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  [1.1] Ein Heulen kommt über den Himmel



  



  Ein Heulen kommt über den Himmel. Das ist früher schon geschehen, mit diesem aber läßt sich nichts vergleichen.


  Es ist zu spät. Die Evakuierung geht zwar immer noch weiter, ist aber alles Theater. Keine Lichter in den Wagen. Überhaupt nirgends Lichter. Über seinem Kopf ragt eine Stahlkonstruktion empor, alt wie eine eiserne Königin, irgendwo weit oben schimmert Glas, welches das Tageslicht durchlassen würde. Aber es ist Nacht. Er fürchtet sich vor dem Augenblick, da das ganze Glas herunterstürzen wird, bald. Das wird ein Spektakel geben: der Fall eines Kristallpalastes, jedoch in völliger Verdunkelung, ohne jeglichen Lichtschimmer, nur ein gewaltiges, unsichtbares Krachen. Drinnen im Abteil, das in verschiedene Ebenen gegliedert ist, sitzt er in samtiger Dunkelheit. Nichts zu rauchen. Er spürt, wie Metall an Metall sich reibt, sich mit Metall verbindet, manchmal ganz nah, dann wieder entfernter, er hört Dampf in zischenden Wolken entweichen, fühlt das Fahrgestell vibrieren, ein Schwanken, ein Unbehagen - und all die anderen, die man zu ihm hineingepfercht hat, Schwächlinge, Schafe zweiter Wahl, schon jenseits von Glück und Zeit: Säufer, alte Veteranen, die noch vor Geschützen zittern, die schon seit zwanzig Jahren verrosten, kleine Gauner in städtischen Kleidern, menschliches Strandgut, erschöpfte Frauen mit mehr Kindern, als man irgend haben kann, aufgestapelt mit dem übrigen Gerumpel, alles auf dem Weg zur Erlösung. Von den Gesichtern sind nur die allernächsten zu erkennen, und auch sie nur wie halb verspiegelte Bilder in einem Sucher, grünfleckige Gesichter von VIPs, die als flüchtige Erinnerungen hinter kugelsicheren Scheiben durch die Stadt rasen...


  Jetzt setzen sie sich langsam in Bewegung. Die Kolonne verläßt den Hauptbahnhof, die Innenstadt und beginnt, sich in ältere und trostlosere Viertel der Stadt vorzuarbeiten. Ist das der Weg hinaus ? Gesichter wenden sich den Fenstern zu, aber keiner wagt eine Frage, jedenfalls nicht laut. Vom Himmel fällt Regen. Nein, das ist kein Freikommen, sondern ein immer heftigeres Sichverstricken - es geht in Bogengänge hinein, geheime Einfahrten aus verwittertem Beton, die nur so aussahen, als wären sie die Schleifen einer Unterführung ... Gerüste aus rußgeschwärztem Holz sind langsam über ihren Köpfen vorübergezogen, imprägniert vom Geruch uralter Kohle, vom Geruch nach Naphthalinwintern, nach Sonntagen, an denen hier kein Verkehr durchkam, nach dem korallenartigen, geheimnisvoll lebendigen Wachstum um blinde Kurven herum, entlang einsamer Nebenstrecken, ein säuerlicher Geruch nach verschwundenen Wagen, nach wucherndem Rost, der durch die immer leereren Tage wächst, leuchtend und tief, vor allem zur Stunde der Dämmerung, wenn blaue Schatten seinen Weg versiegeln, um die Ereignisse auf Absolut Null zu bringen ... und es wird ärmlicher, je tiefer sie vordringen ... geheime Ruinenstädte der Armen, Orte, deren Namen er niemals gehört hat... Mauern brechen ein, Dächer werden seltener, die Hoffnung auf Licht schwindet. Die Straße, statt in eine breite Verkehrsader einzumünden, ist immer enger geworden, immer winkliger, hat sich immer stärker gekrümmt, bis sie alle plötzlich, viel zu früh, unter dem letzten Viaduktbogen angelangt sind: Bremsen greifen, der Wagen bockt und schüttelt heftig. Das ist der endgültige Urteilsspruch: keine Berufung. Die Karawane hat angehalten. Endstation. Alle Evakuierten müssen aussteigen. Sie bewegen sich langsam, doch ohne Widerstand. Die Ordnungskräfte tragen bleifarbene Kokarden und sprechen nicht. Es ist irgendein riesiges, sehr altes und düsteres Hotel, eine eiserne Fortsetzung all der Schienen und Weichen, die sie hierhergelenkt haben ... Kugellampen hängen, dunkelgrün gestrichen, von verzierten, schmiedeeisernen Trägern, seit Jahrhunderten unangezündet... ohne zu murren oder zu husten, bewegt sich die Menge durch Korridore, die schnurgerade verlaufen, funktionell wie die Galerien in einem Warenhaus ... samtschwarze Wände fassen den Strom: Es riecht nach altem Holz, nach entlegenen Zimmerfluchten, verwaist und nur geöffnet, um diesen Ansturm verlorener Seelen aufzunehmen, nach feuchtem Stuck, wo alle Ratten verendet und nur ihre Geister, lautlos wie Höhlenmalerei, starrsinnig und erleuchtet in die Mauern gebannt sind ... gruppenweise werden die Evakuierten nach oben transportiert, in einem Lift, einem Holzgerüst, das nach allen Seiten offen ist und an alten, teerigen Seilen mit gußeisernen Flaschenzügen läuft, deren Radspeichen S-förmig gekrümmt sind. In jedem braunen Stockwerk steigen Fahrgäste ein und aus ... Tausende solcher schweigenden Räume ohne Licht...


  Manche warten allein, andere teilen ihre unsichtbaren Zimmer mit anderen. Unsichtbar, ja, was macht denn Mobiliar noch aus in diesem Stadium der Dinge? Unter den Füßen knirscht uralter Straßendreck, letzte Kristallisationen all dessen, was die Stadt zurückgewiesen hat, womit sie ihre Kinder bedroht und belegen hat. Jeder hat eine Stimme gehört, von der er glaubte, daß sie nur zu ihm alleine spräche: Du hast doch nicht im Ernst gedacht, daß du gerettet werden würdest. Komm, komm, wir alle wissen mittlerweile schließlich, wer wir sind. Kein Mensch würde sich jemals die Mühe machen, ausgerechnet dich zu retten, alter Knabe... Es gibt keinen Ausweg. Leg dich hin und warte, lieg still da und sei ruhig. Das Heulen hält sich am Himmel. Wird es, wenn es kommt, in Dunkelheit kommen, oder wird es sein eigenes Licht mitbringen? Wird das Licht vorher oder nachher kommen? Aber da ist schon Licht. Wie lange ist da schon Licht? Die ganze Zeit über ist Helligkeit hereingesickert, gemeinsam mit der kalten Luft des Morgens, die jetzt über seine Brustwarzen streicht. Das Licht hat begonnen, eine Rotte besoffener Figuren aus der Dunkelheit herauszuschälen, einige von ihnen tragen Uniform, andere nicht, sie umklammern leere oder beinahe leere Flaschen. Hier hängt einer in einem Sessel, dort liegen andere zusammengedrängt in einem erloschenen Kamin oder fläzen sich auf diversen Diwans, auf nicht gesaugten Teppichen und Chaiselongues über alle Ebenen eines riesigen Raumes. Sie schnarchen und schnaufen in den verschiedensten Rhythmen, die immer wieder mal zu einem Chor zusammenfinden, während das Londoner Licht, ein winterliches, elastisches Licht, zwischen den Fenstersprossen hereinwächst und sich inmitten der verblassenden Rauchschwaden ausbreitet, die noch von letzter Nacht vor den gewachsten Balken der Decke hängen. All diese Hingestreckten hier, diese Waffenbrüder, sehen so rosig aus wie ein Haufen holländischer Bauern, die gerade von ihrer garantierten Auferstehung in den nächsten paar Minuten träumen.


  Er heißt Capt. Geoffrey ("Pirat") Prentice. Er ist in eine dicke Decke mit einem orange-, rost- und scharlachfarbenen Schottenmuster gewickelt. Sein Schädel fühlt sich an wie aus Metall.


  Schräg über ihm, vier Meter über seinem Kopf, wird Teddy Bloat jeden Augenblick von der Galerie herunterfallen, hat er sich doch zum Hinsacken ausgerechnet den Platz ausgesucht, wo irgend jemand vor ein paar Wochen den grandiosen Einfall gehabt hat, zwei der Ebenholzpfosten aus dem Geländer herauszutreten. Nun ist Bloat in seinem Suff natürlich prompt durch die Öffnung gerutscht, sein Kopf, seine Arme und der Rumpf hängen schon über der Tiefe, und alles, was ihn oben noch festhält, ist eine leere Champagner-Pikkolo in seiner Hosentasche, die sich irgendwo verhakt hat.


  Inzwischen hat's Pirat geschafft, sich in seinem engen Junggesellenbett hochzurappeln und die Lage zu sondieren. Was für 'n Scheiß. Was für 'n verdammter Scheiß. Schon kommt von oben das Geräusch zerreißenden Stoffs. Blitzartige


  Reflexe hat man ihm bei der Special Operations Executive beigebracht. Er hechtet aus seinem Bett und versetzt ihm rücklings einen Tritt, so daß es auf seinen Rollen in Richtung Bloat rast. Der stürzt ab und schlägt unter vielstimmigem Gedröhn der Bettfedern quer mittschiffs auf. Ein Bein des Bettgestells knickt ab. "Guten Morgen", entbietet Pirat. Bloat grinst ihn kurz an, kuschelt sich in Pirats Decke und schläft gleich wieder ein.


  Bloat ist einer der Mitbewohner dieser Wohnung nicht weit vom Chelsea-Embankment, einer Maisonette aus dem vergangenen Jahrhundert, erbaut von Corydon Throsp, einem Freund der Rossettis, der härene Kutten zu tragen und Heilkräuter auf dem Dach zu ziehen pflegte (eine Tradition, die der junge Osbie Feel in jüngster Zeit wiederbelebt hat), von denen wenige winterhart genug waren, Nebel und Fröste zu überstehen, während die meisten, Fragmente merkwürdiger Alkaloide, sich in Dacherde zurückverwandelten, genau wie der Mist eines preisgekrönten Trios von Wessex-Saddleback-Säuen, die von Throsps Nachfolger Kost und Logis erhielten, oder die welken Blätter der zahlreichen Zierbäumchen, die spätere Mieter auf das Dach verpflanzten, oder auch manch eine ungenießbare Mahlzeit, die dieser oder jener sensible Epikuräer hingeschüttet oder ausgekotzt hatte: All das war von den Messern der Jahreszeiten zu einem fußdicken Brei vermengt worden, einem unglaublich schwarzen und reichen Humus, in dem schlechterdings alles gedeihen konnte, darunter nicht zuletzt Bananen. Pirat, von der kriegsbedingten Bananenknappheit zur Verzweiflung getrieben, hatte beschlossen, auf dem Dach ein Treibhaus zu bauen und sich von einem Freund, der die Rio-Ascension-Fort Lamy-Strecke flog, ein oder zwei Bananenschößlinge organisieren zu lassen, im Tausch gegen eine deutsche Kamera, falls Pirat bei einem seiner nächsten Fallschirmeinsätze über eine stolpern würde.


  Inzwischen ist Pirat berühmt geworden für seine Bananenfrühstücke. Aus ganz England drängen sich Kasino-Kameraden dazu, darunter sogar manche, die gegen Bananen allergisch sind oder ihnen ausgesprochen feindlich gegenüberstehen, einfach um zuzuschauen - denn bakterielle Politik, die aus molekularen Ringen und Ketten ein Netz webt, von dem Gott allein wissen mag, wie es geknüpft ist, hat die Früchte dazu gebracht, oft Längen von bis zu einem halben Meter zu erreichen, ja, erstaunlich, aber wahr.


  Pirat steht in der Toilette und pißt, sein Kopf ist völlig leer. Dann fädelt er sich in einen wollenen Schlafrock, den er mit der Innenseite nach außen anzieht, so daß die Brusttasche mit den Zigaretten versteckt bleibt - nicht, daß dieser Kniff besonders funktionierte -, geht um die wannen Leiber der Freunde herum zu den Terrassentüren, schlüpft hinaus in die Kälte, stöhnt, als sie auf seine Zahnfüllungen trifft, klettert eine eiserne Wendelleiter zum Dachgarten hinauf und bleibt einen Moment stehen, um auf den Fluß hinauszublicken. Die Sonne ist noch unter dem Horizont. Der Tag sieht nach Regen aus, aber im Augenblick ist die Luft ungewöhnlich klar. Das große Kraftwerk und die Gasometer dahinter stehen wie gestochen da: Kristalle, gewachsen im Becherglas des Morgens, Schornsteine, Abzugsöffnungen, Türme und Röhren, knotige Wolken aus Dampf und Rauch... "Hhahh", Pirat beobachtet mit stimmlosem Gebrüll, wie sein Atem über das Geländer pafft: "hhaahhh!" Dachfirste tanzen im Morgen. Seine Bananenbüschel wuchern, leuchtendes Gelb und feuchtes Grün. Unten träumen die Gefährten mit wässerndem Mund von einem Bananenfrühstück. Dieser blankgeschrubbte Tag sollte eigentlich nicht schlimmer werden als jeder andere...


  Oder doch? Weit drüben, im Osten, unten am rosa Himmel, hat soeben irgend etwas leuchtend hell aufgeblitzt, ein neuer Stern, nicht weniger als das. Er beugt sich über das Geländer, um zu beobachten. Schon hat sich der strahlende Punkt zu einer kurzen vertikalen Linie ausgewachsen. Muß irgendwo da draußen über der Nordsee sein... so weit mindestens ... unten Eisfelder und ein kalter Schmierer Sonne... Was kann das sein? Derartiges geschieht nie. Aber Pirat weiß ja Bescheid. Er hat es doch in einem Film gesehen, gerade in den letzten vierzehn Tagen ... ein Kondensstreifen ist das. Jetzt schon eine Fingerbreite höher. Aber nicht von einem Flugzeug. Flugzeuge werden nicht senkrecht gestartet. Das ist die neue, diese Top-Secret-Raketenbombe der Deutschen.


  "Post für uns", hat er das geflüstert oder nur gedacht? Er zieht den zerschlissenen Gürtel seines Schlafrocks enger zusammen.


  Die Reichweite dieser Dinger soll ja 300 Kilometer und mehr betragen. Man kann


  schließlich einen Kondensstreifen nicht 300 Kilometer weit sehen, oder?


  Oh - o doch: jenseits der Erdkrümmung, drüben im Osten, die Sonne, die dort gerade


  über Holland aufgegangen ist, sie leuchtet auf den Strahl, den die Rakete ausstößt,


  Tropfen und Kristalle, läßt sie über das Meer herüberblitzen...


  Die weiße Linie hat ihren Aufstieg abrupt beendet. Das muß das Ende des


  Verbrennungsvorgangs sein, wie nennen sie's nur ... "Brennschluß". Wir haben kein


  Wort dafür, oder es wird geheimgehalten. Der Anfang des Streifens, der


  ursprüngliche Stern, hat schon begonnen, in der Morgenröte zu verblassen. Aber die


  Rakete wird hier sein, noch ehe Pirat die Sonne aufgehen sieht.


  Die Spur, verschmiert, an zwei oder drei Stellen leicht ausgezackt, hängt am Himmel.


  Die Rakete, nun reine Ballistik, ist höher gestiegen. Doch unsichtbar jetzt.


  Sollte er nicht irgend etwas tun... den Wachhabenden in Stanmore anrufen, die


  müssen es im Kanal-Radar habennein: keine Zeit dafür. Nicht mal fünf Minuten vom


  Haag bis hierher (die Zeit, die man braucht, um rüber in die Imbißbude an der Ecke


  zu gehen ... die Zeit, die das Sonnenlicht braucht, um den Liebesplaneten zu


  erreichen ... also überhaupt keine Zeit). Auf die Straße rennen? Die anderen


  warnen?


  Bananen pflücken! Er stapft durch den schwarzen Kompost in das Treibhaus hinein. Er spürt, wie ihm das große Scheißen kommt. Das Geschoß muß jetzt hundert Kilometer hoch stehen, den höchsten Punkt seiner Flugbahn erreicht haben ... und jetzt, jetzt beginnt es zu fallen... jetzt...


  Eisenverstrebungen werden vom Tageslicht durchstochen, milchige Fensterscheiben spiegeln wohltätig nach unten. Wie konnte ein Winter, selbst dieser hier, grau genug sein, um solches Eisen zu altern, das singen kann im Wind, oder diese Fenster zu trüben, die sich auf eine neue Jahreszeit öffnen, wie künstlich auch immer erhalten? Pirat blickt auf die Armbanduhr. Nichts geschieht. Alle Poren seines Gesichts prickeln. Er verdrängt das Ganze aus seinem Hirn - ein Trick, den man beim Kommando beigebracht kriegt -, tritt in die feuchte Hitze seiner Bananerie und macht sich daran, die reifsten und schönsten Früchte in seinen geschürzten Morgenmantel zu pflücken. Er gibt sich ganz dem Bananenzählen hin, während er sich barfuß zwischen den herabbaumelnden Büscheln bewegt, im tropischen Halbdunkel... Wieder raus in den Winter. Der Kondensstreifen ist völlig vom Himmel verschwunden. Pirats Schweiß liegt auf seiner Haut, beinahe so kalt wie Eis. Er nimmt sich Zeit, eine Zigarette anzuzünden. Er wird das Ding nicht hereinkommen hören. Es bewegt sich schneller als der Schall. Die erste Nachricht, die man erhält, ist die Explosion. Danach - wenn's einen dann noch gibt -, danach erst hört man das Geräusch ankommen.


  Wie, wenn es nun genau, ganz genau hier- ahh, nein - für den Bruchteil einer Sekunde würde man spüren, wie die Spitze, über der die ganze, schreckliche Masse lastet, auf die Schädeldecke trifft...


  Pirat duckt sich, zieht den Kopf ein und trägt seine Bananen die korkenzieherförmige Eisenleiter hinab.


  



  [1.2] Sandjak von Novi Pazar ...



  



  Über einen mit blauen Ziegeln ausgelegten Patio durch eine Tür in die Küche. Routine: den amerikanischen Mixer einstöpseln, den er einem Yank vergangenen Sommer beim Pokern abgewonnen hat, warder Einsatz gewesen, das Ding, damals irgendwo im Norden, er kann sich überhaupt nicht mehr erinnern... Ein paar Bananen in Stücke schneiden. Dann Kaffee machen. Eine Dose Milch aus dem Eisschrank nehmen. Die 'nanas mit Milch pürieren. Lecker. Würde alle schnapszerfressenen Mägen von ganz England schön weich austapezieren ... Etwas Margarine riecht noch okay - in Pfanne schmelzen lassen. Noch mehr Bananen schälen, längs durchschneiden. Margarine zischt, rein mit den langen Scheiben. Den Herd anzünden, whummmph!, wird uns eines Tages noch alle in die Luft jagen, haha, ja. Noch mehr geschälte Bananen, diesmal im Ganzen, die kommen auf den Grill, sobald er heiß ist. Marshmallows suchen ...


  Herein torkelt Teddy Bloat mit Pirats Decke über dem Kopf, rutscht auf einer Bananenschale aus und fliegt auf den Arsch. "Werd mich noch mal umbringen", murmelt er.


  "Die Deutschen erledigen das schon für dich. Rat mal, was ich vorhin auf dem Dach gesehen hab!" "Diese V2 in der Luft?" "Genau. Ein A4."


  "Ich hab sie vom Fenster aus gesehen. Vor zehn Minuten. Ein komischer Anblick, was? Findest du nicht? Hab aber seitdem nichts mehr gehört, du etwa? Muß wohl zu früh runtergekommen sein, ins Meer rein oder so." "Zehn Minuten?" Er versucht, die Zeit von seiner Uhr abzulesen. "Mindestens." Bloat sitzt auf dem Fußboden und ist damit beschäftigt, aus der Bananenschale eine Knopflochblume für seinen Pyjama zu fabrizieren. ' Pirat geht zum Telefon, jetzt will er doch noch Stanmore anrufen. Er läßt die übliche, ermüdende Routine über sich ergehen, bis er durchgestellt wird, aber er weiß, daß er schon nicht mehr an die Rakete glaubt, die er gesehen hat. Gott hat sie für ihn von ihrem luftlosen Himmel gepflückt wie eine stählerne Banane. "Hier Prentice, habt ihr vielleicht so was wie 'n Signal reingekriegt, ja, gerade eben, aus Holland? Aha, aha... ja, wir haben's gesehen." Das kann einem die Freude an Sonnenaufgängen schon verderben. Er legt auf. "Sie haben sie über der Küste verloren. Vorzeitigen Brennschluß nennen sie es."


  "Kopf hoch", Teddy kriecht zurück zu seinem kaputten Räderbett. "Es kommen schon noch mehr."


  Guter, alter Bloat, immer ein aufmunterndes Wort zur rechten Zeit. Für ein paar Sekunden, während er auf die Verbindung mit Stanmore wartete, hatte Pirat gedacht: Gefahr vorbei, Bananenfrühstück gerettet. Aber es ist nur ein Aufschub, letztendlich. Natürlich werden noch mehr kommen, und jede von ihnen kann ebensogut auf seinem Kopf landen. Keiner, auf beiden Seiten der Front, kennt ihre genaue Zahl. Werden wir aufhören müssen, zum Himmel zu blicken?


  Osbie Feel steht oben auf der Galerie, er hält eine der dicksten Piratenbananen so, daß sie aus dem Schlitz seiner gestreiften Pyjamahose heraussteht - mit der anderen Hand streicht er über die lange, gelbsüchtige Krümmung, streicht sie in Triolen zum Viervierteltakt, wobei er mit folgenden Zeilen der Morgendämmerung huldigt:


  Zeit, den Arsch vom Boden zu heben, (nimm 'ne Banane)


  Putz dir die Zähne und torkle in den Krieg. Wink mit der Hand, dem schläfrigen Land,


  Verjag deine Träume mit einem Kuß! Betty Grable laß ruhn, denn du hast noch zu tun, Und erst am Siegestag ist damit Schluß, ja, Dann steigt ein Fest im Zivvie-Paradies, (nimm 'ne Banane)


  Mit Schampus und Mädchen mit Lippen, so süß Doch vorher geht's gegen die Deutschen noch schnell, Drum bitte ein Lächeln, fröhlich und hell, Und dann, wir haben's schon mal angeregt: Den dämlichen Arsch aus der Falle bewegt!


  Es gibt eine zweite Strophe, aber bevor er zu ihr kommt, wird der tänzelnde Osbie angesprungen und, unter teilweiser Zuhilfenahme seiner eigenen dicken Banane, von Bartley Gobbitch, DeCoverley Pox und Maurice ("das Saxophon") Reed nach allen Regeln der Kunst verdroschen. In der Küche verwandeln sich Marshmallows vom Schwarzmarkt auf Pirats Doppelkocherträge zu Sirup, der alsbald dicke Blasen zu werfen beginnt. Kaffee kocht. Auf einem hölzernen Wirtshausschild, das ein besoffener Bartley Gobbitch während eines Luftangriffs am hellichten Tag tollkühn erobert hat und auf dem immer noch die eingeschnitzten Worte SCHNEPFE UND PFEIL zu entziffern sind, häckselt Teddy Bloat Bananen mit einem riesigen Dreikantmesser zu blondem Matsch, den Pirat mit einer Hand unter der nervösen Klinge hervor- und in den Waffelteig hinüberschaufelt, der mit frischen, von Osbie Feel gegen die gleiche Anzahl Golfbälle, die in diesem Winter sogar noch rarer sind, eingetauschten Hühnereiern geschmeidig gemacht ist, wo er ihn mit einem Schneebesen und der anderen Hand ohne übertriebenen Energieaufwand verrührt, während der verdrossene Osbie sich persönlich um die Bananen in der Pfanne und auf dem Grill kümmert und dabei immer wieder einen tröstenden Schluck aus einer Viertelliter-Milchflasche zur Brust nimmt, die mit Vat 69 und Wasser gefüllt ist. In der Nähe des Ausgangs zum blauen Patio stehen DeCoverley Pox und Joaquin Stick vor einem maßstabgetreuen Betonmodell der Jungfrau, das irgendein Enthusiast in den zwanziger Jahren in mühsamer, ein volles Jahr währender Arbeit geformt und gegossen hatte, bevor er endlich merkte, daß es zu groß geraten war, um noch durch irgendeine Tür zu passen, und schlagen rote Gummi-Wärmflaschen voller Eiswürfel gegen den berühmten Schweizer Berg, um auf diese Weise Eis für Pirats Bananenfrappes zu pulverisieren. Mit ihren Bartstoppeln der vergangenen Nacht, ihren verfilzten Haaren, blutunterlaufenen Augen und Miasmen übelriechenden Atems gleichen DeCoverley und Joaquin verkommenen Göttern, die einen saumseligen Gletscher zur Eile drängen.


  Überall in der Wohnung schälen sich jetzt Saufkumpane aus ihren Decken (einer schüttelt Fürze aus der seinen und träumt von einem Fallschirm), pissen in die Waschbecken, beäugen sich entsetzt in konkaven Rasierspiegeln, klatschen sich ohne klare Absicht Wasser auf Köpfe, deren Haar schon schütter wird, zwängen sich in ihre Sam-Browne-Geschirre, wienern mit Handmuskeln, die schon jetzt der Arbeit überdrüssig sind, ihre Schuhe gegen den Regen des späteren Tags, singen Bruchstücke von Schlagern, ohne die Melodien genau zu kennen, liegen und glauben, gewärmt zu werden, in den paar Flecken Sonnenlicht, die durch die Fenstersprossen dringen, beginnen vorsichtig zu fachsimpeln, um sich an was auch immer heranzutasten, das sie in weniger als einer Stunde beschäftigen wird, seifen sich Hälse und Gesichter ein, gähnen, bohren in den Nasen, suchen in Schränken und Bücherregalen nach etwas, worin sie den Kater ersäufen können, der sie nicht ohne Provokation und Vorgeschichte letzte Nacht gebissen hat.


  Nun breitet sich durch alle Räume der zarte Bananenduft des Frühstücks aus, verdrängt den kalten Rauch, den Schweiß- und Alkoholgeruch der vergangenen Nacht: blumig, alles durchdringend, überraschend, mehr als die Farbe winterlichen Sonnenlichts, überwältigend nicht durch Schärfe oder Intensität, sondern durch die Raffinesse seines Molekülgewebes, teilhaftig der Geheimnisse des alten Zauberers, durch die - selbst wenn dem Tod nur selten deutlicher geraten wird, sich zu verpissen -die lebendigen Ketten der Gene sich als labyrinthisch genug erweisen, ein menschliches Gesicht zehn oder zwanzig Lebensalter weit zu bewahren ... es ist die gleiche Selbstbehauptungkraft-Struktur, die den Bananenduft dieses Kriegsmorgens befähigt, durch die Luft zu mäandrieren, sie zurückzuerobern und zu beherrschen. Gibt es irgendeinen vernünftigen Grund, jetzt nicht alle Fenster aufzureißen und das freundliche Aroma ganz Chelsea zudecken zu lassen? Als Zauberbann, zum Schutz vor fallenden Objekten...


  Unter dem Gepolter von Stühlen, umgedrehten Munitionskisten, Bänken und Ottomanen versammelt sich Pirats Mob um die Küsten des riesigen Refektoriumstisches, einer tropischen Insel, gut ein, zwei Wendekreise von der Kälte des mittelalterlichen Traums von Corydon Throsp entfernt, deren in dunklen Wirbeln gemasertes Walnuß-Hochland jetzt Bananenomeletts bevölkern, Bananensandwiches, Bananenaufläufe, pürierte Bananen, die in die Form eines aufsteigender", britischen Wappenlöwen gegossen, mit rohen Eiern zu Tunke für arme Ritter verquirlt oder aus einer Sahnetülle über die glibberigen, kremigen Weiten eines Bananenflammeris gespritzt sind, wo nun die einem französischen Augenzeugen des Angriffs der Leichten Brigade im Krimkrieg zugeschriebenen Worte C'est magnifique, mais ce n'est pas la guerre zu lesen stehen, die sich Pirat als Wahlspruch zu eigen gemacht hat... ferner hohe Karaffen mit bleichem Bananensirup, Bananenwaffeln zu durchtränken, ein mächtiger, glasierter Tontopf, in dem Bananenwürfel seit dem Sommer mit wildem Honig und Muskatellerrosinen zu Bananenmet vergoren sind, den man an diesem Wintermorgen in schäumenden Bechern herausschöpfen kann ... dazu Bananencroissants und Bananenkreplach, Bananenporridge und Bananenjam und Bananenbrot sowie Bananen, flambiert mit altem Brandy, den Pirat voriges Jahr in einem Keller in den Pyrenäen abgestaubt hat, in dem er außerdem einen geheimen Radiosender vorfand... Als das Telephongespräch kommt, schneidet es leicht durch den Raum, durch die Katzenjammer, durch das Gegrapsche, das Geschirrgeklapper, die Fachsimpeleien und bitteren Gekicher wie ein rüder, metallischer Doppelfurz, und Pirat weiß, das ist für ihn. Bloat, der am nächsten sitzt, hebt ab, einen Löffel voll bananes glacees elegant in Schwebe haltend. Pirat schöpft einen letzten Schluck Met, fühlt das Getränk durch die Ventile seiner Kehle gleiten, als ob es die Zeit selber wäre, die er da schluckt, die Zeit eines ruhigen Sommertages. "Dein Brötchengeber."


  "Das ist nicht fair", stöhnt Pirat, "ich hab noch nicht mal meine Morgenliegestütze gemacht."


  Die Stimme, die er bisher nur einmal gehört hat - im vergangenen Jahr bei einer Einsatzbesprechung, Hände und Gesicht geschwärzt, anonym unter einem Dutzend anderer Zuhörer-, berichtet Pirat, daß eine Botschaft für ihn eingegangen sei, abzuholen in Greenwich. "Wir erhielten sie auf eine recht zauberhafte Weise", sagt die hochgeschraubte, träge Stimme, "keiner von meinen Freunden wäre so clever. Meine Briefe kommen alle mit dem Briefträger. Seien Sie doch so freundlich, sie abzuholen, Prentice." Der Hörer knallt hart auf die Gabel, die Verbindung ist weg, und Pirat weiß nun, wo die Rakete dieses Morgens niedergegangen ist und warum es keine Explosion gab. Post für uns, weiß Gott. Er starrt zwischen den schrägen Streben des Sonnenlichts durch das Refektorium, wo die anderen in ihrer


  Bananenorgie schwelgen. Die gaumigen Geräusche ihrer Freßgier verhallen in der Strecke des Morgens, die sich zwischen ihn und die Kumpane schiebt. Hundert Kilometer, ohne Warnung. Einsamkeit kann, selbst in den Maschen dieses Krieges, sich so auf seine Gedärme schlagen, wenn sie nur will, kann ihn, wie eben jetzt, ganz in Besitz nehmen. Wieder ist Pirat draußen vor einem Fenster, sieht Fremden beim Frühstück zu.


  Von seinem Burschen, einem Corporal Wayne, wird er in einem zerbeulten grünen Lagonda hinausgefahren, nach Osten, über die Vauxhall Bridge. Der Morgen scheint um so kälter zu werden, je höher die Sonne steigt. Am Himmel ballen sich nun doch die Wolken zusammen. Ein Haufen amerikanischer Pioniere strömt über die Straße, unterwegs, um irgendeine Bombenstelle in der Nähe abzusichern; sie singen:


  Es ist...


  Kälter als die Warze einer Hexentitte ist!


  Kälter als ein Kübel voller Pinguinmist!


  Kälter als das Haar auf dem Arsch von einem Elch!


  Kälter als der Frost auf 'nem Champagnerkelch!


  Nein, sie geben sich als Narodniki, aber ich weiß, daß sie zu last gehören, zu Codreanu, sind seine Leute, Männer der Liga, sie ... sie töten für ihn - sie haben geschworen! Sie wollen mich umbringen ... transsylvanische Magyaren, kennen Zaubersprüche ... nachts flüstern sie, wispern ... Tja, hrrump, heh, heh, hier überkommt Pirat schon wieder sein Zustand, gerade als er es am wenigsten erwartet, wie üblich - warum nicht gleich erwähnen, wieviel von dem, was die Dossiers Pirat Prentice nennen, aus dem seltsamen Talent besteht - nun, in die Gedankenspiele anderer hineinzukriechen: die Last zu übernehmen, fremde Tagträume stellvertretend abzuwickeln, in diesem Fall jene eines rumänischen Exilmonarchisten, der sich schon bald als äußerst nützlich erweisen könnte. Es ist eine Begabung, die der Firma ganz außerordentlich zustatten kommt: Gerade in diesen Zeiten ist eine gewisse geistige Robustheit bei Führerpersönlichkeiten und sonstigen historischen Figuren unerläßlich. Keine bessere Methode, ihre Angstüberschüsse zur Ader zu lassen, als jemanden zu finden, der ihre zermürbenden kleinen Tagträume auf sich nimmt... im zahmen, grünen Licht ihrer tropischen Refugien weilt, wo sanfte Brisen durch die Cabanas streichen... ihre Longdrinks schlürft und eigens den Platz wechselt, um keinen ihrer öffentlichen Auftritte zu verpassen, auf daß ihre Unschuld nicht noch mehr Schaden leide, als schon angerichtet ist... stellvertretend ihre Erektionen bekommt, wenn sich Gedanken einschleichen, welche die Ärzte für untunlich halten ... all das furchtet, was zu fürchten sie sich nicht leisten können ... ganz im Sinn der Maxime von P. M. S. Blackett: "Man kann keinen Krieg führen im Sturm der Gefühle." Summ einfach diese blöde kleine Melodie, die sie dir beigebracht haben, und gib dir Mühe, nicht den Takt zu schmeißen:


  Ja, ich bin, derKerl, der die Tag-Träume, anderer hat, Der aushält, was sie selber sollten Mal sitzt, auf meinem Schoß eine Fee, Mal kommt, Kruppingham-Jones zu spät zum Tee Und ich weiß noch nicht mal, was sie wollten...


  [Jetzt über einer Menge Tubas und eng gesetzten Posaunen]


  Es scheint keinen, zu stören, ob da Gefaaahr,


  Denn Gefahr ist ein Galgen, an dem ich längst hänge Und geh ich eines Tages für immer hier weg, Dann vergiß das Bier, das du mir schuldig bist, Jack, Piß auf mein Grab und mach weiter mit der Show!


  Und dazu hüpft er dann tatsächlich hin und her, schmeißt die Beine und wirbelt ein Spazierstöckchen, das Kopf, Nase, Zylinder, den ganzen W. C. Fields zum Knauf und mit Gewißheit Zauberkräfte hat, während die Band einen zweiten Chorus anstimmt. Begleitet wird das Ganze von einer Phantasmagorie, einer wahrhaftigen, die über die Köpfe des Publikums herein- und auf die Leinwand zurast, ein elegantes, viktorianisches Schnittbild an zierlichen Zügen, das dem Profil eines Schach-Springers ähnelt, phantasievoll, aber keineswegs vulgär geformt - dann wieder zurückrauscht, rein und raus, wobei der Maßstab der Bilder so rasch und unvorhersehbar wechselt, daß man leicht, wie es so heißt, etwas Zitronengrün in seiner Rose mitkriegt. Diese Szenen sind Glanzlichter in Pirats Karriere als Tagträumer-Double und reichen in eine Zeit zurück, da er überall, wo er auch ging und stand, das Zeichen von Jugendtorheit trug, das ihm in einem unmißverständlich mongoloiden Vorsprung genau aus der Mitte seines Kopfes wuchs. Er war sich seit geraumer Zeit sicher gewesen, daß bestimmte Episoden seiner Träume nicht von ihm selbst stammen konnten. Darauf war er nicht durch rigorose Inhaltsanalysen nach dem Erwachen gekommen, nein, er wußte es einfach. Doch dann kam der Tag, da er zum erstenmal dem wahren Eigentümer eines Traums begegnete, den er gehabt hatte: Es geschah bei einem Trinkbrunnen in einem Park, eine sehr lange, wie mit dem Lineal gezogene Bankreihe, eine Ahnung von Meeresnähe hinter einer Zeile gestutzter, niedriger Zypressen, grauer Kies auf den Wegen, zum Schlafen weich aussehend, wie die Krempe eines Filzhutes, und dort kommt nun so ein knopfloses, sabberndes Wrack daher, genau der Typ, dem man nie begegnen möchte, bleibt stehen und beobachtet zwei Pfadfinderinnen, die gerade den Wasserdruck des Brunnens regulieren. Sie beugten sich tief über den Strahl, die kecken Herzchen, nicht ahnend, daß sie dabei verhängnisvolle Streifen weißer Baumwollhöschen enthüllten, darunter Rundungen kleiner, babyspeckiger Hintern, die dem Genitalen Gehirn einen förmlichen Schlag versetzen, wie verdreht es auch immer sein mag. Der Tramp lachte und zeigte mit dem Finger hin, dann sagte er etwas ganz Außerordentliches: "Na? Pfadfinderinnen beginnen, Wasser zu pumpen ... Dein Geräusch wird die knisternde Nacht sein... na?" Dabei starrte er Pirat direkt ins Gesicht, keine Ausflucht mehr... Pirat nämlich hatte genau diese Worte am Morgen des Vortags geträumt, kurz vor dem Aufwachen, sie waren Teil der üblichen Reihe von Preisen bei einem Wettkampf gewesen, der zu viele Teilnehmer hatte und gefährlich geworden war, weil kohlegepflasterte Straßen mitten durch die Sporthalle führten ... er konnte sich nicht mehr so recht erinnern... Plötzlich außer sich vor Angst, erwiderte er: "Hauen Sie ab, oder ich rufe die Polizei. " Damit war das Problem für den Augenblick gelöst. Doch früher oder später mußte der Zeitpunkt kommen, da irgendein anderer seine Begabung entdecken würde, jemand, der ihre Möglichkeiten erkannte - er spann sich ein langes Gedankenspiel, diesmal fraglos sein eigenes, in der Art eines Eugene-Sue-Melodramas aus, in dem er von einer Organisation burmesischer oder sizilianischer Dunkelmänner entführt und für unaussprechliche Zwecke mißbraucht wurde...


  1935 hatte er sein erstes Erlebnis außerhalb eines Zustandes, den man noch als Schlaf bezeichnen konnte: Es war während seiner Kipling-Phase, scheußliche Fuzzy-Wuzzy-Neger, so weit das Auge reichte, Drakunkulose und Aleppobeulen bei der Truppe, kein Tropfen Bier seit einem Monat, der Radioempfang gestört von anderen Mächten, die wohl die Herren über diese gräßlichen Schwarzen sein wollten, Gott allein wußte, warum, und alle Folklore versackt, kein Cary Grant mehr, der rein- und rausalbert und Elefantenmedizin in die Punschgläser schmuggelt ... nicht mal ein Araber Mit Einer Großen Fettigen Nase für dieses Spielchen, das jeder Tommy aus dem nostalgischen Song kennt ... Kein Wunder, daß sich an einem fliegenbeschissenen Nachmittag um vier etwas ereignete, das für Pirat zu einem üppigen orientalischen Abenteuer werden sollte: Während er gerade offenen Auges, im Gestank verfaulender Melonenschalen, der siebenundsiebzigmillionsten Wiederholung der einzigen Grammophonplatte dieses Außenpostens (Sandy MacPherson und seine Orgel spielen "The Changing of the Guard") lauschte, flankt er auch schon lässig und gekonnt über den Zaun und schnürt hinunter in die Stadt, geradewegs ins verbotene Viertel. Platzt dort in eine Orgie hinein, die ein Messias abhält, den noch keiner als solchen erkannt hat, und weiß, als sich ihre Blicke begegnen, daß er sein Johannes der Täufer ist, sein Nathan von Gaza, daß er derjenige sein muß, der ihn von seiner Göttlichkeit überzeugt, ihn den anderen verkündigt, daß er ihn lieben muß, auf weltliche Weise wie auch im Namen dessen, was er ist ... Wem anders konnte diese Phantasie gehören als H. A. Loaf! In jeder Einheit findet sich immer mindestens ein Loaf. Loaf ist es, der ständig vergißt, daß die vom muselmanischen Glauben nicht scharf drauf sind, auf der Straße photographiert zu werden ... Loaf ist es, der sich ein Oberhemd von einem borgt, worauf ihm die Zigaretten ausgehen und er todsicher diese eine Illegale in deiner Brusttasche findet, die er prompt am hellen Mittag in der Kantine anzündet, wo er alsbald mit einem seligen Lächeln herumtorkelt und genau den wachhabenden Feldwebel von der Militärpolizei beim Vornamen ruft. Ganz klar, als Pirat den Fehler macht, seine Phantasie mit Loaf zu bereden, daß es nicht lange dauert, bis die höheren Stellen von der Sache Wind bekommen. Das Phänomen landet in den Dossiers, und die Firma, stets unermüdlich auf der Suche nach nützlichen Talenten, läßt Pirat schließlich durch Whitehall abstellen, um ihn während seiner Trancezustände beobachten zu können, die ihn mitten durch boibespannte blaue Flächen und furchtbare, papierene Planspiele führen, seine Augen in die eigenen Höhlen gekehrt, wo sie alte, glyptische Graffiti schauen ...


  Die ersten paar Male kam es noch nicht zum Klappen. Die Phantasien waren okay, gehörten aber keiner wichtigen Persönlichkeit. Doch die Firma ist geduldig, an langfristige Planung gewöhnt. Endlich, an einem angemessen sherlockholmeshaften Londoner Abend, roch Pirat den unverwechselbaren Gasgeruch einer erloschenen Straßenlaterne, und aus dem Nebel vor ihm materialisierte sich ein gigantisches, organartiges Gebilde. Vorsichtig setzte Pirat einen schwarzbeschuhten Fuß vor den anderen und näherte sich dem Ding. Dieses begann, ihm entgegenzukriechen, langsam wie eine Schnecke, wobei es eine schleimige Lichtspur hinter sich auf dem Kopfsteinpflaster zurückließ, die unmöglich vom Nebel stammen konnte. Pirat, der schneller war, erreichte den Treffpunkt in der Mitte als erster. Entsetzt prallte er zurück - doch solche Augenblicke des Erkennens lassen sich nicht mehr ungeschehen machen. Das Gebilde war ein gigantischer Polyp, ein Rachengewächs! Mindestens so groß wie die St.-Pauls-Kathedrale! Und es wuchs von Stunde zu Stunde. London, vielleicht sogar ganz England, war in tödlicher Gefahr! Das lymphoide Monstrum hatte einst die distinguierte Pharynx von Lord Blatherard Osmo blockiert, der zu jener Zeit Beauftragter für Novi Pazar im Foreign Office wareine stille Buße für ein vergangenes Jahrhundert britischer Orientpolitik, denn von diesem obskuren Sandschak hatte einst das Schicksal von ganz Europa abgehangen:


  Wer weiß-schön, wo dieses Kaffüberhauptist, Und sowas startet dann so einen Mist!


  Die Montenegriner, und auch die Serben,


  Sie warten nur drauf, daß sie was erben, o Honey


  Pack mein Ränzel und bürst meinen Rock,


  Und entzünd mir *ne fette Zigarr Wülste meine Adreß,


  Schreib nur: Orient-Expreß,


  Zum Sandschak von Novi Pazar!


  Auftritt Revuegirls, lauter saftige, junge Weiber, die mit Husarenkalpaks und aufreizenden Reitstiefeln ausstaffiert sind und nun ein wenig herumtanzen, während in einer anderen Abteilung Lord Blatherard Osmo von seinem eigenen, wuchernden Rachenpolypen immer weiter Assimiliert wird - eine grausige Verwandlung von Zellplasma, der die gesamte edwardianische Medizin einigermaßen ratlos gegenübersteht... bald ist das Straßenbild von Mayfair mit Zylinderhüten übersät, im East End hängt billiges Parfüm körperlos zwischen den Pubschildern, und das Adenoid setzt seinen Beutezug fort. Es verschluckt seine Opfer nicht aufs Geratewohl, nein, das tückische Adenoid folgt einem Generalstabsplan: es sucht sich nur bestimmte Persönlichkeiten aus, die ihm nützlich sein können - eine neue Gnadenwahl grassiert in England, scheidet Erwählte von Übergangenen, stürzt das Home Office in hysterische und peinvolle Perioden der Unentschlossenheit... keiner weiß, was geschehen soll .. .man macht einen halbherzigen Versuch, London zu evakuieren, schwarze Phaetons rattern in dichten Ameisenzügen über die Gitterbrücken, Beobachtungsballons werden am Himmel stationiert, "Ich hab's in Hampstead Heath, es sitzt einfach da und atmet... immer ein, und aus..." "Irgendein Geräusch dort unten?" "Ja, es ist grauenhaft... wie eine monströse Nase, die Rotz hochzieht ... Augenblick mal, jetzt... beginnt es zu ... nein, nein ... o Gott, ich kann es nicht beschreiben, es ist zu gräß-" der Draht reißt, Ende der Übertragung, ein Ballon steigt in den federblauen Morgen. Aus den Cavendish-Laboratorien eilen Techniker herbei, überziehen die Heide mit riesigen Magneten, mit Lichtbogenelektroden, schwarzen, eisernen Armaturentafeln voller Skalen und Kurbeln, die Armee marschiert in voller Gefechtsausrüstung auf, bringt Mörsergranaten mit dem neuesten tödlichen Kampfgas zum Einsatz - das Adenoid wird versengt, elektrogeschockt, vergiftet, es verändert hier und da seine Farbe und seine Form, gelbliche Fettgeschwülste zeigen sich hoch über den Baumkronen ... vor den Magnesiumblitzen der Pressephotographen stülpt sich ein scheußlicher grüner Auswuchs auf den Truppenkordon zu und schlurrph! begräbt einen kompletten Beobachtungsposten unter einer Sintflut von ekelerregendem orangefarbenem Schleim, der die unglücklichen Männer bei lebendigem Leibe verdaut - aber sie schreien nicht, nein, tatsächlich, sie lachen, es macht ihnen Spaß... Pirat/Osmos Aufgabe ist es, Verbindung mit dem Rachenpolypen aufzunehmen. Die Lage hat sich inzwischen stabilisiert: der Polyp hält ganz St. James besetzt, die historischen Gebäude sind nicht mehr, die Regierungsbüros hat man verlegt, dabei jedoch so weit verstreut, daß die Kommunikation zwischen ihnen äußerst unsicher ist - Briefträger werden auf ihren Dienstrunden von beige fluoreszierenden, zähfinnigen Adenoidententakeln weggegrapscht, Telegraphendrähte sind Lust und Laune des Polypen schutzlos ausgeliefert. Jeden Morgen muß Lord Blatherard Osmo seinen Bowler aufsetzen und sein Aktenköfferchen hinaus zum Adenoiden tragen, zur täglichen Demarche. Das verschlingt so viel von seiner Zeit, daß er schon begonnen hat, Novi Pazar zu vernachlässigen, worüber sich F. O. besorgt zeigt. In den dreißiger Jahren war das Gleichgewicht der Kräfte noch ein Dogma, die Diplomaten lagen alle mit Balkanose darnieder, Spione mit fremdländischen, hybriden Doppelnamen hielten sich auf sämtlichen Bahnhöfen des osmanischen Rumpf reiches versteckt, chiffrierte Botschaften wurden in einem Dutzend slawischer


  Sprachen auf bloße Oberlippen tätowiert, über die sich die Überbringer Schnurrbärte wachsen ließen, welche nur die autorisierten Offiziere der Entschlüsselungsabteilungen abrasieren durften, ehe die plastischen Chirurgen der Firma wieder frische Haut über die Nachricht pflanzten ... die Lippen dieser Agenten waren Palimpseste aus geheimem Fleisch, zernarbt und unnatürlich weiß, woran sie sich gegenseitig erkennen konnten.


  Novi Pazar jedenfalls war nach wie vor ein croix mystique auf der Handfläche Europas, und am Ende beschloß das Foreign Office, die Firma um Hilfe zu ersuchen. Dort hatte man dafür genau den rechten Mann.


  Jeden Tag, und das zweieinhalb Jahre lang, ging Pirat zum St.-James-Adenoiden hinaus. Es trieb ihn fast zum Wahnsinn. Zwar gelang es ihm, ein Pidgin zu entwickeln, in dem er sich mit dem Polypen verständigen konnte, doch war seine Nase unzureichend ausgestattet, die einschlägigen Geräusche zu erzeugen, und so wurde es eine viehische Schinderei. Während sich die beiden gegenseitig anrotzten, standen Psychiater in hochgeknöpften, schwarzen Anzügen, Bewunderer von Doktor Freud, für die das Adenoid offenbar keinerlei Verwendung hatte, auf Trittleitern, die gegen die ekelerregende graue Flanke der Kreatur gelehnt waren, und schaufelten die neue Wunderdroge Kokain hinein. Eimerweise schleppten sie das weiße Pulver die Leitern hoch, um es auf das pulsierende Drüsengeschöpf zu schmieren, hinein in die toxischen Keime, die schauerlich in den Tiefen seiner Kavernen gurgelten, und erzielten doch keinerlei sichtbaren Effekt (aber wer weiß schon, wie das Adenoid sich dabei fühlte, nicht wahr?).


  Jedenfalls war Lord Blatherard Osmo endlich wieder imstande, seine Zeit uneingeschränkt Novi Pazar zu widmen. Anfang 1939 fand man ihn im Haus einer Gewissen Viscountess, wo er auf mysteriöse Weise in einer Badewanne voller Tapiokapudding erstickt war. Manche haben hierin die Hand der Firma erkennen wollen. Monate vergingen, der Zweite Weltkrieg begann, Jahre zogen ins Land, von Novi Pazar hörte man nichts mehr. Pirat Prentice hatte das europäische Balkan-Harmageddon verhindert, von dem die alten Männer in ihren Betten geträumt hatten, berauscht von seiner Größe - wenn auch natürlich nicht den Zweiten Weltkrieg. Zu diesem Zeitpunkt freilich gestattete die Firma Pirat den Frieden nur noch in sparsamster, homöopathischer Dosierung, gerade genug, seine Widerstandskräfte wachzuhalten, doch nicht genug, ihn zu vergiften.


  



  [1.3] Vielleicht sind die Maedchen nicht einmal real



  



  Lunchzeit für Teddy Bloat, aber zum Lunch gibt's heute, äck, nur ein aufgeweichtes Bananensandwich in Wachspapier, das er in seiner eleganten Umhängetasche aus Känguruhleder zwischen sein übriges Rüstzeug gequetscht hat: eine winzige Spionagekamera, ein Fläschchen Schnurrbartwichse, eine Dose Lakritze, Meloid-Pastillen mit Menthol- und Kapsikumgeschmack für eine sanfte Stimme, eine geschliffene Sonnenbrille mit vergoldetem Gestell, Stil General MacArthur, sowie zwei silberne Haarbürsten in der Form des flammenden SHAEF-Schwertes, die Mutter bei Garrard's für ihn hat anfertigen lassen und die er höchst gediegen findet. Sein Ziel, zu dieser tropf nassen, winterlichen Mittagsstunde, ist ein Stadthaus aus grauem Stein, weder groß noch historisch genug, um in irgendeinem Reiseführer erwähnt zu werden. Es liegt etwas zurückgesetzt, so daß man es vom Grosvenor Square aus gerade nicht mehr sehen kann, ein wenig abseits der offiziellen Kriegsrouten und -korridore der Hauptstadt. Wenn die Schreibmaschinen gerade mal Pause haben (also um 8 Uhr 20 und zu ähnlichen, mythischen Stunden), wenn die amerikanischen Bomber am Himmel keine Einsätze fliegen und wenn der Verkehr auf der Oxford Street nicht allzu dicht ist, kann man draußen die Wintervögel tschilpen hören, wie sie sich emsig an den Vogelhäuschen zu schaffen machen, die die Mädchen für sie aufgestellt haben.


  Die Pflastersteine sind schlüpfrig vom Nebel. Dies ist die düstere, unerbittliche, tabakgierige, kopfschmerzende, sodbrennende Tagesmitte: eine Million Bürokraten schmiedet sorgfältig Todespläne, und einige von ihnen wissen's sogar, viele sind bereits beim zweiten oder dritten Bier oder Whisky-Soda und spüren eine gewisse Trostlosigkeit hochkommen. Bloat freilich, der gerade zwischen Sandsackbarrieren das Haus betritt (provisorische Pyramiden, Abkömmlingen neugieriger Götter zu huldigen, wie wahr), merkt davon nichts. Er ist zu sehr damit beschäftigt, sich plausible Ausreden für den Fall auszudenken, daß er erwischt werden sollte, womit er aber, keine Angst, im Ernst nicht rechnet...


  Am Empfang, gutmütig, kaugummikauend, bebrillt, ein Mädchen vom weiblichen Hilfskorps, sie winkt ihm gleich, daß er raufgehen kann. Adjutanten, die nach feuchter Wolle riechen,


  hasten zu irgendwelchen Besprechungen, aufs Klo oder zu ein, zwei Stunden ernsthaften Saufens. Sie nicken ihm zu, ohne ihn zu sehen, das Gesicht kennt man doch, Freund von wieheißtergleich, kennen sich aus Oxford, dieser Lieutenant, der am Ende vom Flur arbeitet, bei ACHTUNG ...


  Die Slumbaumeister des Krieges haben das alte Gebäude neu aufgeteilt. ACHTUNG ist Allied Clearing House, Technical Units, Northern Germany und residiert in einer nach schalem Rauch stinkenden Papierhöhle, die im Augenblick fast menschenleer ist. Schwarze Schreibmaschinen ragen wie Grabsteine, dreckiges Linoleum bedeckt den Boden, Fenster gibt es nicht. Elektrisches Licht brennt gelb, billig, gnadenlos. Bloat blickt in das Büro, das seinem alten Freund vom Jesus College, Lt. Oliver ("Tantivy") Mucker-Maffick zugeteilt ist. Keiner da. Tantivy und der Yank sind beide zum Mittagessen. Gut. Also raus mit der alten Kamera, die Schreibtischlampe eingeschaltet und den Reflektor so gedreht...


  Verschlage wie diesen hier muß es überall auf dem europäischen Kriegsschauplatz geben: nur drei schäbige, zerkratzte Wände aus Spanplatten, oben nicht einmal eine eigene Decke. Tantivy teilt diese Zelle mit einem amerikanischen Kollegen, Lt. Tyrone Slothrop. Ihre Schreibtische stehen im rechten Winkel zueinander, so daß sie keinen Augenkontakt haben, außer, sie machen eine quietschende 90-Grad-Drehung. Tantivys Schreibtisch ist aufgeräumt, der von Slothrop ein grauenhafter Verhau. Auf einer Tischplatte, deren Oberfläche seit 1942 niemand mehr gesehen hat, haben sich Ablagerungen in groben Schichten niedergeschlagen : das Fundament bildet ein bürokratisches Smegma, das stetig von oben nach unten durch den Wust hindurchsintert, ein Gemisch aus Millionen von winzigen, roten und braunen Radiergummikrümeln, Holzspänen vom Bleistiftspitzen, getrockneten Pigmenten aus Tee- oder Kaffeeflecken, Spuren von Zucker und Milchpulver, jeder Menge Zigarettenasche, fusseligem, schwarzem Farbbandabrieb, eingetrocknetem Bücherleim und zerbrochenen, pulverisierten Aspirintabletten; darüber folgt eine Lage aus Büroklammern, Zippo-Feuersteinen, Gummiringen, Heftklammern, Zigarettenkippen und zerknüllten Schachteln, einzelnen Zündhölzern, Stecknadeln, zersplitterten Schreibfedern, Farbstiftstummeln aller Schattierungen, einschließlich der schwer erhältlichen Töne Heliotrop und rohes Umbra, hölzernen Kaffeelöffeln, Thayer's-Slippery-Elm-Hustenbonbons (von Slothrops Mutter Nalline aus dem fernen Massachusetts geschickt), Schnipseln von Klebstreifen und Schnüren, Kreideresten ... darauf als nächstes eine Schicht aus vergessenen Memoranden, leeren, bereits vergilbten Lebensmittelkartenheftchen, Notizzetteln mit Telephonnummern, unbeantworteten Briefen, eingerissenen Bogen Kohlepapier, Ukulelenoten mit Begleitakkorden für ein Dutzend Songs, darunter "Johnny Doughboy Found a Rose in Ireland" ("er hat ein paar wirklich zündende Nummern drauf", berichtet Tantivy, "er ist 'ne Art amerikanischer George Formby, wenn du dir darunter was vorstellen kannst", was Bloat allerdings lieber nicht tut), einer leeren Haarwasserflasche der Marke Kreml sowie übriggebliebenen Teilchen diverser Puzzlespiele, auf denen man das bernsteingelbe linke Auge eines Weimaraners, grüne Samtfalten eines Abendkleides, schieferblaues Geäder in einer fernen Wolke, den orangeroten Widerschein einer Explosion (Sonnenuntergang?), Nieten in der Haut einer Fliegenden Festung und den rosigen Innenschenkel eines Schmollmund-Pinups erkennen kann ... obenauf dann ein paar alte Nummern der wöchentlichen Geheimdienstpostille von G 2, eine gerissene, spiralige Ukulelesaite, Schachteln mit gummierten Papiersternen in vielen Farben, Teile einer Blitzlichtlampe, der Deckel einer Nugget-Schuhkremdose, in welchem Slothrop hin und wieder sein verschwommenes Messing-Spiegelbild studiert, jede Menge Nachschlagewerke aus der ACHTUNG-Bibliothek am anderen Ende vom Flur (ein Wörterbuch für technisches Deutsch, ein F. O. Special Handbook oder Stadtplan) - und eigentlich müßte auch noch, falls sie nicht geklaut oder weggeschmissen worden ist, eine News of the World irgendwo rumliegen, ja, Slothrop ist ein treuer Leser. Geheftet an die Wand neben Slothrops Schreibtisch ist ein Plan von London. Den photographiert Bloat jetzt eifrig mit seiner winzigen Kamera. Die Umhängetasche steht offen und der Verschlag beginnt, sich mit dem Duft reifer Bananen zu füllen. Soll er sich einen Glimmstengel anzünden, um ihn zu überdecken? Es herrscht nicht gerade ein irrsinniger Luftzug hier drin, sie werden sofort bemerken, daß jemand da war. Er braucht vier Aufnahmen, click zippety click, meine Güte, wie routiniert er dabei schon ist - sollte jemand reinplatzen, fällt die Kamera blitzschnell in die Tasche, wo das Bananensandwich den Sturz, verräterisches Geräusch und schädliche gs gleichermaßen, dämpft.


  Zu schade, daß derjenige, der diesen kleinen Streich bezahlt, kein Geld für Farbfilm springen läßt. Bloat überlegt, ob das nicht womöglich einen Unterschied machen könnte, aber wen sollte er fragen? Die Sternchen, die auf Slothrops Stadtplan geklebt sind, schillern in allen Farben des Regenbogens, beginnend mit Silber (beschriftet: "Darlene") in Konjunktion mit Gladys, grün, und Kätherine, golden, und wie das Auge weiterschweift Alice, Delores, Shirley, einige Sallys - das alles größtenteils rot und blau -, ein Sternhaufen bei Tower Hill, eine violette Verdichtung rund um Covent Garden, eine Nebula, die nach Mayfair hineinfließt, nach Soho, hinüber bis Wembley und hinauf nach Hampstead Heath - in alle Richtungen strömt dieses glänzende, vielfarbene, hie und da abblätternde Firmament, Carolines, Marias, Annes, Susans, Elizabeths.


  Aber vielleicht sind die Farben ja nur zufällig, uncodiert. Vielleicht existieren diese Mädchen nicht einmal. Von Tantivy, den er wochenlang unauffällig ausgefragt hat (wir wissen ja, er ist Ihr Studienkamerad, aber es wäre zu riskant, ihn einzuweihen), weiß Bloat nur, daß Slothrop im vergangenen Herbst mit dieser Sternchenkleberei begonnen hat, etwa zu dem Zeitpunkt, als er erstmals für ACHTUNG die Einschlagstellen der Raketenbomben inspizierte - offensichtlich blieb ihm Zeit genug, sich während seiner Fahrten zwischen den Todesstätten der Mädchenjagd zu widmen. Und was die Gründe anlangt, alle paar Tage neue Sterne anzubringen, so hat der Mann sie nicht erklärt. Ohnehin scheint es ihm nicht um Publicity zu gehen, denn Tantivy ist der einzige, der überhaupt gelegentlich einen flüchtigen Blick auf die Karte wirft, und das mehr in der Art eines leutseligen Anthropologen - "irgend so 'n harmloses Yank-Hobby", erklärt er seinem Freund Bloat, "vielleicht macht er das, um den Überblick nicht zu verlieren. Sein soziales Leben ist ziemlich kompliziert", worauf er zur Geschichte von Lorraine und Judy übergeht, von Charles, dem schwulen Polizisten, und dem Klavier im Möbelwagen, von der bizarren Maskerade Glorias und ihrer jugendlichen Mutter, einer Pfundwette beim Spiel Blackpool gegen Preston


  North End, einer liederlichen Version von "Stille Nacht, heilige Nacht" und einem Nebel, den die Vorsehung geschickt hat. Keine dieser Schnurren aber ist für die Zwecke jener, denen Bloat Meldung macht, sonderlich erhellend... Tja. Geschafft. Tasche zu, Lampe aus und zurückgeschwenkt, so wie sie war. Vielleicht bleibt ihm noch Zeit genug, Tantivy drüben im Schnepfe und Pfeil abzufangen, Zeit für einen kameradschaftlichen Schluck. Im trüben, gelben Licht durchquert er das Spanplattenlabyrinth zum Ausgang, gegen eine Flut hereindrängender Mädchen in Galoschen, Bloat unlächelnd, zugeknöpft, jetzt ist nicht die Zeit, Hintern zu tätscheln, sein Auftrag ist noch nicht beendet...


  



  [1.4] Slothrop's Vorfahren



  



  Der Wind hat nach Südwest gedreht, und das Barometer fällt. Unter dem Stau der Regenwolken ist der frühe Nachmittag schon abendlich düster. Slothrop wird naß werden. Er hat eine endlose, idiotische Hetzerei hinter sich, hinaus zum Nullmeridian, Resultat auch Null, wie üblich. Diese hier war anscheinend wieder mal vorzeitig explodiert, glühende Raketentrümmer waren im Umkreis von mehreren Kilometern heruntergeregnet, die meisten davon in den Fluß, nur ein einziges größeres Stück war einigermaßen erhalten, und das wurde bereits von einem Sicherheitskordon abgeriegelt, als Slothrop hinkam, dichter und unfreundlicher denn je. Weiche, verschossene Barette gegen schiefergraue Wolken, Mark-IIIMaschinenpistolen entsichert und auf Dauerfeuer gestellt, mundbreite Schnurrbärte vor wulstigen Oberlippen, total humorlos - keine Chance für einen amerikanischen Lieutenant, hier und heute etwas zu Gesicht zu kriegen.


  ACHTUNG ist sowieso nur der arme Verwandte unter den alliierten Geheimdiensten. Aber diesmal ist Slothrop wenigstens nicht allein: Voll kalter Genugtuung hat er beobachtet, daß sein Kollege von der Technical Intelligence und kurz darauf selbst dessen Vorgesetzter, der in einem 37er Wolseley Wasp auf der Szene erschien und den großen Mann markierte, ebenfalls zurückgewiesen wurden. Ha! Keiner von den beiden erwidert Slothrops liebenswürdiges Kopfnicken. Mir gleich, Leute. Der gerissene Slothrop bleibt jedenfalls am Ball, verteilt Lucky Strikes und wartet, bis er wenigstens erfährt, warum dieser Streich hier so unlucky aussieht. Das Ding, um das es geht, ist ein Graphitzylinder von etwa fünfzehn Zentimeter Länge und fünf Zentimeter Durchmesser, militäroliv gestrichen, jetzt freilich ganz verkohlt. Das einzige Teil, das den Sturz überstanden hat. Sollte es offensichtlich auch. Innen scheinen Papiere versteckt zu sein. Der Sergeant-Major verbrannte sich die Finger, als er es aufheben wollte, er brüllte vernehmlich oh fuck (Gelächter bei den niedrigeren Diensträngen). Alle warteten auf einen Captain Prentice von der S. O. E. (diese blöden Schweine lassen sich ja auch immer Zeit!), der in diesem Augenblick erscheint. Slothrop sieht ihn nur von weitem - windgegerbtes Gesicht, 'n ziemlich harter Knochen. Dieser Prentice schnappt sich also den Zylinder, fährt damit weg, und die Sache hat sich.


  In welchem Falle, schätzt Slothrop, sein ACHTUNG, schon etwas mürrisch, die fünfzigmillionste interne Eingabe an diese S. O. E. machen darf, die ebenso ignoriert werden wird wie alle anderen. Okay, nur kein Groll! S. O. E. ignoriert alle, und alle ignorieren ACHTUNG. Was juckt das ihn? Es war seine letzte Rakete, jedenfalls für eine ganze Weile. Besser noch für immer.


  Heute morgen hat er in seinem EIN-Körbchen einen TDY-Befehl gefunden, eine vorübergehende Abstellung an ein Spital im East End. Keine Erklärung dabei, nur der angeheftete Durchschlag eines Briefs an ACHTUNG, in dem er als Versuchsperson zur Teilnahme am "P.W.E.-Testprogramm" angefordert wird. Testprogramm? "P.W.E." steht für Political Warfare Executive, das hat er nachgeschlagen. Wieder etwas von diesem multiphasischen Minnesota-Scheiß, zweifellos. Aber wenigstens eine Abwechslung von der Raketenjägernummer, die fing schon an, ein wenig Staub anzusetzen.


  Lang, lang ist's her, da hat Slothrop den ganzen Kram mal ernst genommen. Ehrlich! Zumindest glaubt er's heute. Das meiste von vor '44 wird schon langsam unscharf. An den ersten "Blitz" erinnert er sich nur noch wie an eine lange Glückssträhne. Nichts, was die Luftwaffe runterschmiß, fiel in seine Nähe. Aber diesen Sommer fingen sie mit den "Buzzbombs" an. Man ging die Straße entlang oder döste im Bett, da kam plötzlich dieses furzende Geräusch über die Dächer. Wenn es nur weiterflog und wieder leiser wurde, hatte man Schwein gehabt, dann war ein anderer dran ... wenn das Triebwerk aber aussetzte, dann Vorsicht, Sportsfreund, dann kam es runter, die Leitung zur Brennkammer war gekappt, der Saft spritzte in die Luft, und man hatte noch zehn Sekunden, um in Deckung zu gehen. Tja, so schlimm war's auch wieder nicht. Nach einiger Zeit hatte man sich gewöhnt, schloß schon mal kleine Wetten ab, um einen Shilling oder zwei, mit Tantivy Mucker-Maffick vom Nebentisch, wo wohl der nächste Brummer einschlagen würde. Doch dann, diesen September, kamen die Raketen. Diese verfluchten Scheißraketen. An diese Bastarde konnte man sich nicht gewöhnen. Ausgeschlossen. Zum erstenmal, zu seiner eigenen Überraschung, spürte er wirkliche Angst. Er trank mehr, schlief weniger, wurde Kettenraucher, fühlte sich irgendwie verschaukelt. Herrgott, so konnte das doch nicht ewig weitergehen... "Sag mal, Slothrop ... du hast doch schon eine auf der Lippe..." "'n bißchen nervös", Slothrop zündet sie trotzdem an. "Schön, aber dann bitte nicht meine", fleht Tantivy.


  "Zwei auf einen Streich, siehste?" Er läßt die beiden Zigaretten aus den Mundwinkeln hängen wie Fangzähne in einem Comic. Die beiden Lieutenants starren einander durch die bierigen Schatten hindurch an, während vor den hohen, kalten Fenstern des Schnepfe und Pfeil der Tag verdämmert und Tantivy jeden Augenblick in Gelächter oder O-Gott-Gestöhne ausbrechen wird, am anderen Ufer dieses Holzatlantiks von Wirtshaustisch.


  Atlantiks gab es die Menge in den vergangenen drei Jahren und oftmals rauhere als jenen, den William, der erste transatlantische Slothrop, viele Ahnen zuvor überquert hatte. Barbarei in Kleidung und Rede, entgleisendes Benehmen - eines grauenhaften Abends handelte ein besoffener Slothrop im Junior Athenaeum sich und Tantivy, dessen Gast er war, einen hochkantigen Rausschmiß ein, als er mit dem Schnabel einer ausgestopften Eule auf die Halsschlagader von DeCoverley Pox losging, der, auf den Billardtisch zurückgeworfen, Slothrop einen Stoßball in die Kehle zu rammen versuchte. Vorfälle dieser Art ereignen sich betrüblich oft. Und doch ist Freundlichkeit ein Schiff, stabil genug für solche Ozeane. Immer ist Tantivy da, errötend oder lächelnd, und Slothrop staunt, daß nie, wenn's wirklich darauf ankam, Tantivy ihn im Stich gelassen hat.


  Slothrop weiß, daß er alles, was ihn beschäftigt, vor Tantivy ausbreiten kann. Nur ganz am Rande gehört der erotische Tagesbericht dazu, diesmal betreffend Norma (Nymphchenbeine mit Grübchen, Typ Cedar Rapids) und Marjorie (elegantes Hochgewächs ä la Windmill-Tanztruppe) sowie die merkwürdigen Vorkommnisse vom Samstagabend im Frick Frack Club in Soho, einem übelbeleumundeten Etablissement mit wandernden Lichtspielen in vielen Pastellfarben, in dem OFF LIMITS- und NO JITTERBUG DANCING-Schilder die vielen Sparten Polizei zufriedenstellen sollen, die hin und wieder reinschauen, militärische und zivile, was immer sich heutzutage hinter dem Wort "zivil" verbergen mag, und in dem Slothrop, wider alle Wahrscheinlichkeit, durch irgendein unaussprechliches, geheimes Komplott, statt der einen, die er treffen wollte, gleich alle beide vorfand, sauber nebeneinander aufgereiht, planvoll in sein Gesichtsfeld plaziert, genau über der blauwollenen Schulter eines Maschinisten dritter Klasse, genau unter der lieblichen, nackten Achselhöhle eines lindytanzenden, im Schwung zur Pose erstarrten Mädchens, die Haut mit lavendelfarbenen Lichtpunkten gesprenkelt - und dann, Paranoia flammt auf, die beiden Gesichter wenden sich ihm zu ... Es trifft sich, daß beide junge Damen auf Slothrops Stadtplan als silberne Sterne erscheinen. Er muß sich beide Male silbern gefühlt haben, strahlend, klingelig. Die Sterne, die er aufklebt, sind nur farbig, um zu seinen Gefühlen am jeweiligen Tag zu passen, von blau bis rauf zu golden. Es läge ihm fern, damit jemanden zu klassifizieren - wie könnte er? Keiner außer Tantivy bekommt die Karte zu sehen, und außerdem, lieber Himmel, sie sind doch alle schön ... als Blätter und Blüten umkränzen sie seine überwinternde Stadt, in Teestuben, Schlange stehend, eingemummelt in Babuschkas und Mäntel, seufzend, niesend, mit florbestrumpften Beinen an Bordsteinkanten, Autos anhaltend, tippend, Akten ablegend, während gelbe Bleistifte aus ihren Pompadourfrisuren sprießen, sie laufen ihm einfach zu -Puppen, Dämchen, Pullovermiezen -, gut, mag sein, daß es ein wenig obsessiv wirkt, aber ... "Ich weiß, daß es wilde Liebe und Wonne genug gibt in der Welt", predigte Thomas Hooker, "so wie wilder Thymian und andere Krauter auf dem Felde wachsen. Unser Teil aber ist Gartenliebe und Gartenwonne, aus Gottes eigenen Pflanzen." Und wie er gedeiht, der Garten Slothrops! Da sind Beete mit Frauenschuh, mit Vergißmeinnicht, mit Blutstropfen, und überall dazwischen finden sich, purpurn und gelb wie Liebesbisse, viele, viele wilde Stiefmütterchen. Er erzählt ihnen gerne etwas über Leuchtkäfer. Englische Mädchen haben von Leuchtkäfern keine Ahnung. Das ist übrigens so gut wie alles, was Slothrop mit Sicherheit über englische Mädchen weiß.


  Der Stadtplan bleibt Tantivy ein Rätsel. Die wohlbekannte, vulgäre amerikanische Großmäuligkeit erklärt ihn nicht, es sei denn, er wäre ein Studentenzeit-Reflex in einem Vakuum, ein Reflex, gegen den Slothrop nicht ankann, der ihn treibt, in leere Labors hineinzubellen, in die Maulwurfsgänge hallender Korridore, lange noch nachdem der Drang verklungen ist und die Verbindungsbrüder abmarschiert sind in den WK-Zwo, wo das große Sterben schon auf sie wartet. Slothrop ist wirklich nicht scharf drauf, über seine Mädchen zu sprechen. Tantivy muß ihn diplomatisch auf den Punkt bringen, selbst heute noch. Ursprünglich hat Slothrop, der kuriose Gentleman, ja überhaupt nichts erzählt - bis er merkte, wie schüchtern Tantivy war. Da dämmerte es ihm, daß Tantivy insgeheim hoffte, er könnte auch für ihn einmal ein Rendezvous vermitteln. Etwa zur selben Zeit begann auch Tantivy, das Ausmaß von Slothrops Einsamkeit zu begreifen. Mit Ausnahme einer Unmenge von Mädchen, die er kaum jemals wiedersah, schien er in ganz London keinen einzigen Menschen zu haben, mit dem er über irgend etwas hätte sprechen können.


  Dennoch bringt Slothrop, unschuldig und gewissenhaft, seine Karte täglich auf den neuesten Stand. Inmitten jäher Zerstörungen, die aus dem Himmel kommen, mysteriöser Befehle, die ihn aus dunklen Nächten erreichen, welche für ihn selbst nur Leerlauf sind, feiert dieser Stadtplan die Vergänglichkeit, im besten Fall, feiert ein Fließen, aus dem sich Slothrop hie und da einen Augenblick zu stehlen vermag - die Wärme von Jennifers Brüsten unter der klammen Wolle ihres Pullovers, während die Tage kälter werden, es morgens schon friert, mitten in einem rauchigen Flur, dessen Tagesverzweiflung er nie ahnen wird ... eine Tasse Bovril, die kochendheiß sein nacktes Knie sengt, während Irene, nackt wie er in einem Zelt aus gläsernem Sonnenlicht kostbare Nylons einzeln in die Höhe hält, um sich ein Paar ohne Laufmaschen zusammenzufinden, und jeder Strumpf hell aufschimmert im Licht, das durch das winterliche Spalier hereindringt ... nasales Gesinge gewitzter amerikanischer Mädchenstimmen, das die spitze Nadel der Musiktruhe von Allisons Mutter aus den Rillen irgendeiner Platte kratzt ... wärmesuchendes


  Aneinanderkuscheln bei zugezogenen Verdunkelungsvorhängen, im Glutschein der letzten Zigarette, eines englischen Leuchtkäfers, mit dem sie launisch zurückgeneigte kursive Schriftzüge in das Dunkel zittert, Worte, die er nicht entziffern kann...


  "Und dann?" Slothrop schweigt. "Was war mit deinen beiden Drahtamseln ... nachdem sie dich gesehen hatten... " Er merkt, daß Slothrop, statt seine Geschichte weiterzuerzählen, auf einmal unkontrolliert zittert. Daß er schon eine ganze Weile gezittert haben muß. Es ist kühl im Zimmer, aber doch nicht so kühl... "Slothrop -" "Ich weiß nicht. Großer Gott." Aber interessant ist es. Ein unheimlich starkes Gefühl. Er kann nicht aufhören damit. Er stellt den Kragen seiner Ike-Jacke hoch, steckt die Hände in die Ärmel und bleibt eine Weile so sitzen.


  Dann, nach einer Pause, die Zigarette wieder in Bewegung: "Man hört sie nicht kommen."


  Tantivy weiß, was "sie" bedeutet. Sein Blick weicht aus. Für einen Augenblick herrscht Stille.


  "Natürlich nicht, sie fliegen schneller als der Schall."


  "Ja, aber- das ist es nicht", die Worte brechen stoßweise hervor, "die anderen, diese


  V1, die kann man hören, nicht? Da hat man vielleicht eine Chance und kann


  ausweichen. Aber diese neuen Dinger explodieren erst, uund dann hörst du sie


  runterkommen. Außer, wenn du tot bist, dann hörst du sie nie."


  "Das ist bei der Infanterie doch das gleiche. Weißt du doch. Du hörst niemals


  diejenige, die dich erwischt."


  "Aber-"


  "Denk dir das Ganze einfach als eine sehr große Gewehrkugel, Slothrop. Eine mit Flossen."


  "Jesus", seine Zähne klappern, "du bist schon ein Trost."


  Besorgt beugt sich Tantivy durch den Bierdunst und das braune Dämmerlicht zu Slothrop, dessen Schlottern ihn jetzt mehr beunruhigt als jeder seiner eigenen Plagegeister. Ihm fallen nur Dienstwege ein, dieses Gespenst zu bannen: "Warum sehen wir nicht zu, daß du direkt an die Einschlagstellen rankommst?" "Wozu soll das gut sein, Tantivy? Dann sind sie doch völlig zerstört. Oder?" "Ich weiß nicht. Ich bezweifle sogar, ob es die Deutschen wissen. Aber auf jeden Fall wäre es die beste Gelegenheit, den Burschen von der Technischen Abwehr zuvorzukommen. Meinst du nicht?"


  So war Slothrop an die Untersuchung der V-Bomben-"Vorfälle" geraten. Eine Nachlese. Jeden Morgenanfangsschickte jemand vom Amt für Zivilschutz eine Liste mit den Einschlägen des vergangenen Tages zu ACHTUNG, wo Slothrop sie als letzter auf den Tisch bekam, den Empfang auf einem vollgeschmierten Vordruck bestätigte, sich in der Fahrbereitschaft den immer gleichen alten Humber schnappte und zu seiner Runde aufbrach - ein heiliger Georg mit eingebauter Verspätung, auf der Suche nach dem, was sein Drache fallen gelassen hatte, Metallfragmente made in Germany, von denen nie auch nur die geringste Spur zu finden war, worüber er in seinem Tagesbericht inhaltslose Resümees verfaßte. Reine Beschäftigungstherapie. Als sich der Informationsfluß allmählich zu beschleunigen begann, erschien er manchmal sogar früh genug, um noch bei den Rettungsarbeiten helfen zu könnenfolgte rastlos hechelnden RAF-Suchhunden in den Gipsgeruch der Staubwolken, das zischende Gas, zwischen schräge, gesplitterte Tragbalken, durchhängende Decken, hingestreckte Karyatiden mit abgeschlagenen Nasen, rostrot an Nägeln und Eisenarmierungen, die pudrigen Wischer der Hand des Nichts auf Tapeten, die noch von Pfauen raunten, welche auf weiten Rasenflächen zwischen längst vergangenen georgianischen Häusern und sicheren Steineichenwäldern ihre Räder schlugen ... folgte inmitten von "Ruhe!"-Geschrei bis zu der Stelle, wo eine aufragende Hand oder die Helligkeit von Haut auf sie warteten, ein Überlebender oder ein Opfer. Wenn er nichts tun konnte, hielt er sich im Hintergrund, betete anfangs noch ganz konventionell zu Gott, erstmals wieder seit dem ersten "Blitz", daß das Leben Sieger bleiben möge. Aber zu viele starben, und bald, als er keinen Sinn mehr darin sah, hörte er mit dem Beten auf. Gestern war zufällig ein guter Tag. Sie fanden ein Kind, und es lebte, ein kleines Mädchen, halb erstickt unter einem Morrison-Schutzdach. Während er auf die Tragbahre wartete, hielt Slothrop die kleine Hand, violett vor lauter Kälte. Auf der Straße bellten Hunde. Als sie die Augen öffnete und ihn erblickte, waren ihre ersten Worte: "Hamse Kaugummi?" Sie war zwei Tage lang gummilos gefangen gewesen -und alles, was er für sie hatte, war ein Thayer's-Slippery-Elm-Bonbon. Er kam sich vor wie ein Idiot. Bevor sie sie wegbrachten, nahm sie doch noch seine Hand und küßte sie, ihr Mund und ihre Wange im flackernden Licht kalt wie Frost, und die Stadt ringsumher war plötzlich ein großer, verlassener Eisschrank, der muffig roch und nie mehr Überraschungen enthalten würde. In diesem Augenblick lächelte sie, ganz zaghaft, und er wußte, das war's, worauf er gewartet hatte, ein Shirley-Temple-Lächeln, wow, als ob das reichen würde, all jenes ungeschehen zu machen, woraus sie sie hervorgezogen hatten. Was für ein gottverdammter Quark. Da hängt er am Ende einer Lawine von Vorfahren, dreihundert Jahre neuengländische Hinterwäldler im Rücken, und bringt nicht mehr zustande als einen nervösen Waffenstillstand mit ihrer puritanischen Vorsehung. Eine Detente. Jede der Ruinen, die er tagtäglich besichtigen geht, ist eine Predigt auf die Vergeblichkeit alles Irdischen. Und daß er in all diesen Wochen auch nicht das kleinste Fragment einer Rakete gefunden hat, beweist einmal mehr, wie unteilbar der Akt des Todes ist... Slothrops Pilgerfahrt: London, die profane Stadt, lehrt ihn: daß er nur um eine Straßenecke zu biegen braucht, um sich schon mitten in einer Parabel zu befinden. Er ist jetzt besessen von der Idee einer Rakete, auf der sein


  Name geschrieben steht. Wenn sie ihn tatsächlich erwischen wollen (und "SIE" umfaßt Möglichkeiten, weit, weit über Nazideutschland hinaus), dann ist das der sicherste Weg, es kostet sie ja schließlich nicht die Welt, seinen Namen auf jede einzelne ihrer Raketen draufzupinseln, oder?


  "Tja, hm, das könnte schon was bringen", Tantivy mustert ihn mit einem sonderbaren Blick, "nicht wahr, vor allem im Gefecht, wenn man so was vorspiegelt. Bringt einen wahrscheinlich aus dem Schneider. Man könnte es nennen oder so. Aber -" "Wer spiegelt hier vor?" rundet er sich eine Zigarette an, schüttelt seine Stirnlocke durch den Rauch. "Meine Güte, Tantivy, hör zu, ich will dich wirklich nicht beunruhigen, aber... ich bin eben schon vier Jahre überfällig, darum geht's! Es könnte jeden Augenblick passieren, in dieser Sekunde, kapierst du, ganz plötzlich ... Scheiße ... einfach zero und basta... und ..."


  Es ist nichts, was er sehen oder anfassen könnte - plötzliche Gaseinbrüche, ein Luftwirbel, der herabstößt und keine Spuren hinterläßt ... ein Wort, ohne Vorwarnung ins Ohr geflüstert, und dann Stille für immer. Mehr als die Unsichtbarkeit, als Hammerschlag und Donner des Gerichts ist dies der eigentliche Schrecken, der seiner spottet, der ihm den Tod mit deutscher Präzision verspricht, der die stille Anständigkeit Tantivys verlacht ... nein, keine Kugel mit Flossen, mein Freund ... nicht das Wort, dieses eine Wort, das den Tag auseinanderreißt... Es war an einem Freitagabend im vergangenen September, er kam gerade von der Arbeit und lenkte seine Schritte zur U-Bahn-Station Bond Street, mit den Gedanken schon ganz beim kommenden Weekend und seinen beiden Navymädchen, dieser Norma und dieser Marjorie, bei denen er aufpassen mußte, daß die eine nichts von der anderen erfuhr - als es plötzlich, gerade als er die Hand hob, um in der Nase zu bohren, im Himmel viele Kilometer hinter seinem Rücken und ein Stück stromaufwärts memento mori einen scharfen Knall gab, eine heftige Explosion, die er genau in seinem Rücken rollen fühlte, fast wie Gewitterdonner. Aber doch anders. Sekunden später geschah es ein zweites Mal, jetzt aber vor ihm: laut und klar über die ganze Stadt hinweg. Eingegabelt. Aber es waren nicht die Brummer, auch nicht die Luftwaffe. "Und auch kein Donner", sagte er laut und verwundert. "Schon wieder diese verfluchten Gasleitungen", eine Frau mit einer Lunchbox und vom Tag verquollenen Augen stieß ihn im Vorbeigehen mit dem Ellenbogen in den Rücken.


  "Nein, das sind die Deutschen", ihre Freundin, eingerollte blonde Ponyfransen unter einem karierten Kopftuch, zog eine ungeheure Show ab, hob beide Hände gegen Slothrop: "Sie haben es auf den da abgesehen, sie sind unheimlich scharf auf plumpe, fette Amerikaner!" Binnen einer Minute würde sie ihn in die Wange kneifen und damit hin und her wabbeln.


  "Hi, Superpuppe", sagte Slothrop. Sie hieß Cynthia. Er schaffte es, eine Telephonnummer zu kriegen, bevor sie Adieu winkte und zurückgeschwemmt wurde ins Stoßzeitgetümmel.


  Es war einer jener großen, eisengrauen Londoner Nachmittage: die gelbliche Sonne wurde zerstichelt, weggeflachst vom Atmen Tausender Kamine, dem schamlosen Aufwärtsschwänzeln ihres Rauchs. Dieser Rauch ist mehr als der Atem des Tages, mehr als dunkle Kraft - er ist eine imperiale Präsenz, agil und voll Leben. Menschen überquerten die Straßen und Plätze, unterwegs in allen Richtungen. Über lange Betonviadukte, verschmiert vom Verschleiß freudloser Jahre, rollten Omnibusse zu Hunderten in nebliges Grau, fettiges Schwarz, Mennigrot, fahles Aluminium, verschwanden zwischen Gebirgen von Schrott, getürmt zur Höhe von Wohnblocks, krängten durch schliddernde Kurven hinunter in Straßen, die verstopft waren von Armeekonvois, anderen Doppelstockbussen, planenbespannten Lastwagen, Fahrrädern, Autos, alle mit anderen Zwecken und Zielen, alle in Bewegung, hier und da stockend, und über dem Ganzen die riesige Gasruine der Sonne zwischen Fabrikschloten, Sperrballonen, Hochspannungsleitungen und Kaminen vom Braun alternder Holztäfelungen, einem Braun, das dunkler wird und plötzlich schwarz, in einem Augenblick - vielleicht dem wahren Augenblick des Sonnenuntergangs -, der Wein ist für dich, Wein und Trost.


  Es war genau 6 Uhr, 43 Minuten, 16 Sekunden Doppelte Britische Sommerzeit: der Himmel, geschlagen wie die Trommel des Todes, dröhnte noch immer, und Slothrops Schwanzwas sagt man dazu? Ja, schaut nur rein in seine GI-Unterhose, da zuckt ein Ständer, bereit zu springen - du großer Gott, woher kommt das? In Slothrops Geschichte und wahrscheinlich, Gott helfe ihm, auch in seinem Dossier findet sich eine eigentümliche Empfindlichkeit für alles, was sich am Himmel zeigt. (Aber ein Ständer?)


  Auf der alten Schieferplatte eines Grabsteins auf dem Gemeindefriedhof daheim in Mingeborough, Massachusetts, taucht aus einer Wolke die Hand Gottes auf, ihre Konturen hier und da verwittert von den Jahreszeiten zweier Jahrhunderte, dem Feuer -des Sommers, dem Eismeißel des Winters, und die Inschrift lautet:


  Zum Gedenken an Constant Slothrop, gest. d 4ten März 1766, seines Alters 29 Jahr . Den Tod sind der Natur wir schuldig, Ich zahlte, zahl auch Du geduldig.


  Constant sah - und nicht nur mit dem Auge seines Herzens -, wie diese steinerne Hand in unerträglicher Helle aus den säkularen Wolken auf ihn zeigte, über dem Murmeln seines Flusses und den dahinrpllenden, blauen Hügeln seiner Berkshires, und auch sein Sohn Variable Slothrop sah sie, und auf die eine oder andere Weise sahen sie alle vom Slothropschen Stamm, neun oder zehn Generationen, zurücktaumelnd, an ihren Ort gebannt: alle, mit Ausnahme von William, dem ersten des Geschlechts, lagen hier auf diesem Friedhof am Moorsaum, in allen Stadien der Fäulnis, der Auslaugung, der Rückkehr zur Erde, unter totem Laub, Minze und purpurnem Blutweiderich, im kühlen Schatten von Ulmen und Weiden. Auf ihren Steinen gab es pausbäckige Engel mit langen Hundenasen, zähnebleckende Totenköpfe mit leeren Augenhöhlen, Freimaurerembleme, blumenverzierte Urnen, fiedrige Weiden, aufrecht oder geknickt, geleerte Stundengläser, rundwangige, aufoder untergehende Sonnengesichter, deren Augen a la Kilroy über den Himmelsrand lugten, und alle Arten von Grabsprüchen, vom unverblümtlakonischen des Zweizeilers für Constant Slothrop über den hüpfenden Star-Spangled-BannerRhythmus für Mrs. Elizabeth, Frau des Lt. Isaiah Slothrop (gest. 1812):


  Adieu, meine Freunde, da lieg ich nun weil Der bittere Tod mich ins Grab hat gekehrt. Bis Christus der HErr, seinen Kindern zum Heil, Aufersteht, ruh ich hier, wie Sein Wort uns gelehrt. Gedenke des Himmels und hör auf mein Flehn, Denn blüht auch Dein Leben, bald mußt Du doch gehn. Am Webstuhl sitzt Gott, und Er knüpfet uns sacht Die Fäden, aus ewiger Liebe gemacht.


  Bis hin zum Großvater unseres Tyrone Slothrop, Frederick (gest. 1933), der seinen Epitaph in einer typischen Mischung aus Sarkasmus und Tücke von Emily Dickinson abschrieb, ohne auf die Urheberschaft hinzuweisen:


  Da ich den Tod nicht finden könnt', Fand er so gnädig mich.


  Alle hatten sie, als die Reihe an sie kam, ihre Schuld an die Natur bezahlt - den Überschuß jedoch vermachten sie dem nächsten Glied in ihrer Namenskette. Sie begannen als Fellhändler, Seiler, Schinkeneinsalzer und -räucherer, wandten sich der Glasmacherei zu, wurden Amtmänner, Gerber, Marmorbrecher. In weitem Umkreis verwandelte sich das Land in eine Nekropolis, grau von Marmorstaub, einem Staub, der Atem und Geist all jener imitierten athenischen Bauwerke war, die anderswo in der Republik emporschössen. Immer anderswo. Das Geld versickerte in Investmentfonds, die verzweigter waren als jede Genealogie: was zurückblieb in Berkshire, wurde in Wäldern angelegt, deren schrumpfende grüne Weiten Morgen für Morgen und Schlag auf Schlag in Papier verwandelt wurden - Toilettenpapier, Banknoten, Zeitungspapier-, ein Medium oder Fundament für Scheiße, Geld und das Wort. Sie waren keine Aristokraten, kein Slothrop schaffte es jemals ins Gesellschaftsregister oder in den Somerset Club. In aller Stille führten sie ihre Unternehmungen, im Leben genauso gut an die Dynamik angepaßt, die sie umgab, wie sie es im Tode an die Friedhofserde sein würden. Scheiße, Geld und das Wort, die drei amerikanischen Wahrheiten, die die amerikanische Maschine in Gang hielten, ergriffen von den Slothrops Besitz, fesselten sie für immer an das Schicksal ihres Landes.


  Doch ihre Geschäfte florierten nicht - gerade, daß es ihnen gelang, sich zu erhalten. Auch als es sich zum Schlechten zu wenden schien, etwa zu der Zeit, da die niemals ferne Emily Dickinson schrieb


  Ruin ist planvoll, Teufels Werk, Mählich und Schritt für Schritt Den jähen Fall kein Mensch noch tat, Ausrutscht, wer stürzen soll,


  machten sie stur weiter. Für die anderen war die Richtung vorgezeichnet. Jeder kannte die Tradition: schürfen, roden, das Letzte herauspressen, dann weiter nach Westen, wo es immer noch mehr gab. Die Slothrops aber blieben im Osten, mit einer Trägheit, für die sie Gründe haben mußten. Störrisch harrten sie aus inmitten der überschwemmten Steinbrüche und kahlgeschlagenen Hänge, die sie wie unterschriebene Schuldbekenntnisse überall in ihrem fahlbraunen, moderigen Hexenland hinterlassen hatten. Die Profite verminderten sich, die Familie wuchs an. Noch immer wurden Zinserträge aus verschiedenen Anlagevermögen von den Familienbanken unten in Boston alle zwei oder drei Generationen neu investiert, in einem langen Rallentando, einer unendlichen Reihe, die von Transaktion zu Transaktion kaum merklich dahinstarb, ohne doch ganz die Null zu erreichen ... Als die Wirtschaftskrise kam, setzte sie nur den Schlußpunkt unter eine lange Entwicklung. Slothrop wuchs in einer ländlichen Melancholie auf, in der Existenzen zugrunde gingen, die Hecken rund um die Besitztümer der steinreichen legendären Weekendler aus New York an die grüne Wildnis zurückfielen oder verdorrten, die kristallenen Fensterscheiben eingeschmissen, die Harrimans und Whitneys verschwunden waren, englische Rasenflächen wieder zu Heu wurden und die Herbstmonate keine fernen Foxtrottklänge, Limousinen und Lichter mehr brachten, sondern nur die gewohnten Grillenrufe, die gewohnten Äpfel, frühe Frosteinbrüche, die die Singvögel verscheuchten, Ostwind, Oktoberregen, die üblichen Vorboten des Winters.


  1931, im Jahr des großen Hotelbrandes von Aspinwall, war der junge Tyrone zu Besuch bei seiner Tante und seinem Onkel in Lenox. Es war April, aber für eine Sekunde oder zwei, während er den Schlaf abschüttelte und das Getrappel der großen und kleinen Füße seiner Cousins und Cousinen auf der Treppe hörte, dachte er, es wäre Winter. Wie oft hatten ihn Paps oder Hogan um diese Zeit aus dem Bett geholt und gut verpackt nach draußen gebracht, damit er, durch einen Nebel aus Traum in die Kälte blinzelnd, das Nordlicht beobachten konnte. Er ängstigte sich zu Tode dabei. Konnten sich diese Vorhänge aus Licht nicht jeden Augenblick öffnen? Und was würden ihm die Geister des Nordens in ihrem prunkvollen Reich zu zeigen haben?


  Aber diesmal war es eine Frühlingsnacht, der Himmel leuchtete wütend rot und orange, in den Tälern von Pittsfield, Lenox und Lee heulten die Sirenen, und die Nachbarn standen auf ihren Veranden und starrten hinaus in den Funkenregen, der auf die Berghänge herabfiel... "Wie Sternschnuppen", sagten sie, oder: "Wie beim Feuerwerk am 4. Juli ..." Derlei Vergleiche zog man noch, im Jahre 1931. Ununterbrochen fiel glühende Asche vom Himmel, fünf Stunden lang, während die Kinder vor sich hindösten und die Erwachsenen sich ans Kaffeetrinken machten, wobei sie einander irgendwelche alten Brandgeschichten erzählten. Was aber hatte es auf sich mit diesem Licht? Welche Geister führten das Kommando? Was wäre, wenn, im nächsten Augenblick, das alles hier, die ganze Nacht, außer Kontrolle geriete? Wenn die Vorhänge sich tatsächlich öffneten und uns einen Winter zeigten, den keiner je geahnt hat?


  6 Uhr, 43 Minuten, 16 Sekunden Doppelte Britische Sommerzeit - hier und jetzt an diesem Himmel offenbart sich ihm die gleiche Erscheinung, werden gleich die Bahnen auseinandergleiten, sein Gesicht wird sich im Licht verdunkeln, alles wird davongefegt werden, und er wird sich verlieren, so wie die Landschaft seiner Heimat es seit je verkündigt hat... ranke Kirchtürme auf all den herbstlichen Hügeln, weiße Raketen, die jeden Augenblick abgefeuert werden, ihr Countdown nur noch Sekunden vor der Null, Fensterrosetten, durch die das Licht des Sonntags auf die Gnade verheißenden Gesichter über den Kanzeln fällt, sie erhöht und reinigt, die da beteuern so und nicht anders wird es geschehen - und aus den Wolken heraus kommt sie, die riesige, helle Hand...


  



  [1.5] SEANCE



  



  Aus einem reichverzierten, dunklen Bronzeleuchter an der Wand summt sanft in laminarem Fluß ein Gaslicht - so eingestellt, daß es erzeugt, was die Wissenschaftler des vergangenen


  Jahrhunderts eine "fühlsame Flamme" nannten: Unsichtbar an der Wurzel, wo sie entspringt, verdämmert sie nach oben in ein samtigblaues Leuchten, das mehrere Zoll über dem Brenner schwebt, ein schimmernder, kleiner Kegel, der die subtilsten Luftdruckschwankungen im Raum zu spiegeln vermag. Die Flamme registriert jeden der Besucher, die den Raum betreten oder verlassen, die neugierig und beflissen herumstehen, so als ginge es auf dem runden Tisch nur um ein Glücksspiel. Der Kreis der Sitzenden wird weder abgelenkt, noch läßt er sich behindern. Nichts hier von den bekannten weißen Händen oder von leuchtenden Trompeten... Offiziere aus Camerons Regiment in engen, karierten Paradehosen, blauen Wickelgamaschen, Ausgehkilts schlendern, mit amerikanischen Soldaten plaudernd, herein. Geistliche sind anwesend, betagte Damen aus den Zeiten Edwards VII. in Crepe de Chine, Westindier, die ihre Vokale melodisch um weniger flexible russischjüdische Konsonantenketten schlingen, Heimwehrmänner und Feuerwehrleute auf Freischicht, die noch nach Rauch riechen und lieber eine Mütze voll Schlaf nehmen würden, was sie sich auch anmerken lassen. Die meisten nähern sich dem geheiligten Zirkel auf tangentialen Bahnen, manche bleiben, andere ziehen weiter in andere Räume, doch keiner unterbricht das schmächtige Medium, das nächst der fühlsamen Flamme mit dem Rücken zur Wand sitzt. Seine rötlichbraunen Locken liegen an wie eine enge Kappe, die Stirn ist hoch und glatt, die dunklen Lippen bewegen sich abwechselnd mühelos, dann wieder angestrengt: "Da er nun eingedrungen war ins Reich des Dominus Blicero, erkannte Roland bald, daß sich alle Zeichen gegen ihn gewandt hatten ... Lichter, die er so genau studiert hatte wie jeder von euch, versammelten sich jetzt alle um den Gegenpol, alle im Tanz ... einem sinnlosen Tanz. Keiner von Bliceros vertrauten Schritten, nein, etwas Neues war da... Fremdes... Auch wurde Roland des Windes gewahr, wie seine sterbliche Hülle es ihm niemals gestattet hatte. Er entdeckte es so ... so voller Freude,


  daß der Pfeil in ihn schwingen mußte ... Das ganze Jahr lang hatte dieser Wind geweht, in jedem Jahr, doch Roland hatte nur irdischen Wind verspürt ... er meint, nur seinen eigenen, persönlichen Wind ... In Wahrheit, Selena ... in Wahrheit weht der Wind überall..."


  An dieser Stelle bricht das Medium ab, schweigt eine Weile ... ein Stöhnen ... ein stiller, angstvoller Augenblick. "Selena, Selena. Bist du noch da?" "Ja doch, mein Liebes", ihre Wangen sind von getrockneten Tränen gefleckt, "ich höre ..."


  "Es ist die Kontrolle. Alle diese Dinge wurzeln in einer Schwierigkeit: der Kontrolle. Zum erstenmal kam sie von innen, siehst du das? Die Kontrolle ist nach innen verlagert. Man ist nicht mehr gezwungen, passiv unter Kräften zu leiden, die von außen kommen - in jeden Wind zu schwingen ... Als ob...


  Ein Markt brauchte nicht länger von der Unsichtbaren Hand gelenkt zu werden, sondern konnte sich jetzt selbst erschaffen -seine eigene Logik, seine Dynamik, seinen Stil, von innen heraus. Die Kontrolle nach innen zu verlagern bedeutete, eine vollendete Tatsache anzuerkennen: daß ihr mit Gott gebrochen hattet. Aber ihr habt eine größere und gefährlichere Illusion an seine Stelle gesetzt - die Illusion der Kontrolle: . Das ist ein Irrtum. Absolut. Niemand bewirkt. Die Dinge geschehen einfach. A und B existieren nicht, es sind nur Namen für Teile, die eigentlich untrennbar sein sollten ... "


  "Wieder so ein uspenskianischer Unsinn", flüstert eine Dame, die am Arm eines Hafenarbeiters vorbeirauscht. Hinter den beiden vermischen sich die Düfte von Diesel und Sous le Vent. Jessica Swanlake, ein rosiges junges Mädchen in der Uniform einer Gemeinin vom weiblichen Hilfskorps, erkennt das Vorkriegsparfum, hebt den Kopf, hmm, das Kleid muß auch an die fünfzehn Guineen und wer weiß wie viele Marken gekostet haben, wahrscheinlich von Harrod's, mir würde es besser stehen, das ist mal sicher. Die Dame blickt jählings über die Schulter zurück, lächelt, ach tatsächlich? Herrje, ob sie gehört hat? Beinahe gewiß, an diesem Ort hier... Jessica steht neben dem Seance-Tisch, in der Hand ein Bündel Wurfpfeile, die sie geistesabwesend aus der Zielscheibe an der Wand gezupft hat, den Kopf gesenkt, so daß ihr bleicher Nacken und die oberen Halswirbel über dem dunkelbraunen Wollkragen durch die Strähnen von hellbraunem Haar hindurch sichtbar werden, die seitlich über ihre Wangen fallen. Messinghälse und -brüste beben, warm von ihrem Blut, in ihrer Handfläche. Sie scheint selbst, wie sie die Federkreuze streichelt, mit den Fingerspitzen über sie hinfährt, in eine leichte Trance gefallen zu sein... Draußen rollt von Osten das gedämpfte Reißen eines neuen Raketeneinschlags heran. Die Fenster klirren, der Boden vibriert. Die fühlsame Flamme taucht schutzsuchend unter, die Schatten über dem Tisch beginnen zu tanzen, verdunkeln sich zum Nebenzimmer hin - dann flackert sie hoch auf, die Schatten werden kürzer, fast einen halben Meter hoch, und verschwindet ganz. Gas strömt zischend in den dämmrigen Raum. Milton Gloaming, der seineB. A.-Honours in Cambridge vor zehn Jahren mit Auszeichnung absolviert hat, unterbricht sein Stenogramm, steht auf und dreht das Gas ab.


  Jetzt scheint Jessica der Augenblick gekommen, einen Wurfpfeil loszuschicken: genau einen Pfeil. Ihr Haar schwingt, ihre Brüste spielen unter den schweren, wollenen Aufschlägen der Uniform. Es zischt in der Luft, zock: hinein in die verfilzten Fasern, genau ins Schwarze. Milton Gloaming hebt eine Augenbraue. Sein Geist, der stets nach Zusammenhängen sucht, glaubt, einen neuen gefunden zu haben. Das Medium wirkt plötzlich reizbar, hat offenbar begonnen, aus seiner Trance zurückzukehren. Was mag wohl drüben, auf der anderen Seite, vorgefallen sein? Wie jede andere, so benötigt auch diese Seance neben dem kongenialen Zirkel im Diesseits noch ein fundamentales, vielfältiges Bündnis, das nirgends, an keiner Stelle, gestört werden darf: Roland Feldspath (den Geist),


  Peter Sachsa (die Kontrolle), Carroll Eventyr (das Medium), Selena (die Gattin und Überlebende). Irgendwo, durch Erschöpfung, Ablenkung, Böen von weißem Rauschen draußen im Äther, hat diese Konstellation begonnen, sich aufzulösen. Entspannung, quietschende Stühle, Seufzen und Räuspern ... Milton Gloaming fingert an seinem Notizbuch herum, schließt es abrupt.


  Sogleich kommt Jessica zu ihm herübergeschlendert. Roger ist nirgends zu sehen, und sie ist sich keineswegs sicher, daß er von ihr gesucht werden möchte. Gloaming ist zwar etwas gehemmt, aber immer noch erträglicher als mancher von Rogers anderen Freunden...


  "Roger sagt, daß Sie jetzt die Wörter zählen, die Sie eben mitgeschrieben haben, und dann ein Diagramm aufstellen oder so was", strahlt sie, um das Gespräch nicht auf den Pfeilwurf kommen zu lassen. "Machen Sie das nur bei den Seancen?" "Automatische Texte", der mädchenscheue Gloaming legt die Stirn in Falten, nickt, "auch ein oder zwei Versuche mit der Alphabettafel, ja... wir, wir versuchen, einen Katalog von Kurven aufzustellen - bestimmte Abweichungen, gewisse charakteristische Formen, Sie verstehen... " "Da bin ich nicht so sicher... "


  "Also. Denken Sie an Zipfs Prinzip der geringsten Anstrengung: Wenn wir die Häufigkeit eines Wortes P Index n in einem logarithmischen Koordinatensystem zu seiner lexikalischen Rangordnung n in Beziehung setzen", brabbelt er in ihr Schweigen, das nicht der Anmut entbehrt, "dann sollten wir natürlich eine mehr oder minder gerade Linie erhalten ... Tatsächlich haben wir aber Ergebnisse, die darauf hindeuten, daß die Kurven bei bestimmten - Zuständen... also, sie fallen ganz anders aus -bei Texten von Schizophrenen zum Beispiel verlaufen sie im oberen Teil flacher und fallen dann immer steiler ab - eine Art Bogenform ... Bei diesem Burschen, diesem Roland, scheinen wir einen klassischen Paranoiker erwischt zu haben..." "Ha!" Das ist ein Wort, mit dem sie etwas anfangen kann.


  "Hatte gleich den Eindruck, Sie strahlten auf, als er erzählte, daß sich alle Zeichen gegen ihn gewandt hätten."


  ", , ja, Sie würden staunen, wie häufig so was bei ihm vorkommt." "Und welches ist das allerhäufigste Wort?" fragt Jessica. "Ihre Nummer Eins?" "Das gleiche wie immer bei solchen Veranstaltungen", erwidert der Statistiker, als ob es jeder wüßte: "Tod."


  Eine ältliche Luftschutzhelferin, zerknittert und zart wie Organdy, steht auf den Zehenspitzen, um die fühlsame Flamme wieder anzuzünden. "Übrigens, wo ist eigentlich Ihr verrückter junger Freund abgeblieben?" "Roger ist bei Captain Prentice", sie wedelt vieldeutig mit der Hand, "zum üblichen mysteriösen Mikrofilm-Drill." Der in einem abgelegenen Raum vonstatten geht, über einem Würfelspiel, das nur sehr wenig mit Glück zu tun hat, in dichten Schwaden von Rauch und Geschwätz, bei Falkman und seiner Apachenband leise in der BBC, bauchigen Bier- und schlanken Sherrygläsern, Winterregen vor den Fenstern. Jetzt ist die Zeit der verschlossenen Türen, der falschen Gaskamine, der warmen Schals gegen den Nachtfrost gekommen. Zeit, euch an euer Mädchen oder eure Alte zu kuscheln oder, wie hier bei Snoxall's, an nette Gesellschaft. Hier ist ein Unterschlupf, vielleicht sogar ein echter Ruhepunkt mitten in diesem endlosen Krieg, wo man sich treffen kann und Dinge tun, die nicht unbedingt im militärischen Interesse liegen. Pirat Prentice spürt das ganz unterschwellig, mit einer Art nervösem Klassenbewußtsein: er trägt sein Grinsen vor diesen Leuten wie eine abwehrende Phalanx zur Schau. Das hat er aus dem Kino - es ist genau das schadenfrohe, irische Grinsen, das diesem Dennis Morgan in den Mundwinkeln hängt, wenn die Einschußlöcher kleine Rauchfahnen auskotzen und er wieder ein paar von diesen gelben Rattenschnauzen erledigt hat... Das Grinsen ist für Prentice so nützlich wie er für die Firma,


  die, man weiß es, jeden für sich einspannt, Verräter, Mörder, Perverse, Neger, sogar Frauen, nur damit SIE kriegen, was SIE wollen. Mochten SIE anfangs nicht so recht von Pirats Nützlichkeit überzeugt gewesen sein, so wurden SIE es später, nach den ersten praktischen Erfahrungen, nur um so mehr.


  "Major-General, Sie können dazu doch unmöglich Ihre Einwilligung geben."


  "Wir beobachten ihn rund um die Uhr. Wir sind sicher, daß er das Gebäude nicht


  verläßt, jedenfalls nicht körperlich."


  "Dann muß er Komplizen haben. Irgendwie, durch Hypnose, Drogen, irgendwas, kommen sie an seinen Mann heran und pumpen ihn mit Beruhigungsmitteln voll. Du lieber Himmel, nächstens werden Sie auch noch an Horoskope glauben!" "Hitler glaubt daran."


  "Hitler ist ein medial begabter Mensch. Aber Sie und ich, wir sind Angestellte, vergessen Sie das nicht... "


  Nach dieser ersten Woge des Interesses nahm die Anzahl von Pirats Klienten zunächst wieder ab. Im Augenblick versorgt er so viele Fälle, wie er bequem vertragen kann. Aber in Wirklichkeit will er etwas anderes. Sie werden das nie begreifen, diese wohlerzogenen Irren von der S. O. E., ah, sehr gut, Captain, ratternde Rapporte, knarzende Stiefel, blitzende Dienstbrillen, ausgezeichnet, warumführen Sie es uns nicht mal im Club vor...


  Pirat will IHR Vertrauen, jenen Duft nach altem Whisky und ausgereiftem Tabak, den Geruch rauher Männerfreundschaft. Er will von seinen eigenen Leuten verstanden werden, nicht von diesen Klugscheißern und rationalen Kopfmonstern hier bei Snoxall's, die der Wissenschaft so ergeben, so über alle Maßen tolerant sind, daß dies hierer bedauert es aus tiefstem Herzenvielleicht der einzige Ort im ganzen Weltreich des Krieges ist, an dem er sich nicht völlig fremd fühlt... "Es ist überhaupt nicht klar", sagt eben Roger Mexico, "worauf sie hinauswollen, überhaupt nicht. Die Hexereigesetze sind mehr als zweihundert Jahre alt, ein Überbleibsel aus einem ganz anderen Zeitalter, einer völlig fremden Denkweise. Und plötzlich, im Jahr 1944, stehen wir mit einem Bein im Gefängnis deswegen. Über unseren Mr. Eventyr", er deutet auf das Medium, das am anderen Ende des Raumes mit dem jungen Gavin Trefoil plaudert, "könnten sie jeden Augenblick durch die Fenster herein herfallen und dieses gefährliche Subjekt nach Scrubs verdonnern, wegen Ausübung oder - Anwendung einer - Art - Beschwörung um die - Geister von verst orbenen - Personen an jenen - Ort zu rufen an dem es selbst sich aufhielt und weil besagte - Geister in der - Folge mit ebenda anwesenden lebendigen - Personen in - Kontakt traten - mein Gott, was für ein schwachsinniger faschistischer Quark!" "Vorsicht, Mexico, Sie verlieren mal wieder die gute alte Objektivität. Sollte einem Mann der Wissenschaft nicht unterlaufen, so was. Ist doch kaum wissenschaftlich, oder?"


  "Sie sind ein Esel. Sie stehen auf der anderen Seite. Haben Sie denn heute abend nicht gespürt, wie es zur Tür hereingekommen ist? Ein großer Sumpf aus Paranoia." "Doch, doch, das ist schließlich mein Talent." Noch während er spricht, weiß Pirat, daß das zu unvermittelt kommt: "Ich bin nicht sicher, ob ich dem multiplen Zeug tatsächlich gewachsen bin", versucht er abzumildern.


  "Ach, Prentice." Und keine Augenbraue oder Lippe verzieht sich. Toleranz, ach ... "Sie sollten diesmal wirklich mit runterkommen und unseren Dr. Groast ein EEG schreiben lassen."


  "Ein andermal, wenn ich wieder in der Stadt bin." Prentice weicht aus. Hier gibt es ein Sicherheitsrisiko. Vorsicht, Feind hört mit! Er darf niemandem trauen, nicht einmal Mexico. Zu viele Kreise sind an der laufenden Operation beteiligt, weitere und engere, und je näher man dem Zentrum kommt, Ring um Ring, desto kürzer werden die Verteilerlisten, desto strenger die Sicherheitsbestimmungen, selbst Notizzettel und die Farbbänder der Schreibmaschinen müssen schließlich zur Vernichtung abgeliefert werden.


  Was Mexico betrifft, so nimmt der Pirat an, daß er nur ganz am Rande mit der neuesten Manie der Firma, der sogenannten Operation Schwarzer Flügel, zu tun hat. Daß er beispielsweise mit seinen statistischen Methoden das Material aufschlüsselt, das über die Kriegsverdrossenheit in Deutschland eingeht, womit er ziemlich an der


  Peripherie des Unternehmens bleibt -genau wie Pirat selbst in dieser Mittlerrolle, die er heute abend zwischen seinem Zimmergenossen Teddy Bloat und Mexico spielt. Er weiß, daß Bloat ständig irgendwo unterwegs ist und irgendwelche Aufnahmen auf Mikrofilm macht, die dann via Pirat an den jungen Mexico gehen. Von ihm gelangen sie, so nimmt Pirat an, weiter zur "Weißen Visitation", wo sich eine Dienststelle befindet, die als Sammelbecken für alle möglichen Sektierer gilt und auf das schöne Kürzel PISCES hört: Psychological Intelligence Schemes for Expediting Surrender. Ob mit surrender die deutsche Kapitulation gemeint ist oder etwas weniger Konkretes, wird nicht verraten.


  Pirat fragt sich, ob Mexico nicht noch einem weiteren der zahllosen alliierten Spitzelsysteme angehört, die überall in London aus dem Boden sprießen, seit die Amerikaner und ein Dutzend europäischer Exilregierungen hier eingezogen sind. Wodurch die Deutschen kurioserweise fast zu einer Nebensache geworden sind. Alle schielen sich unauffällig über die Schultern, freie Franzosen schmieden Rachepläne gegen Vichy-Verräter, Lublin-Kommunisten hetzen das Warschauer Schattenkabinett, ELAS-Griechen beschatten Royalisten, vaterlandslose Träumer vieler Sprachen hoffen, mit Willenskräften, Fäusten und Gebeten Könige, Republiken, Prätendenten oder Sommeranarchien zurückzuholen, die vergangen waren, ehe sie ihre Frucht getragen hatten ... Manche gehen elend zugrunde, namenlos unter Eis- und Schneedecken in Bombenkratern draußen im East End, wo man sie erst im Frühjahr finden wird - andere flüchten sich in Alkohol und Rauschgift, um die Widerwärtigkeiten ihrer Tage zu ertragen: fast alle aber sind Verlierer, auf die eine oder andere Art, verlieren ihre Seelen, verlernen zu vertrauen, gefangen in der Tretmühle ihrer Spiele, in täglichen Selbstzweifeln, im Zwang zu unablässiger Wachsamkeit... Und wer ist der Fremde, den Pirat im Sinn hat, wenn nicht dieser staatenlose Laskar, der ihn aus seinem eigenen Spiegel anblickt, dieser Ärmste unter den Heimatlosen ...


  Tja, er nimmt an, daß SIE dabei sind, Mexico in so ein byzantinisches Exerzitium hineinzulocken. Hat wahrscheinlich mit den Amerikanern zu tun, vielleicht auch mit den Russen. Die "Weiße Visitation" beschäftigt sich mit psychologischer Kriegführung und hat daher von jeder Sorte ein paar, hier Behavioristen, dort Pawlowianer. Ist zwar alles nicht Pirats Problem. Aber er bemerkt, daß Rogers Begeisterung mit jeder Filmlieferung wächst. Ungesund, ungesund: Er hat das Gefühl, die Entstehung einer Sucht zu beobachten. Er spürt, daß sein Freund, sein provisorischer Kriegsfreund, für etwas ausgenützt wird, was nicht ganz astrein ist. Was tun? Wenn Mexico darüber reden wollte, würde er schon Mittel und Wege finden, trotz aller Sicherheitsbestimmungen. Mexicos Sträuben hat nichts mit Pirats Gefühlen angesichts des Unternehmens Schwarzer Flügel gemein. Es sieht mehr nach Scham aus. War sein Gesicht heute abend nicht abgewandt, als er den Umschlag an sich nahm? Blicke haltlos in Raumecken irrend, der Reflex eines Pornokunden? Hm. So wie er Bloat kennt, könnte es sich genau darum handeln. Junge Dame empfängt wohlbestückten jungen Herrn, verschiedene Stellungen -bekömmlicher als alles, was in diesem Krieg sonst photographiert wurde ... immerhin ein Stück Leben...


  Da kommt Mexicos Mädchen, sie betritt gerade den Raum. Er bemerkt sie sofort, die Klarheit, die sie ausstrahlt, dieses Fehlen von Rauch und Lärm ... sieht er etwa schon ihre Aura? Sie entdeckt Roger und lächelt, mit riesigen Augen ... dunkle Wimpern, kein Makeup, zumindest keines, das er erkennen kann, ihr Haar fällt in einer weichen Innenrolle über die Schultern -was, zum Teufel, hat sie in einer gemischten Flakbatterie verloren? Sie sollte lieber in einer NAAFI-Kantine Kaffee aussehenken. Er fühlt sich plötzlich senil und närrisch, fühlt einen richtigen Schmerz unter der Haut, einfach Liebe zu diesen beiden, die nur will, daß ihnen nichts passiert, und die er immer irgendwie umschreiben wird - "Anteilnahme", versteht ihr, "eine richtige Schwäche..."


  Im Jahr 1936 hatte Pirat (einen "T. S. Eliot-April" nannte sie es, obwohl man einen kälteren Monat schrieb) eine Liebesaffäre mit der Frau eines Industriemanagers. Sie war ein dünnes, schlaksiges Mädchen und hieß Scorpia Mossmoon. Ihr Mann Clive war Kunststoffspezialist in Cambridge, von wo aus er für Imperial Chemicals arbeitete. Pirat, der Karrieresoldat, leistete sich gerade einen ein-, zweijährigen Rückfall, oder Ausflug, ins Zivilistendasein.


  Das Gefühl, es dringend nötig zu haben, hatte er sich östlich von Suez geholt, Garnisonen wie Bahrain, wo der Rohölgestank aus Muharrak die Luft verpestete und sein Bier salzig schmeckte von seinem eigenen Schweiß - eine sonnenverbrannte Truppe von demoralisierten Gaunern, geschlechtskrank zu 98 Prozent, trotz abendlicher Ausgangssperre, die den Scheich und seinen ölgewinn vor jeder Bedrohung schützen sollte, die von östlich des Ärmelkanals ausgehen konnte, geil, halb von Sinnen vor Läusebissen und Hitzebläschen (Onanieren unter solchen Bedingungen ist raffinierte Folter) und ständig besoffen. Doch nüchtern genug, um bei Pirat den Verdacht aufkeimen zu lassen, daß sein Leben ungenützt verstrich. Die unglaubliche, schwarzweiße Scorpia bestätigte nicht wenige von Pirats Phantasien über die glamouröse, seidenbeinige englische Große Welt, von der er sich so ausgeschlossen fühlte. Sie hatten einander kennengelernt, als Clive gerade in einer Feuerwehrmission für ICI unterwegs war, und wo? Ausgerechnet in Bahrain! Diese Symmetrie der Schicksale half Pirat, das Ganze etwas weniger schwer zu nehmen. Sie gingen damals oft getrennt auf Parties, zwei Fremde, doch lernte sie es nie, sich gegen seinen unerwarteten Anblick jenseits eines Raums zu wappnen. Er gab sich Mühe, so zu wirken, als gehöre er dazu, als wäre er nicht nur ein Lohnempfänger. Sie fand ihn rührend in seiner umfassenden Unkenntnis (Parties, Liebe, Geld), kam sich mondän vor und empfand verzweifelte Zuneigung zu solcher Unschuld eines Menschen, der sonst, in seinem ganzen Wesen, vom Empire vereinnahmt war. Sie würde sein letztes Abenteuer sein (er war damals 33), das letzte vor seiner Austerity - obgleich sie selbst zu jung war, das zu begreifen, zu jung, um wie Pirat verstehen zu können, was der Text von "Dancing in the Dark" -wirklich sagt...


  Er achtet ängstlich darauf, daß sie es niemals erfährt. Aber dann gibt es wieder Augenblicke, da es ihn letzte Kraft kostet, sich ihr nicht zu Füßen zu werfen und -obwohl er weiß, daß sie Clive nie verlassen wird - zu schluchzen du bist meine letzte Chance ... wenn du's nicht sein kannst, ist es für immer zu spät ... Gegen alle Einsicht hofft er, es könnte möglich sein, den Lebensplänen des Westens ein Schnippchen zu schlagen ... aber wie ... wo soll ein Mann von 33 Jahren überhaupt anfangen... "Aber genau das ist doch der Punkt", lacht sie dann, mehr amüsiert als unruhig (sie hätte gelacht) angesichts eines Problems, das ihr unwirklich vorkommen muß. Zu fremd waren ihr die manischen Ränder seines Wesens, seine Besitzansprüche und Umarmungen (denn mehr als damals, als er am Persischen Golf in rauhen Uniformstoff wichste, trug er jetzt ein Band aus Liebesnesseln um sich, um seinen Schwanz), zu unbedingt und maßlos, als daß sie sich diesem Wahnsinn hätte entziehen können, zu wahnhaft aber auch, als daß sie ihn als wirklichen Betrug an Clive empfunden hätte ...


  Auf jeden Fall verdammt bequem für sie. Roger Mexico macht jetzt mit seiner Jessica eine ähnliche Geschichte durch, der Dritte im Bunde ist diesmal ein gewisser Beaver. Pirat hat sich das alles angesehen, ohne je mit Mexico darüber zu sprechen. Ja, er wartet ab, ob es für Roger genauso enden wird wie damals für ihn, das ist die eine Seite, Schadenfreude über fremdes Unglück, anfeuernder Applaus für all die


  Beavers und Clives dieser Welt und das, wofür sie stehen. Auf der anderen Seite aber - mit einem anderen Ich? - einem Ich, das er nicht vorschnell für "anständig" halten darf - scheint Pirat für Roger das zu wünschen, was ihm selbst einst entgangen ist...


  "Du bist ein Pirat", hatte sie ihm am letzten Tag zugeflüstert -keiner von beiden wußte, daß es der letzte war -, "du bist gekommen und hast mich verschleppt auf dein Piratenschiff. Ein Mädchen aus gutem Hause, mit der üblichen Verklemmung. Du hast mich entführt, und jetzt bin ich die Rote Hure der Weltmeere ..." Ein hübsches Spiel. Pirat wünschte, sie hätte es sich schon früher ausgedacht. Während sie das Licht des letzten Tages (des letzten schon) wegvögelten, vom Nachmittag bis in die Dämmerung, eine stundenlange Vögelei, aus der sie sich kaum lösen konnten, bemerkten sie, wie der geborgte Raum sanft schaukelte, wie die Decke entgegenkommend einen Fuß tiefer sank, die Lampen pendelten, ein Teil der Themsebewohner salzige Schreie beisteuerte und Schiffsglocken die Glasen schlugen...


  Aber dort, wo der Himmel die See berührte, waren die Häscher der Regierung schon auf ihrer Spur. Das Netz zog sich zusammen, die Boote waren ausgesetzt, kamen näher, an Bord aalglatte Hermaphroditen des Gesetzes, Agenten, die als alte Praktiker mit der sicheren Rückkehr der Entführten zufrieden sein, nicht auf seiner Hinrichtung oder Gefangennahme bestehen würden. Ihre Logik ist einfach: eine Wunde genügt, wenn sie nur schmerzhaft genug ist, um ihn zu brechen, um ihn den Bedingungen dieses hartgesottenen alten Eies mit Namen Welt gefügig zu machen, den Lebensplänen, die von einem Kompromiß zum nächsten führen... Er verließ sie an der Waterloo Station. Eine festliche Menschenmenge drängte sich auf dem Bahnsteig, um Fred Ropers Lustige Liliputaner zu einem Jahrmarkt nach Johannesburg, Südafrika, zu verabschieden. Zwerge in dunklen Wintersachen, exquisiten kleinen Kleidchen und taillierten Mänteln wieselten auf dem Bahnhof herum, mampften von ihrem Schokoladenproviant, warfen sich vor Pressephotographen in Pose. Der Anblick von Scorpias kreidebleichem Gesicht, durch das letzte Fenster, jenseits der letzten Sperre, schnitt ihm durchs Herz wie ein Messer. Über den Lustigen Liliputanern schwebte ein Gestöber aus Kichern und Abschiedswünschen. Na schön, dachte Pirat, schätze, ich gehe wieder zurück zur Armee ...


  



  [1.6] Roger und Jessica



  



  Sie sind unterwegs nach Osten. Roger starrt über das Lenkrad, in Draculamanier in seinen Burberry geduckt, auf Jessicas Schultern und Ärmeln hängen noch Millionen von blitzenden Tröpfchen, ein samtiges Netz über dem schäbigen Uniformfilz. Sie möchten zusammen sein, im Bett, in Ruhe und in Liebe, und statt dessen geht's nach Osten heute nacht, südlich der Themse, um einen gewissen hochklassigen Vivisektionisten zu treffen, noch ehe die Uhr von St. Felix die erste Stunde schlägt. Und wenn die Mäuse wieder herunterkommen von ihrem Uhrenturm heut nacht, wer weiß, ob's nicht zum letzten war?


  Jessicas Gesicht im atembeschlagenen Seitenfenster ist zu einer neuen Trübung geworden, zu einem weiteren Lichttrick des Winters. Hinter ihr zieht der weiße Splitterbruch des Regens vorüber. "Warum geht er überhaupt raus und fängt sich seine Hunde selber? Er hat doch seine eigene Abteilung bei euch draußen, oder? Kann er nicht irgendeinen seiner Gehilfen schicken?"


  "Wir nennen das wissenschaftliche Mitarbeiten", erwidert Roger, "und ich habe keine Ahnung, warum Pointsman tut, was er tut. Er ist Pawlowianer, Schatz, und Fellow des Royal College. Woher soll ich mich auskennen mit solchen Leuten? Sie sind genauso schwierig wie eben dieses Pack bei Snoxall's."


  Sie sind gereizt heute abend, beide, beben wie Glasscheiben in zerbröckeltem Kitt, die von der leisesten Berührung in einer wimmernden Matrix von Spannungen zerbrechen können


  "Armer Roger! Mein armes Lämmchen! Der Krieg ist heute wieder furchtbar, ich weiß!"


  "So isses", sein Kopf schüttelt und zuckt, ein schäumendes seh oder s, das auf die Explosion verzichtet, "aber du hast natürlich das Große Los gezogen, ganz klar", er nimmt die Hände vom Steuer, gestikuliert seine Worte, "du bringst es immerhin fertig, hin und wieder mal zurückzuschießen auf einen von den Brummern, du und dein kleiner Freund, der süße Nutria -" "Beaver."


  "Ganz recht! Großartig seid ihr gewesen, aber von den neuen Raketen habt ihr in letzter Zeit nicht allzu viele heruntergeholt, was? Ha!" Er setzt sein gehässigstes Grinsen auf, runzelt die Nase, kneift die Augen zu schmalen Schlitzen. "Nicht eine mehr als Pointsman oder ich! Wen macht das also heutzutage reiner als den anderen, Liebling? Na?" Er hüpft in seinem Ledersitz auf und nieder. Sie hat inzwischen ihre Hand nach ihm ausgestreckt, berührt fast seine Schultern, legt ihre Wange auf den eigenen Arm, läßt ihr Haar darüberfließen und beobachtet ihn schläfrig. Nie gelingt es ihm, sie in einen lauten Streit hineinzuziehen. Wie oft er es versucht hat! Sie setzt ihr Schweigen ein wie streichelnde Hände, um ihn abzulenken, um Frieden in die gemeinsamen Schlupfwinkel zu zaubern, in Zimmer, unter Bettdecken, an gedeckte Tische - die zufälligen Räume ... Selbst im Kino, als sie sich dieses unsägliche Going My Way ansahen, am Tag ihres Kennenlernens, spürte er jedes weiße Streifen ihrer unbehandschuhten Hände, fühlte er auf seiner Haut jede Saccade ihrer olivgrünen, bernsteingelben, kaffeebraunen Augen. Er hat Gallonen von Farbverdünner in seinem treuen Zippo-Feuerzeug verschwendet, dessen Docht, denn Männlichkeit erliegt dem Geiz, auf einen winzigen, verkohlten Stummel rationiert ist, hat das blaue Flämmchen am Rand der Finsternis, am Rand von vielen Finsternissen funkeln lassen, nur um immer wieder zu sehen, was auf ihrem Gesicht passierte. Jede neue Flamme zeigte ihm ein neues Gesicht. Und dann hat es die Augenblicke gegeben, ebenfalls häufiger in letzter Zeit, da sie, wenn sie einander ansahen, nicht mehr zu unterscheiden wußten, wer von ihnen wer sei. Beide empfanden, zur gleichen Zeit, dieselbe unheimliche Verwirrung ... als ob sie plötzlich in einen Spiegel blickten... oder mehr noch, als ob sie tatsächlich miteinander verbunden wären... Erst später, wenn sie - wieviel später? zwei Minuten? eine Woche? - wieder getrennt sind, begreifen sie, was geschehen ist -daß Roger und Jessica zu einem Doppelwesen verschmolzen waren, ohne etwas davon zu ahnen... In einem Leben, das er so oft verflucht hat für das Bedürfnis, so sehr an Dinge zu glauben, die jenseits des Beobachtbaren liegen, ist dies das erste wirkliche Wunder: eine Tatsache, die er nicht wegleugnen kann. Ihre erste Begegnung war, was Hollywood ein cute meet nennt, mitten in den historischen Kulissen des Stadtkerns von Tunbridge Wells. Roger war mit dem alten Jaguar auf dem Weg nach London, Jessica kämpfte am Straßenrand anmutig mit einem lädierten Fahrrad: ihr düsterer, wollener Uniformrock war zur Lenkstange emporgewandert, oberhalb der Khakistrümpfe wurden helle, perlmuttfarbene Schenkel und ein höchst vorschriftswidriges schwarzes Höschen sichtbar, tja "Vorsicht, Süße!", mit quietschenden Bremsen hält er an. "Wir sind hier nicht in der Garderobe vom alten Windmill, wenn du weißt, was ich meine." Sie wußte. "Hmm." Eine Locke machte sich selbständig, kitzelte ihre Nase, ließ die Antwort noch um eine Spur schärfer klingen: "Hatte keine Ahnung, daß sie kleine Jungs dort überhaupt reinlassen."


  Anspielungen auf sein Aussehen ist er mittlerweile gewohnt. "Und daß jetzt sogar Pfadfinderinnen eingezogen werden, hab wieder ich nicht gewußt." "Ich bin zwanzig."


  "Hurra, damit haben Sie sich für eine Freifahrt qualifiziert, hier mit diesem Jaguar nach London!"


  "Aber ich muß in die entgegengesetzte Richtung, fast bis Battle." "Oh, Rundfahrten machen wir natürlich auch."


  Sie schüttelt sich das Haar aus dem Gesicht: "Weiß deine Mutti eigentlich, was du unterwegs so treibst?"


  "Meine Mutter ist der Krieg", erklärt Roger Mexico und lehnt sich hinüber, um die Tür zu öffnen.


  "Komisch, daß Sie das sagen", ein schmutziger, kleiner Schuh wird vorsichtig auf das Trittbrett gesetzt.


  "Nun komm schon, Schatz, du verzögerst die ganze Mission. Laß deinen Drahtesel liegen und paß auf, daß du deinen Rock mit reinkriegst, ich möchte nicht mitten auf den Straßen von Tunbridge Wells einen unaussprechlichen Akt begehen -" In diesem Augenblick schlägt die Rakete ein. Prima Timing. Ein dumpfer Donner, fernes Grollen, zu weit in Richtung London, um ihnen gefährlich werden zu können, aber nahe und laut genug, um die hundert Meilen zwischen ihr und dem Fremden mit einem Schlag zu überbrücken: Mit einem geschmeidigen grand jete setzt sie an Bord, ihr wundervoller, runder Hintern gleitet in den Beifahrersitz, Haar fliegt sekundenkurz auf, die Hand streift den armeefarbenen Rock grazil wie einen Flügel unter, all dies, während das Echo des Einschlags noch nachhallt. Er glaubt, im Norden ein feierliches, knorriges Etwas aufsteigen zu sehen, das Form und Farbe rascher ändert als eine Wolke. Wird sie sich jetzt ganz süß an ihn schmiegen und ihn bitten, sie zu beschützen? Er hat nicht im Traum damit gerechnet, daß sie tatsächlich einsteigen würde, Rakete hin oder her, also erwischt er jetzt den Rückwärtsgang anstatt des ersten und rollt mit Pointsmans Jaguar genau über das Fahrrad weg, zermalmt es mit sattem Krachen zu Schrott.


  "Ich bin in Ihrer Gewalt!" schreit sie. "Ganz und gar."


  "Hmm", macht Roger, findet endlich den richtigen Gang, tanzt über die Pedale, und wrummm, ab nach London. Aber Jessica ist nicht in seiner Gewalt. Und der Krieg, nun, er ist Rogers Mutter. Er ist eine Mutter, die all die mürben, verletzlichen Einschlüsse von Hoffnung und Begeisterung herausgelöst hat, die unter dem tarnenden Glimmer in Rogers mineralischem Grabstein-Ich verborgen waren, die alles hinweggespült hat mit ihrer klagenden, grauen Flut. Sechs Jahre nun schon, immer gerade in Sichtweite, immer gerade so, daß er sie sehen kann. Seine erste Leiche hat er längst vergessen und auch das erste Mal, da er einen Lebenden sterben sah. So lange geht das nun schon. Die meiste Zeit seines Lebens, wie ihm scheint. Heute ist die Stadt, die er besucht, ein Vorzimmer des Todes. Die Schreibtischarbeiten werden dort erledigt, die Verträge unterzeichnet, die Tage gezählt. Nichts ist mehr übrig von der großen, grünen, abenteuerlichen Hauptstadt seiner Kindheit. Er ist zum Mürrischen Jungen Mann von der "Weißen Visitation" geworden, zur Spinne, die emsig ihr Netz aus Ziffern webt. Es ist ein offenes Geheimnis, daß er mit den übrigen Leuten in seiner Abteilung nicht zurechtkommt. Wie sollte er auch? Sie sind alle ziemlich ausgefallene Begabungen - Hellseher und kuriose Zauberkünstler, Telekinetiker, Astralreisende, Lichtersammler. Roger dagegen ist Statistiker. Er hat noch nie einen prophetischen Traum geträumt, noch nie eine telepathische Botschaft empfangen oder gesendet, noch nie direkten Kontakt mit der Anderen Welt gehabt. Falls irgend etwas dran sein sollte, wird es sich schon in den experimentellen Daten niederschlagen, in Zahlen, wo sonst?


  Näher wird er der Sache nicht kommen, mehr nie verstehen. Wen nimmt es da wunder, daß er ein wenig über Kreuz ist mit der Psi-Sektion, all den 3-Sigma-Typen auf seinem Korridor im Tiefparterre. Herrgott, es ginge euch genauso! Diese eine, klare Forderung, die sie so unmißverständlich an ihn richten, erbittert ihn. Gut, okay, er selber fordert das gleiche. Aber wie soll es je gelingen, etwas "Übersinnliches" wissenschaftlich zu untermauern, wenn gleich neben den Chi-Quadrat-Ansätzen, im leisen Schnipsen der Zenerkarten oder in den Pausen zwischen den gestammelten Worten des Mediums, die eigene Sterblichkeit auf einen lauert? In seinen versöhnlicheren Augenblicken glaubt er, daß er sich Mut beweist, wenn er trotzdem weitermacht. Meistens aber verflucht er sich selbst dafür, daß er nicht in einem Feuerleitstand arbeitet oder gemittelte Tötungsraten pro Tonne für die Bomberstaffeln berechnet. Alles lieber als diese müßige Einmischerei in die Angelegenheiten des unverwundbaren Todes...


  Vor ihnen hängt glühender Feuerschein über den Dächern. Löschzüge rasen mit heulenden Sirenen an ihnen vorüber, in gleicher Richtung. Sie befinden sich in einem trüben Viertel aus Ziegelstraßen und schweigenden Mauern.


  Roger bremst vor einer Gruppe von Pionieren, Feuerwehrmännern, Nachbarn in dunklen Mänteln über weißen Nachtgewändern, alten Damen, in deren nächtlichen Träumen die Feuerwehr einen ganz speziellen Platz einnimmt nein bitte! Sie werden mich doch nicht mit diesem riesigen Schlauch ... nein, nicht!... wollen Sie nicht wenigstens diese schrecklichen Gummistiefel ausziehen ...Ja, so, ja jaaa... Alle paar Meter stehen Soldaten, ein loser Kordon, versteinert, ein wenig wie aus einer anderen Welt. Die Battle of Britain kannte keine solchen Riten. Doch diese neuen Roboterbomben bringen neue Spielarten öffentlichen Terrors mit sich, Möglichkeiten, die noch niemand ausgelotet hat. Jessica bemerkt abseits in einer Gasse einen kohlenschwarzen Packard, in dem Zivilisten in dunklen Anzügen sitzen. Ihre weißen Hemdkragen starren aus den Schatten. "Wer sie wohl sind ?"


  Roger zuckt die Achseln: "sie" reicht allemal. "Keine freundlichen Gesellen." " Schau in den Spiegel!" Sie lächeln, aber das Lächeln ist alt und abgetragen. Es gab einmal eine Zeit, da sie begeistert war von seinem Job: hübsche kleine Sammelmappen über die fliegenden Bomben, einfach süß ... Und dazu sein ärgerlicher Seufzer: Jess, bitte, mach keinen kalten, fanatischen Wissenschaftler aus mir...


  Hitze schlägt ihnen in die Gesichter, sengt gelb die Augen, wenn Wasserstrahlen in die Flammen schießen. Eine Leiter, oben an die Dachrinne gehakt, schwankt im Sog des Feuers. Auf dem Dach, gegen den Himmel, zeichnen sich Gestalten in Ölmänteln ab, winken mit den Armen, drängen sich zusammen, um Befehle weiterzugeben. Einen halben Block weiter beleuchten Scheinwerfer die Rettungsarbeiten in einem nassen, verkohlten Trümmerhaufen. Leinenschläuche, feist vom Druck, schlängeln sich aus Pumpenwagen und schweren Tankzügen. Aus hastig verschraubten Flanschen sprühen kalte Wassersterne in die Luft, blitzen gelb auf, wenn Flammen hochlodern. Irgendwo kommt aus einem Empfänger eine Frauenstimme, ein ruhiges Yorkshire-Mädchen, andere Einheiten in andere Stadtviertel beordernd.


  Früher vielleicht hätten Roger und Jessica angehalten. Aber sie sind Veteranen der Battle of Britain, waren beide eingezogen in die schwarzen Morgenstunden, die Schreie um Erbarmen, die stumme Trägheit von Pflastersteinen und Gebälk, den tiefen Engpaß an Gnade in jenen Tagen... Wenn man erst mal das nte Opfer, oder Teil eines Opfers, aus dem nten Geröllhaufen gezogen hat, so sagte er ihr einmal, wütend und müde, dann hört es auf, noch sonderlich persönlich zu sein ... die Größe "n" mag sich bei jedem unterscheiden, aber, so leid mir's tut, früher oder später...


  Und neben der Erschöpfung ist da noch etwas anderes: Wenn sie auch den Absprung vom Krieg noch nicht geschafft haben, so haben sie doch zumindest den Anfang zu einem sanften Rückzug gemacht... Sie hatten nie Gelegenheit und Zeit, davon zu sprechen, vielleicht war es auch gar nicht nötig - aber sie sehen beide, sehr klar, daß es zu zweit, aneinandergeschmiegt, besser ist als draußen im Papierkram, im Feuer, Khaki und Stahl der Heimatfront. Daß die Heimatfront tatsächlich eine Art Fiktion und Lüge ist, dazu bestimmt - wenig subtil -, sie voneinander fernzuhalten, die Liebe zu zermürben für die Arbeit, für Abstraktionen, obligate Schmerzen, bitteren Tod.


  Sie haben ein Haus in der Sperrzone gefunden, unter den Fesselballons südlich von London. Die Stadt, die 1940 evakuiert worden ist, unterliegt noch immer den "Regulationen", steht also weiter auf der Liste der Regierung. Roger und Jessica bewohnen das Haus illegal, mit einem Trotz, den sie nicht ermessen können, solange sie nicht geschnappt werden. Jessica hat eine alte Puppe mitgebracht, Muscheln und die Reisetasche ihrer Tante voller Spitzenhöschen und Seidenstrümpfe. Roger hat es geschafft, ein paar Hühner in die leere Garage zu scheuchen, wo sie jetzt nisten. Immer, wenn sie sich hier treffen, denkt einer von ihnen daran, ein paar frische Blumen mitzubringen. Die Nächte sind erfüllt von Explosionen und Lastwagenlärm und einem Wind, der ihnen über die Hügel der Downs einen letzten Hauch vom Ozean bringt. Der Tag beginnt mit einer heißen Tasse Tee und einer Zigarette an einem kleinen Tisch mit einem wackeligen Bein, das Roger notdürftig mit braunem Zwirnsfaden repariert hat. Sie sprechen nicht viel, aber sie berühren einander, tauschen Blicke, lächeln sich an und fluchen, wenn sie wieder Abschied nehmen müssen. Es ist eine Randexistenz, hungrig und verfroren -sie sind meistens zu paranoid, um ein Feuer zu riskieren -, aber es ist etwas, das sie sich bewahren wollen, so leidenschaftlich, daß sie dafür mehr auf sich nehmen würden, als selbst die Propaganda je von ihnen verlangt hat. Sie lieben einander. Scheiß auf den Krieg!


  



  [1.7] Hundejagd



  



  Die Beute des heutigen Abends - sie wird Wladimir heißen (oder Ilja, Sergei, Nikolai, das hängt von der Laune des Doktors ab) -schleicht vorsichtig auf den Kellereingang zu. Diese ausgezackte Öffnung sollte eigentlich zu etwas Tiefem und Sicherem führen. Er erinnert sich (oder ist es ein Reflex?) an ähnliche Dunkelheit, in die er vor einem Irish-Setter flüchtet, der nach Kohlenrauch riecht und mit dem ersten Blick angreifen wird ... ein anderes Mal vor einem Rudel Kinder, kürzlich vor einem jähen Schlag aus Lärm und Licht, einem Ziegelregen, der ihn an der linken Flanke erwischt hat (noch nicht verheilt, muß noch geleckt werden). Doch die Gefahr von heute nacht ist etwas Neues: nicht offene Gewalt, sondern planvolle Arglist, etwas, an das er nicht gewöhnt ist. Das Leben hier draußen ist doch viel direkter. Es nieselt. Der Wind regt sich kaum. Er bringt einen Geruch mit, der ihm seltsam vorkommt, ist er doch in seinem ganzen Leben noch nie in die Nähe eines Laboratoriums gekommen. Der Geruch ist Äther, er entspringt einem Mr. Edward W. A. Pointsman, F.R.C.S. Als der Hund hinter den geborstenen Überresten einer Mauer verschwindet, gerade als seine Schwanzspitze davonwedelt, tritt der Doktor in den weißen, lauernden Schlund einer Kloschüssel, die er, in seiner Beutegier, ganz übersehen hat. Angewidert bückt er sich und zerrt die Schüssel aus ihrem Schutthaufen heraus, wobei er leise Flüche wider alle Unachtsamen ausstößt und damit nicht sich selber meint, sondern die Eigentümer dieser zerbombten Wohnung (falls noch am Leben) oder eben denjenigen, der die Kloschüssel hier im Stich gelassen hatwelche offensichtlich ganz schön fest zu sitzen scheint...


  Mr. Pointsman schleift sein Bein hinüber zu einem zertrümmerten Stiegenauf gang, schwingt es leise, um den Hund nicht zu verscheuchen, gegen die untere Hälfte eines dunklen Eichenpfostens, der das Treppengeländer abschließt. Die Schüssel gibt nur einen hohlen Ton von sich, das Holz zittert. Das Zeug lacht ihn aus, na schön. Er setzt sich auf die Treppenstufen, die hinauf in den offenen Himmel führen, und versucht, das verdammte Porzellanding von seinem Fuß herunterzustreifen. Nichts zu machen. Er hört den unsichtbaren Hund auf leisen Krallen das rettende Asyl des Kellers ansteuern. Nicht einmal hineinfassen kann er in die Kloschüssel, um wenigstens diesen beschissenen Stiefel aufzuschnüren...


  Nur keine Panik jetzt! Nachdem er seinen wollenen Kopfschützer so zurechtgezupft hat, daß ihn der Augenschlitz genau unter der Nase kitzelt, steht Mr. Pointsman auf, muß einen Augenblick warten, bis das gestaute Blut sich löst, zu fließen beginnt, in der nieselnden Nacht durch Millionen von Adern pulsiert, sein Gleichgewicht wiederfindet - dann humpelt er unter klirrenden Geräuschen zurück zum Wagen, um sich vom jungen Mexico helfen zu lassen, der hoffentlich daran gedacht hat, die Taschenlampe mitzubringen...


  Roger und Jessica haben ihn kurz vorher gefunden, lauernd, am Ende einer Häuserzeile. Die V-Bombe, in deren Wunden er nach Beute spähte, hatte vor wenigen Tagen vier Häuser aus der Straße herausgerissen, genau vier, exakt wie mit einem Skalpell. In der Luft hängt der sanfte Geruch von Bauholz, das vor der Zeit gefällt worden ist, von Asche, die der Regen gelöscht hat. Man hat Stricke gespannt, ein Wachtposten lümmelt schweigend am Tor eines unbeschädigten Hauses, neben dem die Trümmer beginnen. Falls er und der Doktor überhaupt miteinander gesprochen haben, so lassen sie es sich jetzt jedenfalls nicht anmerken. Jessica sieht zwei Augen von unbestimmter Farbe hinter dem Sehschlitz eines wollenen Kopfschützers funkeln und fühlt sich an einen mittelalterlichen Ritter in seiner Sturmhaube erinnert. Welches Wesen soll dieser Mann wohl heute für seinen König erlegen? Die Trümmerhalde wartet auf ihn, eine gegen geborstene Brandmauern getürmte Schuttschräge, aus der ziellos Lattenwerk klafft - Fußbodenbretter, Möbelteile, Glas, Gipsbrocken, lange Bahnen zerfetzter Tapete, gespaltenes, zersplittertes Gebälk: ein Nest, von irgendeiner Frau in langen Jahren zusammengetragen, nun wieder in einzelne Halme zerlegt, dem Wind und der Dunkelheit zurückgegeben. Im Hintergrund blinzelt ein Messing-Bettpfosten aus dem Verfall: darumgeschlungen ein Büstenhalter, weiß, Vorkriegsmode, aus Spitze und Satin, einfach in seiner Verstrickung zurückgelassen... Für einen Augenblick überkommt Jessica ein unbezähmbares Schwindelgefühl, all das Mitleid, das sich in ihrem Herzen aufgestaut hat, fliegt diesem zarten weißen Ding zu wie einem kleinen Tier, das irgendwo verlassen in der Falle sitzt. Roger hat den Kofferraum des Wagens geöffnet. Die beiden Männer rumoren darin herum, kommen mit einem großen Sack aus Segeltuch wieder zum Vorschein, mit Ätherflasche, Netz, Hundepfeife. Sie weiß, daß sie nicht weinen darf: daß diese unbestimmten Augen hinter dem gestrickten Mützenfenster ihr Beutetier nicht weniger sorgfältig suchen werden um ihrer Tränen willen. Aber dieses arme, verlorene, zierliche Ding, das dort in Nacht und Regen


  auf seine Besitzerin wartet und darauf, daß das Zimmer ringsumher wieder ganz werden möge ...


  Die Nacht, voll feiner Regentropfen, riecht wie ein nasser Hund. Pointsman scheint kurz weggewesen zu sein. "Ich muß den Verstand verloren haben. Ich könnte mich an Beaver kuscheln in diesem Augenblick, ich könnte ihm zuschauen, wie er seine Pfeife anzündet, und statt dessen bin ich hier draußen, bei diesem ... diesem Jagdgehilfen, diesem Spiritisten oder Statistiker oder was bist du überhaupt -" "Kuscheln?" Roger neigt zum Brüllen. "Kuscheln?" "Mexico!" Es ist der Doktor, ächzend, eine Kloschüssel um den Fuß, der gestrickte Helm verrutscht.


  "Hallo, macht Ihnen das beim Gehen denn keine Schwierigkeiten? Würde ich doch meinen... rauf hier damit! Zuerst stecken Sie's mal durch die Tür, so, ja, gut so." Die Wagentür schließt sich um Pointsmans Knöchel, die Kloschüssel nimmt Rogers ganzen Sitz ein, Roger lehnt halb auf Jessicas Schoß. "Und jetzt ziehen, ziehen, so fest Sie können!"


  Junger Schnösel und zynischer Sack denkt sich der Doktor, stützt sich ganz auf sein Standbein, rüttelt und grunzt: die Schüssel schlingert hin und her. Roger hält die Tür fest und späht aufmerksam in das Loch, in dem der Fuß verschwindet. "Wenn wir nur etwas Vaseline hätten ... irgendwas Schlüpfriges. Moment! Bleiben Sie hier, Pointsman, bewegen Sie sich nicht, gleich haben wir's ..." Schon ist er unter dem Wagen, der impulsive Bursche, sucht nach dem Ölhahn vom Kurbelgehäuse, noch ehe Pointsman sagen kann: "Wir haben keine Zeit, Mexico, er entkommt uns, er entkommt!"


  "Stimmt." Taucht wieder auf und nestelt eine Taschenlampe aus der Jackentasche. "Ich werde ihn aufstöbern, Sie warten mit dem Netz. Glauben Sie, daß Sie zurechtkommen? War Pech, wenn Sie hinfielen oder so, gerade wenn er durchbrechen will."


  "Um Himmels willen", Pointsman humpelt hinter ihm in die Ruine, "erschrecken Sie ihn nicht, Mexico, wir sind hier nicht in


  Kenia oder sonstwo im Busch. Wir brauchen ihn in halbwegs normativem Zustand, verstehen Sie!" Normativ? Normativ?


  "Roger", bestätigt Roger, während er mit der Taschenlampe kurzlangkurz signalisiert. "Jessica", murmelt Jessica, die auf Zehenspitzen hinter ihm herschleicht. "Hier, Kamerad", lockt Roger. "Hier haben wir ein hübsches Fläschchen Äther für dich", er öffnet die Flasche und wedelt damit vor dem Kellereingang hin und her, dann schaltet er den Lichtstrahl ein. Der Hund guckt aus einem alten, rostigen Kinderwagen hervor, tanzende schwarze Schatten, die Zunge hängt ihm aus dem Maul, auf seinem Gesicht malt sich blanke Skepsis. "Aber das ist doch Mrs. Nussbaum!" ruft Roger, genau wie er's von Fred Allen jeden Mittwochabend in der BBC gehört hat.


  "Nu, was hamse geglaubt, vielleicht de Lessie?" entgegnet der Hund. Roger riecht die starken Ätherdämpfe ziemlich deutlich, während er vorsichtig hinuntersteigt. "Jetzt stell dich nicht so an, Freundchen, es ist gleich überstanden, bevor du's überhaupt weißt. Pointsman möchte doch nur deine popligen Speicheltropfen zählen, weiter nichts. Will dir einen winzig kleinen Einschnitt in die Wange machen, ein nettes Glasröhrchen, kein Grund zur Beunruhigung, was? Ab und zu darfst du sogar eine Glocke läuten. Die aufregende Welt des Laboratoriums, du wirst unheimlich darauf stehn!" Äther nebelt ihn ein. Er versucht, die Flasche wieder zuzustöpseln, macht einen Schritt vorwärts, sein Fuß bricht in ein Loch. Seitlich wegsackend, tappt er nach einem Halt. Der Stöpsel fällt wieder raus aus der Flasche und für immer hinunter in den Schutthaufen am Grunde des zerschmetterten Gebäudes. Oben brüllt Pointsman: "Den Schwamm, Mexico, Sie haben den Schwamm vergessen!" Herab kollert eine bleiche, runde Ansammlung von Löchern, hüpft durch den Lichtstrahl der Lampe, verschwindet. "Immer lustig", kommentiert Roger und grapscht beidhändig danach, wobei er freigebig Äther verspritzt. Endlich ortet er den Schwamm im Lichtkegel; der Hund in seinem Kinderwagen sieht mit einiger Verwirrung zu. "Hah!" Äther strömt auf den Schwamm, überzieht Rogers Hände mit Eiseskälte, bis die Flasche leer ist. Den durchtränkten Schwamm zwischen zwei Fingern haltend, schwankt er auf den Hund zu und leuchtet sich mit der Lampe von unten in sein eigenes Gesicht, um die Vampirgrimasse zu verstärken, die er zu machen glaubt: "Augenblick - der Wahrheit!" Er springt. Der Hund huscht zur Seite, streicht an Roger vorbei auf den Aüsgang zu, während Roger samt Schwamm kopfüber in den Kinderwagen kracht, der prompt zusammenbricht. Wie aus weiter Ferne hört er oben den Doktor winseln: "Er geht uns durch, Mexico! Rasch! Beeilen Sie sich!"


  "Beeilen." Roger umklammert den Schwamm, schält sich wieder aus dem Kinderwagengefährt heraus, zieht es aus, als ob es ein Hemd wäre, was ihm keine kleine sportliche Leistung zu sein scheint. "Mexicooo", flehend.


  "Komme!" Roger krabbelt über die Trümmerhaufen des Kellers hinweg ins Freie, wo der Doktor gerade auf den Hund losgeht, das Netz hoch erhoben und ausgespannt. Regen fällt beständig über das lebende Bild. Roger beschreibt einen Kreis, um gemeinsam mit Pointsman einen Zangenangriff auf das Tier zu starten, das jetzt mit fest in den Schutt verkrallten Pfoten und gebleckten Zähnen vor einem Rest Brandmauer steht. Jessica wartet auf halbem Weg, hat die Hände in den Taschen vergraben, raucht, beobachtet.


  "Ihr dort!" röhrt der Wachtposten, "ja, ihr! Ihr Idioten! Bleibt von diesem Stück Mauer weg, die hat keine Stütze mehr!" "Haben Sie Zigaretten?" fragt Jessica. "Gleich rast er los!" kreischt Roger.


  "Um Gottes willen, Mexico, langsam jetzt." Schritt für Schritt den Boden sondierend, tasten sie sich über das prekäre Gleichgewicht der Ruine nach oben. Es ist ein System von Hebelarmen, das sie jeden Augenblick unter einem tödlichen Einsturz begraben kann. Immer enger ziehen sie den Kreis um den Hund zusammen, der mit raschen Kopfdrehungen abwechselnd den Doktor und Roger anpeilt, ein Knurren versucht, gleichmäßig mit dem Schwanz gegen die beiden Wände der Ecke klopft, in die sie ihn gedrängt haben.


  Als Roger mit der Lampe schräg hinter die Mauer zu kommen beginnt, erinnert sich das Tier, irgendein Schaltkreis in seinem Inneren, an jenes andere Licht, das kürzlich auch von hinten gekommen ist - das Licht, das den jähen Schlag begleitet und Schmerz und Kälte gebracht hat. Licht von hinten bedeutet Tod / sprungbereiten Männern mit Netzen kann man ausweichen"Schwamm!" heult der Doktor. Roger wirft sich nach dem Hund, der in Richtung Pointsman davonschießt und sich über die Straße in Sicherheit bringt, indessen Pointsman, aufstöhnend, verzweifelt mit dem Kloschüsselfuß ausholt, den Hund verfehlt und von seinem Schwung eine volle Drehung herumgerissen wird, das Netz ausgespannt wie eine Radarantenne. Roger, die Nase voller Äther, kann nicht mehr bremsen - als der Doktor seine Umdrehung vollendet, rutscht Roger in ihn hinein und bekommt am Bein einen schmerzhaften Stoß mit der Kloschüssel ab. Die beiden Männer stürzen übereinander, verwickeln sich in das Netz, das sie unter sich begräbt. Geborstene Balken knarzen, Klumpen aus regennassem Gips geraten in Bewegung. Über ihnen beginnt die ungestützte Mauer zu schwanken.


  "Weg dort!" tobt der Wachtposten. Aber alle Versuche des Paares unter dem Netz, sich zu befreien, bewirken nur noch heftigeres Schwanken.


  "Das war's dann wohl", zittert der Doktor. Roger sucht seine Augen, um zu sehen, ob er das wirklich meint, aber das Fenster in der wollenen Sturmhaube enthüllt jetzt nur ein weißes Ohr und ein paar Haarbüschel.


  "Rollen!" schlägt Roger vor. Sie bringen es tatsächlich fertig, ein paar Meter in Richtung Straße hinabzurollen, zu welchem Zeitpunkt ein Teil der Mauer endgültig eingestürzt ist, in die entgegengesetzte Richtung. Irgendwie schaffen sie es, zu Jessica zurückzukommen, ohne noch mehr Unheil anzurichten.


  "Er ist die Straße runtergerannt", erwähnt sie, während sie den beiden aus dem Netz heraushilft.


  "Schon gut", seufzt der Doktor. "Das ist jetzt auch schon egal." "Aber der Abend hat doch erst begonnen", sagt Roger. . "Neinnein. Vergessen wir's." "Wie wollen Sie denn zu Ihrem Hund kommen?"


  Sie fahren längst wieder, Roger am Lenkrad, Jessica zwischen ihnen, die Kloschüssel in der halboffenen Tür, als er endlich antwortet: "Vielleicht ist das ein Zeichen. Vielleicht sollte ich neue Möglichkeiten erschließen." Roger mißt ihn mit einem raschen Blick. Ruhig, Mexico. Versuche nicht, herumzurätseln, was das wieder bedeuten soll. Pointsman ist schließlich und endlich nicht sein Vorgesetzter, sie unterstehen beide dem alten Brigadier in der "Weißen Visitation", und zwar gleichrangig, soweit er weiß. Aber manchmal - Roger läßt seinen Blick wieder über Jessicas dunklen Wollbusen hinweg zu dem gestrickten Kopf, der nackten Nase und den nackten Augen schweifen -, manchmal hat er das sichere Gefühl, daß der Doktor mehr von ihm will als seine Bereitschaft, seine Mitarbeit. Daß er ihn selbst will, mit Haut und Haar. So wie man einen besonders schönen Hund besitzen möchte...


  Wieso ist er dann überhaupt hier und hilft, noch einen anderen Hund zu fangen? Welchen Fremdling birgt er in sich, so verrückt?


  "Wollen Sie heute abend noch zurückfahren, Doktor? Ich muß die junge Dame hier nach Hause bringen."


  "Nein, ich bleibe hier. Aber Sie könnten den Wagen mitnehmen. Ich muß mit Dr. Spectro sprechen."


  Sie nähern sich einer breit hingestreckten Improvisation aus Backstein, einer viktorianischen Paraphrase dessen, was einst in


  gotischen Kathedralen kulminiert hattesich aber, in seiner späten Zeit, nicht mehr aus dem Bedürfnis eines Aufstiegs durch Konstrukte schicklicher Verwirrung hinauf zum Gott der Spitze, sondern eher, in einer Unsicherheit über das Ziel, einem Zweifel am Ort dieses Gottes (oder, bei manchen, an dessen tatsächlicher Existenz), aus einer grausamen Verstrickung in sinnliche Augenblicke erhob, die niemand mehr zu übersteigen wußte und die die Intentionen der Erbauer beugten, weg vom Zenit, zurück zur Angst, zur simplen Flucht, in welche Richtung immer, vor dem, was die Rauchfahnen der Fabriken, die Auswürfe der Straßen, die fensterlosen Löcher der Mietskasernen, die achselzuckenden Riemenwälder der Transmissionen, die fließenden und geduldigen Schattenreiche der Ratten und Fliegen von der Aussicht auf Gnade in jenem Jahr berichteten. Die rußverschmutzte Ziegelstreuung ist unter dem Namen "Spital zur Hl. Veronika vom Wahren Bildnis Jesu für Erkrankungen der Atemwege und des Dickdarms" bekannt, und einer ihrer Bewohner ist ein gewisser Dr. Kevin Spectro, Neurologe und Gelegenheits-Pawlowianer. Spectro ist einer der ursprünglichen Sieben Besitzer des Buches, und fragt man Mr. Pointsman, von welchem Buch denn da die Rede sei, so kriegt man nur ein süßliches Grinsen zur Antwort. Es läuft auf wöchentlicher Basis unter seinen Gemeinschaftseigentümern um, das mysteriöse Buch, und diese Woche ist wohl Spectro dran, vermutet Roger, zu den unmöglichsten Stunden deswegen behelligt zu werden. Andere sind, in Pointsmans Wochen, genauso nachts zur "Weißen Visitation" gekommen, wo Roger ihr wichtigtuerisches, ernstes Verschwörergeflüster oft genug auf den Gängen gehört hat, das forsche Trappen all der Schuhe, das nach Tanzpumps auf Marmor klingt und einem die Nachtruhe raubt, wenn es trotz zunehmender Entfernung nicht leiser werden will, Pointsmans Stimme und Schritt immer deutlich über den anderen. Wie wird das jetzt mit der Kloschüssel klingen?


  Roger und Jessica setzen den Doktor bei einem Seiteneingang ab, dessen Schatten ihn aufsaugen und nur den Regen zurücklassen, der aus den Senken und Serifen einer unleserlichen Inschrift über dem Torbogen tropft.


  Sie wenden in Richtung Süden. Die Lichter des Armaturenbretts glühen warm, Suchscheinwerfer wandern über den verregneten Himmel. Der schnittige Wagen zittert über die Straßen. Jessica döst langsam ein, ihr Ledersitz knarzt, als sie sich zum Schlafen zusammenrollt. Die Scheibenwischer teilen den Regen in hellen, rhythmischen Mustern. Zwei Uhr vorbei, Zeit, daß sie nach Hause kommen.


  



  [1.8] Pavlov



  



  Im Spital zur Hl. Veronika sitzen sie beisammen, gleich neben der Kriegsneurosenstation, ein Abend wie so viele andere auch. Im Autoklav köchelt silbriges Gewirr aus stählernem Gebein. Dampfschwaden treiben um den Lichtkegel der Schreibtischlampe, leuchten hin und wieder hell auf, werfen das jähe Auf und Ab der gestikulierenden Schatten messerscharf zurück. Die Gesichter der beiden Männer aber bleiben meistens unbewegt, wohlverwahrt im Dunkelkreis der Nacht. Aus der Schwärze des Krankensaals - eine halboffene Schublade voller Schmerzen, jedes Bett ein Aktenordner - tönen Schreie wie angeschlagenes, kaltes Metall. Ein dutzendmal in dieser Nacht wird Kevin Spectro seine Spritze nehmen und sie irgendwo ins Dunkel jagen, um Fuchs ruhigzustellen (sein allgemeiner Gattungsname für die Patienten - lauf dreimal um das Haus, ohne an einen Fuchs zu denken, und du kannst wirklich alles heilen). Pointsman bleibt dann ruhig sitzen und genießt den Augenblick im Halbdunkel, bis das Gespräch wiederaufgenommen wird, das Schimmern der abgegriffenen Goldbuchstaben auf den Buchrücken, die duftenden Kaffeekrümel in der schmuddeligen, von Küchenschaben belagerten Ecke, das Gluckern des Winterregens im Fallrohr direkt vor dem Fenster... "Sie haben auch schon besser ausgesehen... "


  "Es ist wieder dieser alte Bastard, er macht mich fertig. Andauernd diese Kämpfe, Spectro, jeden Tag wieder von vorn. Ich weiß nicht..." Er schielt mißmutig hinab auf seine Augengläser, die er gerade mit einem Hemdzipfel säubert, "es steckt mehr dahinter bei Pudding, als ich im Augenblick sehen kann. Andauernd hat er solche ... senilen kleinen Überraschungen in petto... " "Es ist das Alter. Bestimmt."


  "Oh, damit werde ich fertig. Aber er ist so ein verdammter Bastard. Niemals schläft er, immer führt er irgendwas im Schilde-"


  "Nicht Senilität, nein, ich meinte die Position, aus der er arbeitet. Sie haben doch noch immer nicht die gleichen Rechte wie er, Pointsman, oder? Sie können es sich nicht leisten, ähnliche Risiken einzugehen. Sie hatten doch Patienten in diesem Alter. Sie kennen doch diese eigentümliche... Überheblichkeit..."


  Pointsmans eigener Fuchs wartet draußen in der Stadt, eine Kriegsbeute für ihn. Der winzige Büroraum hier ist wie die Höhle eines Orakels: Dampfschwaden steigen auf, sibyllinische Schreie ertönen aus dem Dunkel... Abreaktionen des Herrn der Nacht... "Ich bin nicht dafür, Pointsman. Wenn Sie schon fragen." "Warum nicht?" Schweigen. "Der Ehrenkodex?"


  "Um Himmels willen, entspricht das hier etwa dem ärztlichen Ehrenkodex?" Er hebt einen Arm und deutet zur Tür des Krankensaals, fast ein Faschistengruß. "Nein, ich überlege nur, wie man es rechtfertigen könnte, als Experiment. Es geht nicht. Schließlich handelt es sich nur um einen einzigen Mann."


  "Es handelt sich um Slothrop. Sie kennen doch die Geschichte. Selbst Mexico glaubt... na ja, das Übliche eben. Präkognition, Psychokinese. Die Kollegen haben eben ihre eigenen Probleme ... Aber angenommen, Sie würden einen wirklich


  klassischen Fall unter die Finger kriegen, Spectro, eine klassische Pathologie, einen perfekten Mechanismus..."


  Eines Nachts fragte Spectro: "Wenn er nicht eine der Versuchspersonen von Laszlo Jamf gewesen wäre - wären Sie dann genauso scharf auf ihn?" "Aber natürlich." "Hmm."


  Die Vorstellung einer Rakete, die man erst kommen hört, nachdem sie explodiert ist. Die Umkehrung! Ein Stückchen Zeit, fein säuberlich herausgeschnitten ... ein paar Meter Film, die rückwärts ablaufen ... der Einschlag der Rakete, die mit Überschallgeschwindigkeit herabgestürzt ist - und dann erst wächst aus ihm heraus das Heulen ihres Sturzes, holt ein, was längst schon tot ist und brennt... ein Geist am Himmel...


  Pawlow war fasziniert von der "Kategorie des Gegensatzes". Denken wir uns eine Gruppe von Nervenzellen auf der Rinde des Gehirns, dazu bestimmt, Lust von Schmerz zu unterscheiden, Licht von Dunkelheit, Herrschaft von Unterwerfung ... schwächen wir nun diesen Begriff des Gegensatzes, irgendwie, durch Hunger, Traumatisierung, Kastration, durch einen Schub in eine transmarginale Phase, jenseits des wachen Ichs, jenseits der "ausgleichenden" und "paradoxen" Phasen, dann haben wir plötzlich den paranoischen Patienten vor uns, der Herr sein will und darum sich als Sklave fühlt... der geliebt werden will und darum nur die Gleichgültigkeit seiner Umwelt wahrnimmt, und, Pawlow in seinem Brief an Janet, "ich habe die Kühnheit anzunehmen, daß eben diese ultraparadoxe Phase den Grund für die Abschwächung des Begriffs des Gegensatzes bei unseren Kranken bildet". Bei unseren Irren, unseren Paranoikern, Manischen, Schizoiden, moralisch Imbezilen - Spectro schüttelt den Kopf. "Sie stellen die Reaktion vor den Reiz." "Keineswegs. Denken Sie nach. Er ist irgendwo draußen und kann fühlen, wie sie kommen, ganze Tage im voraus. Aber es ist ein Reflex, ein Reflex auf etwas, das schon jetzt in der Luft liegt. Etwas, für das unsere Sinne viel zu grob sind, es zu fassen - aber Slothrop kann es." "Dann wäre es übersinnlich."


  "Sagen wir doch: Es war die ganze Zeit vorhanden, wir hätten es durchaus sehen können, aber keiner hat darauf geachtet. Bei unseren Experimenten kommt es oft vor... ich glaube, M. K. Petrowa hat das als erste beobachtet, eine der Frauen, die ziemlich von Anfang an dabei waren ... es kommt vor, daß man einen Hund nur in das Laboratorium zu bringen braucht -vor allem bei unserer Arbeit an den künstlichen Neurosen... der bloße Anblick des Versuchsgestells, des Technikers, ein flüchtiger Schatten, ein Luftzug, irgendein Signal, das wir vielleicht nie rekonstruieren können, genügt, um ihn hinüberzuschicken auf die andere Seite, in das transmarginale Stadium.


  Genauso bei Slothrop. Könnte ich mir vorstellen. Allein die Umgebung, draußen in der Stadt - betrachten wir doch den Krieg selbst einmal als Laboratorium! Wenn die V2 einschlägt, dann kommt zuerst die Explosion und danach das Geräusch des Fallens ... das heißt, die normale Reihenfolge der Reize läuft umgekehrt ab ... genauso könnte er um eine bestimmte Ecke biegen, auf eine bestimmte Straße treten und plötzlich das Gefühl haben ... "


  Schweigen tritt in den Raum, geformt von gesprochenen Träumen, von den Schmerzstimmen der Raketenopfer nebenan, den Kindern des Herrn der Nacht, Stimmen, geheftet auf den stickigen Lysolgeruch des Krankensaals. Sie beten zu ihrem Meister: früher oder später eine Abreaktion, für jeden, überall in dieser eisgeeggten Stadt...


  ... da der Boden wieder wieder zu einem riesigen Lift wird, der dich ohne Warnung gegen die Decke deines Zimmers wirft - und wieder, während Wände platzen, Ziegel


  und Mörteltrümmer herabregnen... dann deine plötzliche Lähmung, der Tod betäubt und hüllt dich ein ich versteh das nicht ich muß einen Filmriß gehabt haben als ich wieder zu mir kam war sie fön und es brannte überall und mein Kopf war voll Rauch... und der Anblick deines Blutes, das aus dem schlaffen Stummel der Arterie pulst, die schneebedeckten Dachsparren quer über deinem halben Bett, der Kinokuß, der unvollendet blieb, genadelt lagst du wie ein Käfer, starrtest zwei schmerzerfüllte Stunden lang auf die zerknüllte Zigarettenpackung, hörtest die Schreie aus den Reihen rechts und links und konntest dich nicht rühren ... das plötzliche Licht, das den Raum erfüllte, die schreckliche Stille, lichter als je ein Morgen durch die Bettdecken, die durchscheinend wurden, nirgends mehr Schatten, nur diese unsagbare Zwei-Uhr-Morgendämmerung ... und dann... ... der transmarginale Sprung, die Selbstaufgabe. Wenn die Idee des Gegensatzes aufgehoben ist, die Begriffspaare ihre Gegensätzlichkeit verloren haben. (Ist es denn wirklich die Explosion der Rakete, auf die Slothrop anspricht, oder ist es nicht vielmehr genau diese Depolarisierung, die neurotische "Verwirrung", wie sie heute nacht die Krankensäle füllt?) Wie oft noch, bis es endlich weggewaschen ist, wieviele Wiederholungen müssen noch herausbrechen, wie oft muß die Explosion noch nacherlebt werden, so voller Angst, sich fallenzulassen, weil dieses Sichfallenlassen so endgültig ist woher soll ich wissen, daß ich je wieder zurückkomme, Doktor? und die Antwort vertrauen Sie uns! so schal geworden nach der Rakete, nur Spiegelfechterei -euch trauen? - und sie wissen es beide ... Spectro kommt sich längst wie ein Betrüger vor, doch er macht weiter, nur weil auch weiterhin der Schmerz so wirklich ist...


  Dann diejenigen, die sich endlich doch fallenlassen: Aus jeder Katharsis erstehen neue Kinder, schmerzlos, ichlos für die Dauer eines Pulsschlags im Dazwischen... die Tafel ist gelöscht, es wird ein neuer Text geschrieben, Hand und Kreide schweben schon in winterlichem Dunkel über diesen armen, menschlichen Palimpsesten, die vor Kälte zittern unter den Regierungsdecken, die unter Drogen stehen, die in den Tränen und dem Rotz eines Kummers ertrinken, der so echt ist, so tief aus ihrem Inneren kommt, daß er wundernimmt, daß er mehr zu sein scheint als nur ihr eigener...


  Wie Pointsman doch nach diesen hübschen Kindern lüstet!


  Seine gelblichgrauen Militärunterhosen sind zum Bersten voll von dem humorlosen, weltlichen Bedürfnis, ihre Unschuld auszunützen, neue Worte auf ihre Leiber zu schreiben, eigene Worte, seine eigenen, braunen Realpolitik-Träume, seelische Sekrete, die die Liebe unter Schmerzen versprochen hat, bis heute unerfüllt, ahh ... und wie verführerisch sie liegen, aufgereiht in eisernen Bettgestellen, auf jungfräulichen Laken, diese Herzchen in ihrer kunstlosen Erotik... Vor dem Spital der Busbahnhof, die Stadtlinie, ihr Kreuzungspunkt (neu angekommen auf dem künstlichen Parkett, alter Kaugummi, steinkohlenschwarz festgetreten, Spritzer von nächtlich Erbrochenem, fahlgelb, klar wie der Auswurf von Göttern, alte Zeitungen und Propagandaflugblätter, ungelesen, zu sichelförmigen Fetzen zerrissen, Nasenpopel, schwarze Fusseln, die müde im Luftzug hereinwehen, wenn sich die Türen öffnen...).


  An solchen Orten hast du bis in die Morgenstunden gewartet, bist mit dem frühen Grau fast eins geworden. Du hast die Ankunftszeiten genau im Kopf, in deinem treulosen Kopf. Du weißt, wo diese Kinder weggelaufen sind und daß in dieser Stadt niemand mehr auf sie wartet. Du beeindruckst sie mit deiner Freundlichkeit. Nie bist du dir darüber klargeworden, ob sie in dich hineinsehen können, deine innere Leere erkennen. Noch weichen sie deinem Blick aus, ihre dünnen Beinchen halten niemals still, ihre gestrickten Kniestrümpfe rutschen (Gummi geht in den Krieg), aber es sieht bezaubernd aus. Kleine Absätze kicken rastlos gegen Segeltuchtaschen, gegen abgeschabte Koffer unter der Holzbank. Lautsprecher in der Decke verkünden Ankünfte und Abfahrten, erst auf englisch, dann in den Sprachen des Exils. Das Kind der heutigen Nacht hat eine lange Reise hinter sich, eine Reise ohne Schlaf. Ihre Augen sind gerötet, ihr Kleid ist zerdrückt. Der Mantel hat ihr als Kopfkissen gedient. Du fühlst ihre Erschöpfung, fühlst die unfaßbare Ausdehnung des ganzen schlafenden Landes in ihrem Rücken und wirst für einen Augenblick tatsächlich selbstlos, geschlechtslos ... Du überlegst nur noch, wie du sie schützen kannst, du bist der Gute Hirte der Reisenden.


  Hinter dir schieben sich lange, nächtelange Schlangen uniformierter Männer vorbei, meist schweigend, AWOL-Taschen mit den Füßen über den Boden schiebend, auf Ausgangstüren zu, deren beigefarbener Anstrich an den Kanten von einer Generation abschiednehmender Hände zu bräunlichen Glockenkurven abgegriffen ist. Türflügel, die sich nur ab und zu öffnen, lassen kalte Luft herein, nehmen einen kleinen Trupp Männer mit nach draußen, schließen sich wieder. Ein Fahrer oder Schaffner steht am Ausgang und kontrolliert die Fahrkarten, die Passier- und Urlaubsscheine. Einer nach dem anderen treten die Männer in das tiefschwarze Rechteck aus Nacht und verschwinden. Sie sind fort, der Krieg hat sie geholt, und schon weist der nächste seine Karte vor. Draußen dröhnen Motoren, aber sie klingen weniger nach Omnibussen als nach irgendeiner großen, ortsfesten Maschine. Tiefe Erdbebenfrequenzen dringen herein, vermischt mit der Kälte, und lassen dich spüren, daß deine Blindheit draußen, nach der Helle hier drinnen, wie ein jäher Schock sein wird ... Soldaten, Matrosen, Marineinfanteristen, Flieger. Einer nach dem anderen - fort. Wer gerade eine Zigarette raucht, bleibt einen Bruchteil länger, der schwache, kleine Aschenkegel beschreibt noch ein, zwei orangefarbene Bögen -fertig. Du sitzt und beobachtest, halb ihnen zugewandt, dein schmutziger, kleiner Liebling beginnt im Schlaf zu maulen, und wieder ist alles vergebens: wie könnte dein Verlangen sich ins gleiche Bild fügen, zusammen mit so vielen, so endlosen Abschieden? Tausend Kinder schleppen sich hinaus durch diese Türen heute nacht, doch nur in seltenen Nächten kommt einmal eins herein, wenigstens eins, nach Hause zu deinem zersprungenen, spermastarren Bett, dem Wind über den Gaskesseln, den näheren Gerüchen nach Schimmel auf feuchtem Kaffeesatz, nach Katzenscheiße, nach hellen Pullovern, in eine Ecke gehäuft zu zufälligen Figuren, Verwurf oder Umarmung. Diese wortlose, gezähnte Schlange der Wartenden...Tausende, die fortgehen ... und nur ein einzelnes, verirrtes, verwirrtes Bruchstück treibt der Zufall gegen den Strom...


  Das einzige, was sich Pointsman zur Zeit für alle seine Krämpfe gutschreiben kann, ist ein Krake - ja, ein gigantischer Oktopus, wie frisch aus einem Horrorfilm, mit Namen Grigori: grau, schleimig, immer in Bewegung, zittert er in Zeitlupe durch sein provisorisches Ställchen unten an der Mole von Ick Regis... eine steife Brise damals vom Kanal, Pointsman hinter seiner gestrickten Sturmhaube, die Augen tränend vor Kälte, Dr. Porkjewitsch mit aufgestelltem Mantelkragen und der Pelzmütze tief über den Ohren, beider Atem faulig von stundenaltem Fisch, und was zum Teufel soll Pointsman mit diesem Vieh anfangen?


  Schon wächst, ganz aus sich selbst, die Antwort heran, eben noch formloses Blastulabläschen, schon gefurcht, schon Embryo .


  Noch etwas, das Spectro in jener Nacht gesagt hatte (es mußte jene Nacht gewesen sein): "Ich frage mich wirklich, ob Sie genauso denken würden, wenn Sie nicht von all diesen Hunden umgeben wären. Wenn Sie statt dessen die ganze Zeit mit Menschen gearbeitet hätten."


  "Dann sollten Sie mir lieber ein paar anbieten, statt solcher -ist das Ihr Ernst? -, solcher Riesenkopffüßer!" Die beiden Doktoren fixieren einander. "Ich bin gespannt auf Ihre Entscheidung."


  "Ich nicht minder."


  "Nehmen Sie den Kraken." Meint er damit: "Vergessen Sie Slothrop?" Ein spannungsgeladener Augenblick.


  Aber dann lacht Pointsman sein bekanntes Lachen, dem er viel verdankt in einem Beruf, in dem es allzu oft nur ducken oder schlucken heißt. "Man rät mir dauernd, mich an Tiere zu halten. " Er meint einen Kollegen, längst verstorben, der ihm vor Jahren einmal einreden wollte, daß er menschlicher und wärmer würde, wenn er sich einen Hund hielte, auch außerhalb des Labors. Pointsman hat es versucht, Gott ist sein Zeuge, es war ein Springerspaniel namens Gloucester, wahrscheinlich ein ganz liebes Tier, aber das Experiment dauerte nicht einmal einen Monat. Was ihn schlußendlich über jedes erträgliche Maß hinaus verstörte, war die Unfähigkeit des Hundes, sein Verhalten logisch umzukehren. Er konnte Türen öffnen und den Regen und Frühlingsinsekten hereinlassen, aber er brachte es nicht fettig, sie wieder zu schließen ... er schmiß Mülleimer um, kotzte auf den Fußboden, aber war nicht in der Lage, das Ganze wieder aufzuwischen - wie sollte irgendein Mensch bloß imstande sein, mit solch einer Kreatur zu leben?


  "Kraken", flötet Spectro, "begeben sich ausgesprochen fügsam unter das Chirurgenmesser. Sie überleben die Entfernung beträchtlicher Teile ihrer Gehirnmasse. Ihre angeborenen Reflexe in bezug auf Beute sind äußerst verläßlich -zeig ihnen eine Krabbe, HAPPS!, raus mit dem alten Tentakel, rein in die Giftküche, Mahlzeit! Und vor allem, Pointsman, sie bellen nicht!"


  "Hm, tja. Nein ... Becken, Pumpen, Filter, Spezialfutter... Oben in Cambridge mag sich das ganz gut machen, aber hier... hier wird so verdammt geknausert, es muß an dieser verfluchten Rundstedt-Offensive liegen ... Von der P.W.E. sehen wir keinen Penny, wenn er sich nicht umgehend taktisch auszahlt, am besten gestern oder noch schneller. Nein, ein Krake ist viel zu kompliziert, nicht mal Pudding würde so was kaufen, nicht mal ein ruhmsüchtiger alter Träumer wie er." "Sie könnten ihnen unbegrenzt viel beibringen."


  "Spectro, Sie wollen doch nicht den Versucher spielen?" Er kneift die Augen zusammen. "Oder doch? Sie wissen, daß wir uns ganz auf auditive Reize eingestellt haben. Die Stoßrichtung dieser Slothrop-Sache muß auf das Hörbare zielen, die Umkehrung, um die es geht, läuft ja auch akustisch ... Ich habe schon etliche Krakenhirne gesehen in meinem Leben, lieber Kollege, und glauben Sie nicht, ich hätte ihre riesigen, blühenden Sehsphären vergessen. Sie wollen mir ein Biest unterjubeln, dessen Wahrnehmung visuell orientiert ist! Was soll man denn schon sehen, wenn diese verdammten Dinger runterkommen?" "Die Glut." "Ha?"


  "Eine rotglühende Kugel. Die runterstürzt wie ein Meteor." "Quatsch."


  "Gwenhidwy hat erst letzte Nacht so was beobachtet, über Deptford."


  "Was ich haben will", Pointsman beugt sich in den hellen Lichtkreis der Lampe, sein


  weißes Gesicht verletzlicher als seine Stimme, und flüstert über die blitzende Nadel


  einer Injektionsspritze, die aufrecht auf dem Tisch steht, "was ich wirklich brauche, ist


  kein Hund, ist auch kein Krake, sondern einer Ihrer süßen Füchse. Verdammt noch


  mal. Einen, kleinen, Fuchs!"


  



  [1.9] Irgendetwas schleicht durch die Nebelstadt



  
    

  


  



  Etwas geht um in der Rauchstadt, es sammelt schlanke Mädchen auf, blonde, puppensanfte, dutzendweise. Ihre kläglichen Schreie ... ihr klagendes Puppengeschrei ... plötzlich ein Gesicht in Großaufnahme und Sturz! über die starren Augen fallen cremefarbene Lider mit steifen Wimpern, schließen sich mit einem knallenden Schlag, irgendwo in ihrem Kopf hallen bleierne Gegengewichte wider, und Jessicas Augen klappen auf. Sie taucht gerade rechtzeitig ins Bewußtsein ein, um noch die letzten, peitschenden Echos der Explosion in der Ferne verschwinden zu hören, streng und schneidend, ein Winterklang ... Auch Roger wacht kurz auf, murmelt etwas, das wie "verdammter Irrsinn" klingt, und döst zurück in den Schlaf. Sie streckt den Arm aus, eine blinde kleine Hand streift über den tickenden Wecker, den abgewetzten Plüschbauch von Panda Michael, die leere Milchflasche, in der trockene, purpurrote Blüten von einem Euphorbienstrauch aus einem Garten eine Meile weiter stecken: tastet sich bis zu der Stelle, wo die Zigaretten sein sollten, aber nicht sind. Schon halb aus den Decken heraus, hängt sie zwischen zwei Welten, eine bleiche, athletische Klammer in einem kalten Raum. Na schön ... Sie reißt sich los von ihm und ihrem warmen Bau und schleicht schlotternd, vuhvuhvuh, in körniger Dunkelheit über winterklamme Fußbodenbretter, die sich für ihre nackten Sohlen glatt anfühlen wie Eis.


  Die Zigaretten finden sich im Wohnzimmer, zwischen Kissen, die auf dem Fußboden vor dem Feuer liegen. Roger hat seine Kleider überall herumgestreut. Jessica steckt sich eine Zigarette an, kneift vor dem Rauch ein Auge zu und macht ein wenig Ordnung, legt seine Hose zusammen, hängt sein Hemd auf. Dann wandert sie zum Fenster, hebt den Verdunkelungsvorhang und versucht, durch die Eisblumen auf der Scheibe in den Schnee hinauszusehen, der durchzogen ist von Fährten, die Füchse, Hasen, streunende Hunde und Wintervögel hinterlassen haben, nicht Menschen. Leere Schneekanäle schlängeln sich zwischen Bauminseln zum Städtchen, von dem sie noch immer nicht wissen, wie es heißt. Jessica verbirgt die Zigarette in der hohlen Hand, um nur keinen Lichtschimmer nach draußen dringen zu lassen, obwohl die Verdunkelung schon seit vielen Wochen aufgehoben ist, bereits zu einer anderen Welt und Zeit gehört. Im Norden und Süden brummen späte Lkw-Diesel durch die Nacht, am Himmel Flugzeuge, die Richtung Osten versickern, fast Stille zurücklassen.


  Hätten sie denn nicht in Hotels gehen, Formulare ausfüllen, sich nach Kameras und Ferngläsern durchsuchen lassen können? So verwundbar ist dieses Haus, diese Stadt, dieser Kreuzbogen aus Roger und Jessica, so preisgegeben deutschen Waffen und britischen Gesetzen... zwar fühlt sie keine unmittelbare Bedrohung, aber sie wünscht sich doch, daß auch andere Menschen da wären, daß dies ein lebendiges Dorf wäre, ihr Dorf. Die Flakscheinwerfer könnten ruhig bleiben, die Nacht zu erhellen, und auch die Sperrballons, um fett und freundlich den Morgenhimmel zu bevölkern... Alles, selbst die fernen Explosionen, könnte bleiben, solange es nicht diesem Zweck diente... solange niemand sterben müßte ... warum konnte es nicht so sein? Nur das Erregende, Geräusch und Licht, dunkle Gewitterwolken im Hochsommer (in einer Welt leben, in der dies der schlimmste Schrecken des Tages wäre ...), nur freundlicher Donner?


  Jessica ist aus sich herausgeglitten, schwebt mit gebreiteten Beinen und weiß gebauschten Schultern über sich und beobachtet, wie sie in die Nacht blickt, Satinglanz auf ihrer nachtzugewandten Haut. Ehe hier nicht etwas einschlägt, nahe genug, um sie zu betreffen, haben sie ihre Sicherheit: ein Dickicht aus silberblauen Halmen, die sich nach Einbruch der Dunkelheit ausstrecken und die Wolken berühren oder wegfegen, grünbraun uniformierte Kolonnen an den Spätnachmittagen, versteinert, die Augen in die Ferne gerichtet, unterwegs zu Fronten, zu hohen Zielen, die mit ihnen beiden so merkwürdig wenig zu tun haben ... weißt du denn nicht, daß gerade Krieg ist, du Simpel? Ja aber - hier steht Jessica in einem alten Pyjama ihrer Schwester, dort schläft Roger ohne alles, und wo ist er nun, der Krieg?


  Bis es sie trifft. Bis etwas fällt. Die brummende Flügelbombe wird ihnen gerade genug Zeit lassen, sich in Sicherheit zu bringen - die Rakete wird einschlagen, bevor sie sie kommen hören. Biblisch, vielleicht, oder gruselig wie eine alte, nordische Sage -aber nicht Der Krieg, nicht diese große Auseinandersetzung zwischen Gut und Böse, von der man jeden Tag im Radio hört. Und kein Grund, nicht einfach, nun, nicht weiterzumachen wie bisher...


  Roger hat versucht, ihr die V-Bomben-Statistik zu erklären: den Unterschied zwischen der wahrscheinlichen Verteilung der Einschläge auf der Karte (aus der Perspektive eines Engels gesehen ...) und ihrem individuellen Risiko hier unten. Sie hat's beinahe begriffen, hat fast verstanden, was seine Poisson-Verteilung bedeutet, aber sie kann den Zusammenhang nicht herstellen, kann ihre eigene, täglich erkämpfte Ruhe nicht zu den nackten Zahlen in Beziehung setzen. Immer schlüpft ihr etwas durch die Maschen.


  "Warum gilt deine Gleichung nur für Engel, Roger? Warum können wir hier unten nichts tun? Gibt's denn keine Formel für uns hier, mit der wir einen sichereren Platz finden könnten?"


  "Warum nur", wieder ganz Verständnis heute, "habe ich es andauernd mit statistischen Analphabeten zu tun? Nein, mein Herz, es gibt keine Möglichkeit, nicht, solange die mittlere Einschlagdichte konstant bleibt. Aber Pointsman kapiert noch nicht mal das."


  Tatsächlich verteilen sich die Raketen genauso über London, wie es die Poissonsche Gleichung in den Lehrbüchern vorhersagt. Je mehr Daten eingehen, desto mehr steht Roger wie ein Prophet da. Die Kollegen von der Psi-Sektion starren ihm schon auf dem Gang nach. Dabei hat es gar nichts mit Hellsehen zu tun - am liebsten würde er das in der Kantine öffentlich ausrufen... habe ich jemals vorgetäuscht, etwas zu sein, das ich nicht bin? Ich tue nichts weiter, als Zahlen in eine altbekannte Gleichung einzusetzen, ihr könnt das im Lehrbuch nachlesen und selber genausogut machen...


  Sein kleines Büro wird jetzt von einer glitzernden Karte beherrscht, einem Fenster, das sich auf eine andere Landschaft als das winterliche Sussex öffnet: geschriebene Namen im Spinnennetz von Straßen, ein Tintengespenst von London, aufgeteilt in 576 Planquadrate, jedes einen viertel Quadratkilometer groß. Rote Kreise kennzeichnen die Einschlagstellen der Raketen. Die Poissonsche Verteilungsgleichung gibt nun für eine beliebig gewählte Gesamtzahl von Einschlägen an, wie viele Quadrate überhaupt nicht, wie viele einmal, wie viele zweimal, dreimal und so weiter getroffen werden.


  Ein Erlenmeyer-Kolben blubbert auf seinem Ring. Blaues Licht fließt in hastigen Verschlingungen durch die quellende Flüssigkeit im Glas. Billig broschierte alte Formelsammlungen und mathematische Aufsätze liegen auf Schreibtisch und Fußboden verstreut. Hinter Rogers alter Whittaker and Watson blinzelt ein Schnappschuß von Jessica hervor. Der ergrauende Pawlowianer, wie jeden Morgen nadeldünn und steifen Schrittes unterwegs in sein Labor, wo Hunde mit bloßgelegten Wangen auf ihn warten und aus sauber geöffneten Fisteln wintrigsilberne Tropfen in Wachsschalen und Meßröhrchen absondern, unterbricht seinen Gang vor Mexicos offener Tür. Die Luft dahinter ist blau von gerauchten und später, in fröstelndschwarzen Morgenschichten, als Stummel noch einmal gerauchten Zigaretten. Es riecht abgestanden und widerwärtig. Trotzdem - er muß hinein und der gewohnten morgendlichen Tasse gefaßt ins Auge sehen.


  Sie wissen beide, wie merkwürdig ihre Zusammenarbeit auf die anderen wirken muß. Wenn jemals ein Anti-Pointsman existiert hat, dann in Gestalt von Roger Mexico. Weniger, das räumt der Doktor ein, wegen der esoterischen Forschungen. Der junge Statistiker ist den Zahlen und der Methodik ergeben, nicht dem Tischrücken oder dem Wunschdenken. Aber im Bereich von Null zu Eins, von Nicht-Etwas zu Etwas, kann Pointsman nur die Null und die Eins besitzen. Er kann nicht, wie Mexico, an jedem Ort dazwischen leben. Genau wie sein Meister I. P. Pawlow vor ihm, stellt er sich die Großhirnrinde als Mosaik aus winzigen Ein/Aus-Elementen vor. Stets sind einige in heller Erregung, andere dunkel verstummt. Die Konturen, hell und dunkel, wechseln ständig. Doch jeder einzelne Punkt kann nur einen dieser beiden Zustände annehmen: Wachen oder Schlaf. Eins oder Null. "Summierung", "Transition", "Irradiation", "Konzentration", "gegenseitige Induktion" - die ganze Pawlowsche Hirnmechanik basiert auf der Annahme solcher bistabilen Punkte. Zu Mexico jedoch gehört die Domäne zwischen Null und Eins, die Mitte, die Pointsman aus seinem Weltbild ausgeschlossen hat - die Wahrscheinlichkeiten. Eine Wahrscheinlichkeit von 0,37, daß bis zu dem Zeitpunkt, da er zu zählen aufhört, ein gegebenes Quadrat nur einen Treffer abbekommen hat, 0,17, daß es zwei sind ...


  "Können Sie denn nicht... genauer sagen", Pointsman bietet Mexico eine Kyprinos Orient aus einer der Geheimtaschen an, die in alle seine Laborkittel eingenäht sind, "mit Hilfe Ihrer Karte hier, welche Orte am sichersten wären, am sichersten vor Raketenangriffen?" "Nein."


  "Aber Sie könnten doch-"


  "Jedes Quadrat hat die gleiche Chance, erneut getroffen zu werden. Die Einschläge häufen sich nirgends. Die mittlere Dichte bleibt konstant."


  Nichts auf der Karte könnte ihn widerlegen: Eine klassische Poisson-Verteilung, gelassen und sauber über die Quadrate gesiebt, ganz wie es sich gehört ... der vorhersagbaren Form entgegenwachsend ...


  "Aber was ist mit den Quadraten, die schon mehrere Treffer abbekommen haben? Ich meine -"


  "Tut mir leid. Das ist genau der Monte-Carlo-Trugschluß. Es spielt nicht die geringste Rolle, wie viele schon auf einem bestimmten Planquadrat niedergegangen sind, die Wahrscheinlichkeit verändert sich deshalb nicht. Jeder Einschlag ist von allen anderen völlig unabhängig. Bomben sind keine Hunde. Kein Verbindungsglied. Kein Gedächtnis. Keine Konditionierung."


  Und das einem gläubigen Pawlowianer! Weiß Mexico denn eigentlich, was er da sagt, oder handelt es sich wieder nur um seine altbekannte, arrogante Fühllosigkeit? Wenn es tatsächlich keine Verbindung zwischen den Raketeneinschlägen gibt, keinen Reflexbogen, kein Gesetz der negativen Induktion ... dann ... Er geht zu Mexico, an jedem Morgen, wie zu einem schmerzhaften chirurgischen Eingriff. Von Tag zu Tag schaudert ihn mehr vor diesem Chorknabenblick, diesen Studentenscherzen. Aber es ist ein Besuch, der sich nicht umgehen läßt. Wie bringt es Mexico nur fertig, mit diesen Symbolen der Zufälligkeit und des Entsetzens so spielerisch und unbekümmert umzugehen? Unschuldig wie ein Kind, vielleicht ohne zu ahnen - vielleicht -, daß er mit seinem Spiel die eleganten Zimmer der Geschichte verwüstet, ja die Idee von Ursache und Wirkung selbst bedroht. Was geschähe, wenn sich herausstellte, daß Mexicos ganze Generation sich so entwickelt hat? Wird die Nachkriegszeit nur noch aus Zufallsereignissen bestehen, isoliert, von einem Augenblick zum nächsten neu erschaffen? Ohne Verbindungsglieder? Ist dies das Ende von Geschichte?


  "Die Römer", Roger und Reverend Dr. Paul de la Nuit hatten


  sich eines Abends besoffen, der Vikar war's jedenfalls, "die alten römischen Priester, legten ein Sieb auf die Straße und warteten, welche Grashalme durch die Löcher wachsen würden."


  Roger sah den Zusammenhang sofort. "Möchte mal wissen", von Tasche zu Tasche tastend, die verdammten Dinger sind aber auch nie ... ah, hier, "ob wir das mit Poisson ... Moment..."


  "Mexico!" Vorgebeugt, unverhohlene Feindseligkeit im Blick: "Sie verwendeten die Grashalme, die durch die Löcher wuchsen, um damit Kranke zu kurieren. Das Sieb war ihnen etwas äußerst Heiliges. Und Sie, was haben Sie mit Ihrem Sieb vor, das Sie über London gelegt haben? Wozu werden Sie die Dinge verwenden, die in Ihrem Netzwerk des Todes wachsen?"


  "Ich weiß nicht, was Sie meinen." Es ist doch nur eine Gleichung ... Roger möchte wirklich, daß die anderen wissen, wovon er redet. Jessica versteht das. Folgen sie ihm nicht, wird sein Gesicht oft kreidebleich, umwölkt sich so, als ginge hinter der beschlagenen Scheibe eines Zugabteils eine silbrigverschwommene Schranke nieder: Räume schieben sich zwischen ihn und die anderen, verdünnen weiter seine Einsamkeit. Sie erkannte es am allerersten Tag, als er sich herüberlehnte, um ihr die Tür des Jaguar zu öffnen, und doch ganz sicher war, daß sie nie einsteigen würde. Sie sah seine Einsamkeit: auf seinem Gesicht, zwischen seinen roten Händen mit den angebissenen Fingernägeln... "Es ist einfach nicht fair."


  "Es ist sogar ungeheuer fair", er ist zynisch jetzt, und wirkt sehr jung auf sie. "Alle Menschen sind gleich. Alle haben die gleichen Chancen, getroffen zu werden. Sie sind gleich vor den Augen der Rakete."


  Wozu sie ihr Fay-Wray-Gesicht aufsetzt, ungläubige Kulleraugen, der rote Mund im Begriff, sich zu einem Schrei zu öffnen, bis Roger lachen muß. "Ach, hör auf." "Manchmal..." - aber was will sie schon sagen? Daß er immer liebenswert sein, sie immer brauchen muß und niemals, so wie jetzt, den über allem schwebenden statistischen Cherub spielen


  darf, der zwar noch nie ganz in der Hölle war, aber so spricht, als sei er der gefallensten Engel einer...


  "Billiger Nihilismus" ist die Bezeichnung, die Captain Prentice dafür verwendet. Es war bei einem zugefrorenen Teich in der Nähe der "Weißen Visitation". Roger lag abseits im Schnee, lutschte an einem Eiszapfen und flatterte mit beiden Armen im Halbkreis, um einen Engelabdruck zu fabrizieren, zum Jux.


  "Wollen Sie sagen, daß er nicht dafür bezahlt hat ..." Sie blickte auf, hoch hinauf, in Pirats windgegerbtes Gesicht, das in den Himmel zu reichen schien, bis ihr eigenes, fliegendes Haar endlich seine grauen, reservierten Augen verdeckte. Er war Rogers Freund, er wollte nicht spielen und nicht stören und wußte auch, so riet sie, nicht viel von solchen Händeln - was übrigens nicht nötig war, denn hatte sie nicht schon, schrecklicher Flirt ... nun, eigentlich nichts Ernstes, nur diese Augen, deren Blick sie niemals standhielt, sie waren so umwerfend, so unglaublich super, wirklich wahr... "Je mehr V2s dort drüben darauf warten, herübergeschossen zu werden", sagte Captain Prentice, "desto größer sind offensichtlich seine Chancen, eine einzufangen. Natürlich kann man nicht sagen, daß er nicht auch ein Minimum dafür bezahlt hätte. Aber das tun wir schließlich alle."


  "Nun schön", nickte Roger, nachdenklich, starren Blicks, als sie ihm später von dem Gespräch erzählte: "Das ist wieder diese verdammte kalvinistische Krankheit. Bezahlung! Warum müssen sie immer die Sprache des Warentauschs verwenden? Was will Prentice eigentlich? Noch mal so etwas wie den Beveridge-Plan, oder was? Jedem seinen Verbitterungs-Quotienten zumessen? Entzückend - hier ist die Tabelle: So und so viele Punkte, wenn man Jude ist, so viele für KZ-Aufenthalt, für amputierte Gliedmaßen oder weggeschossene Organe, so viel für den Verlust einer Frau, einer Geliebten, eines Freundes ... " "Ich wußte, daß du wütend sein würdest", murmelte sie.


  "Ich bin nicht wütend. Nein, er hat schon recht - es ist billig. Aber was soll ich denn sonst -" Er stapft jetzt durch das überladene, düstere kleine Wohnzimmer, das vollgehängt ist mit starren Porträts von Lieblingshunden, die Witterungen aufnehmen auf Feldern, wie sie nur in gewissen Todesphantasien jemals so existiert haben, Auen, die goldener sind als das Leinöl, zu dem ihr Flachs gepreßt wird, herbstlicher noch, nekropolitischer als selbst die Träume der Vorkriegszeit - von einem Ende jeglicher Veränderung, einem langen, zeitlosen Nachmittag, dem Waldhuhn, das für immer aufschwirrt, dem Kimme und Korn über purpurne Hügel in einen blassen Himmel folgen, wachsam der brave Hund von diesem ewigen Geruch, kurz vor der Zündung stets die Explosion knapp über ihm... so wehrlos, so naiv hängen diese Hoffnungen im Raum, daß sich Roger selbst in seinen billigsten nihilistischen Momenten nie dazu durchringen konnte, die Bilder abzunehmen oder wenigstens zur Wand zu drehen. "Was erwartet ihr eigentlich alle von mir? Tagaus, tagein arbeite ich unter lauter besessenen Irren", ach Gottchen seufzt Jessica, drapiert ihre Beine unter sich auf den Sessel, "die an ein Weiterleben nach dem Tod glauben, an Gedankenübertragung von Seele zu Seele, an Prophezeiungen, Hellsehen, Teleportationsie glauben daran, Jess! und, und -"irgend etwas läßt ihn innehalten. Sie vergißt ihren Verdruß, hebt sich aus dem fetten Polsterstuhl, geht zu ihm hin und hält ihn fest und, wie kann sie das so genau wissen, während sie ihre Hüften unter dem warmen Rock und ihren Hügel an ihn preßt, seinem Schwanz einheizt, ihn aufrichtet, die letzten Reste ihres Lippenstifts über seinem Hemd verliert, Muskeln, Berührungen, Haut an Haut, hoch, bluterfüllt - wie kann sie so genau wissen, was Roger damit sagen wollte?


  Seele zu Seele - am Abend spät beim Fenster, während er schläft, zündet sie sich eine letzte, kostbare Zigarette an der Glut der vorherigen an, erfüllt von einem Drang, zu weinen, weil sie so scharf ihre Grenzen sieht, weil sie genau weiß, daß sie ihn niemals so beschützen kann, wie sie eigentlich müßte - vor dem, was aus dem Himmel kommen mag, vor dem, was er an diesem Tag nicht zugeben konnte (knarzende Schneegassen, Arkaden aus eisbärtigen Bäumen, die sich verneigten... der Wind schüttelte Schneekristalle herab: purpurne und orangefarbene Geschöpfe blühten auf ihren langen Wimpern), und vor Mr. Pointsman und vor Pointsmans... vor seiner... diese Kälte, die sie empfindet, wann immer sie ihm begegnet. Diese wissenschaftliche Neutralität. Hände, die ihr fröstelt. Feindliche Gestalten könnten jetzt im Schnee erscheinen, heraus aus seinem Schweigen. Sie läßt den Verdunkelungsvorhang fallen. Hände, die statt der Hunde auch Menschen peinigen könnten, ohne jemals deren Qual zu spüren ...


  Verstohlene Füchse, Köter mit eingezogenem Schwanz sind der einzige Verkehr, der in dieser Nacht durch die Höfe und Gassen schleicht. Draußen auf der Hauptstraße knattert ein Motorrad, arrogant wie ein Jagdflugzeug, am Dorf vorbei in Richtung London. Die riesigen Ballone schweben am Nachthimmel, Perlengewächse, und die Luft ist so ruhig, daß sich der wenige Schnee dieses Morgens noch auf den Stromkabeln hält, gedrehte Pfefferminzstangen, deren Weiß Tausende von Metern in die Nacht reicht. Was mag mit den Menschen sein, die in diesen leeren Häusern schlafen könnten, den Menschen, die davongeweht worden sind, manche schon für immer... träumen sie von Städten, die im Glanz von tausend Lichtern hinausscheinen in die Nacht? von einem Weihnachtsfest, das sie wieder als Kind erleben, und nicht mehr wie eine Herde Schafe, die so verwundbar sich um ihren nackten Hügel drängt, so fahl gebleicht im schrecklichen Licht des Sterns? von Liedern, die so fröhlich sind, so schön, so wahr, daß man sie beim Erwachen schon vergessen hat... träumen sie vom Frieden?


  "Wie war das eigentlich? Damals, vor dem Krieg?" Sie weiß, daß sie schon auf der Welt war, ein Kind, aber sie meint etwas anderes. Vom Home Service der BBC die


  Frank-Bridge-Variationen, verrauscht und knisternd, eine Haarbürste übers gewundene Hirn, im Küchenfenster eine Flasche Montrachet, Pirats Geschenk, zum Kühlen hingestellt.


  "Ach, weißt du, Girlie", macht die gebrochene Greisenstimme, während eine gichtige Hand nach ihrer Brust tattert, um sie aufs lüsternste zu betatschen, "das hängt ganz davon ab, welchen Krieg du meinst", und schon kommt es aus seinem Mundwinkel gesabbert, urggh, in einem silbernen Faden über die Unterlippe herab, ach er ist so clever, er hat sie alle drauf, diese ekligen, kleinen "Sei nicht albern, Roger, nein, im Ernst! Ich kann mich wirklich nicht erinnern." Sie beobachtet die kleinen Grübchen, die neben seinem Mund entstehen, während er dies bedenkt, merkwürdig lächelnd. So wird es sein, wenn ich dreißig bin... Gedankenblitz: Kinder, ein Garten, ein Fenster, Stimmen Mami darf ich ... Gurken und braune Zwiebeln auf einem Hackbrett, Blüten von wilden Karotten, blitzend in leuchtendem Gelb, eine tiefgrüne, satte Rasenfläche und seine Stimme "Ich kann mich nur an eins erinnern - daß es idiotisch war, geradezu überwältigend blöde. Es ist einfach nie etwas passiert. O ja, stimmt, Edward VIII. hat abgedankt, er hatte sich verliebt in eine-" "Weiß ich, Illustrierte kann ich lesen. Aber wie war es wirklich, damals?" "Na ... halt einfach blöde. Wir haben uns über Sachen aufgeregt, die überhaupt nicht-Jess, kannst du dich tatsächlich nicht erinnern?"


  Gesellschaftsspiele, Kinderschürzchen, kleine Freundinnen, ein verlaufenes schwarzes Kätzchen mit kleinen weißen Pfoten, Sommerfrische mit der Familie am Meer, Salzgeruch, gebratener Fisch, pfirsichfarbener Taffet, ein Junge namens Robin ...


  "Nichts, was wirklich verloren wäre, was ich nicht wiederfinden könnte." "Oh. Dagegen meine Erinnerungen -" "Ja?" Jetzt lächeln sie beide.


  "Wir haben ganze Wagenladungen von Aspirin geschluckt. Wir haben die meiste Zeit gesoffen oder waren blau. Wir haben uns Sorgen gemacht, ob unser Straßenanzug auch richtig sitzt. Wir haben die Oberschicht verachtet und verzweifelt versucht, uns genauso zu benehmen wie sie..."


  "Und wir haben ätsch, ätsch, ätsch gerufen -" Jessica prustet los, als er nach dem


  Punkt an ihrer pullovrigen Flanke greift, wo sie so furchtbar kitzlig ist. Sie krümmt und


  windet sich zur Seite, er sinkt gegen die Sofalehne, fängt sich aber gekonnt, und nun


  ist sie überall kitzlig, wo er sie packt, am Knöchel, am Ellbogen


  Aber eine Rakete hat plötzlich eingeschlagen. Eine schreckliche Detonation, ganz


  dicht beim Dorf: das Gefüge der Luft, der Zeit ist verwandelt - der Fensterflügel nach


  innen gedrückt, wo er mit hölzernem Quietschen zurückprallt, um erneut gegen die


  Wand zu schlagen, während das ganze Haus noch immer bebt.


  Ihre Herzen hämmern. Die Trommelfelle, vom Luftdruck zum Zerreißen gespannt,


  klingeln schmerzhaft. Der unsichtbare Zug donnert über den Dachfirst davon ...


  Sie sitzen jetzt genauso starr wie die gemalten Hunde, schweigend, seltsam unfähig,


  einander zu berühren. Der Tod steht in der Küchentür und beobachtet sie, eisern und


  geduldig, mit einem Blick, der sagt: Versucht mal, mich zu kitzeln.


  



  [1.10] KENOSHA KID, EINE TOILETTE UND SOLIPSISMUS



  



  (I) TDY Abreaktionsstation, Spital zur Hl. Veronika, Bonechapel Gate, E I London, England Winter 1944 An den Kenosha Kid,


  Hauptpostlagernd, Kenosha, Wisconsin, U.S.A.


  Geehrter Herr!


  Habe ich Sie je im Leben, auch nur ein einziges Mal, belästigt?


  Hochachtungsvoll,


  Lt. Tyrone Slothrop


  Postlagernd, Kenosha,Wisc. ,U.S.A.


  einige Tage später


  Tyrone Slothrop, Esq. TDY Abreaktionsstation, Spital zur Hl. Veronika, Bonechapel Gate, E I London, England


  Geehrter Herr Slothrop! Niemals.


  Der Kenosha Kid


  (2) Der kleine Klugscheißer: Mach halblang, Opa, ich kenn doch eure Dielenwärmer, mir ist der "Charleston" unter die Sohle gekommen uund der "Big Apple" auch!


  Der alte Veteranenschwofer: Aber, jede Wette, niemals der "Kenosha", Kid!


  (2.1) K. K.: Sooo'n Bart hat das für mich, der "Castle Walk" und selbst der " Lindy"! A.


  V.: Aber, jede Wette, niemals der "Kenosha Kid".


  (3) Kleiner Angestellter: Ja, und seitdem schneidet er mich, und da hab ich mir gedacht, vielleicht ist es wegen der Slothrop-Sache, ich meine, falls er mich da irgendwie für verantwortlich Vorgesetzter (herablassend): Sie niemals, der Kenosha Kid hat wirklich andere Dinge im Kopf als ...


  (3.1) Vorgesetzter (verblüfft): Sie!? Niemals der Kenosha Kid! Hat wirklich andere Dinge im Kopf als ...


  (4) Und als jener großmächtige Tag sich verneigte, da Er uns in Flammenschrift all die Worte in den Himmel geschrieben, deren wir uns jemals bedienen würden, die uns noch heute ergetzen und unsere Wörterbücher füllen, da ermannte sich der kleine Tyrone Slothrop, unsterblich in Brauchtum und Liedgut, und stellte dem Kid mit piepsiger Stimme diese einzige Frage: "Und warum niemals , Kenosha Kid?"


  Diese Variationen über die Worte "Niemals der Kenosha Kid" rotieren durch Slothrops Gehirn, als sich der Arzt aus weißer Helligkeit zu ihm herabbeugt, um ihn zu wecken und mit der Sitzung zu beginnen. Schmerzlos gleitet die Nadel in die Vene seiner Armbeuge: Natrium-Amytal, zehnprozentig, jeweils ein Kubik, wie Indizien.


  (5) Leim aus Lynn oder Kleister aus Cleveland oder Klebstoff aus Oklahoma. Jacke wie Hose. Aber niemals der Kenosha-Kitt!


  (6) (Tag des Aufstiegs, Tag der Opfergaben, das Volk hält ihn heilig. Fette sieden, Blut tropft ins Feuer und verbrennt zu salzigem Braun ...) Sie haben das Charlottesville-Schwein erledigt, check, das Forest-Hills-Füllen, check, (leiser werdend) das Laredo-Lamm. Check. Ohoh. Moment mal. Was haben wir denn hier, Slothrop? Noch niemals ein Kenosha-Kitz? Dann aber los, Slothrop!


  Steife Latte Abklaviert, Zurück in Reih


  Und Glied marschiert Los geht's, Slothrop! Dafür, Bruder, keinen Schiß


  Ich will Entlassung vom Kommiß! Ab geht's, Slothrop!


  Keiner hier kann mich lieben und, verstehen, Sie wollen mich nur... weg hier... sehen ... Zapft mir das Hirn an, Schiebt mir ein Mikro in den Kopf, Stecht meine Vene, bis sie tropft, Ab geht's, mit Slothrop!


  PISCES: So, Slothrop, jetzt noch mal zu Boston. Sie erinnern sich, daß Sie uns letztes Mal von den Negern in Roxbury erzählt haben? Sicher, das ist alles nicht so angenehm für Sie, aber Sie wollen uns doch helfen, nicht wahr? Also, Slothrop, wo befinden Sie sich? Können Sie etwas sehen? Slothrop: Nein also, sehen eigentlich nicht...


  Hereinröhrend mit der Hochbahn, nur in Boston, Stahl und ein Leichentuch von Karbon auf alten Ziegeln


  Rhythm's got me, Oh baby dat swing, swing, swing! Yeah de rhythm got me Just athinkin' that wholewideworldcansing, Well I never ever heardit, Sound-So-Sweet, Even down around the corneron, Basin Street, As now dat de rhythm's got me, chillun let's Swing, swing, swing, Come on ... chillun, let's ... swing!


  Schwarze Gesichter, weiße Tischtücher, blitzende scharfgeschliffene Messer, schnurgerade neben den Tellern aufgereiht... Qualm von Tabak und Schitt, üppig vermischt, augenrötend und herb wie Wein, eine gedehnte Negerstimme: Yowzah, mecht was rauchn von dem Zeugs was mehr zieht de Fransn glatt im Hirn, nich wa! PISCES: Hieß das eben "nich wa", Slothrop? Slothrop: Was denn sonst, Jungs ... nun seid mal nich ...


  Weiße Collegeboys brüllen der Combo auf der Balustrade ihre Musikwünsche zu. Internatsschülerstimmen, voll im Akzent der schicken Ostküstenschulen, lassen das Wort "Scheiße" durch den gespitzten Schließmuskel ihrer Lippen wie Schoisse heraus. Radau und Wirbel rundum. Aspidistren, riesige Philodendren, breite grüne Blätter und Dschungelpalmen verlieren sich im Halbdunkel... zwei Barkeeper, ein hellhäutiger, schmaler Westindier mit einem Schnurrbart und sein Kollege, der schwarz ist wie eine Hand in einem seidenen Abendhandschuh, gleiten unablässig vor dem tiefen, ozeanischen Spiegel hin und her, der den Raum in sich einsaugt und nur metallische Schatten zurückwirft... die hundert Flaschen können ihr Licht nur kurz halten, bevor es im Spiegel verfließt... selbst wenn sich jemand vorbeugt, um sich eine Zigarette anzuzünden, spiegelt sich die Flamme dort drinnen nur im dunklen Orange eines Sonnenuntergangs. Slothrop kann nicht einmal sein eigenes, weißes Gesicht erkennen. Eine Frau an einem Tisch dreht sich nach ihm um. Ihre Augen sagen ihm in einem einzigen Augenblick, was er ist. Die Mundharmonika in seiner Tasche verwandelt sich zurück in ein totes Stück Messing. In Ballast. Ein Jive-Zubehör. Trotzdem nimmt er sie überallhin mit.


  In der Herrentoilette im ersten Stock vom Roseland Ballroom sinkt er über einer Kloschüssel zusammen und kotzt, erbricht Bier, Hamburgers, Röstkartoffeln, Salat nach Art des Hauses mit French Dressing, eine halbe Flasche Moxie, nach dem


  Essen gelutschte Pfefferminzbonbons, eine Rippe Clark-Schokolade, ein Pfund gesalzene Erdnüsse und die Kirsche vom Old-Fashioned eines Radcliffe-Mädchens. Und plötzlich, ohne Warnung, während noch Tränen aus seinen Augen strömen, PLOPP fällt die Mundharmonika, uarrgh!, ins ekle K/o! Sogleich perlen kleine Luftbläschen um ihre verchromten Flanken und über die braunen Holzflächen, die teils noch glanzlackiert, teils abgewetzt sind von der Berührung der Lippen, winzige Silberkörner, die sich loslösen und die Tauchfahrt der Harmonika säumen, hinab in den steinbleichen Muttermund und schwarze Nacht...


  Eines Tages wird ihn die amerikanische Armee mit Hemden ausstatten, deren Taschen er zuknöpfen kann, aber noch herrscht Vorkrieg, noch muß er sich auf die Wäschestärke verlassen, die die Brusttasche seines schneeweißen Arrow-Hemdes so versteift, daß nichts ... Aber nein, du Trottel, nein, sie ist gefallen, die Mundharmonika, erinnere dich! Soeben schlagen ihre tiefsten Zungen einen kurzen Ton an, während sie am Porzellan entlangstreift (irgendwo prasselt Regen gegen ein Fenster und eine blecherne Lüftungsklappe draußen: kalter Bostoner Regen), dann verstummt auch dieser Leierklang im Wasser, auf dem noch letzte galligbraune Schlieren seiner Kotze treiben. Keine Möglichkeit, sie zurückzurufen. Er muß die Mundharmonika aufgeben, seine silberhelle Hoffnung auf Gesang, oder er muß ihr folgen.


  Ihr folgen? Red, der schwarze Schuhputzboy, wartet gespannt neben seinem staubigen Lederstuhl. Überall im öden Roxbury warten die Neger. Ihr folgen? "Cherokee" heult in diesem Augenblick aus dem Tanzsaal herauf, untermalt von Becken, Schlagbaß, dem Schleifen von tausend Sohlen auf dem Parkett, wo wandernde rosa Spotlights blasse Harvardboys und ihre Flirts in eine Horde aufgepeppter Rothäute verwandeln. Nur noch eine Lüge mehr ist dieser Song, der da gespielt wird, über die Verbrechen der Weißen. Aber im Cherokee-Kanal haben sich mehr Musiker müde gestrampelt, als auch von einem Ende zum anderen durchgekommen sind. All diese unendlich langen Noten ... was spielt sich in ihnen ab, in dieser langen Zeit? Eine indianische Geisterverschwörung? Unten in New York, gib Gas, vielleicht kommst du zum letzten Set zurecht -auf der 7. Avenue, zwischen 139. und 140. Straße, findet "Yardbird" Parker heute nacht den Dreh, mit den hohen Noten eben dieser Akkorde die Melodie so aufzubrechen daß du großer Gott was soll denn das darstellen ein irrsinniges Maschinengewehr oder was Mann der spinnt wohl Zweiunddreißigstel Demi-SemiAchtel sag's mal (demisemiachtel) ganz schnell mit Zwergenstimmchen wenn du auf so was stehst wie's hier zu hören ist in


  Dan Wall's Chili House und über die Straße und - Scheiße, auf allen möglichen Straßen schon (denn '39 hat er seine Reise längst begonnen: mittendrin in seinen positivsten Soli honkt schon lässig und amüsiert dumdidum kein andrer als der alte Mister Fucking Death persönlich) und weiter über den Äther, auf Society-Sausen und eines Tages selbst aus den versteckten Lautsprechern in großstädtischen Fahrstühlen und Supermärkten, der Gesang seines Vogels, der das endlose Schlummerlied der Menschheit übertönt und das benommene Geseire der sabbernden Streicher aus ihren Hallkammern fegt ... Selbst hier, im Norden, auf der verregneten Massachusetts-Avenue, beginnt sich diese Prophezeiung heute nacht in "Cherokee" zu verwirklichen, und die Saxophone unten im Saal geraten immer mehr in eine echt schräge Sache rein...


  Wenn Slothrop tatsächlich dieser Mundharmonka in die Toilette folgen will, so muß er es mit dem Kopf voran tun, kein schöner Gedanke, weil dann oben sein Arsch schutzlos in die Luft ragt, was bei all diesen Negern hier in der Gegend genau das ist, was er vermeiden möchte, sein Gesicht da unten in unbekannter, übelriechender Finsternis, während oben starke braune Finger mit geübten Griffen blitzschnell seinen Gürtel lösen, seinen Hosenschlitz aufknöpfen, kräftige Hände seine Beine spreizen - und schon fühlt er die kalte Lysolluft auf seinen Arschbacken, als ihm auch noch die mit farbenfrohen Barschködern und Forellenfliegen bestickten Boxershorts abgezogen werden. Verzweifelt kämpft er sich tiefer in das Toilettenloch hinein, da hört er schon undeutlich durch das stinkende Wasser hindurch das Gegröle einer ganzen finsteren Meute von gräßlichen Negern, die ausgelassen johlend ins Weißemännerklo stürmen, mit ihren üblichen Jitterbug-Verrenkungen um den hilflos zappelnden Slothrop herumzutanzen beginnen und dazu "gib mir mal das Talkum, Malcolm" singen. Und die Stimme, die darauf antwortet, gehört keinem anderen als Red, dem Schuhputzboy, der Slothrops schwarze Lackschuhe schon so oft auf Hochglanz gewienert hat, rhythmisch auf den Knien rutschend, ich wichsdie-Schuh, zum Swingder-Band, yeah... Also Red, dieser dürre, aufgeschossene Negerschuhputzer mit den kunstvoll glattgebeizten roten Haaren, der für die Harvardboys immer nur einfach "Red" war-"Sag mal, Red, sind noch 'n paar Pariser in der Lade?" "Wie war's zur Abwechslung mal mit 'ner besseren Telephonnummer, Red?" -, dieser Negerjunge, dessen wahren Namen Slothrop, schon halb im Abflußrohr, nun endlich kennenlernt, während ein feister Finger einen äußerst glitschigen Batzen Salbe oder Gelee durch die Spalte zu seinem Arschloch schmiert, wobei die Haare wie gewellte Höhenlinien auf der Karte eines Flußtals an die Böschung geklatscht werden - der also in Wirklichkeit Malcolm heißt und den die ganzen schwarzen Schwänze unter diesem Namen kennen und immer schon gekannt haben -, Red Malcolm, der Unglaubliche Nihilist, sagt: "Donnerwetter, der Typ besteht wohl ganz aus Arschloch, was?" Grüne Neune, Slothrop, in welche Lage bist du da geraten! Obwohl er mittlerweile immerhin so tief ins Klo hineingekrochen ist, daß nur noch seine Beine herausragen und seine Arschbacken sich knapp unter der Wasseroberfläche heben und senken wie zwei bleiche Kuppeln aus Eis. Wasser brandet, kalt wie der Regen draußen, gegen die Wände der weißen Muschel. "Packt ihn, bevor er türmt!" "Yowzah!" Ferne Hände grapschen nach seinen Waden und Knöcheln, schnappen sich seine Sockenhalter und zerren an den Söckchen aus Argylewolle, die ihm Mami eigens für Harvard gestrickt hat. Aber diese Socken isolieren ihn entweder so gut, oder er ist schon so tief in die Toilette eingedrungen, daß er die Hände kaum mehr spürt...


  Dann hat er sie abgeschüttelt, hat die letzte Negerberührung hinter sich zurückgelassen und ist frei, schlüpfrig wie ein Fisch, das jungfräuliche Arschloch unbefleckt. Jetzt sagen sicher manche uff, na Gott sei Dank, wenigstens etwas, während andere enttäuscht sein werden, oooooch schade! aber Slothrop hält sich da raus, weil er nämlich von dem ganzen Zauber fast nichts mitgekriegt hat. Und außerdem ist da noch immer keine Spur von der verlorenen Harmonika! Das Licht hier unten ist dunkelgrau und ziemlich düster. An den Wänden des erst keramischen, jetzt eisernen Tunnels, in dem er sich befindet, erkennt er vielgestaltige Ablagerungen von Scheiße, die nichts und niemand mehr wegzuspülen vermag. Mit dem Kalk des Wassers zu kunstreichen Entenmuschelmustern verkrustet, säumen sie bedeutungsschwanger seinen Weg, Burma-Shave-Schilder der Toilettenwelt, kitschig und kritisch, kryptisch und glyptisch, geheimnisvolle Formen, die aus dem Dunkel auftauchen und vorbeiziehen, während er durch die molkige Trübe der Abwasserleitung, noch immer von fernen "Cherokee"-Klängen begleitet, in Richtung Ozean treibt. Er entdeckt, daß er bestimmte Scheißespuren identifizieren, sie diesem oder jenem Kommilitonen aus Harvard zuordnen kann. Einiges von dem Zeug muß natürlich auch Negerscheiße sein, aber die kann ohnehin keiner auseinanderhalten. Hey, wenn das nicht unser verfressener "Gobbler" Biddle war! Muß in der Nacht gewesen sein, in der wir alle Chop Suey gegessen haben im Fu's Folly in Cambridge, sind noch Sojasprossen zu erkennen und sogar eine Ahnung von der tollen Pflaumensauce ... sieh mal an, bestimmte Sinne scheinen sich tatsächlich zu schärfen ... wow! ... Fu's Folly, das ist schon Monate her! Und hier haben wir unseren Dumpster Willard, litt an Verstopfung damals, stimmt's? Schwarz wie ausgedorrte Harzklümpchen die Scheiße, die sich dereinst zu dunklem Bernstein läutern wird. Aus ihren zögerlichen, scheuen Spuren an der Wand, die so anders sind, als ihre Konsistenz vermuten ließe, kann Slothrop, schon ganz merkwürdig für Scheiße sensibilisiert, die lange Leidensgeschichte des armen Dumpster herauslesen, der voriges Semester versucht hat, sich umzubringen: die Differentialgleichungen, die sich für ihn zu keiner Schönheit fügen wollten; die Mutter mit dem ausladenden Hut und den Seidenknien, die sich in Sidney's Great Yellow Grille über Slothrops Tisch beugte, um sein Canadian Ale auszutrinken; die Radcliffe-Mädchen, die ihn ignoriert haben; die schwarzen Profis, die ihm von Malcolm aufgedrängt wurden und ihm für harte Dollars erotische Grausamkeit verkauft haben, solange seine Kräfte reichten oder sein Bargeld, wenn Mutters Scheck einmal Verspätung hatte. Stromaufwärts dahin, das Basrelief Dumpster, verschluckt vom grauen Licht, da Slothrop nun an den Marken von Will Stonybloke, von J. Peter Pitt, von Jack Kennedy, dem Botschaftersohn, vorbeigleitet - wo zum Teufel steckt dieser Jack übrigens heute? Wenn überhaupt einer imstande wäre, die Mundharmonika zu retten, dann unser Jack, wetten daß? Slothrop bewundert ihn von ferne - er ist sportlich und freundlich und aus Slothrops Jahrgang einer der beliebtesten. Ganz schön scharf auf Geschichte aber auch. Jack... ob Jack sie wohl vor dem Runterfallen bewahrt, vielleicht die Schwerkraft aufgehoben hätte? Hier auf dieser Reise in den Atlantik, wo schon Gerüche nach Salz, Tang, Verrottung schwach gegen ihn anbranden wie das Geräusch von Brechern, will es ihm scheinen, ja, als hätte Jack selbst so was schaffen können. Um der Melodien willen, die noch nicht gespielt sind, um jener Millionen von möglichen Bluesnoten willen, die aus den amtlichen Frequenzen zu befreien sind, Modulationen, für die Slothrop einfach nicht den Atem hat ... noch nicht den Atem hat, aber vielleicht ... Wenn (falls ...) er das Instrument doch noch findet, wird es zumindest gut eingeweicht sein, viel einfacher zu spielen. Ein hoffnungsfroher Ausblick auf dem Weg durch den Abort! Seht mich an, ich schwimm im Kloho, Und bin meines Lebens froho. Hoffentlich macht keiner Aa! Tralla, heißa, hoppsassa Genau in diesem Augenblick hallt das verfluchte Rauschen auch schon durchs Rohr, schwillt an zum Donnern einer Sturmflut, rast als kompakte Wellenfront aus Scheiße, Kotze, Klosettpapier und Klabusterbeeren in sinnverwirrendem Mosaik auf den entnervten Slothrop zu wie ein U-Bahn-Zug der MTA auf sein unglückliches Opfer. Wegrennen ist nicht. Gelähmt starrt er über die Schulter zurück: eine massive, hochgetürmte Wand, ein Kaventsmann, wehend bekränzt mit Klopapier, überschlägt sich und stürzt -GAAHHH! Er macht noch einen kläglichen Froschhüpfer, doch schon hat ihn der Kotzylinder überrannt, glitscht ihm finster wie kaltes Rindsaspik ins Rückgrat, peitscht ihn mit vollgeschissenem Papier, das sich um Nase, Lippen, Nüstern schlingt, mit Gestank, der alles auslöscht, einem Hagelsturm aus Mikroköteln, die sich in Brauen und Wimpern verfangen, es ist schlimmer, als von den Japsen torpediert zu werden ... Die braune Brühe hüllt ihn ein und reißt ihn mit sich, wirbelt ihn Arsch über Kopf davon, obwohl es in diesem undurchdringlichen Scheißesturm kein Oben und kein Unten, keine Bezugspunkte mehr gibt. Von Zeit zu Zeit schrammt er an pflanzlichem Geäst entlang, an federigen Bäumchen vielleicht. Ihm fällt auf, daß er an keine harte Wandung mehr gestoßen ist, seit sein Sturz begonnen hat (falls "Sturz" das rechte Wort ist für das, was ihm geschieht).


  Irgendwann beginnt die braune Düsternis um ihn herum, sich aufzuhellen. Eine Art Morgendämmern. Auch sein Schwindelgefühl läßt allmählich nach. Letzte Fetzen Klopapier, schon halb zu Schlamm zurückverwandelt, treiben davon ... traurig, zerweicht, verloren. Ein unheimliches Licht wächst auf ihn zu, ein wäßrigmarmoriertes Licht, das ihm Entdeckungen zu versprechen scheint, vor welchen er zurückschreckt. O ja, es gibt "Kontakte" in diesen Abfallregionen, hier leben Menschen, die er kennt. In den Schalen alter Ruinen, die aus dichtgefügtem Ziegelwerk zu bestehen scheinen, eine Folge von verwitterten Zellen, viele ohne Dach. Holzfeuer brennen in rußgeschwärzten Kaminen, Wasser siedet in rostigen, übergroßen Limabohnenbüchsen, der Dampf zieht durch rissige Schornsteine ab. Und dort hocken sie, auf alten Pflastersteinen, und vollführen irgend etwas ... er kann es nicht richtig unterbringen - etwas unbestimmt Religiöses ... Die Schlafgemächer sind vollständig möbliert, Lampen pendeln und glühen warm, Plüsch hängt von Wänden und Plafonds. Bis hinab zur letzten, unbemerkten blauen Perle, die staubbedeckt vom ausgestopften Hirschkopf baumelt, zur letzten vertrockneten Spinne und der komplizierten Rüschung der Teppichfransen verblüfft ihn die ausgeklügelte Strukturierung dieser Räume. Sie sind ein Zufluchtsort vor Katastrophen. Nicht notwendigerweise den Klospülungen - sie nimmt man hier nur noch mit dem Verstand wahr, erschlossene Vorfälle, jenseits dieses uralten Himmels und seiner rostigen Schattierungen -, sondern vor etwas anderem, das dieses Land grausam heimgesucht hat und das der arme, durchweichte Slothrop weder sehen noch hören kann... als ob hier täglich ein Pearl Harbor stattfände, jeden Morgen unsichtbar vom Himmel schmetternd ... Er hat Toilettenpapier im Haar, und in seinem rechten Nasenloch logiert eine dicke, wollige Klabusterbeere. Würg, würg. Untergang und Verfall arbeiten an dieser Landschaft, schweigend und Hand in Hand. Keine Sonne, kein Mond, nur eine lange, sanfte Sinuswelle von Licht. Es ist eine Negerbeere, kein Zweifel - als er nach ihr puhlt, zeigt sie sich störrisch wie ein winterlicher Dunkelelf. Sein Fingernagel kratzt Blut auf. Er steht außerhalb all dieser gemeinschaftlichen Räume, draußen in seinem eigenen Wüstenmorgen, in dessen Aufwind ein, nein, zwei rötlichbraune Falken kreisen und den Horizont absuchen. Es ist kalt und zugig. Er spürt nur seine Isolation. Sie wollen ihn bei sich haben, doch er kann nicht zu ihnen gehen. Etwas hält ihn zurück: einmal hineinzugehen wäre gleichbedeutend mit einem blutigen Schwur. Sie würden ihn nie wieder ziehen lassen. Niemand kann ihm garantieren, daß man ihn nicht bitten würde, etwas zu tun ...etwas, das so ...


  Plötzlich bewegt sich jeder lose Stein, jedes Stück Stanniolpapier, jede hölzerne Schindel, jeder Span Feuerholz oder Stoffetzen auf und nieder - hebt sich zehn Fuß vom Boden, fällt sofort zurück und schlägt mit scharfem Knall auf das Pflaster. Das Licht ist dick und wassergrün. Überall auf den Straßen steigen und fallen die Trümmer im Gleichtakt, so als zöge eine kurze, steile Dünung unter ihnen hindurch. Es ist kaum möglich, in diesem vertikalen Tanz noch größere Entfernungen zu überblicken. Das Trommeln auf dem Pflaster vollführt elf Schläge, setzt den zwölften aus und beginnt wieder von vorn ... es ist der Rhythmus eines alten amerikanischen Volksliedes ... Die Straßen sind menschenleer. Es dämmert, Abend oder Morgen. Die Trümmerteile, die aus Metall sind, schimmern in harter, fast bläulicher Beständigkeit.


  Red Malcolm da oben, vergißt du denn den? Der die Haare sich rot färbt mit Congolen ...


  Und hier nun Crutchfield, oder Crouchfield, der Westwärtsmann. Nicht der "archetypische" Westwärtsmann, sondern der einzige. Ganz recht, es gab nur diesen einen. Es gab nur einen einzigen Indianer, der jemals gegen ihn kämpfte. Nur einen Kampf, einen Sieg, eine Niederlage. Und nur einen Präsidenten, einen Mörder, eine Wahl. Nur eines von jedem von allem. Du hattest mit der Idee des Solipsismus gespielt und dir vorgestellt, die Struktur wäre, auf deiner Ebene, nur von einer Einheit besiedelt, von grausam nur einer. Die anderen Ebenen blieben außer Betracht. Doch nun stellt sich heraus, daß es doch nicht ganz so einsam ist. Dünn besiedelt, gewiß, aber immer noch wesentlich besser als absolut solitär. Eines von jedem von allem ist immerhin erträglich. Besser eine halbierte Arche als gar keine. Unser Crutchfield hier ist gebräunt von Sonne, Wind und Schmutz -gegen die tiefbraunen Latten der Stalloder Scheunenwand ist er Holz von anderer Maserung und Rauheit. Gutgelaunt steht er vierschrötig vor der purpurnen Bergkette und blinzelt in die Sonne. Sein Schatten fällt grotesk verzerrt über das Flechtwerk der Hölzer im Inneren des Stalls -Pflugbäume, Zeltstangen, Boxenbretter, Trogschragen, Dachbalken, hölzernes Gespärre, durch das die Sonne scheint: blendend empyreisch selbst zu dieser späten Stunde des Tages. Hinter einem Nebengebäude spielt jemand auf einer Mundharmonika - ein musikalischer Schlemmer, der gigantische, fünftönige Akkorde aus der Harmonika saugt, darüber die Melodie von


  RED RIVER VALLEY Durch die Latrine hier spült's dich flußab, Komm doch an Land, wo das Grün wird zu Braun, Denn der Lokus führt dich nach Nirgendwo, Und hier paßt du her, beschissener Clown...


  Doch, doch, das ist schon der Red River, wer's nicht fassen kann, soll ruhig diesen Red fragen, wo immer der jetzt stecken mag (ich will euch mal verraten, was "Red" meint: das sind die Arschgesichter hinter FDR, die wollen uns alles nehmen, die Weiber haben alle Haare auf den Beinen, gebt ihnen alles sonst fliegt's euch um die Ohren blaue Bohnen in der Nacht und sie flennen sich noch feucht dabei über Okies und Polacken mit grauen Mützen und Nigger yeah über Nigger ganz besonders ...). Genug davon - gerade ist Grutchfields kleiner Kumpel aus der Scheune herausgekommen. Sein augenblicklicher kleiner Kumpel jedenfalls. Crutchfield hat eine ganze Perlenschnur von kleinen Kumpels mit gebrochenen Herzen quer über diese riesige, alkalische Ebene zurückgelassen.


  Da ist ein kleiner Blödian in South Dakota, Ein kleiner Gauner in San Berdoo, Ein kleiner Ghink, der vom Bahnbau davon ist, Sein Hintern war gelb wie Fu Manchu! Einer mit Siff, einer mit Kröpf, Einer mit Lepra vom Fuß bis zum Schopf. Ein Krüppel mit rechtem Bein, einer mit linkem, Einer ganz ohne, konnt' nicht mal mehr hinken. 'ne kleine Tucke und sogar 'n kesser Vater, Ein kleiner Itzig und auch ein Nigger, Eine Rothaut mit einem einzigen Büffel, Ein Büffeljäger und ein Digger...


  Und so weiter und so fort, eines von jedem von allem. Er ist der Weiße Schwanzprotz der terres mauvaises, dieser Crouchfield, er treibt's mit beiden Geschlechtern und sämtlichen Tieren außer Klapperschlangen (außer der Klapperschlange, genaugenommen, denn es gibt ja nur eine), obwohl es seit kurzem so aussieht, als würde er seine lüsternen Phantasien auch auf diese Klapperschlange auszudehnen beginnen! Giftzähne, die gerade nur zart an der Vorhaut kitzeln... der bleiche Schlund, weit aufgerissen, und diese schreckliche Lust in den kalten, sichelförmigen Augen ... Sein derzeitiger Spielgefährte ist Whappo, ein norwegischer Mulattenknabe mit einer Vorliebe für reiterliche Paraphernalien. Er steht darauf, mit der Reitpeitsche rangenommen zu werden, im Schweiß- und Lederdunst der Sattelkammern ihrer Reise, die schon drei Wochen dauert, beachtliche Zeit, die meisten kleinen Kumpel halten nicht so lange vor. Whappo trägt Chaparajos aus importiertem Gazellenleder, die Crutchfield in Eagle Pass bei einem laudanumsüchtigen Pharospieler für ihn gekauft hat, der gerade zum letztenmal über den großen Rio in den menschenleeren Glutofen des wilden Mexico ging. Auf Whappos Schultern prangt eine Bandanna in Magenta und Grün (angeblich hat Crutchfield daheim auf "Rancho Peligroso" einen ganzen Schrank voll solcher Seidenschals, und er geht niemals auf den Trail, ohne nicht ein, zwei Dutzend davon in die Satteltaschen zu stopfen. Was bedeuten muß, daß die Einsvonjedem-Regel nur für Lebewesen, wie etwa kleine Kumpel, gilt, nicht aber für tote Gegenstände wie Bandannas). Oben auf Whappos Kopf aber schießt ein glänzender Chapeau claque aus Japanseide den Vogel ab. Ja, der kleine Whappo macht schon schwer auf Dandy, wie er an diesem Nachmittag so aus der Scheune schlendert. "Hach, Crutchfield", er winkt mit dem Händchen, "wie nett, daß du vorbeischaust." "Du hast genau gewußt, daß ich komme, du kleiner Schuft." Scheiße, dieser Whappo ist wirklich'ne Nummer. Ständig lauert er seinem Meister auf in der Hoffnung, ein paar sausende Lederhiebe über seine dunklen afroskandinavischen Arschbacken gezogen zu kriegen, welche die kallipygische Rundung, die man von den Rassen des schwarzen Erdteils kennt, mit der gestrafften, adeligen Muskulatur des kernigen Olaf verbinden, unseres blonden Vetters im Norden. Doch diesmal wendet sich Crutchfield ab, um in die fernen Berge zu spähen. Whappo schmollt. In seinem Zylinderhut spiegelt sich der bevorstehende Holokaust. "Toro Rojo wird heute nacht reiten"; der weiße Mann kann es sich wirklich sparen, so etwas laut zu sagen, wie recht er auch haben mag. Das wissen sie nämlich längst, die beiden Kumpel. Der Wind, der diesen scharfen Indianergeruch herunterträgt, sollte jedem genügen. Sie werden es also ausschießen untereinander, o Gott, und höllisch blutig. Der Wind wird so steif blasen, daß das Blut an den Nordseiten der Bäume gelieren wird. Die Rothaut wird einen Hund bei sich haben, den einzigen Indianerhund in dieser ganzen Aschenwüste - der Köter wird sich mit dem kleinen Whappo anlegen und an einem Fleischerhaken in der offenen Metzgerbude auf der dreckigen Plaza von Los Madres enden, die Augen weit aufgerissen, das räudige Fell unversehrt, während seine schwarzen Flöhe auf der anderen Seite des Platzes gegen das sonnenhelle Mörtel-und Mauerwerk der Kirchenfassade springen und das Blut an der Bißwunde im Nacken dunkel verkrustet, wo Whappos Zähne seine Halsschlagader durchtrennt haben (und vielleicht auch ein paar Sehnen, denn der Kopf baumelt schräg herab). Der Fleischerhaken dringt zwischen zwei Wirbeln im Rücken ein. Mexikanische Ladies schubsen den Kadaver hin und her, und er schwingt widerwillig durch die vormittäglichen Marktgerüche nach Platanos (zum Rösten), jungen, süßen Karotten aus dem Red River Valley, zertretenem rohem Grünzeug aller Art, moschusduftenden Cilantros, scharfen, weißen Zwiebeln, in der Sonne gärenden Ananas, die fast schon explodieren, und Pilzen aus dem Gebirge, die auf langen Brettern ausliegen. Slothrop bewegt sich zwischen Verschlagen und ausgehängten Kleidungsstücken, unsichtbar, zwischen Pferden und Hunden, Schweinen, braun uniformierten Milizsoldaten, Indianerinnen, die ihre Babies umgebunden haben, Dienstboten aus den pastellfarbenen Häusern weiter oben auf dem Hügel - die Plaza siedet vor Leben, und Slothrop ist verwirrt: soll es denn nicht nur ein Exemplar von jeder Sorte geben? Antwort: Genau.


  Frage: Also nur ein Indianermädchen...


  A.: Eine reinblütige Indianerin. Eine Mestizin. Eine Kreolin. Weiter: eine Yaqui. Eine Navaho. Eine Apachin F.: Moment, aber da war doch erst mal nur ein Indianer? Der, den dieser Crutchfield umgebracht hat? A.: Stimmt.


  Sie müssen das Ganze als Optimierungsproblem sehen. Das Land kann immer nur eines von jedem optimal unterhalten.


  F.: Und was ist mit all den anderen? Boston? London? All den Menschen, die in den großen Städten leben? Sind diese Menschen wirklich oder nicht ? A.: Einige sind wirklich. Andere nicht.


  F.: Und die, die wirklich existieren, sind sie notwendig oder überflüssig? A.: Kommt ganz darauf an, was Sie mit ihnen vorhaben. F.: Verdammt, ich habe überhaupt nichts mit ihnen vor. A.: Aber wir.


  Für einen kurzen Augenblick nehmen zehntausend Leichen unter ihren Schneehügeln in den Ardennen das sonnige, disneyhafte Aussehen von abgezählten Babies unter weißen Wolldecken an, die nur darauf warten, an glückliche Eltern in Orten wie Newton Upper Falls verschickt zu werden. Es dauert nur einen Lidschlag lang. Dann klingt es einen weiteren Moment lang so, als würden sämtliche Weihnachtsglocken der Schöpfung zu einem großen Chor zusammenfinden - als würde all ihr zufälliges Gebimmel dieses eine Mal verschmelzen zu einem harmonischen Akkord, der verbindlichen Trost verkündete und praktikable Freude. Aber Blende zurück nach Roxbury-Hill. In den Furchen und Rillen der schwarzen Gummisohlen klumpt Schnee. Die Arctics geben bei jeder Bewegung seiner Füße ein quietschendes Geräusch von sich. In der Dunkelheit dieser dreckigen Gasse wirkt der Schnee wie Ruß auf einem Negativ ... er strömt herein aus der Nacht und zurück ... Die Ziegelmauern bei Tageslicht (er sieht sie erst in der frühen Dämmerung, als seine Füße in den Überschuhen schmerzen und er überall auf dem Hill nach einem Taxi Ausschau hält) sind flammender Verfall, kompakt und tief, wieder und wieder von Frösten zerfressen: Geschichte geworden auf eine Art, die er in Beacon Street nicht wahrgenommen hat...


  Im Schatten, wo Schwarz und Weiß ein Pandamuster auf sein Gesicht malen, dessen Flecke aus wucherndem Narbengewebe zu bestehen scheinen, wartet der Verbindungsmann, den zu sehen er die ganze weite Reise unternommen hat. Das Gesicht ist so schlaff wie das eines Haushundes, und sein Besitzer zuckt mächtig die Schultern.


  Slothrop: Wo steckt er? Warum zeigt er sich nicht? Und wer sind überhaupt Sie? Stimme: Den Kid hat man geschnappt. Und mich kennst du sehr wohl, Slothrop. Erinnerst du dich? Ich bin Niemals.


  Slothrop (mustert ihn eingehend): An seiner Stelle? (Pause) So hat er also doch, Niemals? Der Kenosha Kid ...


  



  [1.11] Kryptosam



  



  Bei "Kryptosam" handelt es sich um ein patentiertes, chemisch stabiles Tyrosin-Derivat, das von der I. G. Farben im Rahmen eines Forschungsauftrags für das O KW entwickelt wurde. Es enthält eine Startersubstanz, die bei Anwesenheit eines bis heute [1934] nicht identifizierten Bestandteils der Samenflüssigkeit die Oxydation des Tyrosin zu Melanin (Hautfarbstoff) einleitet. In Abwesenheit von Samenflüssigkeit bleibt "Kryptosam" unsichtbar. Kein anderes uns bekanntes Reagens unter jenen, die bei nachrichtendienstlichen Einsätzen zur Verfügung stehen, ist in der Lage, die Umwandlung von "Kryptosam" in sichtbares Melanin zu bewirken. Bei kryptographischen Anwendungen ist darauf zu achten, daß der Botschaft ein geeigneter Stimulus beigegeben wird, der mit hinreichender Sicherheit Erektion und


  Samenerguß provoziert. Eine eingehende Kenntnis des psychosexuellen Verhaltensbildes des Adressaten erscheint hierfür von unschätzbarem Nutzen.


  - PROF. DR. LASZLO JAMF, "Kryptosam" (Werbebroschüre), Agfa, Berlin, 1934


  Eine fein ziselierte Federzeichnung auf schwerem, chamoisfarbenem Papier, im Stil von Bayros oder Beardsley nachempfunden, darüber in gotischen Lettern der Aufdruck GEHEIME KOMMANDOSACHE. Die Frau ist ein perfektes Double von Scorpia Mossmoon. Das Zimmer gleicht jenem, von dem sie oft gesprochen, doch das sie nie gesehen haben, ein gemeinsamer Traum, in dem sie gern einmal gelebt hätten, mit einem vertieft eingelassenen Bassin und einem Zelt aus Seide, das von der Decke herabfließt - eigentlich eine DeMille-Kulisse, schlanke Dienerinnen mit ölglänzender Haut, ein Hauch von Mittagslicht, das von oben hereinsickert, Scorpia hingestreckt auf weichen Kissen, bekleidet mit genau dem Korselett aus belgischer Spitze, genau den schwarzen Strümpfen und Schuhen, von welchen er oft genug mit offenen Augen geträumt hat, aber niemals Nein, natürlich hat er ihr nie davon erzählt. Ihr nicht und auch niemand anderem. Wie jeder junge Mann, der in England aufwuchs, war er konditioniert worden, auf bestimmte Fetische mit einem Ständer zu reagieren, und dann, sich seiner neuerworbenen Reflexe zu schämen. Konnte es sein, daß irgendwo ein Dossier existierte, daß SIE (SIE?) auf irgendeine Weise alles überwacht und registriert hatten, was er seit seiner Pubertät gesehen und gelesen hatte? Woher sollten SIE sonst wissen...


  "Pssst", flüstert sie. Ihre Finger gleiten aufreizend langsam über ihre langen, olivfarbenen Schenkel, die bloßen Brüste schwellen aus dem Mieder. Ihr Kopf ist in den Nacken zurückgeworfen, doch die Augen lassen Pirats Blick nicht los, mandelförmig, schmal vor Lust, zwei Lichtpunkte, schimmernd hinter langen Wimpern ... "Ich werde ihn verlassen. Hier werden wir leben, von nun an, hier werden wir uns lieben, unaufhörlich ... ich gehöre zu dir, oh, ich weiß es schon so lange ..." Sie leckt sich mit der Zunge über ihre spitzen kleinen Zähne. Ihre pelzige Möse liegt im Brennpunkt des Lichts, und in seinem Mund ist ein Geschmack, den er wiederfinden möchte ...


  Tja, beinahe schafft's Pirat nicht mehr, er hat den Schwanz kaum aus der Hose, da spritzt er auch schon los und überall herum. Es bleibt ihm gerade genug Sperma übrig, um das blanke Kärtchen zu bestreichen, das der Zeichnung beigefügt war. Und langsam, eine Offenbarung durch einen Perlmuttfilm von Sperma, erscheint, dunkelbraun wie Negerhaut, die Botschaft: chiffriert durch simple, nihilistische Vertauschungen, deren Schlüsselwörter er fast raten kann. Das meiste erledigt er im Kopf. Eine Zeit ist gegeben, ein Ort, eine Bitte um Unterstützung. Er verbrennt die Botschaft, die aus Höherem als dem Luftmantel der Erde zu ihm herabgestürzt ist, die er geborgen hat an der Erde allererstem Meridian, steckt das Bild ein, hmm, und wäscht sich die Hände. Seine Prostata schmerzt. Da steckt mehr dahinter, als er im Augenblick übersehen kann. Doch Einspruch und Berufung stehen ihm nicht zu: er muß hinüber, muß die Kollegin rausholen. Die Botschaft ist soviel wie ein Befehl von höchster Stelle.


  Weit weg, hinter dem Regenvorhang, die Detonation einer deutschen Rakete. Die dritte schon heute. Sie durchkämmen den Himmel wie Wotan und sein wütendes Heer.


  Mit mechanischen Händen beginnt Pirat, in Schubladen und Aktenmappen nach den nötigen Dokumenten und Formularen zu suchen. Kein Schlaf heute nacht. Wahrscheinlich nicht mal Zeit für eine Zigarette oder etwas Heißes unterwegs. Warum?


  



  [1.12] DIE 'WEISSE VISITATION'



  



  In Deutschland, dem Ende entgegen, lautet der Text auf den allgegenwärtigen Mauern WAS TUST DU FÜR DIE FRONT, FÜR DEN


  SIEG? WAS HAST DU HEUTE FÜR DEUTSCHLAND GETAN? Bei der "Weißen Visitation" lautet der Text auf den Mauern Eis. Eisige Graffiti aus sonnlosen Tagen glasieren die blutigbräunlichen Ziegel und die Terrakotta, so als sollte das Gebäude in einer Museumshaut aus klarem Kunststoff der Witterung entzogen und als architektonisches Dokument erhalten werden, ein altmodisches Ding, dessen Verwendungszweck längst vergessen ist. Eis wechselnder Dicke, gewellt und verwischt, schreibt eine Legende, die nur die Herren des Winters, die Glaziologen der Gegend, entziffern und in ihren gelehrten Journalen erörtern können. Hügelaufwärts, näher zum Meer, sammelt sich Schnee wie Licht an allen windseitigen Kanten der alten Abtei, deren Dach vor langer Zeit einer verrückten Laune Heinrichs VIII. zum Opfer gefallen ist, während die Mauern mit ihren heiligenlosen Fensterhöhlen fortbestehen und den salzigen Wind abschwächen, der das Wiesenland durch die Jahreszeiten treibt, grün zu blond zu Schnee. Aus der galligen, düsteren Senke, in der das Gebäude im Palladio-Stil liegt, hat man nur diese Aussicht: auf die Abteiruine oder auf sanft steigende, grobgefleckte Hügelflanken. Kein Blick aufs Meer, doch an gewissen Tagen, bei bestimmten Tiden, kann man es riechen, mitsamt dem ganzen ekelhaften Ahnenzeug. Im Jahre 1925 gelang es einem Reg Le Froyd, aus der "Weißen Visitation" auszubrechen. Er rannte durch den oberen Teil der Stadt zur Klippe hinauf und blieb schließlich an ihrem äußersten Rand zitternd stehen: seine Haare und die weiten Anstaltskleider flatterten im Wind, und zu beiden Seiten erstreckte sich meilenweit die geschwungene Südküste mit ihren fahlen Kreidefelsen, den Piers und Strandpromenaden, dem dunstigen Horizont. Hinter ihm kam Constable Stuggles gelaufen, gefolgt von einer großen, neugierigen Menschenmenge. "Nicht springen!" brüllt der Constable. "Habe ich auch nicht vor", Le Froyd starrt stur aufs Meer hinaus. "Und wozu sind Sie dann hier? Hä?"


  "Ich wollte das Meer kennenlernen", erläutert Le Froyd. "Ich habe es in meinem ganzen Leben noch nie gesehen. Sie müssen wissen, daß ich mich, durch Blutsverwandtschaft, dem Meer verbunden fühle."


  "Alles klar", immer näher schiebt sich der listige Stuggles an ihn heran, "und jetzt


  machen Sie also gerade einen Verwandtenbesuch, wirklich nett."


  "Der Herr der Meere, ich kann ihn hören", ruft Le Froyd ergriffen.


  "Na prima, und wie heißt der Herr?" Mit feuchten Gesichtern schreien sie gegen den


  Wind an.


  "Oh, ich weiß es nicht", gellt Le Froyd, "fällt Ihnen nicht ein guter Name ein?" "Bert", schlägt der Constable vor, während er sich krampfhaft zu erinnern versucht, ob es rechte Hand über linkem Ellenbogen heißt oder linke Hand über rechtem... Le Froyd wendet sich um und sieht zum erstenmal den Mann, die Menschenmenge. Seine Augen werden ganz rund, ein mildes Licht strahlt aus ihnen. " klingt gut", sagt er und macht einen Schritt zurück, ins Leere hinein...


  Das war aber auch schon alles, was die "Weiße Visitation" den Bürgern von Ick Regis an Abwechslung zu bieten gehabt hatte -von Sommern, die man damit zubrachte, den rosigen oder sommersprossigen Überflutungen aus Brighton nachzustarren, von "Flotsam und Jetsam", die jeden neuen Tag der Funkgeschichte in einen neuen Song gössen, von Strandpromenaden mit Sonnenuntergängen, Irisblenden, die mit Seestimmungen zur Deckung zu bringen waren, blitzblankgeweht der Himmel, elf bis sechzehn, beruhigend gedämpft, fünfkommasechs, und Aspirin zur Nacht: nur Le Froyds Todessprung, diese einzige Vergnügung, bis zum Ausbruch des Krieges.


  Als Polen besiegt war, konnte man plötzlich ganze Kolonnen


  von Regierungsfahrzeugen beobachten, die zu den verschiedensten Nachtstunden bei der "Weißen Visitation" vorfuhren, lautlos wie Schaluppen, Schalldämpfer über den Auspuffrohren -schwarze Limousinen ohne Chrom, die nur bei Sternenschein matt schimmerten, sich jedoch in bedeckten Nächten ähnlicher Tarnung erfreuten wie ein fast schon gegenwärtiges Gesicht, das erst durch den Akt des Erinnerns wieder in die Ferne gerückt und unkenntlich wird ... Es folgte der Fall von Paris: ein Radiosender wurde auf der Klippe installiert, Antennen richteten sich auf den Kontinent, schwer bewacht bei Tag und Nacht, genau wie die geheimnisvolle Kabelverbindung zu dem Haus hinter den Hügeln, an der Wachhunde patrouillierten, die mit Schlägen, Niedertracht und Hunger konditioniert worden waren, auf jede menschliche Annäherung mit einem Tötungsreflex zu reagieren. War einer der Oberen etwa übergeschnappt in seiner dünnen Luft? Wollte Unsere Seite tatsächlich versuchen, die Deutsche Bestie durch Rundfunkübertragungen aus einem Irrenhaus zu demoralisieren? durch die zufälligen Eingebungen Verrückter, die ihr, ganz in der Tradition von Constable Stuggles an jenem großen Tag, Namen anböten für das Unbekannte, kaum je Geschaute? Die Antwort ist ja, all das und noch viel mehr. Laßt euch bei der "Weißen Visitation" mal von dem großen Plan erzählen, den BBCs eloquenter Myron Grunton ausgeheckt hatte, dessen sirupsanfte Stimme jahrelang durch das rostbraune, durchscheinende Boucle der Radiolautsprecher in englische Heime und Hirne gesickert ist, in neblige Greisenträume, Kinder am Rande des Schlafs ... Immer wieder hatte er diesen Plan aufschieben müssen, nur eine einsame Stimme zunächst, ohne Zugang zu den Daten, die er unbedingt benötigte, ohne Unterstützung, doch stets auf der Jagd nach der deutschen Seele, mit allen Hilfsmitteln, die ihm zu Gebote standen, Gefangenenverhören, Foreign-Office-Handbüchern, den Brüdern Grimm und eigenen Touristenerinnerungen (junge, schlaflose Rückblenden in die Dawes-Jahre, Südhänge über dem Rhein, bärtig von Weingärten, hellgrün in der Sonne, nachts schmale Nelkenbeete, die gerüschten Strumpfbänder in den geschlagenen Rauchkellern der Hauptstadt, Seidenstrümpfe, schimmernd in einer Kreuzschraffur von Licht...). Aber schließlich kamen die Amerikaner, kam das Arrangement, das als SHAEF bekannt ist, und mit ihm eine erstaunliche Menge Geld.


  Das Projekt läuft unter dem Namen "Operation Schwarzer Flügel". Unglaublich tüftelige Konstruktion, volle fünf Jahre Vorbereitung! Keiner könnte sich das alles allein zugute schreiben, nicht einmal Grunton. Von General Eisenhower stammt die große Leitlinie, die sogenannte "Strategie der Wahrheit". Etwas "Reales" sollte als Grundlage dienen, darauf bestand Ike: ein Haken in der pockennarbigen Erschießungswand des Krieges, um die Geschichte daran aufzuhängen. Pirat Prentice von der Special Operations Executive steuerte die erste harte Info bei, daß es in Deutschland tatsächlich echte Afrikaner gab, Hereros aus der ehemaligen Kolonie Deutsch-Südwest, die mit irgendwelchen Aufgaben im Geheimwaffenprogramm betraut waren. Myron Grunton extemporierte eines Nachts in seiner Sendung jene inspirierten Worte, die später Eingang in die erste Direktive des Schwarzen Flügels fanden: "Einst behandelte Deutschland seine Afrikaner wie ein strenger, doch liebender Stiefvater, der sie bestrafte, wenn es geboten schien, nicht selten mit dem Tod. Erinnern Sie sich? Aber das war in Südwest, weit weg, und liegt schon eine ganze Generation zurück. Heute lebt der Herero unter dem Dach seines Stiefvaters. Vielleicht haben Sie, die Sie mir zuhören, ihn selbst gesehen. Er bleibt wach nach den Sperrstunden und beobachtet seinen schlafenden Stiefvater, unsichtbar, im Schutz der Nacht, die seine eigene Farbe trägt. Was denken all diese


  Hereros? Wo sind sie heute nacht? Was tun sie, jetzt, in diesem Augenblick, eure dunklen, geheimnisvollen Kinder?" Und schließlich hat der Schwarze Flügel sogar noch einen Amerikaner auf getrieben, einen Lieutenant Slothrop, der bereit war, unter leichter Narkose die Rassenproblematik in seinem eigenen Heimatland zu erhellen. Eine unschätzbare, zusätzliche Dimension. Gegen Ende, als immer mehr konkrete Daten über die Stimmung auf dem Kontinent erhoben wurden - YankeeSchnüffler mit quietschenden Winterstiefeln oder Galoschen und endlosen Fragebögen bohrten in schneebedeckten, befreiten Ruinen nach den Trüffeln der Wahrheit, die, nach dem Glauben der Altvorderen, vom Blitzschlag im Gewitter gezeugt werden -, gelang es einem Kontaktmann beim amerikanischen PWD, Kopien dieser Umfragen zu entführen und sie der "Weißen Visitation" zugänglich zu machen. Keiner kann sich mehr erinnern, wer als erster die Bezeichnung "Schwarzkommando" aufs Tapet brachte. Myron Grunton hätte "Das Wütende Heer" vorgezogen, jenen geisterhaften Heldenhaufen, der in wilder Jagd über die Heiden des Himmels hetzt, mit dem großen Wotan an der Spitze. Doch Myron mußte einräumen, daß dies ein ziemlich nordlastiger Mythos war: in Bayern mochte seine Effizienz zu wünschen übriglassen. Wogegen "Schwarzkommando" ... Alle predigen sie Effizienz, eine amerikanische Häresie, vielleicht besonders bei der "Weißen Visitation". Am lautesten schreit meistens Pointsman, der oft Statistiken ins Feld führt, die ihm Roger Mexico besorgt. Mit der Landung in der Normandie hatte sich die Lage für Pointsman fatal zugespitzt. Er hatte erkennen müssen, daß die große europäische Zange schließlich zum Erfolg führen würde. Daß dieser Krieg, als dessen Bürger er sich zu fühlen begonnen hatte, abgeschlossen und als Frieden neu begründet werden würde und daß er, was seine professionellen Interessen anlangte, fast nichts von ihm gehabt hatte. Für alle möglichen Radarentwicklungen, für magische Torpedos, für Flugzeuge und Geschosse waren Unsummen ausgegeben worden, doch was hatte Pointsman aus diesem Kuchen für sich herausgeschnitten? Im Grunde einen flüchtigen Verwaltungsjob, mehr nicht: seine ARF, die Abreaction Research Facility, samt einer Handvoll Handlanger - einem Hundetrainer vom Variete, einigen Studenten der Veterinärmedizin, immerhin auch, als Prunkstück der Sammlung, einem russischen Emigranten, Dr. Porkjewitsch, der noch mit Pawlow persönlich am Koltuschy-Institut gearbeitet hatte, bevor die Säuberungen begannen. Ein


  Dutzend frischer Hunde verbraucht dieses Team pro Woche, numeriert und wiegt sie, klassifiziert sie nach hippokratischem Temperament, sperrt sie in Käfige und experimentiert an ihnen herum. Und da sind noch die Kollegen, die Mitbesitzer des berühmten Buches, die heute alle - das heißt all jene, die von den ursprünglichen Sieben noch übrig sind - in englischen Hospitälern arbeiten, wo sie die Schlachtenmüden und Granatengeschockten von jenseits und die Bomben- oder Raketenbeglückten von diesseits des Kanals verarzten. Sie kriegen in diesen Tagen der schweren V-Waffen-Angriffe mehr Abreaktionen zu sehen als die Ärzte früherer Epochen in ihrem ganzen Leben, und sie entdecken dabei immer neue Fragestellungen. P. W. E. läßt den Geldhahn gerade tröpfeln, läßt gerade so viel von dem verzweifelten Papier durch den Rost der Institutionen rieseln, wie die ARF braucht, um sich als Kolonie des Krieges zu erhalten, ohne Hoffnung auf nationale Unabhängigkeit... Mexicos Statistiker tabellieren ihr Speicheltropfen, Körpergewichte, Stromspannungen, Geräuschpegel, Metronomfrequenzen, Bromiddosierungen, Prozentsätze durchtrennter Empfindungsnerven oder amputierter Hirnmasse, Tage und Stunden von Betäubungen, Trommelfellperforationen, Netzhautverbrennungen, Kastrationen. Unterstützung kommt auch von der Psi-Sektion, einer fügsamen colonie degage, die keinerlei weltliche Absichten verfolgt.


  Der alte Brigadier Pudding kommt gut zurecht mit dieser Spiritistenhorde, schließlich hat er selber Ambitionen in der Richtung. Dieser Pointsman aber und seine dauernde Geldgier -Pudding kann nur versuchen, sich den Mann vom Leibe zu halten und dabei halbwegs höflich zu bleiben. Etwas kleiner ist er als sein Vater und ganz gewiß auch weniger robust. Der Vater war Sanitätsoffizier in Thunder Prodds Regiment, im Polygonwald erwischte ihn ein Schrapnellsplitter am Oberschenkel, sieben Stunden lag er unbeweglich da, bevor er, ohne ein Wort zu sagen, in diesem Schlamm, dem unerträglichen Gestank, ja, im Polygonwald ... oder war das etwa - wie hieß gleich dieser Bursche mit den ingwergelben Haaren, der immer beim Schlafen die Mütze aufbehielt? Ahh, komm wieder. Polygonwald... doch es entschwindet ihm. Gefällte Bäume, tot, in sanftem Grau, Maserungenwirbelwiegefrornerqualm... Ingwer... Donner... umsonst, verdammt umsonst, es ist weg, wieder einer weg, einer weniger, o Gott...


  Keiner kennt das genaue Alter des Brigadiers, doch geht er sicher auf die Achtzig zu. Als er 1940 reaktiviert wurde, fand er sich in einem fremden Koordinatensystem wieder, nicht nur der Schlachtfelder, deren Fronten sich nun täglich oder stündlich verschoben, einer Lauf schlinge vergleichbar oder den goldhellen Grenzen des Bewußtseins (vielleicht, obwohl wir nicht zu düster werden wollen, nicht nur vergleichbar, sondern diesen Grenzen gleich ... gut, bleiben wir bei der "Laufschlinge"), sondern auch, was die Struktur des Staates Krieg an sich betraf. Pudding fragt sich immer wieder, oft sogar laut, selbst in Gegenwart Untergebener, wessen Haß er es wohl zu verdanken hat, daß er bei der Geheimen Kriegführung gelandet ist. Man erwartet Kooperation von ihm, Harmonie mit anderen Kolonien des imperialen Krieges, deren Namen dort auf den Karten stehen, wo Todesarten produziert werden. Doch allzu oft wird das Konzert zu einer Kakophonie der ungeklärten Zuständigkeiten. Die P. W. E. läppt über ins Propagandaministerium, in den europäischen Dienst der BBC, die Special Operations Executive, das Amt für Wirtschaftskrieg und die politischen Nachrichtendienste des F. O. in Fitzmaurice House. Unter anderem. Als die Amerikaner ins Land kamen, sollte man auch noch auf deren OSS, OWI und Army Psychological Warfare Department Rücksicht nehmen. Zusätzlich entstand eine gemeinsame Organisation, die Abteilung für psychologische Kriegführung beim SHAEF, dem alliierten Oberkommando, die Eisenhower direkt untersteht, und um das alles zusammenzuhalten, wurde schließlich der London Propaganda Coordinating Council gegründet, der aber praktisch keinerlei Macht hat.


  Wer soll sich zurechtfinden in diesem blühenden Labyrinth aus Kürzeln, fetten und punktierten Pfeilen, großen und kleinen Etats, gedruckten oder memorierten Namen? Bestimmt nicht Ernest Pudding - das ist was für die Bürschchen von der Neuen Garde, die ihre kleinen grünen Antennen auf die nutzbaren Emanationen der Macht ausgerichtet haben, sich in der amerikanischen Innenpolitik auskennen (wo sie genau zwischen den New-Deal-Anhängern im Office of War Information und den betuchten Ostküstenrepublikanern beim Office of Strategie Services zu unterscheiden wissen) und Gehirndossiers über die heimlichen Neigungen, die Schwächen, Teetrinkgewohnheiten und erogenen Zonen all jener anlegen, die ihnen möglicherweise mal von Nutzen sein können.


  Ernest Pudding war dazu erzogen worden, an eine lückenlose Befehlshierarchie zu glauben, genau wie die Männer der Kirche in früheren Jahrhunderten an eine Hierarchie des Seins geglaubt hatten. Die neueren Geometrien verwirren ihn nur. Seine größte Stunde auf dem Schlachtfeld schlug im Jahre 1917 im gelbkreuzgeschwängerten apokalyptischen Schlamm vor Ypern, als er einen schmalen Streifen Niemandsland von höchstens vierzig Meter Tiefe eroberte und dabei nur siebzig Prozent seiner Einheit verlor. Etwa zu Beginn der Großen


  Depression wurde er in den Ruhestand versetzt, nistete sich im Herrenzimmer eines leeren Hauses in Devon ein, umgab sich mit Photographien alter Kameraden, deren starre Blicke die seinen niemals so recht erwiderten, und begann mit wahrer Leidenschaft, sich der kombinatorischen Mathematik zu bemächtigen, jener Lieblingsbeschäftigung pensionierter Armeeoffiziere.


  Bald beschloß er, sein neues Hobby auf das europäische Gleichgewicht der Kräfte anzuwenden, an dessen langem Siechtum er einst selbst gelitten hatte, fast ohne Hoffnung, noch jemals aus dem flandrischen Alptraum zu erwachen. Er nahm eine monumentale Studie in Angriff, der er den Titel gab: Dinge, die in der europäischen Politik passieren können. Den Anfang machte er mit England, das verstand sich. "Zum ersten", schrieb er, "Bereschit, kann Ramsay MacDonald sterben." Er war noch damit beschäftigt, die programmatischen Konsequenzen für die Partei und die möglichen personellen Permutationen im Kabinett durchzuspielen, als Ramsay MacDonald tatsächlich starb. "So schaff ich's nie", hörte er sich bald zum morgendlichen Arbeitsauftakt murmeln, "es wandelt sich ja alles unter meinen Fingern. Verzwickt, oh, sehr verzwickt!"


  Als die Wandlungen so weit gediehen waren, daß deutsche Bomben auf England niederregneten, gab der alte General seinen Plan auf und stellte sich seinem Land abermals als Freiwilliger zur Verfügung. Hätte er damals bereits geahnt, daß dies die "Weiße Visitation" bedeuten würde ... nicht, daß er erwartet hätte, nochmals an die Front zu kommen, aber war da nicht von Geheimdiensttätigkeit die Rede gewesen? Statt dessen fand er ein zweckentfremdetes Irrenhaus vor, darin ein paar Alibi-Irre, ein Riesenrudel zusammengestohlener Hunde und diverse Cliquen von Spiritisten, Vaudeville-Komödianten, Funkexperten, Coueisten, Uspenskianern, Skinneriten, Lobotomie-Enthusiasten und Dale-Carnegie-Zeloten, die alle durch den Kriegsausbruch aus Wahnideen und gehätschelten Projekten herausgerissen worden waren (die, hätte der Frieden fortgedauert, zu mehr oder minder krassem Scheitern verdammt gewesen wären) und nun ihre ganzen Hoffnungen auf den Brigadier und seine Finanzierungsmöglichkeiten warfen - verwegenere Hoffnungen, als der Vorkrieg, die unterentwickelte Provinz, ihnen jemals gestattet hatte. Pudding flüchtete sich in eine Art alttestamentarischer Unnahbarkeit, sogar den Hunden gegenüber, blieb jedoch innerlich verletzt und argwöhnisch ob solchen Undanks, den er sich nur mit einer Intrige hoch oben im Generalstab zu erklären vermochte. Schneelicht dämmert durch hohe, sprossenreiche Fenster, ein düsterer Tag, nur hier und da brennen Lampen in den braunen Büros. Hilfskräfte mischen, Versuchspersonen mit verbundenen Augen rufen erratene Zenerkarten in verborgene Mikrophone: "Wellen... Wellen... Kreuz... Stern..."Im kalten Tiefparterre sitzt einer von der Psi-Sektion vor einem Lautsprecher und schreibt mit. Sekretärinnen in wollenen Schals und Gummigaloschen zittern in der winterlichen Kälte, die durch das rissige Gemäuer des alten Irrenhauses hereindringt, ihre Schreibmaschinentasten klappern wie die Perlmuttpailletten ihrer Kostümjäckchen. Maud Chilkes, die von hinten fast so aussieht wie Margot Asquith auf dem Photo von Cecil Beaton, sitzt da und träumt von einer Tasse Tee und einer Rosinensemmel. Im ARF-Flügel dösen die entführten Hunde, kratzen sich, erinnern schattenhafte Gerüche von Menschen, die sie vielleicht geliebt haben, lauschen mit trockenen Mäulern Ned Pointsmans Oszillatoren und Metronomen. Ausgefahrene Markisen lassen das Tageslicht nur gedämpft passieren. Hinter einem Sichtfenster bewegen sich Techniker hin und her: durch die dicke Scheibe wirken ihre Arbeitskittel grünlich und submarin, ihre Gesten verlangsamt und trübe... Betäubung greift um sich, ein fühlbares Dunklerwerden. Mit hölzernem Echo setzt ein Metronom ein, Schlagnormal von achtzig, und Hund Wanja, der oben ans Versuchsgestell gefesselt ist, beginnt zu speicheln. Alle anderen Geräusche werden sorgsam abgeschirmt: die Tragbalken unter dem Boden des Labors sind in Sand eingebettet, Sandsäcke, Strohbündel und Uniformen von toten Soldaten füllen die Hohlräume zwischen den fensterlosen Mauern ... wo einst ländliche Tollhäusler vor sich hin stierten, Lachgas schnüffelten und in Tränen ausbrachen, wenn ein E-Dur-Akkord nach gis-Moll modulierte, erstrecken sich heute kubische Wüsten, Sandgürtel, die die Alleinherrschaft des Metronoms hinter den hermetisch verschlossenen Eisentüren des Labors garantieren.


  Der Ausführungsgang von Hund Wanjas Unterkieferdrüse ist schon vor langer Zeit durch einen Einschnitt in seinem Kinn nach außen geführt und dort vernäht worden. Nun leitet er den Speichel direkt in einen Sammeltrichter, dendort mit dem traditionellen, orangefarbenen Pawlowschen Zement, einer Mischung aus Kolophonium, Eisenoxyd und Bienenwachs, festgekittet ist. Ein Vakuum saugt das Sekret in ein schimmerndes Glasröhrchen, an dessen rechtem Ende es eine Säule aus leichtem, rotem Öl verdrängt, die nach "Tropfen" kalibriert ist - eine willkürliche Einheit, die mit den historischen Tropfen des Jahres 1905 in St. Petersburg wahrscheinlich nicht identisch ist. Aber sie erlaubt es, die Speichelmenge für diesen Hund Wanja in diesem Labor bei der Metronomzahl 80 jedesmal exakt vorherzusagen.


  Nun, da er in die "ausgleichende" Phase eingetreten ist, die erste der transmarginalen Phasen, schiebt sich, kaum merklich, eine Membrane zwischen Hund Wanja und die Außenwelt. Das Innen und das Außen selbst bleiben unverändert, aber die Schnittstelle - die Rinde von Hund Wanjas Gehirn - verändert sich, und zwar erheblich, und das ist das wahrhaft Bemerkenswerte an diesen transmarginalen Phänomenen. Es kommt jetzt nicht mehr darauf an, wie laut das Metronom tickt. Ein stärkerer Reiz ruft keine stärkere Reaktion mehr hervor. Die Anzahl der Tropfen bleibt gleich. Ein Mann kommt herein und trägt das Metronom in die entfernteste Ecke des schallgedämpften Raumes. Es wird in eine Schachtel gelegt und die Schachtel unter ein Kissen, auf dem maschinengestickt die Worte Andenken an Brighton zu lesen sind, aber die Zahl der Tropfen nimmt nicht ab ... es wird vor ein Mikrophon gestellt, ein Verstärker wird angeschlossen, so daß jedes Ticken wie ein Schrei den Raum erfüllt, aber die Zahl der Tropfen nimmt nicht zu. In jedem Falle schiebt der helle Speichel die rote Linie nur bis zur gleichen Markierung, zur gleichen Tropfenzahl...


  Webley Silvernail und Rollo Groast huschen auf leisen Sohlen durch die Korridore, äugen blitzschnell in die Büros, um zu sehen, ob sie irgendwo ein paar Zigarettenkippen abstauben können. Die meisten Räume sind im Augenblick menschenleer: wer die Geduld und den Masochismus dafür aufbringt, läßt gerade das gewohnte Ritual mit dem tatterigen Brigadier über sich ergehen. "Dieser alte Mann kennt wirklich keinerlei Scham", Geza Rozsavölgyi, ein weiterer Flüchtling (und leidenschaftlicher Sowjetgegner, was zu gewissen Spannungen mit der ARF führt),


  wirft seine Hände in fröhlicher Verzweiflung brigadierpuddingwätts, während sein singendes ungarisches Zigeunergeflüster wie ein Tamburin durch die Halle klingelt. Er regt wirklich jeden auf damit, nur der alte Pudding ignoriert ihn und poltert ungerührt weiter, hoch herab von der Kanzel dessen, was in den manischen Anfängen des achtzehnten Jahrhunderts Hauskapelle gewesen war und jetzt der sogenannten "Wöchentlichen Lage" zur Startplattform dient, einem mehr als wunderlichen Schwall von senilen Betrachtungen, Amtsparanoia, Kriegstratsch mit oft mehr, oft weniger flagranten Sicherheitsverletzungen und flandrischen Reminiszenzen ... die schweren Koffer, die aus dem Himmel auf einen zuheulen ... das Trommelfeuer, das so milchig leuchtete am Vorabend seines Geburtstags ... die Tümpel am Grund der Minenkrater, meilenweit nur bleichen Herbsthimmel spiegelnd ... Haigs Apercu in der Offiziersmesse, voll seines subtilen Witzes, über Lieutenant Sassoon und dessen Weigerung, zu kämpfen... die Kanoniere im Frühling, ihre triefenden grünen Uniformen... am Straßenrand die armen, faulenden Pferdekadaver, danach aprikosenfarbener Sonnenaufgang ... zwölf Speichen eines verlassenen Geschützes - ein Zifferblatt, ein Tierkreis aus Dreck, verschmiert und verkrustet, reiche Braunschattierungen im Sonnenlicht ... Der Dreck von Flandern verdichtete sich zu klumpig geronnenen, zaghaft gelierten Texturen von Scheiße, aufgeschanzter, von Laufbrettern überbrückter, von Schützengräben durchzogener, von Granaten umgepflügter Menschenscheiße, nirgends auch nur von einem armseligen, schwärzlichen Baumstumpf unterbrochen - und hier krallt sich der schnatternde alte Schwätzkünstler an die Brüstung seiner Kirschholzkanzel und rüttelt an ihr, so als wäre das Schlimmste an dem ganzen Grauen von Passchendaele das Fehlen vertikaler Unterteilung gewesen ... Und weiter brabbelt er, brabbelt und sabbelt, geht über zu Rezepten, rote Bete auf hunderterlei leckere Arten oder diese gurkige Unsäglichkeit, die sich Ernest Puddings Kürbis-Surprise nenntja, da ist schon ein guter Schuß Sadismus dabei, wenn in einem Rezept das Wort "Surprise" vorkommt, ein Kerl mit Kohldampf will schließlich essen und nicht überrascht werden, er will einfach reinbeißen in den guten alten (seufz) Erdapfel und billigerweise sicher sein dürfen, daß da nichts weiter drin ist als eben 'ne Kartoffel, klar, auf klugscheißerisch muskatverbrämte Überraschungen, magentarote Pampen mit Granatäpfeln und dergleichen kann er bestimmt verzichten ... Aber solche zweifelhaften Scherze liebt dieser Brigadier Pudding nun mal: wie schüttelt er sich doch vor Lachen, wenn arglose Dinnergäste nichtsahnend zum Messer greifen und seine unselige Kröte im Nest anschneiden, durch den vertrauten Teig hinein in -uach! was soll denn das sein? Eine Rote-Rüben-Rissole? eine farcierte Rote-Rüben-Rissole? oder heute vielleicht fein pürierter, salzwasserstinkender Meerfenchel (allwöchentlich vom gleichen fetten Sohn des Fischhändlers schnaufend und fahrradschiebend die kreidebleiche Klippe hochgeschleppt)? Keine dieser kauzigen Gemüse-Rissoles ähnelt auch nur im entferntesten einer ehrlichen Fleischpastete, eher schon jenen sittenlosen, halb fühlsamen Kreaturen, mit denen junge Gents aus King's Road in irgendwelchen Limericks was haben. Pudding kennt Tausende solcher Rezepte und scheut sich nicht, sie mit dem ganzen Volk bei PISCES zu teilen, genauso wie, wenig später im wöchentlichen Monolog, ein, zwei Verse (acht Takte) aus dem schönen Lied "Wer wär lieber Colonel mit 'nem Adler auf der Schulter / als Gemeiner mit 'ner flotten Biene auf dem Knie", dem vielleicht eine längere Rezitation seiner sämtlichen Budgetprobleme folgt, sämtlichen, bis lange zurück selbst vor die Zeit der Electra-House-Gruppe... oder die Leserbrieffehde, die er in den Spalten der Times mit den Kritikern von General Haig ausgetragen hatte ... Und alle sitzen sie ruhig da, vor den sehr hohen, verdunkelten, in Blei gefaßten Fenstern, und hören diesen Narreteien gleichgültig und gewährend zu. Die Hundeleute halten die eine Ecke besetzt, tauschen Zettelchen, stecken flüsternd die Köpfe zusammen (schmieden Komplotte, schlafend oder wach, sie lassen niemals nach), die Psi-Sektion hat genau gegenüber Stellung bezogen - als ob es eine Art von Parlament wäre, jeder seit Jahren mit seinem eigenen, reservierten Kirchenstuhl und Blickwinkel auf das Wüten des rotgesichtigen, leberfleckigen Brigadiers -und die übrigen Überzeugungenim-Exil breiten sich zwischen diesen beiden Flügeln aus: ein Gleichgewicht der Kräfte, wenn so etwas wie reale Macht existierte bei der "Weißen Visitation".


  Dr. Rozsavölgyi meint, daß sie sehr wohl existieren könnte, wenn die Kollegen ihre Karten nur voll ausreizen würden. Das akute Problem im Augenblick ist für sie alle das Überleben -über die fatale Grenzlinie des V-E-Day hinaus und weiter, mit wachen Sinnen und wachem Gedächtnis in eine schöne neue Nachkriegszeit hinein.


  Man darf nicht zulassen, daß PISCES unter den Hammer kommt, zusammen mit dem Rest der blökenden Herde. Ein Führer oder ein Programm muß erstehen, verdammt schnell und stark genug, sie zu einer Phalanx zusammenzuschmieden, ein konzentrierter Lichtpunkt, dem sie durch wer weiß wie viele Jahre Nachkrieg folgen können. Dr. Rozsavölgyi tendiert dazu, ein schlagkräftiges Programm einem schlagkräftigen Führer vorzuziehen. Vielleicht deshalb, weil wir 1945 schreiben. Man nahm damals weithin an, daß am Krieg, an all dem Sterben, der Brutalität, der Zerstörung das Führerprinzip die Schuld trüge. Daß die Nationen vernünftig zusammenleben könnten, wenn man nur die Persönlichkeiten durch Abstraktionen der Macht ersetzte und sich der Organisationsformen der großen Konzerne bediente... Eine der teuersten Nachkriegshoffnungen: daß niemals mehr Raum sein würde für eine so furchtbare Krankheit wie Charisma... daß seine Rationalisierung vorangetrieben werden würde, solange wir noch Zeit und Mittel dazu hätten... Ist das nicht der Einsatz, um den es Dr. Rozsavölgyi bei diesem jüngsten Projekt rund um Lieutenant Slothrop eigentlich geht? Alle psychologischen Tests im Dossier der Versuchsperson, bis weit zurück in die Collegezeit, deuten auf eine krankhafte Veränderung der Persönlichkeit hin. "Rosie" schlägt mit der flachen Hand auf das Aktenbündel, um diese Tatsache zu unterstreichen. Der Konferenztisch erzittert. "Zum Beispiel: sein Minnesota Multiphasic Personality Inventory ist erschreckend unausgeglichen, immer bevorzugt er das Psychopathologische, und, Ungesunde." Aber der Reverend Dr. Paul de la Nuit hält überhaupt nichts vom MMPI. "Rosie, haben Sie denn auch Testskalen, an denen Sie interpersonelle Charakterzüge ablesen können?" Seine Habichtsnase rümpft sich kritisch, der Blick bleibt diplomatisch gesenkt. "Menschliche Werte? Vertrauen, Aufrichtigkeit, Liebe? Gibt es - verzeihen Sie meine Hartnäckigkeitso etwas wie eine religiöse Skala?" Keine Chance, Pater: das MMPI wurde um 1943 entwickelt. Also mitten im Krieg. Die Werteinstellungen von Allport und Vernon oder das Bernreuter-Inventar in Flanagans Fassung von '35, beides Vorkriegstests, scheinen Paul de la Nuit wesentlich humaner zu sein. Das MMPI mißt offenbar vor allem, ob die Testperson einen guten Soldaten abgibt oder nicht.


  "Soldaten sind heutzutage sehr gefragt, Reverend Doktor", murmelt Mr. Pointsman. "Ich hoffe nur, daß wir seinen MMPI-Ergebnissen nicht allzuviel Bedeutung beimessen. Mir ist das alles viel zu eng. Große Teile der menschlichen Persönlichkeit bleiben einfach unberücksichtigt."


  "Genau aus, diesem Grund", hüpft Rozsavölgyi, "schlagen wir noch einen ganz anderen" Test für, Slothrop vor. Wir entwickeln für ihn, gerade einen mgenannten Test. Das bekannteste Beispiel für diesen Typ, ist der Klecksdeutetest von Rorschach. Die Grundidee, ist, daß die Versuchsperson einem unstrukturierten Stimulus, einem gestaltlosen Klümpchen Erfahrung, unwillkürlich sofort eine Struktur aufzuprägen versucht. Die Art, wie, sie ihren Klumpen strukturiert, spiegelt ihre Bedürfnisse, ihre geheimen Wünsche, widersie liefert uns, den Schlüssel, zu ihren Träumen, ihren Gedankenspielen, den tiefsten Schichten ihrer Seele." Seine Augenbrauen zucken mit Eloquenz, die Hände fliegen fließend und grazil, nicht unähnlichwahrscheinlich höchst bewußt, doch wer wird Rosie die Berechnung vorwerfen wollen - der Gestik seines berühmtesten Landsmannes, was allerdings auch unerwünschte Nebenwirkungen zeitigt: z. B. Kollegen, die Stein und Bein schwören, ihn mit dem Kopf voran die Nordfassade der "Weißen Visitation" hinunterklettern gesehen zu haben. "Insofern sind, wir also ganz, einer Meinung, Reverend Doktor. Ein Test, wie das, MMPI, ist für diesen Zweck nicht, adäquat. Es ist ein strukturierter Stimulus. Die Versuchsperson kann, bewußt verfälschen oder unbewußt, verdrängen. Bei der projektiven Technik kann uns dagegen, nichts was


  er, bewußt oder unbewußt, tun mag, daran hindern, das zu erfahren, was wir, erfahren wollen. Wir, haben die Kontrolle. Er selbst, ist völlig machtlos. " "Das scheint mir nicht so ganz Ihr Fall zu sein, Pointsman", lächelt Dr. Aaron Throwster. "Ihre Stimuli sind mehr von der strukturierten Sorte, oder?" "Sagen wir, ich fühle mich wider Willen fasziniert davon."


  "Papperlapapp! Erzählen Sie mir bloß nicht, daß Sie Ihre geschickten Pawlowianerfinger hier völlig raushalten wollen."


  "Völlig nicht, Throwster, zugegeben. Wenn Sie schon davon anfangen: wir haben zufällig auch einen äußerst strukturierten Stimulus im Sinn. Genau denselben sogar, der unser ursprüngliches Interesse geweckt hat. Wir wollen Slothrop der deutschen Rakete vorwerfen... "


  Oben wimmelt die Stukkatur der Decke von methodistischen Versionen des Königreiches Gottes: Löwen schmiegen sich an Lämmer, Früchte plumpsen üppig und unaufhörlich in die Arme und vor die Füße von Damen und Kavalieren, Schäfern und Milchmägden. Kein einziger Gesichtsausdruck ist klar getroffen: die sanften Kreaturen blicken scheel, die wilderen Bestien scheinen unter Drogen und Schlafmitteln zu stehen, und die menschlichen Wesen vermeiden jeden Augenkontakt untereinander. Doch die Plafonds sind beileibe nicht die einzigen baulichen Besonderheiten bei der "Weißen Visitation". Das ganze Gebäude gleicht einem architektonischen Amoklauf. Die Speisekammer wurde als arabischer Harem en miniature entworfen, aus Gründen, die wir nur noch vermuten können, voller Seidenstoffe, Gitterwerk und Gucklöcher. Eine der Bibliotheken diente zeitweise, nachdem man den Fußboden einen Meter abgesenkt und bis zur Schwellenhöhe mit Schlamm bedeckt hatte, riesigen gefleckten Gloucester-Säuen als Suhle, in der sie ihre Possen reißen, oinken, sommers Kühlung finden und sich überlegen konnten, wonach die steifleinenen Buchrücken auf den Regalen wohl schmecken würden. Whigsche Exzentrizität ist in diesem Bauwerk zum ungesündesten Extrem getrieben. Manche Räume sind dreieckig, andere rund oder labyrinthisch vermauert. Porträts, die wie Fallstudien aus dem genetischen Kuriositätenkabinett aussehen, gaffen und grinsen einen aus den verschiedensten Blickwinkeln an. In den WCs finden sich Fresken von Clive und seinen Elefanten beim Sturm auf die Franzosen in Palasi, Wasserhähne in Gestalt von Salome mit dem Haupt Johannis (das Wasser sprudelt ihm aus Ohren, Nase, Mund) und Bodenmosaike, die in endlosem Schachbrettmuster diverse Variationen des Homo Monstrosus repetieren - Zyklopen, Giraffenmenschen, Zentauren, interessante Lieblingsmotive der Epoche. Überall erstrecken sich Galerien, Grotten, gipserne Blumenfriese oder Wände, die mit verschlissenem Samt und Brokat behängt sind. An den unmöglichsten Stellen springen Balkone hervor, die von grotesken Wasserspeiern überragt werden, deren Fangzähne nicht wenigen Ortsunkundigen schon üble Kopfwunden geschlagen haben. Selbst beim ärgsten Wolkenbruch bringen diese Monstren nur ein müdes Sabbern zuwege - die Regenrohre, die sie speisen, sind seit Jahrhunderten verrottet. Rissig krakeelen sie über die Schieferpfannen des Daches, unter die Traufe und abwärts, vorbei an aufschießenden Minaretten, windschiefen, notdürftig gestützten Kaminen, geborstenen Pilastern, baumelnden Cupidos, terrakottaverblendeten Etagensimsen, zierlichen Aussichtserkern, bossenummauerten Kanten und pseudoitalienischen Säulen. Aus der Entfernung sehen keine zwei Beobachter, wie dicht beisammen sie auch stehen mögen, genau das gleiche Gebäude in dieser Orgie der Selbstdarstellung, der jeder neue Besitzer Neues hinzugefügt hat, bis zur Requirierung im gegenwärtigen Krieg. Formbäume säumen die Auffahrt eine Strecke weit, dann übernehmen Lärchen und Ulmen: Enten, Flaschen, Schnecken, Engel und Steeplechase-Reiter schwinden die Schotterstraße hinab in braches Schweigen, Schatten unter einem Dach raschelnder Zweige. Der Wachtposten, eine düstere,


  weißgegürtete Gestalt, erscheint vor deinen verdunkelten Scheinwerfern, Gewehr im Arm, und du mußt anhalten. Die dressierten, tödlich scharfen Hunde beobachten dich aus dem Gehölz. Mit Einbruch der Nacht beginnen ein paar bittere Schneeflocken zu fallen.


  



  [1.13] Reiz und Reaktion



  



  Sei bloß schön brav, sonst schicken wir dich zurück zu Dr. Jamf!


  Als Jamf ihn konditionierte, ignorierte er einfach den Reiz.


  Sieht ganz so aus, als ob Dr. Jamf heute dagewesen wäre, um sich dein kleines Dings anzusehen, stimmt's?


  - Neil Nasenbohrers Buch der 50000 Beschimpfungen, No 6.72, "Die furchtbaren Sprößlinge", The Nayland Smith Press, Cambridge (Mass.) 1933


  PUDDING : Aber ist das nicht POINTSMAN: Sir?


  PUDDING: Ist das nicht alles ziemlich schäbig, Pointsman? Sich derart in das Bewußtsein eines anderen Menschen einzumischen?


  POINTSMAN : Brigadier, wir sind keineswegs die ersten, die mit ihm experimentieren und ihn aushorchen. Die Harvard-Universität, die amerikanische Armee - das sind doch wirklich keine schäbigen Institutionen?


  PUDDING: Wir können es nicht machen, Pointsman. Es ist einfach unmenschlich! POINTSMAN: Aber die Amerikaner haben ihn doch schon in der Mangel gehabt! Verstehen Sie nicht? Wir korrumpieren doch keine Jungfrau oder so was PUDDING: Müssen wir es denn tun, nur weil die Amis es auch tun? Müssen wir ihnen erlauben, uns zu korrumpieren?


  Um 1920 kam Dr. Laszlo Jamf zu dem Schluß, daß, wenn es Watson und Rayner gelungen war, ihrem "Baby Albert" einen Angstreflex vor allem Fellartigen, selbst vor der Pelzboa seiner eigenen Mutter zu konditionieren, es ihm auch möglich sein mußte, Entsprechendes mit seinem Baby Tyrone und dem sexuellen Reflex des Säuglings zu erreichen. Jamf arbeitete damals in Harvard, als Gastdozent aus Darmstadt. Er stand am Anfang seiner Laufbahn, vor jenem Schwenk in die organische Chemie, der sich als ähnlich schicksalhaft erweisen sollte wie Kekules berühmter Wechsel von der Architektur zur Chemie im vorigen Jahrhundert. Für sein Experiment stand ihm eine bescheidene Beihilfe des National Research Council zur Verfügung (die im Rahmen eines psychologischen Forschungsprogramms gewährt wurde, das noch aus dem Weltkrieg stammte, als man Kriterien für die Auswahl von Offizieren und die Klassifizierung der Rekruten suchte). Dieses Schmalspur-Budget war möglicherweise der Grund, warum sich Jamf für eine Kindererektion als Zielreflex entschied. Sekretionen zu messen, wie Pawlow es tat, hätte einen chirurgischen Eingriff erfordert. Angst zu messen, den Reflex, den Watson gewählt hatte, hätte der Subjektivität Tür und Tor geöffnet (was ist überhaupt Angst? Was ist "viel Angst"? Wer soll das entscheiden, mitten im Versuch, wenn die Frage akut ist und man nicht erst den Instanzenweg zur obersten Angstkommission gehen kann?). Es fehlte damals einfach noch an Meßgeräten, auch der Larson-Keelersche "Lügendetektor" mit den drei Indikatoren, der noch am meisten gebracht hätte, war erst im Versuchsstadium.


  Dagegen einen Ständer, den hat der Säugling entweder, oder er hat ihn nicht. Binär und elegant. Selbst ein Student kann mit der Beobachtung betraut werden. Unbedingter Reiz = Massieren des Penis mit antiseptischem Verbandsmull.


  Unbedingte Reaktion = Ständer. Bedingter Reiz = X.


  Bedingte Reaktion = Ständer immer dann, wenn X anwesend, Massage nicht mehr nötig, man braucht nur noch X.


  Äh: X? Ja, was ist X? Was wohl? Natürlich der berühmte mystery Stimulus, der schon Generationen von behavioristischen Psychologiestudenten fasziniert hat. Das durchschnittliche Campuswitzblatt publiziert 2,73 Textspaltenzentimeter jährlich über dieses Thema, was ironischerweise genau der Länge entspricht, die Jamf für die mittlere Erektion von Baby T. angibt.


  Normalerweise hätte die Tradition in diesen Dingen nun verlangt, daß Jamf den kleinen Säuger wieder dekonditionierte. Daß er, mit Pawlow gesprochen, den aufgebauten Erektionsreflex wieder "löschte". Höchstwahrscheinlich tat er das auch. Aber lassen Sie uns mal den Iwan Petrowitsch persönlich zitieren: "Wir müssen nicht nur zwischen partieller und vollständiger Löschung eines bedingten Reflexes unterscheiden, sondern uns auch darüber im klaren sein, daß die Löschung über den Punkt der Reduzierung des Reflexes auf Null hinausgehen muß. Der erreichte Löschungsgrad läßt sich aus der Reststärke oder dem völligen Fehlen des Reflexes nicht eindeutig ersehen, da unter Umständen immer noch eine unsichtbare Löschung jenseits der Null möglich sein kann." Die Hervorhebung stammt von Mr. Pointsman. Kann ein bedingter Reflex in einem Menschen zwanzig oder dreißig Jahre langschlummern und überleben ? Hatte Dr. Jamf nur bis zumNullpunktgelöschtgewartet, bisder Säugling angesichts von Reiz X Nullerektionen produzierte, und dann aufgehört? Hatte er jene "unsichtbare Löschung jenseits der Null" vergessen oder ignoriert? Und wenn er sie ignoriert hatte, warum? Hatte der National Research Council dazu etwas zu bemerken? Als Slothrop im Herbst 1944 von der "Weißen Visitation"-wo ihn viele freilich schon als das berühmte Baby Tyrone gekannt hatten -entdeckt wurde wie eine Neue Welt, glaubten verschiedene Leute, ganz verschiedene Dinge entdeckt zu haben. Roger Mexico hält das Ganze für eine bizarre Laune der Statistik. Dennoch spürt er, wie die Fundamente dieser Disziplin erzittern, und zwar ein wenig tiefer, als bloße Bizarrerie reichen sollte. Bizarr, bizarr, bizarr- allein das Wort: die weiße Endgültigkeit seines Klangs, die Schärfe, mit der das Doppel-r am Gaumensegel sägt, als wolle es tiefer dringen, ins andre Reich, jenseits der Null. Natürlich hält das Gaumensegel. Aber man merkt doch, man begreift verstandesmäßig, wohin die Reise gehen sollte.


  Rollo Groast vermutet Hellsehen. "Slothrop ist in der Lage, vorherzusagen, zu welchem Zeitpunkt eine Rakete an einem bestimmten Ort niedergehen wird. Sein Überleben bis zum heutigen Tag belegt, daß er über Vorausinformationen verfügt, die es ihm erlauben, gefährdete Gebiete zum Zeitpunkt des Einschlags zu meiden." Dr. Groast ist unschlüssig, wie oder ob Sex mit der Sache zu tun hat. Edwin Treacle dagegen, der freudianischste unter den Parapsychologen vor Ort, hält Slothrops Begabung für Psychokinese. Kraft seines Geistes verursacht Slothrop, daß die Raketen dort einschlagen, wo sie einschlagen. Er mag sie vielleicht nicht gerade physisch über den Himmel kicken, aber vielleicht führt er die elektrischen Signale im Leitsystem der Rakete irgendwie in die Irre. Wie auch immer, Sex jedenfalls hat in Dr. Treacles Theorie eine ganze Menge mit der Sache zu tun: "In seinem Unterbewußtsein hat Slothrop den Wunsch, jede Spur des sexuellen Gegenübers auszutilgen - das er auf seinem Stadtplan übrigens bezeichnenderweise durch einen Stern symbolisiert, jenes analsadistische Emblem des Schulerfolgs, das die ganze amerikanische Grundschulbildung beherrscht..."


  Es ist diese Karte, die in ihren Köpfen herumspukt, die Karte, auf der Slothrop seine Eroberungen markiert hat. Die Sterne fallen in einer Poisson-Verteilung, genau wie die Raketeneinschläge auf Roger Mexicos Karte des robot blitz. Aber es geht um mehr als nur um die Verteilung: die beiden Muster haben sich dazu noch als identisch erwiesen! Sie stimmen exakt überein, Quadrat für Quadrat. Man hat die Dias, die Teddy Bloat von Slothrops Stadtplan aufgenommen hat, auf Rogers Karte projiziert und gesehen, wie die beiden Bilder, Mädchensterne und Einschlagskreise, miteinander verschmolzen.


  Entgegenkommenderweise hat Slothrop die meisten seiner Sterne datiert. Und immer kam der Stern vor dem entsprechenden Einschlag. Die Rakete folgte nach frühestens zwei, spätestens zehn Tagen. Im Schnitt betrug die Verzögerung 4, 5 Tage.


  Nehmen wir einmal an (Pointsmans Überlegung), daß Strobes Stimulus X in irgendeinem lauten Geräusch bestanden hat, genau wie beim Watson-Rayner-Experiment. Nehmen wir weiter an, daß in Slothrops Fall der Erektionsreflex nicht vollständig gelöscht worden ist. Unter diesen Bedingungen wäre es natürlich plausibel, wenn er bei jedem lauten Geräusch einen stehen hätte, vorausgesetzt, dieses Geräusch kündigte sich durch ähnliche, ominöse Vorboten an, wie er sie aus Jamfs Labor kannte -wie die Hunde sie noch heute in Pointsmans Labor kennenlernen. Das alles deutet auf die V1: Jeder von diesen Brummern, der ihm nahe genug kommt, um ihn aufzuscheuchen, müßte ihm auch eine Erektion verpassen: das Knattern des Triebwerks, das immer lauter und lauter wird, das Aussetzen der Zündung, Stille, wachsende Spannungdann die Explosion. Boingein Ständer! Aber geschnitten! Tatsächlich kriegt Slothrop seine Erektionen immer dann, wenn die Folge der Ereignisse umgekehrt abläuft. Zuerst die Explosion, dann das Geräusch des Anflugs: die V2.


  Dennoch muß der auslösende Reiz auf irgendeine Weise die Rakete sein, ein astrales Vorzeichen vielleicht, ein Raketendouble, das sich Slothrop im Prozentsatz der lächelnden Gesichter in einem Autobus offenbart, auf mysteriösen Wegen hormoneile Zyklen steuert - was bringt bloß diese kleinen Flittchen dazu, daß sie's ihm umsonst besorgen? Gibt es Fluktuationen auf dem sexuellen Markt, in Pornographie oder Prostitution, die womöglich bis auf die Börsenkurse durchschlagen, ohne daß wir Saubermänner davon die geringste Ahnung haben? Sind es Meldungen vom Kriegsschauplatz, die zwischen ihren hübschen Schenkeln kribbeln, oder hängt die Begierde, direkt oder umgekehrt proportional, von der realen Chance eines jähen Todes ab? Wo zum Henker steckt der Schlüssel? Er muß direkt vor unserer Nase baumeln, aber wir haben nicht die Sinne, ihn zu sehen... Doch wenn die Lösung in der Luft liegt, hier und jetzt, in dieser Luft, dann müssen ihr die Raketen folgen. Zu hundert Prozent, ohne Ausnahme. Wenn wir die Lösung finden, haben wir einen weiteren Beweis für den unausweichlichen Determinismus, dem alle Dinge und alle Seelen unterworfen sind. Für so etwas wie Hoffnung wird dann verdammt wenig Raum bleiben. Man sieht, wie bedeutsam solch eine Entdeckung wäre.


  Sie gehen die schneeüberwehte Reihe der Hundezwinger entlang, Pointsman in Glastonburys und seinem rehfarbenen British Warm, Roger mit dem Schal, den Jessica kürzlich gestrickt hat, eine landeinwärts wehende scharlachrote Drachenzunge -der kälteste Tag dieses Winters bis jetzt, 13 Grad unter Null. Hinunter zu den Klippen, frostprickelnde Gesichter, zum menschenleeren Strand. Wellen branden heran und gleiten davon, lassen wachsende dünne Eishäute zurück, die im schwachen Sonnenlicht glitzern. Knirschend brechen die Stiefel der beiden Männer durch auf Kies und Sand. Der letzte Bodensatz des Jahres. Sie können


  Geschützdonner aus Flandern hören heute, vom Wind die weite Strecke über den Kanal getragen. Die Ruinen der Abtei stehen grau und kristallklar oben auf dem Kliff. Letzte Nacht hatte sich Jessica, in dem Haus am Rande der verbotenen Stadt, ganz fest an ihn geschmiegt und, als sie gerade in den Schlaf fallen wollten, geflüstert: "Roger ... was ist mit den Mädchen?" Sonst nichts. Aber es schreckte ihn auf. Und trotz seiner lähmenden Müdigkeit hatte er noch eine volle Stunde im Dunkeln wachgelegen, vor sich hingestarrt und über die Mädchen nachgedacht. Jetzt, im Gefühl, es loswerden zu müssen: "Pointsman, was ist, wenn Edwin Treacle recht hat? Wenn es sich um PK handelt? Was wäre, wenn Slothrop die Raketen dazu brächte, vielleicht nicht mal bewußt, dort runterzufallen, wo sie fallen?" "Naja. Für euch war's ein gefundenes Fressen, oder?"


  "Aber .... warum sollte er? Wenn sie immer dort runterkommen, wo er gewesen ist -"


  "Vielleicht haßt er Frauen."


  "Quatsch, ich meine es ernst."


  "Mexico! Macht Ihnen das wirklich ernsthaft Sorgen?"


  "Ich weiß nicht recht. Vielleicht frage ich mich, ob es am Ende doch mit Ihrer ultraparadoxen Phase zusammenhängt. Vielleicht ... will ich auch wissen, wonach Sie in Wirklichkeit suchen."


  Über ihren Köpfen pulst eine Kette von B-17-Bombern vorüber, unterwegs zu einem ungewohnten Ziel, weit außerhalb der üblichen Flugkorridore. Hinter den Fliegenden Festungen sind die Unterseiten der kalten Wolken blau, ihre sanften Wogen blau geädert - an anderen Stellen schwach rosa oder purpurn angegraut ... Unter den Tragflächen und Leitwerken der Flugzeuge hängen dunkelgraue Schatten, die sich um die Wölbungen der Rümpfe und der Triebwerksgondeln fiederig aufhellen. Aus dem runden Dunkel der Kühlerverkleidungen ragen die Schraubenspinner hervor, die rotierenden Propeller selbst sind unsichtbar. Das Himmelslicht verleiht den ungeschützten Oberflächen einen uniformen, grauen Glanz. Majestätisch dröhnen die Maschinen über ihren Tiefflughimmel, sprühen Frost von sich, säen weiße Eisfurchen in die Luft, während ihre eigenen Farben den Schattierungen der Wolken gleichen, samtiges Schwarz die winzigen Öffnungen der Fenster ausschlägt, die Plexiglaskanzel endlos verzerrte Sonnen- und Wolkenbilder spiegelt. Innen ist sie schwarzer Obsidian.


  Pointsman spricht noch immer über Paranoia und den "Begriff des Gegensatzes". Überall im heiligen Buch hat er Ausrufungszeichen und wie wahrst an die Ränder von Pawlows offenem Brief an Janet über die sentiments d'emprise und von Kapitel LV, "Versuch einer physiologischen Interpretation von Wahnvorstellungen und Paranoia" gekritzelt - eine kleine Rücksichtslosigkeit, die er sich nicht verkneifen konnte, auch wenn die Sieben Besitzer übereingekommen waren, keinerlei Randbemerkungen ins Buch zu schreiben es war für so was viel zu wertvoll, jeder hatte eine volle Guinee dafür einbezahlt. Klammheimlich und im Finstern hatte Pointsman es erstanden, mitten in einem Luftangriff (der größte Teil der Auflage war schon zu Beginn der Battle of Britain, noch im Lagerhaus, vernichtet worden) und ohne das Gesicht des Verkäufers zu erkennen, der im kakophonen Morgengrau der Entwarnung untertauchte, während Pointsman mit seiner Beute zurückblieb und das stumme Bündel in seiner verkrampften Faust allmählich heiß wurde und feucht... ja, es hätte genausogut ein rares Erotikon sein können, allein die groben, wie von Hand gesetzten Lettern... die kruden Formulierungen, fast so, als wäre Dr. Horsley Gantts seltsame Übersetzung in Kryptogrammen ausgeführt, deren Klartext schamlose Verzückungen und sträfliche Ekstasen verspräche ... Und wie sehr doch sieht Ned Pointsman in jedem einzelnen der Hunde, die er in sein Gestell spannt, das hübsche Opfer, das an seinen Fesseln zerrt... und sind Skalpell und Sonde nicht ebenso dekorative, ebenso zweckdienliche Instrumente wie Peitsche und Rohrstock?


  Gewiß war jener Band, der diesem Buch vorausgegangen war - die ersten 41 Vorlesungen -, ihm damals, mit seinen 28 Jahren, wie der Befehl einer Frau Venus im Berge erschienen, dem er nicht zu widerstehen vermochte: Harley Street aufzugeben und eine Reise anzutreten, die ihn auf immer weniger begangenen, immer köstlicheren Pfaden immer tiefer in ein Labyrinth aus bedingten Reflexen führte, in dem sich jetzt, nachdem er dreizehn Jahre lang die Garnrolle abgespult hat, der Kreis zu schließen beginnt, er hin und wieder alte Zeichen dafür findet, schon früher hier gewesen zu sein, ihm hier und da die späten Folgen seiner damaligen, jüngeren und schrankenlosen Hingabe begegnen ... Aber sie hatte ihn gewarnt - oder nicht? hatte er jemals zugehört? - vor dieser Rechnung, die ihm unweigerlich einmal präsentiert werden würde, in voller Höhe. Venus und Ariadne! Sie schien ihm jeden Preis wert zu sein, und ohnehin sah das Labyrinth damals viel zu verschachtelt aus für sie, die zwielichtigen kleinen Kuppler, die die Verträge machten zwischen einer Spielart seines Ichs, einem Krypto-Pointsman, und seinem Schicksal ... zu vielgestaltig, so glaubte er, um ihn jemals darin zu finden. Aber jetzt hat er die Gewißheit. Zu tief schon eingedrungen, noch nicht bereit, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen, weiß er, daß sie nur warten, steinern und seiner sicher, die Agenten des Syndikats, die ebenfalls auf ihrer Gehaltsliste stehen - am Zielpunkt auf ihn warten, während er langsam näher kommt... Alles gehört ihnen: Ariadne, der Minotauros, sogar, wie Pointsman fürchtet, er selbst. Er erhascht jetzt manchmal einen kurzen Blick auf sie, nackte, lauernde Athleten, deren Atmen er überall in der zentralen Kammer spürt, furchtbare Penisse, mineralisch erhoben, starr wie ihre Augen, in denen Frost oder Glimmer glitzert, nicht Lust, und auch nicht seinetwegen. Sie machen nur ihren Job...


  "Pierre Janet - manchmal drückte sich der Mann wie ein orientalischer Mystiker aus. Niemals kriegte er die Gegensätze klar zu fassen.


  "Über Glaubensfragen will ich nicht mit Ihnen streiten", der Mangel an Schlaf macht Mexico heute noch reizbarer als sonst, "aber ich frage mich, ob Sie und Ihre Sorte nicht ein wenig, nun,


  zu stark auf analytisches Denken fixiert sind? Ich meine, wenn ihr einmal alles in seine Einzelteile zerlegt habt, okay, fein, dann bin ich der erste, der euren Fleiß bewundert. Aber abgesehen von den Trümmern und Teilen, die dann überall herumliegen - was habt ihr damit ausgesagt?"


  Auch Pointsman hat nicht viel für solche Diskussionen übrig. Aber er mißt diesen jungen Anarchisten in seinem roten Schal mit einem scharfen Blick. "Pawlow glaubte, daß das Ideal, das Endziel, das wir alle in der Wissenschaft erreichen wollen, die wirklich mechanistische Erklärung ist. Er war realistisch genug, sie nicht zu seinen Lebzeiten zu erwarten, noch nicht einmal innerhalb der folgenden Generationen. Aber er hoffte auf eine lange Reihe von immer besseren Annäherungen. Seine Zuversicht gründete auf dem festen Glauben an eine rein physiologische Grundlage des psychischen Lebens. Keine Wirkung ohne Ursache, und eine klare Kette von Verbindungsgliedern. "


  "Natürlich bin ich nicht der Spezialist", Mexico will den Mann zwar wirklich nicht verletzen, "aber man hat doch überall den Eindruck, daß Ursache-und-Wirkung allmählich ausgereizt sind. Daß die Wissenschaft, wenn sie überhaupt weiterkommen will, nach weniger engen, weniger ... sterilen Denkmodellen suchen muß. Der nächste große Durchbruch kommt vielleicht erst dann, wenn wir den Mut haben, Ursache-und-Wirkung radikal zum Abfall zu schmeißen und in einer ganz anderen Richtung neu anzufangen."


  "Nein - kein Neubeginn. Es wäre Rückschritt. Menschenskind, Sie sind jetzt dreißig Jahre alt! Es gibt keine . Es gibt nur ein Vorwärts - tiefer hinein - oder ein Zurück."


  Mexico beobachtet, wie der Wind an den Schößen von Pointsmans Uniformmantel zerrt. Mit heiserem Geschrei fliegt eine Möwe quer über die vereiste Böschung. Über ihnen ragen die Kreidefelsen empor, kalt und gelassen wie der Tod. Frühe Barbaren Europas, die sich dicht genug unter diese Küste gewagt hatten, sahen diese weißen Barrieren durch den Nebel schimmern und wußten, wohin ihre Toten entführt worden waren.


  Pointsman hat sich umgewandt und ... o Gott. Er lächelt. Etwas so Urtümliches liegt in dieser angemaßten Brüderlichkeit, daß Roger - nicht jetzt, aber in wenigen Monaten, wenn Frühling sein wird und kein Krieg mehr in Europa - an dieses Lächeln denken wird, von ihm verfolgt werden wird als dem bösartigsten Ausdruck, den er jemals auf einem menschlichen Gesicht gesehen hat.


  Sie sind stehengeblieben. Roger starrt den anderen an. Den Anti-Mexico. "Begriffe des Gegensatzes", das sind sie selber, aber auf welcher Hirnrinde, auf welcher winterlichen Hemisphäre? Welchem zerfallenen Mosaik, das in die Wüste hinausstarrt ... weg von der schützenden Stadt... lesbar nur jenen, die draußen unterwegs sind ... Augen der Ferne ... Barbaren ... Reitern... "Wir haben Slothrop", hat Pointsman gerade gesagt. "Pointsman - was versprechen Sie sich davon? Außer Ruhm, meine ich." "Nicht mehr und nicht weniger als Pawlow selbst. Eine physiologische Grundlage für ein scheinbar unerklärliches Verhalten. Es ist mir völlig egal, in welche von euren P. R. S.-Kategorien es vielleicht paßt - seltsam genug, daß keiner von euch auch nur an Telepathie gedacht hat: Vielleicht ist er auf irgend jemand von der anderen Seite eingepegelt, einen, der die deutschen Schießpläne im voraus kennt? Und mir ist genauso egal, ob es sich vielleicht um eine schreckliche Freudsche Rache an seiner Mutter handelt, weil die ihn kastrieren wollte oder so was. Ich will nicht grandios sein, Mexico. Ich bin bescheiden, methodisch -" "Demütig."


  "Jedenfalls in meinen Grenzen. Ich habe als Ausgangspunkt nur die Umkehrung der Raketengeräusche... die Fallgeschichte seiner sexuellen Konditionierung, vielleicht auf auditive Reize,


  und das, was eine Umkehrung von Ursache und Wirkung sein könnte. Ich bin nicht so leicht bereit wie Sie, Ursache-und-Wirkung zum Abfall zu schmeißen, aber wenn das Konzept modifiziert werden müßte - mir sollte es recht sein." "Und wonach suchen Sie nun?"


  "Sie kennen sein MMPI? Seine F-Skala? Exzentrische Antworten, eine verzerrte Denkwelt ... das Profil zeigt es ganz deutlich: er neigt zu psychopathischen Abweichungen, zu Obsessionen, ein latenter Paranoiker- und Pawlow ging davon aus, daß Obsessionen und paranoide Zustände von gewissen - nun, nennen wir es Zellen, Neuronen auf dem Mosaik der Hirnrinde hervorgerufen werden, die so stark erregt sind, daß sie, durch gegenseitige Induktion, die sie umgebenden Zellen in einen Hemmungszustand versetzen. Ein heller, flammender Punkt, von Dunkelheit umgeben. Von Dunkelheit, die er sozusagen selbst erzeugt hat. Und dadurch ist er abgeschnitten, womöglich bis zum Lebensende des Patienten, von allen Gedanken, Empfindungen, Rückkoppelungen, die seine Flamme löschen, ihm den Normalzustand wiedergeben könnten. Pawlow nannte es einen . Gerade jetzt arbeiten wir mit einem Hund ... er ist durch die Phase gegangen, in der jeder Reiz, ob stark oder schwach, genau die gleiche Anzahl Speicheltropfen zum Fließen bringt... dann weiter durch die Phase, in der starke Reize schwache Reaktionen hervorrufen und umgekehrt. Gestern schließlich haben wir ihn darüber hinausgeführt. In die ultraparadoxe Phase. Wenn wir jetzt das Metronom einschalten, das bisher für stand und Wanja speicheln ließ wie einen Springbrunnen, dann wendet er sich ab. Aber wenn wir das Metronom wieder abstellen - oh, dann kommt er zurück, schnüffelt an ihm herum, versucht, es zu lecken und zu beißen: Er sucht in der Stille nach dem Reiz, der nicht mehr da ist. Pawlow nahm an, daß seelische Erkrankungen letzten Endes durch diese ultraparadoxe Phase erklärt werden können, durch die pathologisch trägen Punkte auf der Großhirnrinde, die Verwirrung des Begriffs vom Gegensatz.


  Er war gerade dabei, seine Theorie auf eine experimentelle Basis zu stellen, als er starb. Ich aber lebe. Ich habe die finanziellen Mittel, die Zeit und den Willen dazu. Slothrop ist dickfellig, nur schwer aus der Ruhe zu bringen. Es wird nicht leicht sein, ihn in die drei Phasen zu versetzen. Möglicherweise müssen wir ihn aushungern, quälen, was weiß ich ... natürlich kann es auch leichter abgehen. Aber ich werde seine Trägheitspunkte finden, ich werde herauskriegen, woraus sie bestehen, selbst wenn ich seinen verdammten Schädel dazu öffnen muß, und ich werde herausfinden, auf welche Weise sie isoliert sind, und vielleicht werde ich auch das Rätsel lösen, warum die Raketen so fallen und nicht anders - aber das soll, ehrlich gesagt, mehr ein Anreiz für Sie sein, mich zu unterstützen."


  "Wobei?" Fühlst dich ein wenig unbehaglich, Mexico, was? "Wozu brauchen Sie mich?"


  "Ich weiß es nicht. Aber so ist es eben." "Sie sind obsessiv."


  "Mexico!" Ganz still steht er da, die seeseitige Hälfte seines Gesichts plötzlich um fünfzig Jahre gealtert, und läßt drei Wellen hinter ihrem sterilen Eisfilm davonrollen. "Helfen Sie mir."


  Ich kann niemandem helfen, denkt Roger. Doch warum spürt er die Versuchung? Es ist gefährlich und infam. Aber er möchte helfen, ja. Er fühlt die gleiche, unnatürliche Furcht vor Slothrop wie Jessica. Was ist mit den Mädchen ... Es mag an der Einsamkeit liegen, die er in der Psi-Sektion empfindet, angesichts von Überzeugungen, die er weder aus vollem Herzen bejahen noch ganz verwerfen kann ... dieser Glaube, sogar beim niemals lächelnden Gloaming, daß da noch mehr sein muß, jenseits der Sinne, des Todes, jenseits der Wahrscheinlichkeiten, die alles sind, woran sich Roger klammern kann ... Oh, Jessie, sein Gesicht an ihrem nackten, schlafenden, so fein verknöchelten, durchsehnten Rücken, ich sehe nicht mehr durch


  Auf halbem Weg zwischen der Wassergrenze und dem groben Seegras sirrt der Wind in einer stacheldrahtbewehrten Rohrleitung, die parallel zum Ufer verläuft. Das schwarze Stahlgespinst ist an langen, schräg gebeugten Winkelträgern befestigt, Lanzen, die zur See hin weisen. Ein verlassenes und mathematisches Bild: entblößt bis auf die tragenden Vektoren, manchmal zu Doppelreihen aufgefaltet, in gegenläufiger Bewegung zurückweichend, als Mexico und Pointsman weitergehen, ein dichtes Moire gestauchter, vertikaler Balken in Parallaxe zu gestauchten Schrägen, während der Stacheldraht darunter mehr willkürlich dazwischenwirbelt. Am Horizont biegt die durchbrochene Mauer grau in den Dunst. Der Schneefall der vergangenen Nacht hatte jeden Zug der schwarzen Kritzelei weiß eingefaßt. Im Lauf des Tages aber haben Wind und Sand das dunkle Eisen wieder freigefegt, salzig, an manchen Stellen kurze Streifen Rost enthüllend ... an anderen überziehen Eis und Sonnenlicht die Konstruktion mit elektrischweißer Spannung.


  Weiter oben am Kliff, in einem Unterstand, der mit Netzen und Grasnarbe getarnt ist, jenseits des Minengürtels und der Panzersperren aus verwitterndem Beton, erholen sich der junge Dr. Bleagh und seine OP-Schwester von einer schwierigen Lobotomie. Seine blankgeschrubbten, routinierten Finger schnellen unter ihre Strumpfbänder, ziehen sie nach außen und lassen sie schallend zurückklatschen, von Bleaghschem hohoho begleitet, während sie aufhüpft und genauso lacht und darauf achtet, sich ihm nur knapp erfolglos zu entwinden. Sie liegen auf einem Bett aus ausgebleichten, alten Seekarten, Wartungshandbüchern, aufgeplatzten Sandsäcken und herausgeflossenem Sand, abgebrannten Streichhölzern und aufgedröselten Korkmundstücken von längst verfaulten Zigaretten, die einst geholfen haben, die Nächte von '41 zu überstehen und das jähe Herzklopfen, das einen damals bei jedem Lichtschein über dem Kanal befiel. "Du bist verrückt", flüstert sie. "Nein, geil", lächelt er und spannt schon wieder ihre Strapse, ein Junge mit seiner Schleuder. Oben im Hügelland spult sich eine Barriere aus Betonzylindern, die leisen Königstiger zu verkrüppeln, die nun nicht mehr über diesen Strand rollen werden, wie eine Kette weißer Laibe über die braunschwarzen Wiesen, zwischen Schneeflecken und bleichen Kalkaufbrüchen hindurch. Auf einem kleinen Weiher läuft der schwarze Mann aus London Schlittschuh, absurd wie ein Zuave, würdig und groß auf seinen Kufen, als wäre er für sie und Eis geboren, nicht für die Wüste. Kleine Dorfkinder umdrängen ihn gerade dicht genug, um bei jeder seiner Wendungen Eisstaub über die Wangen gepudert zu bekommen. Solange er nicht lächelt, schweigen sie ängstlich, folgen ihm, zupfen ihn, bändeln an, wollen das Lächeln, fürchten es, wollen es... Er hat ein Zaubergesicht, ein Gesicht, das sie kennen. Am Rand des Teiches stehen Myron Grunton und Edwin Treacle, rauchen ohne Pause, grübeln über die Operation Schwarzer Flügel und die Glaubwürdigkeit des Schwarzkommandos nach und beobachten ihren Zauberneger, ihren Prototypen. Keiner von den beiden wagt sich vor den Kindern auf das Eis, in welchem Stil auch immer. Der Winter ist unentschlossen - der Himmel ein kalt leuchtender Filter. Unten am Strand fischt Pointsman eine Rolle Klopapier aus seiner Tasche, PROPERTY OF H. M. GOVERNMENT ist auf jedes Blatt gestempelt, und schneuzt sich hinein. Roger streift ab und zu seine Haare unter die Mütze. Beide schweigen. So stapfen sie weiter, Hände in und aus den Taschen, kleiner werdend, rehfarben, grau, mit einem Schuß von Purpur, scharf konturiert, ihre Fußabdrücke eine lange, überfrierende Reihe von erloschenen Sternen, und der bewölkte Himmel spiegelt sich fast weiß auf dem glasierten Strand ... Wir haben sie verloren. Kein Mensch belauschte jene frühen Diskussionen, kein beiläufiger Schnappschuß überlebt. Sie gingen, bis der Winter sie verschluckte und es so schien, als würde noch der grausame Kanal selbst gefrieren und keiner, kein einziger von uns, sie je ganz wiederfinden. Ihre Spuren füllten sich mit Eis und wurden, wenig später, in das Meer gespült.


  



  [1.14] KATJE, SCHUSSSTELLUNG 3



  



  Lautlos, vor ihrem Blick verborgen, folgt ihr die Kamera, während sie langbeinig und planvoll ziellos durch die Räume schlendert, die breiten Schultern, die an eine Halbwüchsige denken lassen, auswärts gereckt, das blonde Haar zu einer modischen Hochfrisur getürmt, die, so gar nicht niederländischbieder, von einem alten, blinden Silberdiadem gehalten wird, durch dessen dunkles Filigran die erst am Vortag frisch gelegte Dauerwelle in Hunderten von Wirbeln wie gefroren schimmert. Größte Blende heute nachmittag, Kunstlicht zur Aufhellung an diesem regnerischsten Tag seit langem, ferne Raketenexplosionen im Süden und Osten, deren Donnern hin und wieder bis zur Maisonette vordringt und dort nicht die regenüberströmten Fenster, sondern nur die Türen beben läßt, langsam pochende Schläge, dreioder viermal, wie von armen Seelen, die sich nach Gesellschaft sehnen, verzweifelt Einlaß begehren, für einen Augenblick, eine Berührung nur...


  Außer ihr und dem versteckten Kameramann ist nur noch Osbie Feel im Haus, der draußen in der Küche etwas Mysteriöses mit den Pilzen treibt, die er auf dem Dach geerntet hat. Sie haben leuchtend orangerote Hüte, die mit weißlichgrauen Flecken aus schleierartigem Gewebe gesprenkelt sind. Ab und zu lenkt die Geometrie ihrer Ruhelosigkeit Katje an die Küchentür, durch die sie einen Blick auf sein knäbisches


  Getue mit den Narrenschwämmen wirft (denn diese eigenartigen Verwandten der tödlichen Amanita phalloides sind es, denen Osbies Aufmerksamkeit gilt - oder das, was bei ihm als solche hingeht) - dazu ein kurzes Lächeln, das sie freundlich meint, das aber Osbie nur als raffiniert, mondän, verderbt empfindet. Sie ist das erste holländische Mädchen, das er kennenlernt, und er staunt, an ihren Füßen hochhackige Pumps zu sehen und nicht Holzpantinen, ist fast schockiert von ihrem geschliffenen Stil, den er für typisch continental hält, dem Intellekt hinter ihren blondbewimperten Augen oder den getönten Brillen, die sie auf der Straße trägt, hinter den Spuren von Babyspeck und den eingesunkenen Grübchen zu beiden Seiten ihres Mundes. (Die Großaufnahme zeigt, daß ihre Haut, obwohl fast makellos, doch leicht gepudert ist, daß sie Rouge aufgelegt hat, daß die Wimpern einen Hauch getuscht und die Brauen in Form gezupft sind, was man an zwei, drei leeren Poren erkennen kann ... )


  Was kann der kleine Osbie bloß im Schilde führen? Sorgfältig schabt er die Lamellen aus den persimonenfarbigen Pilzkappen heraus und schneidet den Rest in schmale Streifen. Heimatlos gewordene Elfen huschen oben übers Dach und schnattern. Schon hat er einen wachsenden Haufen von orangegrauem Pilzfleisch, das er nun handvollweise in einen Topf mit siedendem Wasser wirft. Ein früher aufgesetzter erster Schub, der auf dem Herd köchelt, hat sich bereits zu einem zähen, mit gelblichem Schaum bedeckten Brei verdickt, den Osbie jetzt abgießt und in Pirats Mixer zu noch feinerem Püree verquirlt. Anschließend schmiert er die pilzige Creme auf ein Kuchenblech. Er öffnet das Backrohr, zieht mit Hilfe von Asbesttopflappen ein Blech heraus, das mit dunklem, zusammengebackenem Staub bedeckt ist, und schiebt dafür das gerade neu bestrichene hinein. Mit Mörser und Stößel pulverisiert er die Substanz und kippt den größten Teil in eine alte Huntley-&-Palmers-Keksdose. Das wenige, das er zurückbehält, rollt er mit flinken Fingern in ein Blatt Rizla-Süßholz-Zigarettenpapier, zündet es an und inhaliert den Rauch. Aber zufällig hat sie gerade in dem Augenblick hereingesehen, als Osbie den widerhallenden Ofen öffnete. Die Kamera registriert keinerlei Veränderung in ihrem Mienenspiel, doch warum steht sie nun so unbeweglich an der Tür? Als würde dieses Filmbild standkopiert, gedehnt zu einem starren Augenblick aus blitzendem und patiniertem Gold, Unschuld in mikroskopischer Verkleidung, ihr Ellenbogen leicht gebeugt, die Hand gegen die Wand gestützt, die Finger über die blaß orangefarbene Tapete ausgespreizt, als ob sie ihre eigene Haut berührte, in einer sinnenden Gebärde... Draußen prasselt Regen in kieselig gefrierenden


  Schnüren trist und unmerklich korrodierend gegen die mittelalterlichen Fenster, zieht einen Vorhang wie von Rauch über das jenseitige Ufer des Stroms. Diese Stadt mit all ihren bombenzerfleischten Meilen: dieses unentwirrbar verstrickte Opfer ... Haut aus glitzernden Schieferdächern, rußige Ziegelwucherungen um dunkle und erleuchtete Fenster, Millionen Öffnungen, und alle wehrlos vor der Schwermut dieses Wintertages. Der Regen unterspült, durchtränkt, füllt singend die Kanäle, die Stadt empfängt ihn, stemmt sich gegen ihn, in endlosem Achselzucken ... Mit einem Quietschen und einem metallischen Schlag wird der Ofen wieder zugeworfen, doch für Katje wird er sich niemals schließen. Zu oft schon hat sie heute vor den Spiegeln posiert, weiß genau, daß ihre Frisur und ihr Makeup vollkommen sind, bewundert das Kleid, das man bei Harvey Nicholls für sie besorgt hat, durchscheinender Chiffon, der von wattierten Schultern über ihre Brüste in einen tiefen, V-förmigen Ausschnitt zusammenfließt, satt kakaobraun, ein Farbton, den man hierzulande "Nigger" nennt, Meter um Meter geschmeidiger Seide in Kette und Schuß, locker gerafft um die Taille, in weichen Falten ausschwingend zum Knie. Der Kameramann ist begeistert von dem unerwarteten Effekt, den diese Fülle von fließendem Crepe hervorruft, vor allem dann, wenn Katje vor einem Fenster vorbeigeht und das


  Regenlicht den Stoff für kurze Augenblicke in dunkles Glas verwandelt, holzkohlentrüb, uralt und wetterblind: Kleid und Gesicht, Haar, Hände, schlanke Fesseln, alles wird Glas und Lasur, verharrt für einen Zelluloidmoment als lichtdurchströmter Hüter eines Regens, der seit Beginn des Tages von nahen und entfernten Raketenexplosionen erschüttert wird, absteigend, düster und vernichtend, der Hintergrund, der sie, für die Dauer dieser Einstellung, definiert. Beim Anblick ihres Spiegelbildes empfindet Katje ein ähnliches Vergnügen wie der Kameramann, aber sie weiß, was ihm verborgen bleiben muß: daß sie tief innen, hinter der soignierten Oberfläche aus teurem Stoff und toten Zellen, nur aus Verfall und Asche besteht: daß sie, auf eine grausame Weise, die niemand ahnt, dem Ofen gehört... dem Kinderofen... seine Zähne fallen ihr ein, lang, scheußlich, leuchtend braun von Fäulnis geädert, da er diese Worte spricht, die gelben Zähne von Hauptmann Blicero, das Geflecht von fleckigen Sprüngen, und tief in seinem Nachtatem, im finsteren Ofen seiner selbst, das verschlungene Geflüster der Verwesung... Immer denkt sie zuerst, vor allem anderen, an seine Zähne - würden nicht Zähne am direktesten vom Ofen profitieren: von dem, was ihr und Gottfried zugedacht ist? Er hat es niemals klar als Drohung ausgesprochen, auch keinem der beiden ins Gesicht gesagt, nur beiläufig zu Abendgästen, über Katjes mattschimmernde, dressierte Schenkel hinweg oder über Gottfrieds fügsam gebeugtes Rückgrat ("die Rom-Berlin-Achse" nannte er es in der Nacht, als der Italiener kam und sie es alle auf dem runden Bett trieben, Hauptmann Blicero in Gottfrieds hochgerecktes Arschloch rammelte und gleichzeitig der Italiener in seinen hübschen Mund ...), während Katje passiv blieb, gefesselt und geknebelt, mit angeklebten falschen Wimpern, nur menschliches Kissen diese Nacht für die ergrauenden, parfümierten Locken des Italieners (Rosen und Fett, das schon ranzig zu werden begann)... jeder Seufzer eine geschlossene Knospe, bereit, sich zu entfalten zu endloser Offenbarung (sie sieht eine mathematische Funktion, die sich gleich einer Blüte für sie öffnet, eine Potenzreihe, die nirgends konvergiert, grenzenlos und dunkel, doch nie ganz überraschend) ... seine Worte Padre Ignacio blühen auf zum Inquisitor, schwarze Soutanen, braune, gebogene Nase, würgender Weihrauchgeruch + Beichtiger/Henker + Katje und Gottfried, beide kniend, Seite an Seite im düsteren Beichtstuhl + Kinder aus alten Märchen, auf kalten und schmerzenden Knien vor dem Ofen, dem sie Geheimnisse zuraunen, die keiner sonst erfahren darf + Hauptmann Bliceros paranoider Hexenwahn, der ihnen beiden mißtraut, Katje trotz ihrer NSB-Empfehlung + der Ofen als Lauscher/Rächer + Katje auf den Knien vor Blicero in höchstem Fummel, schwarzer Samt, kubanische Hacken, sein Penis unsichtbar in ein enges, fleischfarbenes Cachesex aus Leder gepreßt, über dem er eine falsche Fotze mit Schamhaar aus Zobelpelz trägt, von der berüchtigten Mme. Ophir in Berlin von Hand für ihn gefertigt, Schamlippen und leuchtend purpurrote Klitoris aus synthetischem Gummi und Mipolam, dem neuen Polyvinylchlorid (ganz verzweifelt war Mme. gewesen, hatte sich mit kriegsbedingter Materialknappheit entschuldigt ...). Winzige Klingen aus rostfreiem Stahl starren zu Hunderten aus lebensechter rosa Feuchte hervor, und Katje, immer auf den Knien, muß sich Lippen und Zunge daran zerschneiden, muß mit ihrem Blut abstrakte Muster auf den goldenen, ungrundierten Rücken ihres "Bruders" Gottfried küssen, ihres Bruders im Spiel, in der Leibeigenschaft... Sie war ihm nie begegnet, bis sie zum erstenmal in das beschlagnahmte Haus bei den Feuerstellungen kam, versteckt in der waldigen Parklandschaft einer mit kleinen Höfen und Gütern besiedelten Landzunge, die sich zwischen zwei Polderflächen östlich der königlichen Hauptstadt gegen Wassenaar erstreckt - doch sein Gesicht, als sie ihn erstmals sah, in herbstlichem Sonnenlicht, das durch das große Westfenster des Salons hereinströmte, kniend, nackt bis auf ein dornenbesetzes Hundehalsband, zu


  Hauptmann Bliceros brüllenden Befehlen rhythmisch masturbierend, die blonde Haut vom Nachmittag in leuchtend künstlichem Orange gefleckt, in einer Farbe, die sie niemals mit menschlicher Haut in Verbindung gebracht hätte, sein Penis ein blutvoller Monolith, schmatzend hörbar in der teppichverhangenen Stille, sein Gesicht emporgewandt, doch nicht zu ihnen, sondern zur Zimmerdecke oder zu dem Himmel, für den Zimmerdecken in seiner Vorstellung stehen mögen, die Augenlider gesenkt, was sie fast immer zu sein scheinen - dieses Gesicht, dieses nach oben gewandte Gesicht, das sich jetzt, als es ihm kommt, verkrampft, ist dem so nahe, was sie ihr Leben lang in Spiegeln gesehen hat, ist ihren eigenen, starr einstudierten Mannequinblicken so verwandt, daß sie den Atem anhält, für einen Augenblick das rasche Hämmern ihres Herzens fühlt, bevor sie sich zu Hauptmann Blicero wendet und ihm eben diesen starren Blick zuwirft. Er ist entzückt. "Vielleicht", sagt er zu ihr, "werde ich dir die Haare abschneiden." Er lächelt zu Gottfried hinüber. "Vielleicht auch werde ich ihn zwingen, sich seine wachsen zu lassen." Die Demütigung würde dem Knaben guttun, jeden Morgen beim Appell, wenn er mit seiner Batterie bei Schußstelle 3 Aufstellung nimmt, dort wo einst Pferde an den tobenden, pechverfolgten Zockern des alten Friedens vorbeidonnerten - er hätte seinen Anschiß sicher, und nur sein Hauptmann könnte ihn vor Disziplinarmaßnahmen schützen. Statt dessen bekäme er, zwischen den Schüssen, bei Tag und bei Nacht, schlaflos, zu den unmöglichsten Stunden, die eigenen "Hexenzüchtigungen" des Hauptmanns zu spüren. Aber hat Blicero ihr denn die Haare kurz geschnitten? Sie kann sich nicht mehr erinnern. Sie weiß nur noch, daß sie ein-, zweimal Gottfrieds Uniform getragen hat (ja, hochgesteckt hatte sie ihr Haar und unters Käppi geschoben), mehr brauchte es nicht, um sein Double zu werden und, auf Bliceros Befehl, die Nacht "im Käfig" zuzubringen, während Gottfried ihre Seidenstrümpfe trug, ihr spitzenbesetztes Schürzchen, ihre Haube, all die Wäsche aus Satin und bebändertem Batist. Nachher aber mußte er zurück in seinen Käfig, das war Gesetz. Ihr Hauptmann duldete niemals Zweifel, wer von ihnen, Bruder oder Schwester, in Wirklichkeit die Dienstmagd sei und wer die zu mästende Gans. Wie ernst mag es ihr sein mit diesem Spiel? In einem eroberten Land, in ihrem eigenen, besetzten Heimatland, zieht sie es vor, an einer formalisierten, durchschaubaren Version dessen teilzunehmen, was sich draußen formlos und ohne jede Scham vollzieht, bei Tag und Nacht: Massenexekutionen, Vertreibungen, Repressalien, Lügen, Paranoia, Schande ... Obwohl sie niemals offen darüber sprechen, scheinen sich Katje, Gottfried und der Hauptmann einig zu sein, diese alte, nordische Mythe, die ihnen allen bekannt und vertraut ist - die verirrten Kinder, die Waldfrau im eßbaren Haus, die Gefangenschaft, die Mästung, der Ofen -, zu ihrem beschirmenden Ritual zu machen, zu ihrem Zufluchtsort vor dem, was draußen unerträglich ist dem Krieg, der absoluten Herrschaft des Zufalls, ihrer eigenen, erbärmlichen Abhängigkeit in seiner Mitte ...


  Sicherheit gibt es nirgends, auch drinnen nicht, im Haus. Fast jeden Tag kommt es zu einem Fehlschuß. Ende Oktober stürzte eine Rakete nicht weit von diesem Gutshof ab und explodierte, wobei zwölf Soldaten der Bedienungsmannschaft ums Leben kamen und Fensterscheiben in einem Umkreis von mehreren hundert Metern zersprangen, darunter auch das Westfenster des Salons, in dem Katje ihren goldenen Bruder im Spiel zum erstenmal gesehen hatte. Offiziell war nur von einer Explosion der Alkohol und Sauerstofftanks die Rede, aber Hauptmann Blicero berichtete mit bebendem - sie fand schon: nihilistischem -Vergnügen, daß die Amatolladung des Sprengkopfs gleichfalls detoniert und so der Startplatz selbst zum Ziel geworden sei... daß sie alle verdammt wären ... Das Haus liegt knapp westlich der Rennbahn von Duindigt, also in der London entgegengesetzten Richtung, aber hier ist nichts unmöglich, keine Himmelsrichtung sicher. Oft ändern die Raketen eigenmächtig ihre Bahn, schleudern mit einem gräßlichen, wiehernden Geräusch über den Himmel und schlagen ein, wo ihr unbegreiflicher undso fürchtet man -unheilbarer Wahnsinn es will. Reicht die Zeit, zerstören ihre Eigner sie per Funk, mitten im Tanz. Zwischen den Schüssen kommen die englischen Luftangriffe. Spitfires röhren im Tiefflug zur Essenszeit über die dunkle See heran, über der Stadt rollt der Scheinwerfervorhang auf, der Nachklang der Sirenen hängt über den regennassen Drahtstühlen der Grünanlagen in den Wolken, Flakgeschütze knattern suchend nach oben, und Bomben fallen auf Waldinseln, Polder und Wohnviertel, in denen man Quartiere von Raketentruppen vermutet.


  Das bringt einen neuen Oberton ins Spiel, der die Klangfarbe subtil verändert. Es ist Katje, die die Hexe, irgendwann einmal, in den für Gottfried bestimmten Ofen stoßen muß. So muß der Hauptmann mit dem Risiko leben, daß sie eine britische Spionin ist oder dem holländischen Untergrund angehört. Trotz aller Anstrengungen der deutschen Abwehr fließt immer noch ein ungebrochener Strom von Informationen aus Holland zum Bomberkommando der RAF, verrät, wo Truppen auf marschieren, wo Nachschub rollt, hinter welchem dunkelgrünen Wipfelgewirr sich A-4-Stellungen verbergen - die Angaben ändern sich fast stündlich, so mobil sind die Raketen und ihre Bodengeräte. Doch die Spitfires werden sich an einem Umspannwerk, an einer Sauerstoffverflüssigungsanlage oder am Quartier eines Batteriekommandeurs schadlos halten ... Hier liegt die interessante Frage: Wird sich Katje eines Tages ihrer Verpflichtung ledig fühlen und englische Jagdbomber auf dieses Haus, auf das Gefängnis ihrer Spiele, herabrufen, selbst wenn es ihren eigenen Tod bedeutet? Hauptmann Blicero kann sich niemals sicher sein. Bis zu einem gewissen Punkt genießt er diesen Schmerz. Gewiß, ihre Akte bei Musserts Leuten ist ohne Fehl und Tadel. Sie hat mindestens drei kryptojüdische Familien aufgespürt, sie kommt regelmäßig zu den Parteiversammlungen, sie arbeitet in einem deutschen Luftwaffenkasino bei Scheveningen und ihre Vorgesetzten schildern sie als tüchtig und einsatzfreudig, kein Drückebergertyp. Auch schützt sie nicht, wie viele andere, politischen Fanatismus vor, um eigene Unfähigkeit zu überdecken. Da liegt vielleicht der Schatten einer Warnung: ihre Hingabe ist so ganz und gar nicht emotional. Sie scheint Gründe für ihre Mitgliedschaft in der Partei zu haben. Eine Frau, die etwas von Mathematik versteht und auch noch Gründe hat... "Wolle die Wandlung", schrieb Rilke, "O sei für die Flamme begeistert!" Zu Lorbeer werden, zur Nachtigall, zum Wind... es wollen, die Überwältigung, die Umarmung, den Sturz in die Flamme, die entgegenwächst und alle Sinne erfüllt... nicht lieben, weil es unmöglich geworden ist, zu handeln, sondern der Liebe hilflos ausgeliefert sein ...


  Nichts davon bei Katje: kein mottengleicher Sturz. Er muß den Schluß ziehen, daß sie insgeheim die Wandlung fürchtet, sich darauf beschränkt, trivial nur das zu ändern, worauf es am wenigsten ankommt, Ornament und Kleidung, ein diplomatischer Transvestitismus im besten Falle, nicht nur, wenn sie Gottfrieds Sachen trägt, sondern selbst dann, wenn sie die traditionelle Uniform des Masochisten anlegt, das Kleidchen des französischen Stubenmädchens, das so wenig zu ihrer hochgewachsenen, langbeinigen Erscheinung, ihrer Blondheit, ihren flügelhaft ausgreifenden Schultern paßt - sie spielt nur damit... spielt mit dem Spiel. Dagegen kann er nicht an. In diesem sterbenden Reich, wo Befehle zu papierner Impotenz zusammenfallen, braucht er sie, braucht sie und Gottfried, die ledernen Riemen und Peitschen, die so wirklich sind in seinen immer noch fühlenden Händen, braucht ihre Schreie, die roten Striemen auf den Hinterbacken des Knaben, die Münder, den Penis, die Finger und Zehen, auf die noch Verlaß ist in all diesem Winter ... Er kann es nicht erklären, aber tief im Herzen vertraut er der Mythe, vielleicht ihr allein noch, gerade ihr unter allen Märchen und Sagen, vertraut darauf, daß dieses verwunschene Haus im Wald ausgenommen bleibt, daß hier keine


  Bomben fallen können, es sei denn durch Verrat, es sei denn, Katje wäre tatsächlich eine englische Agentin und gäbe alles preis - aber er weiß, daß sie so etwas nicht tun kann: Es ist da ein Zauber, jenseits des knöchernen Klangs menschlicher Worte, der einen britischen Luftangriff ausschließt, ihn allein ausschließt unter allen Möglichkeiten, hinterrücks in den ehernen, letzten Sommer des Ofens gestoßen zu werden. Denn es wird sich erfüllen, sein Schicksal... nicht auf diese Weise - aber es wird... Und nicht einmal sein Schritt klingt aus dem tonlosen Los ... Von allen Gedichten Rilkes liebt er die Zehnte Elegie am meisten, fühlt jenes bittere Bier, das dem Trinkenden süß scheint, hinter seinen Augen und Nebenhöhlen prickeln, wenn er an diese Verse denkt ... der junge Tote, der seine Klage umarmt, sein letztes Bindeglied zum schon Verlorenen, und jetzt selbst ihre fast menschliche Berührung hinter sich zurückläßt, für immer, einsam dahinsteigend, endgültig einsam, immer höher hinauf in die Berge des Ur-Leids, über denen grausam fremdartige Sternbilder stehen ... Und nicht einmal sein Schritt klingt aus dem tonlosen Los... Das ist er, Blicero, der den Berg emporsteigt, seit beinahe zwanzig Jahren schon, seit Südwest, lange bevor er die Flamme des Reiches umarmte ... einsam. Welches Fleisch er der Hexe auch hinwarf, sie zu besänftigen, mit welchen prunkenden Insignien des Leides er der zauberkundigen Kannibalin auch huldigte, er blieb einsam, allein. Er kennt sie nicht einmal, diese Hexe, kann diesen Hunger nicht begreifen, der ihn/sie definiert, ist nur manchmal, in Augenblicken der Schwäche, verwundert, daß sie im selben Körper hausen soll wie er. Der Sportler und seine Gewandtheit, getrennte Präsenzen ... so jedenfalls hatte es Rauhandel erklärt ... wie viele Jahre liegt das zurück, wie tief im Frieden... Blicero hatte seinen jungen Freund beobachtet, in einer Bar, auf einer Straße, wie er (schon damals so blökend, so pathetisch zu einer Spielart von Ostfront verurteilt) in irgendeinem engen oder unbequemen Anzug, mit irgendwelchen dünnen Schuhen, in vollendeter Grazie auf die Bälle reagierte, die ihm Witzbolde, die ihn erkannten, aus dem Nirgendwo zuschössen - die todlosen Zerstreuungen! Dieser eine, improvisierte Tritt, der den Ball so unsagbar hoch, so perfekt parabolisch meilenweit durch die Luft schweben ließ, bis er genau zwischen den beiden schlanken phallischen Lichtsäulen des Ufa-Kinos in der Friedrichstraße landete ... das Kapfballspiel, das er häuserblockweit, stundenlang durchhalten konnte, die Fußarbeit, die so beredt war wie Poesie... Aber auf ihre Fragen konnte er nur den Kopf schütteln, wollte ein guter Junge sein und wußte doch nichts Rechtes zu sagen - "es, es... es passiert halt einfach... die Muskeln machen's" -dann, als ihm die Worte eines alten Trainers einfallen -, "es ist muskulär", er lächelt wunderschön, und schon ist er, durch diesen Akt nur, rekrutiert, Kanonenfutter, die bleiche Barbeleuchtung wirft ein Gittermuster über seinen kurzgeschorenen Schädel -"Reflexe sind es, ihr versteht? Nicht ich ... nur die Reflexe." Wann eigentlich, an welchem dieser Tage, setzte für Blicero die Wandlung ein, von Lust zu simpler Sorge, sprachlos wie Rauhandels Staunen über seine Fähigkeiten? Er hat so viele Rauhandels gekannt, zumal seit 1939, die ähnliche geheimnisvolle Gäste in sich bargen, Fremde, oft nicht bizarrer als die Gabe, stets dort zu sein, wo die Granaten nicht einschlugen ... ob nur ein einziger von ihnen, von diesem Rohmaterial, "die Wandlung" will? Er bezweifelt es ... Ihre Reflexe werden nur benützt, hunderttausendfach benützt, von anderen - von königlichen Motten, die die Begeisterung der Flamme kennen. Blicero hat schon vor Jahren alle Naivität in dieser Frage eingebüßt. Und deshalb ist sein Schicksal der Ofen, während die verirrten Kinder, die niemals begriffen haben, bei denen sich nur die Uniformen und die Ausweiskarten wandeln, überleben und gedeihen werden, noch lange nach seinem Rauchfangabgang in Asche und Qualm. So ist es, nicht anders. Ein Wandervogel in den Bergen des Leids. Viel zu lange dauert das ja alles schon, er hätte das Spiel doch ganz umsonst gespielt, wenn er nun um dieses Ende betrogen würde, nicht wahr? Zu alt ist er inzwischen, da sich jede Grippe länger hinzieht, der Magen zu oft tagelang verstimmt ist, das Augenlicht mit jeder Untersuchung nachläßt, zu sehr auch "Realist" geworden, um einen Heldentod, oder auch nur einen auf dem "Feld der Ehre", vorzuziehen. Er wünscht sich nur noch fort aus diesem Winter, hinein in die Wärme des Ofens, die Dunkelheit, das stählerne Obdach, will nur noch sehen, wie sich die Ofentür über einem immer schmäler werdenden Streifen von Küchenlicht mit Krachen schließt, für immer. Der Rest ist Vorspiel. Und dennoch sorgt er sich, mehr als er sollte (und darüber selbst verwundert), um die Kinder - um ihre Motive. Er denkt, daß sie wohl ihre Freiheit wollen, sich nach ihr sehnen wie er nach dem Ofen, und solche Unnatur quält und bedrückt ihn ... Wieder und wieder kehrt er zum öden und sinnlosen Bild eines Häuschens im Wald zurück, von dem außer Krümeln und klebrigen Zuckerflecken nur noch der Ofen geblieben ist, schwarz und unzerstörbar, während zwei Kinder, den Gipfel der süßen Energien schon im Rücken, mit neu erwachendem Hunger davonwandern, in eine grüne Leere von Bäumen hinein ... Wohin werden sie gehen, wo in den Nächten Unterschlupf finden? Kindlicher Übermut... und das bürgerliche Paradox dieses ihres kleinen Staates, der auf demselben Ofen begründet ist, der ihn zerstören muß ... Doch jeder wahre Gott muß Schöpfer und Zerstörer sein zugleich. Ihm, der in christlicher Umgebung aufgewachsen war, fiel es schwer, das zu verstehen, bis zu seiner Reise nach Südwest: seiner eigenen Eroberung des Schwarzen Erdteils. In der zehrenden Glut der Kalahari, unter einer endlos ausgespannten Himmelsküste, Feuer und Wasser, begann er zu begreifen. Der junge Herero, den die Missionare in die Angst getrieben hatten vor christlichen Sünden, vor Schakalgeistern und mächtigen, europäischen Strandwölfen, die ihn verfolgten, um ihm seine Seele, diesen kostbaren Wurm, der entlang der Wirbelsäule hauste, auszusaugen, versuchte nun, seine alten Götter in Käfige zu sperren, sie mit Worten an die Kette zu legen, sie, ungebärdig und gefesselt, wie sie waren, diesem so gelehrten Weißen aufzuhalsen, der so heftig in die Sprache verliebt zu sein schien. Der in seinem Köfferchen ein Exemplar der Duineser Elegien bei sich trug, die gerade erschienen waren, als er sich nach Südwest einschiffte, ein Abschieds geschenk seiner Mutter, noch nach Druckerschwärze duftend, die seinen Schlaf betäubte, während der alte Frachter von Wendekreis zu Wendekreis stampfte ... bis ihm die Sternbilder, wie die neuen Sterne des Leidlands, fremd geworden waren und sich die Jahreszeiten der Erde verkehrt hatten ... und er an Land ging in einem hölzernen Boot mit hohem Steven, das zwanzig Jahre vor ihm die blaubehosten Soldaten zum Strand getragen hatte, die den großen Aufstand der Hereros niederwarfen. Um endlich, tief im Hinterland, in einem Streifen zerklüfteter Berge zwischen den Wüsten Namib und Kalahari, sein eigenes, ergebenes Landeskind zu finden, seine Blume der Nacht. Eine unwegsame Felsenwildnis, zersprengt von der Sonne ... kilometerweit winden sich Schluchten ins Leere, ihre Sohlen zugeweht von weißem Sand, der sich in kaltes, königliches Blau verwandelt, sobald die Nachmittage länger werden ... Laß uns Ndjambi Karunga machen, Omuhona ... ein Flüstern, über die brennenden Dornenzweige hinweg, zu dem Deutschen, der dort mit seinem schmalen Buch die Mächte bannt, die außerhalb des Feuerkreises lauern. Jetzt blickt er auf, schockiert. Der Junge will ficken, aber er bedient sich der Herero-Wörter für "Gott". Ein eiskalter Schauder überläuft den weißen Mann. Er glaubt, genau wie die rheinische Missionsgesellschaft, die diesen Jungen korrumpiert hat, an die Macht der Blasphemie. Zumal hier draußen in der Wüste, wo sich Gefahren, die zu benennen er selbst in der Stadt, am hellen Tag, den Mut nicht findet, um ihn versammeln, die Schwingen gefaltet, wartend, die Ärsche im kalten Sand ... Heute abend spürt er die Kraft jedes einzelnen Wortes: die Worte sind nur einen Lidschlag weit entfernt von dem, wofür sie stehen. Der Reiz des Risikos, den Jungen arschzuficken unter dem


  Klang des heiligen Namens, macht ihn halb irr vor Geilheit - Geilheit im Angesicht (der Maske) augenblicklicher Vergeltung von außerhalb des Feuers ... doch für den Jungen ist Ndjambi Karunga das, was geschieht, wenn sie sich paaren, weiter nichts: Gott ist Schöpfer und Zerstörer, Sonne und Finsternis, die Vereinigung aller Gegensätze, einschließlich Schwarz und Weiß, weiblich und männlich ... und er, in seiner Unschuld, wird Ndjambi Karungas Kind (wie alle seines übergangenen Stammes, erbarmungslos, bis jenseits ihrer eigenen Geschichte) unter dem Schweiß, den Rippen, den Bauchmuskeln, dem Schwanz des Europäers (aber des Jungen eigene Muskeln bleiben wütend angespannt während der Stunden, die es zu dauern scheint, als ob er töten wollte, doch wortlos, nur lange, klonisch zuckende Scheiben von Nacht, die über ihre Körper streichen ...).


  Was habe ich aus ihm gemacht? Hauptmann Blicero weiß, daß sich der Afrikaner in diesem Augenblick im Herzen Deutschlands befindet, im Harz, und daß sie, sollte sich der Ofen in diesem Winter hinter ihm schließen, einander schon das letzte Lebewohl gesagt haben. Über die Armaturen gebeugt sitzt er, im Magen ein flaues Gefühl, die Drüsen ganz voll von Vergiftung, im Inneren des grünlich gesprenkelten Feuerleitpanzers. Der Fahrer und der Maschinist machen gerade Zigarettenpause -er ist allein vor seinem Kommandopult. Durch das verdreckte Periskop sieht er die Nebelfetzen, die sich von dem hellen Ring aus Rauhreif lösen, der die düster aufragende Rakete wie eine Bauchbinde rund um den Sauerstofftank umgibt, der gerade gefüllt wird. Von allen Seiten drängen Bäume heran, so dicht, daß man oben kaum genügend Himmel für den Aufstieg der Rakete sieht. Die Bodenplatte, eine Betonscheibe, die auf einem Stahlrahmen ruht, liegt im Zentrum eines von markierten Bäumen gebildeten Dreiecks, das die genaue Schußrichtung nach London, 260., trianguliert. Das zur Markierung verwendete Zeichen ist ein primitives Mandala, ein roter Kreis mit einem dicken schwarzen Kreuz, in dem man das alte Sonnenrad erkennt, das die frühen Christen nach der Überlieferung zu einem Hakenkreuz gebrochen haben, um ihr Ketzersymbol zu tarnen. Im Schnittpunkt des Kreuzes sind zwei Nägel in den Baum getrieben. Neben einem der farbigen Zeichen, dem westlichsten, hat jemand mit der Spitze eines Bajonetts die Worte "In hoc signo vinces" in die Rinde geritzt. Keiner der Soldaten dieser Batterie will sich zu der Tat bekennen. Vielleicht ist sie ein Werk des Untergrunds. Dennoch hat man die Worte nicht entfernen lassen. Rund um die Bodenplatte leuchten fahlgelbe Baumstümpfe, frische Holzspäne und Reste von Sägemehl mischen sich mit älterem Laub. Der Geruch, kindlich und tief, wird von Benzin und Alkohol verwischt. Regen kündigt sich an, heute vielleicht Schnee. Die Bedienungsmannschaften bewegen sich hektisch und graugrün. Glänzende, schwarze Kautschukkabel schlängeln sich in den Wald, um die Bodengeräte mit den 380 Volt des holländischen Netzes zu verbinden. Erwartung ...


  Es fällt ihm dieser Tage immer schwerer, sich noch zu erinnern. Das Ritual, das ihm die Prismen schmutzverschwommen zuspiegeln, die tägliche Routine, die sich in diesen frisch gerodeten Dreieckslichtungen abspielt, hat ihm den Blick zurück verstellt, den unschuldigen Fluß der Bilder unterbrochen. Immer knapper wird die Zeit, die er mit Katje und Gottfried verbringen kann, immer kostbarer, je rascher die Schüsse aufeinander folgen. Obwohl der Knabe zu Bliceros Zug gehört, sieht ihn der Hauptmann im Dienst nur selten - flüchtig aufblitzendes Gold, das den Geometern hilft, die Entfernung bis zum Sender zu vermessen, die strömende Helle seines Haares im Wind, wie es gerade zwischen den Bäumen verschwindet ... Welch seltsamer Gegensatz zu dem Afrikaner - ein Negativ in Farben, gelb und blau. In einer sentimentalen Wallung, die nicht frei war von Vorausschau, hatte der Hauptmann seinen afrikanischen Jungen auf den Namen "Enzian" getauft, nach


  Rilkes Bergenzian von nordischen Farben, der wie ein reines Wort zu Tal getragen wurde:


  Bringt doch der Wanderer auch vom Hange des Bergrands nicht eine Hand voll Erde ins Tal, die allen unsägliche, sondern ein erworbenes Wort, reines, den gelben und blaun Enzian.


  "Omuhona ... Sieh mich an. Ich bin rot und braun ... schwarz, Omuhona..." "Liebchen, wir sind auf der anderen Seite der Erde. In Deutschland wärest du gelb und blau." Spiegel-Metaphysik. Selbstverliebt in das, was er für Eleganz hielt, buchkluge Symmetrien ... Und doch, warum denn absichtslos sprechen zum spröden Berg, zur Tageshitze, zur wilden Blume, aus der er so endlos trank ... warum sonst solche Worte an die Luftspiegelung verlieren, die gelbe Sonne, die eisig blauen Schatten in den Tälern, wenn sie nicht Prophezeiung waren, wenn sie nicht weiter reichten als bloße Katastrophenstimmung, weiter als das Grauen jedes noch so flüchtigen Gedankens an sein Alter, wenn sie nicht unabhängig waren von der Undenkbarkeit jeglicher Vorbestimmung? Jenseits all dessen war ein Atmen, ein Bewegen, etwas, das für immer unter- und außerhalb seiner Worte lag, das eine Zeit des Schreckens kommen sah, so schrecklich mindestens wie diesen Winter, und die Gestalt, die dieser Krieg nun angenommen hat, eine Gestalt, die für das letzte Puzzleteil eine bestimmte Form bedingt: das Ofenspiel mit diesem gelbhaarigen, blauäugigen Knaben und Katje, seiner stillen Doppelgängerin (wer wohl ihr Gegenbild gewesen sein mochte in Südwest? Welches schwarze Mädchen, das er nie gesehen hatte, das stets verborgen geblieben war in der blendenden Sonne, im schrillen, schlackigen Vorbei der Züge in der Nacht, in einem dunklen Sternbild, dem noch keiner, kein Anti-Rilke, einen Namen gegeben hatte...). Doch 1944 kam es auf nichts davon mehr an. All diese Symmetrien waren ein Komfort der Vorkriegszeit. Nichts bleibt ihm mehr zu prophezeien übrig.


  Vor allem nicht ihr plötzlicher Rückzug aus dem Spiel. Die eine Variante, für die er keine Vorkehrungen getroffen hat, vielleicht tatsächlich, weil er das schwarze Mädchen nie gesehen hatte. Vielleicht ist dieses schwarze Mädchen ein Genie der MetaLösungen - eine, die das Schachbrett umschmeißt oder den Schiedsrichter erschießt. Doch was soll nach dem Akt der Verletzung, des Zerbrechens, werden aus dem kleinen Ofenstaat? Ist er nicht doch zu reparieren? Vielleicht eine neue Mythe, eine, die angemessener ist ... der Bogenschütze und sein Sohn, der Apfelschuß ... ja, und der Krieg selbst spielt den Tyrannen... es gibt doch immer einen Ausweg, eine Rettung, neue Rollen, kein Grund, voll Panik aufzuspringen und hinauszulaufen, wo ...


  Gottfried, aus seinem Käfig, beobachtet, wie sie ihre Fesseln abstreift und geht. Blond und schlank, der Flaum auf seinen Beinen nur gegen die Sonne sichtbar und dann als zartes, schwereloses Netz aus Gold, die Lider schon von feinen Fältchen gezeichnet, krausen Alt/Jung-Signalen, Schnörkeln, die Augen von einem seltenen Blau, das an gewissen Tagen, abhängig vom Wetter, über die Ufer tritt, sein Mandelbett überflutet, herausströmt und das ganze Gesicht des Knaben erleuchtet, ein Jungfernblau, ein Blau von Ertrunkenen, das die gekalkten Mauern der südländischen Gassen so unersättlich eingesogen haben auf unseren Radpartien durch Mittage des alten Friedens ... er kann sie nicht aufhalten. Wenn ihn der Hauptmann fragen sollte, wird er berichten, was er beobachtet hat. Er sieht sie nicht zum erstenmal davonschleichen, und es gibt ja auch Gerüchte - daß sie zum Widerstand gehört oder in einen Stukaflieger verliebt ist, den sie aus Scheveningen kennt ... Aber sie scheint auch Hauptmann Blicero zu lieben. Gottfried spielt die Rolle eines passiven Beobachters. Er hat das Alter, das er nun erreicht hat, die Nachricht von der Einberufung, lang erwartet, schamlos die Angst auskostend, wie bei der Einfahrt in die Kurve, die man zum erstenmal mit kontrolliertem Schleudern nehmen will, nehmt mich, schneller werdend bis zum allerletzten Augenblick, nehmt mich, der einzige Gedanke seiner Nächte. Doch die Gefahr, die er zu brauchen glaubt, ist für ihn immer noch fiktiv: in dem, womit er flirtet und liebäugelt, kommt der Tod nicht wirklich vor. Stets steht der Held gesund und grinsend auf, wenn sich der Staub verzogen hat, nur sein Gesicht ist rußverschmiert. Die Explosion ist bloß ein Knall, eine jähe Veränderung, rasches In-Deckung-Gehen, mehr nicht... Gottfried hat auch noch keine Leiche gesehen, jedenfalls nicht aus der Nähe. Ab und zu hört er aus der Heimat, daß ein Freund gefallen sei, oder er sieht von weitem, wie längliche, schlaffe Leinensäcke in das giftige Grau von Lastwagen geworfen werden, deren Scheinwerfer durch den Nebel schneiden ... Aber wenn ein Start mißglückt und die Rakete droht, auf dich, der sie gezündet hat, zurückzustürzen, wenn sich ein Dutzend deiner Leute im Splittergraben hinwirft, die Leiber aneinandergepreßt, und wartet, verschwitzter Wollgestank und unterdrücktes Lachen, dann denkst du nur: tolle Geschichte fürs Kasino, für den Brief an Mutti... Die Raketen sind seine Haustiere, kaum erst gezähmt, noch voller Ungestüm, allzu bereit, rasch wieder zu verwildern. Er liebt sie so, wie er Pferde lieben würde oder Tiger-Panzer, wäre er zu ihnen kommandiert worden.


  Hier fühlt er sich genommen, fühlt sich heimisch. Was hätte er, ohne den Krieg, groß zu erwarten gehabt? Aber Teil dieses Abenteuers zu sein ... Wenn du schon nicht den Siegfried singen kannst, so kannst du wenigstens einen Speer schleppen. Auf der Flanke welches Berges, aus welchem gebräunten und verehrten Gesicht hat er das nur gehört? Alles, woran er sich erinnert, ist dieser weiße Schwung nach oben, sind die gescheckten Wiesen und der Wolkenmob ... Er lernt ein Handwerk hier - Raketen zu bedienen -, und er wird Ingenieur studieren, sobald der Krieg vorbei ist. Er hegt nicht den geringsten Zweifel daran, daß Blicero sterben oder fortgehen und er den Käfig dann verlassen wird. Aber er verbindet diese Erwartung mit dem Ende des Krieges, nicht mit dem Ofen. Wie jedermann, so weiß auch er, daß eingesperrte Kinder immer in dem Augenblick befreit werden, da die Gefahr am größten ist. Die ganze Fickerei, die salzigen Stöße von Bliceros erschöpftem, oft impotentem Penis in seinen fügsamen Mund, die beißenden Züchtigungen, die Spiegelung seines Gesichts, wenn er des Hauptmanns Stiefel küßt, deren Glanz fleckig und stumpf geworden ist von Schmierfett, Öl und beim Auftanken verspritztem Alkohol, so daß sie sein Gesicht genau zu dem verdunkeln, was er nicht erkennen kann - all das ist unumgänglich, um seine Gefangenschaft zu definieren, die sonst von den gewohnten Repressionen und Schikanen der Armee nicht sehr verschieden wäre. Er schämt sich des Genusses, den er darin findet -allein ein Wort wie Hund, in einem ganz bestimmten Tonfall ausgesprochen, verschafft ihm eine Erektion, die er nicht niederzwingen kann -, und fürchtet, wenn schon nicht gerichtet und verdammt, so doch wahnsinnig geworden zu sein. Alle in der Batterie wissen von dem Arrangement: obwohl sie dem Hauptmann immer noch gehorchen, ist es zu sehen, in den Gesichtern, ist draußen, entlang der Stahlmeßbänder, zitternd spürbar, klatscht ihm in der Messe aufs Tablett, boxt ihn bei jedem Zugappell rechts in den Ärmel. Er träumt in diesen Tagen oft von einer sehr bleichen Frau, die ihn will und niemals spricht - doch dieses absolute Vertrauen in ihren Augen ... seine schreckliche Gewißheit, daß diese Frau, eine Berühmtheit, die jeder schon einmal gesehen hat, ihn kennt und ihm nicht mehr zu sagen braucht als das, was sie in ihren Blick legt, läßt ihn bebend aus dem Schlaf hochschrecken, dicht neben ihm, nur Zentimeter silbern knitteriger Seide entfernt, das erschöpfte Gesicht des Hauptmanns, müde Augen, offen wie die seinen, der Schnurrbart, an


  dem er plötzlich, schluchzend, seine Wange reiben muß, als er versucht, ihm zu beschreiben, wie sie ihn angesehen hat.. ,


  Auch der Hauptmann hat sie schon gesehen, natürlich. Wer hätte nicht? Seine Art von Tröstung besteht darin, dem Kind zu sagen: "Sie ist echt. Du hast nichts mitzureden. Du mußt begreifen, daß sie entschlossen ist, dich zu besitzen. Zwecklos, dich wachzuheulen und mich derart zu stören." "Aber wenn sie wiederkommt -"


  "Du mußt dich unterwerfen, Gottfried. Gib alles auf. Warte ab, wohin sie dich führt. Weißt du noch, wie ich dich zum erstenmal gefickt habe? Wie verkrampft du warst. Bis du spürtest, daß ich entschlossen war, in dich einzudringen. Deine kleine Rosenknospe blühte auf. Du hattest nichts, nicht einmal mehr die Unschuld deines Mundes, zu verlieren ... "


  Aber der Knabe hört nicht zu weinen auf. Katje steht ihm nicht bei. Vielleicht schläft sie. Er weiß es nie. Wie gerne wäre er ihr Freund, und doch sprechen sie kaum jemals miteinander. Sie ist so kalt, geheimnisvoll, oft ist er eifersüchtig ihretwegen, dann wieder - meistens, wenn er sie ficken will und irgendein geistreicher Trick des Hauptmanns ihn daran hindert - glaubt er, sie verzweifelt zu lieben. Anders als Blicero, hat er in ihr niemals die loyale Schwester gesehen, die ihn aus dem Käfig holen wird. Zwar träumt er diese Befreiung, aber als dunklen, von außen kommenden Prozeß, der völlig unabhängig von ihren eigenen Wünschen ablaufen wird. Unabhängig davon, ob sie bleibt oder geht. Und so hält er den Mund, als Katje aussteigt aus dem Spiel.


  Blicero verflucht sie. Er schleudert seinen Stiefelknecht in einen kostbaren Ter Borch. Nahe im Westen fallen Bomben auf den Haagschen Bosch. Eine Brise riffelt die Oberfläche der Zierteiche vor dem Haus. Stabswagen schnurren über die lange, von Rotbuchen gesäumte Auffahrt. Ein halber Mond hängt zwischen Wolkenschleiern, seine Dunkelzone hat das Grau von altem Fleisch. Blicero schickt die Mannschaft in den Schutzraum, einen Keller voll Wacholderschnaps in braunen Tonkrügen, Anemonenzwiebeln in offenen Lattenkisten. Diese verdammte Nutte hat seine Batterie an die Briten verkauft: jeden Augenblick kann der Angriff kommen. Sie sitzen herum, trinken Oude Genever, schälen Käse. Erzählen einander Geschichten, die meistens lustig sind und im Frieden spielen. Als der Morgen dämmert, sind sie besoffen und pennen. Wachsschnitzel bedecken den Boden wie Laub. Die Spitfires sind ausgeblieben. Aber später, noch am selben Morgen, wird Schußstelle 3 verlegt, das requirierte Haus geräumt. Und sie ist fort. Über die englischen Linien gewechselt an der Stelle, wo das große Luftlandeabenteuer im winterlichen Schlamm pausiert, in Gottfrieds Stiefeln und einer alten Abendrobe, knöchellang, schwarz geflammt, eine Nummer zu groß und abgetragen. Ihre letzte Verkleidung. Von nun an wird sie Katje sein. Der einzige, dem sie noch etwas schuldet, ist Captain Prentice. Die anderen -Piet, Wim, der Trommler und der Indianer- haben sie alle fallenlassen. Vergessen für tot. Wenn nicht, dann wäre sie gewarnt, daß "Nein, tut mir leid, wir brauchen die Patrone", Wims bitteres Flüstern, sein Gesicht in Schatten, die ihre Augen nicht durchdringen können, zerfetztes Trampeln, eine Menschenmenge, durch die Bohlen der Pier von Scheveningen über ihren Köpfen. "Wir brauchen jede verdammte Patrone, die wir kriegen können. Und wir brauchen Ruhe. Wir können niemanden entbehren, um die Leiche wegzuschaffen. Fünf Minuten hab ich jetzt schon mit dir vergeudet..." So verbraucht er ihr letztes Treffen für technische Details, die sie nicht länger teilen kann. Als sie sich umdreht, ist er verschwunden, guerillaleise, und läßt ihr keinen Anschluß an das Gefühl, das sie im Vorjahr von ihm hatte, damals unter der kühlen Chenille, als er noch nicht so muskulös war und noch ohne Narben an Schulter und Schenkel - ein Spätentwickler, neutral und unabhängig, der endlich doch über seine Grenze getrieben wurde, doch hatte sie ihn wohl zuvor geliebt... wie anders sollte es gewesen sein ...


  Jetzt ist sie wertlos für Wim und die Seinen. Ihnen war es um Schußstelle 3 gegangen. Sie hatte ihnen alles mögliche verraten,


  aber immer wieder Gründe gefunden, die genaue Position der Feuerstellung auszuklammern - und es ist allzu zweifelhaft geworden jetzt, wie gut die Gründe waren. Natürlich wurde die Stellung oft verlegt. Aber näher als sie konnte den entscheidenden Instanzen niemand kommen: es war ihr eigenes, gleichgültiges Serviergesicht, das sich über die Schnäpse und Zigarren, die kaffeegeränderten, niedrigen Kartentische, die chamoisfarbenen Papiere beugte, die lilablaue Stempel trugen wie geprelltes Fleisch. Wim und die anderen haben Zeit und Menschenleben investiert - drei jüdische Familien, deportiert nach Osten -, obwohl, Moment, das hat sie schließlich mehr als ausgeglichen, in den Monaten in Scheveningen! Sie waren halbe Kinder, neurotisch, einsam, Flieger wie Mannschaften, alle trugen sie ihr Herz auf der Zunge, und sie hat den Inhalt von wer weiß wie vielen Stapeln streng geheimer Dokumente über den Kanal geschafft, weiß Gott, Staffelkennungen, Treibstoffdepots, Abfangtaktik und Wendekreisradien, Nennleistungen, Frequenzen, Sektoren, Einsatzpläne - zählt das etwa nicht? Was erwartet man denn noch von ihr? Sie fragt im Ernst, so als gäbe es tatsächlich einen Umrechnungsfaktor zwischen Menschenleben und Informationen. Und, so seltsam es klingt, es gibt ihn. Schwarz auf weiß, niedergelegt in der Dienstvorschrift, im Kriegsministerium einzusehen. Vergeßt nicht, daß das wahre Geschäft des Krieges im Kaufen und Verkaufen besteht. Mord und Gewalt ergeben sich von selbst, das kann man Amateuren überlassen. Die Dimensionen des Sterbens im Krieg haben eine ganze Reihe nützlicher Effekte. Sie geben ein vordergründiges Spektakel ab, das die wirkliche Dynamik des Krieges zu verschleiern hilft. Sie liefern das Rohmaterial, das ins Buch der Geschichte eingetragen wird, um Kindern beizubringen, daß die Geschichte, Schlacht um Schlacht, aus einer Folge von Gewaltakten besteht, wodurch sie auf das Leben als Erwachsene gut vorbereitet werden. Vor allem aber ist das massenhafte Sterben ein Anreiz für die kleinen Leute, für die da unten, sich um ihr Stück vom Kuchen zu balgen, solange sie's noch essen können. Der wahre Krieg ist ein Kult der Märkte. Organische Märkte, von den Professionals sorgsam zu "schwarzen" stilisiert, schießen aus dem Boden, wohin man blickt. Besatzungsgeld, Sterlings und Reichsmark zirkulieren weiter durch ihre sterilen Marmorgrüfte, keimfrei wie klassisches Ballett. Doch draußen, bei den Leuten, kommen die gültigeren Währungen in Umlauf. So sind auch Juden konvertierbar, Stück für Stück so konvertierbar wie Zigaretten, Fotzen oder Hershey-Schokolade. Auch bringen Juden ein Element der Schuld ins Spiel, ein Risiko zukünftiger Erpreßbarkeit, das den Professionals, ganz klar, äußerst gelegen kommt. Darum hallt Katjes Stimme in ein Schweigen, eine Nordsee von Hoffnungen, und Pirat Prentice, der sie von hastigen Begegnungen her kennt -auf Stadtkarrees, die prunkten mit Kasernenfronten und Beklemmung, unter dem dunklen Weichholzaroma von Treppen, steil wie Leitern, an Bord eines Gaffelschoners an einer öligen Pier, von der ein Kater mit Bernsteinaugen herunterblinzelte, in einem alten Wohnblock mit Regen im Hinterhof, wo Kettenglieder und die Ölpumpe einer demontierten alten Schwarzlose auf dem staubbedeckten Zimmerboden verstreut lagen -, sie aber immer nur als ein Gesicht unter anderen, bekannteren erinnert, stets nur am Rande jedes Unternehmens, spürt jetzt, diesem Gesicht ohne gewohnten Kontext ausgesetzt, nur einen riesigen Himmel ozeanischer Wolken in stürmischer Bewegung hinter ihm, ragend und pflaumengrau, Gefahr in ihrer Einsamkeit, merkt plötzlich, daß er ihren Namen nie gehört hat, nicht bis zu dem Treffen bei der Windmühle, die man "Der Engel" nennt...


  Sie erklärt ihm, weswegen sie allein ist - mehr oder weniger -, nicht mehr zurückkann, und ihr Gesicht ist ganz woanders, hängt noch in Öl, mit anderem Überlebenden, in dem Haus bei Duindigt und beobachtet das Ofenspiel. Wie der Purpurhauch auf den Wolken ziehen die Jahrhunderte vorbei, verdunkeln die unendlich dünne Firnisschicht zwischen Pirat und ihr, gewähren die Gelassenheit, die klassische Distanz, die sie als Schutzschild braucht. "Aber wo wollen Sie jetzt hin?" Beide haben sie die Hände in


  den Taschen vergraben, die Schals eng umgewickelt. Angespülte Steine schimmern schwarz und warten ab, wie Schrift aus einem Traum, bereit, zu einem Text zu werden, auf den Strand gedruckte Zeichen, jedes so erstaunlich klar, und doch "Ich weiß es nicht. Fällt Ihnen nicht ein guter Platz ein?" "Die ", schlug Pirat vor.


  " klingt gut", sagte sie und machte einen Schritt, ins Leere hinein ... "Osbie, bin ich verrückt geworden?" Eine verschneite Nacht, fünf Einschläge seit heute mittag, fröstelnd in der Küche, spät, bei Kerzenlicht, während der weise Idiot des Hauses, Osbie Feel, derart selbstvergessen bei der Muskatnuß weilt, daß die Erkundigung ganz angemessen scheint, und die fahle Jungfrau aus Zement in ihrer dunklen Ecke kauert, phlegmatisch und vermutlich leicht gereizt. "Na klar, na klar", macht Osbie und vollführt eine fließende Bewegung von den Fingerspitzen bis zum Handgelenk, frei nach der Geste, mit der Bela Lugosi irgendeinem Idioten von jugendlichem Helden in White Zombie das prekäre Glas voll präpariertem Wein kredenzt, im ersten Film, den Osbie je gesehen hat, und in gewisser Weise auch dem letzten, denn immer noch rangiert er, neben San of Frankenstein und Freaks und Flying Down to Rio, ganz oben auf Osbies Liste seiner Lieblingsstreifen - in die vielleicht noch Dumbo aufgenommen wird, den er erst gestern abend in der Oxford Street gesehen hat, wobei ihm aber plötzlich, anstatt der Zauberfeder, das humorlose, grün und magentarot gefärbte Gesicht von Mr. Ernest Bevin aus dem pausbäckigen Rüssel des langwimprigen Elefantenbabys entgegenstarrte, worauf es ihm geraten schien, sich unauffällig zu verdrücken. "Nein", denn was immer Osbie auch gesagt hat, Pirat hat es inzwischen mißverstanden, "nicht: , das hab ich nicht gemeint... "


  "Was dann?" fragt Pirat, nachdem Osbies Schweigen die Minutengrenze überschritten hat. "Äh?" macht Osbie.


  Pirat hat was zum Grübeln, daran liegt's. Ständig muß er daran denken, wie auffällig Katje jetzt jede Erwähnung des Hauses im Wald vermeidet. Sie hat es flüchtig angesprochen, dann schnell verlassen, doch die kristallischen Verwerfungen der Wahrheit haben ihre hörbaren Worte gebrochen - oft bis zu Schluchzern -, so daß er das, was sie gesagt hat, kaum verstehen, geschweige denn die Spur des strahlenden Kristalls selbst darin finden kann. Aus welchem Grund hat sie Schußstelle 3 wirklich verlassen? Wir werden es nie erfahren. Ab und zu jedoch geschieht es einfach, daß sich Spieler während der Partie, ob's gerade flau ist oder spannend, daran erinnern, wie sehr sie wirklich spielen im Spiel - und dann unfähig sind, so fortzufahren, als sei nichts gewesen. Das mag sich sacht anbahnen, ohne Knall und Sensation aber der Spieler wird, egal wie die Begegnung steht, wie viele Menschen zuschauen, was sie erhoffen, welche Strafen sie oder die Ligen verhängen können, plötzlich bewußt erwachen, vielleicht genau mit Katjes ungestümem Schulterzucken, ihren ausgreifenden Bewegungen, die nur der macht, der jung und ganz allein ist, wird scheiß drauf sagen und aussteigen aus dem Spiel, eiskalt...


  "Schon gut", macht er alleine weiter, als Osbie wieder in sein mondsüchtiges Drogenlächeln zurücksinkt und die reife, weibliche Schneehaut des Berges in der


  Ecke zu liebkosen beginnt, nur er und der gefrorne Gipfel über ihm und blaue Nacht... "also eine Charakterschwäche, eine Grille. Genau wie die verdammte Mendoza." Alle anderen in der Firma nämlich haben eine Sten im Tornister. Die Mendoza wiegt dreimal soviel, und keiner hat die mexikanischen Mauser-Patronen in 7 mm in letzter Zeit auch nur von ferne gesehen, nicht mal in Portobello Road. Sie ist nicht so phantastisch handlich wie die Sten, und sie erreicht nicht deren Feuergeschwindigkeit, aber dennoch liebt er seine Mendoza (ja, meistens ist es Liebe heutzutage), "war sonst doch einfach treulos, oder?" - dieses nostalgische Gefühl beim Durchladen, fast wie das alte Lewis, und daß der Lauf in wenigen Sekunden runtergeht (jemals versucht, den Lauf von einer Sten abzumontieren?), und hier, der Doppeldorn am Schlagbolzen, falls einer abbricht... "Soll ich denn darauf einfach verzichten, nur weil sie etwas schwerer ist? Es ist nun mal meine Grille, und das Gewicht macht mir nichts aus, hätte ich sonst das Mädchen rausgeholt? Na eben."


  "Ich gehe Sie überhaupt nichts an." Eine Statue aus weinrotem Samt faconne, vom Hals bis zu den Handgelenken und zum Spann, wie lang wohl, meine Herren, hat sie euch aus den Schatten schon beobachtet? "Oh", sagt Pirat und wird verlegen, "das tun Sie aber doch!"


  "Das glückliche Paar!" röhrt Osbie plötzlich, nimmt eine neue Prise Muskat, schnupft auf und rollt die Augen, bis sie so weiß sind wie der Miniaturberg in der Ecke. Dann niest er donnernd in die Küche hinein, voll Unglauben, tatsächlich diese beiden Leute im selben Gesichtsfeld zu haben. Pirat wird rot vor Scham, Katje bleibt unverändert, halb vom Licht aus dem Nebenzimmer übergössen, halb in den schiefergrauen Schatten.


  "Hätte ich Sie also lieber zurücklassen sollen?" und da sie nur ungeduldig ihre Lippen zusammenpreßt, "oder glauben Sie, es gibt hier jemand, der es Ihnen schuldig war, Sie rauszuholen?"


  "Nein." Das hat sie getroffen. Pirat hat nur gefragt, weil er sich neuerdings bei dem Verdacht ertappt, es könnte eine ganze Menge solcher Jemands geben. Doch für Katje ist eine Schuld etwas, das getilgt werden muß. Ihr altes, zähes Laster - sie will über Meere segeln, will Brücken schlagen zwischen Ländern, die niemals einen Wechselkurs gemeinsam haben werden. Ihre Vorfahren sangen, auf mittelniederländisch,


  ic heb u liever dan en everswin, al waert van finen goude ghewracht,


  von Liebe, die nicht eingewechselt werden kann für Gold, das goldene Kalb, in diesem Fall sogar ein goldenes Schwein. Doch um die Mitte des 17. Jahrhunderts gab es dann auch keine goldenen Schweine mehr, nur solche aus nicht minder sterblichem Fleisch als dem Frans Van der Groovs, eines anderen Vorfahren, der mit einer Schiffsladung lebender Säue nach Mauritius segelte und dort dreizehn Jahre damit verlor, mit seiner Haakbus durch die Ebenholzwälder, das Sietland und die Lavafelder zu streifen und planmäßig die einheimischen Dronten auszurotten, aus Gründen, die er sich selbst nicht zu erklären vermochte. Die holländischen Schweine kümmerten sich um die Eier und die Jungvögel. Frans aber legte aus nur zehn bis zwanzig Metern auf die Eltern an, die Büchse fest auf ihrem Haken abgestützt, drückte, den Blick fixiert auf diese federstiebende Unsäglichkeit, den Abzugsbügel nieder und sah im Augenwinkel, wie sich die alkoholgetränkte Lunte zwischen den Kiefern des Drachen rotblühend senkte, ihre Hitze vor seiner Wange wie mein eigener kleiner Mars (so schrieb er in einem Brief an seinen älteren Bruder Hendrik), der mein Sternzeichen regiert... Dann zog er die andere Hand zurück, mit der er das


  Zündpulver abgeschirmt hatte - ein kurzer Blitz von der Pfanne ins Zündloch, und ein donnernder Knall, dessen Echo schon von den Felswänden kam, als ihm der Rückstoß noch den Schaft in die Schulter rammte (wo die Haut wund war und aufgeplatzt, bis sich, nach dem ersten Sommer, eine Hornhautschicht gebildet hatte). Der dumme, ungelenke Vogel aber, nicht dafür geschaffen, zu fliegen oder auch nur einigermaßen behende zu laufen - wozu waren sie überhaupt gut? -, hatte von seinem Mörder nichts bemerkt, riß kreischend auf, spritzte sein Blut aus und starb ... Zu Hause überflog der Bruder die Briefe, die über Jahre geschrieben und alle gleichzeitig zugestellt worden waren, einige noch frisch, andere salzwasserfleckig oder ausgebleicht, verstand nur wenig und war ohnehin in Eile, um nicht zu spät in die Gärten und das Gewächshaus zu kommen, wo er die Tage in Gesellschaft seiner Tulpen zu verbringen pflegte (eine akute Tollheit der Epoche), vor allem jener neu gezüchteten, die er nach seiner augenblicklichen Geliebten benannt hatte: blutrot, mit zartem Purpur tätowiert... "Die Neuankömmlinge haben alle schon den neuen Snaphaan ... aber ich hänge nun einmal an


  meinem alten, schwerfälligen Luntenschloß ... Steht mir nicht eine plumpe Waffe zu für solche plumpe Beute?" Mehr wußte Frans nicht zu berichten über das, was ihn selbst während der winterlichen Zyklone draußen ausharren ließ, bis ihm nur noch alte Uniformfetzen blieben, um sie zu den Bleikugeln zu stopfen, sonnengegerbt, vollbärtig und verdreckt außer, es regnete oder er war im Hochland, wo die Krater der erloschenen Vulkane Regenwasser, blau wie der Himmel, aus emporgereckten Kelchen darboten.


  Er ließ die Dronten alle verwesen, konnte sich nicht überwinden, von ihrem Fleisch zu essen. Gewöhnlich jagte er allein. Oft jedoch, nach Monaten der Isolation, begann die Einsamkeit, ihn und seine Wahrnehmung zu verändern. Unter seinen Blicken flammten die zerklüfteten Gebirge am hellen Tag in monströsem Safrangelb und strahlendem Indigo auf, wurde der Himmel zum Gewächshaus, die ganze Insel zu seinem Tulpenwahn. Nachts, wenn er schlaflos lag und die tropischen Sterne zu dicht standen, um sich zu Sternbildern zu ordnen, wenn der Himmel überbordete von Fratzen und Fabelwesen, die noch erstaunlicher aussahen als die Dronten, hörte er die Stimmen von Schlafenden, einzeln, paarweise und im Chor. Die Rhythmen und Klangfarben waren holländisch, ergaben für den Wachenden jedoch keinen Sinn. Er glaubte nur zu verstehen, daß sie ihn warnen wollten... ungehalten waren, wütend, über sein Unverständnis. Einmal saß er einen ganzen Tag lang vor einem Grasnest mit einem einzelnen, weißen Drontenei und starrte es an. Der Ort war so abgelegen, daß kein streunendes Schwein das Ei entdeckt hatte. Er wartete auf ein Kratzen, auf einen ersten Sprung, der zu einem Netz von Rissen in der Kalkhaut werden würde, auf ein Erscheinen. Das Maul des eisernen Drachen war mit Hanf gefüttert, bereit, entzündet zu werden, sich zu senken, eine Sonne ins Schwarzpulvermeer, um das Küken zu vernichten, Ei aus Licht zu Ei der Finsternis, im ersten Augenblick des atemlosen Schauens, des kühlen Kraulens der Südostpassate über seinen feuchten Flaum ... Alle Stunden legte er an und visierte über den Lauf auf das Ei. In diesen Augenblicken, wenn jemals, mochte er erkennen, daß die Waffe eine Achse, mächtig wie die der Erde selbst, zwischen ihm und diesem Opfer bildete, das im Inneren seines Eis noch eins war mit der Ahnenkette, von der es nur für die Dauer seines einzigen Blicks auf die Welt losgerissen werden würde. So saßen sie sich gegenüber, das stumme Ei und der verwirrte Niederländer, vom Lauf der Hakenbüchse für alle Ewigkeit verbunden, leuchtend erstarrt und eingerahmt wie nur je ein Vermeer. Allein die Sonne bewegte sich: zog vom Zenit nach Westen, bis sie endlich hinter dem krummen Zahnkamm der Berge im Indischen Ozean versank, teerige Nacht aufzog. Das Ei lag unverändert, ohne auch nur zu zittern. Er hätte es zerschmettern müssen, spätestens jetzt: er wußte, daß der Vogel vor der


  Morgendämmerung schlüpfen würde. Aber ein Kreislauf hatte sich geschlossen. Er erhob sich mühsam, Knie und Hüftgelenke schmerzten, sein Kopf hallte von dröhnenden, drängenden, einander übertönenden Befehlen seiner nächtlichen Besucher wider, aber er humpelte nur müde davon, die Büchse rechts geschultert. Sobald die Einsamkeit begann, ihm derart mitzuspielen, kehrte er oft in eine Ansiedlung zurück und schloß sich einer Jagdgesellschaft an. Eine studentenhafte, alkoholisierte Hysterie beherrschte die gemeinsamen, nächtlichen Beutezüge, bis man auf alles feuerte, was sich bewegte oder nicht, Baumwipfel, Wolken oder lederhäutige Flugfüchse, deren Schreie in unhörbare Höhen stiegen. Im Nachtschweiß fröstelnd, wenn der Passat über die Berge blies, unter einem Himmel, dessen Hälfte scharlachrot glühte vom Widerschein eines Vulkans, in der Erde ein Grollen, das so tief war wie das Geschrei der Fledermäuse in der Nachtluft hoch, fanden sich diese Männer in einem Zwischenreich, waren Gefangene im Spektrum ihrer eigenen Worte und Stimmen.


  Sie waren ein wütender Haufen von Verlierern, die eine göttlich auserwählte Rasse spielten. Ihre Spekulation, die Kolonie, lag schon im Sterben - genau wie die Ebenholzwälder, die sie von der Haut der Insel schälten, genau wie auch das arme Wesen, das sie so restlos von der Erde tilgten. Bis 1681 würde Didus ineptus ausgerottet sein, bis 1710 der letzte Siedler Mauritius verlassen haben. Das ganze Unternehmen sollte kaum länger als ein Menschenleben dauern. Manche erkannten selbst darin einen Sinn. Für sie war der ungeschlachte Vogel derart mißgestaltet erschaffen, daß sie das Wirken des Leibhaftigen an ihm zu erkennen glaubten, ein fleischgewordenes Widerwort zu Gottes Schöpfungsplan. War Mauritius das Gift, das die schützenden Dämme der Erde unterspülen würde? Dann mußte ihm die Christenheit entgegentreten, wollte sie nicht in einer zweiten Flut vergehen, die dieses Mal nicht Gott, sondern der Antichrist über sie kommen zu lassen drohte. Die Bleikugeln in die Musketen zu rammen wurde für diese Männer zu einem Akt der Frömmigkeit, dessen Symbolgehalt sie wohl verstanden. Wenn sie jedoch auserwählt waren, nach Mauritius zu kommen, warum war ihnen dann bestimmt, zu scheitern und die Insel wieder aufzugeben? War es eine Gnadenwahl, oder war es die Verdammung? Waren sie Erwählte oder Übergangene, verurteilt wie die Dronten?


  Frans konnte nicht wissen, daß diese Dronten, mit Ausnahme einiger weniger auf der Nachbarinsel Reunion, die einzigen Dronten der Schöpfung waren - daß er mithalf, eine Gattung auszulöschen. Manchmal aber begannen das Ausmaß und die blinde Wut der Verfolgung, selbst in seinem Herzen Verwirrung zu stiften. "Wenn dieses Tier nicht solch eine Entartung wäre", schrieb er, "könnte man es vielleicht profitabel züchten, Nahrung für unsere Siedler zu gewinnen. Ich kann es nicht ganz so leidenschaftlich hassen, wie einige von den anderen es tun. Aber was könnte diesem Abschlachten jetzt noch Einhalt gebieten? Es ist zu spät... Vielleicht, daß ein eleganterer Schnabel, ein minder zerschlissenes Federkleid, die Fähigkeit, zu fliegen, und sei es nur ein wenig ... Kleinigkeiten der Vorsehung. Vielleicht auch wäre uns, hätten wir nur Eingeborene auf dieser Insel gefunden, das Aussehen des Vogels nicht seltsamer erschienen als das des wilden Truthahns in Nordamerika. Aber ach, ihre Tragödie ist es, die herrschende Form des Lebens auf Mauritius zu sein, aber mächtig nicht der Sprache ... "


  Das war es, ganz genau sogar. Keine Sprache bedeutete keine Möglichkeit, sie in das aufzunehmen, was ihre rundlichen, flachshaarigen Eroberer Die Erlösung nannten. Doch mußte Frans, im Frühlicht der Dämmerung einsamer als sonst, endlich auch noch Zeuge dieses Wunders werden: der Gabe der Zungen ... der Bekehrung der Dronten. Zu Tausenden sind sie am Ufer aufgereiht, hinter sich das leuchtende Profil der Brandung auf dem Wasser, deren Rollen, da Wind und Vulkane schweigen, das einzige Geräusch dieses Morgens ist, vom glasigtiefen Licht eines herbstlichen Sonnenaufgangs übergössen ... Sie kommen von ihren Nestern und Brutkolonien, von Flüssen, die aus Lavamäulern brechen, von flachen Bänken vor der Nordküste, die wie Schutt vom Wasser überspült werden, von jähen Wasserfällen und aus verheerten Regenwäldern, in denen Axtklingen vor sich hin rosten und roh behauene Wasserrinnen verrotten. Sie sind aus ihren feuchten Morgen, aus den Schatten ihrer Bergstümpfe, in seltsamem Pilgerzug hierhergewatschelt, um sich zu versammeln, um gesegnet zu werden, aufgenommen ... sind sie doch göttliche Geschöpfe und besitzen die Gabe der Vernunft, Zeugnis ablegend, daß nur in Seinem Wort ewiges Leben wohnt ... Und Glückstränen schimmern in den Augen der Dronten: jetzt sind sie alle Brüder, sie und die Menschenwesen, die bisher auf sie jagten, Brüder in Christo, dem zarten Kindlein, an dessen Seite sie zu sitzen träumen, im Stall von Bethlehem, die Federn friedlich geglättet, seinen Schlaf und sein liebes Gesicht bewachend, die ganze Nacht... Dies ist die reinste Form des europäischen Abenteuers. Wofür sonst soll alles gut gewesen sein, die mörderischen Ozeane, die wundbrandigen Winter, die ausgehungerten Frühlingsmonate, die knöcherne Entschlossenheit, mit der wir die Zweifler verfolgten, die mitternächtlichen Stunden, da wir mit der Bestie rangen, unser Schweiß zu Eis wurde und unsere Tränen zu bleichem Schnee, wenn nicht für Augenblicke wie diesen: kleine Bekehrte, so weit das Auge reicht, lammfromm, vertrauensvoll -wie soll sich jemals eine Kehle noch verkrampfen, einen flehentlichen Schrei ausstoßen im Angesicht unserer Klinge, unserer notwendigen Klinge? Gesegnet, werden sie uns nunmehr Nahrung geben, gesegnet ihre Exkremente und Kadaver unsere Feldfrucht düngen. Haben wir ihnen denn von "Erlösung" gesprochen? Haben wir die ewige Heimstatt gemeint im Haus des Vaters? Ewiges Leben? Einen neuen Garten Eden, ihre Insel, wieder so erstanden, wie sie dereinst gewesen? Wahrscheinlich. Wobei wir unablässig daran dachten, wie diese kleinen Brüder uns zum Segen gereichten. Denn wahrlich, in dem Maße, in dem sie uns auf dieser Welt den Hunger stillten, mußten sie drüben, im Reich Christi, unser Heil bezeugen. Wäre es anders, so wären diese Dronten ja nur das, was sie im trügerischen Licht der Welt zu sein scheinen - unsere Beute. So grausam konnte Gott nicht sein!


  Beide Versionen, das Wunder ebenso wie die Verfolgung, die nun schon länger dauert, als seine Erinnerung zurückreicht, erscheinen Frans als gleichwertige, reale Möglichkeiten. In beiden Fällen ist den Dronten der Tod gewiß. Was aber den Glauben angeht... so kann er nur noch an die stählerne Realität der Feuerwaffe glauben, die er trägt. "Er wußte wohl, daß der Snaphaan leichter war, daß das Stahlschloß mit dem Flintstein viel zuverlässiger zündete - aber er hing eben an der Haakbus, auf sentimentale Weise ... Ihr höheres Gewicht machte ihm nichts aus, das war nun einmal seine Grille ... "


  Pirat und Osbie Feel lümmeln auf ihrem Dachsims: ein großer Sonnenuntergang jenseits der Themse, imperiale Schlange, und flußaufwärts, Gedränge von Fabriken, Wohnblocks, Parks, rauchigen Kirchtürmen, Giebeln, ein glühender Himmel, der eine heftige, brennend orange gefärbte Lichtbahn über lange Meilen tiefer Straßen, gestauchter Dächer und geschwungenen Strom wirft, um den Besucher auf seine Sterblichkeit zu stoßen, vor seinem Blick die Türen zu versiegeln, die Fenster zu verblenden, in denen er nach flüchtiger Gesellschaft, nach ein paar Worten unter Fremden gesucht hat, bis er hinaufsteigt in den Laugengeruch seines Mietzimmers, wo ihn auf den Dielenbrettern Vierecke aus korallenrotem Sonnenuntergang erwarten - ein greises, nur in sich vertieftes Licht, im abgemessenen Brandopfer des Winters aufgezehrt, in dem ferne Silhouetten hinter Fasern und Schwaden von Rauch zu vollkommenen Aschenruinen ihrer selbst werden und nahe Fenster, von


  der Sonne kurz getroffen, nicht reflektieren, sondern selbst die gleiche, zerstörerische Helligkeit auszusenden scheinen, ein leidenschaftliches Verdämmern, das keine Wiederkehr verspricht, das die Regierungswagen an den Bordsteinkanten rosten läßt, die letzten Gesichter übertüncht, die aus den Läden in die Kälte stürzen, als ob endlich eine riesige Sirene zu heulen begonnen hätte, Licht, das aus zahllosen Straßen eisige, entvölkerte Kanäle macht und sich mit Londons Staren füllt, die zu Millionen auf dunstige Sockel, sich leerende Plätze und einen großen, kollektiven Schlaf herniedergehen. Auf den Radarschirmen bilden ihre Schwärme Ringe, konzentrische Ringe. Die Radarbeobachter nennen sie "Engel". "Er sucht dich heim", pafft Osbie auf seiner Amanitazigarette. "Ja", Pirats Blick gleitet an den Kanten seines Treibhauses entlang, gereizt vom Sonnenuntergang, "aber das ist das letzte, was ich glauben möchte. Die Verwandtschaft war schon schlimm genug ... " "Also, was hältst du von ihr?"


  "Es wird sie jemand gut gebrauchen können", zu welchem Schluß er gestern am Bahnhof Charing Cross gekommen ist, als sie zur "Weißen Visitation" abfuhr. "Eine unerwartete Dividende für diesen Jemand." "Weißt du eigentlich, was sie dort unten vorhaben?"


  Nur soviel, daß sie was auskochen, in dem ein Riesenkrake eine Rolle spielt. Aber Genaueres weiß hier in London niemand. Selbst bei der "Weißen Visitation" herrscht plötzlich ein großes Kommen und Gehen, dessen Grund im schwammig Ungewissen bleibt. Myron Grunton wird beobachtet, wie er Roger Mexico Blicke zuwirft, die alles andere als kameradschaftlich sind. Der Zuave ist zu seiner Einheit nach Nordafrika zurückgekehrt, zurück unter das Lothringerkreuz, nachdem alles, was ein Deutscher an seiner Schwärze unheimlich finden könnte, von keinem Geringeren als Gerhardt von Göll, dem ehemaligen Duzfreund und noch immer ebenbürtigen Kollegen von Pabst, Lang und Lubitsch, aus ihm herausgeschmeichelt und -gequält sowie auf Zelluloid gebannt worden ist - demselben von Göll, der in jüngerer Zeit mehr im Zusammenhang mit den Affären diverser Exilregierungen, Kursstürzen auf dem Devisenmarkt und dem phönixartigen Entstehen eines erstaunlichen Netzwerks von Handelsbeziehungen von sich reden gemacht hat, die quer über den umkämpften Kontinent florieren, obwohl überall die Kugeln durch die Straßen pfeifen, Feuerstürme die Atemluft in den Himmel saugen und Kunden erstickt zu Boden sinken wie Wanzen unter der Flitspritze ... doch der Kommerz hat von Gölls künstlerische Pranke beileibe nicht zu lahmen vermocht: er ist in diesen Tagen sensibler denn zuvor. Auf den ersten Arbeitskopien sieht man den schwarzen Mann in SS-Uniform zwischen den aus Sperrholz und Leinwand gefertigten Attrappen der Rakete und des Meillerwagens umherstolzieren, immer durch die Bäume oder bei Schneefall aufgenommen, aus Bildwinkeln und Entfernungen, die den englischen Drehort nicht verraten. Der Rest der Mannschaft, Mr. Pointsman, Mexico, Edwin Treacle, Rollo Groast und Aaron Throwster, der ARF-eigene Neurochirurg, hat sich den Spaß gemacht, mit plausibel dunkelbraun gefärbten Gesichtern die übrigen Raketenmänner des fiktiven Schwarzkommandos zu verkörpern, und obwohl seine Rolle stumm ist, wirkt auch Myron Grunton mit, schattenhafter Statist wie die anderen. Der fertige Streifen läuft 3 Minuten, 25 Sekunden und besteht aus zwölf Einstellungen. Man wird ihn künstlich altern, von Bakterien anfressen lassen, an einigen Stellen der Schichtseite blankscheuern und dann nach Holland schaffen, wo er zu den Resten einer getürkten Raketenfeuerstellung im Rijkswijkschen Bosch gehören wird. Der holländische Untergrund wird einen Überfall auf den Platz inszenieren, ein furchtbares Durcheinander anrichten, Reifenspuren legen und alle Anzeichen eines überstürzten Aufbruchs hinterlassen. Das Innere eines Wehrmachts-Lkws wird von Molotowcocktails verwüstet sein: Zwischen


  Aschenstaub, versengten Kleidungsstücken, rußigen und schon angeschmolzenen Geneverflaschen werden sich Fetzen von sorgsam gefälschten SchwarzkommandoDokumenten und eine Spule finden, auf der nur noch 3 Minuten, 25 Sekunden Film erhalten sind. Von Göll erklärt sie mit eherner Miene zu seinem größten Werk. "Und in der Tat", schreibt der bekannte Filmkritiker Mitchell Prettyplace, "kann man dieser Selbsteinschätzung, so wie die Dinge sich entwickeln sollten, nicht viel entgegenhalten - wenn auch aus ganz anderen Gründen, als von Göll sie damals gehabt oder selbst, aus seiner subjektiven Sicht, vorhergesehen haben mag." In der "Weißen Visitation" gibt es, auf Grund der Finanzmisere, nur einen einzigen Filmprojektor. Jeden Tag betritt um die Mittagsstunde, sobald die Leute von der Operation Schwarzer Flügel sich an ihren falschen afrikanischen Raketenschützen sattgesehen haben, Webley Silvernail den Raum, um den Projektor durch die eiskalten, schrundigen Holzkorridore in den ARF-Flügel zurückzuschleppen, wo im innersten Gemach der Krake Grigori mürrisch in seinem Becken vor sich hin blubbert. In den anderen Zimmern heulen die Hunde, jaulen schrill vor Schmerz, winseln nach einem Stimulus, der nicht kommt und nicht mehr kommen wird, und der Schnee wirbelt unsichtbare Tätowiernadeln gegen das fühllose Fensterglas hinter den grünen Rollos. Der Film ist eingefädelt, das Licht gelöscht, Grigoris Aufmerksamkeit richtet sich auf die Leinwand, wo schon ein Bild marschiert. Lautlos folgt ihr die Kamera, während sie langbeinig und planvoll ziellos durch die Räume schlendert, die breiten Schultern, die an eine Halbwüchsige denken lassen, auswärts gereckt,


  das blonde Haar zu einer modischen Hochfrisur getürmt, die, so gar nicht niederländischbieder, von einem alten, blinden Silberdiadem gehalten wird ...


  



  [1.15] Ein Gin Marshmallow



  



  Es war sehr früh am Morgen. Er stolperte aus dem Tor und stand auf einer regennassen Ziegelstraße, allein. Im Süden leuchteten die Sperrballone, Wellenreiter auf den Brechern des Morgens, rosa und perlmuttfarben im Licht der aufgehenden Sonne.


  Sie haben Slothrop laufen lassen, die Straße hat ihn wieder, Scheiße, es war seine letzte Chance auf einen Jagdschein, und er hat's verpatzt...


  Warum haben sie ihn nicht so lange auf dieser Irrenstation behalten, wie sie gesagt hatten? Sollte das nicht ein paar Wochen dauern? Keine Erklärungen - nur "Cheerio!" und dieser Durchschlag auf Florpost, der Marschbefehl zurück zu ACHTUNG. Der Kenosha Kid und Crouchfield, der Westwärtsmann samt Spezi Whappo, sie waren seine ganze Welt in den vergangenen Tagen ... da gab es immer noch genug Probleme aufzudröseln, Abenteuer, die noch nicht abgeschlossen waren, Gelegenheiten, auf den Putz zu hauen und große Coups zu landen, so vom Kaliber des Kuhhandels, mit dem die alte Frau ihr Schwein ins trockene brachte ... Doch schon, brutal, ist wieder dieses London da.


  Irgendwas ist aber anders ... irgend etwas ... hat sich verändert ... will ja nicht meckern, Leute, abernun, zum Beispiel, er könnte beinahe schwören, daß er verfolgt wird, oder jedenfalls überwacht. Manche von seinen Anhängseln sind ganz gerissen, aber anderen kommt er auf die Schliche. Gestern bei Woolworth zum Beispiel, Weihnachtseinkäufe, hat er in der Spielwarenabteilung, hinter einem Haufen von Kinderkarabinern und Jagdfliegern aus Balsa, ein Paar von ganz gewissen Augen glänzen sehen. Ein hartnäckiger Verdacht gegenüber dem, was sich im Rückspiegel seines Humber zeigt, keine bestimmte Farbe, kein Modell, auf das er sich festlegen würde, aber immer irgendein Etwas in dem kleinen Rahmen, veranlaßt ihn, es mit den Vorfahrtsregeln bei seinen morgendlichen Dienstfahrten nicht mehr allzu genau zu nehmen. Auf seinem Schreibtisch bei ACHTUNG scheinen die Dinge nicht mehr an ihrem gewohnten Platz zu liegen. Mädchen haben plötzlich Ausreden, um die Dates mit ihm nicht einhalten zu müssen. Er hat das Gefühl, unmerklich von dem Leben isoliert zu werden, das er vor seinem Aufenthalt im Spital zur Hl. Veronika führte. Sogar im Kino sitzt ständig jemand hinter ihm, der darauf achtet, nicht zu sprechen, nicht mit Papier zu rascheln und nicht zu laut zu lachen: Slothrop ist zu oft im Kino gewesen, um solche Anomalien nicht sofort zu registrieren. Sein winziges Büro in der Nähe des Grosvenor Square kommt ihm mehr und mehr wie eine Falle vor. Er verbringt jetzt oft den ganzen Tag damit, durchs East End zu streifen, den Faulgestank des Themseufers zu atmen und sich in Winkel zu verkriechen, in die Verfolger ihm nicht folgen können.


  Eines Tages, als er gerade in eine schmale Gasse einbiegt, an deren alten Ziegelmauern sich links und rechts Fischhändler drängen, hört er seinen Namen rufen - und holla! ist es die Möglichkeit, was kommt da, blond, mit offenem Haar, das wie ein Warnsignal im Wind flattert, auf weißen Wedgies über das Kopfsteinpflaster geklappert, was für'n zauberhafter Wonneproppen in Krankenschwesteruniform, wie heißt sie gleich, äh, äh, ah ja: Darlene! Gottie, es ist Darlene! Die im Veronika-Spital arbeitet und ganz in der Nähe bei einer Mrs. Quoad wohnt, einer Lady, die vor langem schon verwitwet ist und seither an einer Reihe von völlig antiquierten Krankheiten leidet, Bleichsucht und Blasenflechte, Frostbeulen, Gangräne, Purpura, Abszessen, Ohrpolypen und als neuester Errungenschaft einem Anflug von Skorbut. Aus dem Grund ist Darlene auch unterwegs, Limonen zu besorgen, die nun aus ihrem Strohkorb hüpfen und gelbgrün über die Straße kollern, während die kleine Darlene mit ihrem Schwesternhäubchen angelaufen kommt, ihre Brüste weiche Fender für diese Kollision im grauen Meer der Stadt.


  "Du bist zurückgekommen! Oh, Tyrone, du bist zurück!" Ein paar Tränen, beide knien und klauben Zitrusfrüchte auf, das gestärkte Khakikleid knistert, und selbst aus Slothrops keineswegs unsentimentaler Nase dringt ein verdächtiges Schnüffeln. "Ja, ich bin's, mein Schatz ..."


  Reifenspuren im Matsch sind zu Perlmutt geworden, schmelzendem Perlmutt. Möwen kreuzen langsam gegen die hohen, fensterlosen Ziegelmauern des Bezirks. Mrs. Quoad wohnt drei dunkle Treppen hoch, mit Blick, durchs Küchenfenster, an bestimmten, dunstigen Nachmittagen, auf die entfernte Kuppel von St. Paul's. Winzig sitzt sie im Wohnzimmer in einem rosa Plüschfauteuil neben dem Radio, lauscht den Klängen von Primo Scalas Akkordeonkapelle und sieht keineswegs krank aus. Aber auf dem Tisch liegt ihr zerknülltes Chiffontaschentuch: fiedrige Blutflecken ziehen sich wie ein Rankenmuster in seine Falten hinein.


  "Sie waren doch damals hier, als ich dieses gräßliche Quotidiansfieber hatte", erinnert sie sich an Slothrop, "an dem Tag, als wir den Wermuttee brauten", sicher, sicher, schon ist der Geschmack da, steigt durch die Schuhsohlen in ihn auf, bringt ihn zurück. Sie fügen sich wieder zusammen ... es muß außerhalb seines Gedächtnisses sein ... das kühle, saubere Zimmer, das Mädchen und die Frau, die unabhängig war von seiner Sternchen-Kurzschrift ... es sind so viele, verblassende Mädchengesichter, zugige Kanalufer, Wohnschlafzimmer, Bushaltestellenküsse, wie sollte er sich an all das erinnern können? Doch dieser Raum wird immer deutlicher: als etwas, in dem ein Stück von ihm, wer er auch damals war, freundlich geruht hat, monatelang schweigend außerhalb seines Gedächtnisses bewahrt, verteilt an körnige Schatten, küchendunstbeschlagene Gläser mit Krautern, Bonbons, Gewürzen, sämtliche Compton-Mackenzie-Romane auf einem Bücherbord, glasige Ambrotypien von Austin, dem toten Ehemann, zu Nacht verstaubt in vergoldeten Rahmen


  oben auf dem Kaminsims, wo letztesmal die Heidekrautastern aus der kleinen Sevres-Vase blinzelten und neckten, die sie und Austin an einem lang vergangenen


  Samstag gemeinsam in einem Antiquitätenladen in der Wardour Street entdeckt hatten ...


  "Er war meine ganze Gesundheit", pflegt sie oft zu sagen. "Seit er von mir gegangen ist, mußte ich eine regelrechte Hexe werden, aus reiner Selbstverteidigung." Aus der Küche dringt der Geruch frisch aufgeschnittener und gepreßter Limonen. Darlene kommt und geht, sucht nach diversen Heilkräutern, fragt, wo das Seihtuch steckt, "Tyrone, hilfst du mal runterheben, nein, weiter, das hohe Einmachglas, dank dir, Schatz", und zurück in die Küche, ein rosa Huscher, knisternde Stärke. "Ich bin hier die einzige, die noch über ein Gedächtnis verfügt", seufzt Mrs. Quoad, "wir ergänzen einander, verstehn Sie." Hinter einem tarnenden Kretonnedeckchen bringt sie eine große Schale voller Geleefrüchte zum Vorschein. "Hier bitte", strahlend, "greifen Sie zu! Wine Jellies, Vorkriegsware!"


  "Jetzt kann ich mich genau an Sie erinnern - der heiße Draht zum Markenamt!" Aber er weiß, noch vom letztenmal, daß ihm Galanterie jetzt nicht mehr helfen kann. Damals hatte er nach Hause an Nalline geschrieben: "Die Engländer sind irgendwie seltsam veranlagt, Mom, wenn es darum geht, wie etwas schmeckt. Sie sind nicht so wie wir. Vielleicht liegt das am Klima. Sie stehen auf Sachen, von denen wir nicht einmal träumen würden. Junge, Junge, manchmal dreht's einem richtig den Magen um. Neulich hab ich eins von den Dingern probiert, die sie nennen. Das ist die Vorstellung, die sie hierzulande von Süßigkeiten haben, Mom! Man müßte 'ne Möglichkeit finden, diesem Hitler ein paar davon zu verfüttern, dann wäre der Krieg morgen vorbei!" Und nun steht er also wieder vor diesen rötlichtödlichen Gelatinedingern und nickt Mrs. Quoad, er hofft, verbindlich, zu. Auf den Bonbons stehen in flachem Relief die Namen verschiedener Weinsorten geschrieben. "Dazu dieser leichte Hauch Menthol", Mrs. Quoad steckt sich eines in den Mund, "einfach köstlich!"


  Slothrop sucht sich eins aus, auf dem Lafite Rothschild steht und stopft es sich in die Fresse. "Oh, yeah. Yeah. Mmmm. Großartig."


  "Wenn Sie etwas wirklich Ausgefallenes wollen, dann kosten Sie doch einmal den Bernkastler Doktor. Oh, waren Sie das nicht, der mir diese zauberhaften amerikanischen schleimigen Ulmendinger mitgebracht hat, die nach Ahorn schmecken, aber mit einem Schuß Sassafrasöl -"


  "Slippery Elm. Du liebe Güte, das tut mir aber leid. Gestern sind sie mir ausgegangen."


  Darlene kommt mit einer dampfenden Kanne und drei Tassen auf einem Tablett herein. "Was ist das?" fragt Slothrop, etwas voreilig. "Was du nicht weißt, macht dich nicht heiß, Tyrone."


  "Stimmt auffallend", nach einem kurzen Nippen, bei dem er nur wünscht, sie hätte mehr Limonensaft oder sonstwas genommen, um diesen grauenhaften bitteren Grundgeschmack zu überdecken. Diese Leute sind wirklich wahnsinnig. Natürlich auch ohne Zucker. Er greift zur Bonbonschale und grapscht sich ein schwarzgeripptes Stück Lakritze, das noch am unverfänglichsten aussieht. Aber genau, als er hineinbeißt, wirft Darlene ihm und dem Bonbon einen merkwürdigen Seitenblick zu - tolles Timing, das Mädchen - und sagt: "Oh, ich dachte, die wären wir alle losgeworden", ein fröhlicher Genieblitz, frei nach Gilbert und Sullivan, dieses gedehnte dieee, "vor Jahren schon!", in welchem Augenblick Slothrop auf die flüssige Wabbelfüllung stößt, die nach Mayonnaise mit Orangenschalen schmeckt. "Jetzt haben Sie mir doch die letzte von meinen Marmeladesurprisen weggeschnappt!" ruft Mrs. Quoad, die gerade mit der Fixigkeit eines Taschenspielers ein lavendelbestreutes, eiförmiges Etwas aus lindgrüner Latwerge auf den Tisch gezaubert hat: "Dafür kriegen Sie jetzt keine von diesen deliziösen Rhabarbertoffees." Und hinein damit in ihren Mund, das ganze Stück auf einen Sitz.


  "Geschieht mir ganz recht", bescheidet sich Slothrop, was immer er damit sagen will, und nippt an dem Kräutertee, um den Geschmack des Mayonnaisebonbons loszuwerden. Uuuups, das war genau verkehrt, denn schon füllt sich sein Mund aufs neue mit grauenhafter, alkalischer Verwüstung, die aufsteigt bis zum weichen Gaumensegel und sich dort verschanzt. Darlene als Florence Nightingale reicht ihm ein hartes, rotes Drops in Form einer stilisierten Himbeere ... mmh, das merkwürdigerweise auch nach Himbeere schmeckt, obwohl ihm Slothrop keine Zeit läßt, die Bitterkeit zu lindern. Ungeduldig, beißt er es auf und weiß in diesem Augenblick, verdammter Trottel, daß sie ihn wieder rangekriegt haben: heraus und über seine Zunge fließt die allerverfluchteste, kristalline, Gott im Himmel, reine Salpetersäure muß es sein, "Oh, das ist wirklich sauer!", er bringt den Satz kaum über die Lippen, so sehr hat es ihm den Mund zusammengezogen, genau der gleiche üble Streich, den Hop Harrigan immer dem Tank Tinker spielte, damit er aufhörte, auf seiner Okarina zu blasen, ein schäbiger Trick schon damals, doppelt verwerflich aber, wenn er von einer alten Lady kommt, die zu unseren Verbündeten gehören will, Scheiße, nicht einmal sehen kann er mehr, so hoch ist es in seine Nase gestiegen und löst sich nicht mehr auf, egal, was es nun sein mag, wütet weiter auf seiner schrumpfenden Zunge, knirscht wie zermahlenes Glas zwischen den Backenzähnen. Mrs. Quoad zelebriert indessen mit emsigzierlichen Bissen ein Petit four auf Kirsch-Chinin-Basis und strahlt die jungen Leute quer über die Schale hinweg an. Slothrop, alles vergessend, greift abermals nach seiner Teetasse. An einen ehrenhaften Rückzug ist nicht mehr zu denken. Darlene hat weitere Einmachgläser voller Süßigkeiten aus dem Regal geholt, und schon taucht er, eine Reise zum Mittelpunkt eines feindlichen Kleinplaneten, in ein neues, gigantisches Konfekt ein, krunsch durch die Schokoladenkruste und den Mantel aus durchdringend mit Eukalyptus parfümiertem Fondant bis zum Kern, der aus phantastisch klebrigem Gummiarabikum mit Weintraubengeschmack zu bestehen scheint. Er fingernagelt ein


  Klümpchen davon zwischen seinen Zähnen hervor und starrt es sinnend an. Es ist intensiv purpurrot gefärbt.


  "Langsam kapieren Sie's!" Mrs. Quoad wedelt ihm mit einem marmorierten Konglomerat aus Ingwerwurzel, Buttertoffee und Anissamen zu. "Sie müssen auch mit den Augen genießen! Warum seid ihr Amerikaner nur so gierig!" "Hm", mummelt er, "liegt wohl daran, daß wir's nicht komplizierter haben als Hershey-Schokolade... "


  "Oha, versuch mal das", kollert Darlene, hält sich den Hals und taumelt gegen ihn. "O Mann, das wird was geben", ungläubig greift er nach der unappetitlich aussehenden bräunlichen Neuheit, einer exakten Einszuvier-Replik einer Mills-Handgranate, Hebel, Zapfen, alles dran. Sie gehört zu einem ganzen Arsenal von patriotischem Naschwerk, das noch aus der Zeit vor der Zuckerrationierung stammt und neben der Granate, wie ein Blick ins Einmachglas zeigt, noch eine 0,455er Webley-Signalpatrone als grünrosa gestreifte Sahnekaramelle, eine Sechs-TonnenSprengbombe aus silbern gesprenkeltem blauem Gelee und eine Panzerfaust in Lakritze umfaßt.


  "Nun mach schon", greift Darlene doch buchstäblich nach seiner Hand, um ihm das Praline in den Mund zu stopfen.


  "Ich wollte erst mal den Anblick genießen, wie Mrs. Quoad eben sagte." "Und vorher zerdrücken gilt nicht, Tyrone!"


  Unter ihrer Tamarindenglasur entpuppt sich die Eierhandgranate als übersüßer, mit Pepsin aromatisierter Nougat, der mit stechendscharfen Kubebenbeeren gestopft ist und eine Füllung aus zähem Kampfergummi umschließt. Es ist unaussprechlich grauenhaft. Die Kampferdünste machen Slothrop schwindeln, Tränen strömen aus seinen Augen, seine Zunge ist ein hoffnungsloser Holokaust. Kubeben! Das Zeug hat


  er früher einmal geraucht! "Vergiftet..." kann er gerade noch krächzen.


  "Nun zeigen Sie doch ein wenig Rückgrat", befiehlt Mrs. Quoad.


  "Aber wirklich", flötet Darlene durch zungensanfte Karamelschichten hindurch, "denk


  daran, daß wir im Krieg stehen. Und jetzt dieses hier, Liebling, brav den Mund


  aufmachen ... "


  Zwar kann er durch die Tränenschleier kaum erkennen, was auf ihn zukommt, aber


  er hört Mrs. Quoads lüsternes "mnjam, mnjam, mnjam" jenseits des Tisches und


  diesseits Darlene kichern. Es ist groß und weich wie ein Marshmallow, aber


  irgendwie - wenn sein Gehirn jetzt nicht endgültig aussetzt- schmeckt es nach Gin.


  "Wasndas?" mampft er mühsam.


  "Ein Gin-Marshmallow eben", sagt Mrs. Quoad.


  "Auuuuu..."


  "Oh, das ist noch gar nichts, nehmen Sie mal eins von denen -" In einem masochistischen Reflex mahlen sich seine Zähne durch eine harte, säuerliche Stachelbeerhülle und treffen auf eine quellende Unannehmlichkeit aus, er hofft es ist Tapioka, leimigen Klümpchen von irgendwas, das mit Gewürznelkenpulver gesättigt ist.


  "Noch ein Schlückchen Tee?" schlägt Darlene vor. Slothrop windet sich in Hustenkrämpfen, nachdem ihm Gewürznelken in die Luftröhre geraten sind. "Scheußlicher Husten das!" Mrs. Quoad bietet ihm eine Dose mit der unglaublichsten aller englischen Hustenpastillen an, der Meggezone. "Darlene, dein Tee ist vorzüglich, ich kann richtig fühlen, wie mein Skorbut zurückgeht." Die Meggezone wirkt, als ob einem ein Schweizer Alp gegen den Kopf gedonnert würde. Sofort beginnen mentholene Eiszapfen vom Dach der Slothropschen Mundhöhle zu wachsen. Eisbären krallen sich in die verharschten Alveolentrauben seiner polaren Lungen. Sein Zahnschmelz schmerzt zu stark, als daß er noch atmen könnte, selbst durch die Nase, selbst mit der Nase, Krawatte gelockert, im Halsausschnitt seines olivgrauen Unterhemds. Benzoedämpfe sickern ihm ins Gehirn; sein Kopf schwebt auf einem Halo aus Eis.


  Auch eine Stunde später hängt die Meggezone noch im Raum, ein Pfefferminzgespenst in den Lüften. Slothrop liegt bei Darlene. Der Ekelhafte Englische Bonbon-Drill gehört der Vergangenheit an, jetzt schmiegt er seine Leiste an ihren warmen Po. Das einzige Bonbon, das er nicht kosten durfte, das Mrs. Quoad ihm vorenthielt, war das "Feuer des Paradieses", jenes berühmte Praline von teurem Preis und proteischem Geschmack, das dem einen nach "gesalzener Pflaume" schmeckt, dem anderen nach "künstlicher Kirsche" ... "gezuckerten Veilchen" ... "Worcestershiresauce" ... "gewürztem Sirup" ... Zahllose derartige Beschreibungen sind schon gefunden worden, positiv und prägnant keine länger als zwei Wörter -, ganz wie die Beschreibungen der Gift- und Nervengase, die man in den Ausbildungshandbüchern lesen kann, "süßsäuerliche Aubergine" darunter die bis jetzt wahrscheinlich längste. Das Feuer des Paradieses kommt heute so gut wie nie mehr zum Einsatz. Im Jahre 1945 ist es kaum noch irgendwo aufzutreiben, jedenfalls nicht in den sonnenhellen Läden und polierten Schaufenstern der Bond Street oder des öden Belgravia. Aber an anderen Orten, wo mit anderem gehandelt wird, taucht hin und wieder eines auf: schlummernd, auf dem Grund tiefer, vom Alter erblindeter Glasgefäße, vereint mit ähnlichen Dingen, oft nur ein einziges Bonbon in einem ganzen Glas, fast unauffindbar zwischen blattgoldgefaßten Turmalinen, geschnitzten Ebenholzfingerlingen aus dem vergangenen Jahrhundert, Geigenwirbeln, Ventilfedern, aufgerollten Stahlsaiten von obskuren Musikinstrumenten, elektronischen Bauteilen aus Harz und Kupfer, die der Krieg in seiner unersättlichen, alles verschlingenden Freßgier noch nicht entdeckt und mit der


  Zunge in seine finstere Höhle geschlürft hat... Orte, denen die Motoren niemals nahe genug kommen, um laut zu sein, und wo es Bäume gibt am Straßenrand. Sich innere Räume und alte Gesichter aus dem Licht einer Dachluke schälen, gelber, je später das Jahr...


  Hin und her taumelnd über dem Nullpunkt zwischen Wachen und Schlaf, sein halbsteifer Schwanz immer noch in ihr, vier Beine im gleichen Winkel entspannt... sinkt das Schlafzimmer in Wasser und Kühle hinab. Irgendwo geht die Sonne unter. Gerade noch hell genug, um die dunkleren Sommersprossen auf ihrem Rücken erkennen zu können. Im Wohnzimmer träumt sich Mrs. Quoad in die Gärten von Bournemouth zurück, zwischen die Rhododendronbüsche, in einen plötzlichen Wolkenbruch, und Austin ruft Berührt ihre Kehle, Majestät, berührt ihre Kehle! und Yrjö - zwar nur Prätendent, aber der wahre König, denn eine äußerst zweifelhafte Seitenlinie der Familie hat während der Bessarabienkrise von 18 78 den Thron usurpiert -, Yrjö in seinem altmodischen Gehrock mit blitzenden Goldtressen an den Ärmeln beugt sich im strömenden Regen zu ihr, um sie für immer vom Übel der Könige, der Skrofelkrankheit, zu heilen, er sieht genauso aus wie auf den Kupfertiefdruckbildchen, und seine liebliche Hrisoula steht freundlich und ernsthaft wartend einige Schritte hinter ihm, ringsum rauscht der Regen hernieder, die weiße, unbehandschuhte Hand des Königs schwebt wie ein Schmetterling herab, die Mulde in Mrs. Quoads Hals zu berühren, wundertätig zu berühren, so sanft zu ... berühren


  Der Blitz Und Slothrop gähnt: "Wie spät?", und Darlene taucht aus dem Schlaf empor. Als, ohne Warnung, das Zimmer plötzlich voller Mittag ist, blendend weiß, jedes flimmernde Härchen auf ihrem Nacken klar wie im Gegenlicht, während die Schockwelle über ihnen zusammenschlägt, das Haus bis in seine armen Knochen erschüttert, in die Jalousie hineinboxt, die sich in das weißschwarze Gegitter von Todesanzeigen verwandelt. Von oben das Heulen der Rakete, schwillt an, holt ihren Sturz ein, rast wie ein donnernder Schnellzug in ohrenklingende Stille davon. Draußen splittert Glas, anhaltendes, verstimmtes Zimbelklirren auf der Straße. Der Fußboden hat gezuckt wie ein angerissener Teppich, und mit ihm das Bett. Slothrops Schwanz hat sich jäh aufgerichtet, schmerzt vor Spannung. Für Darlene, aus dem Schlaf gerissen, mit hämmerndem Herzen, Hände und Finger vor Angst gekrampft, war dieser Ständer fast eins mit dem weißen Licht, dem lauten Knall. Als die Explosion zu einem wütendroten Flackern auf der Jalousie verebbt ist, beginnt sie, sich über die Gleichzeitigkeit zu wundern ... jetzt aber vögeln sie, und was macht's schon aus, warum zum Teufel sollen diese verdammten Raketen nicht auch für etwas gut sein?


  Und wer ist es, der hinter der orangeroten Jalousie so verhalten atmet? Durch einen Schlitz beobachtet? Und wo, ihr Hüter der Landkarten, ihr Meister der Überwachung, wo meint ihr, wird die nächste einschlagen?


  



  [1.16] Roger und Jessica



  



  Die allererste Berührung: Er hatte gerade wieder was Gemeines gesagt, auf Mexicos übliche Selbstquäler-Tour: ach, du kennst mich nicht, ich bin wirklich ein Schweinehund - "Nein", sofort wollte sie ihm die Finger auf die Lippen legen, "so was darfst du nicht sagen ..." Als sie die Hand ausstreckte, griff er, ohne zu denken, nach ihrem Handgelenk, schob die Hand weg, reine Verteidigung - und hielt sie doch fest, am Gelenk. Sie sahen einander starr an, keiner wollte den Blick abwenden. Dann führte Roger ihre Hand an seine Lippen und küßte sie, ohne seine Augen von ihren zu nehmen. Eine Pause, sein Herz hämmerte gegen sein Brustbein ... "Ohh..." brach es aus ihr hervor, und sie warf sich in seine Arme, völlig außer Fassung, offen, zitternd, während sie sich aneinanderklammerten. Später erzählte sie ihm, daß es ihr damals sofort gekommen war, in dem Augenblick, als er ihr Handgelenk faßte. Und als er zum erstenmal ihre Fotze berührte, Jessicas weiche Fotze durch ihren Schlüpfer hindurch sanft drückte, begann dieses Zittern von neuem, hoch oben in ihren Schenkeln, wurde immer stärker, riß sie mit sich fort. So war sie zweimal gekommen, bevor er ihr den Schwanz zum erstenmal offiziell in die Möse gesteckt hatte, und das bedeutet ihnen beiden sehr viel, obwohl sich noch keiner so recht überlegt hat, warum.


  Jedenfalls wird immer dann, wenn es passiert, das Licht sehr rot für sie. Einmal trafen sie sich in einer Imbißstube, sie trug einen roten Pullover mit kurzen Ärmeln, und ihre nackten Unterarme waren auf der Innenseite mit einem rötlichen Schimmer übergössen. Sie hatte keinerlei Makeup aufgelegt, so hatte er sie noch nie gesehen. Als sie zum Auto gehen, nimmt sie seine Hand und legt sie, im Gehen, für einen Augenblick leicht zwischen ihre Beine. Rogers Herz schwillt an und spritzt. Wirklich, so fühlt es sich an: es steigt jäh an die Hautoberfläche, ein V beidseits der Mittellinie, und fließt über die Brustwarzen ... das ist Liebe, erstaunlich. Sogar, wenn sie nicht bei ihm ist, nach einem Traum, beim Anblick eines Gesichts auf der Straße, das gegen alle Wahrscheinlichkeit vielleicht doch Jessicas sein könnte, kann Roger es nicht unter Kontrolle halten, es hat ihn gepackt.


  Über Beaver, oder Jeremy, wie seine Mutter ihn wohl nennt, versucht Roger, so wenig wie möglich nachzudenken. Natürlich quält er sich mit Spekulationen über technische Einzelheiten. Sie kann doch unmöglich - oder etwa doch? - mit Jeremy die gleichen Sachen machen wie mit ihm. Küßt ihr Jeremy zum Beispiel jemals die Muschi? Ist es denkbar, daß dieser Schnösel - daß sie ihm beim Vögeln um den Hintern' greift uund, seine Englische Rose, einen schelmischen Finger in Jeremys Arschloch steckt? Schluß, Schluß mit dem Gegrübel (aber schleckt sie nun seinen Schwanz? Hat er seine arrogante Visage wohl jemals zwischen ihren süßen Arschbacken gehabt?), es hat keinen Sinn, er ist doch nicht mehr siebzehn, besser ab ins Tivoli, Maria Montez und Jon Hall anschauen, oder in den Zoo im Regent's Park zu den Leoparden und Pekaris, wo er außerdem noch überlegen kann, ob es vor halb fünf wohl regnen wird.


  Immer noch sind es, alles in allem, nur Stunden, die Roger und Jessica miteinander verbracht haben. Die Worte, die sie bisher gewechselt haben, würden zusammen weniger Text ergeben als ein durchschnittliches SHAEF-Memorandum. Doch zum erstenmal, seit er rechnen kann, bleiben solche Zahlenspiele für den Statistiker ohne Bedeutung.


  Zusammen, sind sie eine lange Zwischenfläche aus Haut,


  schweißnaß, aneinandergepreßt, so fest Muskeln und Knochen pressen können. Außer ihren Namen brauchen sie kaum Worte.


  Getrennt, unter Leuten, sprechen sie ihren eigenen, flapsigen Kinodialog, Szenarios, die sie allein für sich in den Nächten ausdenken, wenn die Bofors-Flak an die Tür ihres Himmels klopft und sein Wind in den Stacheldrahtschlingen unten am Strand heult. Im Mayfair-Hotel: "Sieh mal an, sind die Gnädigste vielleicht mit einem der neuen Düsenvögel gekommen? Nur eine halbe Stunde zu spät!" "Immer ruhig", Marinehelferinnen und NAAFI-Mädels, juwelenbehängte junge Witwen, die einem Seitenblicke zuwerfen, "ich bin ganz sicher, daß du die Zeit gut genutzt hast."


  "Für ein paar Stelldicheins hat's gereicht", gibt er zurück und markiert einen Blick auf die Armbanduhr, die er im WK-Zwo-Stil auf der Innenseite des Handgelenks trägt, "jetzt sollten eigentlich die ersten Vaterschaftsklagen eingehen - " "Ha!" fährt sie munteraber hoch, nicht fort, "dabei fällt mir "Yaaahhh!" Roger taumelt rücklings auf eine Topfpflanze zu, während die Saxophone von Roland Peachey und seinem Orchester "There, I Said It Again" blöken, und geht dahinter in Deckung.


  "Aha, so denkst du dir das also! Wenn das rechte Wort dafür ist." Sie verwirren jedermann. Sie sehen so unschuldig aus. Unwillkürlich wollen die Leute sie beschützen: verbieten sich Gespräche über Tod, Geschäfte, Lügen, wenn Roger und Jessica dabei sind. Sofort geht es um Versorgungslücken, Schlager, Boyfriends, Filme, Blusen ...


  Wenn sie sich die Haare hinter die Ohren streicht und ihr weiches Kinn im Profil zu sehen ist, wirkt sie wie eine Neun- oder Zehnjährige, allein vor Fenstern, in die Sonne blinzelnd, bis der Kopf auf die helle Steppdecke sinkt, Tränen aufsteigen, ein sich rötendes, knitterndes Kindergesicht im Begriff ist, zu schluchzen, uchz, uchz ... Eines Nachts, im lakenkalten Refugium ihres Bettes, leckte er, selbst hin und her dösend, Jessica in den Schlaf. Als sie seine ersten, warmen Atemzüge an ihren Schamlippen spürte, erschauerte sie und schrie auf wie eine Kätzin. Es waren zwei oder drei Töne, die zusammenzuklingen schienen, rauh und gespenstisch, voll von den Schneeflocken, die sie bei Einbruch der Dunkelheit gesehen hatten. Draußen siebten die Bäume den Wind, und Lastwagen rauschten hinter den Häusern, ihr unsichtbar, endlos über Straßen und Landstraßen, Kanäle und Flüsse, die schmucklose Landschaft hinaus ... Oh, und die Hunde und Katzen, die im pulverigen Schnee ihre Spuren legten ...


  "... Bilder, ja, ganze Szenen, sie stürzen auf mich ein, Roger. Von außen. Was ich damit sagen will: Ich mache sie nicht..." Gerade zieht wieder so ein leuchtender Schwärm vor dem dunklen, isotonischen Glosen der Decke vorüber. Er und sie liegen da und atmen mit offenem Mund. Aus seinem schlaffen Schwanz sickert noch ein Faden auf seinen Schenkel herab, den unteren, Jessica zugewandten. Dem nächtlichen Zimmer entringt sich ein Seufzer, richtig gehört, Entringt Sich, ein Seufzer - altmodisches, komisches Zimmer, mir ist nicht zu helfen, einmal ein Clown, immer einer, grüngestreift, pantalonig, halskraus und ab durch den Spiegel -, heute nämlich, es ist schon merkwürdig, heutzutage summen die Zimmer, es heißt auch, sie atmen oder gar: schweigen in stummer Erwartung dahin, und das scheint hier finstere Tradition zu sein, hochgewachsene, schlanke Geschöpfe mit schweren Parfüms und fließenden Umhängen in Räumen, die von der Mitternachtsstunde bestürmt werden, von Wendeltreppen und blaublütigen Laubengängen durchstochen, das ist ein Ambiente, verehrungswürdigste Dame, in dem sich niemandem, wie provoziert oder erschüttert er auch sein mag, jemals, ein Seufzer, entringt. So etwas tut man hier nicht!


  Aber hier. Ach, diese junge Dame! Billiger, karierter Ging ham. Ungezupfte


  Augenbrauen, verwildert. Roter Samt. Einmal hat sie sich, aus Trotz, während der


  Fahrt auf der Landstraße bei Lower Beeding die Bluse ausgezogen.


  "Mein Gott, sie muß verrückt geworden sein. Was soll das? Warum passiert's immer


  mir?"


  "Gell, staunste!" Jessica schwingt die Krawatte ihrer Uniformbluse um den Finger wie eine gelernte Stripperin, "glaubst du jetzt immer noch, daß ich mich nicht traue? Wirst du mich nochmal nennen?" Natürlich trägt sie keinen BH, sie trägt nie einen. "Sei vernünftig", er wirft ihr einen flehenden Blick zu, "weißt du nicht, daß sie dich dafür einbuchten können? Was heißt dich", im Moment fällt's ihm ein, "mich, mich werden sie einsperren!"


  "Du wirst an allem schuld sein, lala." Sie schiebt den Unterkiefer zu einem Böses-Mädchen-Lächeln vor. "Ich, ich bin ja nur ein unschuldiges kleines Lamm, aber der da -" und sie schleudert ein Ärmchen nach ihm, Lichtfunken sprühen aus dem hellen Haarflaum auf dem Unterarm, ihre kleinen Brüste wippen befreit durch die Luft, "das ist Rogerder-Wüstling, die gräßliche Bestie, die mich verleitet hat zu diesem entwürdigenden... "


  Inzwischen ist der gigantischste Lastwagen, den Roger in seinem ganzen Leben jemals gesehen hat, auf kreischenden Achsen längsseits gegangen, und jetzt glotzen, nein, nicht nur der Fahrer, sondern gleich mehrere Exemplare einer Art scheußlicher Zwerge in wahrhaftigen Operettenuniformen, wahrscheinlich wieder so eine mitteleuropäische Exilregierung, aus den Fenstern des Fahrerhauses, in das man sie irgendwie reingepfercht hat, kämpfen um einen Fensterplatz wie Ferkel um die Zitzen der Muttersau und weiden sich mit Stielaugen, dunkelbraunen Gesichtern und sabbernden Mäulern am Schauspiel der skandalös entblößten Jessica Swanlake und ihres verzweifelten Roger, der nichts lieber täte, als auf die Bremse zu steigen, um hinter den Lastwagen zurückzufallen - nur, daß von hinten, o Scheiße, im gleichen Tempo wie der Lkw, eiein, ein Streifenwagen der MP erschienen ist. Er darf nicht bremsen, und wenn er Gas gibt, werden sie erst recht mißtrauisch ...


  "Äh, Jessie, Liebling, möchtest du dir nicht doch was überziehen? Bitte!" Er tut so, als suche er seinen Kamm, der verschwunden ist, wie üblich, die Verdachtsperson ist als notorisch ktenophil bekannt...


  Der Fahrer des dröhnenden Lkw-Riesen versucht, Rogers Aufmerksamkeit zu erregen, während sich die übrigen Zwerge gegen die Scheiben drücken, "Hey! Hey!" machen und klebrige, gutturale Lacher ausstoßen. Ihr Anführer spricht Englisch mit einem öligen, unsagbar widerwärtigen kontinentalen Akzent. Eskalierendes Armrudern und Rippenstoßen oben im Fahrerhaus. "Miiister! 'ey, Sie! Wahdnse ne Minuhde, 'ey!" Und neue Lachsalven. Im Rückspiegel erkennt Roger die englischen Bullengesichter, rosig vor Rechtschaffenheit, rote Würdenzeichen hüpfen, neigen, beugen, beratschlagen sich, wenden sich immer wieder ruckartig nach vorn, wo dieses Paar im Jaguar so seltsame - "Was treiben die eigentlich, Prigsbury, können Sie Einzelheiten erkennen?"


  "Es scheint sich um einen Mann und eine Frau zu handeln, Sir." "Idiot!" Und raus mit dem schwarzen Feldstecher.


  Durch Regen hindurch ... dann durch träumendes Glas, grün von der Abenddämmerung. Und sie selbst sitzt im Schaukelstuhl, trägt ein altmodisches Häubchen und blickt über das Deck der Erde nach Westen, wo die Ränder höllenrot aufflammen, und weiter in die braunen und goldenen Wolken ... Dann, plötzlich, die Nacht: Der Schaukelstuhl steht verlassen im gläsernen, kreidig blauen Schein - des Mondes, oder ist es ein anderes Himmelslicht? Nur der blanke Stuhl, nun verlassen, in der sehr klaren Nacht und ihrem sehr kalten Licht... Die Bilder fließen, entfalten sich, kommen und gehen, einige schön, andere einfach furchtbar ... sie aber liegt zusammengekuschelt mit ihrem Lämmchen, ihrem Roger, und freut sich an


  seiner Nackenlinie, die ganz plötzlich so - ja, genau! hier, wo sie endet, ist sein Schädel ganz höckerig, wie bei einem Jungen von zehn ... Sie küßt sich an der salzigsauren Hautstrecke entlang, die sie so gefangenhält, aufwärts und abwärts, nachtleuchtend über dem kostbaren Sehnenspiel, küßt ihn, als ob Küsse der fließende Atem selbst wären, niemals endend ...


  Eines Morgens - er hatte sie seit gut vierzehn Tagen nicht mehr gesehen - erwachte er in seiner Mönchszelle in der "Weißen Visitation" mit einem Ständer, kribbelnden Augenlidern und einem langen, fahlbraunen Haar zwischen den Zähnen. Das Haar war keins von seinen. Niemand anderem konnte es gehören als Jessica. Aber das war unmöglich - er hatte sie ja nicht gesehen! Er zog ein paarmal die Nase hoch, nieste. Draußen vor dem Fenster wuchs der Morgen. Sein rechter Eckzahn schmerzte. Er dröselte das Haar heraus, an dem noch Speicheltröpfchen hingen, Flocken von Zahnstein und Zungenpelz, und starrte es an. Haar vom Schatz am falschen Platz - unheimlich. Wie war es wohl hergekommen? Ein Fall von je ne sais quoi de sinistre, na schön. Jetzt mußte er pissen. Ins Bad schlurfend, das ergrauende, staatseigene Unterhemd locker in den Bund der Pyjamahose gestopft, fiel es ihm ein: wie, wenn das so eine blaßblaue viktorianische Gespenstergeschichte wäre, Rache aus dem Jenseits, das mysteriöse Haar eine erste Warnung ... Oh, Paranoia? Ihr hättet ihn sehen sollen, wie er die Kombinationen durchspielte, während er zwischen den stolpernden, furzenden, rasiermesserschärfenden, hustenden, niesenden, rotzverklebten Internen der Psi-Sektion seiner morgendlichen Latrinenroutine nachging. Er war damit fast fertig, als er erst anfing, an Jessica zu denken - an Jessicas Sicherheit. Der aufmerksame Roger. Wenn sie - wenn sie nun in dieser Nacht gestorben wäre, ein Unfall im Munitionsmagazin ... das eine Haar der einzige Abschiedsgruß, den ihre geisterhafte Liebe noch in diese Welt zurückschicken konnte, zu dem einzigen, der ihr je wichtig gewesen war ... Einem spinnenhaften Statistiker: seine Augen hatten sich tatsächlich mit Tränen gefüllt, bis erden nächsten Gedanken faßteoh. O Mann. Aus naß mach blaß. Wie gelähmt stand er halb über das Waschbecken gebeugt, verschob die Sorge um Jessica auf später und hätte zu gerne über seine Schulter zurückgeschaut, sogar in den alten Spiegel, mal sehen, was sie im Schilde führen, aber er war zu versteinert, um auch nur das zu wagen ... jetzt... ja, jetzt hat sich nämlich ein ganz großartiger Gedanke eingenistet in seinem Hirn, der Gedanke: was wohl wäre wenn sich hier alle - all diese Monstren aus der Psi-Sektion - heimlich gegen ihn verbündet hätten? Okay? Ja, angenommen, sie können in deinen Kopf hineinsehen! ooderwie war's mit Hypnose? Na? Plus womöglich die ganze Latte der übrigen okkulten Errungenschaften -Astralprojektionen, zerebrale Kontrolle (daran allerdings nichts Übersinnliches!), Krankbeten (Impotenz! Geschwüre! Wahnsinn! yaaahhh) - Zaubertränke! (und während er sich endlich aufrichtet, wandert sein geistiges Auge in sein Büro und besichtigt den Verhau in der Kaffee-Ecke - o Gott... ) oder eine paraseelische Verschmelzung mit den Drahtziehern, die ihm dann praktisch im Gehirn säßen, ohne daß er es noch bemerkte ... ja, ja, 'ne ganze Menge Möglichkeiten, die ihm hier durch den Kopf schießen, und keine davon übermäßig ansprechend, vor allem nicht in diesem Waschsaal hier, wo Gavin Trefoils Gesicht heute morgen in hellem Magenta leuchtet, eine Kleeblüte, die sich im Winde wiegt, und Ronald Cherrycoke gerade zart marmorierten, bernsteingelben Schleim ins Becken speit was soll das eigentlich, wer sind all diese Leute ... Irre sind das! Irrrrrrre! Er ist umzingelt! Tag und Nacht haben sie ihn verfolgt, seit Kriegsbeginn, haben sein Hirn angezapft, Telepathen, Hexen, Satanshelfer aller Sorten, waren immer mit von der Partie - selbst dann, wenn er und Jessica im Bett beim Vögeln waren Reiß dich zusammen, Alter, Panik ja, wenn's sein muß, aber später und woanders ... Das trübe Funzellicht der Birnen verschränkt die Tausende von alten, über die Spiegel verstreuten Wasser- und Seifenflecken zu einem federigen Gewölk mit Haut und Rauch, während sein Blick vorbeistreift, zitronengelb, beige, ölqualmschwarz und zwielichtbraun, sehr locker gekörnt die Textur...


  Herrlicher Morgen, Weltkrieg Zwo. Alles, was er im Augenblick denken kann, sind die Worte Ich bitte um Versetzung, ein stimmloses Summen gegen den Spiegel, yessir, da müssen Sie mal gleich 'n Papierchen einreichen. Freiwillig zum Einsatz in Deutschland, dafür melde ich mich, jawoll. Dum di dum, di dum. Eben erst Mittwoch war doch unter den Chiffre-Anzeigen in Nazis in the News diese Annonce, eingeklemmt zwischen einen Labour-Ortsverband von der Merseyside, der einen PR-Mann suchte, und eine Londoner Anzeigenagentur, die freie Stellen hatte, sofort nach der Demob, hieß es. Und diese Anzeige dazwischen kam von irgendeinem Zweig der zukünftigen G5, der auf diese Weise ein paar "Re-Edukationsexperten" zusammenzutrommeln versuchte. Lebenswichtige Sache: der Deutschen Bestie die Magna Charta, Sportsgeist und so 'n Zeugs beibringen, gell? Draußen, mitten im


  Räderwerk irgend so 'ner neurotischen bayerischen Kuckucksuhr von einem Dörfchen, wo nachts die Werwölfe aus den Wäldern schleichen und subversive Flugzettel an Türen und Fenster pappen. "Alles!" Roger tappt zurück zu seinem engen Kabuff. "Alles, alles lieber als das hier..."


  So schlimm stand es also. Er wußte, daß er sich im wahnsinnigen Deutschland, beim Feind, mehr zu Hause fühlen würde als hier, in der Psi-Sektion. Die Jahreszeit trägt dazu bei: Weihnachten. Bwweeeaaaagghh! Er hält sich den Magen. Allein Jessica machte es noch menschlich und erträglich. Jessica ...


  Dann überwältigte es ihn vollends. Eine halbe Minute lang stand er bebend und japsend in seinen langen Unterhosen da, verschwommen, fast unsichtbar in der Umhüllung des Dezembermorgens, umgeben von den scharfen Kanten von so vielen Büchern, Papierstößen, Durchschlägen, Tabellen, Karten (darunter dieser einen, wichtigsten, die alles beherrscht, rote Pockennarben auf der reinen, blassen Haut von Lady London ...


  Moment... ein Hautausschlag... trägt sie die tödliche Infektion etwa in sich? Sind die Orte vorbestimmt, und ist die Flugbahn der Rakete nur die Folge der fatalen Eruption, die in der Stadt bereits latent vorhanden ist?... aber .er kommt nicht weiter, genausowenig wie mit Pointsmans Obsession, der akustischen Umkehrung von Reiz und Reaktion... und überhaupt- können wir das nicht bitte mal für einen Augenblick vergessen ...), heimgesucht, ohne zu wissen, bis es vorüber war, wie deutlich er die redliche Hälfte seines Lebens vor sich sah, die jetzt Jessica hieß, und wie fanatisch seine Mutter, der Krieg, Jessicas Schönheit hassen mußte, ihre freche Gleichgültigkeit vor den Todesinstitutionen, an die er selbst noch vor nicht allzu langer Zeit geglaubt hatte - ihre unbeirrbare Hoffnung (obwohl sie ungern Pläne machte), ihr Exil aus der Kindheit (obwohl sie sich stets weigerte, ihr Herz an die Erinnerung zu hängen)...


  Sein Leben war immer an die Vergangenheit gefesselt gewesen. Er hatte sich als Punkt auf einer Wellenfront gesehen, die durch die sterile Geschichte rollte - eine bekannte Vergangenheit, eine vorhersehbare Zukunft. An Jessica war diese Welle gebrochen. War auf einen Strand gelaufen, auf etwas Unvorhersehbares ... neues Leben. Vergangenheit und Zukunft kamen zum Stillstand am Strand. So hatte er es sich zurechtgelegt. Aber er wollte es auch glauben, genau wie er sie liebte, jenseits von Worten - wollte glauben, daß noch nichts entschieden war, wie finster die Zeiten auch sein mochten, daß noch immer alles anders werden, sie den dunklen Ozean in seinem Rücken noch immer wegleugnen, weglieben konnte. Und, ein wenig egoistisch, daß er mit ihrer Hilfe aus der Schwermut seiner Jugend, seiner Todesverliebtheit, seiner Komplizenschaft mit dem Tod den Weg ins Leben und zur Freude finden würde. Er hatte ihr nie davon erzählt, gestand es sich selbst kaum ein, aber er wußte, daß dies das Maß seines Glaubens war, während die siebte Weihnacht dieses Krieges schon ausholte, ihm einen neuen Hieb in seine hagere, zitternde Flanke zu versetzen ...


  Nervös scheucht sie im Schlafsaal auf und ab, seckiert die anderen Mädchen um einen Zug aus einer vertrockneten Woodbine, eine Nadel zum Repassieren ihrer Nylons, einen faulen Witz in dem neckischen Kriegston, der schon für Sympathie gilt. Sie wird den Abend mit Jeremy, ihrem Lieutenant, verbringen, aber sie möchte bei Roger sein. Und wieder nicht, genaugenommen. Oder etwa doch? Sie kann sich nicht erinnern, jemals so verwirrt gewesen zu sein. Wenn sie mit Roger zusammen ist, spürt sie nur Liebe, aber aus der Entfernung, der winzigsten Entfernung schon, deprimiert er sie und macht ihr sogar angst. Warum? Auf ihm, in den wilden Nächten, wenn sie ihn reitet, sein Schwanz ihre Achse, wenn sie sich zusammenreißen muß, um, wenn sie kommt, nicht wegzuschmelzen wie Wachs, nicht über die Decke zu fließen, hat sie nur Raum für Roger, Roger, Geliebter, bis ihr der Atem wegbleibt. Kaum sind sie aber raus aus dem Bett, gehen und reden, schon schneidet seine Bitterkeit, Düsterkeit tiefer als Krieg und Winter: er haßt England, haßt "das System", quält sich endlos, erzählt, daß er auswandern wird, sobald der Krieg vorbei ist, vergräbt sich in seiner papierenen Höhle aus Zynismus, haßt sich selber... und will sie ihn überhaupt herausziehen aus seinem Sumpf? Ist es nicht mit Jeremy viel sicherer? Sie versucht, sich diese Frage nicht zu oft zu stellen, aber gegenwärtig ist sie immer. Drei Jahre mit Jeremy. Genausogut könnten sie verheiratet sein. Drei Jahre sollten eigentlich zählen. Tage mit kleinen Stichen, kleinen Stützen. Die Bademäntel vom alten Beaver hat sie getragen, hat Tee und Kaffee für ihn gekocht, sie hat seine Augen gesucht, quer über Lastwagenhöfe, Tageszimmer, verregnete Schlammfelder, und was die Trostlosigkeit des Tages zerstört hatte, wurde wiedergefunden in diesem einen Blick, vertraut, voll von Vertrauen, zu einer Zeit, da dieses Wort nur für ein Stirnrunzeln oder einen kurzen Lacher gut ist. Das alles soll ausgelöscht sein ? Drei volle Jahre ? Nur für dieses wirre, egozentrische - ja: Kind? Meine Güte, über dreißig muß er sein, Jahre älter als sie. Irgend etwas hätte er inzwischen doch kapieren können, oder? aus seinen Erfahrungen gelernt haben? Das schlimmste ist, daß sie niemanden hat, mit dem sie darüber sprechen kann. Die Politik dieser gemischten Batterie, die professionelle Inzucht, das krankhafte, besessene Gegrübel über die Frage, wer um Himmels willen denn nun eigentlich was zu wem gesagt hat im Frühjahr 1942 vor Grafty Green in Kent oder auch sonstwo und wer darauf was erwidert haben sollte, aber schwieg, um statt dessen welchen Dritten zu informieren, dessen so geweckte Rachelust sich fortzeugt bis auf den heutigen Tag -sechs Jahre Verleumdung, Ehrgeiz, Hysterie machen jeden Versuch von Offenheit, gegenüber wem auch immer, zu einem Akt des reinen Masochismus.


  "Was 'n los, Trauerkloß?" Maggie Dunkirk bleibt vor ihr stehen, streicht sich die Handschuhstulpen glatt. Im Tannoy plärrt eine BBC-Swing-Band heiß synkopierte Weihnachtslieder.


  "Gib mal 'n Stäbchen, Mädchen", wird ziemlich automatisch mit der Zeit, gell ja, Jessica?


  Tja - "Hatte nur gerade das Gefühl, daß es hier aussieht wie in so 'nem verfluchten Garbo-Film, nicht nur der übliche Nikotinmangel, sorry, schon wieder falsch, also dann ... "


  Ja, hau bloß ab! "Hab mir gerade meine Weihnachtseinkäufe überlegt." "Und was kriegt er, der Biber?"


  Jessica konzentriert sich ganz auf das Festmachen ihrer Nylons, das ältere Paar, vornehoch, hintentief, wie ein Merkvers gleitet es wellenförmig durch die Finger, wäscheweißes, krauses Gummiband dehnt sich eng und anliegend über die sanfte Wölbung ihres Schenkels, die Schnallen der Strapse glitzern silbrig unter oder hinter ihren rotgelackten Fingernägeln, huschen wie ferne Fontänen hinter roten Zierbäumchen vorbei, dann antwortet sie: "Oh, hm. Eine Pfeife, denk ich ..." Nicht weit von der Flakstellung, unterwegs zu ihrem Unterschlupf in Kent, entdeckten Roger und Jessica eines Abends eine Kirche, einen Eiskegel auf der dunklen Ebene, der lampenerleuchtet aus der Erde wuchs. Es war ein Sonntag und kurz vor der Abendandacht. Männer in Mänteln und in Ölzeug, mit dunklen Mützen, die sie am Eingang abnahmen, amerikanische Flieger in schafwollgefüttertem Leder, ein paar Frauen mit scharrenden Stiefeln und eleganten, breitschultrigen Umhängen, aber keine Kinder, kein einziges Kind war zu sehen, nur Erwachsene, die von ihren Bomberflugplätzen herbeigestapft kamen, von Ballonbiwaks und Bunkern am Strand, um in dem normannischen Torbogen zu verschwinden, der zottig war von überwinterndem Wein. Jessica sagte: "Oh, ich erinnere mich ..." und stockte. Sie dachte an einen anderen Advent und an die Hecken vor ihrem Fenster, schneeig wie Schafe, und an den Stern, der darauf wartete, wieder ans Himmelszelt geklebt zu werden.


  Roger fuhr an den Straßenrand, und sie beobachteten gemeinsam das schlurfende, mausgraue Militär, das da zur Vesper ging. Der Wind roch nach neuem Schnee. "Wir sollten schauen, daß wir nach Hause kommen", sagte sie nach einer kurzen Pause, "es ist spät."


  "Wir könnten doch mal reingehen, nur einen Augenblick."


  Uff, das war eine Überraschung, nachdem sie wochenlang nur hämische Bemerkungen von ihm gehört hatte: ungläubige Verachtung für die Psi-Kollegen, von denen er glaubte, sie wollten ihn in ihren Wahnsinn treiben, immer lautere Geiztiraden, je weniger Einkaufstage bis zum Fest verblieben. "Ich glaube kaum, daß das dein Fall ist", erwiderte sie. Doch sie selbst wollte hinein, Heimweh hing schwer im Schneehimmel der Nacht, und ihre Stimme war bereit, sie zu verraten, überzulaufen zu den Christsängern, deren Lieder wir jetzt leicht von ferne hören, während die Adventszeit Tag um Tag verrinnt, dünne Stimmen hinter vereisten Hügeln, in welche Landminen gesät sind, dicht wie Backpflaumen in den Weihnachtspudding... oft kamen solche Kinderstimmen, die um Sixpence-Stücke sangen, über dem Geräusch von schmelzendem Schnee zu ihr geweht, getragen von einem Wind, der nicht durch weihnachtliche Luft, sondern durch die Substanz der Zeit selbst zu blasen schien, und wenn ihr Herz auch nicht bereit war, schon alle Akkorde ihrer und ihrer eigenen Sterblichkeit darin zu hören, war ihr doch angst, sie könnte sie schon bald verloren haben - könnte eines Winters vor das Haus stürzen, das Gatter aufstoßen, bis zu den Bäumen laufen, um sie zu finden, doch alles wäre vergebens, die Stimmen verlöschten...


  Sie stapften in den Spuren der anderen durch den Schnee, schwer hing sie an seinem Arm, der Wind verwehte ihre Haare, und einmal glitten ihre Absätze auf dem Eis aus. "Nur wegen der Musik", erklärte er.


  Der Chor, der sich für diesen Abend zusammengefunden hatte, bestand nur aus Männern. Betreßte Schultern waren in den weiten Halsausschnitten der weißen Roben zu erkennen, und viele der Gesichter waren fast genauso weiß, erschöpft in feuchten Schlammfeldern, auf nächtlichen Flakwachen, an vibrierenden Halteseilen von nervösen Ballonen, die in den Wolken nach der Sonne fischten, in Zelten, aus welchen Lichter in der Dämmerung, verlorenen Seelen gleich, radioaktiv durch die Kreuzschraffur der Leinwand glommen, die sie in feine Gaze verwandelten, ein Trommelfell für den Wind. Doch ein Gesicht war schwarz, der Kontratenor, ein Corporal aus Jamaika, den es von seiner warmen Insel auf diese hier verschlagen hatte - fern vom Gesang seiner Kindheit in den rumrauchigen Spelunken der High Holborn Street, wo die Seeleute rote Riesenknallfrösche über die Schwingtüren warfen, jeder so groß wie eine Viertel Dynamitstange, und grölend über die Straße davonliefen oder mit kurzberockten Mädchen abzogen, mit Mädchen der Insel, Chinesinnen, Französinnen ... Zitronenschalen wurden in den Rinnsteinen der Straßen zerquetscht und durchdufteten die frühen Morgenstunden, wenn er "Wo steckt denn meine süße Lola, hat Kurven wie 'ne Flasche Cola" sang und Matrosen mit flappenden Halstüchern und weit ausgestellten Hosenbeinen in den braunen Schatten der Gassen an Mädchen vorbeiflanierten, die flüsternd ihre Köpfe zusammensteckten und kicherten ... eine halbe Hosentasche voller Münzen aus aller Herren Länder hatte er zu zählen, jeden Morgen. Aus diesem palmigen Kingston hatten ihn die unergründlichen Gelüste des angloamerikanischen Empire (19391945) in diese kalte Feldmauskirche hier verschlagen, fast in Hörweite jenes Nordmeers, von dem er bei der Überfahrt so gut wie nichts gesehen hatte, um ein englisches Choralprogramm zu absolvieren, mit polyphonen Abstechern zu Thomas


  Tallis, Henry Purcell, selbst einem makkaronischen Gesang aus Deutschland, aus dem vierzehnten Jahrhundert, Heinrich Suso zugeschrieben:


  In dulci jubilo, Nun singet und seid froh! Unsers Herzens Wonne Leit in praesepio, Leuchtet vor die Sonne Matris in gremio. Alpha es et O!


  Mit seiner hohen Stimme, die über allen anderen schwebte, keiner Kopfstimme im Falsett, sondern einem ehrlichen Bariton mit voller Brustresonanz, den erst Jahre unablässiger Übung auf diese Höhe gebracht hatten ... ließ der schwarze Mann braune Mädchen zwischen den nervösen Protestanten tänzeln, entlang den alten Pfaden der Musik, Big und Little Anita, die Stiletto May, Plongette, die es am liebsten zwischen ihren Titten machte und auf diese Art sogar umsonst - ganz zu schweigen vom Latein, vom Deutschen! In einer englischen Kirche! Doch eigentlich sind solche Dinge keine Häresien, sondern imperiale Konsequenz - notwendige Folgen, wie die Anwesenheit des schwarzen Mannes, jener Akte von beiläufigem Surrealismus, die, zusammengenommen, ein Akt des Selbstmords sind, den das Imperium in seiner Krankheit, seiner traumlosen Version des Wirklichen, tagtäglich tausendfach begeht, ohne im entferntesten zu wissen, was es tut... So stieg die reine Stimme des Kontratenors empor, fand ihren Weg in Jessicas Herz, gab ihm Auftrieb, und sogar Rogers, wie es ihr schien, wenn sie während der Rezitative und Pausen durch die geisterhaften braunen Schleier ihrer Haare einen schrägen Seitenblick zu ihm hinaufwarf. Es war kein Nihilismus an ihm, auch nicht der billige. Er war... Nein, ganz so wie jetzt hat Jessica sein Gesicht noch nie gesehen, im Schein dieser paar Petroleumlampen unter der Decke, deren tiefgelbe Flammen kaum flackern, zwei lange Fingerabdrücke des Küsters, ein Victory-V wie aus Blütenstaub, rund um den Glasbauch der zunächst hängenden, Rogers Haut kindlicher, rosiger, seine Augen glänzender, als die Art der Beleuchtung es erklären könnte - oder sieht sie nur, was sie unbedingt sehen will? Die Kirche ist genauso kalt wie draußen die Nacht. Es riecht nach feuchter Wolle, nach dem Bieratem all dieser Profis, nach Kerzenrauch und schmelzendem Wachs, verstohlenen Fürzen, Haarwasser und dem verbrennenden Petroleum, das alle anderen Gerüche mütterlich umhüllt, mehr als jene Teil der Erde, tieferer Schichten, anderer Zeitalter, und halt - hört hin: das ist das Abendlied des Krieges, die kanonische Stunde des Krieges, und diese Nacht ist Wirklichkeit. Schwarze Mäntel drängen sich zusammen, leere Hüllen voll kompakter Kirchenschatten. Drüben am Strand schuften noch immer die Marinehelferinnen, tief in kalten, ausgeweideten Stahlgehäusen, die blauen Flammen ihrer Schneidbrenner sind neue Sterne auf der Tide dieses Abends. An ächzenden Trossen, kurze Splitter von Geräusch, schwingen Rumpfplatten in den Himmel wie welke Blätter aus Eisen. Während der Pausen, in Bereitschaft, füllen die Flammen der Brenner, nun gedämpft, die runden Scheiben der Wasserstandsgläser mit aprikosenfarbenem Licht. In den eisbärtigen Schuppen der Rohrleger, wo es rasselt und klappert, wenn die Brise vom Kanal weht, liegen Tausende von alten, ausgedrückten Zahnpastatuben, oft bis zur Decke aufgehäuft, Tausende von trüben Menschenmorgen, die durch sie erträglich wurden, zu Pfefferminzfahnen verwandelt und zu tristen Liedchen, die als weiße Flecken auf den Quecksilberspiegeln zwischen Harrow und Gravesend überdauern, Tausende von


  Kindern, die Schaum aus den weichen Mörsern ihrer Münder gegurgelt haben und vielleicht noch tausendmal so viele Wörter zwischen diesem kreidigen Geblubber: Bettgehgeschrei, schüchterne Zärtlichkeiten, Neues von den fetten und den zarten, den zottigen und sanften Wesen aus dem Land unter der Steppdecke - ungezählte Augenblicke zwischen seifig und Lakritze, ausgespuckt und weggespült durch Abflußrohre in den trägschaumigen, grauen Strom, während der Tag verging und die Morgenmünder wieder pelzig wurden von Tabak und Fisch, trocken vor Angst, faulig vor Tatenlosigkeit, speichelüberflutet beim Gedanken an verwehrte Schlemmereien, statt welcher sie sich mit dem Fraß der Woche zu begnügen hatten, den Nierenpasteten, der Milch mit Wasserzusatz, dem Waffelbruch, den man für halb so viele Marken kriegt... und ist Menthol nicht wie dafür geschaffen, jeden Morgen gerade genug von all dem meerwärts fortzutragen, wo es im Teer der Küstenstreifen ein klebrigzähes Mosaik aus überstaubten Riesenblasen bildet, das die Kloaken nach ihrem Meisterplan ernähren und über See verbreiten, während die alten Zahnpastatuben eine nach der anderen geleert und an den Krieg zurückerstattet werden, Berge von schwach duftendem Metall, Pfefferminzphantome in Winterbaracken, von Londons achtlosen Händen gepreßte und geprägte, zwischen Handballen und Handtellern mit interferierenden Mustern bedruckte Tuben, die nun auf die Schmelze warten - die wahre Wiederkunft -, um sich zu Lötmetall zu läutern, zu Platten, zu Legierungen für Gußstahl, Kugellager, Kolbenringe, versteckte Rohrauskleidungen in Nebelhörnern, die die Kinder jener häuslichen Inkarnation niemals zu Gesicht bekommen werden. Und dennoch hat das Kontinuum zwischen Fleisch und brüderlichen Blechen, zwischen Heim und grenzenlosem Meer Bestand. Es ist nicht der Tod, der die Inkarnationen voneinander trennt, sondern Papier: papierene Verträge, Papierroutine. Der Krieg, das Empire, erläßt solche Barrieren zwischen unseren Leben. Der Krieg ist angewiesen auf diese Unterteilungen, grobe und feinere, auch wenn die Propaganda immer wieder Einheit, Bündnis und Zusammenhalt verherrlicht. Der Krieg scheint keine kollektive Bewußtwerdung des Volkes zu wünschen, nicht einmal von der Art, wie die Deutschen sie zustande gebracht haben, ein Volk, ein Führer er will eine Maschinerie aus vielen, voneinander unabhängigen Teilen, nicht Einheit, sondern Komplexität ... Doch wer kann sich schon anmaßen, zu sagen, was der Krieg wirklich will, riesig und unnahbar, wie er ist ... so losgelöst von allem. Vielleicht ist der Krieg gar kein bewußtes Wesen - vielleicht gar nichts Lebendiges. Vielleicht ist er nur etwas, das dem Leben grausam und zufällig ähnelt? Bei der "Weißen Visitation" sitzt zum Beispiel ein Langzeit-Schizo ein, der sich selbst für den Zweiten Weltkrieg hält. Er kriegt keine Zeitungen, er weigert sich, Radio zu hören, und doch stieg seine Temperatur am Tag der Landung in der Normandie plötzlich auf 40 Grad an. Jetzt, da sich die Zange von Ost und West her langsam schließt, spricht er von Finsternis, die sich über seinen Geist legt, von einer Abrasion seines Selbst... Die Rundstedt-Offensive richtete ihn noch ein wenig auf, gab ihm noch einmal Lebensmut - "ein herrliches Geschenk zu Weihnachten", vertraute er dem Pfleger auf seiner Station an, "jetzt ist die Zeit der Geburt, des Neuanfangs". Wenn in Hörweite Raketen einschlagen, rötet sich sein Gesicht, sein Muskeltonus steigt, er strahlt, springt auf, marschiert durch den Krankensaal, Freudentränen schimmern in seinen Augenwinkeln, und selbst die anderen Patienten werden von seiner Stimmung angesteckt. Doch seine Tage sind gezählt. Er wird den V-E-Day nicht überleben. Ist er schon nicht der Krieg persönlich, so doch dessen Kind und Stellvertreter, dem eine Lebensspanne zugemessen ist mit Saus und Braus, doch kommt der feierliche Tag, dann basta. Der wahre König dagegen stirbt nur einen Scheintod. Vergeßt es nicht. Jede Menge junger Männer kann es treffen, an seiner Statt zu sterben, während der wirkliche König, dieser gerissene, alte Mistkerl, überlebt. Wird er dem


  Stern seine Reverenz erweisen, neben den anderen Königen heuchlerisch sein Knie beugen zur Wintersonnenwende dieses Jahres? Wird er Wolfram, Kordit und Superbenzin in den Stall tragen als Geschenk? Wird das Kind in seinem Bett aus goldenem Stroh aufblicken, in die Augen des alten Königs starren, der sich lang auseinanderfaltet und verneigt, sein Geschenk entbietet? Werden sich ihre Blicke treffen, und welche Botschaft, welches Einverständnis wird zwischen dem König und dem Prinzenkind gewechselt werden? Lächelt das Kind, oder reißt's eine Fratze? Wie hätten Sie's denn gern?


  Der Advent weht von See, über ein Meer, das heute bei Sonnenuntergang grün und glatt leuchtete wie eisenhaltiges Glas: weht täglich über uns aus einem Himmel, der schwanger ist mit Heiligen, Herolden und schlanken Trompeten. Wieder ein Jahr von Hochzeitskleidern, die endlich aufgegeben worden sind im tiefen Winter, von niemandem benötigt, schweigende Reihen von Satin, vergilbt schon in den faltigweißen Schleiern, sachte aufschwebend nur, wenn du, Besucher, Gast dieser Stadt in allen ihren toten Winkeln, sie passierst... Du ahnst dein Spiegelbild, ein-, zweimal, auf den Kleidern, halb fast ein Schatten, halb vager, fleischfarbener Hauch auf Peau de Soie, das dich hineinlockt, bis du den ersten, ekelhaften Stich des Moders riechst -was ganz dem alten Plan entspricht: jede Spur ihres eigenen Geruchs zu überdecken, schwitzende Mittelstandsbraut in spe, galant getarnt mit Seife und Puder. Doch jungfräulich in ihrem Herzen, ihren Hoffnungen. Kein Gedanke an Saison, schick schweizerisch und kristallin, nur dunkel getürmte Tage mit Wolken und mit Schnee, der sich wie ein Gewand über das Land legt, wie das Gewand des Winters, sanft in der Nacht, ein fast windloses Atmen um dich her. Auf den Bahnhöfen der Stadt kehren Gefangene aus Indochina heim, schleppen ihre elenden, durchscheinenden Knochen, leicht wie Schlafwandler oder Mondfußgänger, durch das Gewirr von chromberaubten Kinderwagen, deren schwarze Bespannung wie ein Trommelfell vibriert, Babystühlen aus hellem Holz, auf dem blaue und rosige, breibekleckste und angekratzte Abziehbilder von Blumen kleben, Klappbetten und Teddybären mit roten Filzzungen, Kinderdecken, die pastellbunte Wolken in den Geruch nach Dampf und Kohle tupfen, in die metallischen Gehege, die Warteschlangen, die Scharen der Umhergescheuchten oder unruhig Dösenden, die trotz aller Warnungen zu Hunderten über die Feiertage in die Stadt gekommen sind, trotz Mr. Morrisons Menetekel, trotz der U-Bahn-Tunnel unter dem Fluß, die jeden Augenblick, noch während dieser Worte, von einer deutschen Rakete leckgeschlagen werden können, trotz der Verlassenheit, die sie vielleicht erwartet, der Adressen, die sicher nicht mehr existieren werden. Die Augen aus Burma, aus Tonking beobachten diese Frauen bei ihren hundert Unermüdlichkeiten - starren aus blauen Höhlen durch einen Kopfschmerz, den kein Alasil mehr lindern kann. Italienische PWs fluchen unter der Last der Postsäcke, die jetzt stündlich mit metallenem Echo in den Bahnhof keuchen, eine saisonbedingte Wucherung, die über den Schneebord der Wagen quillt wie Pilzbefall, als wären die Züge die ganze Nacht lang unter der Erde durch das Reich der Toten gefahren. Hin und wieder singen sie, die Katzelmacher, und man kann wetten, daß sie dann nicht etwa "Giovinezza" zum besten geben, sondern wahrscheinlich irgendwas aus Rigoletto oder La Boheme - bei der Postverwaltung überlegt man schon, eine Liste der unerwünschten Lieder aufzustellen, mit Ukulelenoten, zur leichteren Identifizierung. Fröhlichkeit und Sangeslust sind echt bei diesen Brüdern, bis zu einem gewissen Punkt, doch wie die Tage sich addieren, die Orgie von Weihnachtswünschen immer ungesündere Ausmaße annimmt, ohne daß vor St. Stephan an ein Abflauen zu denken wäre, entschließen sie sich, mehr professionell auf Italiener zu machen, den evakuierten Damen feurige Blicke zuzuwerfen und Techniken zu ersinnen, den Sack mit einer Hand zu balancieren, während die andere "tot" spielt und nur dort zum


  Leben erwacht, cioe, wo die Menge sich besonders dicht und weiblich drängelt, ziellos und... na, vielversprechend eben. Schließlich geht das Leben weiter. Beide Arten von Gefangenen wissen das, doch für die Engländer, die aus CBI zurück sind, gibt's keine mano morto, keinen Absprung vom Tod ins Leben auf die bloße Verheißung einer hübschen Arschbacke,


  eines weichen Schenkels hin, um Gottes willen, Tod und Leben, das ist kein Spiel! Sie wollen keine Abenteuer mehr: nur ihre gute Alte, wie sie am guten alten Herd hantiert oder die Falle vorwärmt, Kricketspieler im Winter, sie wollen nur die halb von allem losgelöste, laubwelke Sonntagsschläfrigkeit eines verdorrten Gartens. Und sollte sich dann doch die schöne neue Welt ereignen, ein edelfaules Fallobst, so wird die Zeit gewiß noch reichen, sich darauf einzustellen ... Was sie sich wirklich wünschen diese Woche, fast schon ein Nachkriegsluxus, ist die elektrische Eisenbahn für die Kinder, ein Versuch, die Skala dieser kleinen Glattgesichter hier zum Leuchten zu bringen, den Maßstab der eigenen Fremdheit, Gesichter, die man von Photos kannte, plötzlich lebendig geworden, oohs und aahs, aber noch nicht, nicht hier auf dem Bahnsteig, hier nichts von dem, was wirklich not tut: der Krieg hat sie erfroren und begraben, diese unbekümmerten, zerstörerischen Signale der Liebe. Die Kinder haben das Spielzeug des Vorjahrs ausgepackt und wiedergeborene Konservendosen gefunden. Sie haben kapiert, daß dies die Kehrseite des Weihnachtsspiels ist, die unvermeidliche vielleicht. In den Monaten zwischen den Festen, Frühlingen und Sommern auf dem Land, haben sie mit richtigen Konservendosen gespielt, schweren und leichten Panzern, Bunkern, Schlachtschiffen, fleischrosa, gelb und blau auf dem Gefechtsfeld staubiger Fußböden in Rumpel- oder Speisekammern, unter den Betten oder Sofas ihres Exils. Und nun ist es wieder soweit. Das Baby aus Gips, der blattgoldbereifte Ochse, das Lamm mit den Kinderaugen, sie werden wieder wirklich, Bemalung nimmt Leben an. Der Preis des Glaubens wird nicht gezahlt - alles geschieht wie von selbst. Es ist das Neugeborene Kind. In der Zaubernacht der Geburt werden die Tiere zu sprechen anheben, und der Himmel wird Milch sein. Die Großeltern, die jede Woche den Radiodoktor gefragt haben: Was sind Hämorrhoiden? Was ist ein Emphysem? Was ist ein Herzanfall? werden ihre Schlaflosigkeit übergehen und wieder einmal darauf warten, daß das alljährliche Unmögliche nicht eintrifft,


  und werden dennoch einen blanken Hoffnungsrest bewahren (dies sind die Hügel, der Himmel kann uns ein Licht zeigen), der wie ein Nachklang ist von etwas, das man einst allzusehr begehrte, kein völlig blinder Fleck, aber doch viel zuwenig, um auch nur annähernd ein Wunder gewesen zu sein ... So halten sie ihre sweater- und schalvermummten Vigilien, theatralisch verbittert, doch das Ferment in ihrem Inneren geht jeden Winter durch eine neue Stufe der Vergärung, wird immer weniger dabei und lebt doch immer wieder auf, sobald die Jahreszeit kommt ... jetzt schon fast nackt, die schimmernden Anzüge und Kleider aus der Blütezeit ihrer Sauftouren längst in Fetzen gerissen und bei Vermietern und Fremden um Warmwasserrohre und Heizkörper gewickelt, um die Identitäten der Häuser gegen den Winter zu verteidigen. Der Krieg braucht Kohle. Sie haben die vorletzten Dinge geregelt, haben akzeptiert, daß der Radiodoktor ihnen Krankheiten bestätigte, die sie längst in ihren Körpern wußten, und zu Weihnachten sind sie nackt wie gerupfte Gänse unter ihren wollenen, düsteren, billigen Alteleutewindeln. Ihre elektrischen Uhren gehen vor, selbst der Big Ben wird rascher gehen, bis der neue Frühling endlich Einzug hält, nur schnell, schnell, und keiner außer ihnen scheint es zu begreifen oder sich darum zu kümmern. Der Krieg braucht Elektrizität. Es ist ein spannendes Spiel, Electric Monopoly, zwischen den Kraftwerksgesellschaften, der zentralen Energiebehörde und den anderen Agenturen des Krieges, die Netzzeit und die offizielle Zeit von Greenwich synchron zu halten. In der Nacht, in den tiefsten Betonschächten der


  Nacht, drehen die Generatoren, deren Standorte geheimgehalten werden, schneller, und die Zeiger der Uhren neben all den alten, schlaflosen Gesichtern folgen ihnensummend, heulend, anschwellend zum schwindelerregenden Klang einer Sirene fressen sie ihre Minuten in sich hinein. Es ist der Irre Karneval der Nacht. Da gibt es Jux und Tollerei im Schatten der Minutenzeiger, Hysterie in den bleichen Gesichtern zwischen den Ziffern. Die E-Werke sprechen von Überlasten, von kriegsbedingten Mehrentnahmen, die so gewaltig sind, daß die Uhren nachgingen, käme die nächtliche Raserei dem nicht zuvor, doch diese Lasten, täglich erwartet, sie bleiben aus, und immer schneller fließt's im Netz, und die alten Gesichter starren auf die Zifferblätter und denken Komplott, und die Ziffern wirbeln auf die Weihnacht zu, eine Gewalttat, eine Nova des Herzens, die uns alle verwandeln, uns alle für immer auf die längst vergessenen Wurzeln unseres Seins zurückführen wird. Doch noch, an diesem Abend, ist der Nebel auf dem Meer sanft ausgezacktes Perlmutt. Oben, in der Stadt, knistern die Lichtbogen der Lampen, wutentbrannt, leuchten diesig über die Mittelstriche der Straßen, zu eisfarben, um Kerzen, zu frostbetaut, um ein Brandopfer zu sein ... Hohe, rote Busse legen sich in Kurven, Scheinwerfer, nicht mehr verdunkelt, parieren, kreuzen, springen quer und blenden, faustgroße Fetzen von Nässe wehen vorbei, trostlos wie die Strande unter dem Perlgrau des Nebels, wo Stacheldraht, der den zuckenden Pulsschlag des Stromes nie gefühlt hat, der stets nur passiv oxydierend in der Nacht lag, jetzt bitterkalt und verschlungen, scharf wie der Stachel des Skorpions, gleich wogendem Seetang über all diese Meilen von spurenlosem Sand webt, vorbei an Kreuzfahrern, die der alten Welt Urlaub gaben, Weinberge, Olivenhaine, tabakduftende Abende auf der anderen Seite des Krieges, bis sie aufgegeben wurden in den letzten Sommern der Friedenszeit, ausgeschlachtet bis auf rostige Wellen und Träger, erfüllt nur noch vom Salzgeruch dieses Strandes, über den niemand wandern kann, wegen des Kriegs. Hinter den Hügeln, jenseits der Richtscheinwerfer, in deren Strahlen sich die Zugvögel im Herbst Nacht für Nacht zusammenballten, verhängnisvoll ins Licht gebannt, bis sie erschöpft vom Himmel fielen, ein Platzregen von toten Vögeln, sitzen die Gläubigen in der ungeheizten Kirche bei der Abendandacht, zitternd und stumm angesichts der Frage des Chores: Wo sind die Freuden? Wo sonst als dort, wo die Engel neue Lieder singen und die Glocken läuten am Hofe des Königs. Eia seltsamer, tausendjähriger Seufzer -, eia, warn wir da! Wären wir doch nur da. Die müde Männerherde und ihr schwarzer LeitHammel holen aus, so weit sie können, so weit um ihre Schafhürde, wie das Jahr sie noch ziehen läßt. Kommet also. Vergeßt ein Weilchen euren Krieg, Krieg von Papier oder von Eisen, kommt her mit eurer Liebe, eurer Angst vor dem Verlieren, die euch erschöpft. Den ganzen Tag hat sie euch zugesetzt, hat euch verführt, beschwatzt, gezwungen, an so vieles zu glauben, was nicht wahr ist. Seid ihr das denn, diese unbestimmt verbrecherische Fratze auf eurem Ausweis, deren Seele von der Regierungskamera geholt wurde, als die Guillotine des Verschlusses fiel? Oder auch mit eurem Herzen in der Studiokantine blieb, wo die NAAFI-Mädels, die Mädchen namens Eileen, gerade den Fang dieser Nacht sichten, die gummiartigen, kastanienbraunen Organe mit den gelben Fettgirlanden sorgfältig in Kühlfächer sortieren - oh, Linda, komm, fühl mal dieses! Leg deinen Finger hier auf die Kammer, ist das nicht toll, es schlägt noch!... Alle, auch die, von denen du es nicht vermutest, wissen davon, alle, nur du nicht: der Kaplan, der Doktor, deine Mutter, die so gerne diesen Goldenen Stern aufhängte, der laue Sopran gestern abend im Home Service der BBC, nicht zu vergessen Mr. Noel Coward, der sich so elegant und flott über den Tod ausläßt und das, was nachher kommt, und schon im vierten Jahr das Duchess damit füllt, die Burschen in Hollywood, die uns erzählen, wie prima wir's hier drüben haben und wieviel Spaß, Walt Disney, der seinen Elefanten Dumbo sich an dieselbe Feder klammern läßt wie all die Kadaver, die heute nacht zwischen den weißgestrichenen Panzern unter dem Schnee liegen, all die Hände, die sich erstarrt um eine Wundertätige Medaille krampfen, ein Halbdollarstück, auf dem die Sonne grinsend unter den Faltenwurf von Miss Libertys Gewand zu schielen versucht, ein Amulett aus alten Knochen, etwas, an dem sie stummen Halt zu finden hofften, als sie im 88er-Feuer lagen -was glaubt ihr, was das ist, ein Kindermärchen? So etwas gibt's hier nicht. Die Kinder sind weit weg und träumen, doch für Träume hat das Empire keinen Raum, und darum heißt es "Adults Only" heute nacht an diesem Zufluchtsort mit seinem tiefen Lampenlicht aus präkambrischer Verwesung, das würzig ist wie Küchenduft und schwer wie Ruß. Und sechzig Meilen höher hängen die Raketen den unmeßbaren Augenblick über der schwarzen Nordsee, bevor sie fallen, immer schneller, zu orangeroter Glut, ein Weihnachtsstern in hilflosem Sturz zur Erde. Tiefer am Himmel sind die fliegenden Bomben unterwegs, brüllend wie der Leibhaftige auf der Suche nach einem Opfer, das sie verschlingen können. Es wird ein langer Heimweg heute nacht. So lausche dem Gesang dieses verfehlten Engels, nimm wenigstens im Hören an der Gemeinschaft teil, selbst wenn die Sänger für deine Hoffnungen und für dein dunkelstes Entsetzen nicht den genauen Ausdruck finden. Hör ihnen trotzdem zu. Abendgesang muß es hier schon gegeben haben, lange bevor man von einem Christus hörte. So lange mindestens, wie es schlimme Nächte gibt wie diese - etwas, das die Möglichkeit einer anderen Nacht lebendig hielt, die den Weg nach Hause erhellen könnte mit Liebe und Hahnenschrei, den Widersacher bannen und die Grenzen niederreißen, die unsere Länder, unsere Körper, unsere Fiktionen von uns selbst, die alle falsch sind, voneinander trennen: für diese eine Nacht, die nur den klaren Heimweg läßt und die Erinnerung an das Kind, beinahe zu zart, das du gesehen hast, liegt zuviel Scheiße auf den Straßen, drängen sich zu viele Kamele und andere Tiere, von denen jedes es mit jedem Huftritt auslöschen und zu einem Messias unter vielen machen könnte, und bestimmt ist auch schon jemand da, der Wetten auf den Neuen annimmt, während die jüdischen Kollaborateure dieser Stadt bereits belastendes Geschwätz an den Geheimdienst des Imperiums verschachern und die lokalen Nutten in die Waagerechte gehen, um die vorhautbewehrten Invasoren bei Laune zu halten und dafür zu kassieren, was der Markt nur eben hergibt, genau wie auch die Herbergswirte, die natürlich ganz entzückt sind von dem Schätzungszauber, und oben in der Hauptstadt wird schon diskutiert, ob man nicht besser jedem 'ne Nummer verpassen soll, yeah, damit SPOR die Daten leichter speichern kann ... und ob Herodes oder Hitler, Jungs (die Feldgeistlichen draußen in den Ardennen


  sind harte Burschen, hager und trinkfest), wie sieht die Welt denn aus ("Sie haben Roosevelt vergessen, Padre", tönen die Stimmen aus dem Hintergrund, der arme Pater kann sie nie erkennen, sie zermürben ihn, diese Versucher, bis in seine


  Träume hinein: "Wendell Willkie!" "Wie wär's mit Churchill?.....Arry Pollitt!") für so ein


  kleines Wurm, das gerade sieben Pfund auf die Toledos bringt und glaubt, es werde sie erlösen, is das denn nich 'n Fall für den Psychiater...


  Doch auf dem Heimweg heute nacht wünschst du, du hättest es zu dir gehoben und gehalten. Einfach nur festgehalten, dicht bei deinem Herzen, seine Wange in der Höhlung deiner Schulter, voller Schlaf. Als ob gerade du es wärst, der irgendwie vermöchte, es zu retten. Für einen Augenblick ist dir egal, als wer und was du registriert bist. Für einen Augenblick bist du nicht der, den die Cäsaren aus dir machen.


  O Jesu parvule, Nach dir ist mir so weh ...


  Beschenkt von diesem Zufallschor aus Exilierten, geilen Kindern, mürrischen Zivilisten, die noch in der Mitte ihrer Jahre einberufen wurden, geblähten Furzern, die trotz ihres Hungers immer dicker werden, tropfnäsigen, rotäugigen, halsschmerzgeplagten, pissegeschwollenen Männern mit akuten Nierenschmerzen, Magenkrämpfen, permanentem Katzenjammer, die aufrichtig gehaßten Vorgesetzten tausend Tode wünschen, zu Fuß und ohne Lächeln in den Städten dir begegnet sind, von dir vergessen wurden, wie sie dich vergessen haben und ganz genau wissen, daß sie lieber versuchen sollten, mal eine Mütze Schlaf zu kriegen, statt hier Wildfremden vorzusingen, hörst du dies Abendlied, das jetzt in irgendeiner alten Kirchentonart seinem Höhepunkt entgegensteigt, mit dem Nachhall drei- oder vierfach überlappter Stimmen die Höhle dieser Kirche füllt - kein falsches Kind, keine Verkündigung des Königreiches, auch kein Versuch, diese furchtbare Nacht zu erwärmen oder zu erhellen,


  nur dieser obligate, grindige kleine Schrei, der schon unsere maximale Reichweite darstellt - Ehre sei Gott! Nimm ihn zu deiner Kriegsadresse mit, zu deiner Kriegsidentität, über die Fuß- und Reifenspuren im Schnee zu jenem letzten Wegstück, das du dir selbst austreten mußt, allein im Dunkeln. Ob es dir paßt oder nicht, welche Meere du auch immer durchquert haben magst, auf deinem Weg nach Hause ...


  



  [1.17] Stockholm (Die paradoxe Phase)



  



  Die paradoxe Phase, in der schwache Reize starke Reaktionen auslösen ... Wann hast du es erlebt? Ein frühes Stadium des Schlafs: seit einer Stunde hattest du die Mosquitoes und Lancasters auf ihrem Weg nach Deutschland nicht mehr gehört, ihre Triebwerke, die den Himmel aufrissen und zerfetzten, ein stahlgenietetes Dach dieser Nacht, unter dem verstreute Winterwolken trieben, vibrierend von der Stetigkeit, dem Terror einer solchen Zahl ausfliegender Bomber. Dein Körper lag bewegungslos, mundatmend, mit dem Gesicht nach oben, allein in dem schmalen Feldbett neben der Wand, die so bilder-, karten- und tabellenlos ist: so notorisch leer... Deine Füße wiesen auf ein schmales, hohes Fenster am entfernten Ende des Raumes. Das Licht der Sterne, das einförmige Dröhnen der Bomber, die eisige Luft strömten herein. Der Tisch war übersät mit zerfledderten Büchern, gekritzelten Kolonnen, überschrieben Zeit l Reiz l Sekretion (30 Sek.) l Bemerkungen, Teetassen, Tellern, Stiften, Federn. Du schliefst, du träumtest: Tausende von Metern über deinem Gesicht zogen die stählernen Bomber vorbei, Welle um Welle. Es war ein geschlossener Raum, ein großer Sitzungssaal. Viele Menschen haben sich versammelt. In den vergangenen Tagen hat sich zu bestimmten Stunden ein kugelförmiges, weißes Licht von großer Strahlungskraft gezeigt, das in einer geraden, geneigten Linie durch die Luft glitt. Und schon erscheint es wieder, die Bahn geradlinig wie gewohnt, von rechts nach links. Doch diesmal leuchtet es nicht stetig - es pulst in keifend hellen Schlägen. Die Anwesenden nehmen die veränderte Erscheinung als warnendes Vorzeichen - etwas ist faul, ganz drastisch faul, an diesem Tag ... Noch weiß hier keiner, was das runde Licht zu bedeuten hat. Eine Kommission ist gebildet worden, die Untersuchung in vollem Gang, die Antwort bereits in quälend greifbarer Nähe -doch nun hat sich das Verhalten der Lichtkugel geändert... Die Versammlung vertagt sich. Als du das Licht so keifend flackern siehst, beginnst du, auf etwas Furchtbares zu warten - nicht eigentlich einen Luftangriff, aber etwas, das dem nahekommt. Du wirfst einen raschen Blick auf eine Uhr. Es ist Punkt sechs, die Zeiger stehen in gerader Linie, hinauf, hinunter, und du begreifst, daß dieses Licht immer um sechs erscheint. Du gehst hinaus in den Abend. Da ist die Straße vor dem Haus deiner Kindheit: steinig, tief ausgefahren, gefurcht von Rissen, spiegelnde Wasserpfützen. Du hältst dich links. (Normalerweise bevorzugst du in solchen Träumen von zu Hause die Landschaft auf der rechten Seite - weite Nachtwiesen, überragt von alten Walnußbäumen, ein Hügel, ein Holzzaun, hohläugige Rösser auf einem Feld, ein Friedhof ... Oft hast du die Aufgabe, in solchen Träumen, die Fläche im Schutz der Bäume und Schatten zu überqueren, ehe etwas passiert. Oft zieht es dich zum Brachland hinter dem Friedhof, wo die Zigeuner hausen und es Herbstbrombeeren und Kaninchen gibt. Zuweilen fliegst du auch. Doch über eine gewisse Höhe kannst du dich nie erheben. Du spürst vielleicht, wie du gebremst wirst, unerbittlich, bis zum Stillstand - nicht den schneidenden Schrecken des Sturzes, nur ein Verbot, das keinen Einspruch duldet ... und als die Landschaft sich verdunkelt... weißt du auf einmal... daß ...) Doch heute abend bist du zur Stunde dieses Sechs-Uhr-Lichts nach links gegangen. Bei dir ist ein Mädchen, das deine Frau sein soll, obwohl du nie im Leben verheiratet gewesen bist, sie nie zuvor gesehen hast. Dennoch kennst du sie seit vielen Jahren. Sie spricht kein Wort. Es ist kurz nach einem Regen. Alles glänzt naß, die Konturen treten ungewöhnlich klar hervor, das Licht ist schwach und sehr rein. Überall um dich her siehst du kleine Büschel weißer Blumen sprießen. Alles blüht. Wieder erhaschst du einen Blick auf das schräg absteigende runde Licht, ein kurzes Blinken, an und aus. Trotz aller Frische, Regenfeuchte, Blütenpracht fühlst du dich unbehaglich. Du schnupperst nach einem Duft, der zu dem, was du siehst, passen würde, aber vergeblich. Alles ist still und geruchlos. Das Licht hat dir gezeigt, daß etwas geschehen wird, du kannst nur warten. Die Landschaft funkelt. Feuchtigkeit auf dem Pflaster. Du ziehst dir eine Art warmer Kapuze über Schultern und Nacken und willst zu deiner Frau sagen: "Dies ist die unheilvollste Stunde des Abends." Aber da ist noch ein besseres Wort als "unheilvoll". Du suchst danach. Es ist ein Name, jemand heißt so. Es lauert hinter der Dämmerung, der Klarheit, den weißen Blumen. Da kommt ein Licht und klopft gegen die Tür.


  Du saßest kerzengerade aufgerichtet im Bett, dein Herz hämmerte vor Angst. Du wartetest, ob sich das Klopfen wiederholte, und bemerktest die vielen Bomber am Himmel. Wieder das Klopfgeräusch. Thomas Gwenhidwy war's, der den ganzen weiten Weg von London hergekommen war mit der Neuigkeit vom armen Spectro. Du hast die Bomberstaffeln und ihr pausenloses Dröhnen glatt verschlafen, aber Gwenhidwys leises, zögerndes Klopfen hat dich geweckt. So etwas Ähnliches spielt sich auf der Großhirnrinde der Hunde ab, während der "paradoxen" Phase. Jetzt sammeln sich die Geisterum die Dachtraufen. Ausgestreckt zwischen verschneiten Rußkaminen, bebend über den Klangsäulen der Lüftungsschächte, zu zart, um selbst zu tönen, für immer ausgetrocknet in der feuchten Brise, biegsam und unzerreißbar, in gläsern kurvenangepaßter Jagd über Dachfirst und silberne Hügel gepeitscht, ein Schäumen, wo das Meer Eis auf den Strand kämmt. Es werden immer mehr im Lauf der Zeit, englische Geister, die sich in den Nächten drängeln und Erinnerungen in den Winter sprechen, Samenkörner, die niemals Wurzeln schlagen werden, nur noch gelegentliche Worte, verloren hingesagte Spuren für die Lebenden - "Füchse", ruft Spectroe über astrale Räume, ein Wort für Mr. Pointsman, der nicht da ist, es zu hören, dem es wohl auch nie ausgerichtet werden wird, weil die paar Leute von der Psi-Sektion, die zur Stelle sind, bei jeder Seance massenhaft mit kryptischem Schutt dieser Art eingedeckt werden - wenn sie ihn überhaupt registrieren, dann allenfalls für Milton Gloamings Wortzählprojekt- "Füchse", ein summendes Echo am Nachmittag, Carroll Eventyr, ständiges Medium bei der "Weißen Visitation", die Löckchen fest an den Kopf geklatscht, spricht das Wort "Füchse" mit äußerst roten, schmalen Lippen aus ... dem halben St.-Veronika-Spital hat es heute morgen das Dach weggerissen, jetzt sieht es aus wie die alte Abtei über Ick Regis, bestaubt wie der Schnee, und den armen Spectro hat's erwischt, sein helles Kämmerchen und der dunkle Krankensaal sind eins geworden in der Explosion, und niemals wird er das Geräusch des Sturzes hören, zu spät der Schall, erst nach dem Blitz, Ruf des Raketengeistes zu den Geistern, die er soeben neu erschaffen .. .Dann Stille. Und ein "Ereignis" mehr für Roger Mexicos Statistik, eine weitere rundköpfige Stecknadel für seine Wandkarte, ein Quadrat aus der Zweiergruppe, das zu den Dreiern aufsteigt und die prognostizierte Zahl der Planquadrate mit drei Einschlägen wieder auf den Stand der Wahrscheinlichkeit holt, hinter dem sie zurückgeblieben war...


  Eine Stecknadel? Nicht einmal das: ein Nadelloch in einem Stück Papier, das einmal abgerissen werden wird, wenn die Raketen ihr Fallen eingestellt haben oder der junge Statistiker sich entschließt, die Zählung zu beenden, Papier, das die Putzfrauen fortkehren, in Stücke reißen und verbrennen werden... Pointsman allein, hilflos niesend, in seinem dämmrigen Büro, in dem das Bellen aus den Zwingern immer flacher klingt, gedämpft von der Kälte, er schüttelt den Kopf, nein ... in mir, in der Erinnerung ... mehr als ein statistisches "Ereignis" ... unser aller Sterblichkeit ... diese tragischen Jahre ... Aber nun zittert er und wagt, quer durch den Raum, den Blick auf das Buch, der ihn daran erinnert, daß von den ursprünglichen sieben Besitzern jetzt nur noch zwei am Leben sind, er und Thomas Gwenhidwy, der sich draußen hinter Stepney um seine Armen kümmert. Die fünf Geister sind in deutlicher Eskalation verkettet: Pumm fiel einem Unfall mit einem Jeep zum Opfer, Easterling einem der ersten deutschen Luftangriffe, Dromond der deutschen Artillerie in Shellfire Corner, Lamplighter einer fliegenden Bombe, und nun Kevin Spectro ... Auto, Bombe, Geschütz, V1 und jetzt V2: Pointsman sieht mit Entsetzen, das seine Haut schmerzen macht, wie systematisch sich die Raffinesse steigert - und welche Dialektik dies zu implizieren scheint...


  "Ah ja, was sonst: der Fluch der Pharaonen, du Trottel. Herr im Himmel, ich bin wahrhaftig reif für den D-Flügel."


  Beim D-Flügel handelt sich's um das Alibi, mit dem die "Weiße Visitation" den alten Anschein eines Irrenhauses wahrt. Er beherbergt immer noch ein paar echte Patienten. Nur wenige von den PISCES-Leuten kommen jemals in seine Nähe. Der kleine Rest des regulären Krankenhauspersonals hat seine eigene Kantine, eigene WCs, Schlaf quartiere, Diensträume, macht weiter wie im Frieden und erduldet stumm die Eindringlinge in seiner Mitte. Genau wie sich umgekehrt das PISCES-Personal mit dem banalen Friedensirrsinn der D-Flügler abfindet, wo es nur selten Neuigkeiten über Therapien und Symptome einzutauschen gibt. Eigentlich könnte man mehr Zusammenarbeit erwarten, Hysterie ist schließlich und endlich gleich Hysterie, nicht wahr? Doch nein, genau betrachtet: sie ist nicht. Wie soll man theorienfest und sorglos bleiben vor solchem Übergang: von Verschwörungen, so sanft, so zahm, von zusammengeringelten Schlangen in Teetassen, von Handlähmungen und Augenkrämpfen angesichts bestimmter Worte, Worte, die derart Angst einflößen können, zu dem, was Spectro jeden Tag auf seiner Station erlebte, die nun zerstört ist... zu dem, was Pointsman bei den Hunden Pjotr, Natascha, Nikolai, Sergei, Katinka findet - oder bei Pawel Sergewitsch, Warwara Nikolajewna und deren Sprößlingen und - was man so deutlich in den Gesichtern der Ärzte lesen kann ... bei Gwenhidwy, der hinter seinem flaumigen Bart nie so gelassen aussieht, wie er möchte, bei Spectro, wenn er mit einer Spritze zu seinem Fuchs raste, obwohl kein Mittel in der Lage ist, die Abreaktion des Herrn der Nacht zu stoppen, kein Mittel, außer das Raketenfeuer endet, die Geschosse werden demontiert, der ganze Film läuft rückwärts ab, geglättete Haut zu Stahlblech, rohen Barren, weißer Glut und Erz und Erde. Doch die Wirklichkeit ist nicht umkehrbar. Jede dieser Feuerblüten, denen die Explosion und das Geräusch des Sturzes folgen, ist blanker Hohn (wie kann er ohne Absicht sein?) auf die Vorstellung eines reversiblen Prozesses. Mit jeder dieser Blüten bestätigt der Herr der Nacht seine Herrschaft, und wir, die ihn nie zu Gesicht bekommen, denken auch jetzt nicht öfter an den Tod als vorher ... und leben, da es keine Warnung gibt und keinen Weg, sie abzuschießen, scheinbar so weiter wie zuvor. Wenn es passiert, begnügen wir uns damit, von "Zufall" zu sprechen. Vielleicht hat man es uns eingeredet. Denn es gibt Bereiche, in denen Zufälligkeit kaum kenntlich ist. Doch für Gehaltsempfänger vom Typ Roger Mexicos ist sie Musik, nicht ohne Majestät, <file:///C%7C/STEXT/HTML/pyv20001.jpg>


  deren Glieder der Zahl der Raketentreffer pro Quadrat entsprechen: nicht nur über diese Vernichtungsschläge, vor denen keiner fliehen kann, herrscht die Poisson-Verteilung, sondern genauso über Reitunfälle, Blutbilder, radioaktive Zerfallsprozesse, die Anzahl der Kriege pro Jahr...


  Pointsman starrt aus dem Fenster, in dem das abendliche Schneegestöber durch die vage Spiegelung seines Gesichts treibt. Weit hinter den Hügeln das Heulen einer Lokomotive, körnig wie später Nebel: ein Hahnenschrei -. -. , ein langer Pfiff, ein weiterer Schrei, ein Feuer neben den Gleisen, eine Rakete, eine weitere Rakete, in den Wäldern oder in der Senke ...


  Und warum nicht, Ned? Warum sich nicht lossagen von dem Buch? Gib's einfach auf, und es ist überstanden ... die veraltenden Daten, die gelegentlichen lyrischen Ausbrüche des Meisters,


  es ist Papier, nichts weiter, du brauchst es nicht, das Buch und diesen Fluch, der darauf lastet... bald könnte es zu spät sein... Ja, widerruf nur, kriech zu Kreuz, es ist fabelhaft - aber vor wem? Wer hört dir denn zu? Und schon ist er zurück am Schreibtisch, legt tatsächlich die Hände drauf...


  "Esel. Abergläubischer Esel." Mit leerem Kopf wandert er hin und her ... Episoden wie diese häufen sich in letzter Zeit. Sein Untergang beschleicht ihn wie die Kälte. Pumm, Easterling, Dromond, Lamplighter, Spectro ... was hätte er denn machen sollen? Runtergehen in die Psi-Sektion und Eventyr um eine Seance bitten? Versuchen, mit einem von ihnen Verbindung aufzunehmen? Vielleicht... ja ... Was hält ihn davon ab? "Bin ich", ein palatales Hauchen an die Scheibe, auf der sein Atem, warm und freudlos, zu Fächern kondensiert, "wirklich so stolz?" Man, nein, er kann diesen gewissen Korridor einfach nicht betreten, kann niemanden, auch Mexico nicht, ahnen lassen, wie sehr er sie vermißt... obwohl er Dromond oder Easterling kaum kannte ... aber Allen Lamplighter, der stets auf eine Wette aus war, egal, ob es um Hunde ging oder Gewitter, die Nummer der nächsten Tram, einen Windstoß mit fliegendem Rocksaum, die Reichweite der nächsten Flugbombe ... o Gott, vielleicht sogar derjenigen, die ihn getroffen hatte ... oder Pumms versoffener Bariton, seine satten Harmonien am Klavier, die Abenteuer mit den Krankenschwestern... und Spectro... Warum nur bringt er es nicht fertig, Eventyr zu bitten? Er könnte es mit hundert Gründen tun ...


  Ich sollte ... ich hätte sollen ... Seine Geschichte ist voll von unterlassenen Schritten, voll von diesem "hätte sollen" - er hätte heiraten sollen, hätte seinem Schwiegervater gehorchen sollen, hätte in Harley Street bleiben, freundlicher sein, Fremden häufiger zulächeln und auch Maudie Chilkes Lächeln heute nachmittag erwidern sollen ... warum konnte er es nicht? Ein albernsehnsuchtsvolles Lächeln, was wäre schon dabei, wo liegt die Hemmung, wo ist der Knoten auf seinem Mosaik? Die hübschen, bernsteingelben Augen hinter den Gläsern der Dienstbrille ... Frauen gehen ihm aus dem Weg. Er weiß auch ungefähr, woher das kommt: er wirkt unheimlich auf sie. Normalerweise spürt er es sogar selbst, wenn er beginnt, diese Unheimlichkeit auszustrahlen - seine Gesichtsmuskulatur verkrampft sich, Schweiß will ihm ausbrechen ... er ist machtlos dagegen, kann sich nicht lange genug konzentrieren, sie lenken ihn doch so ab - und schon ist die unheimliche Strahlung wieder da ... und ihre Reaktionen sind vorhersehbar: mit einem Schrei, den nur sie selbst und er zu hören vermögen, laufen sie vor ihm davon. Und dabei würde er nichts lieber tun, als sie einmal wirklich zum Schreien bringen ...


  Er fühlt eine Erektion wachsen, er wird sich heute abend wieder in den Schlaf masturbieren, eine lustlose Gewohnheit, eine feste Institution in seinem Leben. Doch welche Bilder werden ihm, kurz vor dem hellen Gipfel, in die Augen stechen? Nichts anderes als die Türme und blauen Kanäle, die Segel und Kirchen von Stockholm -das gelbe Telegramm, das Gesicht einer großen, schönen, wissenden Frau, die sich nach ihm umdreht und ihn beobachtet, wie er die offizielle Limousine besteigt, eine Frau, die ihn später und kaum zufällig in seiner Suite im Grand Hotel aufsuchen wird ... aber natürlich geht's nicht nur um rubinrote Nippel und Hemdhöschen aus schwarzer Spitze. Da erwarten ihn portierenverhangene Türen zu Zimmern, die nach Papier duften, korrespondierende Mitgliedschaften in diesem oder jenem Ausschuß, Lehrstühle, Auszeichnungen ... was könnte sich damit vergleichen! Später, wenn Sie erst älter sind, werden Sie es erfahren hatten sie immer gesagt. Und heute, da er jedes Jahr des Kriegs für zwölf im Frieden rechnet, dämmert es ihm, mein Gott, wie recht sie damit hatten.


  Sein Glück, sein dumpfes, subkortikales Glück, dem er sein Überleben verdankt, während andere und bessere als er in den Tod gerissen werden, zeigt ihm die Tür, von der der einsame Theseus in den polierten Korridoren seiner Jahre so oft geträumt hat: den Ausstieg aus den Pawlowschen Doktrinen, der ihm den Ausblick öffnet auf Norrmalm und Södermalm, den Hirschpark und die alte Stadt... Rings um ihn her erwischt es einen nach dem anderen. Im kleinen Kreis seiner Kollegen wird das Verhältnis langsam topplastig, werden die Geister jeden Winter mehr, die Lebenden immer weniger... und bei jedem neuen Abschied glaubt er zu fühlen, daß Zellsysteme auf seiner Großhirnrinde dunkel werden, für immer verlöschen, daß Teile von ihm selbst, wer immer es auch war, an Schärfe und Kontur verlieren und sich zurückverwandeln in schweigende Chemie ... Kevin Spectro hat weniger als er zwischen Außen- und Innenwelt unterschieden. Er sah die Großhirnrinde als eine Schnittstelle, eine durchlässige Membrane, die zwischen Draußen und Drinnen vermittelte und doch Teil von beidem war. "Wenn man die Tatsachen erkannt hat", so fragte er einmal, "wie kann man dann, jeder von uns, noch Einzelwesen sein?" Er ist mein Pierre Janet, hatte sich Pointsman gedacht...


  Bald wird Pointsman, nach der Dialektik des Buches, allein sein, Teil eines schwarzen Feldes, das ins Isotrope schwindet, gegen die Null, wird nur noch darauf warten, daß auch er an die Reihe kommt, als allerletzter ... Bleibt ihm noch Zeit? Er muß überleben ... um nach dem Preis zu greifen, nicht zu seinem eigenen Ruhm, nein - um ein Versprechen einzulösen, das er dem ganzen Team der Sieben gegeben hat, dem er einst angehörte, all jenen, die es nicht mehr geschafft haben -Bildfüllend sieht er sich, von Gegenlicht umgössen, aus dem hohen Fenster des Grand Hotels blicken und sein Whiskyglas in den hellen subarktischen Himmel heben, auf euer Wohl, Freunde, wir alle werden morgen auf der Bühne stehen, N ed Pointsman ist nur zufällig der einzige, der überlebt hat, das ist alles ... NACH STOCKHOLM ist sein Banner und sein Schlachtruf, danach kommt nur noch langes, schemenhaftes, goldenes Dämmern ...


  Früher einmal, o ja, da war er überzeugt, daß ein Minotauros auf ihn wartete: malte sich aus, wie er in den letzten Raum des Labyrinths stürzen würde, das scharfgeschliffene Schwert gezückt, brüllend wie ein Rollkommando, endlich einmal fähig, sich ganz gehenzulassen - ein wunderbares, erstes und letztes Aufblitzen seiner Lebensenergie, während das Gesicht des Stieres sich ihm zuwandte, uralt und müde, ohne den Menschen in Pointsman überhaupt zu sehen, nur bereit, einem weiteren Eindringling einen weiteren Stoß mit dem Horn, Schlag mit dem Huf zu versetzen (doch dieses Mal nicht ohne Kampf, dein Blut, verfluchte Bestie, Schreie tief aus seinem Inneren, deren Männlichkeit und Ungestüm ihn überraschen)... Das war der Traum. Die Szenerie, das Gesicht wechselte, fast nichts außer der Grundstruktur überstand die erste Tasse Kaffee, die erste mattbeige Benzedrintablette. Es konnte ein riesiger Lastwagenpark im Morgengrauen sein, frisch gesprengtes Pflaster mit ölbraunen Flecken, die Lkws unter olivgrünen Planen, jeder von ihnen Träger eines Geheimnisses ... aber er weiß, daß in einem, in einem einzigen von ihnen... und endlich, als er sie alle untersucht hat, erkennt er ihn, an einem unsagbaren Zeichen, klettert auf die Ladefläche, unter die Plane, und wartet in Staub und bräunlichem Licht, bis sich im beschlagenen Rechteck des Kabinenrückfensters ein Gesicht, ein Gesicht, das er kennt, nach ihm umzuwenden beginnt... Das ist der Angelpunkt all seiner Träume: das aufgehende Gesicht, das sich zu ihm wendet, bis sich die Blicke kreuzen ... in einem Deutschland, das wie London aussieht, auf der Pirsch nach Reichssieger von Thanatz Alpdrücken, dem flüchtigsten aller Nazihunde, dem Weimaraner-Jahressieger von 1941, der die Zuchtbuchnummer 416832 auf die Innenseite seines Ohres tätowiert trägt: und ständig weicht die lebergraue Form vor ihm zurück, trottet im Trümmerschutt des Krieges längs dämmrigen Kanälen zwischen Raketenexplosionen, die sie stets verfehlen, ihre Jagd verschonen, den feuergeätzten Stich, Plan einer Opferstadt, einer Hirnrinde, die halb menschlich und halb hündisch ist, mit dem hellen Widerschein der Winterwolken auf dem Schädel und locker baumelnden Hängeohren zu einem Schutzraum, der stahlarmierte Meilen tief unter der Stadt liegt, eine Oper von Balkanintrigen, in deren hermetische Sicherheit, in deren blau geballte, unregelmäßig synkopierte Dissonanzen er nicht gänzlich zu entkommen vermag, denn wie immer hält der Reichssieger stand, läßt sich nicht löschen, führt die Spitze, gelassen und heiter, und dem zu folgen kehrt er denn zurück, muß immer wiederkehren, in einem Fieberrondo, bis sie zuletzt, am Ende eines langen Nachmittags voller Meldungen vom Harmageddon, zwischen scharlachroten Bougainvilleabeeten und staubüberflimmerten, goldenen Schneisen auf einem Hügel angelangt sind, wo Stimmen aus der Luft vor den Rauchsäulen über dem Spinnennetz der Stadt, die sie gerade durchquert haben, von Südamerika berichten, das ganz zu Asche verbrannt ist, vom Himmel über New York, den die neuen, allgewaltigen Todesstrahlen in glühendes Purpur verwandelt haben ... und hier nun endlich ist der Ort, wo der graue Hund sich umwenden und sein bernsteingelber Blick starr in die Augen Pointsmans fallen kann ...


  Bei jeder solchen Wendung, wann immer sie ihn trifft, durchpulst ihm Herz und Blut ein Schlag, der ihn in jubilierende Höhen katapultiert, in eisblaues Meerleuchten und den Schmelzbrand von Thermit, und er beginnt, sich auszudehnen, ein überbordendes Licht, das die Wände der Kammer blutrot, orange und weiß zum Glühen bringt, bis sie zu gleiten und wie Wachs davonzufließen beginnen, bis das Labyrinth in konzentrischen Ringen nach außen fällt, Held und Entsetzen, Ingenieur und Ariadne vereinigt, eingeschmolzen sind in seinem Licht, im tollwütigen Explodieren seiner selbst...


  Jahre liegt das zurück: Träume, die fast vergessen. Schon längst stehen die


  Zwischenhändler zwischen ihm und seinem letzten Gegner. Sie verweigern ihm


  sogar die kleine Perversität, in seinen eigenen Tod verliebt zu sein ...


  Doch nun, da Slothrop mit im Spiel ist - der jähe Engel, die thermodynamische


  Überraschung, was immer er sein mag -, wird sich jetzt etwas ändern? Wird


  Pointsman seinen Kampf mit dem Minotauros doch noch kriegen?


  Slothrop müßte inzwischen an der Riviera sein, warm, wohlversorgt, mit einem guten


  Fick. Doch hier im englischen Spätwinter streunen die Hunde, schon ad acta gelegt, noch zwischen Gassen und Hinterhäusern, schnüffeln an Mülltonnen, rutschen über Schneeteppiche, balgen sich, flüchten, zittern in ihren nassen Pfützen aus Preußischblau ... versuchen, dem aus dem Weg zu gehen, was sie nicht riechen und nicht sehen können, was mit dem Gebrüll eines so absoluten Räubers über sie kommt, daß sie sich winselnd in den Schnee werfen und auf den Rücken rollen, um ihm ihre weichen, ungeschützten Bäuche darzubieten ...


  Hat Pointsman sich von ihnen losgesagt? Zugunsten eines unerprobten menschlichen Versuchskaninchens ? Glaubt nicht, daß er nicht seine Zweifel hätte, was das Funktionieren dieses neuen Schemas angeht. Um seine "Rechtmäßigkeit" soll sich Vikar de la Nuit sorgen, er ist schließlich der Stabsgeistliche. Aber... was ist mit den Hunden? Mit ihnen kennt Pointsman sich aus. Er hat die Schlösser ihres Bewußtseins geknackt, nach allen Regeln der Kunst. Sie bergen keine Geheimnisse mehr. Er kann sie in den Wahnsinn treiben und mit der entsprechenden Dosis von Bromiden wieder zurückholen. Dagegen Slothrop ...


  So zittert der Pawlowianer durch sein Büro, fühlt sich unruhig und alt, sollte schlafen gehen und kann nicht. Es muß mehr dahinterstecken als nur die simple Konditionierung eines Kindes vor vielen Jahren. Er ist zu lange Arzt, um nicht Reflexe auf bestimmte Signale entwickelt zu haben. Er weiß Bescheid: er weiß, daß mehr dahintersteckt. Spectro ist tot, und Slothrop (Gefühle der Bemächtigung, ganz ruhig jetzt, mein Alter ...) war mit seiner Darlene zusammen, nur wenige Häuserblocks vom St. Veronika entfernt, zwei Tage davor.


  Wenn ein Ereignis auf ein anderes mit solch schrecklicher Regelmäßigkeit folgt, nimmt man natürlich noch nicht automatisch an, daß es sich dabei um UrsacheundWirkung handelt. Aber man sucht doch nach irgendeinem Mechanismus, der einem die Sache erklären könnte. Man analysiert, man arbeitet ein vernünftiges Experiment aus ... Er ist es Spectro schuldig. Selbst wenn der Amerikaner vor dem Gesetz kein Mörder sein sollte,


  ist er doch krank. Man muß die Krankheitsgeschichte aufarbeiten, eine Behandlungsmethode finden.


  Pointsman weiß, daß dieses Unternehmen die Gefahr einer Verführung für ihn birgt. Wegen der Symmetrie... Schon früher hat er sich von Symmetrien auf den Holzweg locken lassen: bei gewissen Testergebnissen ... als er annahm, daß jeder Nervenmechanismus seine spiegelbildliche Ergänzung haben müsse -das "Irradiieren" beispielsweise die "Induktion" ... wer hatte überhaupt gesagt, daß beides existierte? Vielleicht wird es ihm diesmal ähnlich gehen. Und doch verfolgt sie ihn, die Symmetrie dieser beiden Geheimwaffen, draußen im "Blitz", die V1 und die V2, eine die Umkehrung der anderen... Pawlow zeigte, wie spiegelbildliche Vorstellungen im Gehirn vertauscht werden können. Die Begriffe des Gegensatzes. Doch welche neue Pathologie kann es sein, die sich jetzt draußen zeigt? Welche Krankheit wohnt den Ereignissen, wohnt der Geschichte selbst inne? Daß sie symmetrische Gegensätze wie diese Robotwaffen zu erschaffen vermag?


  Zeichen und Symptome. Sollte Spectro recht behalten ? Konnten das Außen und das Innen beides Teile desselben Kraftfelds sein? Wenn nur die geringste Möglichkeit bestünde ... dann sollte Pointsman die Antwort an der Grenze suchen, an der Schnittstelle ... stimmt's? ... auf der Rinde von Lieutenant Slothrops Hirn. Der Mann wird leiden - vielleicht, in manchen klinischen Aspekten, sogar zerstört werden: aber wie viele andere leiden heute nacht in seinem Namen? Du liebe Güte, jeden Tag wägen und akzeptieren sie in Whitehall Risiken, gegen die seines hier fast trivial wirkt. Fast. Irgend etwas ist da, zu transparent, zu flüchtig, als daß er es festhalten könnte - die Psi-Sektion würde vielleicht von Ektoplasma sprechen -, aber er weiß, daß die Zeit nie günstiger war, daß er die ideale Versuchsperson zur Hand hat. Er muß jetzt zugreifen, will er nicht für immer in die steinernen Korridore gebannt bleiben, deren Mittelpunkt er kennt. Doch muß er sich auch offenhalten, selbst für die Möglichkeit, daß die Psi-Leute recht haben. "Wir alle mögen recht behalten", notiert er an diesem Abend in sein Tagebuch, "und jede unserer Hypothesen, und noch mehr, kann sich als wahr erweisen. Es gibt für mich, was immer wir entdecken werden, keinen Zweifel, daß er im physiologischen wie im historischen Sinne ein Ungeheuer ist. Wir dürfen niemals die Kontrolle verlieren. Der Gedanke, daß er, nach dem Krieg, in der Welt der Menschen untertauchen könnte, erfüllt mich mit tiefem Entsetzen, dessen ich nicht Herr zu werden vermag ..."


  



  [1.18] Millionen letzter Momente



  



  Mehr und mehr fühlt sich, in diesen Tagen der Engelsbesuche und -communiques, Carroll Eventyr als Opfer seiner seltsamen Begabung: seiner "wunderbaren Schwäche", wie Nora Dodson-Truck es einst genannt. Sie hatte sich erst spät gezeigt: er war schon 35, als eines Morgens am Themseufer, zwischen den Kreidewischern der beiden Bilder eines Pflastermalers, Lachsrot im Übergang zu Rehbraun, und einer Gruppe abgemagerter Figuren, deren zerlumpter Jammer in der Entfernung mit dem eisernen Geländer und dem Rauch des Flusses verschmolz, ganz plötzlich eine Stimme aus der anderen Welt durch ihn hindurchsprach, so leise, daß Nora fast kein Wort verstand, auch die Identität der Seele nicht, noch nicht, erkannte, die sich seiner bemächtigte und ihn benutzte. Einiges war Deutsch davon, einige Bruchstücke, die sie sich merkte. Sie würde ihren Mann fragen, den sie an diesem Nachmittag draußen in Surrey treffen sollte - verspätet zwar, die Schatten, Männer, Frauen, Hunde und Kamine, schon langgestreckt und schwarz über dem weiten Rasen, die Fächerform des ockergelben, puderigen Flecks am Rande ihres Schleiers kaum zu erkennen in der späten Sonne - es war die Farbe, die sie aus dem Holzkasten des Pflasterkünstlers geklaut hatte und in der sie nun, den kremigkrümeligen Kreideblock unter der Spitze ihres Schuhs über den Gehsteig schiebend, mit eiligen, graziösen Wendungen und ohne abzusetzen einen großen, fünf zackigen Stern auf den Boden malte, ein kurzes Stück flußaufwärts von Lloyd Georges wenig schmeichelhaft getroffenem Porträt in Seegrün und Heliotrop: worauf sie Eventyr bei der Hand nahm, ihn ins Innere des zentralen Fünfecks zog, die Möwen über ihren Köpfen ein kreischendes Diadem, und dann selbst hineintrat, mit instinktiver Schutzgebärde, mütterlich wie sie zu jedem war, den sie liebte. Nicht einmal halb im Scherz hatte sie dieses Pentagramm gezeichnet. Man konnte niemals vorsichtig genug sein, das Böse schlief nicht... Hatte er denn, damals schon, gespürt, daß sie begann, ihm zu entgleiten ... den Kontakt von Drüben, die Kontrolle jenseits der Mauer, hergerufen, sie zu halten? Sie sank aus seinem Wachen, sein Auge in die Mitwelt, unaufhaltsam wie das Licht am Rand des Abendhimmels, wenn für etwa zehn entsetzliche Minuten nichts mehr hilft: setz dir die Brille auf, knips Lampen an, geh hin zum Westfenster und sieh, wie es dich doch verläßt, du immer mehr vom Licht verlierst, und dieses Mal vielleicht für immer ... eine gute Tageszeit, zu lernen, sich selbst aufzugeben, dahinzuschwinden wie das Licht oder wie manche Musik. Diese Selbstaufgabe ist sein einziges Talent. Nachher kann er sich an nichts erinnern. Manchmal, sehr selten, bleiben quälende -nicht Worte, nein, nur Schimmer von Bedeutungen rund um die Worte, die sein Mund ganz offenbar gesprochen hat, in ihm zurück, Halos, die rasch verblassen, wie Träume, die nicht festgehalten oder ausgesponnen werden können. Rollo Groast hat unzählige EEGs von ihm gemacht, seit er bei der "Weißen Visitation" ist, und alle zeigten das normale Bild für einen Erwachsenen, nur ein-, zweimal war eine isolierte 50-Millivolt-Spitze an der Schläfenlappen-Ableitung zu sehen, mal rechts, mal links, aber ohne jeden Rhythmus. Ein Meinungsstreit wie um die Marskanäle hat sich daran entzündet und all die Jahre angedauert - Aaron Throwster zum Beispiel schwört, langsame Deltawellen aus dem linken Stirnlappen beobachtet zu haben, wo er einen Tumor vermutet, und Edwin Treacle hat letzten Sommer "epileptoide Krampfspitzen" wahrgenommen, "die seltsamerweise mit wesentlich niedrigerer Frequenz als den üblichen 3 Hz auftraten" -was allerdings damit zusammenhängen konnte, daß Treacle die Nacht zuvor in London mit Lamplighter und dessen Spielerbande durchgemacht hatte. Kaum eine Woche später kam dann der Brummer geflogen, und Lamplighter erhielt seine große Chance: Eventyr von der anderen Seite zu besuchen und damit zu beweisen, daß er tatsächlich war, was die anderen behauptet hatten - eine Membrane zwischen den Welten, ein Medium. Lamplighter selbst hatte 5 zu 2 auf diese Theorie gesetzt. Doch bis heute hat er sich nicht gemeldet: nichts findet sich auf der weichen Acetatbeschichtung der Metallscheiben, nichts in den Niederschriften, was nicht auch einem Dutzend anderer Seelen zugehören könnte...


  Von weit entfernten Instituten, bis aus Bristol, ist man schon hergepilgert, um die Freaks in der Psi-Sektion zu bestaunen, zu vermessen und systematisch zu bezweifeln. Zum Beispiel Ronald Cherrycoke, den Psychometriker, der, leicht mit den Augen flatternd, seine Hände immer gerade einen Zoll über der Schachtel schweben läßt, die in braunes Packpapier gewickelt ist und Aufzeichnungen aus den ersten Kriegsjahren, eine dunkel kastanienfarbene Krawatte, einen defekten Schaeffer-Füller und ein fleckiges Pincenez aus Weißgold enthält, alles aus dem Besitz eines Group Captain namens "Knaller" St. Blaise, der weit im Norden Londons stationiert ist ... und von dessen intimsten Gedanken dieser Cherrycoke, ein ganz normal aussehender Bursche, vielleicht mit etwas Übergewicht, nun in singendem Midland-Akzent zu erzählen beginnt, von der Angst wegen des Haarausfalls, der Leidenschaft für Donald-Duck-Trickfilme, dem Vorfall während des Angriffs auf Lübeck, den nur der Group Captain und sein inzwischen toter Flügelmann gesehen und den sie übereinstimmend nicht zu melden beschlossen hatten - nichts, was die Sicherheitsbestimmungen verletzt hätte, aber St. Blaise muß es bestätigen, mit einem baffen Grinsen, zugegeben, ihr habt mich rangekriegt, aber nun sagen Sie schon: Wie haben Sie das gemacht? Ja, wie macht Cherrycoke das? Wie machen's die anderen? Wie kriegt Margaret Quartertone diese Stimmen auf Platten und Bänder, da sie doch meilenweit entfernt ist, den Mund nicht aufmacht und keinerlei Gerät berührt? Wer sind die Sprecher, die sich da versammeln? Woher kommen die fünfstelligen Zahlenkolonnen, die Reverend Dr. Paul de la Nuit, Kaplan und StabsAutomatist, nun schon seit Wochen niederschreibt, ohne daß es den Kryptologen in London zu gelingen scheint, ihr Geheimnis zu enträtseln? Was bedeuten Edwin Treacles jüngste Träume vom Fliegen, zumal in zeitlicher Beziehung zu Nora Dodson-Trucks Träumen vom Fallen? Was bahnt sich zwischen ihnen allen an, das jeder dieser Käuze nur für sich bezeugen, doch nicht in Sprache, nicht einmal der Lingua franca der Büros, beschreiben kann? Turbulenzen im Äther, Unsicherheiten draußen im Wind des Karma. Die Seelen jenseits der Zwischenfläche, die wir die Toten nennen, werden ängstlicher und scheuer. Selbst Carroll Eventyrs Kontrolle, der sonst so trockene, sarkastische Peter Sachsa, der ihn an jenem längst vergangenen Tag am Themseufer fand und sich seither seiner bedient hat, wann immer irgendwelche Botschaften zu übermitteln waren -ja, selbst Peter Sachsa ist nervös geworden.


  In letzter Zeit, als wären sie alle auf die gleiche Welle X im Äther eingestimmt, haben sich völlig neue Sorten von bizarren Sonderlingen bei der "Weißen Visitation" eingefunden, zu allen Tages- und Nachtstunden, stumm, glotzend, voller Erwartung, daß man sich um sie kümmern werde, seltsame Apparate aus Metall und Glas im Arm, wächsern vor Trance oder hyperkinetisch auf das Stichwort lauernd, das sie mit schauderhaften 200 Worten pro Minute von ihren jeweiligen furchtbaren Fertigkeiten losrattern lassen würde. Eine Attacke. Was machen wir z. B. aus Gavin Trefoil, für dessen Begabung es noch nicht mal einen Namen gibt? (Rollo Groast plädiert für Autocbromatismus.) Gavin, der jüngste hier, erst siebzehn, ist in der Lage, durch reine Willenskraft eine seiner Aminosäuren, das Tyrosin, chemisch umzuwandeln. Dabei entsteht Melanin, das braunschwarze Pigment, das für die Hautfarbe des Menschen verantwortlich ist.


  Gavin kann diese Metabolisierung aber auch unterdrücken, indem er, so hat es den Anschein, den Phenylalaninspiegel in seinem Blut verändert. Auf diese Weise kann er seine Hautfarbe vorn geisterhaftesten Albinoweiß über eine stufenlose Palette von Zwischentönen bis hin zu einem äußerst intensiven, purpurnen Schwarz variieren. Wenn er sich konzentriert, vermag er jede dieser Farben wochenlang aufrechtzuerhalten. Für gewöhnlich aber läßt er sich ablenken oder vergißt es einfach und fällt dann stufenweise wieder in den Normalzustand eines blassen, sommersprossigen Rotschopfs zurück. Man kann sich vorstellen, wie nützlich er Gerhardt von Göll bei den Dreharbeiten zum Schwarzkommando-Streifen war. Als variable Referenz half er, beim Schminken und Ausleuchten buchstäblich Stunden einzusparen. Die beste Erklärung, wie er's macht, ist noch die von Rollo, aber auch sie ist hoffnungslos vage: Wir wissen, daß die melaninbildenden Hautzellen, die Melanozyten, bei uns allen in einem frühen Stadium der Embryoentwicklung Teil des Zentralnervensystems sind. Während der Fetus wächst und das Zellgewebe sich differenziert, lösen sich einige dieser Nervenzellen von dem ab, was später das ZNS sein wird, und wandern an die Hautoberfläche, um zu Melanozyten zu werden. Dabei behalten sie den typischen, dreiästigen Bau der Nervenzelle mit einem Neurit und zwei Dendritenfortsätzen bei. Aber die Dendriten dienen jetzt nicht mehr dazu, elektrische Signale zu übertragen, sondern sie transportieren Hautpigment. Rollo Groast glaubt, daß eine bislang unentdeckte Verbindung besteht, eine Art überlebendes Zellgedächtnis, das noch als Kolonie fühlt und auf die Botschaften des Mutterlandes, des Gehirns, reagiert. Botschaften, die dem jungen Trefoil gar nicht bewußt zu sein brauchen. "Es ist dies Teil", schreibt Rollo in einem Brief an Dr. Groast senior daheim in Lancashire und übt subtile Rache für die Kindermärchen von der Hexe Grünzahn, die einst in den Sümpfen lauern sollte, um ihn zu sich herabzuziehen, "Teil eines alten und heimlichen Dramas, zu dem der Körper kaum mehr darstellt als eine beziehungsreiche und oft kaum verständliche Programmnotiz


  - fast so, als wäre dieser Leib, den wir vermessen können, nur ein Fetzen aus einem Programmheft, den wir auf der Straße vor einem grandiosen steinernen Theater aufgelesen haben, das wir nicht betreten dürfen. Die Windungen der Sprache, uns verweigert! die große Bühne, die noch dunkler ist als Tyrone Guthries gewohntes Dämmerlicht... Blattgold und Spiegel, roter Samt, endlose Logenreihen, alles im Schatten, während unten, irgendwo auf der riesigen Vorderbühne, unerreichbar für unsere Geometrien, die Stimmen von Geheimem sprechen, das wir nie erfahren ... " Alles, was aus dem ZNS raufkommt, muß hier eingeordnet werden, klar? Das wird Ihnen verdammt lästig werden mit der Zeit. Das meiste von dem Zeug ist zu nichts zu gebrauchen. Aber man kann nie wissen, wann sie irgend etwas von einem wollen. Mitten in der Nacht oder mitten im schlimmsten Ultraviolettbeschuß, für die da hinten macht das keinen Unterschied.


  - Kommen Sie eigentlich manchmal auch ... ich meine, raus auf die Äußere Ebene? (Lange Pause, während gemischte Gefühle über die Gesichtszüge der Vorarbeiterin ziehen - amüsiertes Staunen, Mitleid, Sorge. Der Lehrling ergreift wieder das Wort.) Tutut mir leid, ich wollte nicht - (Schroff) Sie müssen es sowieso erfahren, es gehört zur Einweisung.


  -Was muß ich erfahren?


  - Was auch ich einmal erfahren habe. Wir geben es weiter, eine Generation an die nächste. (Nichts, womit sie sich jetzt beschäftigen könnte, scheint ihr plausibel genug, sich dahinter zu verschanzen. Wir spüren, daß das Folgende für sie noch nicht Routine ist. Im Gefühl ihrer Verantwortung bemüht sie sich, betont ruhig, ja fast schon zärtlich zu sprechen.) Wir alle steigen auf zur Äußeren Ebene, junger Mann. Einige bald, andere nicht so rasch. Aber früher oder später muß jeder von uns hier draußen epidermal werden. Ohne Ausnahme.


  -Er muß?


  - Es tut mir leid.


  - Aber ist denn ... ich dachte, es wäre nur eine, tja, eine Ebene. Ein Ort, dem man einen Besuch abstattet. Stimmt das denn nicht... ?


  - Eine exotische Landschaft, ja, das hab ich selbst einmal geglaubtungewöhnliche Formationen, ein kurzes Blinzeln in den Äußeren Glanz. Aber die Landschaft besteht aus uns, verstehst du, Millionen von uns, in Grenzfläche verwandelt, in Hornhaut, fühllos und stumm.


  - O Gott. (Eine Pause. Er versucht, das Gehörte zu begreifen - dann stößt er es voller Entsetzen von sich:) Nein - wie können Sie so etwas sagen - spüren Sie denn die Erinnerung nicht? Das Band ... wir leben in der Fremde, aber wir haben eine Heimat! (Sein Gegenüber schweigt.) Dort unten! Nicht an der Grenzfläche oben. Unten im ZNS!


  - (Sanft) Diese Theorie haben schon viele vertreten. Gefallene Funken. Fragmente von Gefäßen, die bei der Schöpfung zerbrachen. Und irgendwie, irgendwann, bevor alles zu Ende geht, der große Zug in die Heimat. Ein Bote des Königreichs, der im letzten Augenblick kommt. Doch glaub mir, es gibt keine solche Botschaft, und es gibt keine Heimat - nur die Millionen von letzten Augenblicken ... sonst nichts. Unsere Geschichte ist eine Summe aus letzten Augenblicken.


  Sie schreitet durch das reiche Zimmer, das dicht staffiert ist mit geschmeidigem Leder, zitronenpoliertem Teak, glitzernden optischen Apparaturen, verwundenen Rauchsäulen von Räucherwerk, verblichenen Läufern aus Zentralasien in Scharlach und Gold und frei hängendem, breitgeripptem Schmiedeeisen -ein langer Gang über die ganze Bühnenbreite, bei dem sie Stück für saures Stück eine Orange verzehrt, während ihr Faille-Kleid in eleganten Wellen fließt und die raffinierten Ärmel gebauscht von breit wattierten Schultern fallen, bis sie in eng geknöpfte, hohe Manschetten münden, alles in namenlosen Erdfarbtönen, einem Heckengrün, Lehmbraun, Rosthauch, einem Atemzug des Herbstlichen ... das Licht der Straßenlaternen schimmert durch Philodendronhalme und fingrige Blätter, die im letzten


  Greifen nach dem Sonnenuntergang erstarrt sind, ein ruhiges Gelb, das über die metallenen Zierspangen auf ihrem Rist und vom Schaft hinunter an den hohen Absätzen der Lackschuhe entlangströmt, die so blank sind, daß sie ganz farblos scheinen, wo das milde Zitruslicht sie berührt und sie es zurückweisen wie den Kuß eines Masochisten. Hinter ihren Schritten entspannt sich der Teppich deckenwärts, Sohlen- und Absatzeindrücke verschwinden sichtbar langsam aus dem wolligen Flor. Ein einzelner Raketeneinschlag hallt dumpf über die Stadt, weit aus dem Osten, Ostsüdost. Das Licht um ihre Schuhe flutet und stockt wie nachmittäglicher Straßenverkehr. Sie hält inne, plötzlich an etwas erinnert: bebende Uniformen, seidene Einschlagfäden, die zu Tausenden erzittern, während das kalte Licht oben dahingleitet, und wieder ihre ungeschützten Rücken berühren. Die Gerüche nach glimmendem Moschus und Sandelholz, nach Leder und verschüttetem Whisky hängen in dichten Schwaden im Raum.


  Und er - passiv wie in Trance - erlaubt ihrer Schönheit: in ihn einzudringen oder ihn zu meiden, ganz wie es ihr beliebt. Was könnte er anderes sein als ein scheuer


  Empfänger, eine Stimme im Schweigen? Alle Radien dieses Raumes gehören ihr, glasiges Cellophan, das richtungslos knistert, als sie sich auf der Achse ihres Absatzes dreht, aber durchbohrend, als sie ihren Weg gegengleich fortsetzt. Kann es denn sein, daß er sie schon fast ein Jahrzehnt lang liebt? Es ist unfaßlich. Die Kennerin der "wunderbaren Schwächen", getrieben nicht von Begierde oder selbst von Launen, sondern von einem Vakuum: von der Abwesenheit jeder menschlichen Hoffnung... sie macht ihm angst. Eine erotische Nihilistin - irgend jemand hat sie mal so genannt. Sie alle, Cherrycoke, Paul de la Nuit, wahrscheinlich sogar der junge Trefoil und angeblich auch Margaret Quartertone, sie alle werden nur benutzt für diese Ideologie der Null... dienen nur dazu, Noras große Verweigerung noch furchteinflößender zu machen. Denn ... sollte sie ihn tatsächlich lieben: sollten alle ihre Worte, all diese Jahre voller Zimmer und Gespräche wirklich etwas bedeuten, sollte sie ihn lieben und sich ihm dennoch verweigern, gegen die 5-zu-2-Chance sein Geschenk zurückweisen, die Gabe, die in jeder seiner Zellen steckt... dann ... Falls sie ihn liebt. Er ist zu passiv, hat nicht den Mumm, ranzugehen, wie Cherrycoke es versucht hat ... Schon ein merkwürdiger Bursche, dieser Cherrycoke. Er lacht zu oft. Nicht einmal grundlos, aber über etwas, von dem er glaubt, daß alle anderen es ebenfalls sehen können. Wir sitzen allesamt in einer hirnrissigen Wochenschau, der Strahl des Projektors fällt milchigweiß durch den Qualm der Pfeifen und Stumpen, Abdullas und Woodbines ... die lichtgesäumten Profile von Militärs und jungen Damen sind Wolkenränder: der mannhafte Krepp einer Schirmmütze, der in das dunkle Kino säbelt; die schimmernde Rundung eines seidenbestrumpften Beins, das lässig mit den Zehen zwischen zwei Rückenlehnen der Vorderreihe hängt; die scharfumrissenen Samtturbane mit fiederigen Augenwimpern darunter. Zwischen den kraftlosen und lüsternen Paaren dieser Nacht lacht Ronald Cherrycoke sein Lachen und erträgt seine Einsamkeit, spröde, zerbrechlich, schon Gummi aus den Sprüngen schwitzend, ein seltsamer Mackintosh von äußerst instabilem Plastik ... Von allen ihren wunderbaren Schwächlingen ist er es, der die gefährlichsten Reisen in ihre Leere unternimmt, wo er nach einem Herzen sucht, das seinen Rhythmus schlägt. Es muß sie verblüffen, Noradie-Herzlose, wie Cherrycoke vor ihr kniet, in ihren Seidenhüllen wühlt und alte Geschichte in wirbelnden Strömen durch seine Hände fließen läßt - Tücher in Limonen-, Aquamarin- und Lavendelfarben, Nadeln, Broschen, opalisierende Skorpione (ihr Sternzeichen) in goldenen Dreischenkelfassungen, Schuhschnallen, Fächer mit ergrauendem Perlmuttbesatz, Theaterzettel, Strumpfhalter und schwarze, hauchdünne Vorkriegsstrümpfe ... Auf ungeübten Knien sucht er mit tastenden, schlangelnden Händen nach den molekularen Spuren ihrer Vergangenheit, die so flüchtig sind in diesem Strom von Gegenständen zwischen seinen Fingern, und sie genießt es, ihn ihre Verweigerung spüren zu lassen und seine Treffer, die oft fast, manchmal genau im Schwarzen liegen, geschickt zu kaschieren, so als führten sie beide eine Salonkomödie auf... Es ist ein gewagtes Spiel, das Cherrycoke hier spielt. Oft fürchtet er, von der schieren Fülle der Informationen, die durch seine Finger in ihn eindringen, übersättigt und ausgebrannt zu werden ... sie scheint entschlossen, ihn mit dem Schmerz ihrer Geschichte zu überwältigen, dessen Schärfe, stets frisch vom Stein, all seine und all ihrer beider Hoffnungen durchtrennt. Dabei respektiert er sie: er weiß, daß nur sehr wenig von dem allen weibliches Theater ist. Sie hat, und mehr als einmal, in den Äußeren Glanz geblickt und dort ganz einfach nichts gesehen. Und jedesmal hat sie ein wenig mehr von diesem Nichts in sich hineingenommen. Es läuft letztlich auf Mut hinaus, mit einem Anteil Selbstbetrug, im schlimmsten Fall, der immer noch verschwindend klein ist: er muß es bewundern, selbst wenn er ihr gläsernes Sichverschwenden, ihre Berufung auf einen Tag nicht des Zorns, sondern der endgültigen Indifferenz, nicht akzeptieren kann ... so wenig jedenfalls, wie sie die


  Wahrheit akzeptiert, die er über sich selbst weiß. Er empfängt Emanationen, Reizungen ... Schreie im Inneren des Steins... exkrementale Küsse, die unsichtbar über den Sattel eines alten Hemdes gestichelt sind ... ein Treuebruch, ein Denunziant, dessen Schuld sich eines Tages zu Kehlkopfkrebs verdichten, wie Tageslicht durch die Kehlen und Muster eines zerfledderten italienischen Handschuhs klingen wird ... Knaller St. Blaises Engel, der sich, Meilen jenseits der Fadenkreuze, an jenem Palmsonntag über Lübeck erhob, giftiggrüne Kuppeln zu seinen Füßen, während die Bomber über die Flügel hinuntergingen, rote Ziegel in flimmerndem Kreuzraster über tausend steile Dächer brandeten und die Ostsee schon unsichtbar hinter einem Leichentuch aus Rauch lag: Eiskristalle stoben zischend hinter seinen tödlich dunklen Schwingen, die sich ausbreiteten, um in einen neuen, weißen Abgrund zu schlagen ... Für eine halbe Minute brach die Funkstille ab. Folgendes Gespräch:


  St. Blaise: Freakshow Two - hast du das gesehen ? Over. Flügelmann: Hier Freakshow Two - bestätigt, over. St. Blaise: Gut.


  Offenbar hatte, außer ihnen, niemand sonst im Geschwader Funkkontakt gehabt. Nach dem Einsatz überprüfte St. Blaise die Geräte in den Maschinen, die zur Basis zurückgekommen waren, aber er entdeckte nichts Auffälliges. Die Kristalle waren alle auf ihrer Frequenz, die Stromkreise in Ordnung, wie zu erwarten - doch andere erinnerten sich, daß für einen kurzen Augenblick, gerade so lange, wie die Erscheinung dauerte, selbst die atmosphärischen Störungen in den Kopfhörern verstummt waren. Einige mochten vielleicht ein hohes Singen gehört haben, wie das Geräusch des Windes in Masten, Wanten, Sprungfedern oder den Tellerantennen winterlicher Flotten im Trockendock ... aber nur Knaller und sein Flügelmann hatten es auch gesehen, Meilen von flammendem Gesicht, ragende Augen, die ihrem dröhnenden Vorbeiflug folgten, glutrote Augäpfel, die über Gelb zu Weiß erbleichten, als sie, ohne ein Ziel aufzufassen, ihre Bomben auslösten, der ewige Ärger des Norden-Geräts, Schweißtropfen um das schlingernde Okular, voller Erstaunen über ihr unerwartetes Bedürfnis, hochzuziehen und vom Schlag gegen die Erde abzulassen für einen Angriff auf den Himmel...


  Group Captain St. Blaise zog es vor, in seinem offiziellen Rapport nichts von dem Engel zu erwähnen, war doch die Offizierin vom weiblichen Hilfskorps, die ihn befragte, im ganzen Fliegerhorst als wortklaubender Drache von der pedantischsten Sorte verschrien (sie hatte keinen Augenblick gezögert, Blowitt für seine regenbogenfarbene Walküre über Peenemünde in die Psychiatrie zu schicken, desgleichen Creepham für die hellblauen Männchen, die ihm wie Spinnen über die Flächen seiner Typhoon gekrabbelt und dann an kleinen Fallschirmen von gleicher Farbe auf Den Haag niedergeschwebt waren). Aber, verdammt noch mal, das war keine Wolke gewesen! In den vierzehn Tagen, die zwischen dem Brandbombenangriff auf Lübeck und Hitlers Befehl zu sogenannten "Terror-Angriffen von vergeltendem Charakter" - gemeint waren die V-Waffen - vergingen, machte das Gerücht vom Engel unter der Hand die Runde. Trotz Group Captain St. Blaises Widerstreben durfte Ronald Cherrycoke einige Gegenstände untersuchen, die ihn auf jenem Flug begleitet hatten. Auf diese Weise wurde der Engel entdeckt. Als nächstes versuchte Carroll Eventyr, an Terence Overbaby heranzukommen, St. Blaises Flügelmann. Ein Himmel voller Messerschmitts hatte ihn in die Zange genommen und nicht mehr losgelassen. Was einging, war verwirrend. Peter Sachsa deutete an, daß es viele Versionen des Engels gab, die hier in Frage kamen. Diejenige Overbabys war offenbar weniger leicht zugänglich als manche andere. Es gibt Schwierigkeiten mit den verschiedenen Ebenen und mit der Auslegung, wie beim Tarot ... Dies alles trägt dazu bei, daß die Barometer jetzt auf Sturm stehen, auf beiden Seiten des Todes. Ein höchst unerfreulicher Zustand. Carroll Eventyr fühlt sich, auf seiner Seite, zum unschuldigen Opfer gemacht und läßt sich das sogar anmerken. Peter Sachsa, auf der anderen, fällt ganz erstaunlich aus der Rolle und landet in nostalgischen Gefühlen für das Leben, den alten Frieden und die Dekadenz von Weimar, der er mehr zu verdanken gehabt hatte als nur die Butter aufs Brot. Er, den damals, 1930, ein Polizeiknüppel bei einer Straßenschlacht in Neukölln gewaltsam herüberbefördert hat, schwelgt jetzt in sentimentalen Erinnerungen an Abende aus dunklem, gebeiztem Holz, Zigarrenrauch, in Jade ziselierten Damen, Panne-Samt und Rosenöl, an die neuesten schiefwinkligen Pastelle an den Wänden und die neuesten Drogen in den vielen kleinen Schubladen. Es war mehr als nur einer jener "Kreise" - die meisten Nächte brachten ganze Mandalas zur Blüte: aus allen Gesellschaftsschichten, allen Vierteln der Hauptstadt spreizten sich Hände auf das berühmte, blutrote Furnier, nur an den ausgestreckten Spitzen der kleinen Finger einander berührend. Sachsas Tisch glich einem unergründlichen, dunklen Waldsee. Unter seiner Oberfläche gerieten Dinge in Bewegung, ins Rutschen, begannen, sich zu erheben ... Walter Asch ("Taurus") wurde eines Nachts von etwas so Ungewöhnlichem besucht, daß man drei "Hieropons" (250 mg) benötigte, ihn wieder zurückzuholen, und selbst dann schien er sich noch gegen das Einschlafen wehren zu müssen. Alle standen sie in krummen Reihen, die an Sportfeste erinnerten, um ihn herum, um zu beobachten: Wimpe, der I. G.-Mann, der auch das Hieropon hielt, drängelte sich zwischen Sargner, einen Zivilisten, der dem Generalstab zugeteilt war, und den soeben aus Südwestafrika zurückgekehrten Leutnant Weißmann, dessen Adjutant, ein Herero, den er sich mitgebracht hatte, staunend und stumm auf die fremde Szenerie starrte ... während hinter ihnen Damen wie Sibyllen einherglitten, Pailletten und hochreflektierende Strümpfe aufblitzten, schwarzweißes Makeup sich zu zarten, nasalen Aufschreien öffnete, Augen sich rundeten oh ... Jedes dieser Gesichter, die Walter Asch beobachteten, war eine Puppenbühne, jedes hatte sein eigenes Repertoire.


  ... die Hände sehr gut ja Kopfhaltung Handgelenke soweit die Muskelrelaxation flache Atmung...


  ... genau ... genauso ... mein kreideweißes Gesicht im Spiegel drei halbvier vier Prozession der Stunden Uhr Ticken Zimmer nein kann nicht hinein nein nicht genug Licht nicht genug nein aaahhh ... Theater nichts dagegen aber Walter wirklich sieh den Kopf an komischer Winkel will besser ins Licht schattenlos Licht schieb eine Gelbfolie ...


  (Ein pneumatischer Spielzeugfrosch hüpft auf ein Seerosenblatt, das zittert: unter der Oberfläche lauert ein Grauen... eine gewesene Knechtschaft... doch er schwebt nun über dem Kopf dessen, was ihn zurückholen will... in seinen Augen kann man nicht lesen... )


  ... mba rara m'eroto ondyoze ... mbe mu munine m'oruroto ayo u n'omuinyo ... (dahinter, viel ferner als dies, Erinnerung an Tauwerk und Schnüre, ein riesiges Netz, Zerrungen in Muskeln und Haut, den Zugriff von etwas, das mit dir ringt, wenn die Nacht am tiefsten ist... auch das Gefühl eines Besuchs von den Toten, danach die flaue Empfindung, daß sie weniger freundlich sind, als sie einst schienen... er hat gewacht, geweint,


  um Erklärungen gefleht, doch keiner hat ihm jemals etwas gesagt, das er glauben konnte. Die Toten haben zu ihm gesprochen, sich zu ihm gesetzt, haben von seiner Milch getrunken und Geschichten von Ahnen oder von Geistern aus anderen Teilen des Velds erzählt - denn Zeit und Raum haben auf ihrer Seite keine Bedeutung, alles ist eins).


  "Es gibt Soziologien", Edwin Treacle, die Haare verwuschelt, zündelt an einer Pfeife herum, die mit elenden Resten gestopft ist, Herbstblättern, Fäden und Kippen, "deren


  Erforschung noch nicht einmal begonnen hat. Die Soziologie unserer eigenen Kaste zum Beispiel. Diese Psi-Sektion hier, die Society for Psychical Research, die alten Damen in Altrincham, die den Teufel herbeschwören wollen, wir alle im Diesseits sind schließlich nur die eine Seite der Medaille."


  "Vorsicht mit diesem !" Roger Mexico wird heute von hundert Dingen abgelenkt, Chi-Quadrat-Ansätzen, die nicht aufgehen wollen, Handbüchern, die er verlegt hat, Jessica, die ihm fehlt...


  "Es macht alles keinen Sinn, solange wir nicht diejenigen mit einbeziehen, die hinübergewechselt sind, auf die andere Seite. Wir stehen doch ständig im Verkehr mit ihnen, oder nicht? Durch Spezialisten wie Eventyr und die Kontrollen, die sie von drüben bedienen. Doch alle zusammen bilden wir eine einzige große Subkultur, eine spiritistische Gemeinschaft, wenn Sie so wollen."


  "Ich will nicht", sagt Mexico trocken, "aber ja, ich glaube auch, daß sich das einer mal ansehen sollte."


  "Es gibt Völker- diese Hereros zum Beispiel -, die jeden Tag ihre Angelegenheiten mit ihren Ahnen besprechen. Die Toten sind für sie so gegenwärtig wie die Lebenden. Wie sollen wir sie je verstehen, wenn wir nicht beide Seiten der Mauer mit dem gleichen wissenschaftlichen Rüstzeug angehen?"


  Und doch ist es für Eventyr nicht der problemlose soziale Austausch, den sich Treacle wünscht. Es gibt auf seiner Seite kein Erinnern, keine persönliche Gedächtnisspur. Er muß alles in den Aufzeichnungen anderer nachlesen oder von Platten abhören, und das bedeutet, daß er den anderen vertrauen muß. Ein höllisches soziales Setup! Er ist darauf angewiesen, den wesentlichen Teil seines Lebens auf der Glaubwürdigkeit von Menschen aufzubauen, die ihm als Mittler zwischen seinem angenommenen und seinem wahren Selbst dienen. Eventyr weiß, wie nahe er dem Sachsa auf der anderen Seite ist, aber er kann sich an nichts erinnern. Christlich erzogen, Westeuropäer von tief eingepflanztem Glauben an die Vorherrschaft des registrierenden Bewußtseins -alles andere war unwichtig oder unnormal -, ist er nun unsicher und tief verwirrt...


  Die Niederschriften verraten ebensoviel über Peter Sachsa wie über die Seelen, zu denen er Verbindungen herstellt. Sie berichten, oft detailliert, von seiner quälenden Liebe zu Leni Pökler, die mit einem jungen Chemiker verheiratet und in der KPD aktiv war, ein Pendelverkehr zwischen Sachsas Sitzungen und dem 12. Bezirk. Jede Nacht, die sie kam, hätte er weinen mögen beim Anblick ihrer Gefangenschaft. In ihren verschmierten Augen stand klarer Haß auf ein Leben, das sie dennoch nicht aufzugeben vermochte: ein Mann, den sie nicht liebte, ein Kind, vor dem es ihr nie gelang, sich nicht schuldig zu fühlen, weil sie es nicht genug zu lieben glaubte. Ehemann Franz hatte irgendeine Verbindung, zu vage für Sachsa, um sie zu verfolgen, zum Heereswaffenamt, und so gab es auch ideologische Barrieren, die zu überwinden keiner von beiden die Kraft aufbrachte. Leni beteiligte sich an Straßenaktionen, Franz verzog sich zum Raketenflugplatz nach Reinickendorf, kaum daß er hastig seinen Tee hinuntergeschüttet hatte, während sich das morgengraue Zimmer schon mit Frauen füllte, die nur darauf zu warten schienen, daß er endlich ginge: sie brachten Bündel von Flugblättern, Rucksäcke voller Bücher und politischer Zeitungen, mit denen sie, zur Stunde des Sonnenaufgangs, durch die heruntergekommenen Hinterhöfe der Hauptstadt Berlin sickerten.


  



  [1.19] EINE ARMEE VON LIEBENDEN KANN GESCHLAGEN WERDEN



  



  Sie sind hungrig und frösteln. Das Studentenheim ist ungeheizt, düster, dazu Millionen von Schaben. Es riecht nach Kohl, nach dem alten zweiten Kaiserreich, nach Großmutters Kohl und fettigem Rauch, der im Lauf der Jahre zu einer Art Detente mit der Luft gekommen zu sein scheint, die ihn ersticken will, Gerüche nach langer Krankheit und nach endgültiger Übergabe, die tief in den bröckelnden Mauern stecken. Eine der Wände ist gelb gemasert vom Rostwasser geplatzter Leitungen irgendwo oben. Leni sitzt mit vier oder fünf anderen auf dem Boden, reicht ein abgebissenes Stück Schwarzbrot weiter. In einem klammen Nest aus Die Faust Hoch, alte Nummern, die niemand mehr lesen wird, schläft ihre Tochter Ilse, atmet so leicht, daß man es kaum bemerkt. Ihre Wimpern werfen riesige Schatten über die Wölbungen ihrer Backenknochen.


  Diesmal sind sie für immer weg. Das Zimmer ist gut für einen weiteren Tag, vielleicht sogar zwei... was danach kommen soll, weiß Leni nicht. Sie hat einen Koffer für sie beide gepackt. Weiß er überhaupt, was es für eine Frau, die unter dem Krebs geboren ist, für eine Mutter, bedeutet, ihr ganzes Heim in einem Koffer zu haben? Sie hat ein paar Mark bei sich, Franz hat seine Spielzeugraketen zum Mond. Es ist wirklich aus.


  In ihren Träumen ging sie immer gleich zu Peter Sachsa. Wenn er sie nicht bei sich aufnahm, half er ihr doch, eine Beschäftigung zu finden. Jetzt aber, da sie wirklich Schluß gemacht hat mit Franz ... da ist etwas mit Peter, eine unschöne Streitsucht, typisch für Erdzeichen, die ab und zu in ihm hochkommt... Sie ist sich seiner Stimmungen in letzter Zeit nie sicher. Er scheint unter einem Druck zu stehen, der wohl von höheren Ebenen ausgeht als gewöhnlich, und er wird nicht gut damit fertig


  Doch Peters schlimmste, kindischste Wutanfälle sind immer noch besser als die ruhigsten Abende mit ihrem fischegeborenen Mann, wenn er im Ozean seiner Phantastereien herumschwimmt, durchtränkt von Todessehnsucht und Raketenmystik - Franz ist genau der Typ, den sie wollen. Sie wissen genau, was man mit solchen Leuten machen kann. Sie wissen die meisten Menschen zu benutzen. Was wird aus jenen werden, die sie nicht benutzen können? Rudi, Wanja, Rebekka, ein Griff ins volle Menschenleben von Berlin, ein neues Meisterwerk der Ufa: der Boheme-Student vom Dienst, der Slawe vom Dienst, die Jüdin vom Dienst, schaut uns nur an - die Revolution! Natürlich gibt es keine Revolution, auch nicht im Kino, keinen deutschen Oktober, nicht hier in dieser "Republik". Die Revolution starb, als Lern noch ein junges Mädchen war und unpolitisch, mit Rosa Luxemburg. Das einzige, woran man heute glauben kann, ist eine Revolutioniminneren-Exil, eine Kontinuität, die die Weimarer Jahre am äußersten Rand überdauert und auf ihre Stunde, auf ihre Reinkarnation der Luxemburg, wartet...


  EINE ARMEE VON LIEBENDEN KANN GESCHLAGEN WERDEN. Solche Sachen erscheinen im Laufe der Nacht an den Mauern der roten Bezirke. Verfasser oder Schreiber werden nie bekannt, was den Verdacht nahelegt, daß es sich jeweils um ein und dieselbe Person handeln muß. Genug, um einen an ein kollektives Volksbewußtsem glauben zu lassen. Es sind kaum Propagandasprüche, die da an den Mauern stehen - es sind Texte, die geschrieben werden, um meditiert, um weitergedacht, um vom Volk in Handlung umgesetzt zu werden ... "Es stimmt", jetzt Wanja, "seht euch die Formen an, in denen sich der Kapitalismus ausdrückt. Es sind Pornographien: Pornographien der Liebe, der erotischen Liebe, der christlichen Liebe, der Kindmitseinem-Hund-Liebe Pornographien von Sonnenuntergängen, Pornographien des Tötens und Pornographien der Deduktion -ahhh, dieses wollüstige Stöhnen, wenn wir den Mörder erraten -, all diese Romane und Filme und Songs, mit denen sie uns einlullen, sie sind Annäherungen, mehr oder weniger tröstliche Annäherungen an diesen einen Absoluten Trost." Eine kurze Pause, die Rudi ein säuerliches Grinsen erlaubt. "Den selbst herbeigeführten Orgasmus." "Absolut?" Rebekka rutscht auf bloßen Knien zu ihm hin, um ihm das Brot zu geben, das noch ganz feucht ist, schwitzt, von der Berührung ihres nassen Mundes. "Zwei Leute machen -"


  "Daß es zwei sind, ist die offizielle Lesart", fast wirkt Rudis Lächeln süffisant. Ein wenig traurig, und hier nicht zum erstenmal, kommen ihr die Worte Männerherrschaft in den Sinn ... warum nur hängen sie derart an ihrer Wichserei? "Doch in der Natur ist das fast unbekannt. Meistens bleibt es ein einsamer Akt. Du weißt es doch." "Ich weiß, daß es das gibt: zusammen da sein." Mehr erwidert sie nicht. Obwohl sie nie miteinander geschlafen haben, meint sie es vorwurfsvoll. Er aber wendet sich von ihr ab, wie wir das tun, wenn sich jemand auf einen Glaubenssatz zurückzieht, peinlich und unnütz, sich weiter damit zu befassen.


  Leni weiß, aus ihrer vergeudeten Zeit mit Franz, gut genug, wie es ist, alleine zu kommen. Zuerst kam es ihr gar nicht, weil er so passiv war. Dann begriff sie, daß sie tun konnte, was sie nur wollte, um diese Freiheit auszufüllen, die seine Passivität ihr gewährte. Das machte es angenehmer: Sie konnte alle Zärtlichkeiten zwischen ihnen träumen (und träumte bald auch von anderen Männern) - aber sie begann, sich noch einsamer zu fühlen. Dennoch wollen ihre Falten nicht tiefer, ihre Lippen nicht schärfer werden in diesem Gesicht, mit dem sie sich immer wieder selbst überrascht. Es ist das Gesicht eines tagträumenden Kindes, das jeden betrügt, der sie betrachtet, genau die unscharf rundliche, konturenweiche Schwäche, die die Männer verleitet - sogar bei Peter Sachsa hat sie diesen Blick schon bemerkt -, ein unselbständiges kleines Mädchen in ihr zu sehen. Der Tagtraum aber ist derselbe, in den sie sich schon flüchtete, wenn Franz in seinen düsteren Schmerzwünschen stöhnte, ein Traum von Sanftmut und Licht, in dem ihr verbrecherisches Herz gereinigt wurde, in dem sie nicht mehr fliehen, nicht mehr kämpfen mußte und ein Mann erschien, der ruhig war und stark wie sie, während die Straße zu einer fernen Erinnerung verblaßte: genau der Traum, den sie sich jetzt, hier draußen, am wenigsten leisten kann.


  Sie weiß, welche Rolle sie zu spielen hat. Vor allem, seit Ilse sie immer aufmerksamer beobachtet. Ilse wird von niemandem benutzt werden. Rebekka streitet immer noch mit Wanja, halb ist es schon ein Flirt. Wanja versucht, alles im intellektuellen Code zu halten, aber die Jüdin zieht ihn immer wieder zum Körperlichen zurück ... so sinnlich: die Innenseiten ihrer Schenkel, gleich über dem Knie, glatt wie öl, die Spannung in all ihren Muskeln, das wache Gesicht, die freche Judenschnauze, vorgespitzt, die flinke Zunge zwischen ihren vollen Lippen ... wie das wohl wäre, mit ihr im Bett? Es nicht nur mit einer Frau zu treiben, sondern mit einer Jüdin ... Die animalische Dunkelheit, die sie haben ... ein schweißnasser Hintern, der ungestüm gegen ihr Gesicht drängt, schwarze Haare, die in einer krausen Sichel aus der Spalte nach den Backen greifen ... das Gesicht über die Schulter zurückgeworfen, lächelnd in rauher Verzückung ... alles ganz überraschend, wirklich, in der Zuflucht eines Augenblicks in einem blaßgelben Zimmer, während die Männer draußen, mit narkotisiertem Grinsen, durch die Korridore wanderten ... "Nein, nicht so fest! Sanft mußt du sein. Ich sag dir schon, wann du schneller werden sollst..." Lenis heller Teint, wie unschuldig sie aussieht, und die dunklere Färbung der Jüdin, ihre Herbheit im Kontrast zu Lenis feinerem Knochenbau und zarterer Haut, die von den Hüftknochen wie ein Zelt aus weichem Gespinst über Leisten und Bauch gespannt wird, und die beiden Frauen gleiten aneinander herab, verknäulen sich, keuchen... Ich weiß, daß es das gibt: zusammen da sein ... und beim Erwachen ist Leni allein, die Jüdin schon draußen, in irgendeinem anderen Zimmer des Gebäudes, und kann sich nicht an den Augenblick erinnern, da sie in ihren alten Kinderschlaf gesunken ist, ein unmerkliches Hinüberwechseln, das es mit Franz einfach nicht gab ... So kämmte sie sich ihre Haare mit den Fingerspitzen, zauste sie in eine Form, die spüren ließ, was sie von der Klientel dieser Nacht hielt, und schlenderte hinunter zu den Bädern, zog sich aus, ohne sich zu kümmern, wer sie dabei beobachtete, und glitt in das körperwarme Wasser, den gewohnten Duft... Plötzlich, durch Geschrei und Feuchtigkeit, die ihr vielleicht die Konzentration erschwerten, sah sie oben, auf einem der Simse, auf sie herunterschauend ... Ja, es war Richard Hirsch, aus der Mausigstraße, so viele Jahre zurück ... sie wußte sofort, daß ihr Gesicht niemals verletzlicher ausgesehen hatte - sie las es in seinen Augen... Um sie herum planschten die ändern im Wasser, vögelten, trugen komische Monologe vor, vielleicht waren es Freunde von ihm - ja, war das nicht Siggi, der gerade mit einem Grätschstoß vorbeizog, der "Troll", wie wir ihn damals nannten, und auch bis heute ist er keinen Zentimeter gewachsen... damals, als wir am Ufer des Kanals nach Hause rannten, stolperten und niederfielen auf die härtesten Pflastersteine der Welt und früh aufwachten, um Schnee auf den Speichen der Wagenräder zu sehen, Dampfwolken aus den Nüstern des alten Pferdes ... "Leni. Leni. ". Richards Haar war glatt zurückgestrichen, sein Körper golden, als er sich herunterbeugte, um sie aus dem dampfenden Wasser herauszuheben an seine Seite.


  "Es heißt, daß du ..." sie ist verwirrt, weiß nicht, wie sie es ausdrücken soll. "Jemand hat mir erzählt, du wärst in Frankreich ... geblieben..." Sie starrt auf ihre Knie. "Nicht einmal die französischen Mädchen hätten mich in Frankreich halten können." Er ist noch neben ihr: sie fühlt, wie er versucht, ihr in die Augen zu blicken: und seine Worte sind so einfach, er ist so lebendig, sicher, französische Mädchen müssen einfach gefährlicher sein als englische Maschinengewehre... sie könnte weinen über seine Unschuld, weiß genau, daß er dort mit keiner zusammengewesen sein kann, daß französische Mädchen für ihn noch immer nichts als schöne und sehr ferne Agentinnen der Liebe sind...


  Nichts von dem Leben, das sie so lange führt, zeigt sich an Leni, nichts. Sie ist wieder das Kind, dem er über die Wege der Anlagen nachschaute oder im braun überkrusteten Licht der Gassen begegnete, wenn sie nach Hause kam, das Gesicht, das breiter wirkte damals, zu Boden gesenkt, die blonden Augenbrauen angestrengt gerunzelt, einen Schulranzen auf dem Rücken, die Hände in die Schürzentaschen vergraben ... manche Steine der Mauer waren weiß wie Zahnpasta ... sie mochte ihn bemerkt haben, wie er ihr entgegenkam, doch er war älter, immer mit Freunden... Die Schreihälse ringsum verstummen, werden rücksichtsvoller, beinahe scheu vor Sympathie für Richard und Leni. "Besser spät als nie!" piepst Siggi mit seiner hochgetrimmten Zwergenstimme und reckt sich auf die Zehenspitzen, um Maibowle in alle Gläser zu gießen. Leni geht, von Rebekka begleitet, um sich die Haare neu frisieren und ein wenig heller tönen zu lassen. Zum erstenmal sprechen sie von der Zukunft, schmieden Pläne. Ohne einander zu berühren, haben sich Richard und Leni verliebt, wie sie es schon damals hätten tun sollen. Niemand bezweifelt, daß er sie mit sich nehmen wird ...


  Alte Freunde aus dem Gymnasium sind in den letzten Tagen aufgetaucht, haben exotische Spezialitäten und Wein mitgebracht, neue Drogen, mehr Freizügigkeit und Ehrlichkeit in sexuellen Dingen. Keiner macht sich mehr die Mühe, Kleider anzuziehen. Sie zeigen einander ihre nackten Körper. Niemand sorgt sich wegen der Größe von Schwanz oder Brüsten, niemand fühlt sich bedroht... Alles ist wunderbar locker und entspannt. Leni übt ihren neuen Namen, "Leni Hirsch", manchmal selbst morgens beim Frühstück, wenn sie mit Richard an einem der Kaffeehaustische sitzt: "Leni Hirsch", und er lächelt ein wenig geniert, versucht wegzuschauen, kann ihren Augen nicht entkommen, blickt sie dann endlich an und lacht prustend los, ein glückliches Lachen, während er seine Hand nach ihr ausstreckt, seine glückliche Hand, in die sie ihre Wange schmiegt...


  Ein vielbühniger, früher Abend voller Balkons, Terrassen, Logen, von wo das Publikum, in Gruppen über alle Ebenen verteilt, gebannt nach unten auf ein gemeinsames Zentrum starrt; Galerien mit jungen Frauen, die grüne Blätter um ihre Hüften tragen, immergrüne, hohe Bäume, Rasenflächen, Springbrunnen und nationale Feierlichkeit - der Präsident, soeben im Begriff, den Bundestag mit seiner vertrauten, näselndbelegten Stimme um die Bewilligung eines riesigen Kriegsbudgets zu ersuchen, bricht plötzlich zusammen: "Ach, scheißt drauf ..." Scheißt drauf, das Wort, das bald unsterblich sein wird, schallt über den Himmel, schallt über das Land, ja, scheißt drauf! "Ich schicke alle Soldaten nach Hause. Wir werden die Rüstungsfabriken schließen, wir werden alle Waffen im Meer versenken. Ich habe den Krieg satt. Es macht mich ganz krank, jeden Morgen mit der Angst vor dem Sterben aufwachen zu müssen." Es ist plötzlich unmöglich, ihn noch länger zu hassen: er ist jetzt so menschlich, so sterblich wie jeder andere im Volk. Es wird Neuwahlen geben. Die Linke wird eine Frau aufstellen, deren Name nie genannt werden wird, und doch weiß jeder: es ist Rosa Luxemburg. Als Gegenkandidaten wird man so unfähige oder so farblose Figuren auswählen, daß kein Mensch für sie stimmen wird. Die Revolution wird ihre Chance haben. Der Präsident hat es versprochen.


  Unglaubliche Freude in den Bädern, unter den Freunden. Echte Freude: niemals könnten Ereignisse in einem dialektischen Prozeß eine solche Explosion des Herzens bewirken. Sie sind alle verliebt...


  EINE ARMEE VON LIEBENDEN KANN GESCHLAGEN WERDEN. Rudi und Wanja diskutieren über Taktiken der Straßenaktion. Irgendwo tropft Wasser. Bis hier herein reicht die Straße, macht sich überall bemerkbar. Leni kennt das, haßt es. Die Unmöglichkeit, sich einmal auszuruhen ... ständig der Zwang, Fremden vertrauen zu müssen, die vielleicht für die Polizei arbeiten, wenn jetzt noch nicht, dann später, sobald die Straße so trostlos für sie wird, daß sie sie nicht mehr ertragen ... Sie wünscht, sie wüßte einen Weg, das alles von ihrem Kind fernzuhalten, aber wahrscheinlich ist es dafür längst zu spät. Franz - Franz war selten auf der Straße. Fand immer irgendeine Entschuldigung. Das Risiko, oder daß er womöglich einem der Photographen im Ledermantel vor die Kamera laufen könnte, die sich immer am Rand des Geschehens herumtreiben. Oder: "Was machen wir mit Ilse? Was tun wir, wenn es zu Ausschreitungen kommt?" Wenn es zu Ausschreitungen kommt, was machen wir mit Franz?


  Sie hat versucht, ihm jene Stufe zu erklären, die man erreicht, wenn man voll zu etwas steht, auf der man seine Ängste ablegt, sie völlig verliert und den Augenblick durchdringt, ihn vollkommen ausfüllt, metallgrau, aber weich wie Latexschaum, und alles beginnt zu tanzen, erfüllt eine Choreographie, die längst schon da war, die aufblitzenden Knie unter den perlfarbenen Rocksäumen, als sich das Mädchen mit dem Kopftuch nach einem Pflasterstein bückt, der Mann im schwarzen Anzug mit dem braunen, ärmellosen Pullover, der von zwei Polizisten bei den Armen gepackt wird, den Kopf hochreckt, die Zähne bleckt, der ältliche Liberale im schmuddeligbeigen Regenmantel, der gerade einen Schritt zurückspringt, um einem taumelnden Demonstranten auszuweichen, Wiekönnen-Sieeswagen oder Dochnichtmich im über den Revers zurückgewandten Blick, das Weiß des Winterhimmels auf den Brillengläsern. Hier ist der Augenblick, mit seinen Möglichkeiten.


  Sie hat sogar, mit dem bißchen, was sie von der Analysis aufgeschnappt hatte, versucht, es Franz als das ?t zu erklären, das gegen die Null strebt, diese ewige Annäherung, bei der die Scheiben der Zeit immer dünner und dünner werden, eine Flucht von Zimmern, deren Wände von Mal zu Mal silbriger, durchscheinender wirken, während das reine Licht der Null immer näher kommt...


  Er schüttelte bloß den Kopf: "Das ist etwas anderes, Leni. Hier kommt es nur darauf an, eine Funktion bis zu ihrem Grenzwert aufzulösen. ?t ist nur ein Hilfsmittel, eine Konvention, um das zu erreichen."


  Er hat, er hatte, diese Art, den Dingen mit ein paar Worten alles Erregende zu nehmen. Nicht einmal mit Absicht: er tut es ganz unwillkürlich. Wenn sie ins Kino gingen, schlief er meistens ein. Auch in den Nibelungen. Er verschlief Etzel, den Hunnenkönig, wie er von Osten heranstürmte und die Burgunden ausradierte. Franz liebte Filme, aber das war seine Art, sie sich anzusehen: abwechselnd einnickend und aufschreckend. "Du bist doch der Ursacheund-Wirkung-Mann", schrie sie. Wie verknüpfte er nur die Fragmente, die er sah, wenn er die Augen offen hatte? Ja, er war der Ursacheund-Wirkung-Mann: Gnadenlos machte er sich über ihre Astrologie lustig, erläuterte ihr erst, was sie glauben sollte, und stieß dann alles wieder um. "Die Gezeiten, Radiowellen vielleicht, sonst kaum etwas. Ereignisse dort draußen haben keine Möglichkeit, bei uns hier Wirkungen hervorzurufen." "Nicht ", versuchte sie, "keine Ursachen. Es läuft alles zusammen ab, gleichzeitig. Parallel, nicht seriell. Metaphern. Zeichen und Symptome. Projiziert auf verschiedene Koordinatensysteme, ach, ich weiß auch nicht..." Sie wußte es wirklich nicht, versuchte nur, die Hände danach auszustrecken.


  Er aber antwortete: "Bau ruhig mal eine Maschine nach deinem Prinzip, und sieh zu, ob sie funktioniert."


  Sie gingen in Die Frau im Mond. Franz amüsierte sich, von oben herab. Er lachte über technische Einzelheiten. Er kannte einige der Leute, die an den Tricks gearbeitet hatten. Leni sah einen Traum vom Fliegen, einen von vielen möglichen. Der wirkliche Flug und die Träume vom Fliegen gehören zusammen. Beide sind Teil derselben Bewegung. Nicht A vor B, sondern alles zugleich... Hätte wohl irgend etwas, das sie mit ihm erlebte, jemals Bestand gehabt? Vielleicht wäre Franz, wenn der jüdische Wolf Pflaumbaum seine Farbenfabrik am Kanal nicht angesteckt hätte, bis ans Ende ihrer Tage mit dem unmöglichen Projekt des Juden beschäftigt gewesen, der Entwicklung von in sich gemusterter Farbe: hätte ein geduldiges Kristall nach dem anderen gelöst, zwanghaft pedantisch die Temperaturen überwacht und jedesmal von neuem gehofft, daß sich der amorphe Brei beim Abkühlen plötzlich zerteilen würde, in Streifen auseinanderfiele, zu PolkaTupfen, Schottenkaro, Davidssternen - statt eines Morgens einen rußigen Trümmerhaufen vorzufinden, Farbkanister, die in gewaltigen Eruptionen von Scharlach und Flaschengrün explodiert waren, Gerüche nach versengtem Holz und Naphthalin und einen Pflaumbaum, der seine Hände rang, oy, oy, oy, der kriecherische Heuchler. Alles für die Versicherung.


  So waren Franz und Leni eine Zeitlang ziemlich hungrig, während Ilse in Lenis Bauch jeden Tag ein Stück größer wurde. Die Arbeiten, die ihm angeboten wurden, waren von der bescheidensten Art und so schlecht bezahlt, daß er sie besser vergessen hätte. Es machte ihn fix und fertig. Dann traf er, eines Abends, draußen in den morastigen Vorstädten, seinen alten Freund von der TH in München. Er war den ganzen Tag unterwegs gewesen, der proletarische Gatte, und hatte Plakate für irgendeinen fröhlichen Max-Schlepzig-Traumfilm geklebt, während Leni in ihrer möblierten Mülltonne im allerletzten Hinterhof schwanger zu Bett lag und sich herumwälzte, wenn die Rückenschmerzen unerträglich wurden. Es war schon Nacht und bitterkalt, als sein Leimkübel endlich leer und das letzte Plakat an der Mauer war, um bepißt, heruntergefetzt oder mit Hakenkreuzen beschmiert zu werden. (Der Film war vielleicht einer von der Sorte, die nur zur Erfüllung der Quote gedreht werden. Oder es war ein Druckfehler stehengeblieben. Jedenfalls fand Franz, als er an dem ausgedruckten Tag zum Kino kam, alles leer und dunkel vor, Mörtelbrocken bedeckten den Fußboden im Foyer, und aus dem Zuschauerraum drang ein furchtbares Krachen, als wäre eine Abbruchmannschaft am Werk, nur, daß er keine Stimmen hörte und alles stockfinster war... er rief, doch die Zerstörung ging unvermindert weiter, ein lautes Knirschen in den Eingeweiden hinter den Aushangkästen, die, wie er nun erst merkte, leer waren... ) Todmüde hatte es ihn kilometerweit nach Norden verschlagen, bis nach Reinickendorf, ein Viertel mit kleinen Fabriken unter rostenden Blechdächern, Bordellen, Lagerschuppen, Reparaturwerkstätten, vor denen das Wasser zum Kühlen der Werkstücke schaumbedeckt in den Tonnen stand, Ziegelgemäuern in Nacht und Bankrott. Fast nirgends Lichter. Verlassenheit, unkrautüberwucherte Parzellen, menschenleere Straßen: eine Gegend, in der in jeder Nacht Glas zerschellt. Es mußte der Wind gewesen sein, der ihn eine schmutzige Gasse hinunter und an der alten Kaserne vorbeitrieb, in der nun das Polizeirevier untergebracht war, zwischen Baracken und Werkzeugschuppen zu einem Drahtzaun mit einem Gatter darin. Er fand das Tor offen und zwängte sich hindurch. Irgendwo dort vorne hatte er ein Geräusch gehört. Vor dem Weltkrieg war er einmal mit seinen Eltern zur Sommerfrische in Schaffhausen gewesen. Sie waren mit der Elektrischen zu den Rheinfällen gefahren und über eine Treppe zu einem kleinen Holzpavillon mit einem spitzen Dach hinausgegangen - mitten zwischen die Wolken, Regenbogen und feurigen Tropfen. Und rundherum brüllte der Wasserfall. Er klammerte sich an die Hände von Mutti und Paps, schwebte mit ihnen in der kühlen Gischtwolke und konnte kaum bis zu den Bäumen hinaufsehen, die sich wie feuchtgrüne Kleckse an den Rand des Falls krallten, oder hinunter zu den kleinen Ausflugsbooten, die sich bis unmittelbar an die Stelle wagten, wo der Katarakt in den Rhein schlug. Doch hier, im winterlichen Reinickendorf, war er allein, waren seine Hände leer, als er über gefrorenen Schlamm in ein altes, von Birken und Weiden überwachsenes Munitionsdepot stolperte, das in der Dunkelheit zu einer Hügellandschaft wuchs und in einen Sumpf zusammensank. Betonbauten und Erdwälle von gut zehn Metern Höhe schoben sich zwischen ihn und das Geräusch, das immer lauter wurde und direkt aus seiner Erinnerung zu kommen schien, das Geräusch eines Wasserfalls: Solcher Art waren die Geister, die Franz heimsuchten, keine Personen, sondern Formen von Energie, Abstraktionen...


  Dann sah er, durch eine Lücke in der Brustwehr, ein winziges, silbernes Ei, aus dem eine reine und stetige Flamme strömte und die Gestalten von Männern in Anzügen, Pullovern und Mänteln beleuchtete, die aus Unterständen und Splittergräben zusahen. Es war ein Raketenofen auf seinem Prüfstand: ein Brennversuch. Das Geräusch begann sich zu verändern, unregelmäßig zu werden. Für Franz, in seinem Staunen, klang es nicht bedrohlich, nur anders. Dann wurde die Flamme plötzlich heller, die Gestalten der Beobachter gerieten in Bewegung, krümmten sich nach ihren Schutzwällen, die Rakete heulte stotternd auf, ein gedehntes Bersten, Stimmengebrüll Deckung, und Franz warf sich zu Boden, genau in dem Augenblick, da es das silberne Ding auseinanderriß. Die Druckwelle peitschte über ihn hinweg, Metallsplitter jaulten, wo er eben noch gestanden hatte, Franz preßte sich mit klingelnden Ohren in den Dreck, fühlte die Kälte nicht und hätte kaum zu sagen gewußt, ob er noch in seinem Körper steckte ...


  Schritte hasteten auf ihn zu. Er hob den Kopf und sah Kurt Mondaugen. Der Wind einer ganzen Nacht, vielleicht eines ganzen Jahres, hatte sie zusammengeführt. Daran würde er glauben: daß es der Wind gewesen war. Das pubertäre Fett des Schuljungen hatte sich in Muskeln verwandelt, das Haar war schütter geworden, die Hautfarbe dunkler als alles, was Franz diesen Winter auf den Straßen gesehen hatte, dunkel selbst hier im Schatten des Betons, dem Flackern des auslaufenden Raketenbrennstoffs, aber Mondaugen war's, das stand fest: sieben oder acht Jahre waren vergangen, aber sie erkannten einander sofort. Sie hatten damals in derselben zugigen Mansarde über der Münchner Liebigstraße gewohnt. (Franz hatte diese Adresse immer als ein gutes Omen betrachtet, denn Justus von Liebig war einer seiner erklärten Helden, ein Held der Chemie. Später, wie zur Bestätigung, machte er seinen Schein in Polymertheorie bei Laszlo Jamf, dem Doktor-Professor, der der jüngste in der wahren Erbfolge war, der Linie, die von Liebig über August Wilhelm von Hofmann und Herbert Ganister bis zu Jamf führte wie eine ununterbrochene Kette von Ursache und Wirkung.) Morgens waren sie zusammen im gleichen, rüttelnden Trambahnwagen mit drei Stromabnehmern, die zart wie Insektenbeine an den Drähten der Oberleitung entlangquietschten, zur TH gefahren. Mondaugen studierte Elektrotechnik. Gleich nach dem Diplom ging er dann nach Südwestafrika, mit irgendeinem funktechnischen Forschungsprojekt. Eine Weile hatten sie einander noch geschrieben, dann war auch das vorbei gewesen. Ihre Wiedersehensfeier in einer Bierkneipe in Reinickendorf dauerte bis spät in die Nacht, Studentengrölen unter Arbeitertrinkern, eine grandiose, überschäumende Obduktion des Raketenexperiments, die Kurt und die anderen auf durchweichte Papierservietten kritzelten oder durch Rauch und Lärm über den mit Gläsern bedeckten Tisch brüllten, Diskussionen über Hitzestau, erreichten Schub und Brennstoffdurchsatz ...


  "Es war ein Fehlschlag", sinnierte Franz unter der nackten Glühbirne um drei oder vier Uhr am Morgen, ein nicht zu deutendes Grinsen in seinem Gesicht, "es ist schiefgegangen, Leni, aber sie reden nur von Erfolg! Zwanzig Kilogramm Schub, und auch das nur für ein paar Sekunden, aber noch keiner hat es vor ihnen geschafft. Ich konnte es einfach nicht glauben, Leni, ich sah etwas, das noch nie jemand vorher geschafft hat... "


  Sie dachte, er wolle ihr vorwerfen, ihn in die Depression zu treiben. Dabei wollte sie nichts anderes, als daß er endlich erwachsen würde. Was für eine WandervogelIdiotie war das nun wieder, die ganze Nacht in einem Sumpf herumzustolpern und sich "Verein für Raumschiffahrt" zu nennen?


  Leni war in Lübeck aufgewachsen, in einer Zeile von kleinbürgerlichen Häusern am Ufer der Trave. Feingliedrige Bäume standen in regelmäßigen Abständen an der Uferseite der kopfsteingepflasterten Straße und wölbten ihre langen Äste über das Wasser. Aus dem Fenster ihres Schlafzimmers konnte sie die beiden spitzen Turmhelme des Domes sehen, die über die Dächer aufragten. Ihre stinkende Hinterhofexistenz hier in Berlin war nur ein Aufenthalt in einer Druckschleuse - mußte es sein. Ihre Art, sich aus der würgenden Geschäftigkeit dieses Biedermeier zu befreien, ihr Wechsel auf die Zukunft, nach der Revolution.


  Im Scherz nannte Franz sie oft "Lenin". Es gab nie einen Zweifel, wer von ihnen der aktive, wer der passive Teil war -aber sie hatte immer gehofft, daß er sich noch entwickeln würde. Sie hat mit Psychologen gesprochen, weiß alles über den pubertierenden deutschen Jüngling, wie er auf Matten und Bergwiesen liegt, in den Himmel hineinstarrt, onaniert und sich sehnt. Und das Schicksal wartet bereits, ein dunkles Verhängnis, verborgen im Hauch dieses Sommerwinds. Das Schicksal wird dich betrügen, wird deine Ideale zerstören, wird dich der gleichen, abscheulichen Bürgerlichkeit ausliefern wie deinen Vater, der beim Sonntagsspaziergang nach der Kirche sein Pfeifchen die Straße am Fluß entlangschmaucht: es wird dich in die graue Uniform eines von vielen Familienvätern stecken, und ohne mit der Wimper zu zucken wirst du deine Zeit abdienen, wirst vor dem Schmerz in die Pflicht, vor der Freude in die Arbeit, vor dem Engagement in die Neutralität flüchten. Das Schicksal ist's, das dir das antut.


  Franz liebte sie auf eine neurotische, masochistische Weise. Er gehörte ihr ganz, und er glaubte, sie könnte ihn auf ihrem Rücken huckepack tragen, weit weg an einen Ort, wo das Schicksal ihn nicht einholen würde. Als ob es die Schwerkraft wäre. Einmal bei Nacht, im Halbschlaf, hatte er sein Gesicht in ihre Achselhöhle gepreßt und gestammelt: "Deine Flügel ... ach, Leni, deine Flügel..." Doch ihre Flügel können gerade ihr eigenes Gewicht schleppen, dazu noch Ilses, hofft sie, für eine Weile. Franz ist toter Ballast. Soll er doch draußen, auf dem Raketenflugplatz, wo er sich vom Militär, von den Kartellen benutzen läßt, nach seinem Flug Ausschau halten. Soll er doch zum toten Mond fliegen, wenn ihm danach ist...


  Ilse ist wach, sie weint. Den ganzen Tag hat sie nichts bekommen. Sie sollten es wohl doch bei Peter versuchen. Er wird Milch haben. Rebekka hält ihr den Rest ihrer Brotrinde hin. "Ob sie das mag?"


  Eigentlich nicht viel Jüdisches an ihr. Warum sind die Hälfte aller Linken, die sie kennt, Juden? Sofort entsinnt sie sich, daß Marx einer war. Eine rassische Affinität zu Büchern, zum theoretischen Denken, rabbinische Liebe zum Streitgespräch ... Sie gibt ihrem Kind die Brotrinde, nimmt es auf.


  "Wenn er mich hier sucht, sagt ihm, ich war nicht da." Als sie bei Peter Sachsa ankommen, ist es längst Nacht. Man scheint gerade mit einer Seance beginnen zu wollen. Sofort wird sie sich ihres schäbigen Mantels bewußt, ihres Baumwollkleides (der Saum viel zu hoch), ihrer abgetretenen, stadtstaubigen Schuhe, auch Schmuck hat sie keinen. Immer wieder Kleinbürgerreflexe ... letzte Reste, hoffentlich. Aber die meisten Frauen sind alt hier. Und die übrigen einfach zu blendend. Hmm. Die Männer sehen saturiert aus, mehr als sonst. Hier und da erspäht Leni silberne Hakenkreuze an den Rockaufschlägen. Die Weine auf den Tischen sind die großen 20er und 21er, Schloß Vollrads, Zeltinger, Piesporter: ein großer Anlaß, anscheinend.


  Ziel dieser Nacht ist es, Verbindung mit dem ehemaligen Außenminister Walther Rathenau aufzunehmen. Im Gymnasium sang Leni mit den anderen Kindern den netten antisemitischen Gassenhauer jener Zeit:


  Knallt ab den Juden Rathenau, Die gottverdammte Judensau ...


  Nachdem er wirklich ermordet worden war, sang sie wochenlang nichts mehr: Sie war ganz sicher, daß die Singerei, wenn sie das Ganze nicht überhaupt herbeigeführt hatte, so doch mindestens eine Prophezeiung gewesen war, eine Art böser Zauber...


  Heute nacht sind ganz spezielle Botschaften zu übermitteln. Fragen an den früheren Minister. Kaum spürbar, ist eine Auslese im Gange, aus Gründen der Geheimhaltung. Nur ausgewählte Gäste finden ihren Weg in Peters Salon. Die Übergangenen bleiben draußen, tuscheln, zwingen sich zu einem angespannten Lächeln, gestikulieren ... Den Skandal der Woche bei der I. G. Farben liefert diesmal die unselige Spottbilligfilm AG, eine Tochterfirma, deren Management komplett gefeuert werden soll, weil es dem Rüstungsamt der Reichswehr die Entwicklung einer neuen Strahlenwaffe für Flugzeuge vorgeschlagen hat, die die gesamte Bevölkerung in einem Umkreis von zehn


  Kilometern total erblinden lassen kann. Der Revisionsabteilung der I. G. gelang es gerade noch, den Plan zurückzuhalten. Arme Spottbilligfilm! Keiner bei der Firma hatte überlegt, was der Einsatz dieser Waffe für das Farbengeschäft nach dem nächsten Krieg bedeuten würde. Die Götterdämmerungsmentalität mal wieder. Die Waffe war unter der Chiffre L-5227 registriert, L stand für Licht, noch so ein komischer deutscher Euphemismus, genau wie die I. G. selber, diese Interessengemeinschaft... und was hört man Neues von dem Kontaktvergiftungsfall in Prag? Stimmt es, daß die VI-b-Gruppenchefs der "Chemiedienste Im Abnormen" sofort mit Sondervollmacht ausgestattet und nach Osten geflogen wurden? Daß es sich um eine äußerst komplexe Vergiftung handelt, Selenium und Tellur zugleich... die Namen der Giftstoffe ernüchtern die Konversation, so als spräche man von Krebs...


  Die Elite, die zur heutigen Seance zugelassen ist, kommt aus der korporativen NaziHorde, keinen Geringeren als Generaldirektor Smaragd erkennt Leni darunter, von einer I. G.-Firma, die sich einmal für ihren Mann interessiert hatte. Bis die Kontakte plötzlich abgerissen waren. Es wäre mysteriös gewesen, beinahe etwas unheimlich, hätte man zu dieser Zeit nicht alles auf die Wirtschaftslage schieben können ... Über die Menge hinweg begegnet sie Peters Blick. "Ich hab ihn verlassen", flüstert sie nickend, als er ihre Hand schüttelt.


  "Du kannst Ilse in einem der Schlafzimmer zu Bett bringen. Können wir später miteinander reden?" Ausgesprochen faunisch wirkt das Blinzeln seiner Augen heute nacht. Wird er es akzeptieren, daß sie so wenig ihm gehört wie früher Franz? "Ja, natürlich. Was ist denn los hier?"


  Er schnaubt verächtlich, was soviel heißt wie: Sie haben's mir nicht erzählt. Sie benutzen ihn - haben ihn immer benutzt, verschiedene "sies", schon seit zehn Jahren. Doch er weiß nie, wozu, außer in seltenen Zufällen, durch Anspielungen, aufgefangenes Lächeln. Ein Zerrspiegel, immer voll Nebel, dieses Lächeln der Kunden ...


  Weshalb wollen sie heute nacht ausgerechnet Rathenau? Was hat Cäsar seinem Protege wirklich zugeflüstert, als er fiel? Et tu, Brüte, die offizielle Lüge, ist genau von dem Kaliber, das man erwarten kann - sie sagt exakt nichts. Der Augenblick der Ermordung ist der Augenblick, da Macht und Unkenntnis von Macht zusammentreffen vor dem Tod als Notar. Wenn dann noch einer zu dem anderen etwas sagt, so sicher nicht, um die Zeit mit Ettu-Brutes zu verplempern. Was dann gesprochen wird, ist eine Wahrheit, die so schrecklich ist, daß die Geschichte (selbst ein Komplott, im besten Fall, nicht immer unter Ehrenmännern und mit kündbaren Regeln) sie niemals zugeben wird. Die Wahrheit wird entweder unterdrückt oder, in Epochen von besonderer Eleganz, als etwas anderes verkleidet werden. Was wird Rathenau, jenseits des Augenblicks, nach Jahren einer neuen Existenz auf der anderen Seite, über die alte Ordnung zu bemerken haben? Wahrscheinlich nichts, das so unglaublich wäre wie die Worte, die er gesprochen haben könnte, als der Schlag durch seine irdischen Nerven zuckte und der Engel in ihn einfiel ... Aber man wird ja sehen. Rathenau, so steht's in den Geschichtsbüchern, war der Verkünder und der Architekt des kartellisierten Staates. Aus einem Amt, das als winziges Büro im Kriegsministerium in Berlin begann, koordinierte er die deutsche Wirtschaft im Weltkrieg, lenkte die Rohstoffströme, diktierte Quoten und Preise, überschritt die Grenzen von Geheimhaltung und Eigentum und riß sie endlich nieder, die die Firmen zwischen sich aufgerichtet hatten - ein Bismarck der Korporationen, vor dessen Macht kein Kontenbuch privilegiert, keine Absprache zu vertraulich war. Sein Vater, Emil Rathenau, hatte die AEG begründet, die Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, doch der junge Walther war mehr als nur irgendein Industriellenerbe, er war ein Philosoph mit einer Vision des Nachkriegsstaates. Er sah in diesem Weltkrieg eine Weltrevolution, aus der nicht der rote Kommunismus und nicht die ungehemmte Rechte als Sieger hervorgehen würden, sondern eine rationale Struktur,


  in der das Geschäft die wahre, die rechtmäßige Autorität darstellte - eine Struktur, die, wenig überraschend, auf dem basierte, was er in Deutschland aufgebaut hatte, um den Weltkrieg durchzufechten.


  Soweit die offizielle Version. Grandios genug. Doch Generaldirektor Smaragd und seine Kollegen sind nicht gekommen, um sich Dinge anzuhören, die selbst die


  Massen glauben. Man könnte hier - wäre man paranoid genug - fast ein Zusammenspiel vermuten, über die Mauer hinweg, zwischen Materie und Geist. Was ist es, das sie wissen und die Machtlosen nicht? Welche schreckliche Struktur, die sich hinter den Fassaden von Vielfalt und Marktwirtschaft verbirgt? Galgenhumor. Ein verdammtes Gesellschaftsspiel. Smaragd kann nicht im Ernst an so was glauben, Smaragd, der Techniker und Manager. Vielleicht will er nur Zeichen, Omen, Bestätigung von Tatsachen, die schon vollendet sind, etwas zum Kichern für den Herrenklub - "Sogar der Jude gibt uns seinen Segen!" Was immer heute durch das Medium hereinkommt, sie werden es sich redigieren und zu einem Segen biegen. Es ist Verachtung, in einem seltenen Grad.


  Leni findet eine Couch in einer stillen Ecke eines Zimmers, das voll ist von geschnitztem Elfenbein aus China und seidenen Wandbehängen. Sie legt sich hin, läßt ein Bein über die Kante baumeln, versucht, sich zu entspannen. Franz wird jetzt zurück sein vom Raketenflugplatz, wird unter der Glühbirne blinzeln, während ihm Frau Silberschlag von nebenan Lenis letzte Botschaft übergibt. Die Botschaften heut nacht, getragen von den Lichtern Berlins... Neon, Glühlicht, Sterne ... sie weben sich zu einem Netz von Daten, aus dem es kein Entrinnen gibt...


  "Der Weg ist vorgezeichnet", eine Stimme, die Sachsas Lippen, seinen starren, weißen Hals bewegt: "Ihr drüben seid gezwungen, ihn in der Zeit zu gehen, Schritt für Schritt. Von hier aus aber ist es möglich, seinen Verlauf ganz zu überblicken -noch nicht für mich, ich bin noch nicht soweit - doch vielen anderen ist er klar und gegenwärtig ... ist nicht genau das richtige Wort... Laßt mich aufrichtig zu euch sein. Es fällt mir immer schwerer, mich in euch hineinzudenken. Probleme, die ihr haben mögt, selbst mit globalen Auswirkungen, erscheinen vielen von uns hier als triviale Nebensachen. Ihr reist auf einer schwierigen, gewundenen Straße, die ihr euch breit und gerade denkt wie eine Autobahn, die ihr bequem befahren könnt. Würde es nützen, wenn ich euch sagte, daß nur Illusion ist, was ihr für wirklich haltet? Ich weiß nicht, ob ihr mir dann noch zuhören oder mich ignorieren würdet. Das einzige, was euch interessiert, ist euer Weg, eure Autobahn.


  Nun gut. Malve: das gehört zum Plan. Die Erfindung des Mauvein, das Erscheinen der Farbe Malve auf eurer Ebene. Generaldirektor, hören Sie mir zu?" "Ich höre, Herr Rathenau", antwortet Smaragd von der I. G. Farben. "Tyrischen Purpur, Alizarin und Indigo, andere Teerfarben gibt es inzwischen, doch das Mauvein ist diejenige, auf die es ankommt. William Perkin entdeckte sie in England, aber er war ein Schüler Hofmanns, der ein Schüler Liebigs war. Wir sehen eine Sukzession. Wenn man sie karmisch nennen kann, dann nur in einem sehr begrenzten Sinn ... Herbert Ganister, ein anderer Engländer, die Generation der Chemiker, die bei ihm lernte ... Dann die Entdeckung des Oneirin. Fragen Sie Ihren Wimpe. Er ist Experte für die zyklischen Benzylisochinoline. Untersuchen Sie die klinischen Wirkungen der Droge. Ich weiß es nicht, aber es scheint, daß Sie in dieser Richtung gehen können. Sie nähert sich der Malve-Perkin-Ganister-Linie an. Aber ich habe nur das Molekül, den Grundriß ... Methoneirin, ab Sulfat. Nicht in Deutschland, in den Vereinigten Staaten. Es gibt eine Verbindung in die Vereinigten Staaten. Auch eine Verbindung nach Rußland. Warum wohl, glauben Sie, haben Maltzan und ich den Rapallo-Vertrag durchgeboxt? Es war notwendig, sich nach Osten zu orientieren. Wimpe kann Ihnen das bestätigen. Wimpe, unser V-Mann, war immer dabei. Warum wohl, glauben Sie, haben wir so sehr darauf gedrungen, daß Krupp den Russen


  landwirtschaftliche Maschinen lieferte? Auch das war Teil dieser Entwicklung. Damals habe ich sie noch nicht so klar erkannt wie heute. Aber ich wußte, was ich zu tun hatte.


  Betrachten wir Kohle und Stahl. Es gibt einen Ort, an dem sie sich treffen. Die Grenzfläche zwischen Kohle und Stahl ist der Steinkohlenteer. Stellen Sie sich die Kohle vor, tief in der Erde, schwärzer als schwarz, lichtlos wie das Wesen des Todes selbst. Eines uralten, vorgeschichtlichen Todes, von Arten, die wir nie wieder sehen werden. Immer älter werdend und schwärzer, tiefer, begraben unter immer neuen Schichten aus immerwährender Nacht. Über der Erde fließt feurig und leuchtend der Stahl. Aber um Stahl kochen zu können, müssen die Teere, das Dunkle und Lastende, von der ursprünglichen Kohle getrennt werden: das Exkrement der Erde, vertrieben zur Veredelung des schimmernden Stahls. Nicht auserwählt. Wir sahen dies als Stufe eines Fertigungsprozesses. Doch es war mehr. Wir haben die Steinkohlenteere übergangen. Tausende von verschiedenen Molekülen warteten im übergangenen Schlamm und wurden nicht erwählt. Das ist die eine Bedeutung des Mauvein, der ersten neuen Farbe dieser Erde, ans Licht gebracht aus einem meilen und äonentiefen Grab. Es ist das Zeichen einer Offenbarung, einer Entfaltung. Und es gibt eine weitere Bedeutung... die der Sukzession... aber so weit vermag ich noch nicht zu blicken ...


  Doch dies alles ist eine Nachahmung des Lebens. Die wirkliche Bewegung führt nicht vom Tod zu einer Neugeburt. Sie führt vom Tod zu einer Transfiguration des Todes. Sie können nicht mehr tun, als ein paar tote Moleküle zu polymerisieren. Doch Polymerisation ist keine Auferstehung. Ich meine Ihre I. G., Generaldirektor." "Unsere L G., hätte ich doch gedacht", erwidert Smaragd, noch eisiger und reservierter als gewohnt.


  "Das ist Ihre Sache. Wenn Sie es vorziehen, dies hier eine Liaison zu nennen, bitte. Ich bin so lange hier, wie Sie mich brauchen. Sie müssen mir nicht zuhören. Sie glauben, daß Sie lieber von dem hören wollen, was Sie nennen: das wachsende, organische Kartell. Aber das ist nur eine weitere Illusion. Ein raffinierter Mechanismus. Je dynamischer er Ihnen vorkommt, desto tiefer sinkt er in Wahrheit in den Todesschlaf. Sehen Sie sich die Fabrikschornsteine an, wie sie wachsen und gedeihen und den Abfall des Ur-Abfalls in immer größere Bezirke unserer Städte blasen. Sie sind das Druckstabilste, was es gibt. Ein Kamin widersteht jeder Explosion, sogar den Druckwellen der neuen kosmischen Bomben -" hier leises Raunen um den Tisch- "wie Sie ja alle wissen. Es ist die Widerstandskraft der Strukturen, die dem Tod zuneigen. Tod wird in noch mehr Tod verwandelt. Baut seine Herrschaft aus, so wie die Kohle in der Erde dichter wird vom Druck der immer neuen Schichten - Epoche auf Epoche, Stadt über Stadtruine. Zeichen des Todes, des Verstellers.


  Diese Zeichen sind Wirklichkeit. Sie sind aber auch Symptome eines umfassenden Prozesses. Dieser Prozeß folgt der gleichen Form, der gleichen Struktur. Um ihn zu begreifen, müssen Sie auf die Zeichen achten. All das Gerede von Ursache und Wirkung ist weltliche Geschichte, und weltliche Geschichte ist ein Ablenkungsmanöver. Nützlich für Sie, meine Herren, doch nicht mehr für uns hier drüben. Wenn Sie wirklich die Wahrheit wollen - eine kühne Vermutung, zugegeben -, dann müssen Sie die Mechanismen dieser Dinge kennen. Hinein bis in das Innerste gewisser Moleküle - sie sind es schließlich, welche die Macht ausüben über Druck und Wärme, Fließgeschwindigkeit, Profit und Kosten, die Gestalt von Türmen ... Sie müssen zwei Fragen stellen. Erstens: Worin besteht die wahre Natur der Synthese? Und zweitens: Worin besteht die wahre Natur der Kontrolle? Sie glauben, das schon zu wissen; Sie klammern sich an Ihren Glauben. Doch früher oder später werden Sie ihn lassen müssen ... "


  Schweigen, das neues Schweigen gebiert. Rutschen und Rücken auf den Stühlen, rings um den Tisch, aber die kleinen Finger halten Kontakt.


  "Herr Rathenau? Könnten Sie mir wohl eins verraten?" Heinz Rippenstoß, der NaziScherzbold und Partyschreck, kann sich mal wieder nicht beherrschen. Schon hört man Kichern in der Runde, und Peter Sachsa wendet sich zur Tür. "Ist Gott wirklich Jude?"


  



  [1.20] Weihnachtsparty



  



  Pumm, Easterling, Dromond, Lamplighter, Spectro, sie sind Sterne am Weihnachtsbaum des Doktors, leuchten herab auf diese heiligste der Nächte. Jeder einzelne verkündigt einen Fehlschlag, ist eine Sonne, die nach Süden aus dem Himmel flieht, immer nach Süden, und uns preisgibt an einen Norden ohne Ende. Doch Kevin Spectro ist der hellste, der entfernteste von ihnen allen. In Knightsbridge wimmelt es von Menschen, im Radio dröhnen Weihnachtslieder, die U-Bahn ist ein Schlachtfeld, nur Pointsman ist ganz allein. Aber sein Weihnachtsgeschenk hat er gekriegt, fa la la, braucht sich diesmal keinen Hund für eine Büchse Schweinefleisch eintauschen, liebe Leute, er hat sein eigenes Wunder und sein eigenes Menschenkindlein, schon ziemlich ausgewachsen zwar, doch mit der Kindheit der Seelenkunde selbst irgendwo auf seiner Slothropschen Rinde, ja, reiner Geschichte, erstarrt, verkapselt, unberührt vom Jazz, der Depression, dem Krieg - als ob, wenn ihr so wollt, ein Stück vom alten Dr. Jamf dort überlebte, über den Tod hinaus, die Abrechnung in die-, in dieser zentralen Kammer, wißt schon, welcher ... Er hat keinen, den er fragen, keinen, dem er es erzählen könnte. Mein Herz, fühlt er, mein Herz fließt über jetzt vor lauter Virilität und Hoffnung... Die Meldungen von der Riviera sind äußerst vielversprechend. Die Versuche hier scheinen zur Abwechslung mal klappen zu wollen. Aus irgendeiner dunklen Quelle, einer Blankobewilligung oder einem freiwerdenden Etat, hat Brigadier Pudding sogar zusätzliche Mittel für die ARF beschafft. Spürt auch er Pointsmans Macht? Will er sich rückversichern? Zu den unmöglichsten Tageszeiten ertappt sich Pointsman, fasziniert, dabei, daß ihm der Schwanz steht. Er beginnt, Witze zu reißen, englische Pawlowianerwitze, die beinahe sämtlich auf dem einen unglücklichen Umstand basieren, daß die lateinische cortex auf Englisch bark heißt, was eben nicht nur "Rinde" bedeutet, sondern auch "bellen" - ganz abgesehen von der altbekannten, launigen Beziehung, die zwischen Bäumen und Hunden besteht (sie sind wirklich unsäglich, und die meisten PIS-CES-Kollegen haben Geschmack genug, diese Quelle der Erheiterung nur sparsam anzuzapfen, aber verglichen mit Witzen aus dem Mainstream, wie etwa dem bemerkenswerten "Was sagte der Cockney zum Cowboy aus San Antonio?", wirken sie noch umwerfend originell...). Irgendwann während der diesjährigen PISCES-Weihnachtsfeier wird Pointsman von Maudie Chilkes in eine Abstellkammer voller Belladonna, Gaze, Glastrichter und dem Geruch nach medizinischem Kautschuk entführt, wo sie sich wie der Blitz auf ihre roten Knie sinken läßt und anfängt, seine Hose aufzuknöpfein, während er ihr völlig verwirrt, Herrgott im Himmel! über das Haar streicht und mit seiner ungeschickten Hand so manche Strähne unter dem weinroten Band herausrupft - was soll das werden! 'ne richtig scharfe scharlachrote knappbestrumpfte Sklavenmädchen-Supernummer hier mitten in den winterbleichen Klinikhallen, wo Rumbamusik aus dem fernen Grammophon mit Schlagbaß, Holzblock, ausgelaugten Noten tropischer Streicherkadenzen in das Schleifen der Füße auf den teppichlosen Böden klingt und das palladianische Gehäuse, die Muschel mit den tausend Zimmern, den Schall durch Wände und Gebälk in Vor- und Nachschlag synkopiert und bricht ... die dreiste Maud, wie soll er's glauben, schon nimmt sie, den Kopf zurückgeworfen wie ein Schwertschlucker, den rosigen Pawlowianerschwanz rhythmisch auf Lunge, läßt immer dann, wenn sie ihn freigibt, ein kleines damenhaftes Schmatzen hören und blumengleich den Duft von altem Scotch aufsteigen, greift ihm mit beiden Händen in den schlabbernden, wollenen


  Hosenboden und knetet und massiert - es geht alles so schnell, daß Pointsman nur noch schwanken kann, ein wenig besoffen blinzelt und nicht mehr weiß, ob er jetzt träumt oder endlich die ideale Kombination gefunden hat, was war's doch gleich, Amphetaminsulfat, 5 mg alle sechs Stunden, Natrium Amobarbital, 0,2 g zum Einschlafen vergangene Nacht, heute zum Frühstück Vitaminpillen assortiert, der Alkohol, geschätzt eine Unze stündlich für die vergangenen... wie viele Kubikzentimeter macht das und oh, mein Gott, ich komme! Komme ich? Ja ... allerdings ... und Maud, die liebe Maudie, sie schluckt's, vergeudet keinen Tropfen ... und lächelt milde, als der Stöpsel endlich raus ist, bettet den schlafenden Spatzen zurück in sein kaltes Junggesellennest, aber verweilt noch kniend in der Kammer dieses Augenblicks, dieses zugigen, weißbeleuchteten Augenblicks, um irgendein Stück von Ernesto Lecuona zu hören, wahrscheinlich "Siboney", das nun durch Korridore zu ihr dringt, die endlos lang sind wie die Schiffahrtsstraßen zurück zu den grünen Küsten, den rutschigen Steinzinnen, den Palmenabenden von Kuba ... eine viktorianische Pose, ihre Wange an sein Bein gelehnt, seine äderige Hand an ihrem Gesicht. Doch keiner hat sie gesehen, jetzt oder je, und in dem Winter, der vor ihnen liegt, werden sich ihre Blicke manchmal kreuzen, wird sie so rot werden wie ihre Knie, wird ihn ein- oder zweimal in seinem Zimmer neben dem Labor besuchen, und doch wird es nie wieder so sein wie eben, so tropisch plötzlich mitten im angehaltenen Atem des Krieges, des englischen Dezembers, in diesem Augenblick vollkommenen Friedens ...


  Und keiner da, dem er davon erzählen könnte. Maud weiß zwar, daß etwas im Gange ist, die PISCES-Gelder gehen durch ihre Hände, und übersehen tut sie nichts. Aber er kann ihr unmöglich erzählen ... nicht alles jedenfalls, nicht den genauen Wortlaut seiner Hoffnung, den hat er niemals, nicht einmal zu sich selber... im Dunklen liegt er vor ihm, ex negative definiert, in einem Grauen, daß all sein Hoffen schon gescheitert sein, daß


  nur sein Tod noch auf ihn warten könnte, ein leerer, wortloser Witz am Ende der Pawlowianischen Pilgerfahrt.


  Auch Thomas Gwenhidwy spürt die Veränderung, die in den Zügen und im Gang seines Kollegen vibriert. Beleibt, schlohweißer, vorzeitig ergrauter Rauschebart, ein wirscher, zerzauster Showman, der ständig den Hanswurst spielt und mit zwei Zungen zu reden versucht, walisischer Provinzkomödiant und Verkünder von knallharten Wahrheiten, die keiner hören will, man kann es sich aussuchen. Er hat eine unglaubliche Gesangsstimme. In seiner Freizeit spaziert er gern hinter das Maschennetz der Jägerpisten und lauert auf den Start von größeren Maschinen - er liebt es, die Baßpartie von "Diadem" zu üben, während die Fliegenden Festungen mit Vollast abheben, und selbst dann noch kann man ihn, markerschütternd und glockenrein, bis hinüber nach Stoke Poges hören, das stelle man sich vor! Sogar aus Luton Hoo in Bedfordshire hat einmal eine Lady an die Times geschrieben,, um sich zu erkundigen, wer denn der Mann mit der wunderbaren tiefen Stimme wäre, der dauernd "Diadem" singe. Eine Mrs. Snade. Gwenhidwy trinkt gern und viel, meistens Äthylalkohol, den er sich zu sagenhaften Wahnsinnigen-Wissenschaftler-Gebräuen zusammenmixt, abwechselnd mit Rindfleischbrühe, Johannisbeer- oder Hustensirup, mit bitteren, rülpsenmachenden Infusionen aus Valerianswurzel, Beifuß und Frauenschuh, was er halt gerade zur Hand hat. Er ist genau der rüstige Zecher, der in den Liedern und Legenden seines Stammes gefeiert wird, ein geradliniger Nachfahre jenes Walisers, der in Heinrich V. herumgeistert und den Leuten ständig seinen Lauch aufnötigt. Doch alles andere als ein verhockter Schlucker. Noch nie hat Pointsman ihn auf seinen vier Buchstaben, oder auch nur im Stillstand, erlebt -hektisch und unermüdlich poltert und rollt er, Schluß jetzt, ihr Schlußlichter! durch seine langen Reihen von kranken und sterbenden Gesichtern, und selbst Pointsman hat eine Art von rauher Liebe in seinen winzigen Gesten, in den Nuancen von Atmung und Stimme verspürt. Es sind Schwarze, Hindus, Aschkenasim, die Dialekte sprechen, die man in Harley Street noch nie vernommen hat. Sie sind ausgebombt worden, sind halb erfroren und fast verhungert, haben in Elendsquartieren gehaust, und ihre Gesichter, selbst die der Kinder, verraten eine uralte Vertrautheit mit dem Schmerz, mit Niederlagen, die Pointsman nur verwundern kann, der auf den WestEnd-Katalog dezenter Zeichen und Symptome eingeschworen ist, auf kopfentsprungene Appetitstörungen und Konstipationen, für die der Waliser wohl wenig Geduld aufbrächte. Auf Gwenhidwys Stationen sinken manche GUs bis auf -35, -40 ab. Weiße Linien verdicken sich auf den Röntgengespenstern der Skelette, graue Abstriche aus Mundhöhlen erblühen unter seinem alten, mattschwarzen Mikroskop zu ganzen Wolken von yincentschen Invasoren, die mit widerlich schnappenden kleinen Fängen darauf lauern, das vitaminlose Gewebe, dem sie entstammen, zu zerfressen. Alles in allem ein völlig anderes Gebiet, nicht wahr? "Mann, ich versteh es nicht - nein, auch beim besten Willen nicht", zeitlupig schwingt der dicke Arm aus seinem igelfarbenen Cape, deutet zurück auf das Spital, während sie durch das Schneetreiben stapfen - für Pointsman eine klare Teilung, hier die Mönche, dort der Dom, Soldaten und Garnisonetwas ganz anderes für Gwenhidwy, der immer einen Teil von sich als Geisel dort zurückläßt. Die Straßen sind menschenleer, Weihnachtstag, die beiden gehen hinauf zu Gwenhidwys Wohnung, und der geräuschlose Schneevorhang zieht sich immer dichter zwischen sie und die bröckelnden Mauern der Anstalt, die mit steinerner Paralaxe in die weiße Düsternis schwinden. "Wie sie es überdauern. Die Armen, die Schwarzen. Und die Juden! Die Waliser, sie sollen auch einmal Juden gewesen sein? Einer der verlorenen Stämme Israels, ein schwarzer Stamm, der über die Erde irrte, jahrhundertelang? Eine unglaubliche Reise. Bis sie schließlich nach Wales kamen, nicht wahr." "Wales... "


  "Wo sie sich niederließen und sich Kymren nannten. Wir könnten alle Juden sein, nicht wahr? Alle verstreut, wie Samenkörner? Die immer noch von jener allerersten Faust wegfliegen, seit Ewigkeiten. Mann, daran glaube ich!"


  "Ganz klar, daß Sie daran glauben, Gwenhidwy." "Sind wir's dann nicht? Wie steht's mit Ihnen?" "Weiß nicht. Ich fühle mich heute nicht als Jude." "Ich habe vom Wegfliegen gesprochen?" Er hat vom Alleinsein gesprochen, von der Vereinzelung: Pointsman weiß, was er meint. Etwas in ihm fühlt sich berührt, ganz überraschend. Er spürt den weihnachtlichen Schnee in den Schlitzen seiner Stiefel, die bittere Kälte, die sich Einlaß verschaffen will. In seinem äußersten Augenwinkel bewegt sich Gwenhidwys braunwollene Flanke, eine Tasche voll Farbe, ein Bollwerk gegen den immer weißeren Tag. Wegfliegen. Fliegen ... Gwenhidwy, der Koloß mit der Kapuze, den Eisstaub fast verdeckt bei dieser Kopfbewegung, er sieht so unzerstörbar aus, so gegen Ausrottung gefeit, daß sich die alte, taumelnd besoffene, klappernde Angst wieder erhebt von ihrem Lager, der Fluch des Buches - und hier ist einer, den er ehrlich und mit allen Fasern seines schwachen Herzens bewahrt sehen möchte... auch wenn er stets zu schüchtern war, oder zu stolz, Gwenhidwy anzulächeln, ohne das Lächeln mit irgendwelchen Worten zu motivieren und zu entwerten ... Hunde laufen auf sie zu, verbellen ihre Ankunft. Pointsman scheucht sie mit seinem Professionellen Blick. Gwenhidwy summt "Aberystwyth". Estelle, die Tochter des Pförtners, erscheint mit ein, zwei bibbernden Knirpsen an den Rockschößen und einer Weihnachtsflasche, deren Inhalt ätzend schmeckt, aber die Brust schön wärmt, sobald er erst mal eine Minute unten ist. Gerüche nach Kohlenrauch, nach Pisse, Abfall und dem Eintopf von gestern abend erfüllen den Flur. Gwenhidwy trinkt gleich aus der Flasche, macht Kommtein-Mäuschen bei Estelle und läßt sich in eine rasante Partie Woisserdenndaisserja mit Arch, ihrem Jüngsten, verwickeln, immer um die breiten Hüften von Mama herum, die zwar versucht, Arch eine zu knallen, aber der ist viel zu flink für sie.


  Gwenhidwy haucht auf den Schlitz der Gasuhr, der so fest zugefroren ist, daß keine Münze durchgeht. Scheußliches Wetter. Er umkreist die Uhr, verflucht sie, wirft sich wie ein leidenschaftlicher Liebhaber auf der Leinwand über sie, entfaltet die Schwingen seines Capes - Gwenhidwy, er strahlt Wärme ab wie eine Sonne ... Aus den Wohnzimmerfenstern sieht man eine Reihe kahler, khakifarbener Pappeln, einen Kanal, verschneites Bahngelände, dahinter eine lange, aufgezackte Kohlenhalde, die noch immer glost von der V-Bombe gestern. Rauchfetzen treiben schräg empor, kräuseln sich, zerreißen und werden vom fallenden Schnee wieder zur Erde gedrückt.


  "Das war die Dichteste bis jetzt", Gwenhidwy am Kessel, der saure Schwefelgeruch eines Zündholzes in der Luft. Nach einer Pause, noch immer auf die Flamme achtend: "Pointsman, möchten Sie etwas wirklich Paranoides hören?" "Sie etwa auch?"


  "Haben Sie sich in letzter Zeit mal eine Karte von London angesehen? Diese ganz, große, meteorische V-Waffen-Pest wird hier über dem Stadtrand ausgeleert, nicht wahr? Nicht drüben auf Whitehall, wo sie hingehört, sondern hier auf mich, und ich finde das hundsgemein?" "Verdammt unpatriotisch, so was zu sagen."


  "Ach", er räuspert sich und spuckt ins Waschbecken, "Sie wollen es nicht glauben? Warum sollten Sie auch? Die Harley-Street-Mafia, gütiger Herr und Heiland!" Es ist ein altes Spiel von Gwenhidwy, ihn mit dem Royal Fellow aufzuziehen. Eine seltene Wind- oder Wärmeströmung trägt das tiefe, chorische Brummen der amerikanischen Bomber zu ihnen herab: des Todes weißes Gymanfa Ganu. Unter den Fenstern kriecht eine Rangierlok lautlos über das Spinnennetz der Schienen. "Sie fallen in einer Poisson-Verteilung", sagt Pointsman mit kleiner Stimme, als wären Zweifel erlaubt.


  "Kein Zweifel, Mann, kein Zweifel - ein vorzügliches Argument. Nur eben, daß der Schwerpunkt der Verteilung über dem verdammten East End liegt, nicht wahr." Arch oder sonstwer hat einen braunen, orangeroten und blauen Gwenhidwy gemalt, der seine Ärztetasche auf einem geraden Horizontstrich an grünen Gasometern vorbeiträgt. Die Tasche ist voller Ginflaschen, Gwenhidwy grinst, ein Rotkehlchen schaut aus dem Nest in seinem Bart, der Himmel ist blau, und die Sonne ist gelb. "Haben Sie je darüber nachgedacht, warum das so ist? Hier ist die Paranoische Stadt. Über das Land gewachsen wie ein lebendiges Wesen, jahrhundertelang? Ein Schauspieler, Pointsman, ein phantastischer Nachahmer! Der alle gerechten Kräfte gefälscht hat, die ökonomischen, die demographischen? und sogar die des Zufalls, nicht wahr?"


  ", , natürlich ist es nicht wahr!" Gegen den weißen Nachmittag vor dem Fenster ist Pointsmans Gesicht unsichtbar, nur um die Augäpfel schimmern leuchtend schmale Sicheln. Soll er hinter seinem Rücken nach der Fensterklinke angeln? Ist dieser wollige Waliser jetzt endgültig wahnsinnig geworden?


  "Sie sehen die Menschen nicht, die ich sehe." Dampf webt in engmaschigem Brokat vor dem Mund des stahlfleckigen Barden. "Sie sehen die Schwarzen und die Juden nicht in ihrer Dunkelheit. Sie sind blind für sie. Sie hören ihr Schweigen nicht. Sie haben sich zu sehr an Geschwätz und Licht gewöhnt." "Jedenfalls an Gebell!"


  "Durch mein Spital, nicht wahr, gehn nichts als Niederlagen. " Sein Blick ist starr, sein Lächeln närrischtrunken. "Was kann ich denn schon heilen? Ich kann sie nur zurückschicken -dorthin zurück? Hier könnte Europa sein, das Schlachtfeld, und ich schiene sie und betäube ihre Schmerzen, damit sie in einer Mindestform sind zum Weitertöten?"


  "Es ist eben Krieg, haben Sie das vergessen?" Was Pointsman, zugleich mit der Tasse, einen grimmigen Blick einträgt. In Wahrheit hofft er, Gwenhidwy mit solchen Banalitäten von der Paranoischen Stadt abzubringen. Pointsman würde sich lieber über die Raketenopfer unterhalten, die heute im Spital drüben eingeliefert worden sind. Doch hier spricht der Exorzist, der Dichter, der gegen das Schweigen ansingt, die weißen Reiter beschwört, und Gwenhidwy weiß - was Pointsman nicht wissen kann -, daß es zum Plan dieses Tages gehört, hier in diesem erbärmlichen Zimmer zu sitzen und tauben Ohren zu predigen: daß Mr. Pointsman genau diese Rolle zu spielen hat - nervös, steif und ohne Verständnis ...


  "In manchen Städten leben die Reichen oben auf Hügeln und die Armen unten im Tal. In anderen wohnen die Reichen am Strand, die Armen im Inland. Und hier, in London, gibt es hier einen Gradienten des Elends? Ein Gefalle, je breiter der Fluß in das Meer strömt? Ich frage nur, nach dem Grund? Liegt es an der Seefahrt? Sind es Strukturen der Landnutzung, zumal im Industriezeitalter? Oder ist es ein Fall von uraltem Stammestabu, das alle englischen Generationen überlebt hat? Nein. Der wahre Grund ist die Gefahr aus dem Osten, nicht wahr? Und dem Süden: vom europäischen Kontinent her. Die Menschen, die hier draußen leben, sollten als erste dran glauben. Wirhier sind entbehrlich: die im West End und nördlich des Flusses sind es nicht. O nein, ich will keineswegs sagen, daß die Gefahr aus dem Osten eine bestimmte Gestalt hat. Nichts Politisches, nein. Wenn die Paranoische Stadt träumt, dann können wir diesen Traum nicht verstehen. Vielleicht träumte die Stadt von einer anderen, feindlichen, die über das Meer geschwommen käme, ihre Mündung zu besetzen... oder von Wellen der Finsternis... Wellen aus Feuer ... Vielleicht auch davon, wieder verschlungen zu werden von der riesigen, stummen Kontinentmutter? Mich gehn sie nichts an, die Träume von Städten ... Aber was, wenn die Stadt ein wucherndes Neo-Plasma wäre, das sich durch die Jahrhunderte ständig verändert hat, um genau der sich ändernden Gestalt seiner schlimmsten, geheimsten Ängste zu begegnen? Die lumpigen Bauern, der entehrte Offizier, der feige Springer, alles, was wir verdammt, was wir unwiederbringlich verloren haben, ist hier draußen gestrandet, liegt schutzlos und wartet. Es war doch bekannt, leugnen Sie's nicht, Pointsman, bekannt, daß sich die Front in Europa eines Tages so entwickeln mußte? Nach Osten zurückweichen mußte, damit man die Raketen brauchte, und es war bekannt, wo und warum die Raketen zu früh einschlagen würden. Fragen Sie Ihren Freund Mexico? Sehen Sie sich die Dichten auf seiner Karte an? Osten, nur Osten, und südlich vom Fluß, immer dort, wo das Ungeziefer lebt, die kriegen es am dicksten ab, mein Lieber."


  "Sie haben recht, Gwenhidwy", voller Verständnis, teenippend, "das ist wirklich äußerst paranoid."


  "Es ist die Wahrheit." Er hat zur Besonderen Flasche gegriffen, Vat 69, schenkt ein und will einen Trinkspruch ausbringen. "Auf die Babies." Mit einem irren Grinsen. "Die Babies, Gwenhidwy?"


  "Ja. Hab ich doch meine eigene Karte geführt? Die Statistik der Gebärstationen. Die Babies, die in diesem zur Welt gekommen sind, nicht wahr, sie folgen ebenfalls einer Poisson-Verteilung!"


  "Tja - also dann: auf diesen seltsamen Zufall! Die armen kleinen Würmer." Später, mit Einbruch der Dämmerung, tauchen mehrere ungewöhnlich große Küchenschaben von tiefrotem Braun wie Elfen aus der Wandverkleidung auf und kriechen in Richtung Speiseschrank - schwangere Mutterschaben sind darunter und durchscheinende Schabenbabies, die den Konvoi wie ein Begleitschutz eskortieren.


  Während der Nacht, in den sehr späten Pausen zwischen Flakgebelfer, Bombern und Raketen, kann man sie laut wie Mäuse hören, als sie sich durch Gwenhidwys Papiertüten fressen, auf denen sie Streifen und Fußspuren von Scheiße in ihrer eigenen Farbe hinterlassen. Um weiche Lebensmittel, Obst, Gemüse und dergleichen scheinen sie sich nicht zu reißen, sie stehen mehr auf die stabile Linse, die feste Bohne, all das, woran sie nagen können, Papier- und Gipsbarrieren, harte Zwischenflächen, die zu durchbohren sind, nicht wahr, denn sie sind die Agenten der Vereinigung: Weihnachtskakerlaken. Sie steckten tief im Krippenstroh zu Bethlehem, sie strauchelten


  und kletterten und stürzten gleißend rot in einem goldenen Rost von Stroh, das sich meilenweit nach oben und nach unten zu erstrecken schien - eine freßbare Wohnwelt, die sie hier und da benagten, um ein mysteriöses Vektorenbündel zu durchtrennen, das deinen Schabennächsten Arsch über Fühler an dir vorbei in den Abgrund taumeln lassen konnte, während du dich mit allen Beinen im ewigen Gezitter der Goldhalme festzuklammern suchtest. Sonst war es eine stille Welt: Wärme und Feuchtigkeit fast konstant, der Tageslauf gedämpft zu einer ruhigen Dünung des Lichts, Gold, Altgold, Schatten und zurück. Das Schreien des Kindes hat dich vielleicht erreicht, ein Energiestoß aus der unsichtbaren Ferne, fast nicht zu spüren, oft ignoriert. Dein Heiland war's, nicht wahr?


  



  [1.21 ] Roger und Jessica



  



  In ihrem Glas formen die beiden Goldfische ein Pisces-Zeichen, des einen Kopf beim Schwanz des anderen, unbeweglich. Penelope sitzt davor und späht in die Wasserwelt. Da sind eine kleine, versunkene Galeone, ein Taucher aus Porzellan mit einem Taucheranzug, hübsche Kiesel und Muscheln, die sie und ihre Schwestern an der See gesammelt haben.


  Tante Jessica und Onkel Roger sind draußen in der Küche, halten einander umarmt, küssen sich. In der Diele piesackt Elizabeth die kleine Claire. Ihre Mutter ist auf dem Klo. Sooty, die Katze, schläft in einem Sessel, eine schwarze Gewitterwolke unterwegs nach woanders, die im Augenblick zufällig so aussieht wie eine Katze. Es ist der zweite Weihnachtstag. Der Abend ist sehr ruhig. Der letzte Raketeneinschlag war vor einer Stunde, irgendwo im Süden. Claire hat eine Negerpuppe bekommen, Penelope einen Pullover, Elizabeth ein Kleid, in das Penelope später mal reinwachsen wird.


  Heute nachmittag hat Roger sie alle zu einer Weihnachtsaufführung mitgenommen. Das Stück hieß Hänsel und Gretel.


  Claire hat sich sofort unter die Sitze verzogen, wo schon andere Kinder auf geheimnisvollen Pfaden durch den Saal krochen, Spitzen und weiße Kragen, die zwischen den großen, aufmerksamen Onkels in Uniform, den mäntelbehangenen Stuhllehnen blitzten. Auf der Bühne kauerte sich Hansel, von dem man glauben sollte, er sei ein Junge, der aber in Wirklichkeit ein großes Mädchen in Strumpfhosen mit einem Kittel drüber war, im Käfig zusammen. Die komische alte Hexe hatte Schaum vor dem Mund, als sie auf die Bühne kletterte. Und die süße Gretel wartete neben dem Ofen auf ihre Chance ...


  Dann schmissen die Deutschen eine Rakete nur ein paar Häuser weiter neben das Theater. Einige von den kleinen Kindern begannen zu heulen. Sie hatten Angst. Gretel, die gerade mit dem Besenstiel ausholte, um ihn der Hexe auf den Hintern zu hauen, hielt inne. Sie legte den Besen weg, trat im Schweigen des Publikums an die erleuchtete Rampe und sang:


  Oh, laßt euch nicht holen, Es kommt, wenn sie's wollen,


  Doch da ist etwas, was ihr nicht seht:


  Es ist groß und garstig und ist euch ganz nah,


  Es wetzt seine Krallen und will euch ans Haar!


  Der Gemüsemann sieht einen Regenbogen,


  Der Tonnenmann hat sich am Schlips gezogen,


  Und alles stimmt ein, in den alten Refrain


  Mit 'nem Dropsgesicht hoch am Himmel drohoben!


  "Singt alle mit!" strahlte sie und brachte das Publikum, sogar Roger, tatsächlich dazu, mitzusingen:


  Mit 'nem Dropsgesicht hoch am Himmel drohoben, Und 'nem alten Traum mit nicht mehr viel dran, Kommt das Tortenstück schon auf euch zugeflogen, Und unser Stück fängt auch gleich an! Oh, der Tommy schläft heute nacht draußen im Schnee, Und die Jerries, die lernen das Fliegen, Und wir fliegen zum Mond, der am Himmel hoch thront, In dem Plastikhaus, das wir bestiegen ... Ein Haus aus Plastik am Himmel droben, Nadeln aus Platin in deiner Hand Deine Mutter ein fettes Maschinengewehr, Dein Vater ein todlangweiliger Fant...


  (Geflüstert und staccato):


  Ja, der Manager lutscht an der Maiskolbenpfeife, Und die Banker, die fressen ihre Fraun, Verwirrt ist die Welt, das Orchester gellt, Hast du Lust, in deine Taschen zu schaun? Ja, dreh die Taschen um, schau, ob was rausfällt Sieh mal an, es war gar keiner da! Die Lichter im Festsaal verglimmen Nach dem Tanz vom vergangenen Jahr... Am Strand irgendwo flüstern Palmen, Der Lebensretter wird nichts mehr erben, Und die Stimmen hinter dir, Boy and Girl of the Year, Gehören Kindern, die lernen, zu sterben ...


  Der Lehnstuhl von Penelopes Vater, dort in der Ecke, neben dem Tisch mit der Lampe, ist leer. Er steht jetzt genau vor ihr. Sie kann den gehäkelten Schal über der Lehne, die vielen grauen, gelblichen, schwarzen und braunen Maschen, mit erstaunlicher Deutlichkeit sehen. Im Häkelmuster, oder dicht davor, bewegt sich etwas: erst scheint es nur eine Lichtbrechung zu sein, so als befände sich eine Wärmequelle unmittelbar vor dem leeren Stuhl.


  "Nein", flüstert sie laut. "Ich will das nicht! Du bist nicht er. Ich weiß nicht, wer du bist,


  aber du bist nicht mein Vater. Geh fort!"


  Die Arme und Beine bleiben still und unbeweglich. Sie starrt hin.


  Ich wollte dich nur besuchen.


  "Du willst mich besitzen."


  Dämonische Besessenheit ist in diesem Haus nichts Unbekanntes. Ist das wirklich Keith, ihr Vater? der ihr genommen wurde, als sie halb so alt war wie jetzt, und nun


  zurückkehrt, nicht als der Mensch, den sie kannte, sondern als leere Schale -ohne den weichen, fleischigen Pulsschlag der Seele, die lächeln und lieben konnte, die ihre Sterblichkeit spürte, die nun verwest ist oder gefressen von den spitzen Nadelmäulern des Todesper-Regierungsorder - ein Vorgang, der lebendige Seelen gegen ihren Willen in jene Dämonen verwandelt, die der Hauptstrom der abendländischen Magie die Qlippoth nennt, die Schalen der Toten ... ein Vorgang auch, dem die herrschende Ordnung rechtschaffene Männer und Frauen oft schon diesseits des Grabes unterwirft. In beiden Fällen gibt es weder Würde noch Gnade. Mütter und Väter sind konditioniert, willentlich in die Tode ihrer Wahl zu gehen: sie fügen sich Krebs oder Herzattacken zu, geraten in Verkehrsunfälle, ziehen in Kriege, und ihre Kinder lassen sie allein im Wald zurück. Sie werden dir immer erklären, daß einem die Väter "genommen" würden, aber in Wahrheit gehen die Väter einfach weg - darauf läuft es hinaus. Und gegenseitig halten sie sich dabei den Rücken frei. Vielleicht ist diese Anwesenheit hier, die trocken wie Glas durch den Raum streicht, in einen alten Stuhl schlüpft und wieder heraus, sogar besser, als einen Vater zu haben, der noch nicht tot ist, einen Menschen, den man liebt, bei dem man miterleben muß, wie es passiert ...


  In der Küche flattert das Wasser gegen die Wandung des Kessels, rüttelt dem Kochen entgegen, und draußen rüttelt der Wind. Irgendwo in der Nachbarschaft rutscht ein Dachziegel und fällt. Roger hat Jessicas kalte Hände an seine Brust gelegt, um sie zu wärmen, spürt sie eisig gefaltet durch Pullover und Hemd. Dennoch steht sie abgewandt, zitternd. Er will sie ganz wärmen, nicht nur komische Extremitäten, wünscht es sich gegen alle Vernunft. Sein Herz flattert wie der kochende Kessel.


  Allmählich wird offenbar: wie leicht es ihr fallen könnte, zu gehen. Und erstmals begreift er, warum das wie Sterblichkeit ist, warum er weinen wird, wenn sie ihn verläßt. Er lernt, die Augenblicke zu erkennen, da sie nichts bei ihm hält außer der Kraft seiner dünnen Zwanzig-Liegestütz-Arme ... Wenn sie ihn verläßt, wird es aufhören, wichtig zu sein, wo die Raketen einschlagen. Doch schon ist die Koinzidenz der Karten, Mädchen und Raketentreffer, in ihn eingedrungen, lautlos wie Eis, hat Quislings unter seinen Molekülen in kristalline Gitter kommandiert, die ihn erfrieren. Wenn er häufiger mit ihr zusammen sein könnte ... wenn es geschähe, während sie beisammen wären - früher hätte das vielleicht romantisch geklungen, in einer Kultur des Todes aber gibt es einfach Situationen, die mehr als andere den Nagel auf den Kopf treffen - sie sehen einander zu selten ...


  Sollten sie die Raketen nicht erwischen, bleibt immer noch ihr Lieutenant. Dieser verfluchte Beaver/Jeremy ist der Krieg, er verkörpert jede These, die dieser Scheißkrieg jemals aufgestellt hat - daß wir für die Arbeit da sind, für die Regierung, für die Austerität, daß all dies Vorrang haben soll vor Liebe, Träumen, Geist und Sinnen und all den anderen gleichgültigen Banalitäten, die einem in den unbedachten, müßigen Tagesstunden so begegnen ... Der Teufel soll sie holen, sie sind falsch! Sie sind krankhaft! Wie der Erzengel selbst wird Jeremy sich Jess unter den Nagel reißen mit seiner freudlosen, heuchlerischen Hurra-Mentalität, und Roger wird vergessen sein, ein amüsanter Irrer, für den kein Platz mehr ist im rationalisierten Machtritual des Nachkriegsfriedens. Sie wird sich den Befehlen ihres Mannes beugen, wird eine häusliche Bürokratin werden, ein Juniorpartner, und sich an Roger, wenn überhaupt, nur wie an einen Fehler erinnern, den sie zum Glück doch nicht gemacht hat... Oh, er fühlt eine kochende Wut in sich hochsteigen - wie kann er, gottverflucht, wie kann er überleben ohne sie? Sie ist der British Warm, der seine gebeugten Schultern schützt, der überwinternde Sperling, den er zwischen seinen Händen birgt. Sie ist seine tiefste Unschuld zwischen Laub und Heu, als Wünsche noch nicht den Namen hatten, der heute vor der Möglichkeit der


  Nichterfüllung warnt und sein geschmeidiges Pariser Freudenmädchen vor dem ewigen Spiegel, das den Essenzen, dem Kapsaffian bis zu den Achselhöhlen, das allem abschwört, was zu einfach wäre, ihn zu verarmen und seiner Liebe zu genügen.


  In meinem Inneren gehst du von Traum zu Traum. Du hast Zutritt zu meinen hintersten, verkommensten Winkeln, und dort, im Trümmerschutt, hast du Leben gefunden. Ich bin nicht mehr gewiß, welche der Worte, Bilder, Träume oder Geister "dein" oder "mein" sind. Wozu noch unterscheiden. Wir beide sind jetzt jemand Neues, jemand Unfaßbares ...


  Sein Akt des Glaubens. Auf der Straße singen die Kinder:


  Höret die Engel, sie künden uns laut: Mrs. Simpson hat unsern König geklaut...


  Auf dem Kaminsims lauert Sootys Sohn Kim, ein beängstigend fetter, schielender Siamese, auf das einzige, was ihm in diesen Tagen noch Spaß macht: mehr als vom Fressen, Schlafen oder Vögeln ist er davon besessen, seiner Mutter unverhofft auf den Rücken zu springen oder zu fallen und sich dann vor Lachen auf dem Boden zu wälzen, während sie schreiend im Zimmer herumrast. Jessicas Schwester Nancy kommt aus dem Klo, um zu schlichten, was zu einer Metzelei zwischen Elizabeth und Claire auszuarten droht. Jessica tritt von Roger zurück, um sich zu schneuzen. Das Geräusch ist ihm vertraut wie ein Vogellied, ipipipip - NGUNNGG, als sie das Taschentuch abstreift... "Oh, super duper", sagt sie, "ich glaube, ich hab mir 'nen Schnupfen geholt."


  Du hast dir den Krieg geholt. Er steckt dich an, und ich weiß nicht, wie ich ihn dir vom Leib halten soll. Oh, Jess. Jessica. Verlaß mich nicht... 2 Une Perm' au Casino Hermann Goering


  Als Partner kriegen Sie den dunkelsten und größten Leading Man von Hollywood. - MERIAN C. COOPER zu Fay Wray


  



  [2.1] Octopus Grigori



  



  Die Straßen dieses Morgens klappern schon, fern und nah, von holzbesohlten Zivilistenfüßen. Oben im Wind Möwengestöber, ein schwereloses Gleiten, Seite an Seite, auf gelassen ausgebreiteten Schwingen, die nur ab und an winzig zucken, um neuen Auftrieb zu gewinnen - langsam, weiß, wischen sie dahin wie Pharo-karten zwischen den Daumen eines unsichtbaren Spielers ... Der erste Eindruck, gestern nachmittag von der Esplanade aus, war düster: ein grau schattiertes Meer unter grauen Wolken, in stumpfem Weiß das Casino Hermann Goering, die Palmen eine schwarze Zackenlinie, kaum bewegt... Doch heute morgen hat die Sonne den Bäumen ihr Grün zurückgegeben. Links in der Ferne schwingen sich die Bogen des alten Aquädukts in zerbröckelndem, trockenem Gelb zum Cap hinaus, wo die Häuser und Villen zu warmen Rosttönen gebrannt sind, sanfte Korrosionen durch das ganze Spektrum der Erdfarben, von fahl und roh bis tief brüniert.


  Die Sonne, die noch nicht sehr hoch steht, wird gleich die Flügelspitzen eines Vogels fangen, die Federn zum Leuchten bringen wie Späne aus Eis. Slothrop klappert der Vogelschar über sich mit den Zähnen zu und schaudert auf seinem Minibalkon zusammen. Der elektrische Heizlüfter weit hinten im Raum erreicht kaum die Rückseiten seiner Waden. Sie haben ihn hoch in die weiße Meerblick-Front quartiert, ein Zimmer ganz für ihn allein. Tantivy Mucker-Maffick und dessen Freund Teddy


  Bloat müssen sich am Ende des Flurs eins teilen. Er zieht die Hände unter die gerippten Bündchen seines Trainingspullovers zurück, verschränkt die Arme vor der Brust, betrachtet den erstaunlichen, fremdländischen Morgen, die Geister seines Atmens in der kalten Luft, spürt erste Sonnenwärme, kriegt Lust auf eine erste Zigarette - und wartet auch, perverserweise, auf ein plötzliches Geräusch, eine erste Rakete, den Tag zu eröffnen.


  Dabei weiß er genau, daß hier, im Kielwasser des großen Krieges, der längst nach Norden abgezogen ist, die Explosionen nur von knallenden Champagnerkorken, von schnittigen Hispano-Suizas und den erhofften Liebeshändeln stammen dürfen ... Kein London? Kein "Blitz"? Wird er sich daran gewöhnen können? Bestimmt, und gerade dann wird er wieder zurückmüssen.


  "Doch, er ist wach." Bloat in Uniform, auf seiner glimmenden Pfeife herumkauend, schiebt sich ins Zimmer, gefolgt von Tantivy in einem Straßenanzug mit Nadelstreifenmuster. "Und schon auf Posten, rekognosziert den Strand betreffend Mam-zelle solo, oder auch zwei... "


  "Konnte nicht schlafen", gähnt Slothrop ins Zimmer zurück, kreuzende Vögel und gleißende Sonne im Rücken.


  "Wir auch nicht", von Tantivy. "Es muß Jahre dauern, bis man sich umgestellt hat." "Allmächtiger!" Mit theatralischer Gebärde deutet Bloat auf Slothrops überbreites Bett, läßt sich hineinfallen, federt gewaltig auf und ab, er überschlägt sich fast vor künstlicher Begeisterung. "Sie müssen vorgewarnt sein worden über dich, Slothrop! Luxus! Uns haben sie eine ausrangierte Besenkammer gegeben, weißt ja." "Was willst du damit sagen?" Slothrop auf Zigarettenjagd. "Daß ich 'ne Art Schmalspur-Van-Johnson bin, oder wie?"


  "Nur was", Tantivy, der ihm vom Balkon aus seine grüne Packung Cravens zuwirft, "was Mädchen angeht, du verstehst ..."


  "Wir Engländer sind da nämlich eher zurückhaltend", erläutert Bloat und unterstreicht mit rhythmischem Hüpfen.


  "Entsprungene Irre", mummelt Slothrop, unterwegs zu seinem Privatklo, "überfallen von einem Duo mit Webfehler, na schön ..." Und steht zufrieden da, pißt freihändig, steckt sich ein Stäbchen an, aber macht sich so seine Gedanken über Bloat. Soll ja 'n uralter Kamerad von Tantivy sein. Er schnippt das Zündholz in das Becken, ein kurzes Zischen: dennoch, da


  stimmt was nicht mit der Art, wie er zu Slothrop spricht - herablassend? nervös vielleicht?


  "Erwartet ihr etwa, daß ich euch auf Vordermann bringe?" überschreit er das Rauschen der Spülung. "Ich dachte immer, ihr braucht nur einen Fuß auf französischen Boden zu setzen, und schon verwandelt ihr euch allesamt in Valentinos."


  "Da soll's mal 'ne Vorkriegstradition gegeben haben, soviel ich weiß", Tantivy hängt kläglich im Türrahmen, "aber Bloat und ich, wir gehören zur Neuen Generation, wir sind auf eure Schützenhilfe angewiesen..."


  Worauf Bloat vom Bett aufspringt, um Slothrop mit einem Song zu erleuchten:


  DER ENGLÄNDER IST ÄUSSERST SCHÜCHTERN (FOXTROTT) (Bloat): Der Engländer ist äußerst schüchtern, Als Casanova ist er nichts wert. Ist irgendwo eine Dame zu kegeln,


  Wird meistens ein Yankee begehrt -


  (Tantivy): Dem Engländer nämlich mangelt seit je Die


  Verwegenheit,


  die transatlantische, Die für Frauen so schrecklich


  romantische,


  Was ich, offen gesagt, nicht versteh ...


  (Bloat): Der vielweibernde Yank hält sich Mädchen im


  Hundert, Der englische Gent hält sich Hausbesitz ...


  (Tantivy): Wobei er den Yankee klammheimlich bewundert Als 'ne


  Art


  von erotischem Clausewitz ... (Beide): Im Bett hätt keine mehr zu klagen,


  Gab's Ami-Know-how mit Tommy-Betragen. Die Süßen würden nie mehr


  nüchtern, Obwohl wir wissen - der Engländer ist schüchtern.


  "Keine Angst, ihr seid genau an der richtigen Adresse", nickt Slothrop beifällig. "Aber erwartet nicht, daß ich ihn euch auch noch reinstecke." "Nur die Eröffnungszüge", sagt Bloat.


  "Moi", brüllt Tantivy inzwischen vom Balkon runter, "moi Tantivy, verstehn? Tantivy." "Tantivy", echot ein ferner Mädchenchor von draußen und unten. "J'ai deux amis, aussi, durch einen seltsamen Zufall. Par un bizarre coincidence oder so ähnlich, oui?"


  Slothrop, jetzt beim Rasieren, wandert neugierig, den schäumenden Pinsel in der Faust, Richtung Balkon und prallt mit Bloat zusammen, der auch gerade hinausstürzt, um über die linke Schulter seines Landsmanns hinweg in drei hübsche Mädchengesichter zu spähen, die unter den Heiligenscheinen dreier riesiger Strohhüte berückend nach oben lächeln. Ihre Augen sind geheimnisumwittert wie das Meer hinter ihnen.


  "Übrigens, ou", forscht Bloat, "ou, ihr versteht, dejeuner?"


  "Freut mich, daß ich dir helfen konnte", murmelt Slothrop und schmiert Tantivy Seifenschaum zwischen die Schulterblätter.


  "Kommt doch mit uns", rufen die Mädchen über die Wellen, zwei von ihnen halten einen riesigen Weidenkorb hoch, aus dem schlanke grüne Weinflaschen und krustige Brote herausragen, deren glänzendes, hell aufreißendes Braun unter den weißen Servietten in zarten, fiederigen Wölkchen dampft. "Kommt - sur la plage..." "Ich will ihnen nur", Bloat ist schon halb aus der Tür, "Gesellschaft leisten, bis ihr..." "Sur la plage", wiederholt Tantivy, ein wenig träumerisch in die Sonne blinzelnd, während er der Erfüllung ihrer Morgenwünsche zulächelt, "es klingt wie ein Gemälde. Irgend etwas von einem Impressionisten. Einem Fauve. Voller Licht..." Slothrop geht auf und ab und schüttelt sich das Hamamelis-Rasierwasser von den Händen. Für einen Augenblick bringt ihm der Geruch im Zimmer die Samstage in den Berkshires wieder -


  Flaschen mit pflaumenblauen oder bernsteingelben Essenzen, spiralige Fliegenfänger, dicht beklebt, im Sog des Deckenventilators schwankend, der stechende Schmerz, weil die Schere stumpf war ... Er windet sich aus seinem Pulli, die Zigarette im Mund, so daß der Rauch aus dem Halsausschnitt steigt wie aus einem Krater: "Hey, kannst du mir eine von deinen leihen?"


  "Du hast doch schon die ganze Packung", ruft Tantivy -"Herr im Himmel, was soll denn das darstellen?"


  "Was soll was darstellen?" Slothrops Gesicht ist die verkörperte Unschuld, als er in das fragliche Objekt schlüpft und es zuzuknöpfen beginnt.


  "Keine Zeit mehr für Scherze, Slothrop, die jungen Damen warten. Zieh dir was Zivilisiertes an, sei ein braver Bubi -"


  "Schon fertig", im Vorbeigehen vor dem Spiegel kämmt sich Slothrop seine übliche Bing-Crosby-Tolle.


  "Du kannst doch nicht im Ernst erwarten, daß wir uns mit so was sehen lassen -"


  "Mein Bruder Hogan hat's mir geschickt", informiert ihn Slothrop, "zum Geburtstag,


  über den ganzen Pazifik rüber. Siehst du, im Rücken, gleich unter den Burschen im


  Auslegerkanu, links von den Hibiskusblüten, da steht SOUVENIR OF HONOLULU!


  Das ist ein Original, Mucker-Maffick, nicht irgendeine billige Imitation!"


  "Du lieber Gott", stöhnt Tantivy und schleift ihn verzweifelt aus dem Zimmer, die


  Augen vor dem Hemd beschattend, das in der Düsternis des Korridors dunkel glost.


  "Steck's wenigstens in die Hose und zieh was drüber, hier, ich geb dir sogar meine


  Norfolk-Jacke ..." Wahrlich ein Opfer, stammt das Jackett doch von einem Savile-


  Row-Schneider, dessen Anprobierräume tatsächlich mit den Porträts all jener


  verehrungswürdigen Schafe dekoriert sind - manche in edler Pose auf einer


  schroffen Klippe, andere in gedankenvollen, weichen Nahaufnahmen -, welchen die


  authentische, silbern behauchte Wolle geschoren wurde.


  "Scheint aus Stacheldraht gewebt zu sein", ist Slothrops


  Meinung, "welches Mädchen würde dem schon nähertreten?"


  "A-aber, welche Frau, die noch bei Sinnen ist, würde sich im Umkreis von zehn


  Meilen um dieses gräßliche Hemd blicken lassen, hä?"


  "Augenblick!" Aus irgendeiner Tasche zaubert Slothrop jetzt ein aufgepepptes, gelb, grün und orangerot gemustertes Ziertüchlein hervor, das er der Jacke seines Freundes unter dessen entsetztem Stöhnen auf die Brust pflanzt. "Na!" strahlt er und zupft drei Zipfel gerade. "Wenn das nicht scharf ist..."


  Sie tauchen hinaus in die Sonne. Die Möwen beginnen ein wehes Geschrei, Slothrops Gewand erglüht zu gleißendem Eigenleben. Tantivy kneift sich die Augen zu. Als er sie wieder öffnet, hängen die Mädchen schon büschelweise an Slothrop, streicheln das Hemd, knabbern an den Kragenspitzen, gurren auf französisch durcheinander.


  "Aber natürlich." Tantivy greift nach dem Korb. "Schon verstanden." Die Mädchen sind Tänzerinnen. Der Manager vom Casino Hermann Goering, ein gewisser Cesar Flebotomo, hat eine komplette Girltruppe importiert, kaum daß die Befreier eingezogen waren, obwohl er bis heute nicht dazu gekommen ist, den Besatzernamen seines Etablissements zu ändern. Er scheint dort oben niemanden zu stören, ein gefälliges Mosaik aus Tausenden von eingegipsten, perfekten kleinen Muschelschalen in Purpur, Rosa und Braun, das eine Staffel von MesserschmittPiloten auf Urlaub vor zwei Jahren als Erholungstherapie auf das Dach gesetzt hat (die alten Ziegel liegen immer noch auf einem Haufen neben dem Casino), wo es eine riesige Fläche mit deutscher Fraktur bedeckt, groß genug, um selbst noch aus der Luft gelesen zu werden, was genau die Absicht der Erbauer war. Die Sonne steht noch zu niedrig, um die Worte in mehr zu tauchen als einen schmalen Farbenschritt vom Untergrund, so daß sie merkwürdig in Schwebe bleiben, ohne jede Relation zu den Männern, dem Schmerz in ihren Händen, den Blasen, die verschwärzlichten von Infektionen und von Blut- sie werden nichts als kleiner,


  als unsere Gesellschaft abmarschiert, vorbei an Bettbezügen des Hotels, die auf der Strandböschung zum Trocknen liegen, wo die Sonne, wenn sie höher steigt, die blaue Schattenzeichnung aus den Fältchen brennen wird, mit sechs Paar Füßen über nie geharkten Schutt, einen verblichenen Jeton, durchscheinend zarte Möwenknochen, ein angegilbtes Unterhemd der Wehrmacht, zerfetzt und voller Schmierfettflecken ...


  Sie gehen am Ufer entlang, Slothrops wundersames Hemd, Tantivys Ziertuch, die Kleider der Mädchen, die grünen Flaschen, alles tanzt, und alle schnattern in einem internationalen Pärchen-Pidgin durcheinander. Die Mädchen haben sich bereits Geständnisse zu machen, während sie ihren Eskorten rasche Seitenblicke zuwerfen. Es könnte eigentlich (hähä!) der Anfang einer Paranoia sein, 'ne Art von Steh-mir-bei bei dem, was dieser Tag todsicher noch in petto hat. Aber weit gefehlt: Dazu ist dieser Morgen viel zu gut. Kleine Wellen rollen heran, brechen sich wie Pastetenkrusten in einem dunklen Schotterstreifen, schäumen weiter hinten gegen die schwarzen Felsen des Cap. Draußen von See winken die Segel eines Bootes, Zwillingssplitter, die von der Sonne und der Entfernung langsam aufgesogen werden, während das Fahrzeug in regelmäßigen Schlägen gegen Antibes kreuzt, nußschalenklein auf der sanften Dünung, die Slothrop förmlich um den Steven zischen hört - wie früher bei den Comets und den Hamptons, die er vor dem Krieg von Cape Cod aus sah, mitten in Landgerüchen nach trocknendem Tang und sommeraltem Bratfett, Sand auf seiner sonnenverbrannten Haut, schneidendes Dünengras unter den nackten Sohlen ... Dicht unter Land zieht ein pedalo voller Soldaten und Mädchen vorüber - sie schaukeln, planschen, rekeln sich auf den grünweiß gestreiften Liegestühlen am Heck. Unten am Wasser spielen kleine Kinder Fangen, schreien, lachen ihr hilfloses, heiseres Kinderlachen, so als würden sie ununterbrochen gekitzelt. Auf der Esplanade sitzt ein altes Paar auf einer Bank, Blau und Weiß und ein cremefarbener Sonnenschirm, eine allmorgendliche Gewohnheit, ein Anker für den ganzen Tag ...


  Sie gehen bis zu den ersten Felsen, wo sie eine Bucht finden, die vom übrigen Strand und dem beherrschenden Casino aus nicht einzusehen ist. Das Frühstück besteht aus Wein und Brot, aus Lächeln, Sonnenlicht, das sich im Netz der langen Tänzerinnenhaare bricht, die niemals stillhalten, zurückgeworfen, hochgeschleudert werden, ein Farbenspiel von Violett, Fuchsrot, Safran, Smaragd ... Für einen Augenblick kann man die Welt vergessen, ist alles Feste aufgebrochen, solang der Wein wie Samt rund um die Zungenwurzel abwärts strömt, die Wärme aus dem Brot unter den Fingerspitzen wartet...


  Bloat unterbricht: "Übrigens, Slothrop, ist das auch 'ne Freundin von dir?" Hm? Wovon redet... Wer, was? Hier sitzt Bloat, geschniegelt, und gestikuliert zu den Felsen rüber und zu einem Tümpel, den die Ebbe -"Jetzt kriegst du , mein Alter!"


  Tja ... sie muß direkt dem Meer entstiegen sein. Auf diese Entfernung, so zwanzig Meter, ist sie nur ein dunkler Umriß in einem schwarzen Bombasinkleid, das zu den Knien reicht. Ihre nackten Beine sind lang und gerade, das Gesicht wird von einer Kapuze aus kurzem, hellblondem Haar beschattet, das gelockt über die Wangen springt. Ihr Blick ist tatsächlich auf Slothrop gerichtet, aha. Der lächelt, bringt eine Art Winken zustande. Sie steht weiter unbeweglich, nur der Wind zerrt an ihren Ärmeln. Slothrop wendet sich wieder ab, um einen Korken zu ziehen, dessen plop den Schrei kontrapunktiert, den eine der Tänzerinnen ausstößt. Tantivy ist schon halb aufgesprungen, Bloat gafft offenen Mundes in Richtung Meermaid, die Danseusen zucken in Abwehrreflexen, Haare wirbeln, Kleider fliegen, Schenkel blitzen -Heilige Scheiße, es bewegt sich - ein Krake!? Ja, der größte, verdammteste Krake, den Slothrop jemals außerhalb eines Kinos gesehen hat, Bruderherz, gerade hat er das Wasser verlassen und sich halbwegs auf einen der schwarzen Felsen geringelt. Jetzt, einen übelwollenden Blick auf das Mädchen werfend,


  streckt er sich aus, schlingt vor aller Augen einen saugnapfbewehrten Tentakel um ihren Nacken, einen zweiten um ihre Taille und schickt sich an, die verzweifelt Zappelnde zurück ins Meer zu schleifen.


  Slothrop ist auf den Beinen, rast, die Flasche in der Hand, an Tantivy vorbei, der einen zögernden Tanzschritt vollführt und die Taschen seines Straßenanzugs nach nicht vorhandenen Waffen abklopft, sieht den Oktopus größer werden, je näher er kommt, wow, verflucht groß sogar - schliddert, einen Fuß in einer Wasserlache, zum Stehen und beginnt, den Kraken mit der Weinflasche in den Kopf zu boxen. Das Mädchen, halb schon im Wasser, versucht zu schreien, aber der Fangarm, der sich klamm um ihren Hals schlängelt, läßt ihr kaum Luft zum Atmen. Sie streckt eine Hand aus, eine zartknochige Kinderhand mit einem stählernen ID-Männerarmband um das Gelenk, und faßt nach Slothrops Hawaii-Hemd, klammert sich fest, und wer hätte das geahnt, daß ihr Letztes auf dieser Welt Ukuleles, ordinärgesichtige Hulamädchen und Wellenreiter sein würden ... o Gott, lieber Gott, bibittebitte! Die Flasche klatscht, wieder und wieder, in das glitschige Krakenfleisch, völlig erfolglos, der Oktopus glotzt Slothrop triumphierend an, während der, im Angesicht des sicheren Todes, seinen Blick nicht von ihrer Hand losreißen kann, unter welcher sich sein Hemd im Takt ihres Entsetzens furcht, ein Knopf an seinem letzten Faden zerrt -er sieht den Namen auf der Erkennungsmarke, sieht eingravierte Silberlettern, jede ganz deutlich, aber er bringt sie nicht zusammen vor dem Hintergrund der schleimiggrauen Strangulierung, die sich zusammenzieht, glibbernd und doch stärker als sie beide, und der armen Hand schon den Starrkrampf aufdrückt, der sie von dieser Erde trennt -


  "Slothrop!" Das ist Bloat, aus drei Metern Entfernung hält er ihm eine große Krabbe hin.


  "Was zum Teufel..." Vielleicht, wenn er die Flasche auf dem Felsen zerschmetterte und dem Drecksbiest den Flaschenhals zwischen die Augen bohrte -"Er hat Hunger, er wird sich auf die Krabbe stürzen. Tu ihm nichts an, Slothrop! Hier, um Gottes willen -" Und da kommt sie auch schon durch die Luft gesegelt, die Beinchen nach allen Seiten zentrifugal ausgespreizt. Der bibbernde Slothrop läßt die Flasche fallen, im selben Augenblick klatscht ihm die Krabbe in die andere Hand. Sauberer Fang. Sofort kann er, durch die Finger des Mädchens und sein Hemd hindurch, den Reflex auf Futter spüren.


  "Okay." Zitternd winkt Slothrop dem Kraken mit der Krabbe zu. "Essenszeit, Freundchen!" Ein weiterer Tentakel schwenkt herum. Seine geriffelte Schlüpfrigkeit berührt Slothrops Handgelenk. Er schleudert die Krabbe ein paar Schritte weit auf den Strand, und was soll man sagen, dieser Oktopus macht doch tatsächlich hinterher: zerrt das Mädchen plus stolpernden Slothrop noch ein kleines Stück mit, läßt schließlich los. Slothrop schnappt sich rasch wieder die Krabbe, präsentiert sie dem Untier, das seine Beute speichelsabbernd fixiert, und beginnt, es tänzelnd und mit der Krabbe wedelnd am Ufer entlang fortzulocken.


  Im Verlauf ihres kurzen Beisammenseins gewinnt Slothrop den Eindruck, daß sich der Krake nicht in der besten geistigen Verfassung befindet (obwohl - wo ist die Basis seines Vergleichens?). Er wirkt so unnatürlich aufgekratzt, ähnlich wie unbeseelte Gegenstände, die genau dann von Tischen fallen, wenn wir besonders sensibilisiert sind für Geräusche und für unsere Unbeholfenheit und um keinen Preis wollen, daß sie herunterfallen, eine Art Peng! haste gehört, ätsch, das sich hier wiederfindet, PENG! in jeder Bewegung dieses Cephalopoden, den loszuwerden Slothrop heilfroh ist, als er die Krabbe nun mit aller Kraft meerwärts schleudert wie einen Diskus, worauf der Krake mit hurtigem Planschen und Gurgeln zur Verfolgung ansetzt und alsbald verschwunden ist.


  Das zarte Mädchen liegt auf dem Sand, schon von den anderen umringt, und atmet in tiefen Zügen. Eine der Tänzerinnen hält sie in den Armen und spricht mit rs und Nasalen, die noch französisch klingen, in einer Sprache auf sie ein, die Slothrop nicht recht unterbringen kann, als er auf Hörweite zurückgeschlendert ist. Tantivy lächelt ihm zu und markiert Salutieren. "Prima Show!" jubelt Teddy Bloat. "Ich hätt mich das nicht getraut!"


  "Warum eigentlich nicht? Du hattest doch die Krabbe. Üüüübrigens - wo hattest du sie eigentlich her?"


  "Gefunden", erwidert Bloat mit eherner Miene. Slothrop starrt ihn an, diesen Vogel, kriegt aber keinen Blickkontakt. Was, zum Teufel, geht vor?


  "Ich hätte gerne noch von diesem Wein", entscheidet Slothrop. Er trinkt aus der Flasche. Luft sprudelt in gekrümmten Blasen hinter dem grünen Glas. Das Mädchen beobachtet ihn. Er setzt ab, atmet, lächelt.


  "Danke, Lieutenant." Kein Zittern in der Stimme, und der Akzent klingt teutonisch.


  Nun sieht er auch ihr Gesicht, eine weiche Hasennase, die Augen hinter den blonden


  Wimpern von beißendem Grün. Einer dieser schmallippigen, europäischen Münder.


  "Ich bekam fast keine Luft mehr."


  "Hm - Sie sind keine Deutsche?"


  Sie schüttelt emphatisch den Kopf: "Holländerin."


  "Und Sie sind hier seit -"


  Ihre Augen gleiten ab, sie greift, nimmt ihm die Flasche aus der Hand. Ihr Blick schweift über das Meer, sucht nach dem Kraken. "Sie reagieren stark auf visuelle Reize. Ich hatte keine Ahnung. Er hat mich gesehen. Mich. Ich sehe doch nicht aus wie eine Krabbe."


  "Nicht im geringsten. Sie sind eine wunderschöne junge Dame." Im Hintergrund boxt der entzückte Bloat Tantivy in die Rippen. Die Verwegenheit, die transatlantische! Slothrop faßt sie beim Handgelenk, jetzt kann er ohne Schwierigkeiten lesen, was auf der Erkennungsmarke draufsteht: KATJE BORGESIUS. Und ihr Puls schnellt in die Höhe. Kennt sie ihn von irgendwoher? Seltsam, diese Mischung aus Erkennen und jäher Schärfe in ihrem Gesicht...


  So kommt's, daß hier am Strand, halb unter Fremden, die Stimmen einen Klang wie von Metall annehmen, jedes Wort ein scharfkantiger Schlag, und daß das Licht, obwohl so strahlend wie zuvor, jetzt weniger erhellt... Es ist ein puritanischer Reflex, der sich hier einschleicht, ein Zwang, den man auch Paranoia nennt, noch andere Ordnungen zu finden, jenseits der sichtbaren. Fahle Kraftlinien schwirren durch die Meeresluft... Pakte, geschworen in Zimmern, die längst zurück zu Grundrissen gebombt sind, und keineswegs durch Kriegszufall, bieten sich an ... O nein, Sportsfreund, das war keine "gefundene" Krabbe, das waren alles keine Zufälle, der Krake nicht und nicht das Mädchen. Mhm. Strukturen und Details werden sich finden, doch das geheime Einverständnis, das jetzt bei den anderen rund um ihn herrscht, spürt er sofort, in seinem Herzen.


  Sie bleiben alle noch für kurze Zeit am Strand, frühstücken fertig. Doch die Einfachheit dieses Tages, Vögel und Sonnenlicht, Mädchen und Wein, hat sich von Slothrop fortgestohlen. Tantivy wird langsam betrunken, entspannter und lustiger, je weiter sich die Flaschen leeren. Er bearbeitet nicht nur die Tänzerin, auf die er gleich ein Auge hatte, sondern auch die Kollegin, der Slothrop zweifellos gerade was flüstern würde, wäre der Krake nicht gewesen. Er ist ein Botschafter aus Slothrops unschuldiger, vorkrakiger Vergangenheit. Bloat dagegen sitzt steif und stocknüchtern da, kein Schnurrbarthaar gekrümmt, Uniform makellos, und beobachtet Slothrop scharf. Ghislaine, das Mädchen neben ihm, kleinwüchsig, schlank, mit Beinen wie ein Pinup-Girl und langen, glatt zurückgekämmten Haaren, die ihr tief auf den Rücken fallen, rutscht mit ihrem runden Hintern im Sand hin und her, schreibt Marginalien um Bloats Text. Slothrop.der glaubt, daß Frauen Antennen haben wie Marsmenschen und Männer nicht, behält sie im Auge. Nur einmal schaut sie zu ihm rüber, doch ihre Augen weiten sich geheimnisvoll. Er könnte schwören, daß sie etwas weiß. Auf dem Rückweg zum Casino, die Flaschen leer, der Korb gefüllt mit dem Abfall dieses Morgens, richtet er es so ein, daß er ein paar Worte mit ihr sprechen kann. "Nettes Picknick, nessöpah?"


  An ihren Mundwinkeln erscheinen Grübchen. "Habt ihr eigentlich die ganze Zeit Bescheid gewußt über den Kraken? Kam mir so vor, weil alles ausgesehen hat wie ein Ballett bei euch." "Nein, ehrlich! Ich hab nichts gewußt. Du meinst, daß alles nur ein Ulk war oder so?" "Kleiner Tyrone", wispert sie plötzlich und nimmt mit einem großen Bühnenlächeln für die anderen seinen Arm. Kleiner? Er ist doppelt so groß wie sie. "Bitte - paß auf dich auf ..." Das ist alles. Bei der anderen Hand hält er Katje, zwei kleine Teufel, spiegelgleich. Der Strand liegt jetzt verlassen bis auf fünfzig graue Möwen, die das Wasser beobachten. Draußen über der See ballen sich weiße Cumulus-Berge zusammen, prall wie Blasengelbacken - die Palmblätter auf der Esplanade regen sich im Wind. Ghislaine bleibt zurück, noch unten am Strand, um auf den properen Bloat zu warten. Katje drückt Slothrops Arm und sagt genau das, was ihm jetzt fällig scheint: "Vielleicht war's uns sogar vorherbestimmt, daß wir uns trafen ..."


  



  [2.2] Katje und Slothrop



  



  Von See aus ist das Casino zu dieser Stunde ein blitzendes Bijou am Horizont - sein Palmenornament schon in der Dämmerung verschwunden. Das gelbe Braun der spitzgipfligen Vorgebirge tönt sich tiefocker, das Meer färbt sich im sanften Schwarz von Olivenfleisch, die weißen Villen, die zerstörten und die unversehrten Landsitze an den Hängen, das herbstgrüne Gebüsch und die freistehenden Pinien verdunkeln sich zu jener Nachtlandschaft, die tagsüber im Verborgenen lag. Am Strand leuchten Feuer auf. Ein fernes Plappern von englischen Stimmen, hie und da auch Gesang, schallt über das Wasser zu der Stelle, wo Dr. Porkjewitsch an Deck steht. Unten tollt der Krake Grigori, nachdem er sich voll Krabbenfleisch gestopft hat, fröhlich durch sein Spezialbehältnis. Der Richtstrahl des Leuchtfeuers am Ende der Landzunge wischt vorbei, winzige Fischkutter halten auf die offene See hinaus. Grischa, kleiner Freund, diese Nummer hast du für geraume Zeit zum letztenmal vorgeführt... Gibt es noch einen Grund, von Pointsman Unterstützung zu erwarten, jetzt, nachdem Dr. Porkjewitsch und sein Fabulöser Krake ihren Auftritt abgeliefert haben? Er hat es schon lange aufgegeben, Befehle anzuzweifeln -selbst an seinem Exil rüttelt er nicht mehr. An dem Material, das ihn mit der Bucharin-Konspiration in Verbindung gebracht hatte - Einzelheiten kennt er keine -, mochte durchaus etwas Wahres gewesen sein. Die Trotzkisten konnten von ihm gewußt haben, er war ja kein Unbekannter, und sie mochten ihn benutzt haben, auf eine Weise, die für immer verborgen bleiben würde ... für immer verborgen: Er weiß, daß es Grade von Unschuld gibt, die nicht einmal erfassen können, was das bedeutet - geschweige denn es akzeptieren, so wie er. Es könnte sich ja schließlich auch um nichts weiter als eine winzige Episode in einem riesenhaften, kranken Traum von Stalin gehandelt haben. Er hatte wenigstens die Physiologie, etwas, das außerhalb der Partei lag ... Die anderen, die nur die Partei hatten, die ihr ganzes Leben auf der Partei aufgebaut hatten, nur um dann aus ihr herausgesäubert zu werden, sie mußten etwas durchgemacht haben, das dem Tod sehr ähnlich war... Und nie, in nichts, hatten sie jemals Gewißheit, nie kannten sie die Präzision des Laboratoriums ... es war seine Rettung, weiß Gott, zwanzig Jahre lang. Zumindest können sie ihm nie -Nein, nein, das würden sie nicht, so einen Fall hat es noch nie gegeben ... außer, er wurde vertuscht, natürlich steht so etwas nicht in der Zeitung -Würde Pointsman -Ja. Vielleicht.


  Grischa, Grischa! Es ist wahr geworden. Und so plötzlich: fremde Städte, Schauspieler mit komischen Hüten, Cancan-Mädchen, Feuerwerke, ein lärmender Orchestergraben ... Grischa mit den Flaggen aller Länder in seinen Armen ... frischer Schellfisch, eine warme Pirogge, abends heißer Tee, zwischen den Vorstellungen ... und allmählich lernen, Rußland zu vergessen, Trost zu finden in seinen elenden, gefälschten Fragmenten, die uns begegnen ...


  Der Himmel reckt sich jetzt, läßt einen ersten, hellen Stern erscheinen. Aber Porkjewitsch wünscht sich nichts. Erfahrung. Zeichen der Ankunft lassen ihn kalt, selbst Zeichen des Abschieds ... Als das Schiff Fahrt aufnimmt, hebt sich der Schwall des Kielwassers, rosa vom Sonnenuntergang, und entzieht das weiße Casino seinem Blick.


  Heute abend ist die elektrische Beleuchtung wieder in Betrieb, das Casino heimgekehrt in Frankreichs Netz. Lüster, die zottig sind von Kristallen, glitzern an den Plafonds, draußen im Park schimmern sanftere Lampen. Slothrop, mit Tantivy und den Tänzerinnen auf dem Weg in den Speisesaal, bleibt staunend stehen und macht runde Augen, als er Katje Borgesius erblickt, das Haar geschmückt mit einem Stirnreif aus Smaragden, der Rest in ein wallendes Medici-Abendkleid aus grünem Samt gehüllt. Ihre Eskorte bilden ein Zwei-Sterne- und ein Brigadegeneral. "RHIP", singt Tantivy und scheucht sarkastische Ziegen über den Teppich, "wieder RHIP, wie du siehst."


  "Mag sein, aber wer zuletzt lacht, lacht am besten", gibt Slothrop zurück, schon lächelnd.


  "Ich wart's ab." Sein eigenes Lächeln vereist. "O nein, Slothrop, ich flehe dich an:


  nein. Wir gehen schließlich zum Dinner -"


  "Aber ja, ich weiß, daß wir zum Dinner gehen -"


  "Schluß, es ist einfach peinlich. Du mußt sie wieder ausziehen. "


  "Du magst sie nicht? Echt handgemalt! Schau hier! Tolle Titten, was?"


  "Es ist die Schulkrawatte von Wormwood Scrubs."


  Im großen Speisesaal tauchen sie in ein ständiges Kommen und Gehen von Kellnern, Damen, Offizieren. Slothrop wird,


  eine Tänzerin an der Hand, vom Strudel fortgerissen und landet endlich mit ihr auf zwei Stühlen, die soeben frei werden. Um wen zu seiner Linken vorzufinden? Keine andere als Katje. Er bläst seine Backen auf, verdreht die Augen, fährt sich emsig mit den Händen durch das Haar, während bereits die Suppe serviert wird, die er angeht, als wolle er eine Bombe entschärfen. Katje ignoriert ihn völlig. Über ihren General hinweg ist sie in ein ernsthaftes Gespräch mit irgendeinem Army-Colonel über dessen Vorkriegstätigkeit vertieft, die Leitung eines Golfplatzes in Cornwall. Löcher und Hindernisse. Gab einem ein Gefühl für Operationen im Gelände. Am liebsten aber war er abends dort, wenn die Dachse aus ihren Höhlen kamen, um zu spielen


  Als der Fischgang serviert und abgetragen ist, passiert etwas ganz Komisches. Unter dem Tisch scheint sich Katjes Knie samtwarm am Knie von Slothrop zu reiben. Ei ei, schau schau, denkt dieser, das ruft nach einer kleinen Kriegslist, bin schließlich in Europa, oder? Er hebt das Weinglas und verkündet: "." Hochrufe und Applaus, der verschämte Tantivy gibt sich Mühe, nicht zu lächeln. Es ist ein Lied, das alle kennen: Einer der Schotten stürzt zum Flügel an der Schmalseite des Raumes, Cesar Flebotomo, der seinen geleckten Schnurrbart gerade zu Säbelspitzen zwirbelt, schlüpft hinter eine Faßpalme, um ein paar Lampen zuzuschalten, steckt blinzelnd seinen Kopf hervor und pfeift diskret nach seinem Maitre d'Hotel. Wein wird gegurgelt, Kehlen werden freigeräuspert, und schon singt die Mehrheit der Gesellschaft


  DIE BALLADE VON TANTIVY MUCKER-MAFFICK. Beim Itaker-Gin, da schmeißt es dich hin, Vom französischen Bier wirst du septisch. Bourbon in Spanien, man konnte's fast ahnien, Macht noch heiliger als epileptisch. Es gibt Fusel, mit dem fährt ein U-Boot bequem Über Berge und alle Gerolle -


  Reines Gift, das die Knochen im Leib dir läßt kochen,


  Gewürzt mit den Hämmern der Hölle!


  (Refrain): Tantivy säuft sich rund um die Welt,


  Und geht sie ihm auch in die Binsen,


  Wenn er jemals nein sagte zum Alkohol,


  Fiel ich tot um mit schaurigem Grinsen!


  Unter den Sängern, nicht wahr, befinden sich auch Waliser, die sich anhören wie hundert, aber wahrscheinlich zu zweit sind, ein Tenor aus dem Süden und ein Baß aus dem Norden des Landes, so daß alle Gespräche, sub rosa oder nicht, übertönt werden. Genau das, worauf es Slothrop ankam. Er lehnt sich zu Katje hinüber. "Kommen Sie auf mein Zimmer", flüstert sie, "306, nach Mitternacht. " "Gebongt." Und schon setzt er sich wieder senkrecht und auf dem ersten Takt ein:


  Ihm wuchsen schon Kiemen in Meeren von Grog, Sein Durst war so groß wie ein Wal. Er sang Shanties in Moll, wenn nicht sternhagelvoll, Und Schlagseite schien ihm normal. Ob im Nebel von London, in der Hitze der Wüste, Im Gletschereis über Zermatt -Jeder irdische Schrecken konnte hinten ihn lecken, Weil er immer geladen hat! Ja, Tantivy säuft sich rund um die Welt... &c.


  Nach dem Essen zeigt Slothrop Tantivy den erhobenen Daumen. Ihre Tänzerinnen wandeln Arm in Arm hinaus in die Marmorgefilde, wo die Toilettenboxen untereinander mit einem Netzwerk von Sprachrohren aus Messing verbunden sind, was


  die Klo-zu-Klo-Konversation kolossal erleichtert. Slothrop und Tantivy peilen die nächste Bar an.


  "Hör mal", sagt Slothrop gegen die Eiswürfel in seinem Highball-Glas, um die Worte angemessen frösteln zu machen, "entweder mich hat 'ne kleine Psychose erwischt, oder es ist irgendwas Komisches im Gange, hab ich recht?"


  Tantivy, der eine arglose Miene aufgesetzt hat, bricht ab, "Am Meer kann man Sachen machen, die wär'n in der Stadt mehr zum Lachen" zu summen, und fragt teilnehmend: "Hm, ach, soso, meinst du wirklich?" "Ich bitte dich! Dieser Krake ..."


  "Der Kopffüßer ist in den Küstengewässern des Mittelmeers beileibe kein seltener Gast. Obwohl er normalerweise nicht so groß wird - ist es die Größe, die dich beunruhigt? Mögen Amerikaner nicht gerade -"


  "Tantivy, es war kein Zufall. Hast du nicht diesen Bloat gehört? ! Er hatte die Krabbe bei sich, in seiner Umhängetasche wahrscheinlich, um das Biest damit wegzulocken. Und, übrigens, wo steckt er heute abend?"


  "Ich glaube, er ist draußen am Strand. Da gibt's 'ne Menge zu bechern."


  "Trinkt er viel?"


  "Nein."


  "Schau mal, du bist doch sein Freund -"


  Tantivy stöhnt. "Allmächtiger Himmel, Slothrop, ich weiß nichts. Ich bin auch dein Freund, aber da ist halt immer so 'n bißchen Slothropsche Paranoia, mit der man fertig werden muß..."


  "Scheiß auf die Paranoia. Irgendwas braut sich zusammen, u-und du weißt Bescheid!"


  Tantivy kaut Eis, visiert über einen gläsernen Sektquirl, zerzupft eine Papierserviette zu einem Schneesturm, vollführt aller Art Bartätigkeiten, schließlich ist er ein alter Experte. Dann endlich, mit leiser Stimme: "Na schön: Er erhält verschlüsselte Botschaften. " "Ha!"


  "Heute nachmittag hab ich bei seinen Sachen eine gesehen. Ganz flüchtig. Ich habe nicht versucht, Einzelheiten zu erkennen. Er ist ja immerhin vom SHAEF - ich nehme an, es hat damit zu tun."


  "Nein, das ist es nicht. Aber was sagst du dazu -" und Slothrop erzählt von seiner mitternächtlichen Verabredung mit Katje. Für einen Augenblick ist es fast so, als wären sie wieder in ihrem Büro bei ACHTUNG, mit Tee in Pappbechern und einschlagenden Raketen, und die Welt wäre wieder in Ordnung... "Wirst du hingehn?"


  "Warum sollte ich nicht? Hältst du sie für gefährlich?"


  "Ich halte sie für entzückend. Wenn ich mich nicht um Francoise kümmern müßte, von Yvonne ganz zu schweigen, ich würde mit dir um die Wette hinrennen." "Aber?"


  Aber die Uhr über der Bar läßt nur ein Klicken hören, dem ein Klicken folgt. Minutenscheiben der Zeit werden Vergangenheit.


  "Entweder ist es ansteckend, was du hast", beginnt Tantivy, "oder aber sie haben mich auch auf dem Kieker."


  Sie starren einander an. Slothrop fällt ein, daß er hier außer Tantivy niemanden hat. "Erzähl mal."


  "Wenn ich nur könnte. Er hat sich verändert - aber ich kann es mit nichts beweisen. Angefangen hat es... ich weiß nicht, wann. Im Herbst. Er spricht nicht mehr über Politik. Mein Gott, wie oft haben wir uns früher darüber gekabbelt. Er redet auch nicht mehr von seinen Plänen nach der Demobilisierung, und das hat er andauernd getan. Ich dachte zuerst, der hätte ihn etwas aus der Fassung gebracht... Aber seit gestern glaube ich, daß mehr dahintersteckt. Verdammt noch mal, es macht mich richtig traurig."


  "Was ist passiert?"


  "Oh, eine Art - nein, nicht einmal eine Drohung, jedenfalls keine ernsthafte. Ich hab im Spaß erwähnt, daß ich auf deine Katje scharf wäre, und da wurde Bloat plötzlich kühl und sagte:


  Dann hat er versucht, mit einem Lachen drüber wegzugehen, so als ob er selber ein


  Auge auf sie geworfen hätte. Aber das war's nicht. Er traut mir nicht mehr. Ich habe


  das Gefühl, daß er mich nur noch benützt, aber ich weiß nicht, wozu. Ich werde


  geduldet, solange ich gebraucht werde. Die alten Uni-Beziehungen. Ich weiß nicht,


  ob du das in Harvard auch so empfunden hast ... in Oxford jedenfalls hab ich oft eine


  ganz eigenartige Struktur gespürt, zu der sich niemand offen bekennen wollte, etwas,


  das viel weiter reichte als die Turl Street und Cornmarket, in Verträge und Konten


  und geheime Verpflichtungen rein ... man wußte nie, wer sie eines Tages einfordern


  würde, oder wie oder wann ... Aber damals fand ich das nebensächlich, nur eine


  Randerscheinung dessen, wozu ich eigentlich dort war, verstehst du..."


  "Gewiß. In Amerika ist es das erste, was sie dir einbleuen. Harvard dient ganz


  anderen Zwecken. Das Akademische ist nur 'ne Art Schauseite."


  "Wir sind hier viel naiver, wie du siehst."


  "Einige von euch vielleicht. Bloat nicht."


  "Ich hoffe immer noch, daß es was anderes ist."


  "Sicher. Aber was machen wir jetzt?"


  "Oh, wenn du mich fragst - geh hin zu deiner Verabredung, aber sei vorsichtig! Halt mich auf dem laufenden. Vielleicht hab ich morgen zur Abwechslung auch mal ein


  Abenteuer oder zwei zu erzählen. Und wenn du Hilfe brauchst", er zieht die Lippen breit und wird ein wenig rot, "tja, dann helfe ich dir eben."


  "Danke, Tantivy." Herrgott im Himmel, ein britischer Alliierter! Yvonne und Francoise schauen um die Ecke, winken die beiden nach draußen. Es geht in den HimmlerSpielsaal zu Chemin-de-fer bis Mitternacht. Slothrop kommt mit Plus-minus-Null davon, Tantivy verliert, die Mädchen gewinnen. Von Bloat keine Spur, obwohl den ganzen Abend über Offiziere zu Dutzenden herein- und hinausströmen, braun und fern wie auf Kupferstichen. Auch seine Ghislaine ist nirgends zu sehen. Slothrop fragt, Yvonne zuckt die Achseln. "Mit eurem Freund aus? Keine Ahnung." Ghislaines langes Haar, ihre sonnengebräunten Arme, ihr lächelndes Sechsjährigen-Gesicht... Wenn sich herausstellt, daß sie etwas weiß - ist sie dann sicher? Um 23 Uhr 59 dreht sich Slothrop zu Tantivy um, nickt den beiden Mädchen zu, versucht ein lüsternes Lachen und boxt seinen Freund rasch und liebevoll in die Schulter. Genau der Schlag, mit dem der Football-Trainer in der Prep-School den kleinen Slothrop einst aufs Feld schickte, was ihm damals für mindestens fünfzig Sekunden Selbstvertrauen verliehen hatte, bis die Choate-Boys wie eine wilde Jagd mordlustiger Rhinozerosse über ihn hinweggedonnert waren und er auf seinem Arsch im Dreck lag...


  "Viel Glück", erwidert Tantivy, meint's auch so und streckt die Hand schon nach dem süßen Chiffonhintern von Yvonne aus. Minuten der Ungewißheit, jaja, während Slothrop auf dem roten Läufer treppauf eilt (Willkommen Mister Slothrop, Willkommen In Unserer Struktur, Wir Hoffen, Daß Sie Ihren Aufenthalt Genießen Werden), vorbei an immergrünen Nymphen und Satyrn aus Malachit, die auf den Treppenabsätzen in der Jagd erstarrt sind, der nackt von oben baumelnden Glühbirne entgegen...


  Vor ihrer Tür hält er noch einmal an, um sich zu kämmen. Jetzt trägt sie einen pelzverbrämten, reich mit Pailletten bestickten weißen Mantel mit wattierten Schultern und fransigen weißen Straußenfedern an Hals und Ärmeln. Der Stirnreif ist verschwunden. Im elektrischen Licht wirkt ihr Haar wie frischer Schnee. Innen aber brennt nur eine Duftkerze, den Rest der Suite füllt das Mondlicht. Sie gießt Brandy in ein Paar alter Kristallschwenker, und als sie ihm seinen reicht, berühren sich ihre Finger. "Ich wußte gar nicht, daß Sie so scharf auf Golf sind!" Slothrop, verbindlich und romantisch.


  "Er war liebenswürdig zu mir, also auch ich zu ihm." Eine Augenbraue wölbt sich, die Stirn zieht Falten. Slothrop fragt sich, ob sein Hosenschlitz offensteht. "Aber mich ignorieren. Warum?" Klug angebracht, Slothrop - doch sie verflüchtigt sich vor seiner Frage, rematerialisiert in einem anderen Teil des Zimmers ... "Ignoriere ich Sie denn?" Sie steht am Fenster, unter und hinter ihr liegt die mitternächtliche See, deren Strömungen und Wellen von der Distanz verschleiert werden, und alles ordnet sich zur schwebenden Ruhe eines alten Bildes, das an der jenseitigen Wand der leeren Halle hängt, wo man im Schatten wartet und vergißt, warum man hier ist, und Angst kriegt vor dem Pegel des Lichts, das von demselben fahlen Mondschmiß herrührt, der auch heute seine Narbe durch das Wasser zieht... "Ich weiß es nicht. Aber Sie können einen ganz schön zum Narren halten." "Vielleicht ist es mir bestimmt, das zu tun." "So wie: ?"


  "Nein, jetzt sehen Sie mehr in mir, als ich bin." Sie gleitet zu einer Couch, zieht einen Fuß unter sich.


  "Ich weiß, Sie sind nur ein holländisches Milchmädchen oder so was. Mit nichts als gestärkten Kitteln und Holzschuhen im Schrank, oder?"


  "Sehen Sie doch nach." Der Kerzenduft zieht sich durch den Raum wie ein Nervengeflecht.


  "Okay, ich bin so frei." Er öffnet den Wandschrank und erblickt im Mondlicht, das der Spiegel reflektiert, ein Labyrinth aus Taft, Satin, Batist und Seide, aus dunklen Pelzkragen und Pelzbesätzen, aus Knöpfen, Schärpen, Posamenten, weich, weiblich und verwirrend, ein Tunnelsystem, das sich meilentief zu erstrecken scheint - eine Minute würde ihm genügen, sich hoffnungslos zu verirren ... Spitze schimmert, Ösen blinken, ein Crepe-Schal wischt ihm über das Gesicht... Aha! Moment mal! Wonach riecht's denn hier, Bruderherz? Nach Tetra nämlich, und die Fummel sind zum größten Teil Kulisse. "Ganz schön snazzy, was Sie da haben." "Wenn das ein Kompliment sein soll, dann vielen Dank." Den Dank solltest du IHNEN überlassen, Baby. "So sagen wir in Amerika."


  "Sie sind der erste Amerikaner, den ich kennenlerne." "Hmm - dann müssen Sie über Arnheim rausgekommen sein, stimmt's?"


  "Gott, sind Sie schlau."In ihrem Ton liegt eine Warnung, hier nicht nachzuhaken. Er seufzt auf, kreist mit dem Fingernagel um den Cognacschwenker. Im dunklen Zimmer, das erstarrte, stumme Meer in seinem Rücken, versucht er ein Lied:


  ZU FRÜH, UM ZU FRAGEN (FOXTROTT) Es ist viel zu früh, Noch vor den ersten Küssen, Noch ehe uns der Mond Belauscht hat in den Kissen, In einsamen Nachtstunden, Nachdem wir uns gefunden ... Noch viel zu früh, zu fragen, Ob das, was uns verstört, Mit atemlosem Zagen Denn mehr ist als ein Flirt, Der heute uns bindet Und morgen entschwindet... Wer enträtselt die Liebe, Wer ahnt ihr Geheimnis? Wir müssen's erleiden, Ohne selbst zu entscheiden ... Drum weißt du es nicht, Ob heute der Tag ist, da alles beginnt, Oder das Licht


  Im Schatten der Nacht uns zerrinnt. Darling, du kannst es nicht sagen, Denn es ist ZU FRÜH, UM ZU FRAGEN.


  Wohl wissend, was von ihr erwartet wird, verharrt sie mit leerem Gesichtsausdruck, bis er geendet hat und der einschmeichelnde Bläsersatz in der Luft verklungen ist -dann streckt sie eine Hand aus, schmilzt ihm entgegen, während er in Zeitlupe auf ihren Mund zukippt, Straußenfedern und sich aufschiebende Ärmel an ihm entlanggleiten, die mondlichtrauhen, nackt erhobenen Arme sich um seinen Rücken schließen, ihre klebrige Zunge nervös wird wie ein Nachtfalter, seine Hände über die Pailletten scharren ... dann werden ihre Brüste flach, als sie Arme und Hände von ihm löst und rückwärts nach ihrem Reißverschluß tastet, den sie mit einem knurrenden Geräusch über die Länge ihrer Wirbelsäule abwärts zieht... Katjes Haut ist weißer als das weiße Gewand, aus dem sie emportaucht. Wiedergeboren... aus dem Fenster kann er fast bis zu der Stelle sehen, wo der Oktopus zwischen den Felsen hervorgekrochen kam. Sie balanciert wie eine


  Ballerina auf den Zehenspitzen, mit langen, weich geschwungenen Schenkeln, und Slothrop hüpft höchst ungeschickt auf einem Bein, um Gürtel, Knöpfe, Schnürsenkel zu lösen, Oboy, Oboy , aber das Mondlicht bleicht nur ihren Rücken, es bleibt immer eine Seite dunkel, ihre Vorderfront, ihr Gesicht, das Slothrops Blick entzogen wird, während sich eine schreckliche, raubtierhafte Veränderung auf Jochbeinen und Kinn vollzieht, die schwarzen Pupillen das ganze Auge überwachsen, bis alles Weiße verschwunden ist und nur das rote Glühen des Tieres übrigbleibt, wenn Licht darauf fällt und erst wenn das Licht fällt -


  Sie ist auf das breite Bett niedergesunken, zieht ihn mit sich in Daunen und Satin, Engel- und Blumenstickerei, sogleich ihre Schenkel öffnend, um seine Erektion in ihre weit gespannte Gabel aufzunehmen, in eine einzige Vibration, auf die die Nacht sich einstimmt... Als sie dann ficken, bebt sie, ihr Körper flackert, Meilen unter ihm, mattbleich und nachtblau, doch sie unterdrückt jedes Geräusch, hält die Augen hinter den goldenen Wimpern zu Sicheln geschlossen, die gestreckten Oktaeder ihrer Gagatohrringe fliegen lautlos, schlagen gegen ihre Wangen wie schwarzer Eistau, und sein Gesicht über ihr ist unbewegt, auf sorgfältige Technik konzentriert - gilt sie ihr, oder hat er an den Slothropschen Autopiloten übergeben, auf den man sie angesetzt hat? Sie wird ihn mitreißen, sie wird sich nicht von einer leeren Plastikhülle besteigen lassen ... ihr Atmen ist rauher geworden, hat die Schwelle zum Ton überschritten ... er glaubt, daß sie gleich kommen wird, greift mit einer Hand in ihr Haar, versucht, ihren Kopf festzuhalten, muß ihr Gesicht zu sehen kriegen: plötzlich ist es ein Kampf geworden, erbittert und sehr real - sie will ihr Gesicht nicht preisgeben -, und aus dem Nichts heraus beginnt sie zu kommen und Slothrop auch. Aus irgendeinem Grund ist sie, die niemals lacht, plötzlich zur Oberfläche eines tiefen, aufsteigenden Ballons aus Gelächter geworden. Später, als sie schon schlafen will, wird sie noch einmal "Lachen" flüstern, wieder lachend. Erwird ihr sagen wollen: "Oh, SIE lassen dich!", aber vielleicht ja lassen SIE ja auch nicht. Doch die Katje, zu der er spricht, ist schon fort, und auf einmal sind auch ihm die Augen zugefallen.


  Wie eine Rakete, deren Ventile sich zu vorherbestimmten Augenblicken ferngesteuert öffnen oder schließen, hört Slothrop in einer bestimmten Phase seines Wiedereintritts in den Schlaf auf, durch die Nase zu atmen und schaltet auf Mundatmung um. Daraus entwickeln sich umgehend Schnarcher, die dafür bekannt sind, Doppelfenster aus den Angeln zu heben, Fensterladen aufzustoßen und Kronleuchter in wildes Sturmgeklingel zu versetzen, ja, allerdings ... Als heute der erste von ihnen erschallt, wacht Katje auf und knallt Slothrop ein Kissen auf den Kopf.


  "Das laß bleiben." "Hmm."


  "Ich habe einen leichten Schlaf. Jedesmal, wenn du


  schnarchst, kriegst du's mit dem da", wobei sie mit dem Kissen wedelt.


  Und sie hat's nicht zum Spaß gesagt. Folgende Nummer läuft ab: Schnarchen, ein


  Kissen auf dem Kopf kriegen, aufwachen, hmm sagen, wieder einschlafen,


  schnarchen, usw. usw., bis weit in den Morgen hinein. Endlich: "Nun reicht's doch?


  Gib Frieden!"


  "Mund-Atmer!" gellt sie unversöhnlich. Er grapscht nach seinem eigenen Kissen und schmeißt es auf sie. Sie duckt sich, rollt zu Boden, markiert eine Scheinattacke mit ihrem Kissen und robbt im Krebsgang zum Büfett, wo die Getränke stehen. Was sie dort vorhat, erkennt er erst, als sie ihr Kissen wirft und nach einer Seltersflasche greift.


  Nach einer Seltersflasche? Was für eine Scheiße soll das nun wieder ... ? An welche interessanten Requisiten haben SIE denn noch gedacht, auf welche amerikanischen


  Reflexe sind SIE sonst noch scharf? Wo bleiben die beliebten Bananenkremtörtchen, eh?


  Er hält zwei Kissen in Bereitschaft und beobachtet. "Noch einen Schritt", kichert sie. Slothrop hechtet vorwärts und erwischt sie am Arsch, was sie ihm klarerweise mit der Seltersflasche quittiert. Das Kissen platzt an einer Marmorhüfte auf, Federn und Daunen ersticken den Mondschein, die Sprühnebel der Seltersfontäne geben ihm den Rest. Slothrop versucht ausdauernd, die Flasche zu erobern. Das glitschige Mädchen rutscht ihm durch die Finger, verschanzt sich hinter einem Stuhl. Slothrop greift sich die Brandykaraffe vom Büfett, entstöpselt sie und schleudert einen blitzend bernsteingelben, scheinfüßigen Brandyball quer durch das Zimmer und zwei Bahnen Mondlicht zwischen ihre schwarznippligen Brüste, von wo er sich haisauf, hüftab verspritzt. "Bastard!" trifft ihn ihr Seltersstrahl. Schneestöbernde Federn kleben an ihren Körpern fest, während sie sich, Slothrop dicht hinter ihr, durchs Schlafzimmer hetzen, Katjes gesprenkelte Haut im Schummerlicht selbst auf die kürzeste Distanz eine perfekte Tarnung. Fortwährend stolpert Slothrop rop über irgendwelche Möbel. "Mannomann, wenn ich dich kriege!" In welchem Augenblick sie die Salontür auf stößt, hindurchschlüpft und sie wieder zuknallt, so daß Slothrop mit voller Wucht dagegenrennt, zurückprallt, Scheiße sagt, die Tür wieder öffnet und vor einem großen, roten Damasttischtuch steht, mit dem ihm Katje zuwinkt. "Was wird das?" forscht Slothrop.


  "Ein Zauberstück", kreischt Katje und wirft das Tischtuch, das sich auffältelt wie eine kristallische Verwerfung, rot durch die Luft und über ihn. "Jetzt kannst du miterleben, wie ich einen amerikanischen Lieutenant verschwinden lasse!" "Hör mit dem Quatsch auf!" Slothrop drischt mit beiden Armen um sich, um das Tuch abzuschütteln. "Was soll ich miterleben, solange ich hier drunterstecke." Er findet nirgends einen Saum und fühlt etwas wie Panik.


  "Das ist ja der Witz dran", und plötzlich ist sie zu ihm unter das Tuch geschlüpft, nippelt an seinen Brustwarzen, krault seine Nackenhaare, zieht ihn auf den weichen Teppichboden nieder: "My little chickadee."


  "Hey, woher kennst du den denn? Weißt du noch, wie er mit dieser Ziege zu Bett geht?"


  "Oh, frag mich nicht..." Diesmal wird es eine Kurzvorstellung, aber synchron und gut gelaunt, beide sind etwas benommen und voller Federn, die festkleben und nicht weichen wollen ... Als es ihnen gekommen ist, bleiben sie liegen, wo sie gerade sind, zu aufgelöst, um sich noch zu bewegen, mmhm, Damast und Samt, behaglich ist's hier drinnen, und rot wie im Mutterschoß ... Zusammengeringelt, ihre Füße zwischen den seinen, sein Schwanz in die warme Grube unter ihren Arschbacken gebettet, schlafen sie ein, und Slothrop gibt sich die größte Mühe, brav durch die Nase zu atmen.


  Er erwacht im Morgenlicht, meergespiegelte Sonne, gefiltert von Palmenblättern vor dem Fenster und dem roten Tischtuch, Vogelzwitschern, ein Stockwerk höher läuft Wasser ein. Allmählich zu sich kommend liegt er eine Minute lang da, kein Brummschädel, aber noch slothroplos, Teil dieses pulsenden Kreislaufs von Gehen und Wiederkommen. Katje liegt, lebendig und warm, wie ein S gegen sein eigenes S geschmiegt und beginnt, sich zu regen.


  Aus dem Nebenzimmer hört er das unverwechselbare Klicken eines US-Army-Koppelschlosses. "Da will", bemerkt er, rasch begreifend, "anscheinend gerade jemand meine Hose klauen." Füße tappen, dicht neben seinem Kopf, über den Teppich. Slothrop hört, wie sein Kleingeld in den Taschen klimpert. "Dieb!" brüllt er, wodurch Katje munter wird und sich umdreht, ihn zu umarmen. Slothrop, der endlich den Saum ortet, den er in der vergangenen Nacht nicht gefunden hat, steckt seinen Kopf unter dem Tischtuch hervor und sieht gerade noch einen großen Fuß in einem zweifarbigen Schuh, kaffee und indigo, durch die Tür verschwinden. Er rast ins Schlafzimmer und entdeckt, daß auch alles übrige, was er angehabt hat, verschwunden ist, selbst Schuhe und Unterwäsche.


  "Meine Sachen!" An Katje vorbei, die sich gerade aus dem Damast schält und nach seinen Füßen angelt, galoppiert er zur Tür, reißt sie auf, steht im Flur, erinnert sich dort, daß er splitternackt ist, erspäht einen Wäschekarren und schnappt sich ein purpurrotes Laken aus Satin, das er sich a la Toga umdrapiert. Aus dem Treppenhaus dringen ein Kichern und das Tapptapp von Kreppsohlen. "Aha!" kreischt Slothrop und spurtet den Korridor hinunter. Das glatte Laken will nicht halten. Es flattert, rutscht und verheddert sich zwischen den Beinen. Die Treppe rauf, zwei Stufen auf einmal, aber oben ist nur ein anderer Flur, genauso menschenleer. Wo steckt ihr alle?


  Ein Stück gangabwärts geht ein winziger Kopf hinter einer Ecke auf, eine winzige Hand erscheint und zeigt Slothrop einen winzigen Vogel. Das zugehörige Gelächter erreicht ihn einen Sekundenbruchteil später, während er schon in Richtung der Erscheinung sprintet. Im Treppenhaus hört er Fußgetrappel abwärts. Fluchend stürzt der Große Purpurrote Drachen drei Treppen hinunter und durch eine Tür auf eine kleine Terrasse,


  wo er gerade noch sieht, wie jemand über eine Steinbalustrade hüpft und in der oberen Hälfte eines mächtigen Baumes verschwindet, der von irgendwo unten heraufwächst. "In die Baumfalle gegangen!" ruft Slothrop triumphierend. Erst muß er in den Baum hinein, dann weiterklettern wie auf einer Leiter. Als er sich unter dem flackernden Blätterdach befindet, kann Slothrop kaum weiter sehen als bis zum übernächsten Ast. Aber der Baum zittert, also muß der Dieb irgendwo in ihm stecken. Emsig klettert er weiter, das Laken verfängt sich und reißt, seine Haut wird von spitzen Zweigen zerstochen und von der Rinde zerkratzt. Seine Füße schmerzen. Bald geht ihm die Luft aus. Allmählich verengt sich der Kegel aus grünem Licht, es wird heller. Dicht unter dem Wipfel bemerkt Slothrop einen Einschnitt quer durch den Stamm, nimmt sich aber nicht die Zeit, darüber nachzudenken, was das bedeuten könnte, ehe er die äußerste Spitze des Baumes erreicht hat, wo er sich einhängt, hin und her schaukelt und die schöne Aussicht auf den Hafen und die Landzunge, die blaugemalte See, die Schaumkronen, die Sturmwolken am Horizont und die Köpfe der Leute genießt, die sich tief unter ihm bewegen. Nanu. Im Stamm unter sich hört er das Geräusch splitternden Holzes, fühlt seinen luftigen Sitz hier oben erzittern.


  "Au, hey ..." Dieser Schleicher! Er ist den Baum hinuntergeklettert statt hinauf! Dort unten ist er jetzt und schaut zu! Sie wußten, daß Slothrop oben suchen würde und nicht unten - auf diesen verfluchten amerikanischen Reflex haben sie gebaut, daß es den Bad Guy in der Verfolgungsjagd immer nach oben zieht (wieso eigentlich?), und den Stamm haben sie angesägt, und jetzt -Sie? SIE?


  "Nun", denkt sich Slothrop, "da wär's wohl höchste Zeit, meine Zelte...", und schon ist der Wipfel abgebrochen und Slothrop mit einem gewaltigen Krachen und Zischen in einem Wirbel von Ästen und Zweigen, die ihn in tausend stürzende spitze Stücke zerreißen, von Astgabel zu Astgabel prallend unterwegs


  nach unten, wobei er das purpurrote Bettlaken als Fallschirm über seinen Kopf zu halten versucht. Uff. Nnghh. Auf halbem Weg, etwa in Höhe der Terrasse, erhascht er einen Blick zur Erde und bemerkt dort eine Anzahl ranghoher Offiziere in Uniform samt ihren feisten Ladies in weißen Batistkleidern und Blumenhüten. Sie spielen Krocket. Sieht ganz so aus, als würde Slothrop genau in ihrer Mitte landen. Er schließt die Augen und versucht, sich eine tropische Insel vorzustellen, ein sicheres Zimmer, wo ihm so was nicht passieren kann. Er öffnet sie erst wieder, als er auf dem Boden aufprallt. In die Stille, bevor er noch dazu kommt, Schmerz zu fühlen, klingt das typische laute tock von Holz auf Holz. Ein leuchtend gelbgestreifter Ball kommt einen Zoll vor Slothrops Nase vorbeigerollt und entschwindet wieder aus seinem Gesichtsfeld, in Sekundenabstand gefolgt von einem wahren Ausbruch an Beglückwünschung, weiblichem Enthusiasmus und dem Geräusch sich nähernder Schritte. Scheint so, als ob er sich, unnhh, seinen Rücken ein wenig verstaucht hat, jedenfalls ist ihm nicht besonders nach Bewegung zumute. Und schon verdunkelt sich der Himmel mit den Gesichtern von einem General plus Teddy Bloat, die beide neugierig auf ihn herunterglotzen.


  "Es ist Slothrop", sagt Bloat, "und er trägt ein purpurrotes Laken."


  "Was soll das heißen, Bursche", forscht der General, "Kostümtheater, wie?" Zwei


  Damen gesellen sich dazu, die Slothrop an- oder durch ihn hindurchstrahlen.


  "Mit wem sprechen Sie eigentlich, General?"


  "Mit diesem Kniich in der Toga", erwidert der General, "welcher zwischen mir und meinem nächsten Tor liegt."


  "Meine Güte, wie außergewöhnlich, Rowena", wendet sie sich zu ihrer Gefährtin, "siehst du hier etwa einen ?"


  "Du liebes bißchen, nein, keineswegs, Jewel", antwortet munter Rowena. "Ich glaube, der General hat getrunken." Die Damen beginnen zu kichern. "Wenn der General alle Entscheidungen in diesem Zustand


  träfe", ringt Jewel nach Atem, "dann, dann würden die Krauts schon längst durch den Strand marschieren!" Die beiden verfallen in einen gräßlich lauten und unangenehm langen, quietschenden Lachkrampf.


  "Und du, du würdest Brunhilde heißen", beide Gesichter jetzt in stranguliertem Rosa, "statt - statt Jewel!" Sie umklammern einander um des nackten Überlebens willen. Slothrop stiert in das Schauspiel hinauf, dessen Protagonisten bereits dutzendfach Verstärkung erhalten.


  "Tjaa, sehn Sie, jemand hat mir meine Kleider gemopst, und ich wollte mich gerade auf den Weg machen, der Direktion meine Beschwerde vorzutragen." "Wozu Sie ein purpurrotes Bettuch anlegten und die Abkürzung durch den Baum wählten", nickt der General. "Nun, ich möchte meinen, daß wir Sie mit etwas Passendem versehen können. Bloat, Sie haben doch in etwa die Größe dieses Mannes, nicht wahr?"


  "Oh", das Schlagholz über der Schulter, als stünde er Reklame für Kilgour oder Curtis, grient er auf Slothrop nieder, "irgendwo habe ich noch eine Reserveuniform. Komm mit, Slothrop, du bist doch sonst in Ordnung, oder? Nichts gebrochen?" "Yaagghh." Teilnahmsvoll hilft die Krocketliga Slothrop auf die Beine, der sein zerfetztes Tuch zusammenrafft und hinter Bloat vom Spielfeld ins Casino humpelt. Erst in sein Zimmer. Sie finden es frisch aufgeräumt und völlig leer vor, bereit für neue Gäste. "Hey ..." Hastig reißt er die Schubladen auf, die leer sind wie Trommeln: Jedes Fetzchen Kleidung, das ihm gehörte, ist verschwunden, inklusive des HawaiiHemds. Was zum Teufel. Aufstöhnend rumort er durch den Schreibtisch: leer. Die Schränke: leer. Marschpapiere, ID, alles: gestohlen. Seine Rückenmuskeln pochen vor Schmerz. "Was soll das denn, Leute", unterwegs zur Tür, aber die Zimmernummer stimmt. Er tut's nur noch pro forma. Er weiß Bescheid. Am meisten wurmt ihn der Verlust von Hogans Hemd.


  "Zieh dir zuerst mal was Anständiges an", Bloats Ton bezeugt schulmeisterlichen Ekel. Zwei Subalterne krachen mit ihren Koffern ins Zimmer, bleiben gaffend vor Slothrop stehen. "Na, Kamerad, wohl auf dem falschen Fronttheater?" kräht der eine. "Zeig doch etwas Respekt", unkt sein Genösse, "es ist Lawrence von Arabien!" "Scheiße", macht Slothrop. Er kann seinen Arm nicht einmal heben, geschweige damit ausholen. Sie ziehen weiter in Bloats Kammer, wo sie eine Uniform zusammenstellen.


  "Sag mal", fällt Slothrop ein, "wo steckt denn Mucker-Maffick heute morgen?" "Keine Ahnung. Vielleicht mit seinem Mädchen weg, oder mit beiden. Wo warst denn du?"


  Doch Slothrop blickt nur um sich, spürt jetzt die Angst, die ihn verspätet im Gedärm packt, die Schweißperlen auf Gesicht und Nacken, und sucht in diesem Raum, den Bloat mit Tantivy teilt, nach einer Spur seines Freundes, der kratzigen Norfolk-Jacke, dem Nadelstreifenanzug, was es auch sei... Nichts. "Ist dieser Tantivy etwa ausgezogen, oder was?"


  "Eingezogen ist er vielleicht, bei Francoise oder wie sie heißt. Oder heute früh nach London zurück, ich führe keine Akte über ihn, ich bin nicht die Vermißtenstelle." "Du bist sein Freund ..." Bloat zuckt hochmütig die Achseln und sieht Slothrop jetzt, zum erstenmal seit sie sich kennen, direkt in die Augen. "Oder nicht? Was bist du eigentlich?"


  Bloats starrer Blick gibt die Antwort, die düstere Kammer ist plötzlich amtlich und rational geworden, nichts mehr von Ferien hier, nur Savile-Row-Uniformen, das Rasierzeug und die silberne Haarbürste rechtwinklig arrangiert, ein schimmernder Dorn auf einem achteckigen Fuß, der einen halbzollhohen Stapel von pastellfarbenen Durchschlägen aufspießt, alle schön kantengleich ... ein Stück Whitehall an der Riviera.


  Slothrop wendet sich ab. "Werd ihn mal suchen gehen", murmelt er unter der Tür, während die Uniform unter seinem Arsch schlackert und dafür am Bauch kneift. Versuch, damit zu leben, alter Junge, du wirst 'ne ganze Weile drinstecken ... Er beginnt mit der Bar, in der sie noch vorige Nacht miteinander gequatscht haben. Sie ist leer, bis auf einen Colonel mit einem großen, gezwirbelten Schnurrbart und der Mütze auf dem Kopf, der steif und kerzengerade vor etwas Riesigem, Moussierendem, Opakem sitzt, das von einer weißen Chrysantheme gekrönt wird. "Hat man Ihnen in Sandhurst nicht das Grüßen beigebracht?" brüllt dieser Offizier. Slothrop zögert nur einen Augenblick und salutiert. "Diese verdammte O.C.T.U. steckt wohl auch schon voller Nazis." Kein Barkeeper in Sicht. Er kann sich nicht erinnern, was - "Und?"


  "Ich bin, äh, eigentlich, äh, Amerikaner, die Uniform ist nur geborgt und, naja, ich


  suche einen Lieutenant, oder eigentlich Leftenant, Mucker-Maffick..."


  "Was sind Sie?" röhrt der Colonel und rupft mit den Zähnen Blütenblätter aus der


  Chrysantheme. "Was für eine Nazi-Idiotie ist das nun wieder, hä?"


  "Tja, schönen Dank auch", Slothrop krebst unter erneutem Salutieren aus dem


  Raum.


  "Es ist einfach unglaublich", klingt ihm das Echo auf den Fluren bis zum HimmlerSpielsaal nach, "einfach nazi ist das..."


  Verlassen in der Mittagsflaute erstrecken sich hier hallende Mahagoniflächen, grüner Boi, geschwungene Vorhänge aus kastanienbraunem Samt. Langstielige Geldrechen liegen fächerförmig ausgebreitet auf den Tischen. Kleine Silberglocken mit Ebenholzgriffen stehen, die Öffnungen nach unten, auf dem rostroten Furnier. Rund um die Tische reihen sich Empirestühle sauber und spielerlos auf. Doch einige von ihnen haben höhere Lehnen als die anderen. Dies sind nicht mehr nur äußerliche, sichtbare Zeichen eines Spiels mit dem Glück. Hier wird ein anderes Geschäft verhandelt, eins, das realer ist und gnadenloser und systematisch verborgen bleibt vor Slothrop und seinesgleichen. Wer nimmt auf diesen Stühlen mit den hohen Lehnen Platz? Haben SIE Namen? Was lastet auf IHREN glatten, boibespannten Oberflächen?


  Von oben sickert messingfarbenes Licht herein. Freskomalereien laufen um die Wände des Saals: pneumatische Götter und Göttinnen, pastellene Hirten und Schäferinnen, verschleiertes Blattwerk, flatternde Tücher ... Überall tröpfeln die Schnörkel vergoldeter Stuckgirlanden herab - von Simsen, Leuchtern, Kapitellen, Fensterrahmen... genarbtes Parkett spiegelt unter dem Oberlicht... Von der Decke hängen lange Ketten, die bis knapp über die Tische reichen und Haken an ihren Enden tragen. Wofür sind diese Haken bestimmt?


  Eine Minute lang ist Slothrop, in seiner englischen Uniform, hier ganz allein mit diesen Utensilien einer Ordnung, deren Präsenz im alltäglichen Schutt des Wachseins er erst seit kurzem zu ahnen begonnen hat.


  Es könnte sich, für einen Augenblick, aus den hellbeigen Lichtern und den braunen Schatten dieses Saals sogar die Illusion einer goldschimmernden, halb wurzel- und fast menschenähnlichen Gestalt gebildet haben - aber so einfach kommt Slothrop nicht davon. Bald wird ihm, widerstrebend, aufgehen, daß alles, was er in diesem Raum sieht, in Wahrheit anderen Zwecken dient. IHNEN Dinge bedeutet, die es uns niemals bedeutet hat. Niemals. Zwei Ordnungen des Seins, die zwar identisch aussehen ... a-aber...


  Oh, DIE WELT DORT DRÜBEN, 's ist Schwer zu kapieren! Wie Träume, die sich, im Kopf schon verlieren! Du tanzt wie ein Narr in Verbotenen Sälen Und wartest auf Lichter, die sie erhellen -Wer-warnte-dich: das zu riskieren? Wer-warnte-dich: vor einem Käfig? Sobald's nicht mehr hinhaut, mit deinem Glück, Kannst du doch immer wieder zurück, denn: Kein Lebewohl gilt auf ewig!


  Warum gerade hier? Warum sollten sich die regenbogenfarbigen Säume dessen, was ihn fast schon erreicht hat, gerade in diesem


  üppig verschlüsselten Raum am sichtbarsten kräuseln? Warum sollte diesen Spielsaal zu betreten beinahe gleichbedeutend sein mit einem Eindringen in das Verbotene selbst? Hier sind die gleichen weitläufigen Fluchten, voll von alter Paralyse und Giftmischerei, von Niederschlag und Bodensatz vergessener Korrumpierung, deren Gestank du fürchtest, Gemächer voll von aufgerichteten, graufiederigen Statuen mit ausgespannten Schwingen und Gesichtern, die unkenntlich sind von dem Staub, der auch die Gestalten der Bewohner hinter den Ecken und tiefer im Inneren in Nebel hüllen, sich auf die Aufschläge ihrer dunklen Anzüge setzen, ihre weißen Gesichter, die gestärkten Hemdbrüste, die Juwelen und Abendkleider wie Zuckerguß ihrer Konturen berauben wird, die weißen Hände, die sich zu rasch bewegen, um noch sichtbar zu sein ... welches Spiel spielen SIE hier? Was für Kartentricks sind das, so verwischt, so alt, so vollkommen? "Geht doch alle scheißen!" wispert Slothrop. Es ist der einzige Zauberspruch, den er kennt, und ein verdammt universeller dazu. Sein Flüstern wird von Tausenden winziger Rokoko-Oberflächen verschluckt. Vielleicht wird er sich heute nacht mit Eimer und Pinsel hier hereinschleichen - nein, nicht bei Nacht -aber irgendwann, und Geht scheißen! in eine Sprechblase schreiben, die er aus dem Mund von einer dieser kleinen rosigen Schäferinnen quellen lassen wird ...


  Er schleicht im Rückwärtsgang aus der Tür, so als wäre eine Hälfte von ihm, seine Bauchseite, gebannt von einer königlichen Strahlung: Er konfrontiert und flieht jene Präsenz, die er sucht und fürchtet.


  Draußen läuft er zwischen Müßiggängern, tieffliegenden Vögeln und dem pausenlosen Platschen von Möwenscheiße zum Kai hinunter. Mit einem fröhlichen Song durch den Boa-debul-long, als sei nichts gewesen ... Vor jeder Uniform salutiert er, macht es zu einer Reflexbewegung, bloß keinen zusätzlichen Ärger, lieber unsichtbar... von Mal zu Mal knickt der Arm mechanischer gegen den Kopf. Die Wolken von See ziehen rasch höher. Aber auch hier draußen von Tantivy keine Spur.


  Die Geister von Fischern, Glasbläsern, Pelzhändlern, von abtrünnigen Predigern, Patriarchen vom Berge und Politikern im Tale stürzen hinter Slothrop durch die Zeit wie eine Lawine, zurück bis ins Jahr 1630, als Gouverneur Winthrop auf der Arbella nach Amerika kam, dem Flaggschiff der puritanischen Flottille jenes Jahres, auf dem der erste amerikanische Slothrop als Backsgast oder etwas Ähnliches gefahren war -da segeln sie, diese Arbella samt Flottille, sie segeln rückwärts im Verband, vom Wind nach Ost zurückgesaugt, während die Wesen, die sich über die Ränder des Unbekannten beugen, ihre Backen auf Kosten von Zähnen, die längst nicht mehr die weißen Milchzähne von Cherubs sind, nach innen saugen, die Augen vor Anstrengung einwärts verdreht, den Wind in sich hineinsaugen und die alten Schiffe aus dem Hafen von Boston heraus und zurück über einen Atlantik schnellen lassen, dessen Strömungen und Wogen jetzt in der Gegenrichtung fließen und rollen ... die Erlösung jedes Backsgasts, der jemals ausgeglitten und gestürzt ist, wenn das Deck eine unerwartete Bewegung machte, da sich das Stew fürs Abendessen nun eigenhändig von den Planken und den indignierten Schuhen der Erwählteren aufsammelt und in hohem Bogen in den Kupferkessel zurückklatscht, der Diener wieder in die Aufrechte zurückstolpert und die Kotze, die ihn zu Fall gebracht hat, wieder in den Mund zurückschwappt, der sie vergossen ... Presto, Szenenwechsel: Tyrone Slothrop ist wieder Engländer! Aber Erlösung scheint es gerade nicht zu sein, was SIE mit ihm im Schilde führen ...


  Er befindet sich auf einer breiten, kopfsteingepflasterten Promenade, die von Palmen gesäumt ist, welche sich zu grobkörnigem Schwarz verdichten, als sich die Wolken jetzt vor die Sonne schieben. Auch am Strand ist Tantivy nicht zu sehen - sowenig wie die Mädchen. Slothrop sitzt mit baumelnden Füßen auf einer niedrigen Mauer und beobachtet die Gewitterfront, die sich schiefergrau und schmutzig purpurn in Schichten und Verwerfungen von See heranwälzt. Die Luft um ihn wird kühler. Er fröstelt. Was machen SIE mit ihm?


  Er kommt zurück zum Casino, als schon die ersten runden Regentropfen, zäh wie Honig, auf dem Pflaster zu riesigen Sternen zerplatzen. Sie laden ihn ein, nach unten zu schauen, wo die Anmerkungen am Fuß der Seite dieses Tages alles erklären werden. Aber er schaut nicht. Niemand hat je behauptet, ein Tag müsse an seinem Ende in irgendeine Art von Sinn jongliert werden. Er rennt einfach los. Der Regen schwillt an zu einem nassen Crescendo. Seine Schritte lassen zarte Wasserblumen aufspritzen, die noch eine Sekunde hinter seiner Flucht in der Luft stehen. Denn eine Flucht ist es. Gesprenkelt und scheckig vom Regen betritt er das träge Casino und startet sofort eine wütende Suche. Er beginnt wieder in derselben rauchigen, fuselstinkenden Bar, zieht weiter in das kleine Theater, wo heute abend eine Kurzfassung von L'inutile precauzione gegeben werden soll (jener imaginären Oper, mit der Rosina ihren Vormund im Barbier von Sevilla in die Irre führen will), und landet schließlich in der Künstlergarderobe, wo sich Mädchen, ein Seidenschwall von Mädchen, aber nicht jene drei, die er am dringendsten zu finden hofft, die Frisuren zurechtzupfen, Strumpfbänder richten, falsche Wimpern kleben, Slothrop anlächeln. Keine hat Ghislaine, Francoise, Yvonne gesehen. Aus dem Nebenraum hört man das Orchester eine muntere Tarantella von Rossini proben. Die Holzbläser liegen alle etwa einen halben Ton zu tief. Plötzlich wird Slothrop bewußt, daß er sich unter


  Frauen befindet, die einen großen Teil ihres Lebens im Krieg und unter der Besatzung zugebracht haben, für die es nichts Ungewöhnliches ist, wenn Menschen von einem Tag auf den anderen verschwinden ... ja, und in ein oder zwei Augenpaaren liest er ein altes und sehr europäisches Mitleid, einen Blick, den er kennenlernen wird, noch ehe er seine Unschuld verliert und sich ihnen zugesellt... So treibt er durch die erleuchteten, kreiselnden Spielzimmer, den Speisesaal und dessen kleine, intimere Satelliten, scheucht Tete-a-Tetes auf, kollidiert mit Kellnern und sieht nur Fremde, wohin er auch blickt. Und wenn du Hilfe brauchst, tja, dann helfe ich dir eben ... Die Stimmen, die Musik, das Geräusch des Kartenmischens, alles wird lauter, bedrängender, bis er wieder vor dem HimmlerSpielsaal steht, der jetzt voller Menschen ist, blitzende Juwelen, glänzendes Leder, unsichtbar wirbelnde Speichen - und hier geschieht es, daß ihn Übersättigung trifft wie ein Schlag, all diese Spielchen hier, genug, zuviel davon, viel zu viele Spiele: Die nasale, herrische Stimme eines Croupiers, den er nicht sehen kann, Messieurs, Mesdames, les jeux sont faits, spricht plötzlich direkt aus den Verbotenen Sälen zu ihm, spricht von dem Spiel, das er heute den ganzen Tag über gegen das Unsichtbare Haus gespielt hat, und vielleicht um den Preis seiner Seele - entsetzt, dreht er sich um, macht kehrt in den Regen hinaus, wo die elektrische Beleuchtung des Casinos ihren Holocaust in nassen Pflastersteinen spiegelt. Den Kragen hochgeklappt, Bloats Mütze tief über beide Ohren gezogen und alle paar Minuten Scheiße sagend stolpert er, vor Kälte zitternd, mit immer noch vom morgendlichen Baumfall schmerzendem Rücken durch den Regen. Er hat das Gefühl, er könnte gleich in Tränen ausbrechen. Wie hat sich alles nur so plötzlich gegen ihn gewandt? Seine Freunde, die alten und neuen, jeder letzte Fetzen Papier oder Stoff, der ihn mit dem verbindet, was er einmal gewesen ist, restlos alles ist, verdammt, verschwunden. Wie kann er dem auch nur halbwegs gefaßt begegnen? Erst sehr viel später, erschöpft, schniefend, durchgefroren und sterbenselend in seinem Gefängnis aus durchnäßter Armeewolle, denkt er an Katje.


  Gegen Mitternacht, ihre Stunde, ist er zurück im Casino, poltert die Treppen hinauf, laut wie eine Waschmaschine und nasse Fußabdrücke hinterlassend - hält an vor ihrer Tür, läßt einen Regenschauer auf den Teppich prasseln und wagt es nicht, zu klopfen. Hat man auch sie entfernt? Wer wartet hinter dieser Tür, mit welchem Teufelswerkzeug im Gepäck? Doch sie hat ihn gehört und öffnet ihm mit einem Grübchenlächeln, das ihn zu schelten scheint, weil er so naß ist: "Tyrone, du hast mir gefehlt!"


  Er zuckt die Schultern, hilflos, wie in einem Krampf, der sie und ihn mit Tropfen überschüttet. "Ich weiß nicht, wo ich sonst hin soll." Ihr Lächeln taut allmählich auf. Befeuert, tritt er nun über die Schwelle, die ihm fast wie ein Fensterbrett erscheint, hinein in ihren tiefen Raum.


  



  [2.3] "Du hast noch nicht mal die Daten auf unserer Seite kapiert"



  



  Gute Morgen voller guter alter Lust, frühes Fensteröffnen auf die See, das eine Brise


  einläßt, die das schwerfällige Rauschen der Palmenblätter, das schnaubende


  Auftauchen an Luft und Sonne der Tümmler im Hafen hereinträgt.


  "Oh", stöhnt Katje irgendwo aus einem Stapel von Batist und Brokat, "Slothrop, du


  Sau!"


  "Oink, oink, oink", macht Slothrop fröhlich. Meerglitzern tanzt an der Zimmerdecke, Rauch kräuselt aus Schwarzmarktzigaretten. Gesetzt die Präzision des Lichtes solcher Morgen, erweist sich eine Form von Gnade am aufsteigenden Rauch, dem Mäandrieren, Sichlösen, subtilen Verschwimmen zur Klarheit ... Zu bestimmten Stunden wird das Blau des Hafens in die weißgetünchte Seefassade reflektiert werden, und man wird die Jalousien vor den Fenstern wieder schließen.


  Wellenbilder werden in einem leuchtenden Netz zwischen ihnen flackern. Dann ist auch Slothrop aufgestanden, sitzt in seiner britischen Uniform bei Kaffee und Croissants über einem Auffrischungskurs für technisches Deutsch, knobelt an der Theorie der pfeilstabilen Flugkörper oder verfolgt, die Nasenspitze fast auf dem Papier, irgendeinen deutschen Schaltplan, auf dem Widerstände wie Spulen aussehen und Spulen wie Widerstände - "Was'n bizarrer Scheiß", nachdem der Groschen gefallen ist, "was finden die daran, es so zu verdrehen? Zur Tarnung, oder was?"


  "Denken Sie an die alten germanischen Runen", schlägt Sir Stephen Dodson-Truck vor, der vom politischen Nachrichtendienst des Foreign Office kommt und 33 Sprachen spricht, darunter Englisch mit einem kräftigen Oxford-Akzent. "An was?"


  "Oh", werden seine Lippen schmal, die grauen Zellen schauern, "dieses Spulensymbol hier weist doch eine erstaunliche Ähnlichkeit mit der alten nordischen Rune für <'S'> auf, 'S', was bedeutet. Das althochdeutsche Wort dafür lautet sigil." "Komische Art, eine Sonne zu zeichnen", findet Slothrop.


  "In der Tat. Die Goten hatten schon viel früher einen Kreis mit einem Punkt in der Mitte dafür gewählt. Diese gezackte Linie stammt offensichtlich aus einer Epoche der Diskontinuität, des Zerfalls der Stammesgemeinschaften vielleicht, der Entfremdung -all dessen, was man, in der Gesellschaft, mit der Entwicklung eines unabhängigen Egos bei einem sehr kleinen Kind vergleichen könnte, Sie verstehen?" Na ja, eigentlich nein, so ganz versteht es Slothrop nicht. Beinahe jedesmal, wenn er Dodson-Truck trifft, bekommt er solches Zeug zu hören. Wie aus dem Nichts heraus hatte sich der Mann eines schönen Tages am Strand materialisiert, in einem schwarzen Anzug, die Schultern überzuckert von Schuppen aus schütter werdenden, karottenroten Haaren, gegen den Hintergrund der weißen Casino-Fassade, die über ihm zitterte, als er näher kam. Slothrop las gerade in einem Plasticman-Comic. Katje lag auf dem Rücken und döste in die Sonne. Doch als sie seine Schritte hörte, drehte sie sich auf einen Ellenbogen und winkte ihm zu. Der so Begrüßte reckte sich zu voller Länge, Position 8,11, steif, korporiert. "Das also ist Lieutenant Slothrop." Der Vierfarben-Plasticman sickert gerade aus einem Schlüsselloch, um eine Ecke und rauf durch die Wasserleitung ins Labor des wahnsinnigen NaziWissenschaftlers, wo er jetzt seinen Kopf aus dem Wasserhahn steckt, Plas mit den blitzenden Brillenaugen und dem Nichtplastik-Kinn. "Yeah, Sportsfreund. Und wer bist du?"


  Sir Stephen stellt sich vor, Sommersprossen unter der Sonne blühend, und schielt neugierig auf das Comic-Heft. "Wir scheinen uns nicht gerade in einer besonders intensiven Arbeitsphase zu befinden." "Ist er sauber?"


  "Er ist sauber", lächelt Katje, achselzuckend, in Richtung Dodson-Truck.


  "Nur 'ne kleine Abwechslung von diesem Telefunken-Leitsystem. Dem . Wissen Sie


  etwas darüber?"


  "Nur so viel, um mich zu fragen, wo sie den Namen herhaben. " "Den Namen?"


  "Er hat eine gewisse Poesie, eine Techniker-Poesie ... Er suggeriert , unser average... und da haben wir ja auch die beiden Sendekeulen, die doch symmetrisch liegen um das gewünschte Azimut der Rakete ... steckt auch darin, , jemanden verprügeln, mit einem Stock, "Nun ja, vielleicht ist es auch einfach Achsenpropaganda und hat mit Pearl Harbor zu tun?"


  Sir Stephen überlegt, scheint angetan. Haben SIE ihn wegen all der wortverliebten Puritaner ausgewählt, die vom Stammbaum Slothrops baumeln? Versuchten SIE jetzt auch, seinen Geist, sein lesendes Auge zu verführen? Es gibt Augenblicke, da


  Slothrop den Kupplungsmechanismus sieht, der ihn mit IHRER eisenarmierten Maschine am anderen Ende der komplizierten Transmission verbindet, deren Gestalt und Konstruktion er nur erraten kann - doch wenn er diesen Kraftschluß löst, spürt er nur seinen eigenen Antriebsmangel, seine wahre Hilflosigkeit ... Andererseits ist es nicht wirklich unangenehm. Seltsam. Er ist beinahe sicher, was immer SIE auch von ihm wollen, daß er dabei weder sein Leben noch auch nur allzuviel von seiner Bequemlichkeit aufs Spiel zu setzen haben wird. Doch nichts von alldem fügt sich in ein Muster, es ist unmöglich, jemanden wie Dodson-Truck mit jemandem wie Katje zu verbinden ...


  Die Verführerin und ihr Schoßhündchen, akzeptiert, es ist nicht das übelste Spiel. Wenig Heuchelei ist dabei, und er trägt ihr nichts nach: der wirkliche Feind steckt irgendwo oben in London, Katje macht nur ihren Job. Sie kann amüsant sein, fröhlich und freundlich, und er zieht es jedenfalls vor, hier mit ihr im Warmen zu sitzen, statt in London unter V-2-Beschuß zu frieren. Dann und wann allerdings ... zu flüchtig, um es festmachen zu können, taucht in ihren Zügen etwas auf, ein Ausdruck, den sie nicht unter Kontrolle hat, der ihn deprimiert, von dem er sogar schon geträumt und ihn im Traum so gesteigert gefunden hat, daß er es mit der Angst bekam: Angst vor der schrecklichen Möglichkeit, daß auch sie hintergangen wird. Daß sie so sehr ein Opfer ist wie er ein derart unglücklicher, unsagbar zukunftsloser Blick... Eines grauen Nachmittags überrascht er sie im Himmler-Spielsaal, ausgerechnet, allein vor einem Roulettrad. Sie steht mit gesenktem Kopf, in der Hüfte graziös eingeknickt, und spielt den Croupier. Eine Angestellte des Hauses. Sie trägt eine weiße Trachtenbluse und einen regenbogenbunt gestreiften Dirndlrock aus Satin, auf dem der Widerschein des Deckenfensters schimmert. Das Trommeln der Kugel gegen die wirbelnden Speichen bricht sich in langen, kratzigen Resonanzen an den freskierten Wänden des Raumes. Sie wendet sich nicht um, bis Slothrop an ihrer Seite ist. In ihrem Atmen liegt ein verhaltenes, zögerndes Beben - sie tippt an die Jalousien seines Herzens, öffnet ihm kurze Blicke auf eine Herbstlandschaft, die er nur geahnt, nur gefürchtet hat, die ihn umgibt und sie erfüllt...


  "Hey, Katje ..." Er macht einen langen Arm, hakt einen Finger in eine Speiche, um das Rad anzuhalten. Die Kugel klickt in ein Fach, dessen Zahl sie nicht sehen können. Die Zahl zu erkennen soll der springende Punkt sein. Doch in dem Spiel hinter dem Spiel ist es nicht der springende Punkt.


  Sie schüttelt den Kopf. Er begreift, daß es etwas aus ihrer Zeit in Holland sein muß, vor Arnheim - ein nicht schaltbarer Widerstand in dem Schwingkreis, den sie bilden. In wie viele palmolive- und camayduftende Ohren hat er schon Songs geschmachtet, Nach-dem-Bowling-Songs, Hinter-dem-Moxie-Plakat-Songs, Wochenend-und-noch-ein-Glas-Songs, die alle nur bedeutet haben, daß es nichts ausmacht, Honey, was mal war, daß wir die Vergangenheit vergessen wollen, nur das, was jetzt ist, zählt...


  Perfekt für jenseits des Atlantik. Aber nichts für hier, als er auf ihre nackte Schulter klopft, in ihre europäische Dunkelheit hineinstarrt, verwirrt, er hier mit seinem glatten, fast unkämmbaren Haar, seinem rasierten, faltenlosen Gesicht, ein keuscher Eindringling in diesen Himmler-Spielsaal voller deutsch-barocker FormVerworrenheiten (ein Sakrament von Händen, mit jeder letzten Handbewegung zu erfüllen - um dessentwillen, was sie werden mußten, um so von allem auszusagen: von der Kälte, den Wunden, dem vergänglichen Fleisch, das alles dies berührte...). Seine geheimen Regungen werden ihm in diesem Saal mit den gewundenen Vergoldungen bewußt, einige von ihnen. Die Zahlen und Kombinationen, auf die SIE hier setzten, gehörten der Vergangenheit an, und nur ihr. IHRE Chancen waren nie Wahrscheinlichkeiten, sondern bereits registrierte Serien. Die Vergangenheit ist es, die hier Forderungen stellt. Sie tuschelt und greift nach dem Einsatz und legt ihre Opfer mit einem höhnischen Grinsen aufs Kreuz.


  Wenn SIE IHRE Kombinationen wählten, Rot, Schwarz, Ungerade, Gerade, was meinten SIE damit? Welches Rad setzten SIE in Bewegung? In einem Hinterzimmer in Slothrops Vergangenheit, einem Raum, der ihm jetzt verboten ist, existiert etwas Schlimmes. Ihm wurde etwas angetan, und Katje könnte wissen, was es war. Hat er nicht, in ihrem "zukunftslosen Blick", eine Brücke in seine eigene Vergangenheit gefunden, etwas, das sie als Liebende um so enger verbindet? Er sieht sie am Endpunkt einer Phase ihres Lebens, ohne einen nächsten Schritt, der ihr noch offenstünde: Sie hat alle ihre Einsätze plaziert, nun bleibt ihr nur die Langeweile, sich von einem Saal in den nächsten schieben zu lassen, durch eine Folge numerierter Räume, deren Ziffern nicht zählen, bis das Trägheitsmoment sie endlich auch in den letzten treibt. Sonst nichts.


  Slothrop, der Naive, hat sich nie vorgestellt, daß ein Leben so enden könnte. Nichts annähernd so Trostloses. Inzwischen aber ist ihm der Gedanke weniger fremd geworden. Narzißtisch erschreckt/erregt, hat er sich angefreundet mit der fatalen Möglichkeit, daß genau diese Art von Kontrolle bereits auch über ihn geübt wird. Die Verbotenen Säle. Ja, es ist die Hand eines furchtbaren Croupiers, die ihn im Traum an den Ärmeln zupft. Alles, was er für frei entschieden oder Zufall gehalten hatte in seinem Leben, entpuppt sich jetzt im Rückblick als beeinflußt, wie ein präpariertes Roulettrad, stand unter einer Kontrolle, der nur der Endzweck wichtig war, die statistische Langzeit-Prognose, nicht das Individuum - wobei das Haus, versteht sich, immer mit Gewinn abschließt...


  "Du warst in London", wird sie gleich flüstern, sich zu ihrem Rad zurückwenden, es wieder in Drehung versetzen und, das Gesicht abgewandt, das nachtgestreifte Garn ihrer Vergangenheit fortspinnen, "als sie herunterkamen. Ich war in 's-Graven-hage -" seufzende Reibelaute, die Sehnsucht der Emigration in ihrer Aussprache "als sie aufstiegen. Zwischen dir und mir liegt nicht nur eine Raketenflugbahn, sondern ein ganzes Leben. Du wirst noch begreifen lernen, daß sie zwischen den beiden Punkten, in diesen fünf Minuten, ein ganzes Leben lebt. Du hast noch nicht einmal die Daten auf unserer Seite des Flugdiagramms kapiert, das Sichtbare und Meßbare. Dahinter aber gibt es so viel mehr, so viel, das keiner von uns kennt..." Doch diese Kurve spüren sie beide, ohne den Schatten eines Zweifels. Es ist die Parabel. Sie müssen es geahnt haben, ein-oder zweimal, und sich geweigert haben, es zu glauben, daß alles, kollektiv und stetig, sich auf diese schlackenlos gereinigte Latenz am Himmel zubewegt hat, diese Form ohne Überraschung, ohne zweite Chance, ohne Wiederkehr. Sie aber bewegen sich schon immer unter ihrem Dach, sind aufgespart für dessen eigene, schwarzweiße Hiobsbotschaften, als wär's der Regenbogen und sie seine Kinder... In dem Maße, wie die Front des Krieges sich zurückzieht, das Casino zum Hinterland, das Wasser dreckiger wird und die Preise klettern, werden die Mannschaften lärmender, die hierher auf Urlaub kommen, sind immer mehr darauf aus, sich als Arschlöcher zu profilieren - keiner ist mehr dabei, der Tantivys Stil hätte, seine Angewohnheit, barfuß zu tanzen, wenn er betrunken war, seine gespielte Geziertheit, seine schüchterne, verhaltene Bereitschaft, gegen Gewalt und Gleichgültigkeit zu konspirieren, auch im Kleinen, wo immer es nur möglich war ... Noch keine Nachricht von ihm. Slothrop vermißt ihn, nicht nur den Verbündeten, sondern einfach seine Anwesenheit, seine Freundlichkeit. Er klammert sich an seinen französischen Urlaubsfrieden, will noch immer glauben, daß diese Störungen vorübergehender, papierener Natur sind, ein Problem fehlgeleiteter Briefe und verstümmelter Befehle, eine Belästigung, die mit dem Krieg ihr Ende finden wird - so gründlich haben SIE die Grasprärien seines Hirns gepflügt, haben neu angesät und ihn dafür subventioniert, daß er nichts Eigenes mehr wachsen läßt... Keine Briefe aus London, nicht mal Neuigkeiten von ACHTUNG. Wie abgeschnitten. Auch Teddy Bloat ist eines Tages einfach verschwunden: andere Verschwörer tauchen hinter Katje und Sir Stephen auf, tanzen herein wie eine Chorus Line, deren gleichgeschaltetes, korporatives Lachen ihn einfach blenden muß in seiner Multiplikation strahlender Zähne, so glauben sie jedenfalls, ihn ablenken muß von all dem, was sie ihm nehmen, seine Papiere, sein Dossier, seine Vergangenheit. Aber scheiß drauf ... er läßt's geschehen. Was ihn mehr interessiert, manchmal ein wenig ängstigt, ist das, was man ihm Neues gibt. Einmal beschließt Slothrop, offenbar aus einer Laune heraus, obwohl man dessen nie sicher sein kann, sich einen Schnurrbart wachsen zu lassen. Das letzte Mal trug er mit dreizehn einen, damals hatte er an Johnson Smith um ein ganzes Schnurrbart-Set geschrieben, zwanzig verschiedene Formen, von Fu Manchu bis Groucho Marx. Sie waren aus schwarzer Pappe mit zwei Haken, die man sich in die Nase stecken mußte. Nach einiger Zeit weichte der Rotz die Haken auf, sie wurden labberig, und der Schnurrbart fiel runter.


  "Welche Sorte?" will Katje wissen, als ein erster Ansatz sichtbar wird. "Bösewicht", sagt Slothrop. Und erklärt, daß er damit einen gestutzten, schmalen, schurkischen meint.


  "Nein, davon kriegst du eine negative Einstellung. Warum nicht einen, wie ihn positive Helden -"


  "Aber die Guten tragen doch gar keinen Bart!" "Wirklich? Und was ist mit Wyatt Earp?"


  Wogegen man einwenden könnte, daß Wyatt so gut nun auch nicht war. Aber wir befinden uns hier noch in der Stuart-Lake-Ära, bevor die Revisionisten ans Ruder kamen, und Slothrop glaubt an diesen Wyatt, also gut. Eines Tages schneit ein General Wivern vom technischen Stab beim SHAEF herein und sieht das Ganze. "Die Enden hängen runter", stellt er fest. "So war's beim Wyatt auch", erläutert Slothrop.


  "So war es aber auch bei John Wilkes Booth", erwidert der General. "Na?"


  Slothrop grübelt. "Das war ein Böser."


  "Genau. Warum zwirbeln Sie die Enden nicht hinauf?"


  "Sie meinen die englische Art. Tja, hab ich versucht. Es muß am Wetter liegen oder an sonstwas, jedenfalls fällt mir der alte Wedel immer wieder runter, und dann muß ich diese Enden abbeißen. Wirklich unangenehm."


  "Ist ja ekelhaft", sagt Wivern. "Das nächste Mal, wenn ich vorbeikomme, bringe ich Ihnen etwas Bartwichse mit. Man stellt sie extra mit bitterem Geschmack her, um die, äh, Endenbeißer abzuschrecken, wissen Sie."


  Wie der Bart also wächst, wichst Slothrop den Bart. Jeden Tag gibt's irgend etwas Neues von diesem Kaliber. Katje ist immer da, von IHNEN in sein Bett geschmuggelt wie jene Münzen, die man für ausgefallene Milchzähne unters Kissen schiebt, die unschuldigen Schneide- und momvergötzten Backenbeißerchen seines Amerikanismus, welche er in diesen Tagen als klappernde Spur im Casino zurückläßt. Nach den Arbeitssitzungen entdeckt er immer wieder, daß er aus irgendeinem komischen Grund einen Steifen hat. Hm, äußerst eigenartig. Es ist nichts besonders Erotisches an der Lektüre dieser Handbücher, die hastig aus dem Deutschen übersetzt und schlampig vervielfältigt sind, einige Originale sogar besudelt mit authentischer SS-Scheiße und -Pisse aus den Latrinen von Blizna, aus welchen sie der polnische Widerstand gerettet hat... oder am Auswendiglernen von Umrechnungsfaktoren, Inches in Zentimeter, hp in PS, dem Nachzeichnen von Plänen und isometrischen Diagrammen eines wirren Labyrinths aus Brennstoff-,


  Sauerstoff-, Dampf-, Wasserstoffsuperoxyd- und Kaliumpermanganat-Leitungen, Ventilen, Entlüftungsschlitzen, Mischkammern - was soll sexy sein daran? Und dennoch taucht er aus jeder Lektion mit einem mächtigen Ständer und gewaltigem Innendruck auf... muß sich wohl um so 'n Anfallsleiden handeln, denkt er im stillen und geht Katje suchen, Hände, die über seinen Rücken kraulen, Seidenstrümpfe, die sich an seinen Hüften reiben ...


  Während der Unterrichtsstunden wirft er häufig einen Seitenblick zu Sir Stephen Dodson-Truck hinüber und erwischt ihn meist dabei, wie er auf seine Stoppuhr schaut und sich Notizen macht. Du liebe Güte! Er möchte gern wissen, was das alles zu bedeuten hat. Kein Gedanke, daß es mit diesen mysteriösen Erektionen zu tun haben könnte. Man hat eine Persönlichkeit wie Dodson-Truck gewählt - oder erzogen -, um jeden Argwohn abzulenken, noch ehe er sich zu einem Verdacht verdichtet. Im winterlichen Sonnenlicht, das die Hälfte seines Gesichtes wie Migräne trifft, mit ausgebeulten Hosenaufschlägen, die feucht und sandig sind vom Strandspaziergang, den er jeden Morgen um sechs Uhr unternimmt, macht Sir Stephen seine Verkleidung, wenn auch nicht seine Rolle im Komplott, perfekt plausibel. Soweit Slothrop weiß, ist er Agronom, Hirnchirurg und Konzertoboist - die Kommandostellen in London waren auf allen Ebenen durchsetzt mit solchen Multi-Geniussen. Doch wie bei Katje, umgibt Sir Stephens wohlinformierten Eifer die unverwechselbare Aura eines Angestellten und Verlierers ...


  Eines Tages bietet sich Slothrop eine Chance, sich über ihn Gewißheit zu verschaffen. Scheint so, als wäre Dodson-Truck ein Schachfanatiker. Nachmittags in der Bar rafft er sich einmal auf, Slothrop zu fragen, ob er auch spiele. "Nee", lügt der, "nich mal Dame."


  "Schade. Bis jetzt bin ich kaum einmal zu einer guten Partie gekommen." "Ein Spiel kenn ich." Hat sich denn all die Zeit ein Stück Tantivy in ihm erhalten? "Ein Trinkspiel. Man nennt es Prince, vielleicht haben's sogar die Engländer erfunden, weil ihr doch diese Prinzen habt, oder? Und wir nicht, nichts für ungut, aber jeder wählt sich eine Nummer, und man beginnt: Der Prinz von Speyer verlor seine Eier, keine Anspielung, die Nummern gehen im Uhrzeigersinn um den Tisch herum, und Nummer zwei hat sie gefunden, im Uhrzeigersinn vom Prinzen aus, oder welche Ziffer er halt ruft, er, das ist der Prinz, Nummer sechs oder wie's ihm paßt, kapieren Sie, erst wird der Prinz gewählt, der fängt dann an, dann folgt die Nummer zwei oder sechs oder was er eben ausgerufen hat, klar, aber zuerst der Prinz, und sagt Speyer, Eier, zwei, Sir, und nachdem das gesagt worden ist und dieser Prinz seine Eier verloren hat und Nummer zwei dann antwortet: Ich nicht, Sir-" "Ja, ja, aber -" er wirft Slothrop einen äußerst sonderbaren Blick zu, "ich meine, ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich das


  wirklich richtig verstehe, worum es dabei geht nämlich. Wie gewinnt man denn?" Ha! Wie gewinnt man. Eine gute Frage! "Man gewinnt dabei nicht", erwärmt er sich für das Thema, denkt an Tantivy, eine improvisierte Gegenverschwörung läuft hier vom Stapel, "man verliert. Einer nach dem anderen. Und wer zum Schluß übrigbleibt, das ist der Gewinner." "Klingt ziemlich negativ."


  "Garcon!" Slothrops Getränke gehen auf das Konto des Hauses - SIE werden wohl die Zeche zahlen, nimmt er an. "Bringen Sie Champagner! Aber in Serie, immer wenn er ausgeht, neuen, comprendez?" Jede Menge Subalterner von der forschen Truppe spurtet auf dieses Zauberwort herbei und nimmt die Plätze ein, während Slothrop die Regeln erklärt. "Ich weiß nicht recht -" beginnt Dodson-Truck.


  "Quatsch. Wird Ihnen guttun, mal aus dem Schachtrott rauszukommen." "Genau, genau", pflichten die anderen bei.


  Dodson-Truck behält Platz, etwas nervös.


  "Größere Gläser!" brüllt Slothrop den Kellner an. "Wie wär's mit diesen Bierhumpen dort drüben? Yeah! Die sind genau richtig." Der Kellner läßt eine Jeroboam-Flasche Veuve Clicquot Brut knallen und schenkt allen ein.


  "Also: Der Prinz von Speyer", hebt Slothrop an, "verlor seine Eier, und Nummer drei hat sie gefunden. Speyer, Eier, drei, Sir!"


  "Ich nicht, Sir", erwidert Dodson-Truck und wirkt ein wenig reserviert dabei. "Wer, Sir?" "Fünf, Sir."


  "Was ?" fragt Fünf, ein Highlander im Paradekilt mit schlauem Blick.


  "Schon verloren", kommandiert Slothrop prinzlich, "also mußt du austrinken. Ein Zug,


  ex und hopp, kein Atmen oder so


  was."


  Und weiter geht's. Slothrop verliert seine Prinzenposition an Nummer vier, und alle Nummern wechseln den Besitzer. Der Schotte fällt als erster aus, zunächst begeht er absichtlich Fehler über Fehler, bald kann er nicht mehr anders. Jeroboams kommen und gehen, fett, grün, fleckig-graue Metallfolien um die Hälse, die den elektrischen Glanz der Bar reflektieren. Die Korken werden gerader, weniger pilzförmig, die Degorgement-Daten reichen immer höher in die Kriegsjahre hinauf, je besoffener die Gesellschaft wird. Der Schotte hat sich glucksend von seinem Stuhl gerollt und erst drei Meter weiter Anker geworfen, wo er gegen eine Faßpalme gelehnt einschläft. Sofort schlüpft ein anderer Jungoffizier strahlend auf seinen Platz. Die frohe Kunde hat sich osmotisch durch das Casino verbreitet, so daß sich bald ein Ring von Kiebitzen um den Tisch geschlossen hat, die alle gierig auf Ausfälle lauern. Eis wird in einem riesigen, weißdampfenden Block hereingetragen, den fächerfarnige Sprünge durchziehen, bis er in dem großen Waschzuber zerstampft ist, der die Prozession der Flaschen aufnimmt, die jetzt in einer Stafette aus dem Keller hochgeschleppt werden. Bald sehen sich die erschöpften Kellner gezwungen, die leeren Humpen zu Pyramiden aufzutürmen und sie im Kaskadenstil von oben nach unten zu füllen. Die moussierenden Sturzbäche provozieren Jubelschreie in der Menge. Immer findet sich ein Spaßvogel, der sich einen Humpen von ganz unten greift, wodurch der ganze Aufbau in wilde Schwankungen versetzt wird und alle Mann hinzuspringen, um zu retten, was zu retten ist, bis alles einstürzt, Uniformen und Schuhe durchweicht und wieder aufgerichtet werden kann. Das Spiel ist zu einem reinen Prinzenrotieren ausgeartet, bei dem jede aufgerufene Nummer sofort zum Prinzen wird und alle anderen sich dementsprechend neu verteilen. Schon längst ist es unmöglich, festzustellen, ob jemand schummelt oder nicht. Diskussionen entbrennen. Die Hälfte der Horde intoniert ein unanständiges Lied:


  UNANSTÄNDIGES LIED. Hab gestern nacht gegeigt die Queen von Transsylvanien, Heut wird gefegt beim Queenie von Burgund -Ich komme aus dem Lande Schizophrenien, Doch Mrs. Queenie pflegt mich schon gesund ... Zum Frühstück mit Schampus und Kaviar, Zum Tee mit Chateaubriand und einem Fizz, Zu rauchen gibt's Havannas, völlig klar, Ich lach, als wär die Welt ein fauler Witz! Drum nennt mich, wie ihr wollt, aber macht Platz dem Steiger, Der bei der süßen Queen von Trans auftrat, als, Geiger!


  Slothrops Kopf ist ein Ballon, der nicht senkrecht, sondern horizontal durch den Raum steigt, ohne sich von der Stelle zu rühren. Jede Zelle seines Gehirns ist zu einem Bläschen geworden, er ist verwandelt in schwarze Epernay-Trauben, kühle Schatten, edle Cuvees. Er schaut hinüber zu Sir Stephen Dodson-Truck, der wunderbarerweise immer noch aufrecht sitzt, allerdings mit einem glasigen Blick. Ach ja, eine Gegenverschwörung sollte das werden, richtig, richtig... ein neuer Pyramidenbrunnen zieht seine Aufmerksamkeit auf sich, diesmal mit süßem Taittinger ohne Jahrgang auf dem Etikett. Kellner und Freigänger aus dem übrigen Personal sitzen wie Vögel aufgereiht an der Bar und glotzen. Ein Waliser mit Akkordeon steht auf einem Tisch und spielt "Lady of Spain" in C-Dur, indem er seine Quetschkommode wie ein Wahnsinniger auf und ab schleudert. Rauch hängt in dicken, strudelnden Schwaden in der Luft. Pfeifen glimmen im Halbschatten. Mindestens drei Raufereien sind im Gange. Das Prinzenspiel läßt sich kaum noch lokalisieren. Mädchen drängen sich in der Tür, kichern und deuten. Das Licht im Raum ist bärenbraun geworden unter dem Schwärmen der Uniformen. Slothrop klammert sich an einen Krug, kämpft sich auf die Beine, vollführt eine Drehung um die eigene Achse und


  kracht in eine Partie Crown and Anchor. Gnade, fleht er, ohne sich einen bestimmten Adressaten vorzustellen: Gnade ... Ein paar Krakeeler packen ihn an Achselhöhlen und Gesäßtaschen und schleudern ihn in die Richtung von Sir Stephen Dodson-Truck. Auf allen vieren setzt er seinen Weg fort, ein oder zwei Lieutenants fallen über ihn, er unterquert einen Tisch, setzt über den merkwürdigen Teich aus verschüttetem Schampus und den seltsamen Sumpf aus Kotze und landet schließlich vor etwas, das ihm Dodson-Trucks sandgefüllte Hosenstulpen zu sein scheinen. "Hey", fädelt er sich zwischen zwei Stuhlbeine und peilt nach oben, um Dodson-Trucks Gesicht zu orten, das vom Heiligenschein der dahinter hängenden fransenbesetzten Lampe umrahmt ist: "Können Sie gehen?"


  Vorsichtig schwenkt Sir Stephen seine Augen zu Slothrop hinunter: "Bin mir - nicht mal sicher - ob ich stehen kann ..." Sie verbringen einiges an Zeit damit, Slothrop aus seinem Stuhl zu entwirren, sich in die Senkrechte zu begeben - was eigene Probleme aufwirft -, die Tür zu lokalisieren und den Kurs zu peilen ... Stolpernd, einander stützend, pflügen sie sich durch den flaschenschwingenden, augenrollenden, hosenschlitzoffenen, röhrenden, bleichgesichtigen, magengrubenhaltenden Mob und das geschmeidige, parfümierte Publikum der Mädchen in der Tür, die alle süß beschwipst sind, eine Druckschleuse nach draußen. "Heilige Scheiße!" Es ist genau die Art von Sonnenuntergang, die man kaum noch zu sehen bekommt, ein Sonnenuntergang aus den Wildnissen des neunzehnten Jahrhunderts, wie er ein paarmal, in Näherungen, auch gemalt worden ist, Landschaften des amerikanischen Westens von Künstlern, deren Namen keiner mehr kennt, geschaffen, als das Land noch frei war und das Auge unschuldig und die Gegenwart des Schöpfers viel unmittelbarer. Ein Donnerschlag ist's über dem Mittelmeer, hoch und einsam, ein Anachronismus in Ur-Rot, in einem Gelb, das reiner ist, als man es heute irgend findet, eine Reinheit, die danach schreit, beschmutzt zu werden ... natürlich, es mußte das Empire seinen Weg nach Westen nehmen, welchen anderen Weg hätte es gegeben als in solche jungfräulichen Sonnenuntergänge, zu penetrieren und zu vergiften?


  Doch draußen am Horizont, draußen am polierten Rand der Welt, wer sind die Besucher, die dort stehen ... diese verhüllten Gestalten - vielleicht, bei der Entfernung, Hunderte Meilen hoch -, die ihre Gesichter, heiter und ungerührt wie das des Buddha, über die See beugen, gleichmütig, in der Tat, wie jener Engel, der über Lübeck stand am Palmsonntag der Bombardierung, zu der er nicht als Schutz- und nicht als Würgeengel gekommen war, sondern um Zeuge zu werden eines Spieles der Verführung. Es war der vorletzte Schritt, den London unternahm, bevor die Stadt sich unterwarf, bevor sie das Verhältnis einging, das ihr den Ausschlag gab, die von Roger Mexico auf seiner Karte registrierten Narben der schwärenden Syphilis, die latent war in der Liebe, die sie mit dem nächtlichen Wüstling, ihrem Lord Tod verbindet... denn die RAF zu diesem Terrorangriff auf das zivile Lübeck loszuschicken war der unmißverständliche, tiefe Blick, der sagte: Mach schon, fick mich, der die A 4S, die harten, heulenden Raketen, die ohnehin abgefeuert worden wären, noch etwas rascher kommen ließ ...


  Was erwarten die Wächter vom Rand der Welt heute abend zu sehen? Immer tiefer tauchen sie, monumentale Wesen, stoisch, jetzt ein in Schlacke, Asche, nähern sie sich der Farbe, auf die die Nacht sich einpendeln wird - was gibt es hier, das grandios genug ist, ihrer Zeugenschaft zu bedürfen? Nur Slothrop und Sir Stephen torkeln über die langen Schatten, die wie Gefängnisriegel von den schlanken Palmenstämmen der Allee über die Esplanade fallen. Zwischen den Schatten strömt das hellwarme Rot des Sonnenuntergangs, im Hintergrund liegt körnig schokoladenbraun der Strand. Nichts von Gewicht scheint zu passieren. Kein Verkehr flüstert um Straßenkurven, keine Franc-Milliarden werden an den Tischen des Casinos für eine Frau oder für einen Staatenpakt riskiert. Nur das beinahe förmliche Weinen von Sir Stephen ist zu hören, der jetzt mit einem Bein auf dem noch tageswarmen Sand kniet: leise, erstickte Rufe einer verhaltenen Verzweiflung, die so beredt von all der Unterdrückung sprechen, die er erfahren hat, daß Slothrop selbst in seiner eigenen Kehle den Schmerz mitschwingen fühlt, den diese Anstrengung dem Mann ganz offenbar bereitet...


  "O ja, ja, du verstehst, ich, ich - kann nicht. Nein. Ich habe geglaubt, du wüßtest -aber warum hätten sie's dir sagen sollen? Sie wissen's alle. Ich bin das Gespött der Abteilung. Auch die Leute wissen's alle. Seit Jahren und Jahren ist Nora schon das Herzchen der ganzen Psi-Gemeinde. Das war immer gut für irgendeine Schmiererei in News of the World "


  "Ah, yeah! Nora-das ist die Lady, die man damals mit diesem Burschen erwischt hat, der - der seine Farbe ändern kann, ja? Wow! Klar, eine Dodson-Truck! Drum kam mir Ihr Name so bekannt vor -"


  Doch Sir Stephen ist schon weiter: "... auch einen Sohn, ja, uns wurde auch ein Sohn geschenkt, ein sehr sensibler Junge, etwa so alt wie du. Frank... Ich glaube, sie haben ihn nach Indochina geschickt. Sie sind sehr höflich, wenn ich frage, sehr höflich, aber, sie wollen mir nicht sagen, wo er ist... Es sind brave Burschen in Fitzmaurice House, Slothrop. Sie meinen es gut. Es war wohl zum größten Teil meine Schuld ... Ich habe Nora geliebt. Wirklich geliebt. Aber da waren andere Sachen.. .Wichtige Sachen. Ich glaubte, sie wären's. Glaub's immer noch. Ich muß. Als sie dann vorwärtskam, du verstehst... so werden sie einfach. Du weißt ja, wie sie sind, sie fordern, sie wollen dich andauernd ins - ins Bett schleifen. Ich konnte nicht -" er schüttelt seinen Kopf, sein Haar im Zwielicht glüht orange, "ich konnte einfach nicht mehr. Ich war zu hoch gestiegen. Ein anderer Zweig. Konnte nicht zurückklettern zu ihr. Sie-sie - wäre vielleicht schon glücklich gewesen mit einer ... Berührung hin und wieder ... Hör zu, Slothrop, dein Mädchen, deine Katje, sie ist sehr süß, verstehst du ... " "Versteh ich genau."


  "Sie glauben, es macht mir nichts mehr aus. Schweine ... Nein, so hab ich's nicht gemeint ... Slothrop, wir alle sind so mechanische Menschen. Tun unsern Job. Sonst sind wir nichts. Hör zu: Was glaubst du, wie ich mich fühle? Wenn du nach jeder Lektion mit ihr verschwindest ? Ich bin ein hilfloser Mann - ich habe nur ein Buch, das mich erwartet, Slothrop. Der Bericht, den ich schreibe ..." "Hey, Sportsfreund-" "Bitte nicht böse werden. Ich bin harmlos. Los, schlag mich. Ich werde nur vornüber


  fallen und gleich wieder hochkommen. Schau her." Er macht es vor. "Ich hab euch


  gern, alle beide. Ich hab euch wirklich gern, glaub mir, Slothrop."


  "Okay. Dann sag mir, was gespielt wird."


  "Ich hab euch gern."


  "Schön, schön... "


  "Meine ist es, euch zu beobachten. Dazu bin ich da. Gefällt dir meine Funktion? Gefällt's dir? Deine ... ist es, die Rakete auswendig zu lernen, Zentimeter für Zentimeter. Ich muß ... täglich über deine Fortschritte berichten. Und das ist alles, was ich weiß."


  Aber es ist keineswegs alles. Er verschweigt etwas, etwas Dunkles, und Slothrop, der Narr, ist zu besoffen, um auch nur mit einem Minimum an Raffinesse nachzuhaken. "Über mich und Katje auch? Schaust du etwa durchs Schlüsselloch?" Mit einem Schluchzer: " Kommt's darauf noch an ? Ich bin perfekt geeignet. Hervorragend. Die halbe Zeit kann ich noch nicht mal onanieren... damit ich meinen Dreck nicht über die Berichte spritze, du verstehst. Würden sie nicht mögen. Nur ein Neutrum. Den kalten, registrierenden Beobachter ... Sie sind so grausam. Ich glaub nicht mal, daß sie sich dessen überhaupt bewußt sind ... Nicht mal Sadisten sind sie ... Es ist überhaupt keine Leidenschaft dabei..."


  Slothrop legt ihm eine Hand auf die Schulter. Die Wattierung verrutscht über dem warmen Knochen, beult den Anzug aus. Er weiß nicht, was er sagen, was er tun soll: Er selbst fühlt sich leer, will schlafen ...


  Doch vor ihm liegt Sir Stephen auf den Knien, ist bebend im Begriff, Slothrop ein furchtbares Geheimnis anzuvertrauen, eine fatale Offenbarung in Sachen:


  DER PENIS, DEN ER FÜR SEINEN EIGENEN HIELT. (Tenorsolo): 's war mal 'n Penis, den hielt er für seinen, Nannte ihn seinen fröhlichen Kleinen... Mit 'ner dicken, roten Spitze Ragt' er aus des Bettes Hitze, Wo die Girlies spielten Telephon -(Baß): Telephon ...


  (Innere Stimmen): Doch SIE kamen durch das Loch in der Nacht,


  (Baß): Und SIE haben ihn zum Verschwinden gebracht -


  (Innere Stimmen): Schwinden gebracht...


  (Tenor): Jetzt muß er ständig weinen


  Um den armen, armen Kleinen,


  Den er einst hielt für, den, seiiinen!


  (Innere Stimmen): Für, den, seinen!


  Die Gestalten draußen über dem Meer haben gewacht und gewartet, scheinen jetzt sogar noch flüchtiger und ferner, als das Licht kalt wird und Nacht... Sie sind so schwer zu erreichen -so schwer festzuhalten. Carroll Eventyr hat es erfahren, wie schwer, als er den Engel von Lübeck zu bestätigen versuchte - er und Peter Sachsa, seine Kontrolle, herumirrend im Sumpf zwischen den Welten. Später dann, in London, kam der Besuch von Sammy Hilbert-Spaess, dem allgegenwärtigsten aller Doppelagenten, den jedermann in Stockholm - oder war es Paraguay? -vermutet hatte.


  "Wissen Sie", sein Makrelengesicht tastet Eventyr ab, quick wie die Tellerantenne eines Feuerleitgeräts und sogar noch gnadenloser, "ich dachte einfach -" Sie dachten, Sie wollten einfach mal vorbeischauen."


  "Telepathie also auch noch, mein Gott, Ihre Talente sind erstaunlich." Aber die Fischaugen lassen nicht los. Das Zimmer ist karg möbliert, die Deckadresse Gallaho Mews dient meist nur finanziellen Transaktionen. Man hat Eventyr von der "Weißen Visitation" hierherbeordert. Auch in London versteht man Drudenfüße zu zeichnen, Beschwörungen zu murmeln und genau diejenigen herbeizuschaffen, die man braucht... Die Tischplatte ist voll von verschmierten, weißlich belegten, geleerten oder mit den Resten tiefbrauner oder roter Drinks gefüllten Gläsern, von Aschenbechern und den Überbleibseln der künstlichen Blumen, die der alte Sammy entblättert, aufgedröselt und zu mysteriösen Schlingen und Knoten verflochten hat. Rauch von der Bahnlinie zieht durch ein angelehntes Fenster herein. Eine der kahlen Zimmerwände ist fleckig, im Lauf der Jahre erodiert von den Schatten der Agenten, ähnlich wie manche Spiegel in Wirtshaussälen von den Reflexionen der Gäste: eine Oberfläche, die Charakter annimmt, wie ein altes Gesicht...


  "Also sprechen Sie gar nicht wirklich mit ihm", ja, das ist Sammys Stärke, ganz auf die sanfte Tour, "nicht wie mit so einem Telephonfräulein in der Nacht, das ein Schwätzchen halten will..."


  "Aber nein." Eventyr begreift, daß sie Abschriften von allem haben, was durch Sachsa hereinkommt - daß die Niederschriften, die man ihm selbst zu lesen gibt, bereits zensiert sind. Und möglicherweise schon seit geraumer Zeit ... Also ganz ruhig jetzt, passiv bleiben, ruhig auf den Umriß warten, der sich aus Sammys Gerede herausschälen wird und den er schon erahnen kann, wie bei der Ausarbeitung eines Akrostichons: Man hat ihn nach London gerufen, aber man bittet ihn nicht, einen Kontakt herzustellen, also muß es Sachsa selbst sein, an dem sie diesmal interessiert sind, und der Zweck dieses Treffens ist nicht, Eventyr etwas aufzutragen, sondern ihn zu warnen. Einen Teil seines ihm selbst verborgenen Innenlebens zum Tabu zu erklären. Bruchstücke, Tonfälle, Kleinigkeiten in der Wortwahl schießen zusammen: "... ein ziemlicher Schock für ihn gewesen sein, sich drüben wiederzufinden ... selbst einen Ssaxa oder zwei in meinem Leben, der mir Sorgen... Sie mir wenigstens von der Straße wegbleiben ... abwarten, wie Sie sich halten, der alte Ssaxa natürlich auch, wir brauchen Zeit, um die Persönlichkeiten aus den Daten herauszufiltern, ist einfacher für uns auf diesem Weg..."


  Von der Straße wegbleiben? Jeder weiß, wie Sachsa gestorben ist. Aber keiner weiß, warum er zu diesem Zeitpunkt an dieser Stelle war - was dazu geführt hat. Und Sammy will Eventyr hier nichts anderes sagen als: Frag nicht. Aber werden sie dann nicht auch versuchen, sich an Nora heranzumachen? Wenn es hier Analogien gibt, wenn Eventyr, irgendwie, mit Peter Sachsa kurzgeschlossen ist, wird dann auch Nora Dodson-Truck zu der Frau, die Sachsa liebte: Leni Pökler? Werden dann auch Noras rauchige Stimme, ihre sicheren Hände unter das Tabu fallen? Wird man Eventyr für eine lange Zeit, vielleicht den Rest seines Lebens, unter eine ziemlich ausgefallene Art von Hausarrest stellen, für Vergehen, die man ihm nicht offenbaren wird?


  Nora führt ihr Abenteuer, ihre "Ideologie der Null", immer noch weiter, entschlossen und unverzagt zwischen den versteinerten Haaren der letzten weißen Wächter an der letzten Schwelle vor dem Schwarzen, Strahlenden... Doch wo mag Leni jetzt sein? Wohin mag sie, mit ihrem Kind auf dem Arm und ihren Träumen, die sich nicht auswachsen wollen, abgewandert sein? Entweder wollten wir sie nicht verlieren, haben nur für einen Augenblick nicht aufgepaßt und unsere Sorge, von der manche schwören würden, es sei Liebe, vernachlässigt - oder es hat sie jemand aus Gründen, die geheimgehalten werden, mit Absicht unserem Blick entzogen, und auch Sachsas Tod steht damit in Verbindung. Sie hat, mit ihren Flügelschlägen, ein anderes Leben ausgelöscht, nicht das ihres Mannes Franz, der davon träumte und sich danach sehnte, auf diese Art genommen zu werden, und der statt dessen für etwas ganz anderes bewahrt bleibt, sondern Peter Sachsas, der auf andere Weise passiv war ... handelt es sich um eine Verwechslung? Machen SIE niemals Fehler, oder ... warum stürmt er hier - geradeso, wie Eventyr mitgesogen wird in Noras wütendem Kielwasser - mit ihr ihrem eigenen Ende entgegen, sein Gesichtsfeld ausgefüllt, versperrt von dem Körper vor ihm, dem schlanken Mädchen, das plötzlich so seltsam breit ist, so mütterlich und baumhaft, wie eine Eiche ... nur Bruchstücke ihrer Zeit, Schutt sieht er von den Seiten auf sich eindringen, hinter sich zusammenschlagen, in langen, spiralenden Strudeln zurückbleiben und in staubige Unsichtbarkeit versinken, wo der letzte Schimmer Sonnenlicht auf das Straßenpflaster fällt... Ja, so lächerlich es auch klingt, es ist die Wunschphantasie von Franz Pökler, die er hier stellvertretend lebt, an ihren Rücken gekauert, klein, winzig und genommen werdend: hinein in einen Ätherwind, dessen Geruch ... nein, nicht diesen Geruch, den er zum letztenmal kurz vor der Geburt gerochen hat ... in der Leere vor dem Nullpunkt der Erinnerung ... was bedeutet, wenn er ihn hier wiederfindet, daß ...daß...


  Sie werden von einem Polizeikordon abgedrängt. Peter Sachsa steckt mittendrin, versucht, auf den Beinen zu bleiben, ein Entkommen ist unmöglich ... Lenis Gesicht in unruhiger Bewegung hinter dem Fenster im Fliegenden Hamburger, die Betonstraßen, Pfeiler, Fabriktürme der Mark, die mit über hundertsechzig Stundenkilometern vorbeirasen, ein perfekter Hintergrund, braun, verwischt, nur ein winziger Fehler, eine defekte Weiche, ein Stein auf den Schienen bei dieser Geschwindigkeit, und es ist aus mit ihnen... ihr Rock ist über den Rücken geworfen, die nackten Unterseiten ihrer Oberschenkel, rot gestriemt vom Sitz, sind ihm zugekehrt... ja... im Angesicht der Katastrophe, ja, egal, wer zuschaut, ja ... "Leni, wo bist du?" Noch vor zehn Sekunden war sie an seiner Seite. Es war beschlossen, daß sie versuchen würden, zusammenzubleiben. Aber es gibt zwei Bewegungsrichtungen hier draußen: Sooft der Zufallstausch der Positionen diesseits der Kampflinie zur Macht Fremde zusammenführt, die dann ihre Zeit zusammenbleiben und mit ihrer Liebe selbst die Unterdrückung als vergeben erscheinen lassen, so leicht wird Liebe hier auf der Straße auch zentrifugal zerrissen -ein Gesicht zum letztenmal gesehen, ein Wort, beiläufig über die Schulter gesprochen, gewiß, daß sie noch da sei, zum Abschiedswort: "Wird Walter heute abend Wein mitbringen? Ich hab vergessen -" sie ist zu einem Witz unter Freunden geworden, seine Zerstreutheit, sein Schlafwandeln in spätpubertärer Verstörung, da er inzwischen auch noch hoffnungslos in das kleine Mädchen verliebt ist, in Ilse. Sie ist seine Zuflucht vor der Gesellschaft, vor Parties und Klienten - oft ist sie seine geistige Rettung. Er hat sich angewöhnt, jeden Abend, spät in der Nacht, eine Zeitlang neben ihrem Bett zu sitzen und ihren Schlaf zu beobachten, den kleinen Hintern in der Luft, das Gesichtchen im Kissen vergraben... die Reinheit ... die Richtigkeit, die es hat ... Aber ihre Mutter knirscht im Schlaf mit den Zähnen, zieht die Stirn in Falten, spricht in einer Sprache, von der er nicht zugeben will, daß er selbst sie irgendwo und irgendwann einmal fließend sprechen könnte. Gerade jetzt, in der vergangenen Woche ... er versteht nicht viel von Politik, aber er erkennt, daß sie eine Schwelle überschritten, einen Scheideweg der Zeit gefunden hat, auf dem er ihr vielleicht nicht folgen kann -


  "Du bist ihre Mutter... was ist, wenn sie dich festnehmen, was wird aus ihr?" "Das ist es doch genau, was sie - Peter, kapierst du das denn nicht, sie wollen eine fette, aufgeschwollene Titte mit irgendeinem kümmerlichen Anhängsel als Menschenalibi daran, das irgendwo im Tittenschatten rumblökt. Wie kann ich Mensch für Ilse sein? Nicht Mutter? ist eine Kategorie des Zivildienstes, Mütter arbeiten für SIE! Sie sind die Polizisten der Seele... " Ihr Gesicht ist dunkel geworden, judaisiert von ihren Worten, aber nicht, weil sie es laut ausspricht, sondern weil es ihr ernst ist damit, und sie hat recht. Gegen ihren Glauben erkennt Sachsa die Seichtheit seines eigenen Lebens, die Badewannen-Stagnation dieser Soireen, bei denen sich seit Jahren nicht einmal die Gesichter verändert haben ... zu viele laue Jahre ...


  "Aber ich liebe dich..." sie streicht ihm das Haar aus der verschwitzten Stirn. Sie liegen unter einem Fenster, durch welches Licht von Autos und Reklamen spritzt, rhythmisch an ihrer Haut, ihren Hügeln und Schatten leckt, in Spektren, die kälter sind als der Mond der Astrologen... "Du mußt nichts sein, was du nicht bist, Peter. Ich wäre nicht hier, wenn ich dich nicht so liebte, wie du bist... "


  Hat sie ihn denn auf die Straße getrieben, war sie sein Tod? Von drüben aus gesehen scheint ihm, nein. In der Liebe können Wörter zu viele Bedeutungen annehmen, das ist alles. Aber dennoch hat er das Gefühl, daß er aus einem ganz bestimmten Grund über die Grenze geschickt worden ist...


  Und da ist Ilse, die ihn mit ihren dunklen Augen becirct. Sie kann seinen Namen sagen, aber oft, um mit ihm zu flirten, weigert sie sich oder nennt ihn Mama. "Nicht doch, das da ist Mama. Ich bin Peter. Weißt du nicht mehr? Peter." "Mama."


  Leni blickt stumm, ein Lächeln auf den Lippen, das ihm fast selbstgefällig vorkommt, und läßt die Wortverwechslung einen männlichen Widerhall in ihm erzeugen, der ihr nicht verborgen bleiben kann. Warum nur, wenn sie ihn nicht auf der Straße will, schweigt sie in solchen Augenblicken?


  "Ich war nur froh, daß sie nicht mich Mama genannt hat", glaubt Leni zu erklären. Doch ihm streift das zu sehr an Ideologie, kann ihm nicht mehr genügen. Er hört in solchen Reden nur Parolen, hat nicht gelernt, sie mit dem revolutionären Herzen zu verstehen, und ihm bleibt ja auch keine Zeit, sich aus der rauhen, kameradschaftlichen Liebe der Genossen noch ein revolutionäres Herz zu bilden, nein, keine Zeit für so was, keine Zeit für irgend etwas anderes als einen letzten Atemzug, den kalten Atemzug eines Mannes, der auf der Straße Angst kriegt, auch keine Zeit, die Angst auf die althergebrachte Weise loszuwerden, denn da kommt Schutzmann Joche, den Knüppel schon im Rückschwung, und findet's dämlich, wie sich dieses Stück Kommunistenkopf in sein Blickfeld schiebt, so ahnungslos von ihm und seiner Macht ... der erste Lichtblick dieses Tages für den Schutzmann ... oh, und sein Zeitgefühl läßt ihn nicht im Stich, er spürt's in seinem Arm und draußen, im Knüppel, der nicht mehr schlaff an seiner Seite hängt, sondern jetzt straff in muskulöser Kurve hochschwingt zum Scheitelpunkt, dem Gipfel seiner potentiellen Energie ... tief unter ihm die graue Ader an der Schläfe des Mannes, zart wie Pergament, so deutlich sichtbar, zuckend jetzt zu ihrem vorletzten Pulsschlag ... und, SCCHHIT!Oh-wie-Wie schön!


  Während der Nacht verschwindet Sir Stephen aus dem Casino.


  Aber erst nachdem er Slothrop erzählt hat, daß dessen Erektionen für Fitzmaurice


  House von höchstem Interesse seien.


  Am Morgen kommt dann Katje ins Zimmer geplatzt, verstörter als ein nasses Huhn, um Slothrop von Sir Stephens Verschwinden zu berichten. Alle Welt scheint Slothrop plötzlich was erzählen zu wollen, und er ist noch kaum wach. Regen prettert gegen Jalousien und Scheiben. Montagmorgen, saure Mägen, Lebewohls ... er blinzelt hinaus auf die nebelverhangene See, der Horizont grau in grau, die Palmen glitzern im Regen, schwer und naß und unglaublich grün. Anscheinend steckt ihm der Champagner noch in den Knochen - denn er empfindet, zehn außerordentliche Sekunden lang, nur einfach Liebe für alles, was er sieht.


  Als es ihm, wie etwas Unnatürliches, bewußt wird, wendet er sich ab, zurück ins Zimmer. Zeit für ein Spiel mit Katje, jetzt...


  Ihr Gesicht ist so bleich wie ihr Haar. Eine Regenhexe. Ihre Hutkrempe bildet einen schicken, sahnig-grünen Hof um ihr Gesicht.


  "Aha, weg ist er also", vielleicht wird solche Unverfrorenheit sie provozieren: "Wirklich schade. Aber andererseits - vielleicht hat's auch sein Gutes!" "Kümmere dich nicht um ihn. Was weißt du, Slothrop?"


  "Was soll das heißen, kümmere dich nicht um ihn? Ist das so deine Art, Leute einfach wegzuschmeißen?" "Willst du das wirklich wissen?"


  Er steht da und zwirbelt seinen Schnurrbart. "Erzähl, was los ist."


  "Du Bastard! Du hast die ganze Sache sabotiert mit deiner cleveren kleinen


  Studentensauferei!"


  "Welche , Katje?"


  "Was hat er dir erzählt?" Sie kommt einen Schritt näher. Slothrop behält ihre Hände im Auge, erinnert sich an Judo-Instruktoren, die er bei der Armee gesehen hat. Ihm fällt ein, daß er nackt ist, und außerdem, hm hm, scheint er einen Ständer zu kriegen, Achtung, Slothrop! Und keiner da, der's registrieren oder über den Grund spekulieren könnte ...


  "Bestimmt nicht, daß du dieses Judo kennst. Hamse dir sicher in Holland beigebracht, was? Jaja, Kleinigkeiten", er trällert in fallenden, kindischen Terzen, "geben dich preis ... "


  "Aaahh -" stürmt sie blindwütig los, zielt einen Haken gegen seinen Kopf, den er abducken kann - und er taucht unter ihrem Arm durch, nimmt sie im Feuerwehrgriff, schmeißt sie aufs Bett und sich selbst hinterher. Sie tritt mit einem spitzen Absatz nach seinem Schwanz, was sie besser gleich getan hätte. Ihr Timing ist bei allem drastisch außer Takt, sonst würde sie Slothrop wahrscheinlich seinen Arsch auf dem Tablett servieren ... vielleicht will sie, daß ihr Fuß nicht trifft, sondern Slothrop nur an der Wade kratzt, als er sich jetzt herumwirft, sie bei den Haaren packt, ihr einen Arm auf den Rücken dreht und sie mit ihrem Gesicht ins Kissen preßt. Ihr Rock ist über den Hintern hochgerutscht, ihre Schenkel winden sich unter ihm, sein Penis steht in flammender Erektion.


  "Hör zu, Fotze, mach mich nicht ungenießbar, ich habe keine Schwierigkeiten, Frauen zu verprügeln. Ich bin der Cagney der französischen Riviera, also sieh dich vor!" "Ich bring dich um -" "Was denn - und sabotierst die ganze Sache?!" Katje dreht ihren Kopf und schlägt ihre Zähne in seinen Unterarm, dicht an der Beuge, wo immer die Pentothal-Nadeln gesetzt wurden. "Au, Scheiße -" er läßt ihren Arm los, reißt ihr die Unterwäsche runter, packt sie an einer Hüfte und rammt ihn ihr von hinten rein, greift mit der anderen Hand um sie herum, kneift ihre Brustwarzen, fuchtelt über ihren Kitzler, kratzt mit den Nägeln an den Innenseiten ihrer Schenkel, ganz Mister Technik, ob wohl's kaum nötig wäre, denn beide sind sofort soweit, Katje zuerst, ins Kissen aufheulend, Slothrop Sekunden später. Schwitzend, schwer atmend, liegt er über ihr und schaut auf ihr Gesicht, das sie dreiviertel abgewendet hält, nicht einmal ein Profil, sondern das schreckliche Gesicht Das Kein Gesicht Ist, zu abstrahiert, zu unerreichbar: ein leerer Augenwinkel ohne den labilen Apfel, eine anonyme Wangenkurve, konvex über dem Mundansatz, die nasenlose Maske einer anderen Ordnung des Daseins, Katjes Daseins - das leblose Nichtgesicht, das einzige ihrer Gesichter, das er wirklich kennt, an das er sich jemals erinnern wird. "Hey, Katje", sagt er nur.


  "Mm." Doch da ist wieder nur der alte Bodensatz von Bitterkeit, und wieder wird aus ihnen nicht das Liebespaar, das an Fallschirmen aus sonnendurchglänztem Voile händchenhaltend sanft auf irgend etwas Blumenwiesiges und Friedvolles niedersinkt. Überrascht?


  Sie ist von ihm weggerutscht, hat seinen Schwanz in das kalte Zimmer entlassen. "Wie ist das in London, Slothrop? Wenn die Raketen runterkommen?" "Was?" Nach dem Ficken liebt er es, dazuliegen, eine Zigarette zu rauchen und ans Essen zu denken. "Och, daß sie kommen, merkst du erst, wenn sie da sind. Nein, erst nachdem sie da sind. Wenn's dich nicht trifft, bist du okay bis zur nächsten. Wenn du die Explosion hörst, weißt du, daß du noch am Leben sein mußt." "So weißt du also, daß du lebst."


  "Genau." Sie setzt sich auf, zieht ihr Höschen hoch und den Rock wieder runter, geht zum Spiegel und beginnt, sich das Haar zu richten. "Laß doch mal die GrenzschichtTemperaturen hören. Während du dich anziehst."


  "Grenzschicht-Temperatur T Index e, was bedeutet e, steigt exponentiell bis zum Brennschluß bei etwa fünfundzwanzig Kilometern, dort erstes Maximum mit 1200 Grad, dann leichtes Nachlassen, minimal 1050, bis wir aus der Atmosphäre raus sind, dann zweites Maximum von 1080 Grad. Bleibt dann ziemlich konstant bis zum Wiedereintritt", blablabla. Die Überleitungsmusik, die jetzt erklingt, fröhliche Xylophone, basiert auf alten Schlagern, die die Ereignisse mit sanfter Ironie kommentieren, "School Days, School Days" etwa oder "Come, Josephine, in My Flying Machine" oder gar "There'll Be a HOT TIME in the Old Town Tonite!", trefft eure Wahl, und als sie ausgeblendet wird, sitzen Slothrop und Katje tete-a-tete im Wintergarten, allein bis auf eine Gruppe von Musikern in der Ecke, die stöhnend und köpfeschüttelnd konspirieren, wie sie Cesar Flebotomo dazu bewegen können, ihnen zur Abwechslung mal die Gagen auszuzahlen. Mieser Job, mieser Job ... Regen trommelt gegen das Glas, draußen zerrt der Wind an Zitronen- und Lorbeerbäumen. Über Croissants, Erdbeermarmelade, echter Butter, wirklichem Kaffee jagt sie ihn zum zweitenmal durch das Flugdiagramm, jetzt in Hinblick auf Wandungstemperaturen und Wärmeübergang, läßt ihn aus Reynolds-Zahlen, die sie ihm hinwirft, auswendig die entsprechenden Nußelt-Koeffizienten berechnen ... dann Bewegungsgleichungen, Dämpfung, Rückstellmoment ... Methoden der Brennschlußkontrolle durch Integration oder Funk... Formeln, Transformationen ... "Jetzt die Expansion des Strahls. Ich geb dir die Höhe, du nennst mir den Winkel an der Mündung."


  "Mit vollem Mund, Katje? Ist ja wirklich die Höhe!"


  Sie hatte es, früher, gerne mit einem Pfau verglichen, der vor seiner Henne ein Rad schlug ... sie sah es in den Farben, die in der Flamme oszillierten, wenn die Rakete von der Bodenplatte abhob, Scharlach, Orange, glühendes Grün... es gab Deutsche, sogar bei der SS, die das Geschoß den Pfau nannten: "Pfau Zwei." Aufsteigend, programmiert, zu einem Ritual der Liebe ... bei Brennschluß ist es vollbracht - der Rakete rein weibliches Pendant, jener Punkt Null im Zentrum ihres Zieles, hat sich ergeben. Alles übrige läuft nach den Gesetzen der Ballistik ab. Die Rakete hat keinen Willen mehr. Etwas anderes hat übernommen, das jenseits dessen liegt, wozu sie geschaffen.


  Katje hat den großen, luftlosen Bogen als klare Anspielung auf gewisse, heimliche Lüste verstanden, die den Planeten treiben und sie selbst und JENE, die sie benutzen - über den Scheitelpunkt hinweg und abwärts, stürzend, glühend, dem endgültigen Orgasmus entgegen ... aber davon natürlich kann sie Slothrop nichts erzählen.


  Sie sitzen und lauschen den Regengüssen, die in Graupeln übergehen. Der Winter sammelt sich, holt Atem, wächst. Irgendwo hinten, in einem anderen Raum, klickt eine Roulettkugel. Katje flieht. Warum? Ist er ihr wieder zu nahe gekommen? Er versucht, sich zu erinnern, ob sie schon immer das Bedürfnis hatte, in Karambolagen zu sprechen, erst rückprallen mußte, ehe sie ihn berühren konnte. Ein guter


  Augenblick, mit dem Fragen zu beginnen. Er ist ein Gegenverschwörer im Dunkeln, der aufs Geratewohl Türen aufbricht, ohne zu wissen, was ihn dahinter erwartet... Schwarzer Basalt stößt aus dem Meer. Über den Vorbergen und ihren Landsitzen schwebt ein nebliger Vorhang, der die Landschaft in eine grobkörnige, alte Ansichtskarte verwandelt. Er berührt ihre Hand, läßt seine Finger ihren nackten Arm hinaufwandern, streckt sich nach ihr aus ... "Hm?"


  "Komm mit nach oben", sagt Slothrop.


  Sie hat vielleicht gezögert, aber so kurz, daß er es nicht bemerkte: "Worüber haben wir eigentlich die ganze Zeit gesprochen?" "Über die A-4-Rakete."


  Sie blickt ihn lange an. Zuerst glaubt er, daß sie ihm gleich ins Gesicht lachen wird. Dann sieht es so aus, als wollte sie weinen.


  Er versteht nicht. "Ach, Slothrop, nein. Du willst mich ja gar nicht. Vielleicht will mich das, hinter dem sie her sind, aber du nicht! Du willst mich sowenig, wie das A 4 London will. Aber ich bezweifle, daß sie fähig sind, ein fremdes Innenleben zu begreifen ... deins oder das der Rakete ... nein. Nicht mehr als du selbst. Wenn du das jetzt noch nicht verstehst, so vergiß es wenigstens nicht. Mehr kann ich nicht für dich tun."


  Sie gehen zurück in Katjes Zimmer: Schwanz, Fotze, der Montagsregen an den Fenstern... Den Rest des Vormittags und den frühen Nachmittag verbringt Slothrop damit, die Professoren Schiller über regenerative Kühlung, Wagner über Verbrennungsgleichungen, Pauer und Beck über Gasanalysen im Strahl und Brenneffizienz zu studieren. Dazu eine Pornographie von Blaupausen. Der Regen hört mittags auf. Katje ist unterwegs und erledigt ihre eigenen Hausaufgaben. Slothrop verbringt ein paar Stunden unten in der Bar, Kellner lächeln bei seinem Anblick, halten Champagnerflaschen in die Höhe, wedeln einladend damit - "Nein, merci, non..." Er versucht, sich die Peenemünder Organisationspläne einzuprägen. Als das Licht aus dem Wolkenhimmel abzufließen beginnt, sind er und Katje unterwegs zu einem Spaziergang, einer Feierabendrunde über die Esplanade. Ihre Hand liegt unbehandschuht und eisig in der seinen, ihr enger, schwarzer Mantel läßt sie größer erscheinen, ihre langen Gesprächspausen dünnen sie noch mehr aus für ihn, beinahe zu Nebel... Sie bleiben stehen, lehnen sich gegen ein Geländer, er blickt hinaus auf die winterliche See, sie landeinwärts auf das blinde und frostige Casino. Farblose Wolken ziehen endlos über den Himmel.


  "Ich dachte gerade an damals, als ich dich überrascht hab. Dieser Nachmittag." Er bringt es nicht über sich, deutlicher zu werden, aber sie versteht, daß er den Himmler-Spielsaal meint. Sie hat sich abrupt umgedreht: "Ich auch."


  Ihre Atemzüge werden wie Phantome auf das Meer hinausgerissen. Katje trägt ihr Haar heute hochgekämmt zu einer Pompadourfrisur, ihre hellen Brauen, zu zwei Flügeln gezupft, sind


  dunkel nachgezeichnet, die Augen schwarz getuscht bis auf die äußersten, noch blonden Wimperhärchen. Wolkenlicht gleitet schräg über ihr Gesicht, nimmt ihm die Farbe, läßt nur ein lebloses Photo zurück, wie es in einen Paß geklebt sein könnte. "Und du warst so weit weg damals ... ich konnte dich nicht erreichen." Damals. Etwas wie Bedauern zieht über ihr Gesicht, verschwindet wieder. Aber ihr Flüstern ist tödlich und hell wie plötzlicher Draht: "Vielleicht kommst du dahinter. Vielleicht in einer ihrer ausgebombten Städte, am Rande eines ihrer Flüsse oder Wälder, vielleicht eines Tages mitten im Regen wird es dich finden. Du wirst dich an den Himmler-Spielsaal erinnern und an das Kleid, das ich dort trug ... die Erinnerung wird tanzen für dich, und du wirst ihr sogar meine Stimme geben und mich sagen lassen, was ich damals nicht sagen konnte. Oder jetzt." Oh, was ist es, das sie ihm hier zulächelt, nur diese Sekunde? schon vorbei. Wieder die Maske ohne Glück und Zukunft, der Ruhezustand ihres Gesichts, bevorzugt, am bequemsten ... Sie stehen zwischen schwarzen, verschnörkelten Eisenskeletten von Bänken in der leeren Kehle dieser Esplanade, die steiler geschrägt ist, als es die Strudel je erfordern werden: schwindelerregend in ihrem Versuch, sie in das Meer zu kippen, sich ihrer und all dessen zu entledigen. Der Nachmittag ist noch kälter geworden. Keiner von ihnen kann sein Gleichgewicht lange halten, alle paar Sekunden sucht der eine oder der andere neuen Stand. Slothrop faßt nach Katje, stellt ihr den Mantelkragen hoch, nimmt dann ihre Wangen zwischen seine Hände ... versucht er, ihr die Farbe des Fleisches wiederzugeben? Er blickt auf sie hinunter, versucht, ihr in die Augen zu schauen, und ist überrascht, plötzlich Tränen aufsteigen zu sehen, die durch die Wimperhärchen quellen, feine Kräusel von Tusche austreten lassen ... durchscheinende Steine, die in ihren Fassungen zittern ...


  Wellen stoßen und zerren an den Steinen des Strandes. Der Hafen hat einen Ausschlag von Schaumkronen bekommen, die


  so weiß leuchten, daß sie ihr Licht unmöglich aus diesem trüben Himmel haben können. Hier ist sie wieder, diese völlig identisch aussehende Andere Welt - ist es das, was ihm in Zukunft den Kopf zerbrechen soll? Verdammt, diese Bäume - jeder einzelne ihrer langen Wedel steht wie mit Nadeln gestochen, in verwirrender Feinarbeit, gegen den Himmel, jeder einzelne so absolut perfekt plaziert... Sie hat sich ihm mit Schenkeln und Hüften genähert, berührt ihn durch ihren Mantel hindurch - vielleicht, trotz allem, um ihm die Rückkehr zu erleichtern -, ihr Atem ein weißer Schal, die Tränenspuren winterhell, Eis. Sie fühlt sich warm an. Aber das genügt nicht. Hat niemals genügt - neinnein, er versteht sehr gut, daß sie seit langem gehen will. Umschlungen gegen den Wind, auf den die weißen Schaumkronen schließen lassen, oder gegen die Schräge des Pflasters, halten sie einander fest. Er küßt ihre Augen, fühlt, wie sein Schwanz wieder zu schwellen beginnt vor guter alter, schlimmer alter, jedenfalls alter Lust.


  Draußen auf See beginnt eine einzelne Klarinette eine spaßige Melodie, in die nach ein paar Takten auch Gitarren und Mandolinen einfallen. Vögel drängeln sich mit strahlenden Augen am Strand. Katjes Herz wird leichter, ein wenig, von der Musik. Slothrop hat den europäischen Reflex auf Klarinetten noch nicht entwickelt, er denkt noch an Benny Goodman, nicht an Clowns und Zirkus - aber Moment mal ... kommen da nicht Kazoos? Yeah, 'ne ganze Menge Kazoos! Eine Kazoo-Band! Spät an diesem Abend, wieder in ihrem Zimmer, trägt Katje eine rote Robe aus schwerer Seide. Zwei hohe Kerzen brennen in unbestimmbarer Entfernung hinter ihr. Er spürt die Veränderung. Nachdem sie sich geliebt haben, liegt sie auf einen Ellbogen gestützt und beobachtet ihn, tief atmend. Die dunklen Brustwarzen reiten auf ihrem Atmen wie Bojen auf einer weißen Dünung. Doch über ihren Augen hat sich eine Patina gebildet. Sogar ihren gewohnten Rückzug kann er nicht mehr sehen, dieses letzte Mal, die graziöse Verschleierung in der entfernten Ecke eines inneren Raumes ... "Katje."


  "Schhh!" Träumende Fingernägel spreizen sich gegen den Morgen, über die Cote d'Azur und Italien. Slothrop möchte singen, entschließt sich auch dazu, aber dann fällt ihm kein Lied ein, das wirken könnte. Er streckt einen Arm aus und erstickt, ohne die Finger anzufeuchten, die Kerzenflammen. Sie küßt den Schmerz. Es tut nur noch mehr weh. In ihren Armen schläft er ein. Als er erwacht, ist sie fort. Einfach weg. Die meisten ihrer nie getragenen Kleider hängen noch im Schrank, an seinen Fingern hat er Blasen und einen Rest Wachs, und eine Zigarette liegt da wie ein erschöpfter Angelhaken, ausgedrückt lang vor der Zeit. Niemals hat sie Zigaretten verschwendet.


  Sie muß rauchend dagesessen haben, seinen Schlaf beobachtend ... bis etwas, nach dem er sie nie fragen wird, sie losscheuchte, etwas, das es ihr unmöglich gemacht hat, zu bleiben, bis die Zigarette aufgeraucht war. Er streicht sie glatt und zündet sie sich an, wozu gute Zigaretten vergeuden, wenn immer noch Krieg ist...


  



  [2.4] KATJE UND PUDDING



  



  "Gewöhnlich reagieren wir in unserem Verhalten nicht im einzelnen, sondern im Komplex, entsprechend der komplizierten Zusammensetzung der uns umgebenden Verhältnisse. Im Alter", Pawlow schrieb es mit 83 Jahren, "sieht die Sache ganz anders aus. Wenn wir uns auf eine Reizung konzentrieren, schließen wir durch negative Induktion die Wirkung der anderen, gleichzeitigen Nebenreize aus und handeln deshalb oft nicht den gegebenen Umständen entsprechend, d.h., wir bringen die Gesamtreaktion auf die gesamte Umgebung nicht zum richtigen Abschluß."


  Wenn ich also [Pointsman zeigt diese seine Abschweifungen niemals her]


  die Hand ausstrecke Nach der Blume auf meinem Tisch, verfällt das kalte Mosaik des Zimmers um mich her der Hemmung, löst


  Sich rund um die Blüte auf, den Reiz, das Ziel,


  Die Flamme, die um so heller brennt, wiewohl nicht


  Blendend, je mehr vom Licht sie abzieht von den


  Gegenständen, die sie umgeben. Ringsum, in der


  Hypnotischen Nacht des Zimmers, lauern die anderen -


  Die Bücher, Instrumente, des alten Mannes Kleider,


  Ein alter Gorodki-Stock, lasiert in nichts


  Als tote Gegenwart. Ihre Geister, mein Erinnern


  An ihren Ort, sind ausgelöscht, für diesen Augenblick,


  Von der Flamme - dem Griff nach der zarten,


  Wartenden Blüte ... So kann geschehen, daß einer von ihnen,


  Ein Stift, ein leeres Glas, von seinem Platz


  Gestoßen wird, vielleicht, um über die Grenzen


  Der Erinnerung zurückzurollen ... "Senile Zerstreutheit",


  Wohlverstanden, ist dies nicht - vielmehr Konzentrierung,


  Wie sie die Jugend leicht und lachend meiden kann,


  Bietet doch ihre Welt zuviel mehr


  Als solchen kleinlichen Verlust - Und hier,


  Mit dreiundachtzig Jahren, einer erschöpften Rinde,


  Erregungen, die vor der Macht der Hemmung Zinder werden,


  Kaliösen Händen, erlebe ich die Auflösung


  Meines Zimmers, als blickte ich auf eine Stadt,


  Die die Verdunkelung probt (wozu es kommen muß,


  Wenn Deutschland auf seinem Weg des Wahnsinns bleibt).


  Licht für Licht sinkt in blinzelnden Schlaf -


  Außer jener letzten, leuchtenden, störrischen Blüte,


  Welche kein Luftschutzwart löschen kann. Oder noch nicht.


  Bei der "Weißen Visitation" ist das Ritual der "Wöchentlichen Lage" beinahe ganz eingeschlafen. Der alte Brigadier läßt sich kaum noch blicken. Anzeichen einer ernsten budgetären Krise machen sich in den cherubverkrusteten Sälen und Winkeln des PISCES-Instituts bemerkbar.


  "Der Alte hat die Hosen voll", ruft Myron Grunton, um dessen eigene Gelassenheit es dieser Tage auch nicht zum besten steht.


  Das Slothrop-Team ist zu seiner turnusmäßigen Besprechung im ARF-Flügel zusammengekommen. "Er wird das Projekt abschießen, dazu genügt ihm eine einzige schlechte Nacht..."


  Unter den Anwesenden macht sich dezente Panik breit. Im Hintergrund bewegen sich Hilfskräfte, die Hundescheiße wegputzen und Instrumente eichen. In Hunderten von Käfigen laufen Ratten und Mäuse, schwarz, weiß und in einigen Grautönen, surrend in ihren Rädern.


  Pointsman ist der einzige, der seine Ruhe bewahrt. Er wirkt unbeeindruckt und stark. Seine Laborkittel strahlen seit kurzem eine gewisse Savile-Row-Serenität aus, leichte Taillierung, flatternde Schöße, gediegenes Material und geradezu verwegen geschnittene Aufschläge. In einer Zeit der Dürre und des Darbens verströmt Pointsman Überfluß. Als das Wehklagen zu verebben beginnt, sagt er mit sänftigender Stimme: "Wir haben nichts zu befürchten."


  "Nichts zu befürchten?" kreischt Aaron Throwster, der Rest der Herde fällt zurück in Murmeln und Gestöhne.


  "Slothrop hat Dodson-Truck und das Mädchen innerhalb eines einzigen Tages ausgeknockt!"


  "Die Chose fällt auseinander, Pointsman!"


  "Seit Sir Stephen wieder hier ist, hat sich Fitzmaurice House aus dem Projekt zurückgezogen, und bis von Duncan Sandys sind peinliche Fragen gekommen -" "Dem Schwiegersohn des P. M., Pointsman, böse, böse!" "Wir rutschen bereits in ein Defizit -"


  "Die Finanzierung", WENN ihr den Kopf nicht verliert, "ist sichergestellt, und wir werden auch bald über die Mittel verfügen können, jedenfalls lange bevor wir in Schwierigkeiten geraten würden. Sir Stephen, weit davon entfernt, zu sein, geht frohgemut seiner Arbeit nach, und zwar in Fitzmaurice House, sollte dort einer von euch rückfragen wollen. Miss Borgesius beteiligt sich weiterhin aktiv am Projekt, und Mr. Duncan Sandys wird auf alle seine Fragen eine Antwort erhalten. Aber das wichtigste ist, daß unser Finanzpolster bis weit ins


  Fiskaljahr '46 hinein vorhalten wird, ehe etwas wie ein Defizit auch nur den Kopf zu heben beginnt."


  "Wohl wieder Ihre Interessierten Kreise>?" sagt Rollo Groast. "Ach ja, vorgestern sah ich Sie doch mit Clive Mossmoon von Imperial Chemicals die Köpfe zusammenstecken", erinnert sich Edwin Treacle. "Clive und ich haben damals in Manchester ein paar Kurse in organischer Chemie gemeinsam absolviert. Ist etwa ICI einer Ihrer, äh, Gönner, Pointsman?"


  "Keineswegs", aalglatt, "ganz davon abgesehen, daß Mossmoon zur Zeit für die Malet Street arbeitet. Ich fürchte, wir hatten nichts Geheimnisvolleres miteinander zu bereden als ein paar Routinefragen zur Schwarzkommando-Koordination." "Das können Sie Ihrer Großmutter erzählen! Zufällig weiß ich genau, daß Clive bei ICI ist, er leitet irgendein Programm in der Polymerisationsforschung." Die beiden fixieren einander. Einer von ihnen lügt oder blufft, oder beides, oder beide. In jedem Fall ist Pointsman leicht im Vorteil. Seit er der möglichen Streichung seines Projekts ins Auge sehen mußte, hat er ein großes Stück Weisheit dazugewonnen: daß sich, sollte es in der Natur etwas wie eine Kraft des Lebendigen geben, in der Bürokratie jedenfalls nichts Entsprechendes findet. Nichts so Mystisches. Dort läßt sich letzten Endes alles auf die persönlichen Begierden von bestimmten Männern reduzieren. Oder Frauen natürlich, Gott segne ihre armen kleinen Hohlköpfe! Das Überleben hängt davon ab, ob die eigenen Begierden stark genug sind - und ob man das System besser durchschaut als der Gegenspieler, es besser für sich einsetzen kann. Es ist Arbeit, sonst nichts, für irgendwelche außermenschlichen Besorgnisse bleibt da kein Raum - die schwächen nur die Willenskraft, machen weichlich und weibisch: ein Mann kann darin schwelgen, oder er steht auf und kämpft, und so weiter. "Ich wäre selbst sehr glücklich, wenn ICI uns bei der Finanzierung mit unter die Arme griffe", lächelt Pointsman. "Lahm, lahm", murmelt der jüngere Dr. Groast.


  "Ist sowieso egal", kreischt wieder Aaron Throwster. " Wenn der alte Mann im falschen Augenblick seine Launen kriegt, geht ohnehin alles zu Bruch." "Brigadier Pudding wird seine früheren Aufgaben nicht wieder übernehmen", Pointsman, sehr ruhig, sehr bestimmt, "wir haben ein Arrangement mit ihm getroffen. Die Einzelheiten interessieren hier nicht."


  Sie tun es nie bei Pointsmans Konferenzen. Treacle hat sich mühelos auf den Holzweg Mossmoon locken lassen, Rollo Groasts Zwischenrufe bleiben stets harmlose Nörgelei, die keine ernstzunehmende Opposition darstellt, aber doch ausreicht, den Anschein einer offenen Aussprache zu erwecken, und die hysterischen Anfälle von Aaron Throwster sind wie geschaffen, die anderen abzulenken ... So wird die Versammlung geschlossen, die Verschwörer brechen auf zu Kaffee, Ehefrauen, Whisky, Schlaf, Gleichgültigkeit. Webley Silvernail bleibt zurück, um seine Licht- und Tongeräte in Sicherheit zu bringen und Kippen aus den Aschern zu plündern. Hund Wanja, der sich augenblicklich in einem halbwegs normalen Zustand seines Geistes, wenn auch nicht seiner Nieren (die nach einiger Zeit angegriffen werden von den ständigen Bromidgaben) befindet, genießt einen kurzen Urlaub vom Versuchsgestell und schnüffelt sich zum Käfig von Ratte Ilja hinüber. Ilja preßt seine Schnauze gegen den galvanisierten Draht, und so verharren die beiden, Schnauze an Schnauze, Leben an Leben ... Silvernail, einen hakenförmigen Stummel zwischen den Lippen und einen 16-mm-Projektor schleppend, verläßt den ARF-Flügel durch eine lange Reihe von Käfigen, deren Laufräder von den Leuchtstoffröhren in Stroboskope verwandelt werden. Aufgepaßt, Jungs, hier kommt da Wärta! Nö, da's okay, Looie, da tickt schon richtig. Die anderen lachen. Dann was willa hier drin, ha? Die weißen Lichtstangen brummen von der Decke. Graubekittelte Hilfskräfte schwatzen, rauchen, trödeln mit Routinearbeiten herum. Vorsicht, Lefty, sa kommen for dir diesma. Paßt nur auf, kichert Maus Alexei, wenna mir packt, scheiß ich ihm genau in da Hand! Bessa nich hey, denk mal dran, wasse mit Slug gemacht ham! Gagrillt hamsn, wie


  er das gemacht hat, Mann, als er sich zum erstnmal im Labyrinth valaufn hat. Mit hundat Volt. Saagn, 's wa 'n "Unfall". Yeah ... weas glaubt!


  Von oben, aus einer deutschen Kameraeinstellung, überlegt sich Webley Silvernail, ist auch dieses Labor ein Labyrinth, stimmt's oder nicht? Behavioristen suchen ihre Wege zwischen diesen Tischen und Konsolen wie Ratten und Mäuse. Ihre Verstärkung ist keine Futterpille, sondern ein geglücktes Experiment. Doch wer beobachtet sie von oben, wer registriert ihre Reaktionen? Wer hört diese kleinen Tiere in den Käfigen, wenn sie sich paaren, ihre Jungen säugen, sich durch die grauen Vierecke hindurch unterhalten oder, wie jetzt, zu singen beginnen ... Sie haben ihre Käfige sogar verlassen, sind zur Größe Webley Silvernails gewachsen (obwohl keiner vom Laborpersonal das zu bemerken scheint) und tanzen jetzt mit ihm durch die langen Gänge, vorbei an den metallenen Apparaturen, während Conga-Trommeln und ein tropisches Orchester mit dem Rhythmus und der Melodie eines aktuellen Hits einfallen:


  PAWLOWIEN (BEGUINE) Frühling war's in Pawlo-o-wi-en,


  Ich irrte durchs Labyrinth,


  Lysol durchduftete die Luft,


  Hier drinnen wehte kein Wind ...


  Dann fand ich dich, verirrt wie mich,


  Du schienst so furchtbar jung,


  Wir tauschten Nasengrüße aus


  Mein Herz tat einen Sprung!


  Gemeinsam fanden wir hinaus


  Und teilten uns die Belohnungen


  Wie einen Abend in einem kleinen Cafe,


  Vor dem Abtransport in unsere Wohnungen ,


  Und schon ist es Herbst in Pawlo-o-wi-en,


  Und ich bin wieder allein ...


  Meine Einsamkeit mißt in Millivolt


  Durch Rückenmark und Gebein.


  Und ich denke an unser kleines Cafe


  Und weiß deinen Namen nicht


  -Denn sie lassen dir nichts in Pawlo-o-wi-en


  Als ein Labyrinth ohne Licht...


  Die Ratten und Mäuse tanzen in sich verschlingenden Ketten, formieren sich zu Kreisen, schlagen ihre Schwänze rhythmisch nach innen und außen, um abwechselnd Chrysanthemen- und Sonnenmuster zu zeichnen, und laufen schließlich zur Gestalt einer einzigen Riesenmaus zusammen, als deren Auge ein strahlender Silvernail posiert, die Arme zu einem V erhoben, mit dem er die letzte Note des Songs, gemeinsam mit dem gigantischen Nagerchor und der Band, unterstützt. Ein Propagandaflugblatt, eines der klassischen Meisterwerke der PWD, fordert in diesen Tagen den Volksgrenadier auf: SETZT V 2 EIN!, darunter eine Fußnote, die erklärt, daß mit "V 2" die Armhaltung gemeint ist, mit der man sich ehrenvoll ergibt (nichts gegen Galgenhumor), und in phonetischer Umschreibung die Worte mitliefert, die man dabei auszusprechen hat - "ei ssörender". Steht Webleys V hier für Victory oder für Ssörender?


  Sie haben ihren Augenblick der Freiheit gehabt. Webley Silvernail war nur der Gaststar. Jetzt geht's zurück in die Käfige und zu den rationalisierten Formen des Todes - des Todes im Dienst jener einzigen Gattung, die mit dem Bewußtsein ihrer Sterblichkeit geschlagen ist... "Ich würde euch befreien, wenn ich nur wüßte, wie. Aber hier draußen gibt es auch keine Freiheit. All die Tiere, Pflanzen, Steine, ja sogar andere Gattungen Mensch, sie alle werden jeden Tag zerbrochen und wieder neu zusammengesetzt, nur um die Elite der Wenigen zu erhalten, die am lautesten über Freiheit theoretisieren und selbst am wenigsten frei sind. Ich kann euch nicht mal Hoffnung machen, daß sich das ändern wird - daß SIE eines Tages aus ihren Verstecken kommen, den Tod und die durchdachten Schrecken ihrer Technologie vergessen und damit aufhören, jede andere Form des Lebens gnadenlos zu benutzen, um das, was die Menschen quält, auf ein erträgliches Maß zu bringen -daß SIE so sein könnten wie ihr, einfach da, einfach lebendig... " Der Gaststar geht durch die Korridore ab.


  Fast alle Lichter sind gelöscht bei der "Weißen Visitation". Der Himmel dieser Nacht ist dunkelblau wie ein Marinemantel, die Wolken in ihm sind erstaunlich weiß. Der Wind bläst scharf und kalt. Zitternd schleicht der alte Brigadier Pudding auf einem Weg, den er allein kennt, aus seinem Quartier über die Hintertreppe hinab in die leere, sternenbeschienene Orangerie, vorbei an einer Galerie von spitzenverzierten Dandys, verdienten Rössern und Damen mit hartgekochten Eiern in den


  Augenhöhlen zu einem niedrigen Entresol (Punkt der größten Gefahr) und durch die angrenzende Abstellkammer, deren gestapelter Plunder und ziellose Schwärze auch so lange Jahre nach seiner Kindheit noch für ein Gruseln gut sind, auf eine eiserne Feuertreppe, die ihn endlich, wobei er sich so leise als möglich Mut zusingt:


  Wasch mich in den Wassern, Darin du waschest deine schmutzige Tochter, Und ich werde weißer sein als die weiße Farbe an der Wand ...


  in den D-Flügel führt, wo die Geisteskranken aus den dreißiger Jahren überdauern. Der diensthabende Wärter schläft unter seinem Daily Herald. Er ist ein vierschrötiger Geselle und hat offenbar den Leitartikel gelesen. Ist es ein Vorzeichen dessen, was die nächsten Wahlen bringen werden? Du lieber Himmel...


  Aber die Befehle lauten, den Brigadier passieren zu lassen. Auf Zehenspitzen huscht der alte Mann vorbei, hastig atmend. In seiner Kehle rasselt der Schleim. In seinem Alter ist der Schleim sein täglicher Begleiter, Schleim aus der Schleimkultur der Greise in tausend Masken, der als überraschender Fleck auf dem Tischtuch des Gastgebers erscheinen oder des Nachts die Atemwege mit harten Knoten verbarrikadieren kann, dicht genug, die Umrisse seiner Träume zu verdunkeln und ihn aus dem Schlaf zu schrecken, flehentlich ...


  Eine Stimme in einer Zelle, die zu weit entfernt ist, als daß wir sie lokalisieren könnten, intoniert: "Ich bin der selige Metatron. Ich bin der Hüter des Geheimen. Ich bin der Wächter dieses Throns ..." In diesen Sälen sind die verwirrendsten der WhigExzesse von den Wänden gemeißelt oder übermalt worden. Warum die Anstaltsinsassen zusätzlich verstören. Alles ist in neutralen Tönen gehalten, mit weichen Stoffen und Impressionisten-Drucken dekoriert. Nur der Marmorboden ist geblieben, wie er war, und unter den Glühbirnen schimmert er wie Wasser. Der alte Pudding muß ein halbes Dutzend Büros und Vorzimmer überwinden, bis er sein Ziel erreicht. Es dauert noch keine vierzehn Tage, und doch hat es schon etwas von einem Ritual, etwas Zwanghaftes. Jedes Zimmer, das er betritt, hält genau eine Unannehmlichkeit für ihn bereit: eine Prüfung, die er bestehen muß. Er fragt sich, ob Pointsman auch diese Prüfungen ersonnen hat. Natürlich, er muß es sein, wer sonst... aber wie ist der junge Bastard jeweils darauf gekommen? Habe ich im Schlaf gesprochen? Sind sie nachts bei mir eingedrungen mit ihren Wahrheitsdrogen, um -und als ihm der Gedanke vollends klar wird, steht er vor der ersten Prüfung dieser Nacht: Im ersten Zimmer liegt ein Injektionsbesteck auf dem Tisch, gestochen klar und glänzend vor dem in leichte Unscharfe getauchten Hintergrund des Raumes. Ja, morgens, diese Benommenheit, wurde nie richtig wach nach den Träumen - waren es überhaupt Träume? Ich habe gesprochen ... Aber an mehr erinnert er sich nicht, nur daran, daß er sprach und daß da jemand war, der ihm zugehört hat... Ihn fröstelt vor Angst, und sein Gesicht ist weißer als die weiße Farbe an der Wand. Im zweiten Vorraum findet er eine leere rote Dose, die einmal Kaffee enthalten hat. Marke Savarin. Er begreift, daß damit "Severin" gemeint ist. Oh, dieser elende, zynische Schurke ... Dabei sind diese Dinge nicht so sehr hämische Wortspiele auf Kosten eines zum Leiden Bestimmten als vielmehr eine Spielart von sympathetischer Magie, ein Antippen, in hohen und in tiefen Lagen, der unausgesprochenen, beherrschenden Figur im Hintergrund (so wie zum Beispiel kein Sprengmeister, der halbwegs bei Sinnen ist, beim abendlichen Geschirrspülen einen Löffel zwischen zwei Tassen oder zwischen einem Glas und einem Teller abwaschen wird, aus Angst vor dem Bild des Unterbrechers, das dabei beschworen würde ... denn was er tatsächlich in der Hand hält, ist die Unterbrecherzunge, die zwischen ihren tödlichen Kontakten schwebt, in Fingern, die zu schmerzen beginnen bei dem Gedanken) ...


  Im dritten Raum steht ein Aktenschrank offen und gibt den Blick auf einen Stapel Krankengeschichten, die teils verdeckt sind, und ein aufgeschlagenes Exemplar von Krafft-Ebing frei. Im vierten liegt ein Menschenschädel. Die Erregung des Brigadiers wächst. Im fünften ein Malakkastöckchen. Ich bin in mehr Kriege gezogen für England, als ich erinnern kann ... habe ich nicht genug bezahlt? Alles habe ich für sie riskiert, jedesmal von neuem ... Warum müssen sie einen alten Mann quälen? Im sechsten Raum baumelt von oben ein zerfetzter Tommy Atkins auf dem White Sheet Ridge, die Felduniform verbrannt von Maxim-Einschüssen, die schwarz umrandet sind wie die Augen der Cleo de Merode, sein eigenes linkes Auge aber ausgeschossen, ein Leichnam, der schon zu stinken - Nein ... nein ... ein Mantel, irgendein alter Mantel, sonst nichts, der an einem Mauerhaken hängt ... aber hat er es nicht gerochen? Gelbkreuz strömt ein, überschwemmt sein Gehirn mit tödlichem Zischen, wie es Träume tun, die wir abwehren wollen, oder wenn wir keine Luft kriegen. Ein Maschinengewehr auf der deutschen Seite singt dum diddy da da, eine englische Waffe antwortet dum dum, und die Nacht schlingt sich immer enger um seinen Körper, so kurz vor der Zeit X ... An der siebenten Zelle, seine Knöchel kraftlos vor dem


  dunklen Eichenholz, klopft er gegen die Tür. Der Riegel, elektrisch ausgelöst, schnellt auf einer kurzen Echospur zurück. Er tritt ein und schließt die Tür hinter sich. Die Zelle liegt im Halbdunkel, nur eine einzelne Duftkerze brennt in einer Ecke, die Meilen entfernt scheint. Sie erwartet ihn in einem hohen Adam-Stuhl, ein weißer Leib in der schwarzen Uniform der Nacht. Er sinkt auf die Knie.


  "Domina Nocturna... leuchtende Mutter und letzte Liebe... dein Diener Ernest Pudding meldet sich wie befohlen."


  In diesen Kriegsjahren ist der Brennpunkt im Gesicht einer Frau ihr Mund. Lippenstift gehört zu diesen harten, oft oberflächlichen Mädchen wie das Blut in ihren Adern. Die Augen hat man dem Wetter und den Tränen überlassen: in einer Zeit, da soviel Tod im Himmel verborgen ist oder unter dem Meeresspiegel oder zwischen den Bläschen und Flecken der Luftaufnahmen, haben die Augen der meisten Frauen nur Funktionen zu erfüllen. Doch Pudding stammt aus einer anderen Epoche, und auch dieses Detail hat Pointsman berücksichtigt. Die Dame des Brigadiers hat eine Stunde vor ihrem Schönheitsspiegel mit Maskara, Eyeliner, Lidschatten und Stiften, Lotionen und Rouges, mit Bürsten und Pinzetten zugebracht und dabei immer wieder ein Loseblattalbum mit Photographien der führenden Schönheiten von vor dreißig, vierzig Jahren konsultiert, auf daß ihre Herrschaft in diesen Nächten authentisch, wenn nicht sogar -und das ist sie jedenfalls für sie und ihn - legitimiert sei. Ihr blondes Haar ist hochgesteckt und unter einer dichten, schwarzen Perücke verborgen, die ihr über die Schultern und bis unter die Brüste hinabfällt, wenn sie den Kopf senkt, ihre königliche Haltung vergißt. Bis auf einen langen Zobelumhang und schwarze Stiefel mit hohen Absätzen ist sie jetzt nackt. Ihr einziger Schmuck besteht in einem silbernen Ring mit einem künstlichen Rubin, der nicht zu Facetten geschliffen ist, sondern noch die ursprüngliche Boule-Form besitzt, ein arroganter Blutstropfen, vorgereckt jetzt, seinen Kuß erwartend. Sein gestutzter Schnurrbart streift zitternd über ihre Finger. Sie hat ihre Nägel zu langen Spitzen gefeilt und im Rot ihres Rubins lackiert. Ihres gemeinsamen Rubins. Im schwachen Kerzenlicht wirken die Nägel fast schwarz. "Genug jetzt. Mach dich fertig!"


  Sie beobachtet ihn beim Ausziehen, seine Orden klingeln leise, das gestärkte Hemd knistert. Sie sehnt sich verzweifelt nach einer Zigarette, aber die Instruktionen verbieten ihr, zu rauchen. Sie versucht, die Hände ruhig zu halten. "Woran denkst du, Pudding?" "An die Nacht, da wir uns zum erstenmal begegneten." Der Schlamm stank. Die Archies knatterten in die Dunkelheit. Seine Männer, seine armen Schafe, hatten Gas abbekommen diesen Morgen. Er war allein. Durch das Scherenfernrohr sah er sie, im Licht einer Leuchtgranate, die am Himmel hing... und obgleich er in Deckung lag, sah sie auch ihn. Ihr Gesicht war bleich, ihre Kleidung schwarz, sie stand im Niemandsland, die Maschinengewehre zogen ihre Spuren um sie herum, aber sie bedurfte keines Schutzes. "Sie kannten dich, Herrin. Sie waren deine Geschöpfe." "Genau wie du." "Du riefest mich, du sagtest:


  Er kniet wieder vor ihr, nackt wie ein Säugling. Gegen das Licht der Kerze rauht sich


  sein Altmännerfleisch zu einer Gänsehaut. Alte Narben und frische Striemen


  zeichnen seinen Körper. Sein Penis steht in Habachtstellung erhoben. Sie lächelt.


  Auf ihr Kommando kriecht er vorwärts, um ihre Stiefel zu küssen. Er riecht Wachs


  und Leder, fühlt durch die schwarze Haut hindurch ihre Zehen, die sich unter seiner


  Zunge bewegen. Aus den Augenwinkeln erkennt er auf einem kleinen Tischchen die


  Spuren ihrer Abendmahlzeit, die sie frühzeitig eingenommen hat, den Rand eines


  Tellers, zwei Flaschenhälse, Mineralwasser und französischer Wein ...


  "Jetzt ist es Zeit für den Schmerz, Brigadier. Du wirst zwölf


  von den Besten kriegen, wenn mir dein heutiges Angebot gefällt."


  Das ist sein schlimmster Augenblick. Es ist schon vorgekommen, daß sie ihn


  abgewiesen hat. Seine Erinnerungen an Ypern interessieren sie nicht. Sie scheint


  sich weniger aus Massenabschlachtungen zu machen als aus Mythen und


  individuellem Terror ... aber bitte, bitte ... mach, daß sie akzeptiert...


  "In Badajoz", flüstert er demütig, "im Spanienkrieg ... eine Bandera aus Francos


  Legion marschierte auf die Stadt, sie sangen ihre Regimentshymne. Sie sangen von


  der Braut, die sie sich erwählt hatten. Sie sangen von dir, Herrin! Sie-sie erklärten


  dich zu ihrer Braut... "


  Sie schweigt einen Augenblick, läßt ihn warten. Endlich, Auge in Auge, beginnt sie zu lächeln. Um ihre Lippen spielt der böse Zug, von dem sie weiß, daß er ihn braucht, heute wie immer. "Ja ... Viele von ihnen kamen in mein Brautbett an jenem Tag", flüstert sie, den glänzenden Rohrstock biegend. Ein Winterwind scheint durch den Raum zu wehen. Ihr Bild droht in einzelne Schneeflocken zu zerstieben. Wie liebt er es, sie reden zu hören, diese Stimme, die ihn in den zerschlagenen Gehöften Flanderns fand, die er kennt, am Akzent wiedererkennt, von all den Mädchen, die in den Niederlanden alt geworden, deren Stimmen von Jugend zu Alter, von Lebenslust zu Gleichgültigkeit gebeugt worden waren, je länger sich der Krieg, von Jahreszeit zu immer bittererer Jahreszeit, dahingezogen hatte ... "Ich nahm ihre braunen spanischen Leiber zu mir. Sie waren von der Farbe des Staubes, des Zwielichts und des vollendet gerösteten Fleisches... die meisten von ihnen so jung. Es war ein Sommertag, ein Tag der Liebe, bittersüß wie selten einer. Ich danke dir. Du wirst deinen Schmerz empfangen."


  Wenigstens an diesem Teil ihrer Aufgabe kann sie ihre Freude haben. Obwohl sie niemals eine der klassischen englischen Pornographien gelesen hat, sind ihr die insularen Vorlieben vertraut wie dem Fisch das Wasser. Sechs auf die Arschbacken und noch einmal sechs auf die Brustwarzen. Zack! Wo ist sie jetzt, deine KürbisSurprise, na, wo? Sie genießt es, das frische Blut über die


  Striemen der vergangenen Nacht perlen zu sehen. Oft kann sie sich kaum beherrschen, im Rhythmus seines Stöhnens mitzukeuchen, zwei Stimmen in einer Dissonanz, die weniger zufällig wäre, als sie klänge ... in manchen Nächten hat sie ihn mit einer Galaschärpe geknebelt und mit einer goldbetreßen Fourragere oder seinem eigenen Sam Browne gefesselt. Heute nacht liegt er gekrümmt zu ihren Füßen, hebt seinen verwitterten Arsch ihrem Stock entgegen, ohne von etwas anderem gefesselt zu sein als seinem leidenschaftlichen Verlangen nach Schmerz, nach etwas Wirklichem, etwas Reinem. Sie haben ihn so weit von den einfachen Geboten seiner Nerven entfernt. Sie haben papierene Illusionen und soldatische Euphemismen zwischen ihn und seine Wahrheit gestopft, die seltene Schicklichkeit dieses Augenblicks zu ihren behutsamen Füßen ... nein, er empfindet weniger Schuld als Erstaunen - daß er so viele Jahre lang auf Minister, Wissenschaftler, Ärzte und ihre jeweiligen spezialisierten Lügen hören konnte, wenn sie doch während dieser ganzen Zeit vorhanden war, ohne je an ihrem Recht auf seinen versagenden Körper zu zweifeln, seinen wahren Körper: ohne die Maske der Uniform, ohne das Verwirrspiel der Drogen, die ihn unempfindlich gemacht hatten für ihre Botschaften aus Schwindel, Übelkeit und Schmerz ... Aus Schmerz vor allem. Der reinsten Poesie, der wahrhaftigsten aller Liebkosungen ...


  Mühsam erhebt er sich auf die Knie, um ihren Rohrstock zu küssen. Sie steht jetzt


  mit gespreizten Beinen über ihm, hält das Becken vorgeschoben, den Pelzumhang


  an die Hüften gerafft. Er wagt es, emporzustarren in ihre Fotze, den


  furchteinflößenden Mahlstrom. Ihr Schamhaar ist schwarz eingefärbt für die


  Gelegenheit. Er stöhnt und läßt einen unterdrückten, leisen Seufzer hören.


  "Ah ... ja, ich weiß. "Sie lacht. "Armer, sterblicher Brigadier, ich weiß. Es ist mein


  letztes Geheimnis." Sie streicht sich mit den Fingernägeln über die Schamlippen: "Du


  wirst doch nicht von einer Frau verlangen, daß sie ihr letztes Geheimnis enthüllt,


  oder?"


  "Bitte... "


  "Nein. Nicht heute nacht. Du kniest und empfängst, was ich dir gebe." Gegen seinen Willen - es ist schon ein Reflex - wirft er einen raschen Blick zu den Flaschen drüben auf dem Tisch, den Tellern, verschmiert von Fleischsaft, Hollandaise, Gräten- und Knochenstückchen ... Ihr Schatten fällt über sein Gesicht und seinen Oberkörper, ihre Lederstiefel knarzen leise, als sie jetzt ihre Bauch- und Oberschenkelmuskeln zusammenzieht und in einem scharfen Strahl zu pissen beginnt. Er öffnet seine Lippen, um den Strom aufzufangen, er würgt, zwingt sich, zu schlucken, fühlt heißen Urin aus seinen Mundwinkeln auf Nacken und Schultern rieseln, erstickt fast von dem zischenden Guß. Als sie fertig ist, leckt er sich die letzten Tropfen von den Lippen. Weitere Tropfen hängen golden und klar in den flaumigen Haaren ihrer Möse. Ihr Gesicht, halb verdeckt zwischen den nackten Brüsten, ist glatt wie Stahl.


  Sie wendet sich um. "Halte meinen Pelz auf!" Er gehorcht. "Nimm dich in acht! Berühre meine Haut nicht!" Früher war sie oft nervös und verstopft bei diesem Spiel, sie fragte sich, ob das mit männlicher Impotenz zu vergleichen wäre. Doch inzwischen legt der aufmerksame Pointsman allen ihren Mahlzeiten ein mildes Abführmittel bei. Jetzt winseln ihre Eingeweide sanft, und sie fühlt die Scheiße durch den Enddarm und den After gleiten. Er kniet und hält beide Arme ausgestreckt, um den kostbaren Umhang aufgespannt zu halten. Eine dunkle Wurst erscheint in der Spalte, in der absoluten Finsternis zwischen ihren weißen Arschbacken. Er spreizt unbeholfen seine Knie, bis er das Leder ihrer Stiefel berührt. Er reckt den Oberkörper, um die Spitze der warmen Wurst zwischen seine Lippen zu bekommen, saugt sie an sich, leckt mit der Zunge über ihre Unterseite ... er stellt sich - es tut ihm leid, er kann nicht dagegen an - den Penis eines Negers vor, ja, er weiß, daß er damit einen Teil der Regeln verletzt, aber er kann es nicht verdrängen, dieses Bild eines brutalen Afrikaners, der ihm seinen Willen auf zwingt... Der Gestank der Scheiße brandet an seine Nase, hüllt ihn ein. Es ist der Geruch von Passchendaele, der Gestank der Schützengräben. Vermischt mit dem Schlamm, dem Verwesungsgestank der Leichen, war es der beherrschende Geruch ihrer ersten Begegnung und ihr Emblem. Der Kotklumpen rutscht ihm in den Mund, in die Kehle.


  Er würgt, aber er hält tapfer die Zähne zusammengepreßt. Brot, das nur durch porzellanene Wasser gespült worden wäre, ungesehen und ungekostet - erhoben nun, gebacken in dem bitteren Ofen der Gedärme, zu Brot wie wir es kennen, zu Brot, das licht ist wie der Trost des Heimes, geheim wie der Tod im eigenen Bett... Die Krämpfe in seinem Hals wollen nicht enden. Die Qual ist entsetzlich. Mit der Zunge drückt er die Scheiße langsam gegen das Dach des Gaumens und beginnt zu kauen. Sein fettiges Schmatzen ist das einzige Geräusch im Zimmer. Es folgen noch zwei kleinere Klumpen, und als er auch diese verzehrt hat, sind immer noch die verschmierten Reste aus ihrem After zu lecken. Er betet, daß sie ihm erlauben möge, den Umhang über sich zu breiten und noch ein wenig länger in der seidengefütterten Schwärze zu verweilen, die unterwürfige Zunge emporgereckt in ihr Arschloch. Doch sie entfernt sich bereits. Der Pelz entgleitet seinen Händen. Sie befiehlt ihm, vor ihr zu masturbieren. Sie hat Hauptmann Blicero mit Gottfried beobachtet und kennt die richtige Methode. Der Brigadier kommt rasch. Intensiver Spermageruch erfüllt den Raum wie Rauch.


  "Jetzt geh!" Er möchte weinen. Doch er hat auch früher schon gefleht, hat ihr, völlig absurd, sein Leben angeboten. Tränen quellen und kullern aus seinen Augen. Er bringt es nicht fertig, offen in die ihren zu blicken. "Dein Mund ist mit Scheiße verschmiert. Vielleicht werde ich dich einmal so photographieren. Für den Fall, daß du meiner je überdrüssig werden solltest."


  "Nein, nie. Nur dessen dort bin ich überdrüssig", er schüttelte den Kopf über den D-Flügel hinaus, die ganze "Weiße Visitation" einbegreifend, "so verdammt überdrüssig


  



  "Zieh dich an. Vergiß nicht, dir den Mund abzuwischen. Ich schicke nach dir, wenn du wieder kommen darfst."


  Entlassen. Wieder in Uniform, schließt er die Tür der Zelle hinter sich und macht sich auf den Rückweg. Der Wärter schläft noch immer. Kalte Luft trifft Pudding wie ein Schlag. Er schluchzt auf, alleine, gebeugt, preßt seine Wange einen Augenblick lang gegen die rauh verputzte Steinmauer des palladianischen Gebäudes. Sein Wohnquartier ist ihm zum Exil geworden. Sein wahres Zuhause ist bei der Herrin der Nacht, bei ihren weichen Stiefeln und ihrer harten, fremdländischen Stimme. Nichts erwartet ihn jetzt noch als eine späte, nächtliche Tasse Fleischbrühe, der alltägliche Papierkram, den er unterzeichnen muß, und die Dosis Penicillin, die ihm Pointsman gegen die Wirkungen von E. coli verschrieben hat. Aber vielleicht morgen nacht ... vielleicht dann. Er weiß nicht, wie er es noch länger ertragen soll. Aber vielleicht, schon in den frühen Morgenstunden ...


  



  [2.5] Sprichworte fuer Paranoide



  



  Der Wendepunkt von Nacht zu Tag, vom Fischetraum zum jungen Widder, Wasserschlaf zu Feuerwacht, steht über uns. Jenseits der Front zum Westen, oben im Harz, in Bleicherode, bereitet sich Wernher von Braun, den jüngst gebrochenen Arm im Gipsverband, auf seinen 33. Geburtstag vor. Geschützfeuer donnert durch den Nachmittag. Hinter deutschen Wiesen wirbeln russische Panzer Staubphantome auf. Die Störche sind zurück, und die ersten Veilchen blühen. Bei der "Weißen Visitation" sind die Tage längs der Kreideküste jetzt hell und klar. Die Büromädchen stülpen ein paar Pullover weniger über, geben ihren Brüsten eine Chance der Sichtbarkeit. Der März ist eingezogen wie ein Lamm. Lloyd George liegt im Sterben. Vereinzelte Besucher werden auf dem immer noch gesperrten Strand gesichtet, wo sie mit hochgekrempelten Hosen und offenem Haar zwischen obsolet gewordenen Stahl- und Kabelkonstruktionen sitzen und mit fröstelndgrauen Zehen in den Kieseln wühlen. Knapp unter Wasser laufen parallel zum Ufer meilenlang geheime Röhren, die immer noch bereit sind, auf einen Fingerdruck hin Brandöl zu versprühen und deutsche Invasoren zu rösten, die zu längst veralteten Träumen gehören ... Nur Bürokratenübermut, ein Maiaufschwung des Geistes, brächte noch die hypergolische Entzündung, die zu Carl Orffs, des bayerischen Melodiengrobschmieds, fröhlichem


  O, O, O, Totus floreo! lam amore virginali Totus ardeo ...


  die ganze Festungsküste von Portsmouth bis Dungeness in ein riesiges Frühlingsfreudenfeuerwerk verwandeln würde. Pläne in dieser Richtung schlüpfen täglich aus den helleren der Eierköpfe bei der "Weißen Visitation" - der Winter der Hunde, des schwarzen Schneetreibens überflüssiger Worte, nähert sich seinem Ende. Bald wird er hinter uns liegen. Doch einmal dort, in unserem Rücken - wird er uns dann von hinten erkälten, wie warm das Feuer auf dem Meer auch vor uns brennen mag?


  Im Casino Hermann Goering ist ein neues Regime an der Macht. General Wivern ist das letzte vertraute Gesicht, scheint aber nicht mehr sonderlich viel zu sagen zu haben. Slothrops Vorstellung von der Verschwörung gegen ihn hat sich entwickelt. Früher war ihm das Komplott als etwas Monolithisches erschienen, allmächtig und allumfassend, nichts, dem er je nahe kommen könnte. Bis zu diesem Trinkspiel und dieser Szene mit Katje und den beiden plötzlichen Lebewohls. Dagegen jetzt -


  Sinnsprüche für Paranoiker, 1: Der Meister mag dir verborgen bleiben - doch seine Kreaturen kannst du kitzeln.


  Und was dazu kommt: er beginnt seit kurzem, sich in einen besonderen Bewußtseinszustand reinzufinden, nichts in der Art von Träumen, sondern eher, was man früher mal als "Träumerei" bezeichnet hat, obwohl die Farben bei ihm mehr polychrom als mattpastell ausfallen ... und in solchen Phasen scheint er Kontakt zu einer Seele aufgenommen zu haben und noch zu halten, die wir kennen, einer Stimme, die schon mehr als einmal durch das Sektionsmedium Carroll Eventyr hindurch gesprochen hat: dem verewigten Roland Feldspath, jenem langernannten Fachmann für Kontrollsysteme, Bahngleichungen und Feedbackphänomene in diesem wie in jenem Aeronautischen Establishment. Es scheint, als triebe sich Roland aus persönlichen Gründen über dem Slothropschen Raum herum. Durch Sonnenstrahlung, deren Energie er kaum spürt, und Stürme, die seinen Rücken mit statischen Aufladungen kitzeln, flüstert er ihm aus einer Höhe von acht Kilometern etwas zu, aus jener wilden Höhe, wo er an einer der Letzten Parabeln -Flugkorridoren, die niemals beflogen werden dürfen- stationiert ist und als einer der Unsichtbaren Hüter der Stratosphäre arbeitet. So hoffnungslos verbürokratisiert auf dieser Seite wie nur jemals auf der anderen, schlägt er seine astralen Fleischerhaken ein und kauert sich verkrampft in seinen "Himmel", frustriert vom ständigen Scheitern seiner Suche nach Verbindungen, von der Impotenz gewisser Träumer, die zu erwachen oder zu sprechen versuchen und keins von beidem schaffen, die gegen Gewichte und neurale Schmerzen kämpfen, die sie wohl wachend nicht ertragen könnten, aber er wartet weiter, wenn auch nicht unbedingt auf die ziellosen Eintrittsversuche von Tölpeln wie diesem Slothrop hier -


  Roland fröstelt. Sollte es dieser sein? Der Galionsfigur sein wird für die letzte Überfahrt? Du liebe Güte. Herr, hab ein Einsehen: welche Stürme, welche Monstren des Äthers könnte wohl dieser Slothrop jemals aus dem Weg zaubern? Nun, Roland muß das Beste daraus machen, er hat keine Wahl. Wenn sie erst einmal so weit gekommen sind, muß er ihnen offenbaren, was er von der Kontrolle weiß. Das ist eine der geheimen Missionen, für die er gestorben ist. Sein kryptisches Gebrabbel über ökonomische Systeme in jener Nacht bei Snoxall's war kaum mehr als das alltägliche Hintergrundgeschwätz, das man hier drüben von Hinz und Kunz hört, ein Normalzustand des Daseins. Fragt vor allem mal die Deutschen! Ja, es ist wirklich eine traurige Geschichte, wie schäbig ihre Schwärmerei für Kontrolle von den Machthabern ausgenutzt worden ist. Paranoide Systeme der Geschichte (PSG), ein kurzlebiges Periodikum aus den Zwanzigern, dessen Druckplatten alle auf mysteriöse Weise verschwunden sind (wen wundert's), hat in mehr als einem Leitartikel sogar die These aufgestellt, daß die ganze deutsche Inflation künstlich herbeigeführt worden sei, nur um junge Enthusiasten aus der kybernetischen Tradition in die Kontrollarbeit zu treiben: plausibel genug bei einer Wirtschaft, die sich inflationär aufblies wie ihre eigene Definition der Erdoberfläche, die unkontrolliert hochschoß wie ein Ballon, während das Feedback-System, das den Wert der Mark erhalten sollte, auf demütigende Weise versagte ... Gegenkopplung wahrt Stabilität, Erregung dämpft sich in der Schleife, und damit werden wir's schon schaukeln: So klangen die geheimen Kinderreime der Kontrolle - geheim und furchtbar, wie die heidnischen Geschichtsbücher zeigen. Divergente Schwingungen jeder Art waren so ziemlich die schlimmste Bedrohung. Es war unmöglich, die Schaukeln dieser Spielplätze über einen bestimmten Winkel hinaus aus der Vertikalen abzulenken. Auseinandersetzungen befriedeten sich schnell und so glatt, wie es noch nicht lange denkbar war. Regentage brachten nur selten Blitzschlag oder Donner, aber stets das gläsern-hochmütige Grau, das sich in den tieferen Regionen sammelte, ein monochromer Ausblick über Täler voll bemooster Baumfallen, die nicht allein aus böswilliger Verspieltheit mit ihren Wurzeln in den Himmel stachen (als weiße Überraschung für die gleichgültigen Elitisten oben, aber nicht nur...), Täler prall von Herbst und ein verwelkendes, altjüngferliches Braun im Regen hinter all dem Gold ... Sehr selektiv verfallener Regen lockt dich über Hinterhöfe und in Seitengassen, die immer mysteriöser werden, schlechter gepflastert, undurchschaubarer kartiert, Parzelle nach gekrümmter Parzelle, oft sieben hintereinander, um die Winkel von Hecken herum, durch Flecken von Tageslicht, das die Zeit verrät, bis wir endlich fiebernd und schweigend aus dem Bereich der Straßen hinaus in die Landschaft treten, die dunkel gesteppten Felder und den Wald, den Saum des wahren Waldes, wo wir einen Vorgeschmack erhalten von der Unschuldsprobe, die uns erwartet, und unsere Herzen Angst beschleicht ... Doch so, wie kein Schaukelschwung über eine bestimmte Höhe hinausführen konnte, war es auch unmöglich, tiefer als bis zu einem bestimmten Radius in den Wald einzudringen. Immer war ein Grenzwert gesetzt, dem man sich nur nähern konnte. Es war nicht schwer, in dieser Ordnung aufzuwachsen. Alles war so bekömmlich, wie's nur sein konnte. Die Ränder, kaum je einmal im Blickfeld, blieben außerhalb des Möglichen, weder Gegenstand noch Schauplatz frivoler Flirts. Und auch Verderbnis und Dämonen -den Maxwells eingeschlossen - gab es, o ja, tief in den Wäldern, wo auch andere Bestien unter den Fundamenten deiner Sicherheit wühlten...


  So wurde der furchtbare Pfad der Rakete buchstäblich reduziert auf bürgerliche Termini, auf Ausdrücke einer Gleichung wie jener eleganten Vermählung von Philosophie und Stahl, von abstraktem Wandel und Drehbolzen aus realem Metall, welche Bewegung unter dem Aspekt der Pendelungsdämpfung beschreibt: <file:///C%7C/STEXT/HTML/pyv20002.jpg>


  bewahrend, besitzergreifend - die Kontrolle, die zwischen Scylla und Charybdis ihren Weg zum Brennschluß steuert. Ob es unter den jungen Ingenieuren der Kontrollsysteme welche gab, die die Übereinstimmung erkannten zwischen dem tiefen Konservativismus des Feedback und der Lebensführung, zu der sie im Verlauf ihrer Arbeit gelangten? Wenn überhaupt, vergaßen sie oder schwiegen - keiner stellte die Verbindung her, jedenfalls nicht, solange er lebte. Auch Roland Feldspath brauchte den Tod, um sie zu erkennen, den Tod mit seinen guten Chancen des Zuspätkommens und den Scharen anderer Seelen, die sich selbst jetzt noch wie Raketen fühlen auf ihrem Flug


  zu den kobaltblauen Lichtern des Vakuums, den eine Kontrolle lenkt, die sie nicht recht benennen können... erstaunlich mild das Licht hier draußen, mild wie ein himmlisches Gewand, ein Gefühl von Bevölkerung und unsichtbarer Kraft, Fragmente von "Stimmen", kurze Blicke in eine andere Ordnung des Seins ... Später wird Slothrop davon nicht so sehr ein deutliches Symbol oder einen Zusammenhang behalten haben als vielmehr einen irgendwie alkalischen Nachgeschmak von Trauer, eine nicht nachlassende Fremdheit, eine Selbstgenügsamkeit, die nichts zu durchdringen vermag ...


  Zugegeben, ziemlich deutsch, diese Episoden hier. Aber in diesen Tagen träumt Slothrop ja sogar in dieser Sprache. Selbst Dialekte bringt man ihm bei, Plattdeutsch für die Zone, welche die Briten besetzen wollen, Thüringisch für den Fall, daß die Russen es nicht bis Nordhausen schaffen, wo sich die zentrale Raketenfabrik befindet. Mit den Sprachinstruktoren kommen Fachleute für Sprengstoffe, Elektronik, Aerodynamik und ein Kerl von Shell International Petroleum namens Hilary Bounce, der ihm etwas über den Antrieb erzählen soll.


  Sieht so aus, als hätte das britische Versorgungsministerium Anfang '41 einen Forschungsauftrag über 10000 Pfund an Shell vergeben - dafür sollte Shell einen Raketenantrieb entwickeln, der mit etwas anderem als Kordit funktionieren würde, das man damals in jeder Menge brauchte, um alle möglichen Leute damit in die Luft zu jagen, für Raketen jedenfalls blieb nichts mehr übrig. Ein Forscherteam unter einem gewissen Isaac Lubbock baute sich in Langhurst bei Horsham einen Prüfstand, fing an, mit Flüssigsauerstoff und Flugbenzin zu experimentieren und brachte im August '42 sein erstes Triebwerk zum Laufen. Ingenieur Lubbock war eine Koryphäe aus Cambridge und der Vater der britischen Flüssigsauerstoff-Forschung. Was er über den sauren Stoff nicht wußte, war des Wissens nicht wert. Sein Chefassistent heißt heute Mr. Geoffrey Gollin, und diesem Mr. Gollin ist Hilary Bounce verantwortlich.


  "Ich selbst bin ja ein Esso-Mann", glaubt Slothrop erwähnen zu sollen. "Mein alter Karren war ein braver Schlucker, aber er wußte zu unterscheiden. Immer wenn ich dieses Shell getankt hab, mußte ich eine ganze Flasche Bromo nachschütten, damit mir der verdammte Terraplan nicht gleich an Bleivergiftung einging." "Genaugenommen", wölbt Captain Bounce, zu 110 Prozent ein Mann seiner Companie, die Augenbrauen, um ihm da rauszuhelfen, "genaugenommen hatten wir damals nur mit Verteilung und Transport zu tun. Produktion und Raffinierung waren früher, vor den Japsen und vor den Nazis, allein Sache des holländischen Büros in Den Haag."


  Slothrop, der arme Narr, muß an Katje denken, seine verlorene Katje, wie sie den Namen ihrer Stadt ausspricht, holländische Koseworte flüstert, während sie durch Mittelmeermorgen spazieren, die inzwischen einer anderen Zeit, einer anderen Welt angehören ... aber Moment mal: "Das ist die Bataafsche Petroleum Maatschappij, N. V. ?" "Genau."


  Es ist auch das Negativ einer Luftaufnahme der Stadt, dunkelbraun, umrankt von Wasserflecken, nie wollten die Auswerter warten, bis das Bild aufgetrocknet war -"Ist euch Burschen überhaupt bewußt", sie versuchen auch noch, ihm englisches Englisch beizubringen, der Himmel weiß wozu, aber es kommt immer wie Cary Grant raus, "daß der Jerry, unser alter Jerry, in diesem Den Haag gesessen und seine verfluchten Raketen nach London geschossen und dazu genau auf dem königlich holländischen Shell-Gebäude, in der Josef Israelplein, wenn ich mich recht erinnere, seinen Leitstrahlsender aufgebaut hat? Was für 'n bizarrer Scheiß ist das nun wieder, alter Knabe?"


  Bounce starrt ihn an, läßt sein gastrisches Geschmeide klingeln, wird nicht recht schlau aus Slothrop.


  "Ich meine damit", steigert sich dieser in etwas hinein, das ihn eigentlich nur ganz beiläufig wundert, nichts zum Radauschlagen jedenfalls, oder?, "kommt's euch nicht ein bißchen komisch vor, daß ihr Shell-Knaben da auf eurer Kanalseite an eurem Flüssig-Triebwerk bastelt, während die anderen von drüben ihre verflixten FlüssigDinger nach euch schießen, und zwar auf einem Leitstrahl, der aus eurem eigenen ... gottverfluchten ... Shell-Hauptquartier kommt? Kapiert?"


  "Nein, ich finde da nichts - worauf wollen Sie eigentlich hinaus? Natürlich haben die


  sich einfach das höchste Gebäude ausgesucht, das sie finden konnten und das


  außerdem in der direkten Linie zwischen ihren Abschußbasen und London lag."


  "Ja, und in der richtigen Entfernung, vergessen Sie das nicht, exakt zwölf Kilometer


  von der Schußstelle. Na? Genau das ist es, was ich meine." Warte mal, warte. Ist es


  wirklich das, was er meint?


  "Nun gut, so habe ich das noch nie gesehen."


  Ich auch nicht, Bruderherz. O nein, ich auch nicht, Leute...


  Hilary Bounce und sein Verwirrtes Lächeln. Noch so ein Argloser, ein Unterspieler wie Sir Stephen Dodson-Truck. Aber:


  Sinnsprüche für Paranoiker, 2: In der Arglosigkeit der Kreaturen spiegelt sich die Amoral des Meisters.


  "Ich hoffe, ich habe nichts Verkehrtes gesagt?" "Warumwieso?"


  "Sie wirken -" und Bounce behaucht, was ein warmer kleiner Lacher sein soll, "beunruhigt."


  Beunruhigt, stimmt. Von den Krallen und Zähnen eines Ungeheuers, einer Anwesenheit, die so riesig ist, daß keiner außer ihm sie sieht - hier! da ist das Monstrum, von dem ich euch erzählt hab! - Kein Monstrum, Dummkopf, das sind Wolken! Nein, bist du blind? Es sind seine Füße-]a, Slothrop kann die Gegenwart der Bestie am Himmel spüren: die anderen halten ihre sichtbaren Krallen und Schuppen für Wolken oder ähnliche Wahrscheinlichkeiten - oder sie haben sich verschworen, die falschen Wörter zu gebrauchen, solange Slothrop zuhört... "Es ist nur ein , Slothrop."


  Er wird lernen, die Anführungszeichen in den Reden anderer zu hören. Ein Bücherreflex, für den er genetisch prädisponiert sein mag: durch all die gewesenen Slothrops, die Bibeln als Bestandteil ihres Hausrats durch die blauen Hügel schleppten, in Kapiteln und Versen die Pläne von Archen, Tempeln, visionären Thronen memorierten, Materialien, Dimensionen, Daten, hinter welchen immer, nah oder fern, die numinose Gewißheit Gottes stand.


  Auf welche angemessenere Weise also könnte die Bestätigung zu Tyrone kommen, als, an einem kühlen Morgen, so:


  Es ist die Blaupause einer deutschen Stückliste, so miserabel reproduziert, daß er kaum ein Wort entziffern kann: "Vorrichtung für die Isolierung, 0011-5565/43." Was soll nun das wieder? Er kennt die Ziffern auswendig, es ist die Auftragsnummer der A-4-Rakete als Ganzes. Was hat irgendeine Isolierung mit dem Gesamtauftrag zu tun? Die DE-Stufe hat's auch noch, die höchste Dringlichkeit, die die Nazis zu verstempeln haben. Dumme Sache. Entweder so 'n Schreibstubenhengst beim OKW hat was verwechselt, das soll schon vorgekommen sein, oder er hat einfach die Nummer nicht gewußt und die der Rakete als nächstbeste eingesetzt. In den Spalten für Auftraggeber, -nehmer und die Teilenummer steht überall nur der Verweis auf ein Dokument SG 1. Daneben ein Stempel: "Geheime Kommandosache! Dies ist ein Staatsgeheimnis im Sinne des §35R5138."


  "Sagen Sie mal", begrüßt er General Wivern, der gerade hereinschaut, "ich würde gerne 'ne Kopie von einem sehen."


  "Hah-hah", antwortet der General. "Schätze, unsere Leute ebenfalls." "Nein, ernsthaft." Alles, was die alliierte Abwehr über das A 4 beschafft, egal, aus welcher Geheimhaltungsstufe, wird oben in London in einen diskreten Trichter gestopft und kommt in Slothrops Zauberstübchen im Casino wieder raus. Bis jetzt haben sie noch nie etwas zurückgehalten. "Slothrop, es gibt keine -Dokumente."


  Sein erster Impuls ist, dem Mann die Stückliste unter die Nase zu reiben, aber heute spielt er den gerissenen Yankee, der die


  Rotröcke im Wald stehen läßt. "Naja, dann werd ich's falsch gelesen haben", gemimter Suchblick durchs papierbesäte Zimmer, "vielleicht war's eine <56> oder so was, wo ist der Fetzen auch schon wieder hin ... "


  Der General geht ab. Zurück bleibt Slothrop, mit einem Rätsel, das sich zu einer Art -nein, noch ist es nicht Besessenheit, noch nicht so ganz ... Er nimmt die Stückliste, fährt durch die Spalte "Material", findet "Imipolex G". Sieh an. Eine Isolierung aus Imipolex G? Er durchwühlt die Bücherstapel im Zimmer, sucht nach seinem Handbuch mit den deutschen Warenzeichen. Nichts, was auch nur im entferntesten ähnlich klänge ... Er greift zum Hauptverzeichnis, in dem alle Teile des A 4 und seiner Bodengeräte aufgeführt sind und findet kein Wort von Imipolex G. Schuppen und Krallen, und Schritte, die niemand sonst zu hören scheint... "Haben wir ein Problemchen?" Wieder Hilary Bounce, mit der Nase in der Tür. "Ist bloß wegen dem Flüssigsauerstoff, ich brauchte noch mehr Angaben über den spezifischen Impuls ..."


  "Spezifischen ... - Sie meinen vielleicht Schub?"


  "Hoppla, Schub, aber natürlich ..." Englisches Englisch eilt zu Hilfe, lenkt Bounce ab: "Für LOX und Alkohol zirka 200. Was brauchen Sie noch?" "Habt ihr denn in Langhurst nicht Benzin verwendet?" "Unter anderem, ja."


  "Schön, und um dieses geht's mir. Vergessen Sie, daß wir im Krieg sind? Sie können nicht hinterm Berg halten mit Zeug wie diesem."


  "Alle unsere Company-Berichte sind in London. Vielleicht, wenn ich demnächst rauffliege -"


  "Scheiß auf Ihren Dienstweg. Ich brauch es jetzt, Captain!" Und hätte man ihm nicht gesagt, er müsse alles wissen? Bounce bestätigt: "Vielleicht, daß ich eine Anforderung per Fernschreiber ..."


  "Das läßt sich hören!" Fernschreiber? Ja, Hilary Bounce hat seinen eigenen, privaten Anschluß ans internationale Fernschreibnetz von Shell, genau, was Slothrop gehofft hat, das Gerät steht in seinem Zimmer im Hotel, versteckt im Kleiderschrank hinter einer Stange Alkit-Uniformen und gestärkten Hemden. Zugang erschleicht sich Slothrop mit Hilfe seiner Freundin Michele, von der er weiß, daß Bounce ein Auge auf sie geworfen hat. "Howdy, Babe", betritt er die braune, strümpfeverhangene Dachkammer, in der die Tänzerinnen schlafen, "wie würd's dir schmecken, heute abend mit einem großen Ölboss verkuppelt zu werden?" Erst gibt's ein Sprachproblem, sie denkt, sie solle mit metallenen Flanschen an einen fetten Kerl gefesselt werden, der sich mit Rohöl eingeschmiert hat, eine Sex-Variante, von der sie nicht recht weiß, ob sie Spaß dran hätte, aber das klärt sich auf, und schon ist Michele ganz hingerissen, den Mann so lange von seinem Fernschreiber wegzuturteln, bis Slothrop nach London durchgekommen ist und Auskunft über Imipolex G erhalten hat. Auch ist ihr Captain Bounce schon aufgefallen unter ihren nächtlichen Bewunderern, vor allem durch den komischen Orden, den Slothrop ebenfalls bereits bemerkt hat: einen goldenen Benzolring mit einem Kreuz im Zentrum -der I.G.-Farben-Preis für besondere Verdienste in der Kunststofforschung. Schon 1932 hat ihn Bounce erhalten. Die industrielle Liaison, auf die er schließen läßt, spukte bereits in Slothrops Hinterkopf herum, als es um den Leitstrahlsender auf dem Shell-Turm ging. In gewisser Weise hat sie sogar das aktuelle Fernschreibkomplott inspiriert. Wer könnte schließlich besser informiert sein als ein Verein wie Shell, der auf ein Vaterland, Parteilichkeit im Krieg, ein eigenes Gesicht und Erbe verzichten kann, weil er sich aus jener Tiefenschicht des Erdballs nährt, in der letztendlich sämtliche Erscheinungsformen korporativen Eigentums ihren Ursprung haben?


  Okay. Nun gibt es heute abend eine Party drüben am Cap bei Raoul de la Perlimpinpin, dem verrückten jungen Erben des Feuerwerksmagnaten von Limoges, Georges ("Poudre") de la Perlimpinpin - falls "Party" das rechte Wort ist für etwas, das


  sich zu einem Dauerzustand entwickelt hat, seit dieser Teil von Frankreich frei ist. Slothrop hat, natürlich unter Überwachung, die Erlaubnis, bei Raoul vorbeizuschauen, wann immer ihn die Lust packt. Es ist eine übermütige, gleichzeitig träge Bande, die man dort draußen trifft, zusammengelaufen aus allen Ecken des alliierten Europa, verbunden in einem Netzwerk aus Herkunft, Geilheit und den Erinnerungen an ähnliche Parties anderswo, dessen Komplexität Slothrops Kopf nie ganz bewältigt hat. Manchmal begegnet er dort auch Gesichtern, die er gerade noch erkennt, alten amerikanischen Gesichtern aus Harvard oder vom SHAEF, deren Namen er vergessen hat - ferne Echos, vielleicht Zufall, vielleicht nicht... Es ist diese Party, zu der Michele Hilary Bounce verführt hat und für die sich nun auch Slothrop fein macht, nachdem seine Antwort aus London eingetickert ist. Lesen wird er sie später. Singenderweise, und zwar


  Mein Gesicht glänzt wie ein Mikrophon, Auch mein Haar gefällt mir sehr, Bin lieblich wie Vanilleeis, Bin Mister Debonair...,


  schält er sich in einen grünen, subtil purpurkarierten französischen Anzug von gewagtem Schnitt, knüpft die großblumige Krawatte um, die er am Trente-et-quarante-Tisch gewonnen hat, schlüpft in weiße Söckchen und braune Schuhe mit weißer Spitze plus weißen Seitenteilen plus Golfnägeln, gibt sich durch einen mitternachtsblauen Schlapphut mit asymmetrisch hochgeklappter Krempe den letzten Schliff und ist, clickety clack durchs Foyer und raus aus dem Casino, unterwegs. Wirklich scharf schaut er aus. Kaum tritt er aus der Tür, löst sich ein drahtiger Zivilist, die verkleidete Secret-Service-Version eines Apachen, aus dem Schatten einer Nische in der Einfahrt und folgt Slothrops Wagen über die kurvenreiche, dunkle Straße zu Raouls Party.


  



  [2.6] "Ich weiss viel. Nicht alles. Aber einiges, was Sie ..."



  



  Stellt sich heraus, daß irgendein Spaßvogel hundert Gramm Haschisch in die Hollandaise gemischt hat. Das hat sich wie ein Lauffeuer rumgesprochen und zu einem Sturm auf die Brokkoli geführt. Die Braten liegen noch, erkaltend, auf den zimmerlangen Büfett-Tischen. Ein Drittel der Gesellschaft ist schon sanft entschlummert, die meisten auf dem Fußboden. Man muß sich zwischen Partyleichen durchfädeln, wenn man hinmöchte, wo was los ist. Was los ist, scheint nicht ganz klar. Draußen in den Gärten stecken die üblichen kleinen Klüngel ihre Köpfe zusammen und schieben. Ruhiger Abend heut abend. Ein homosexuelles Kleeblatt hat sich ein lautstarkes Eifersuchtsdrama angesoffen, mit dem es erfolgreich das Badezimmer blockiert. Draußen kotzen junge Offiziere zwischen die Zinnien. Paare schlendern umher. Zahllose Mädchen, samtbeschleift, schleierbeärmelt, unterernährt, schultergepolstert und dauergewellt, schnattern in einem halben Dutzend Sprachen, teils sonnenbraun von hier, teils bleich wie der Tod von östlicheren Kriegsschauplätzen. Beflissene Jünglinge mit lackledernen Haaren scharwenzeln um die Damen herum, während ältere Häupter ganz ohne Haare lieber abwarten, nur ein Minimum an Einsatz zeigen, Blicke und Mundbewegungen quer durch die Räume, und zwischenzeitlich von Geschäften reden. Eine Ecke des Salons wird von einer Tanzkapelle okkupiert. Ein abgehärmter Troubadour schmachtet mit wehenden Haaren und sehr rotgeränderten Augen:


  JULIA (FOXTROTT) Julia,


  Would you think me peculiar,


  If I should fool ya,


  Into givin' me - just-a-little-kiss?


  Jool-yaaahh,


  No one else could love you tru-lier,


  How I'd worship and bejewel ya,


  If you'd only give-me just-a-little-kiss!


  Ahh Jool-yaaahhh


  -My poor heart grows unrulier,


  No one oolier or droolier,


  Could I be longing for-What's more -


  Julia,


  I would shout hallelujah, To have my Jool-yaaahh, In-my-arms forevermore.


  Dunkelweiche Saxophone, eine Park-Lane-Melodie, einfach perfekt für bestimmte Dämmerungszustände. Slothrop sieht Hilary Bounce, ein klares Opfer der halluzinogenen Hollandaise, neben Michele auf einen breiten Puff gestreckt, wo das Mädchen wohl seit zwei, drei Stunden sein I.G.-Farben-Geschmeide befingert. Slothrop winkt, aber sie sehen ihn beide nicht.


  Kiffer und Schlucker drängeln sich schamlos um die Büfetts und in die Küchen, durchstöbern Schränke, lecken Kasserollen aus. Eine Nacktbadepartie schnürt im Gänsemarsch in Richtung Strandtreppe vorbei. Gastgeber Raoul schweift mit einem riesigen Stetson, einem Tom-Mix-Hemd, einem Paar Sechsschüsser und einem Percheron-Pferd am Zügel durch die Räume. Das Pferd äpfelt auf den BucharaTeppich und einen lang hingeschlagenen Gast. Völlig diffus das Ganze, ohne


  Brennpunkt, bis plötzlich die Kapelle einen sarkastischen Tusch losläßt und der finsterste Kleiderschrank eintritt, den Slothrop jemals außerhalb eines Frankensteinfilms gesehen hat. Er trägt einen weißen Zoot-Anzug mit messerscharfen Bügelfalten und einer langen goldenen Uhrkette, die blitzende Wellen wirft, als er den Raum


  mit einem mißmutigen Blick für jedermann durchquert - unverkennbar in Eile, aber alle anwesenden Körper und Gesichter taxierend, wobei sein Kopf methodisch und ein wenig unheilschwanger hin und her pendelt. Zuletzt bleibt er vor Slothrop stehen, der selber gerade eine Shirley Temple abzieht.


  "Du." Ein Zeigefinger von Maiskolbengröße einen Zoll vor Slothrops Nase. "Na klar", Slothrop läßt eine Maraschinokirsche auf den Teppich fallen und zerquetscht sie, als er einen Schritt zurücktritt, "ich bin's, wer sonst. Um was es auch geht. Um was geht's überhaupt?"


  "Komm schon!" Sie gehen zusammen hinaus zu einem Eukalyptusgehölz, wo JeanClaude Gongue, der berüchtigte weiße Sklavenhändler von Marseille, gerade beim Weißen Sklavenhandeln ist. "Hallo, Sie", kollert er ins Unterholz, "wollnse'ne weiße Sklavin sein, ha?" - "Scheiße, nein", antwortet ein unsichtbares Mädchen, "ich möcht 'ne grüne Sklavin sein!" - "Magenta!" brüllt jemand aus der Krone eines Olivenbaums. "Zinnober!" -"Schätze, ich versuch's als Rauschgifthändler", sagt Jean-Claude. "Schau mal her", zaubert Slothrops Freund einen Umschlag aus braunem Packpapier hervor, dem Slothrop selbst im Dunkeln ansieht, daß er von gelbgestempeltem US-Besatzungsgeld so fett ist. "Ich möchte, daß du das für mich aufhebst, bis ich's zurückverlange. Es sieht so aus, als würde Italo vor Tamara hier sein, und ich bin nicht sicher, wer von den beiden -"


  "Zu dem Preis schafft's Tamara noch bis gestern", unterbricht Slothrop mit Groucho-Marx-Stimme.


  "Versuch nicht, mein Vertrauen in dich zu erschüttern", rät der Schrank. "Du bist mein Mann!"


  "Es sei", stopft Slothrop sich den Umschlag in die Tasche. "Sag mal, wo hast du diesen Zoot her, den du anhast?" "Deine Größe?" "42, medium."


  "Du sollst einen haben." Womit er zurückpoltert in die Villa.


  "Und so 'ne scharfe Schlüsselkette!" brüllt Slothrop hinterher. Zur Hölle, was läuft jetzt schon wieder? Er spaziert herum und bringt ein paar Fragen an. Der Typ entpuppt sich als Blodgett Waxwing, ein allseits bekannter Ausbrecher aus der Caserne Martier in Paris, dem schlimmsten Käfig von ganz Kriegseuropa. Waxwings Spezialität ist das Fälschen von Papieren aller Art - PX-Lebensmittelkarten, Pässen, deutschen Soldbüchern -, aber auch Waffengeschäfte verschmäht er nicht. Von seiner Truppe hat er sich schon während der Ardennenschlacht entfernt, und trotz der Schlinge, die deswegen über seinem Kopf schwebt, schleicht er sich immer noch bei Nacht in amerikanische Armeestützpunkte ein, um sich dort Filme anzuschauen -vorausgesetzt, es sind Western, die liebt er einfach, der Klang der Hufschläge aus einem blechernen Lautsprecher über hundert Meter Öltonnen und Spurrinnen in fremder Erde läßt ihm das Herz aufgehen, als wehte dort 'ne frische Brise: er hat sogar, durch einige seiner vielen Mittelsmänner, die Einsatzpläne sämtlicher Kopien organisiert, die derzeit im befreiten Teil Europas zirkulieren, und einmal einem General den Jeep kurzgeschlossen, nur um damit für einen Abend nach Poitiers zu fahren, wo's einen guten alten Bob Steele oder Johnny Mack Brown zu sehen gab. Sein Photo hat wahrscheinlich einen Ehrenplatz in allen Wachstuben und ist in Tausende von weißbehelmten MP-Hirnen eingebrannt, aber The Return of Jack Slade hat er siebenundzwanzigmal gesehen.


  Die Story, die sich hier und heute abspielt, ist eine typische, romantische WK-Zwo-Intrige, ein netter Abend bei Raoul mit einer Opiumsendung für Tamara, die zwar längst nicht eingetroffen, aber bereits an Tamaras Gläubiger Italo verpfändet ist, der seinerseits bei Waxwing eine Rechnung zu begleichen hat für einen Sherman-Panzer, den sein Freund Theophile nach Palästina schmuggeln will, wozu er aber noch ein paar tausend Pfund als Schmiergeld für die Grenzer braucht, die er sich bei Tamara borgt, die die Summe aus dem Darlehen aufbringen kann, das sie von Italo hat, wofür ihr der Panzer als Sicherheit geboten wird. Inzwischen sieht es allerdings so aus, als würde das Opiumgeschäft platzen, denn schon seit Wochen hat man weder von dem Mittelsmann gehört noch von dem Geld, das ihm von Tamara vorgestreckt wurde, die es über Waxwing von Raoul de la Perlimpinpin erhalten hatte, der es nunmehr von Waxwing eintreiben will, da Italo, der der Ansicht ist, daß der Panzer sich zur Zeit in Tamaras Eigentum befindet, gestern nacht erschienen ist und ihn an einen geheimgehaltenen Ort entführt hat, um sich damit für sein Darlehen schadlos zu halten, wodurch Raoul in Panik versetzt worden ist. Oder so ähnlich. Slothrops Hintern erhält von zwei der Homosexuellen, die sich im Badezimmer gekeilt haben, unzüchtige Angebote. Bounce und Michele sind nirgends zu sehen, und auch dieser Waxwing bleibt verschwunden. Raoul redet ernsthaft auf sein Pferd ein. Slothrop will sich's gerade bei einem Mädchen mit einem Vorkriegskleid von Worth und einem Gesicht wie Tenniels Alice, gleiche Nase, Stirn und Haar, gemütlich machen, als von draußen ein gräßliches Rasseln, Klirren und Splittern von Holz zu hören ist. Mädchen kommen mit allen Anzeichen des Entsetzens aus den Eukalyptushainen ins Haus gestürzt, und wer walzt hinter ihnen krachend in das fahle Licht des Gartens? - Niemand anderer als der Sherman-Tank persönlich! Scheinwerfer lodern wie die Augen von King Kong, Ketten spucken Gras und Pflastersteine, als der Koloß manövriert und stoppt. Der Turm schwenkt, bis der Lauf der 7,5-cm-Kanone direkt durch die Verandatür in den Raum hinabgerichtet ist. "Antoine!" eine junge Dame starrt wie hypnotisiert auf die gigantische Mündung, "um Himmels willen, doch nicht jetzt..." Ein Lukendeckel fliegt auf, und Tamara - soll denn nicht Italo den Panzer haben? schießt es durch Slothrops Kopf - wird kreischend sichtbar, um Raoul, Waxwing, Italo, Theophile und den Mittelsmann des Opiumgeschäfts zu beschimpfen. "Aber jetzt", gellt sie, "hab ich euch alle! Ein Coup de foudre!" Die Luke fällt, und - o Jesus - man hört das Geräusch einer dreizölligen Granate, die in den Verschlußblock geschoben wird. Mädchen beginnen zu schreien und zu den Türen zu drängen. Drogensüchtige blicken ratlos umher, blinzeln, grinsen, sagen auf die verschiedensten Weisen ja. Raoul versucht, sein Roß zu besteigen und davonzusprengen, verfehlt aber den Sattel und rutscht auf der anderen Seite wieder runter, genau in einen Kübel Schwarzmarkt-Fertigkremspeise mit Himbeergeschmack und Schlagsahne oben drauf. "Au, nein ..." Slothrop hat sich gerade entschlossen, einen Flankenangriff auf den Panzer zu starten, als YYYBLAAANNNGGG! die Kanone einen gewaltigen Brüller von sich gibt, eine Flamme einen Meter tief in den Raum schießt, eine Schockwelle die Trommelfelle mitten ins Hirn und alle Mann an die gegenüberliegende Wand pustet. Ein Vorhang hat Feuer gefangen. Slothrop tappt über Partygäste, hört überhaupt nichts mehr, weiß nur, daß ihn der Kopf schmerzt, aber hält durch den Rauch auf den Panzer zu - springt hoch, will die Luke öffnen und wird fast von Tamara abgeworfen, die aus dem Loch emportaucht, um erneut alle anzuschreien. Nach einem Handgemenge, das nicht ohne erotische Momente sein sollte, denn Tamara ist ein hübscher Fratz mit graziösen Bewegungen, gelingt es Slothrop, sie im Polizeigriff zu packen und aus dem Turm zu zerren. Trotz Knall und allem, komisch -er scheint keine Erektion zu haben. Hmm. Ein Fakt, den London nie erfuhr, weil keiner hergeschaut hat.


  Das Geschoß, so stellt sich heraus, war ein Blindgänger und hat nur Löcher in mehrere Wände gerissen sowie ein großflächiges allegorisches Gemälde von Tugend und Laster bei einem abartigen Akt demoliert. Die Tugend lächelte auf eine trübe Weise, wie durch Nebel hindurch. Das Laster kratzte sich gerade den struppigen Kopf, der Situation nicht ganz gewachsen. Der brennende Vorhang ist mit Champagner gelöscht worden. Raoul steht in Tränen, dankbar für sein Leben, wringt Slothrops Hände, küßt seine Wangen, hinterläßt Kremspeisenspuren, wo er nur hinfaßt. Tamara wird von Raouls Leibwächtern abgeführt. Slothrop hat sich gerade befreit und begonnen, den Himbeergeschmack mit Sahne vom Anzug zu wischen, da spürt er eine schwere Hand auf seiner Schulter. "Du hattest recht. Du bist der Mann."


  "Das war noch gar nichts." Errol Flynn streicht sich über seinen Schnurrbart. "Erst neulich hab ich eine Lady aus den Armen eines Kraken gerettet, wie schmeckt dir das?"


  "Da gab's 'nen kleinen Unterschied", sagt Blodgett Waxwing. "Das, was heute hier passiert ist, war wirklich. Der Krake nicht." "Woher willst du das wissen?"


  "Ich weiß 'ne ganze Menge. Nicht alles, aber ein paar Sachen, von denen du dir nichts träumen läßt. Hör gut zu, Slothrop - du wirst einen Freund brauchen, und zwar früher, als du denkst. Komm nicht in die Villa - dort könnte der Boden dann schon zu heiß sein für dich. Aber wenn du's bis nach Nizza schaffst..." Er gibt ihm eine Geschäftskarte mit einem aufgeprägten Schach-Springer und einer Adresse in der Rue Rossini. "Den Umschlag nehm ich wieder mit. Hier ist dein Anzug. Dank dir, Bruder." Und weg ist er. Er hat das Talent, sich einfach in Luft aufzulösen, wenn er will. Der Zoot-Anzug steckt in einer Schachtel, die mit einem purpurroten Band verschnürt ist. Auch die Schlüsselkette ist dabei. Beides hat einmal einem Jungen aus dem Osten von Los Angeles namens Ricky Gutierrez gehört. Bei den Zoot-Krawallen von 1943 wurde der junge Gutierrez von einer ganzen Wagenladung weißer Bürgerwehrmänner aus Whittier verfolgt, gestellt und zusammengeschlagen, während die Polizei von L. A. zusah, gute Ratschläge brüllte und ihn anschließend wegen Störung des öffentlichen Friedens festnahm. Der Richter stellte die Zoot-Anzügler vor die Wahl zwischen Army und Gefängnis. Ricky entschied sich für die Armee, wurde auf Saipan verwundet, kriegte Wundbrand, mußte sich den Arm amputieren lassen, ist jetzt wieder daheim, mit einem Mädchen verheiratet, das in der Küche einer Kneipe in San Gabriel arbeitet, kann selber keine Arbeit finden, säuft den ganzen Tag wie ein Loch ... Sein alter Zoot aber, wie die Zoots von Tausenden, die in jenem Sommer geschnappt wurden und ihre Anzüge an den Kleiderhaken sämtlicher mexikanischen Türen von L. A. zurücklassen mußten, wurde aufgekauft und hat seinen Weg übers Meer auf diesen schwarzen Markt gefunden, ein kleiner Profit, der keinem weh tut, oder, die Anzüge wärn doch nur nutzlos rumgehangen in diesen Zimmern mit geschlossenen Läden vor der weißen Sonne, die jeden Tag auf ausgedörrte Palmen und verschlammte Sielen brennt, in fettigem Rauch und Babygeruch in diesen fliegenbevölkerten und leeren Zimmern ...


  



  [2.7] Imipolex G, S-Gerät, Slothrop in Zürich



  



  Imipolex G hat sich als nichts Geheimnisvolleres erwiesen als ein neuer Kunststoff, nicht mehr, nicht weniger: ein aromatisches, heterozyklisches Polymer, das 1939, Jahre vor seiner Zeit, von einem L. Jamf für die I.G. Farben entwickelt worden ist. Es zeichnet sich durch Formbeständigkeit bei hohen Temperaturen aus, bis hinauf zu 900 Grad Celsius, und vereint hohe mechanische Festigkeit mit einem niedrigen elektrischen Verlustfaktor. Strukturell besteht es aus vernetzten Ketten von


  Benzolringen, Sechsecken wie jenem goldenen über Hilary Bounces Bauch, die hier und da mit dem alternieren, was man heterozyklische Ringe nennt. Die Wurzeln von Imipolex G reichen zurück in die Pionierzeit der Forschung bei Du Pont. Die Künstlichen Stoffe haben ihre eigene Tradition und ihren Hauptstrom, der über Du Pont und deren berühmten Angestellten Carothers fließt, den Großen Synthetiker. Seine klassischen Arbeiten mit Makromolekülen in den zwanziger Jahren führten uns direkt zu Nylon, das nicht nur den Fetischisten zu entzücken und dem bewaffneten Aufrührer die Arbeit zu erleichtern vermag, sondern auch, für sein System und seine Zeit, den zentralen Kanon der Künstlichen Stoffe verkündigte : daß die Chemiker nicht länger angewiesen waren auf die Gnade der Natur. Daß sie jetzt selbst entscheiden konnten, welche Eigenschaften sie einem Molekül verleihen wollten, um es dann nach ihren eigenen Plänen zu synthetisieren. Bei Du Pont bestand der nächste Schritt nach Nylon darin, Benzolringe in die Polyamidkette einzubauen. Schon bald war eine ganze Familie von "aromatischen Polymerisaten" entstanden: aromatische Polyamide, Polykarbonate, Polyäther, Polysulfane. Die technologische Eigenschaft, auf die es den Entwicklern am meisten anzukommen schien, war die mechanische Festigkeit, jene Kraft, die an erster Stelle stand in der tugendhaften Dreieinigkeit der Künstlichen Stoffe, "Kraft, Standfestigkeit, Weiße" (was so oft für eine Naziparole gehalten wurde und auch kaum zu unterscheiden war auf den regenglänzenden Mauern, wenn eine Straße weiter krachend der Bus anfuhr und Straßenbahnzüge kreischend über ihre Schiene rieben, die meisten Menschen schweigend durch den Regen eilten, die Abenddämmerung sich zur Textur von Pfeifenrauch vertiefte und die Hände der jungen Passanten nicht in Ärmelmanschetten steckten, sondern tief in Taschen, als beherbergten sie Zwerge bei sich oder wären ekstatisch aus ihrem Stundenplan heraus in eine taktile Affäre mit Innenfuttern gerissen, die sogar noch verführerischer waren als das neue Nylon...). L. Jamf, neben anderen, machte den logischen, dialektischen Vorschlag, die Benzolringe mit riesigen "heterozyklischen" Ringen alternieren zu lassen, die aus Abschnitten der ursprünglichen Polyamidkette geschlossen werden konnten. Dieses Prinzip ließ sich auf andere Ausgangsmoleküle übertragen. Das benötigte Monomer mit hohem Molekülgewicht war problemlos zu synthetisieren und brauchte nur zu einem heterozyklischen Ring gebogen, geschlossen und, abwechselnd mit den "natürlicheren" Benzolringen, in eine Molekülkette eingebaut zu werden. Solche Ketten bezeichnete man als "aromatische, heterozyklische Polymerisate". Eine hypothetische Kette dieses Typs, die Jamf kurz vor dem Krieg entworfen hatte, wurde später zu Imipolex G modifiziert.


  Jamf arbeitete damals für ein Schweizer Unternehmen, die Psychochemie AG, die früher unter ihrem ursprünglichen Namen Grössli-Chemiewerke eine Tochter von Sandoz gewesen war (wo, wie jedes Schulkind weiß, der legendäre Dr. Hofmann seine bedeutende Entdeckung machte). In den frühen zwanziger Jahren hatten sich Sandoz, Ciba und Geigy zu einem Schweizer Chemiekartell zusammengeschlossen, in dem wenig später auch Jamfs Firma aufgegangen war. Offensichtlich hatte Grössli die meisten seiner Verträge ohnehin mit Sandoz abgeschlossen. Bereits seit 1926 bestanden mündliche Absprachen zwischen dem Schweizer Kartell und der I.G. Farben. Als die Deutschen zwei Jahre später unter dem Namen I.G. Chemie ihre eigene Statthalter-Firma in der Schweiz gründeten, verkaufte Sandoz die Mehrheit seiner Grössli-Aktien an die I.G., die das Unternehmen unter der Firma Psychochemie AG neu konstituierte. Das Patent für Imipolex G wurde auf diese Weise sowohl von Psychochemie als auch, in Deutschland, von I.G. Farben angemeldet. Shell kam durch ein Abkommen mit Imperial Chemicals aus dem Jahr 1939 ins Spiel. Slothrop wird feststellen, daß aus irgendeinem seltsamen Grund keine der schriftlichen Vereinbarungen zwischen ICI und I.G. Farben später als 1939 datiert ist. Aus dem Imipolex-Abkommen geht hervor, daß Icy Eye den neuen Kunststoff innerhalb des Commonwealth auf den Markt bringen durfte - im Austausch für ein Pfund Sterling und andere geschätzte Gegenwerte. Wirklich hübsch. Die Psychochemie AG gibt's immer noch, unter derselben alten Adresse in diesem Zürich, Schokoladestraße.


  Slothrop, in einiger Erregung, wirbelt die lange Schlüsselkette seines Zoot-Anzugs um den Finger. Ein paar Dinge sind ihm sofort klar. Es ist viel mehr, das sich dort draußen auf ihn einschießt, als er noch in seinen paranoidesten Zuständen vermutet hätte. Imipolex G taucht in Verbindung mit einer ominösen "Vorrichtung für die Isolierung" in einer Rakete auf, die mit Hilfe eines Senders gesteuert wird, der sich auf dem Dach des Verwaltungshochhauses der holländischen Shell befindet, die mit dem Lizenznehmer für Imipolex G auf dem Commonwealth-Markt assoziiert ist - und das Antriebssystem dieser Rakete hat bedenkliche Ähnlichkeit mit einem Triebwerk, das etwa zur gleichen Zeit von der englischen Shell entwickelt wurde ... und dazu, o Mannomann, fällt Slothrop jetzt noch ein, wo das englische Geheimdienstmaterial über die Rakete zusammenläuft -nämlich im Büro von Mr. Duncan Sandys, dem Churchill-Schwiegersohn, der im Versorgungsministerium arbeitet, das sich nirgendwo anders befindet als im Londoner Shell-Mex-Gebäude, weiß Gott...


  Hier setzt sich Slothrop einen brillanten Überraschungsangriff in Szene, er und sein treuer Kampfgefährte, Blodgett Waxwing, gegen das Shell-Mex-Gebäude persönlich, mitten hinein ins Herz der Londoner Filiale der Rakete selbst. Mit seiner kleinen Sten mäht er ganze Züge waffenstarrender Wachsoldaten nieder, stößt aufschreiende WRAC-Sekretärinnen im heiratsfähigsten Alter zur Seite (wie anders als mit Schreien kann man reagieren, selbst im Spiel?), plündert blindwütig durch Aktenstöße, schmeißt mit Molotowcocktails um sich und platzt schließlich, er und Blodgett, zwei Zoot-Hanswürste mit Hosenbünden in den Achselhöhlen, die nach versengtem Haar und vergossenem Blut riechen, mitten ins Allerheiligste, wo sie aber keinen Mr. Duncan Sandys vorfinden, der vor ihrer Rechtschaffenheit in die Knie ginge, auch keine geöffneten Fenster, keine Anzeichen zigeunerhafter Flucht, keine verstreuten Schicksalskarten, nicht einmal das große Konsortium selbst, das sie zu nervenzehrender Konfrontation erwartet - sondern nur einen ziemlich langweiligen Büroraum, blitzende Maschinen an den Wänden aufgereiht, hohe Stapel von zart perforierten Lochkarten, zerbrechlich wie Zuckergesichter, zerbrechlich wie die letzten deutschen Mauern, die nach den Bomben ohne Stützen stehen und sich oben neigen, aus dem Himmel zu klappen drohen von der Kraft des Windes, der den Rauch verweht hat... Der Geruch ihrer Feuerwaffen liegt in der Luft, und keine einzige Bürodame läßt sich blicken. Die Hollerithmaschinen rattern und klingeln einander zu. Zeit, die Hüte abzunehmen, sich eine Nach-dem-Kampf-Zigarette zu teilen und über den Rückzug nachzudenken ... kannst du dich noch an den Weg hier rein erinnern, die ganzen Windungen und Kehren? Nein. Du hast nicht drauf geachtet. Jede dieser Türen könnte sich auf deine Freiheit öffnen, aber die Zeit, vielleicht wird dir die Zeit nicht reichen...


  Doch Duncan Sandys ist nur ein Name, nur eine Funktion in diesem Spiel, und die Frage: "Wie weit reicht es hinauf?" ist bereits falsch gestellt. SIE selbst waren es doch, die die Organisationspläne ausgearbeitet, die Titel und Namen eingesetzt haben, denn:


  Sinnsprüche für Paranoiker, 3: Wem es gelingt, dir falsche Fragen einzureden, dem braucht auch vor der Antwort nicht zu bangen.


  Slothrop merkt, daß er vor der blauen Stückliste stehengeblieben ist, mit der das alles angefangen hat. Wie weit reicht es hinauf ... ahhh. Nicht auf Menschen soll die ketzerische Frage sich beziehen, sondern auf die Technik! Blinzelnd, mit einem Finger aufmerksam durch die Spalten fahrend, entdeckt Slothrop die nächsthöhere Inkarnation der "Vorrichtung für die Isolierung": "S-Gerät, 11/00000."


  Wenn es sich bei diesen Ziffern um die Seriennummer einer Rakete handeln soll, worauf die Form schließen läßt, dann muß es eine Sonderausführung sein - Slothrop hat noch nicht einmal von einer mit vier Nullen gehört, geschweige denn mit fünf... auch nicht von einem S-Gerät, I- und J-Gerät ja, die gibt es, sie gehören zum Leitsystem... naja, das Dokument SG 1, das nicht existieren soll, wird's wohl erklären


  Raus aus dem Zimmer: Gehen ohne Ziel, Bewegung im Takt eines langsamen Trommelschlags in seinen Bauchmuskeln, abwarten, was passiert, bereit sein ... Im Casino-Restaurant, nicht der geringste Leitungswiderstand beim Eintreten, kein Temperaturabfall auf seiner Haut, setzt Slothrop sich an einen Tisch, auf dem irgend jemand die Londoner Times vom letzten Dienstag liegengelassen hat. Hmmm. Davon hat er eine ganze Weile keine in den Fingern gehabt... Er blättert, dum, dum, de-doo, yeah, der Krieg dauert, die Zange rund um Berlin schließt sich, Eipulver immer noch ein Pfund drei fürs Dutzend. "Gefallene Offiziere", MacGregor, Mucker-Maffick, Whitestreet, persönliche Verdienste ... Meet Me in St. Louis läuft im Empire (erinnert an die Penis-in-der-Popcorn-Tüten-Nummer dort mit einer Madelyn, die alles andere als -) -


  Tantivy ... Oh, Scheiße, nein, nein, noch mal...


  "Jungenhafter Charme ... Bescheidenheit... Charakterstärke ... wahrhafte christliche Reinheit und Güte ... wir alle liebten Oliver ... seine Tapferkeit, seine Herzensbildung und sein nie versiegender Humor gaben uns allen Kraft... starb als Held bei einem tollkühnen Versuch, Männer seiner Einheit aus einem deutschen Hinterhalt zu befreien ..." Und unterzeichnet vom ergebensten seiner Waffenkameraden, Theodore Bloat. Major Theodore Bloat, mittlerweile -


  Aus dem Fenster starren, nichts sehen, ein Tischmesser so fest umklammern, daß es ihm vielleicht ein paar Fingerknochen bricht. Leprakranken passiert das manchmal. Ein Fehler im Feedback zum Hirn - sie haben keine Ahnung, wie fest sie ihre Faust ballen. Man kennt doch diese Leprakranken. Tja -


  Zehn Minuten später, zurück auf seinem Zimmer, liegt er mit dem Gesicht nach unten auf dem Bett, fühlt sich leer. Kann nicht weinen. Kann überhaupt nichts tun. Sie haben es getan. Haben seinen Freund in irgendeine Falle gelockt, haben ihn einen "Heldentod" spielen lassen ... und dann haben sie einfach seine Akte geschlossen ...


  Später wird er sich überlegen, daß die ganze Sache auch fingiert sein könnte. Keine Schwierigkeit dabei, so was in die Times setzen zu lassen, oder? Und die Zeitung irgendwo hinzulegen, wo Slothrop sie finden mußte. Doch als ihm dieser Gedanke kommt, gibt's bereits kein Zurück mehr.


  Zu Mittag kommt Hilary Bounce rein, reibt sich die Augen und trägt ein Grinsen zur Schau, das aussieht, als ob er Scheiße gefressen hätte. "Wie haben Sie den Abend verbracht? Meiner war bemerkenswert."


  "Freut mich zu hören." Slothrop lächelt. Du stehst auch auf meiner Liste, Freundchen. Es ist ein Gnadenakt, wie ihn sein laues Amerikanerleben noch nicht von ihm gefordert hat, dieses


  Lächeln, eine Gnade, deren er sich gar nicht fähig gehalten hätte. Aber es funktioniert. Er ist überrascht und so dankbar, daß er fast zu weinen anfängt. Das wichtigste daran ist nicht, daß er Bounce mit seinem Lächeln getäuscht zu haben scheint, sondern daß er es wiedergefunden, daß sich das Blatt für ihn gewendet hat...


  Also schafft er es tatsächlich bis nach Nizza, in einer schnellen Flucht über die Corniche mit tanzenden Bergen und dem leisen Quietschen von Gummi an sonnenwarmen Abgründen, nachdem er seine Anhängsel am Strand abgeschüttelt hat, wo er aufmerksam genug war, seinem Spezi Claude, einem Sous-Chef vom Casino, etwa so groß und breit wie er, diese nagelneue pseudo-tahitianische Badehose zu leihen, in der Claude dann aller Augen auf sich zog, während Slothrop den schwarzen Citroen organisierte, dessen Schlüssel steckten, 'ne reine Kleinigkeit, Leute ... und in dem er jetzt in Nizza einrollt, angetan mit weißem Zoot, dunkler Sonnenbrille und einem flappenden Sydney-Greenstreet-Panama. Er wirkt nicht gerade ausgesprochen unauffällig zwischen all den Militärs und den Mamzelles, die schon die Sommerkleider aus den Schränken geholt haben, läßt den Wagen aber trotzdem in der Nähe der Place Garibaldi stehen und flaniert zu einem Bistro auf der Altstadtseite der Porte Fausse, wo er sich Zeit für eine Semmel und eine Tasse Kaffee nimmt, ehe er sich aufmacht, die Adresse zu suchen, die ihm Waxwing gegeben hat. Sie entpuppt sich als ein altes, vierstöckiges Hotel, in dessen Eingangshalle Nachmittagsbesoffene auf dem Boden liegen, die geschlossenen Augen wie winzige Brotlaibe vom letzten Sonnenglast gepinselt, und sommerlicher Staub in gemessenem Geschwader durch das gelbgraue Licht treibt. Sommerliche Feierabendstimmung herrscht in den Straßen vor dem Haus, ein Sommer im April, während der Wirbelsturm der Umgruppierungen von Europa nach Asien mit seinen Schiffssirenen jede Nacht mehr Seelen verführt, sich über den Appell hinaus an die Gelassenheit von hier zu klammern, dem vorletzten Halt, dicht vor dem Spundloch von Marseille, in dem papierenen Zyklon, der sie aus Deutschland durch die Flußtäler nach Süden saugt, schon aus Antwerpen einige, schon aus den Nordseehäfen, je sicherer der Wirbel seiner Sache, seiner bevorzugten Routen wird ... Gerade auf Messers Schneide, hier in der Rue Rossini, kommt das beste Gefühl zu Slothrop, das die Abenddämmerung in einer fremden Stadt bringen kann: genau dort, wo das Licht des Himmels dem Licht der elektrischen Straßenlampen die Waage hält, kurz vor dem ersten Stern, etwas wie ein Versprechen von Ereignissen, für die es keine Ursachen geben wird, von Überraschungen, von Richtungen, die rechtwinklig liegen werden zu allen Kursen, die ihn sein Leben bislang gesteuert hat. Zu ungeduldig, um auf den ersten Stern zu warten, betritt Slothrop das Hotel. Die Teppiche sind staubig, es riecht nach Alkohol und Chlor. Paarweise und alleine schlendern Matrosen und Mädchen an Slothrop vorbei, der von Tür zu Tür durch die Flure paranoidiert und jene sucht, die ihm etwas zu erzählen hätte. Radios spielen in den schwer hölzernen Zimmern. Die Treppengeländer stehen nicht im Lot, sondern hängen schräg in einem merkwürdigen Winkel, und das Licht, das an den Wänden herabrinnt, hat nur zwei Farben: Erde und Blätter. Im obersten Stockwerk findet Slothrop schließlich eine alte, mütterliche Zimmerfrau, die Bettwäsche zum Wechseln, hellweiß im schwachen Licht, in ein Zimmer trägt.


  "Warum bist du gegangen?" das traurige Flüstern klingelt wie durch einen Telephonhörer von sehr weit weg. "Sie wollten dir doch helfen. Sie hätten nichts Böses getan..."Ihr Haar ist ringsum hochgerollt a la George Washington. In einem Winkel von 45 Grad starrt sie zu Slothrop hinauf, der geduldige Blick eines Schachspielers im Park, ihre Nase ist sehr groß und freundlich gekrümmt, ihre Augen glänzen: sie ist behäbig, schwerknochig, die Spitzen ihrer Lederschuhe sind leicht aufgebogen, an riesigen Füßen trägt sie rot-weiße Ringelsocken, die ihr das Aussehen einer freundlichen Märchenfrau aus einer der anderen Welten verleihen, einer Fee von der Sorte, die einem nicht nur etwas in die Schuhe steckt, sondern gleich ein bißchen fegt und


  den Topf schon auf dem Herd hat, wenn man aufwacht und vielleicht eine frische Blume am Fenster... "Wie bitte?" "Noch ist es Zeit."


  "Sie verstehen nicht. Man hat mir einen Freund ermordet." Aber es in der Times zu sehen, so öffentlich ... wie konnte so etwas real sein, real genug, um ihn davon zu überzeugen, daß Tantivy nicht eines Tages doch zur Tür hereinplatzen würde, mit einem "Hallo, Leute" und schüchternem Grinsen... hey, Tantivy, wo hast du denn gesteckt?


  "Wo ich gesteckt habe, Slothrop? Wirklich 'ne gute Frage!" Und die Zeit würde wieder hell von seinem Lächeln, die Luft zum Atmen freier...


  Er zückt Waxwings Karte. Die alte Frau bricht in ein erstaunliches Lächeln aus, die beiden einzigen Zähne, die ihr geblieben sind, strahlen im Licht der neuen Glühbirnen der Nacht. Mit dem Daumen weist sie ihn nach oben und schickt ihm entweder ein V-für-Victory-Zeichen oder einen anderen Zauber aus einem fernen Land nach, der vor dem bösen Blick schützt, der die Milch gerinnen läßt. Was immer es war, jedenfalls kichert sie sarkastisch.


  Oben ist das Dach, und in der Mitte eine Art Penthouse. Drei junge Männer mit Apachen-Koteletten und eine junge Frau, die einen geflochtenen, ledernen Totschläger umklammert, sitzen vor der Tür und rauchen von einer dünnen Zigarette mit vieldeutigem Duft. "Du bist verloren, mon ami." "Tja, äh", wieder mal raus mit Waxwings Karte!


  "Ah, bien ..." Sie rollen sich zur Seite, und er tritt ein in ein Gezänk aus kanariengelben Borsalinos, korksohligen Comic-Schuhen mit gigantischen Kappen, allgegenwärtigem Flickwerk in kontrastierenden Farben (wie Orange auf Blau oder jener zeitlose Favorit, Grün auf Magenta), werktäglichem Grunzen voll unwirscher Behaglichkeit, wie man es normalerweise in öffentlichen Toiletten zu hören bekommt, regem Telephonverkehr aus dichten Wolken von Zigarrenrauch. Waxwing ist nicht da, doch ein Kollege unterbricht die lautstarken Geschäftsgespräche, als er die Karte sieht.


  "Was brauchst du?"


  "Carte d'identite, Ticket nach Zürich, Schweiz." "Morgen."


  "Platz zum Schlafen."


  Der Mann gibt ihm einen Schlüssel zu einem der Hotelzimmer. "Hast du Geld?" "Nicht viel. Ich weiß aber nicht, wann ich -" Zählen, blinzeln, rascheln, "hier". "Äh... "


  "Schon gut, das ist nicht geliehen. Es kommt von oben. Also, du gehst nicht auf die Straße, du besäufst dich nicht, du läßt die Mädchen in Ruhe, die hier arbeiten." "Ooch... "


  "Dann bis morgen." Und zurück zum Geschäft.


  Slothrops Nacht vergeht äußerst unbequem. Er findet keine Position, in der er mehr als zehn Minuten schlafen könnte. Wanzen-Rollkommandos reiten wilde Attacken gegen seinen Körper, die nicht unkoordiniert sind mit den wechselnden Tiefen seines Wachseins. Betrunkene kommen an die Zimmertür. Betrunkene und Besucher von drüben.


  "'Rone, mußt mich reinlassen, hier ist Dumpster, Dumpster Villard." "Was soll -"


  "Es ist wirklich schlimm heut nacht, 'tschuldige. Ich sollte hier nicht so reinplatzen, ich mach mehr Ärger, als ich überhaupt wert bin ... hör mal... mir ist so kalt... ich hab einen weiten Weg hinter mir..."


  Hartes Klopfen. "Dumpster-"


  "Nein, nein, ich bin's-MurraySmile, ich war neben dir in der Grundausbildung, 84. Kompanie, erinnerst du dich? Unsere Stammnummern sind nur zwei Ziffern auseinander."


  "Ich hätte ihn ... ich hätte Dumpster reinlassen müssen ... Wo sollte er hin? Hab ich geschlafen?"


  "Sag ihnen nicht, daß ich hier war. Ich bin nur gekommen, um dir zu sagen, daß du nicht zurückmußt."


  "Wirklich? Haben sie gesagt, daß es in Ordnung geht?" "Ja, alles in Butter."


  "Yeah, aber haben sie dir das gesagt?" Schweigen. "Hey? Murray?" Schweigen. Der Wind pfeift wild durch das Gitterwerk, und unten auf der Straße scheppert ein Obstkarren, hölzern, leer, dunkel. Es muß vier Uhr früh sein. "Ich muß zurück jetzt, Scheiße, komm zu spät... "


  "Nein." Nur ein Flüstern ... Aber es war ihr "nein", er hat es nie vergessen. "Wer's da? Jenny? Bist du das, Jenny?"


  "Ja, ich bin's. Oh, Liebster, ich bin so froh, daß ich dich gefunden hab."


  "Aber ich muß ..." Würden SIE'S jemals zulassen, daß er mit ihr im Casino ... ?


  "Nein, ich kann doch selbst nicht." Aber was ist mit ihrer Stimme los?


  "Jenny, ich hab gehört, daß es euren Block erwischt hat, irgendwer hat's mir erzählt,


  am Tag nach Neujahr ... 'ne Rakete ... und ich wollte auch hingehen und nach dir


  schauen, aber... ich hab's einfach nicht getan ... und dann haben SIE mich in dieses


  Casino verschleppt... "


  "Ist ja gut."


  "Wenn ich aber nicht -"


  "Geh einfach nicht zu ihnen zurück."


  Und irgendwo, dunkle Fische im toten Brechungswinkel dieser Nacht, sind auch


  Katje und Tantivy, die beiden Besucher, die zu sehen er sich am meisten wünscht.


  Er versucht, die Stimmen umzufärben, die an seine Tür kommen, wie den Klang


  einer Harmonika, aber es klappt nicht. Das, was er will, liegt viel zu tief.


  Kurz vor dem Morgengrauen klopft es sehr laut, stahlhart. Slothrop ist


  geistesgegenwärtig genug, sich diesmal still zu verhalten.


  "Los jetzt, aufmachen!"


  "Militärpolizei, los, aufmachen!"


  Amerikanische Stimmen, Stimmen vom Land, gellend und gnadenlos. Er liegt erstarrt und hofft, daß ihn die Bettfedern nicht verraten werden. Zum wahrscheinlich erstenmal hört er Amerika, wie es für einen Nichtamerikaner klingen muß. Später wird er sich erinnern, daß das, was ihn am meisten überrascht hat, der Fanatismus war, das Vertrauen nicht nur auf die plumpe Gewalt, sondern auf die Richtigkeit dessen, was sie vorhatten... Vor langem hat man ihm erzählt, daß so was für die Nazis typisch wäre und ganz besonders für die Japse - wir waren die einzigen, die immer fair spielten -, aber dieses Paar da draußen vor der Tür ist jetzt genauso demoralisierend wie eine Großaufnahme von John Wayne (aus einem Winkel, der betont, wie schlitzig seine Augen sind, komisch, daß man das nie bemerkt hat), und John Wayne brüllt: "BANZAI!" "Moment mal, Ray, dort läuft er-" "Hopper! Du Arschloch, komm zurück-"


  "Nie-wieder kriegt ihr mich in eine Zwangsjackeeee ..." verliert sich Hoppers Stimme um die Ecke, verfolgt von den beiden MPs.


  Es dämmert Slothrop, buchstäblich, durch die gelbbraunen Rouleaus, daß dies sein erster Tag draußen ist. Sein erster Morgen in Freiheit. Er muß nicht zurück. Aber frei? Was heißt das: frei? Endlich fällt er in Schlaf. Kurz vor Mittag öffnet eine junge


  Frau mit einem Generalschlüssel die Tür und bringt ihm die Papiere. Er ist jetzt ein englischer Kriegsberichterstatter namens lan Scuffling.


  "Hier die Adresse von einem unserer Leute in Zürich. Wax-wing wünscht dir viel


  Glück, und er läßt fragen, was dich so lange zurückgehalten hat."


  "Meinst du, er erwartet eine Antwort?"


  "Er sagte nur, du müßtest drüber nachdenken."


  "Ü-ü-ü-übrigens." Es ist ihm gerade eingefallen. "Warum seid ihr mir eigentlich alle so behilflich? Mit Geld und allem?"


  "Wer weiß. Wir müssen die Muster ausfüllen. Es gibt wohl ein Muster, in das du gerade reinpaßt." "Ja-aber... "


  Doch sie ist schon verschwunden. Slothrop sieht sich im Zimmer um: Bei Tageslicht ist es schäbig und anonym. Selbst die Kakerlaken müssen sich hier unbehaglich fühlen ... Kann er, wie Katje auf ihrem Rad, so plötzlich losgeschleudert sein in einen Zahnkranz von Zimmern wie diesem hier, gerade lang genug in jedem, um Wind oder Verzweiflung aufzusammeln für den Schritt ins nächste, aber nie zurück, nie wieder? Ohne die Zeit, auch nur die Rue Rossini kennenzulernen, welche Gesichter aus den Fenstern rufen, wo man gut essen kann, wie das Lied heißt, das alle pfeifen in diesen frühreifen Sommertagen ...


  Eine Woche später ist er in Zürich, nach einer langen Fahrt mit der Eisenbahn. Während die Metallgeschöpfe sich ihre Einsamkeit in diesen Tagen der gelösten Nieten und des dichten Nebels mit Schauspielerei verkürzen, chemische Synthesen nachahmen, zu Molekülen werden in Zerlegung und Montage, Ein- und Umbau, döst er durch eine Halluzination von Bergen, Nebelschwaden, Schluchten, Tunnels, steilen Anstiegen hinter keuchenden Maschinen, Kuhglocken in der Finsternis, grünen Wiesen im Morgengrau, Gerüchen nach nassem Gras, Kolonnen von unrasierten Streckenarbeitern vor den Fenstern, unterwegs zu irgendeiner Reparatur, stundenlangen Aufenthalten auf Verschiebebahnhöfen, deren Schienenstränge wie die Schichten einer durchgeschnittenen Zwiebel auseinandergehen und zusammenlaufen, grauen und verlassenen Orten, Nächten voller Pfiffen, voll von Kuppeln, Krachen und Rangieren, glotzenden Kühen auf abendlichen Hügeln, wartenden Militärkonvois vor geschlossenen Schranken, niemals von klar erkennbarer Nationalität, nicht einmal einer Seite zuzuordnen, nur dem Krieg selbst, der einen Trümmerlandschaft, in der die "neutrale Schweiz" nur eine ziemlich angestaubte Konvention ist, beachtet zwar, jedoch mit ebensoviel Sarkasmus wie die Formeln vom "befreiten Frankreich", dem "totalitären Deutschland", "faschistischen" Spanien und so fort ...


  Der Krieg hat Zeit und Raum nach seinem eigenen Bild verändert. Die Schienen gehören jetzt zu anderen Netzen. Was wie Zerstörung aussieht, ist nichts anderes als die Anpassung des Bahnsystems an neue Zwecke, an Absichten, von denen er auf seiner ersten Fahrt nur Vorzeichen, nur erste Weichenstellungen bemerkt... Er logiert sich im Hotel Nimbus ein, in einer düsteren Gasse im Niederdorf, dem Vergnügungsviertel von Zürich. Das Zimmer liegt unter dem Dach und ist nur über eine Leiter zu erreichen. Auch draußen vor dem Fenster gibt es eine Leiter, also scheint es ihm okay. Bei Einbruch der Dunkelheit macht er sich auf die Suche nach der lokalen Waxwing-Niederlassung, die sich ein Stück flußaufwärts am Limmatquai unter einer Brücke befindet. Zimmer voller Chronometer, Uhren, Höhenmesser, darin ein Russe namens Semjawin. Von draußen dringen die Hupsignale der Boote auf Fluß und See herein. Im Oberstock übt jemand auf dem Klavier: holpernde, süße Lieder. Semjawin gießt Enzian in Tassen mit frisch aufgebrühtem Tee. "Das erste, was du hier kapieren mußt, ist die Art und Weise, wie alles spezialisiert ist. Wenn du Uhren brauchst, gehst du in das eine Cafe; dreht sich's um Frauen, gehst du in ein


  anderes. Pelze sind unterteilt in Zobel, Hermelin, Nerz und sonstige. Bei Drogen


  genauso: Stimulantien, Depressiva, Psychomimetika ... Hinter was bist du her?"


  "Äh, Informationen?" Mmmh, das Zeugs schmeckt ja wie Moxie...


  "Oh. Wieder einer." Er wirft Slothrop einen mürrischen Blick zu. "Vor dem ersten


  Krieg war das Leben einfach. Du kannst dich natürlich nicht erinnern. Drogen, Sex


  und Luxusartikel. Währungen waren nur ein Nebengeschäft, und der Begriff war


  unbekannt. Ich habe miterlebt, wie es anders geworden ist - wie sehr anders es


  geworden ist. Die Inflation in Deutschland hätte mich warnen müssen, eine Kette von


  Nullen von Berlin bis hierher. Ich habe mir gut zugeredet: Aber soll ich dir mal was


  verraten?"


  "Bin gespannt."


  Ein tragikerfüllter Seufzer. "Information... Was ist denn faul an Drogen oder Weibern? Ist es ein Wunder, daß die Welt verrückt geworden ist, wenn Information das letzte gültige Tauschobjekt darstellt?" "Ich dachte, das wärn Zigaretten."


  "Du träumst." Er zieht eine Liste von Zürcher Cafes und Treffpunkten heraus. Unter Spionage, industrielle, findet Slothrop drei Adressen. Das Ultra, das Lichtspiel und das Sträggeli. Sie liegen weit auseinander, auf beiden Ufern der Limmat. "Beinarbeit", faltet er die Liste in eine überdimensionale Tasche seines Zoot. "Das wird leichter. Eines Tages machen es Maschinen. Informationsmaschinen. Du bist die Bugwelle der Zukunft."


  Es beginnt eine Periode des Pendeins zwischen den drei Cafes. In jedem sitzt er ein paar Stunden über seiner Tasse, einmal am Tag geht er essen, Zürcher Mettwurst mit Rösti in den Volksküchen ... wo er Schwärme von Geschäftsleuten in blauen Anzügen beobachten kann, sonnenverbrannte Skifahrer, die ihre Zeit mit Schußfahrten über kilometerlange Gletscher und Firn verbracht und von Feldzügen oder Politik nichts gehört, außer Windfahnen und Thermometern nichts gelesen, ihre schlimmsten Greuel in Schneebrettern und Lawinen, ihre Triumphe in Pulverschnee erlebt haben ... zerlumpte Ausländer in ölfleckigen Lederjacken und löcherigem Drillich, Südamerikaner, vermummt in Pelze und in der hellen Sonne fröstelnd, ältliche Hypochonder, die der Kriegsausbruch bei der Kur in einem Heilbad überrascht und hier bis heute festgehalten hat, Frauen in langen, schwarzen Kleidern, die niemals lächeln, und Männer in schmutzbespritzten Regenmänteln, die es tun ... und dann die Irren, die aus ihren vornehmen Verwahranstalten auf einen Wochenendurlaub herunterkommen - oh, die Geisteskranken dieser Schweiz: keiner unter ihnen, der nicht Slothrop kennte, denn Slothrop allein unter all den düsteren Farben und Gesichtern auf den Straßen geht in Weiß, Schuhe, Hut und Zoot, schneeweiß wie die Friedhofsberge über der Stadt... Er ist das neue Wahrzeichen von Zürich, und er hat seine liebe Not, die erste Welle der korporativen Spitzel auszusondern aus den IRREN AUF URLAUB!


  (Die Chorus Line ist nicht, wie üblich, aufgeteilt in Jungen und Mädchen, sondern in Wärter und Irre, ohne Ansehen des Geschlechts, obwohl alle vier Möglichkeiten auf der Bühne vertreten sind. Viele tragen Sonnenbrillen mit schwarzen Gläsern und weißen Gestellen, nicht so sehr aus modischen Gründen, als um Schneeblindheit zu suggerieren, das aseptische Weiß der Klinik, vielleicht sogar die Dunkelheit des Geistes. Aber es wirkt alles fröhlich, relaxed und locker... kein Anzeichen von Unterdrückung, nicht einmal Unterschiede in der Kleidung, so daß es anfangs ziemlich schwierig ist, die Irren und die Wärter auseinanderzuhalten, die jetzt alle singend und tanzend aus sämtlichen Gassen zugleich auftreten): Kuckuck, Leute, grüß euch Gott, Maske auf und ab Komplott, Laßt uns sabbern, tanzen, lachen, Fröhliche Zwerge, die Ferien machen!


  Ja, wir sind die IRREN AUF URLAUB, Sind weich auf der Birne, die Seelen Beim Feiern, beim Waschen die Hirne, Verrückte im Freigang, der Anstalt entflohn, Nicht für dumm zu verkaufen -Wir sind es ja schon!


  Und geht unser Hut rum, so schmeißt uns was ein -


  Eure Sorgen und Tränen - wir steppen sie klein.


  Denn glaubt uns Idioten: das Leben ist schön!


  Laßt euch nicht verschrecken,


  Dann wird es schon gehn!


  La-da-da, ya-ta ya-ta ta-ta &c ...


  (Sie summen die Melodie unter dem, was folgt, weiter):


  Erster Irrer (oder vielleicht Wärter): Hab ein tolles Geschäft für dich, Amerikaner? Hab ich mir gedacht, erkenn doch einen Landsmann, saaagmal, mit dem Anzug hier, brauchst bloß hoch genug auf den Gletscher, und keiner könnte dich mehr sehn! Aber ernsthaft, kann mir schon denken, was du von so Straßenhändlern hältst, die dir auf die Pelle rücken, Kümmelblättchenspieler auf dem Gehweg [er straßenhandelt quer über die Bühne, wedelt mit dem Zeigefinger in der Luft und singt: "Kümmelblättchen, auf-dem, Geh-Weg", schrill und monoton und so lange, wie man ihn läßt], und dir ist gleich klar, daß da was nicht stimmen kann, alle versprechen das Blaue vom Himmel, und kosten soll's so gut wie gar nichts, hab ich recht? Ja, und so seltsam es klingt, genau das war der Einwand, den die Ingenieure und Wissenschaftler immer gegen das [die Stimme senkend] Perpetuum mobile vorgebracht haben oder, wie wir es lieber nennen, das Entropie-Management - hier, hier ist unsere Karte - zugegeben, sie hatten ihre Gründe. Aber ... das war einmal... Zweiter Irrer oder Wärter: Jetzt hast du vom Ein-Liter-auf-hundert-Kilometer-Vergaser gehört, von der Rasierklinge, die nie stumpf wird, von der ewigen Schuhsohle, von der Krätzpille, die gut zu deinen Drüsen ist, von der Maschine, die mit Sand läuft, von Ornithoptern und Robobopstern, ich hab dir von meinem Kinnbärtchen aus Stahlwolle erzählt, alles bestens und prima, aber jetzt kommt was für deinen Kopf! Bist du bereit? Das Blitz-Schnappschloß, Das, Dich!, Öffnet! Slothrop: Ich glaub, ich halt 'ne kleine Siesta ...


  Dritter I. oder W.: Transsubstantiation von gewöhnlicher Luft in Diamanten durch kataklystische Kohlendioxyd - Reduktio-o-o-o-n-n-n...


  Wenn er empfindlich wäre in solchen Dingen, müßte er ganz schön beleidigt sein von dieser ersten Welle. Sie rauscht vorüber, gestikulierend, anklagend, flehend. Slothrop schafft es, ruhig zu bleiben. Es folgt eine Pause - dann treten die echten auf, zögernd zuerst, aber es macht sich, es macht sich. Buna und Kohlebenzin, elektronische Rechner, Anilinfarben, Akryle, Parfüms (gestohlene Konzentrate in Phiolen in Musterkoffern), die sexuellen Gewohnheiten von hundert ausgewählten Aufsichtsräten, Fabrikgrundrisse, Codebücher, Verbindungen und Zahltage, einfach fragen, sie besorgen es dir.


  Und endlich, eines Tages im Sträggeli, wo Slothrop auf einer Bratwurst und einer Rinde Brot herumkaut, die er schon den ganzen Vormittag in einer Papiertüte mit sich rumgeschleppt hat, erscheint wie aus dem Nichts ein Mario Schweitar in einem grün verschnürten Gilet: steht neben Slothrops Tisch, als wäre er mit dem Kuckuck aus dieser Weka-weka-Zwo-Uhr an der Wand gesprungen, und wendet, die dunklen, endlosen Korridore noch im Rücken, das Blatt. "Pssst, Joe", beginnt er, "hey, Mister."


  "Danke, nein", antwortet Slothrop mit vollem Mund. "Ob Sie an etwas L.S.D. interessiert sind?"


  "Das steht für Pfund, Shillinge und Pence. Sie sind im falschen Cafe, mein Lieber." "Ich glaube, auch im falschen Land", Schweitar, leicht umdüstert. "Ich bin von Sandoz."


  "Ha! Sandoz!" heult Slothrop auf und zerrt dem Burschen einen Stuhl heran. Wie sich herausstellt, ist Schweitar einer jener freischwebenden Tausendsassas im Dunstkreis des Kartells, der auf Tagesbasis für jeden Job zu haben ist und nebenbei ein wenig in die eigene Tasche spioniert, und tatsächlich hat er einen heißen Draht zur Psychochemie AG.


  "Tja", macht Slothrop, "was mich natürlich schon interessieren würde, ist einfach alles, was ihr über L. Jamf habt, und über dieses Imipolex G." "Gaaah " "Wie bitte?"


  "Dieses Zeug. Vergessen Sie's! Es liegt nicht einmal auf unserer Linie. Ob Sie sich überhaupt vorstellen können, wie es ist, ein Polymer zu entwickeln, wenn man nur Indol-Liebhaber um sich hat? Und der große Übervater im Norden ständig neue Ultimaten schickt? Imipolex G ist der Albatros der Firma, Yank. Sie haben Vizepräsidenten, deren einzige Aufgabe in dem Ritual besteht, jeden Sonntag zum Grab vom alten Jamf zu pilgern und draufzuspucken. Wenn Sie die Indol-Bande kennen würden, wüßten Sie, wovon ich rede. Sie sind ein elitäres Pack. Sehen sich selbst am Ende einer langen europäischen Dialektik, Generationen von Getreidebrand und Mutterkorn, Hexen auf Besenstielen, Gemeinschaftsorgien, Kantonen, die irgendwo oben in Gebirgsfalten vergraben liegen und seit fünf Jahrhunderten keinen unhalluzinierten Tag mehr erlebt haben - Bewahrer einer Tradition, Aristokraten -"


  "Augenblick mal..." Jamf tot? "Sagten Sie nicht eben was von Jamfs Grab?" Das sollte einen Unterschied machen für ihn, außer, der Mann hätte nie gelebt, aber wie kann er dann -


  "Über der Stadt, auf den Uetliberg zu."


  "Ob Sie ihn jemals -"


  "Was?"


  "Haben Sie ihn jemals kennengelernt?"


  "Das war vor meiner Zeit. Aber ich weiß, daß es einen Haufen Material über ihn im Geheimarchiv bei Sandoz gibt. Das wird ein schönes Stück Arbeit sein, Ihnen da rauszuholen, was Sie brauchen... " "Äh...?" "Fünfhundert." "Fünfhundert was?"


  Schweizer Franken. Fünfhundert hat Slothrop von überhaupt nichts, es seien denn Sorgen. Das Geld aus Nizza ist fast aufgebraucht. Er macht sich auf den Weg zu Semjawin, jenseits der Gemüsebrücke. Er nimmt sich vor, von nun an jeden Weg zu Fuß zu gehen, kaut auf seiner kalten Wurst und fragt sich, wann er wohl wieder eine sehen wird.


  "Das erste, was du jetzt tun willst", berät ihn Semjawin, "ist, zu einem Pfandleiher zu gehen und diesen-diesen", er deutet auf den Zoot-Anzug, "zu ein paar Franken zu machen." Oooch nein, nicht den Zoot. Semjawin rumort in einem Hinterzimmer herum, kommt mit einem Bündel Arbeitskleidung wieder zum


  Vorschein. "Du solltest dir ein bißchen mehr Gedanken über deine Sichtbarkeit machen. Komm morgen wieder, ich werde sehen, was ich noch finde." Den weißen Zoot in einem Bündel unter dem Arm, marschiert ein weniger sichtbarer lan Scuffling wieder hinaus, flußabwärts in den mittelalterlichen Nachmittag von


  Niederdorf. Unter der sinkenden Sonne blähen sich die Steinmauern wie backendes Brot und, Mannomann, auch ihm geht auf, daß hier wieder so 'ne Tamara/Italo-Nummer zu laufen beginnt, und diesmal wird er so tief drinstecken, daß er nicht mehr rauskommt...


  Vor der Ecke zu seiner Gasse bemerkt er, geparkt in einer Schattenbucht, einen schwarzen Rolls mit laufendem Motor, getönten Scheiben, und das Nachmittagslicht ist so schwach, daß er nicht ins Innere sehen kann. Hübscher Schlitten. Der erste, der ihm seit einer ganzen Weile begegnet. Sollte nicht mehr als einen neugierigen Blick kosten, gälte nicht


  Sinnsprüche für Paranoiker, 4: Du versteckst dich, sie suchen.


  Zunnggg! diddilung, diddila-ta-ta-ta, ya-ta-ta-ta, im Allegro der Wilhelm-Tell-Ouvertüre zurück in die Schatten, wollen hoffen, daß da gerade keiner durchs Einwegglas geschaut hat -zoom, zoom, um die Ecke flitzen, Straßen runterrasen, kein Geräusch von Verfolgung, aber schließlich ist so 'n Rolls ja auch das Leiseste, was fährt, höchstens die Königstiger ausgenommen... Das Hotel Nimbus dürfte gestorben sein für ihn. Seine Füße machen sich langsam bemerkbar. Kurz vor Ladenschluß erreicht er die Luisenstraße und das Leihhaus und schafft es, seinen Zoot anzubringen. Was er dafür kriegt, wird für ein, zwei Tage Mettwurst reichen. Leb wohl, Zoot.


  In Zürich wird entschieden zeitig zugesperrt. Und wie und wo kriecht Slothrop unter für die Nacht? Für einen Augenblick fällt er in seinen alten Optimismus zurück: drückt sich in ein Restaurant und ruft die Rezeption im Nimbus an. "Hallo, ja", in englischem Englisch, "könnten Sie mir vielleicht sagen, ob der Landsmann noch da ist, der im Foyer gewartet hat, Sie wissen schon..."


  Eine Minute, und es kommt eine freundliche, verlegene Stimme mit einem Ach-sind-Sie-das. Oh, wie engelhaft. Slothrop kriegt Schiß, hängt ein, steht da und glotzt auf alle diese Leute beim Abendessen, die alle zurückglotzen-versaut, versaut, jetzt wissen SIE, daß er gewarnt ist. Er hat die übliche Chance, daß es wieder nur seine Paranoia ist, aber diesmal sind die Zufallsfügüngen wohl doch zu dicht. Und außerdem kennt er ihn mittlerweile, den Tonfall IHRER kalkulierten Unschuld, der zu IHREM Stil gehört ...


  Wieder unterwegs durch die Stadt: Präzisionsbanken, Kirchen, gotische Portale spulen sich ab ... das Hotel und die drei Cafes muß er vermeiden, klar, klar... Die lebenslangen Zürcher flanieren in Frühabend-Blau vorbei. Blau wie das Zwielicht über der Stadt, immer dunkleres Blau ... Die Spione und Schieber sind von den Straßen verschwunden. Semjawins Wohnung ist tabu, die Waxwing-Leute waren nett zu ihm, wozu sie mit hineinziehen? Welches Gewicht die Besucher in dieser Stadt wohl haben? Kann Slothrop riskieren, in ein anderes Hotel zu gehen? Wahrscheinlich nicht. Es wird kühl. Vom See erhebt sich ein Wind. Er merkt, daß es ihn bis zum Odeon getrieben hat, einem der Grand-Cafes der Welt, dessen Spezialität auf keiner Karte steht und niemals definiert worden ist. Lenin, Trotzki, James Joyce, Dr. Einstein, sie alle saßen hier an diesen Tischen. Was immer es war, das sie gemeinsam hatten: was immer sie von diesem Punkt aus fassen wollten... es hatte vielleicht mit dem Volk zu tun, mit dem Schauspiel prosaischer Sterblichkeit, dem rastlosen Sichkreuzen von Begierden und Verzweiflungen auf einem schicksalhaften Straßenstück ... Dialektiken, Matrizen, Archetypen brauchen alle, von Zeit zu Zeit, die Rückverbindung zu diesem proletarischen Blut, zu Körpergerüchen und bewußtseinslosem Grölen quer über einen Tisch, zu kleinen


  Betrügereien und letzten Hoffnungen, soll nicht alles nur bestaubte Drakularität sein, der uralte Fluch des Westens ...


  Slothrop beschließt, sich einen Kaffee zu leisten. Er geht hinein und sucht sich einen Platz, von dem aus er die Tür im Auge behalten kann. Fünfzehn Minuten, und schon empfängt er ein Spionenzeichen von einem dunkelhäutigen, gelockten Fremden in einem grünen Anzug, der ein paar Tische weiter sitzt. Auch so ein Türbeobachter. Er hat eine vergilbte Zeitung vor sich liegen, die Slothrop spanisch vorkommt. Aufgeschlagen ist eine merkwürdige politische Karikatur, eine Reihe von mittelalten Männern mit Frauenkleidern und Perücken auf einem Polizeirevier, wo ihnen der Polyp so etwas wie einen weißen Brotlaib entgegenhält ... nein, ein Säugling ist das, mit einem Schild auf der Windel: LA REVOLUCION ... aha, sie beanspruchen das Baby Revolution für sich, alle diese Politiker als keifende Möchtegern-Mütter, und die Karikatur hier soll 'ne Art Prüfstein sein, dieser Bursche im grünen Anzug, der sich als Argentinier namens Francisco Squalidozzi entpuppt, hofft auf eine Reaktion ... die entscheidenden Worte kommen ganz am Ende der Schlange, wo der große argentinische Dichter Leopoldo Lugones sagt: "Nun laßt mich davon singen, wie ich sie unbefleckt von der Erbsünde empfangen habe ..." Gemeint ist die Uriburu-Revolution von 1930. Die Zeitung ist fünfzehn Jahre alt. Unmöglich, zu wissen, was Squalidozzi sich von Slothrop erwartet, was er kriegt, ist jedenfalls die blanke Ahnungslosigkeit. Das scheint jedoch akzeptabel zu sein, und bald ist der Argentinier genügend aufgetaut, um Slothrop anzuvertrauen, daß er und ein Dutzend Kollegen, darunter die internationale Exzentrikerin Graciela Imago Portales, vor ein paar Wochen in Mar del Plata ein betagtes deutsches U-Boot gekapert und es über den Atlantik zurückgeschippert haben, um in Deutschland politisches Asyl zu suchen, sobald der Krieg dort vorbei ist...


  "Sagen Sie Deutschland? Sind Sie von allen guten Geistern verlassen? Dort herrscht das reine Chaos, Kamerad!"


  "Nicht annähernd das Chaos, das wir hinter uns gelassen haben", erwidert traurig der Argentinier. In seinem Gesicht sind tiefe Falten erschienen, gegraben vom Leben neben Tausenden von Pferden, vom Blick auf zu viele todgeweihte Fohlen und untergehende Sonnen südlich von Rivadavia, wo der wahre Süden beginnt ... "Es ist ein Chaos, seit die Obristen übernommen haben. Und jetzt, da Peron nach der Macht greift... die Accion Argentina war unsere letzte Hoffnung", wovon redet er eigentlich, Himmel, ich hab Hunger, "... niedergeworfen einen Monat nach dem Coup ... Im Augenblick warten alle ab. Gehen aus Gewohnheit auf die Straße. Ohne echte Hoffnung. Wir haben beschlossen, das Land zu verlassen, ehe Peron noch ein Portefeuille mehr bekommt. Das Kriegsministerium wahrscheinlich. Die descamisados hat er schon hinter sich, und mit ihnen gewinnt er die Armee, Sie verstehen ... es ist nur eine Frage der Zeit... wir hätten nach Uruguay gehen können, ihn dort überwintern - das ist schon Tradition. Aber vielleicht wird er sich lange halten. Montevideo ist voll von enttäuschten Emigranten und enttäuschten Hoffnungen... "


  "Yeah, aber Deutschland - das ist doch das letzte, wo man hin will." "Pero che, no sos argentino..." Ein langer Blick hinaus, durch die an Reißbrettern geschlagenen Narben schweizerischer Prachtstraßen, auf der Suche nach dem Süden, den er verlassen hat. Nicht dem gleichen Argentinien, in dem dieser Bob Eberle in jeder Bar auf Tanger trinken ließ, Slothrop... Squalidozzi will sagen: Wir unter allen magischen Niederschlägen aus Europas ächzender, dampfbrodelnder Retorte sind der dünnste, der gefährlichste, der am leichtesten zu mißbrauchende ... Wir haben versucht, unsere Indianer auszurotten, so wie ihr: Wir haben die geschlossene, weiße Version der Wirklichkeit gewollt, in der wir leben - aber selbst in ihren rauchverhangensten Labyrinthen, selbst in der gedrängtesten Enge ihrer mittäglichen Balkone oder Hinterhöfe und Torwege hat uns das Land niemals vergessen lassen ... Was er aber laut sagt, ist: "Sie sehen hungrig aus. Haben Sie noch nicht gegessen? Ich wollte selbst gerade zum Abendessen gehen. Würden Sie mir die Ehre erweisen?"


  In der Kronenhalle finden sie einen Tisch im Oberstock. Der abendliche Ansturm beginnt sich bereits zu legen. Würstchen als Vorspeise, dann Fondue: Slothrop ist am Verhungern. "In den Tagen der Gauchos war mein Land ein unbeschriebenes Blatt Papier. Die Pampas erstreckten sich so weit, wie die Vorstellung der Menschen es wollte, unerschöpflich und unumzäunt. Was der Gaucho umreiten konnte, gehörte ihm. Doch Buenos Aires suchte Hegemonie über die Provinzen. Die Neurosen vom Eigentum gewannen an Macht und begannen, die Landschaft zu infizieren. Zäune wuchsen in die Höhe, und die Freiheit der Gauchos wurde beschränkt. Es ist unsere nationale Tragödie. Wir sind besessen davon, Labyrinthe zu errichten, wo vorher offenes Land und Himmel waren: immer komplexere Muster auf das leere Blatt zu zeichnen. Wir können die Offenheit nicht ertragen - sie versetzt uns in Schrecken. Sehen Sie sich Borges an. Sehen Sie sich die Vorstädte von Buenos Aires an. Der Tyrann Rosas ist seit einem Jahrhundert tot, aber sein Kult blüht. Unter den Großstadtstraßen, dem Mauergewirr der Zinskasernen, den Zäunen und dem Stahlnetz der Schienen sehnt sich das argentinische Herz in seiner Perversität und seiner Schuld nach der Rückkehr zu jener ersten unbekritzelten Klarheit ... der anarchischen Einheit von Pampas und Himmel..." "Aber Weidezäune", Slothrop mit vollem Mund, er schlingt das Fondue nur so in sich rein, "Stacheldraht, das war der Fortschritt - ihr, ihr konntet euren offenen Raum nicht ewig haben, ihr könnt euch dem Fortschritt nicht einfach in den Weg stellen " und so fort, noch eine geschlagene halbe Stunde im gleichen Stil, mit Beispielen aus Samstagnachmittags-Western, die mehr als sonst etwas das Eigentum propagieren, redet er auf diesen Ausländer ein, der ihm sein Essen zahlt.


  Squalidozzi, der es als leichtere Form von Irresein nimmt und nicht als Unhöflichkeit, zuckt nur ein- oder zweimal um die Augen. "In normalen Zeiten", will er erklären, "gewinnt immer das Zentrum. Seine Macht wächst, abhängig von der Zeit, und dieser Prozeß ist nicht umkehrbar, nicht mit normalen Mitteln. Die Dezentralisierung, zurück zur Anarchie, bedarf außergewöhnlicher Zeiten... dieser Krieg dieser unglaubliche Krieg - hat den Wildwuchs der Kleinstaaten, der in Deutschland ein Jahrtausend überdauert hat, für den Augenblick weggewischt. Hat Deutschland blankgewischt. Geöffnet."


  "Schön, und für wie lange?"


  "Es wird nicht so bleiben. Natürlich nicht. Aber für ein paar Monate ... vielleicht gibt es Frieden im Herbst - disculpeme, im Frühling, ich habe mich noch nicht an eure Hemisphäre gewöhnt - für einen Augenblick des Frühlings, vielleicht..." "Yeah, aber - was wollt ihr machen? Euch Land nehmen und versuchen, es zu halten? Die pusten euch doch einfach runter, Freundchen."


  "Nein. Land besetzen bedeutet Zäune. Wir wollen es offen lassen. Wir wollen, daß es wächst, sich wandelt. In der Offenheit der deutschen Zone ist unsere Hoffnung grenzenlos." Dann, als hätte ihn ein Schlag auf die Stirn getroffen, ein plötzlicher, schneller Blick, nicht zur Tür, sondern hinauf an die Decke "Wie die Gefahr, die uns erwartet."


  Das U-Boot kreuzt zur Zeit vor der spanischen Küste, tagsüber auf Tauchstation, nachts an der Oberfläche, um die Batterien aufzuladen. Versorgt wird es von Land, in kleinen Häfen. Über die Einzelheiten schweigt sich Squalidozzi aus, aber offensichtlich bestehen schon seit Jahren Verbindungen zum republikanischen Untergrund eine Gemeinschaft der Barmherzigkeit, eine Gnade des Überstehens ... Squalidozzi ist jetzt in Zürich, um Kontakte zu Regierungen zu knüpfen, die, aus welchen Gründen auch immer, bereit sein könnten, seinen Anarchismus-im-Exil zu unterstützen. Bis morgen muß er eine Botschaft nach Genf schaffen, von wo man sie nach Spanien und auf das U-Boot weiterleiten wird. Aber in Zürich gibt es peronistische Agenten. Er wird beschattet. Er darf es nicht riskieren, seinen Verbindungsmann in Genf auffliegen zu lassen.


  "Ich könnte Ihnen schon aushelfen", leckt sich Slothrop die Finger ab, "aber ich bin gerade knapp bei Kasse und -"


  Squalidozzi nennt einen Betrag, von dem Slothrop Mario Schweitar bezahlen und


  monatelang leben kann.


  "Die Hälfte im voraus, und ich bin unterwegs."


  Der Argentinier schiebt die Botschaft, Adressen, Geld über den Tisch. Und zahlt die Rechnung. Sie verabreden sich in der Kronenhalle, in drei Tagen, von heute. "Viel Glück." "Ihnen auch."


  Ein letzter trauriger Blick von Squalidozzi, allein an seinem Tisch. Ein Zurückwerfen der Stirntolle, ein Verdämmern des Lichts.


  Das Flugzeug ist eine mitgenommene DC-3, ausgewählt für ihre Affinität zum Mondlicht, den freundlichen Ausdruck auf ihrem Fenstergesicht, ihre Dunkelheit innen wie außen. Er erwacht, zusammengerollt zwischen Frachtstücken, in metallischer Finsternis, Motorenvibration in den Knochen ... vorne oben sintert ein schwacher, roter Lichtschimmer durch eine Trennwand. Er kriecht zu einem winzigen Fenster und blickt hinaus. Die Alpen im Mondlicht. Irgendwie klein, jedenfalls nicht so spektakulär, wie er sich's vorgestellt hat. Na ja ... Er sinkt zurück auf ein weiches Bett aus Holzwolle, zündet sich eine von Squalidozzis Zigaretten mit Korkmundstück an, denkt, gar nicht schlecht, die Burschen, hüpfen einfach ins Flugzeug und fliegen, wohin sie wollen ... Warum in Genf landen? Klar, Wie wär's mit -ja, diesem Spanien? nein, Moment, sind Faschisten. Die Südseeinseln! Hmm. Voller Japse und GIs. Und Afrika, das ist der Schwarze Kontinent, da hat's nur Eingeborene, Elefanten und diesen Spencer Tracy ...


  " Kein Ort, wo du hinkönntest, Slothrop, nirgends." Ein Schemen, gegen einen Lattenverschlag gekrümmt, zitternd. Slothrop blinzelt durch das schwachrote Dunkel. Es ist das vertraute Titelblattgesicht des unerschrockenen Abenteurers Richard Halliburton: aber seltsam verändert. Über beide Wangen, auf einem Palimpsest aus alten Pockennarben, erstreckt sich ein gräßlicher Ausschlag, aus dessen Symmetrie Slothrop, wäre sein Blick medizinisch geschult, eine Drogenreaktion herauslesen könnte. Richard Halliburtons Reithosen sind zerfetzt und besudelt, seine hellen Haare jetzt speckverfilzt und strähnig. Er scheint tonlos zu weinen, ein verfehlter Engel, der sich über diese zweitklassigen Alpen beugt, über all die Nachtskifahrer tief unten, die unablässig über ihre Hänge kreuzen, ein faschistisches Ideal von Handeln, Handeln, Handeln kultivieren und perfektionieren, das auch einmal sein eigener, glitzernder Daseinsgrund war. Vorbei. Vorbei.


  Vorsichtig drückt Slothrop seine Zigarette auf dem Boden aus. Wie leicht können diese engelsweißen Hobelspäne in Flammen aufgehen. Und jetzt leg dich hin und sei still, verdammter Narr, lieg so still, wie du kannst, in diesem schüttelnden, abgetakelten Flugzeug, denn sie haben dich betrogen - schon wieder betrogen. Richard Halliburton, Lowell Thomas, die Helden zu Fuß und auf Achse, die gelbsüchtigen Stapel von National Geographie oben in Hogans Zimmer, alle müssen sie ihn angelogen haben, und keiner war zur Stelle damals, nicht mal ein koloniales Gespenst auf dem Speicher, ihn eines Besseren zu belehren ... Rütteln, Suppen, Flattern, Rrums, eine Pfannkuchenlandung, blöde Nieten aus der Drachensteigerschule - ein graues Schweizer Morgendämmern in den winzigen


  Fenstern, Klingelgefühle in jedem einzelnen von Slothrops Knochen, Muskeln und Gelenken. Und Zeit für die Stechuhr.


  Ohne Zwischenfälle kommt er aus dem Flugzeug und mischt sich in ein gähnendes, unwirsches Rudel aus frühen Passagieren, Fracht- und Flughafenarbeitern. Cointrin am frühen Morgen. Schockierend grüne Hügel auf der einen Seite, braune Stadt auf der anderen. Das Pflaster ist schlüpfrig und naß. Wolken treiben langsam über den Himmel. Montblanc sagt hallo, See grüßt rüber, Slothrop kauft zwanzig Zigaretten und die Morgenzeitung, fragt nach Richtungen, klettert in eine Straßenbahn, die gerade kommt und weiterfährt, mit kaltem Luftzug durch Türen und Fenster, um ihn wachzukriegen, in die Friedensstadt hinein.


  Er soll seinen argentinischen Kontaktmann im Cafe l'Eclipse treffen, ein Stück zu Fuß von der Buslinie, am Ende einer katzen-kopfgepflasterten Straße, die auf einen winzigen Platz mündet, der eingerahmt ist von Obst- und Gemüseständen mit beigefarbenen Markisen, kleinen Läden, anderen Cafes, Blumenkästen, sauber gespritzten Gehsteigen. Hunde rennen herum, rein in die Gassen und raus. Slothrop sitzt bei Kaffee, Croissants und seiner Zeitung. Bald brennt sich die Sonne durch die Wolkendecke. Schatten fallen über den Platz, fast bis zu dem Tisch, an dem Slothrop sitzt, sämtliche Antennen ausgefahren. Niemand scheint ihn zu beobachten. Er wartet. Die Schatten ziehen sich zurück, die Sonne steigt, beginnt zu fallen, und endlich taucht sein Mann auf, genau wie beschrieben: Anzug in Buenos-Aires-Tagesschwarz, Schnurrbart, goldgeränderte Brille, einen alten Tango von Juan d'Arienzo pfeifend. Slothrop wühlt unübersehbar in seinen Taschen, zieht mit großer Geste eine fremdländische Banknote hervor, die ihm Squalidozzi mitgegeben hat: wirft einen stirnrunzelnden Blick darauf, steht auf, geht rüber.


  Como no, senor, kein Problem, einen 50-Peso-Schein zu wechseln - ein Platz wird ihm angeboten, das Geld herausgekramt, Notizzettel, Karten sind dabei, bald ist der Tisch übersät mit Papieren aller Art, die schließlich wieder in die Taschen zurücksortiert werden, wobei der Fremde Squalidozzis Botschaft einsteckt und Slothrop eine, die er Squalidozzi überbringen soll. Und damit hat sich's. Zurück nach Zürich mit dem Nachmittagszug, in dem er den größten Teil der Fahrt verschläft. Er steigt in Schlieren aus, zu einer unchristlich dunklen Stunde, nur für den Fall, daß SIE den Hauptbahnhof überwachen, und findet einen Autofahrer, der ihn bis zur Peterhofstatt mitnimmt. Die mächtige Kirchturmuhr schwebt über ihm und den menschenleeren Gassen mit einem Ausdruck, den er jetzt als dumpfen Haß erkennt. Er erinnert ihn an die quadratischen Ivy-League-Höfe einer fernen Jugend, an Uhrtürme, die so schwach erleuchtet waren, daß man die Stunde nie erkennen konnte, an eine Versuchung, obwohl damals weniger stark als jetzt, sich dem dunkler werdenden Jahr zu ergeben, soviel als möglich in sich einzulassen vom wahren Schrecken dieser Stunde ohne Namen (außer, er wäre... nein... NEIN ...): Es war die Leere, wie seine puritanischen Vorfahren sie gekannt hatten, die Vanitas, die Knochen und Herz preisgab dem Nichts, die hinter schmachtenden CollegeSaxophonen, weißen Blazern mit Lippenstiftflecken an den Aufschlägen, den Rauchkringeln nervöser Fatimas, den Duftwolken von Castile-Seife aus glänzendem Haar, von Pfefferminzküssen und taufeuchten Nelken lauerte mit dem Nichts. Es war der morgendliche Überfall von Scherzbolden aus dem jüngeren Jahrgang, mit verbundenen Augen aus dem Bett gezerrt und in die Herbstkühle geschleppt werden, Hey, Reinhardt, welkes Laub und Schatten unter den Füßen, und der Augenblick des Zweifels, die Befürchtung, es könnte wirklich jemand anderes sein - es könnte der Augenblick des Erwachens sein, vor dem nichts wirklich war, alles nur eine kunstvolle Inszenierung, um ihn zum Narren zu halten. Doch inzwischen ist die Leinwand dunkel, ist keine Zeit mehr übrig. Die V-Männer sind, endlich, wirklich, da...


  Welche Stadt wäre geeigneter, diese Leere wiederzufinden, als Zürich? Hier ist das Land der Reformation, die Stadt Zwingiis, des Mannes am Ende jeder Enzyklopädie, und steinerne Mahnungen stehen überall. Spione und Big Business bewegen sich rastlos zwischen den Grabsteinen. Nimm Gift darauf, daß hier, in gerade dieser Stadt, ex-junge Männer an der Arbeit sind, Gesichter, die Slothrop aus den CollegeHöfen kennen könnte, die in Harvard in die puritanischen Mysterien eingeweiht wurden: die heilige Eide geschworen haben, die Vanitas als ihre Herrscherin zu respektieren und stets in ihrem Namen zu handeln... Agenten der Leere, die Lebensplan Nummer so-und-so in die Schweiz verschlagen hat, wo sie für Allen Dulles und seine Abwehr arbeiten, die noch auf den Namen "Office for Strategic Services" hört. Doch für die Eingeweihten ist OSS ein Akronym mit einem geheimen Sinn: ein Mantra für den Augenblick akuter Krise, das man sie gelehrt hat, sich innerlich vorzusprechen, oss ... oss, das tote, verwunschene, mittellateinische Wort für Knochen ...


  Als Slothrop sich am nächsten Tag im Sträggeli mit Mario Schweitar trifft, um ihm die Hälfte seiner Summe vorzuschießen, erkundigt er sich auch nach dem Ort von Jamfs Grab. Genau dort, so beschließen sie, soll das Material übergeben werden, oben in den Bergen.


  Squalidozzi taucht weder in der Kronenhalle auf noch im Odeon oder an den anderen Orten, wo ihn Slothrop in den folgenden Tagen sucht. Plötzliches Verschwinden ist in Zürich nichts Unbekanntes. Dennoch versucht es Slothrop immer wieder, nur um sicherzugehen. Die Botschaft ist auf spanisch abgefaßt, er versteht nur ein, zwei Wörter, aber er will sehen, ob er sie nicht doch noch los wird. Und außerdem, tja, er muß zugeben, die anarchistische Konfession ist nicht ganz ohne Reiz für ihn. Vor anderthalb Jahrhunderten, als Shays in Massachusetts gegen die Bundestruppen kämpfte, gab es Slothropsche Regulatoren, die für die Rebellen durch die Berkshires patrouillierten. Sie hatten sich Tannenzweige an die Hüte gesteckt, um sich von den Soldaten der Regierung zu unterscheiden, die weiße Papierfetzen an den Mützen trugen. Die Slothrops jener Tage waren noch nicht so heftig ins Papier und die Engros-Abschlachtung von Bäumen verstrickt. Sie waren noch fürs lebendige Grün, gegen das tote Weiß. Später verloren oder verschacherten sie das Wissen, auf welcher Seite sie gestanden hatten. Der größte Teil von ihrer lauen Ahnungslosigkeit auf diesem Sektor ist bis auf unseren Tyrone hier gekommen.


  Jetzt heult in seinem Rücken der Wind durch Jamfs Gruft. Slothrop hat die letzten Nächte hier oben kampiert, sein Geld ist fast verbraucht, er wartet auf ein Lebenszeichen von Schweitar. Im Windschatten, dicht eingewickelt in ein paar Schweizer Armeedecken, die er organisieren konnte, ist es ihm sogar gelungen, zu schlafen. Genau über Mr. Imipolex. Die erste Nacht hatte er sich vor dem Einschlafen gefürchtet, hatte Angst gehabt vor einem Besuch von Jamf, dessen deutsche Forscherseele vom Tod auf ihre rohesten Reflexe reduziert sein mußte, eine dumpfe, grinsende Schale, deren Boshaftigkeit kein Pardon geben würde ... Stimmen im Mondlicht, zirpend rund um sein Bild, während Schritt für Schritt er, Es, das Verdrängte näher kommt ... momentmalwas, hochschreckend, das nackte Gesicht zu den fremden Grabsteinen gewandt, das was? was war da... und wieder zurück, fast ganz zurück, und wieder hoch... aufschrecken, einnicken, hin und her, die ersten Stunden der Nacht.


  Aber der Besuch blieb aus. Jamf scheint weiter nichts als tot zu sein. Als Slothrop am Morgen aufwachte, fühlte er sich, trotz leerem Magen und laufender Nase, besser als seit vielen Monaten. Er schien einen Test bestanden zu haben, niemandes fremden, sondern zur Abwechslung mal seinen eigenen.


  Die Stadt unter ihm, jetzt in partielles Licht getaucht, wird zu einer Nekropole aus Kirchturmspitzen und Wetterfahnen, weißen Ziertürmchen, breit hingelagerten Bauten mit Mansardendächern und Tausenden von blitzenden Fenstern. Die Berge sind an diesem Vormittag durchscheinend wie Eis. Später am Tag werden sie sich verwandeln in blaue Haufen von zerknittertem Satin. Der See ist spiegelglatt, doch die Reflexionen der Berge und Häuser im Wasser bleiben seltsam verwischt, die Konturen zart und gekämmt wie Regen: ein Traum von Atlantis, vom Sug-genthal. Spielzeugdörfer, eine verheerte Stadt aus bemaltem Alabaster ... Slothrop hockt sich in die kalte Biegung eines Bergpfads, formt Schneebälle, wirft sie in die Luft, nicht viel zu tun hier oben, außer den letzten Stummel dessen zu rauchen, was die allerletzte Lucky Strike in der ganzen Schweiz sein dürfte ...


  Schritte unten vom Weg. Knirschende Galoschen. Es ist Mario Schweitars Bote mit einem großen, fetten Kuvert. Slothrop bezahlt, erkämpft sich eine Zigarette und ein paar Streichhölzer, und der Bote geht. Zurück bei der Gruft, zündet Slothrop ein Häufchen aus Reisig und Fichtenzapfen an, wärmt sich die Hände und beginnt, das Material durchzublättern. Jamfs Abwesenheit umgibt ihn wie ein Geruch, den er kennt, aber nicht zu benennen vermag, eine Aura, die jede Sekunde in einen epileptischen Krampf auszubrechen droht. Die Information ist da -zwar nicht so viel, wie er sich gewünscht hätte (oh, wieviel hätte er denn?), aber doch mehr, als er sich - einer von diesen praktischen Yankees - erhofft hat. In den Wochen, die vor ihm liegen,


  in jenen seltenen Momenten, da ihm gestattet sein wird, in seiner Vergangenheit herumzuwühlen, wird er vielleicht sogar Zeit für den Wunsch finden, nichts von alldem jemals gelesen zu haben ...


  



  [2.8] Yang und Ying


  



  Mr. Pointsman hat beschlossen, Pfingsten am Meer zu verbringen. Er fühlt sich dieser Tage ein wenig megalo, kein Grund zur Sorge aber, es kommt nie schlimmer als, na, zum Beispiel der Eindruck, wenn er durch die Korridore der "Weißen Visitation" streift, daß alle anderen in unverwechselbarem Parkinsonschem Rigor erstarrt sind, während er allein beweglich und agil geblieben ist. Inzwischen herrscht auch wieder Frieden, die Tauben hatten einen schweren Stand auf dem Trafalgar Square in der V-E-Nacht, im Institut war die gesamte Mannschaft stockbesoffen, lag sich in den Armen, küßte sich ab, nur der Blavatsky-Flügel aus der Psi-Sektion war außer Haus, wie jedes Jahr am Weißen-Lotus-Tag auf seiner Pilgerfahrt nach Nummer 19 in der Avenue Road, St. John's Wood.


  Man hat jetzt wieder Zeit für Ferien. Pointsman spürt eine gewisse Verpflichtung, mit gutem Beispiel voranzugehen, obwohl es da natürlich noch Die Krise gibt. Aber ein Führer muß demonstrieren, daß er sich in der Gewalt hat, bis hin zu, und inklusive, einer Ferienlaune - auch und gerade mitten in der Krise.


  Seit beinahe einem Monat hat man von Slothrop nichts mehr gehört, seit diese unfähigen Arschlöcher vom militärischen Geheimdienst ihn in Zürich verloren haben. Pointsman ist ziemlich sauer auf die Firma. Seine ausgeklügelte Strategie scheint sich zum Schlag ins Wasser zu entwickeln. In den ersten Diskussionen mit Clive Mossmoon und den anderen schien es noch narrensicher: Slothrop aus dem Casino Hermann Goering entkommen und seine künftige Überwachung statt PISCES dem Secret Service zu überlassen. Was auch aus wirtschaftlichen Gründen unumgänglich war. Die ständige Überwachung ist der allerspitzeste Dorn in der Krone der Finanzprobleme, die zu tragen Pointsman für die Dauer des Projekts verurteilt scheint. Sie wird noch sein Untergang sein, diese verfluchte Finanzierung, falls Slothrop ihn nicht schon vorher in den Wahnsinn treibt.


  Pointsman hat Mist gebaut. Er hat nicht mal den Tennysonschen Trost, sagen zu können, daß "irgend jemand" Mist gebaut habe. Nein, er war's, er allein, der dem gemischten anglo-amerikanischen Doppel Harvey Speed und Floyd Perdoo die Erlaubnis gegeben hat, einer Stichprobe der Slothropianischen Sex-Abenteuer nachzuspüren. Es kostete nicht sein Geld, und was konnte es schon schaden? Glücklich wie Kinder und eifrig wie die Heinzelmännchen hatten sie sich in den erotischen Poisson gestürzt. Don Giovannis Karte von Europa - in Italien 640, in Deutschland 230, 100 in Frankreich und 90 in der Türkei, aber, aber, aber - in Spanien! in Spanien, 1003! - war zu Slothrops Stadtplan von London geworden, und die beiden Schnüffler haben sich derart mit der hier draußen herrschenden Sucht nach besinnungslosen Lüsten infiziert, daß sie inzwischen ganze Nachmittage in den Gärten irgendwelcher Restaurants über Chrysanthemensalaten und Lammkasserollen verhocken oder um Obstkarren herumalbern "Hey, Speed, guck mal, Cantaloupes! Davon hab ich seit der Dritten Amtsperiode keine mehr zu Gesicht bekommen - uff, riech mal an der-hier, ist es nicht traumhaft! Sag mal, Speed, wie war's mit so 'ner Cantaloupe? Ha? Na los schon!" "Prächtige Idee, Perdoo, prächtig!"


  "Äh-hm ... du suchst dir doch eine aus, die dir gefällt, nicht wahr?" "Ich-eine-mir?"


  "Yeah. Das hier ist die", er dreht ihm die Melone entgegen, wie rauhe Schurkenhände den hilflosen Mädchenkopf herumreißen, "die ich mir ausgesucht hab, siehste?"


  "Aber, aber, ich dachte, daß wir zusammen -" schwach auf


  das deutend, was er noch immer kaum als Perdoos Cantaloupe akzeptieren kann, in deren intarsiertem Netz, zwischen den Kratern des bleichen Mondes, nun tatsächlich ein Gesicht entsteht, das Gesicht einer gefangenen Frau mit gesenkten Augen und persisch-sanften Lidern drüber...


  "Tja, nein, ich, äh, normalerweise -" peinvoll ist das für Perdoo, fast so, als solle man sich für das Essen eines Apfels rechtfertigen oder sogar dafür, daß man sich eine Traube in den Mund schiebt - "also, normalerweise, verschlinge ich sie, äh, im... im Stück, verstehst du", wozu er möglichst verbindlich kichert, um höflich auf die soziale Seltsamkeit der Diskussion hinzuweisen -


  - was Speed aber ganz falsch versteht: nämlich als Indiz für eine mentale


  Dysfunktion bei diesem etwas eckigen Amerikaner mit dem gelinden Pferdegebiß,


  der jetzt, schlaksig wie eine Straßenpuppe im Wind, von einer englischen Vortreppe


  zur nächsten tänzelt. Kopfschüttelnd sucht er sich nichtsdestoweniger seine eigene


  ganze Cantaloupe aus, stellt fest, daß ihm allein auch die ganze Rechnung zu


  begleichen bleibt, die gepfeffert ist, und hüpft alsdann hinter Perdoo her, hippety hop,


  beide zu zweit, trallala peng mitten hinein in die nächste Sackgasse:


  "Jenny? Nein - nein, hier gibt's keine Jenny ... "


  "Eine Jennifer vielleicht? Genevieve?"


  "Ginny" (es könnte ein Schreibfehler sein), "Virginia?"


  "Falls die beiden Herren auf eine kleine Zerstreuung aus sind -" Ihr Grinsen, ihr rotes, manisches Guten-Morgen-und-ich-meine-gut-Grinsen ist breit genug, um sie beide, zitternd und lächelnd, hier auf der Schwelle festzunageln, und alt genug ist sie, um ihre Mutter zu sein- ihre gemeinschaftliche Mutter, die die schlimmsten Eigenschaften von Mrs. Perdoo und Mrs. Speed in sich vereinigt - und genau in dieses Mischmonstrum verwandelt sie sich nun, buchstäblich, hier vor ihrer beider Augen. Ja, diese schiffbrüchigen Meere sind voller Sirenen, so wäßrig wie unkeusch geht es hier zu. Während sich die beiden halbgaren Gimpel von Privatspionen in den Bann der Aura ziehen lassen, die ihnen aus gleißendem Henna und Passionsblumen auf Kunstseide zuzwinkert - kurz vor ihrer endgültigen, taumelnden Kapitulation vor dem Irrsinn dieser purpurfarbenen Augen gestatten sie sich, um des sündigen Kitzels willen, einen letzten Gedanken an die Aufgabe, mit der sie sich hier eigentlich befassen sollten - die Slothropianische Episodische Zone, Wöchentliche Historische Observationen (SEZ WHO) -, ein Gedanke, der in der Maske eines Clowns auftritt, eines vulgären, zerzausten Clowns, beflittert mit wortlosen Witzen über Körpersäfte, glatzköpfig, mit einer erstaunlichen Haarpracht, die ihm aus beiden Nasenlöchern wächst, zu Zöpfen geflochten und mit giftgrünen Schleifchen gebändigt - auf allen vieren wie ein Blitz aus der Deckung von Sandsäcken und fallendem Vorhang heraus, um ihnen, noch nach Luft ringend, mit schriller Stimme in die Ohren zu keifen: "Keine Jenny. Keine Sally W. Keine Cybele. Keine Angela. Keine Catherine. Keine Lucy. Kein Gretchen. Wann wird der Groschen endlich fallen? Wann wird der Groschen endlich fallen?"


  Auch keine "Darlene". Das haben sie gestern rausgekriegt. Sie hatten den Namen bis zur Behausung einer Mrs. Quoad verfolgt, doch dieses aufgetakelte Frauenzimmer, gerade frisch geschieden, habe niemals, so ihre Worte, auch nur geahnt, daß englische Kinder überhaupt "Darlene" heißen können. Furchtbar leid tat ihr's aber. Mrs. Quoad verbrachte ihre Tage mit gepflegtem Rumhängen in einer ebenso gepflegten Wohnung in Mayfair, und die beiden Späher waren ziemlich erleichtert, als sie diesen Besuch hinter sich hatten.


  Wann wird der Groschen endlich fallen? Bei Pointsman fällt er sofort - aber so, wie einen, der nichtsahnend sein Schlafzimmer betritt, aus einem halbschattigen Fleck an der Decke eine riesige Muräne anfällt, die Zähne zu einem breiten, idiotischen Todesgrinsen entblößt, laut atmend während ihres Sprungs ins offene Gesicht, in einem langgezogenen, menschenähnlichen, man erkennt es schaudernd, sexuellen Seufzer...


  Mit anderen Worten: Pointsman verdrängt die Sache, genauso instinktiv, wie er einen Alptraum verdrängen würde. Doch sollte dieser sich tatsächlich nicht als Phantasie, sondern als Wirklichkeit erweisen, tja dann ...


  "Die Daten, die uns bis jetzt zur Verfügung stehen, sind noch durchaus lückenhaft." Das sollte bei jeder Äußerung zu diesem Thema unterstrichen werden. "Wir räumen ein, daß wir bei den ersten Nachforschungen auf eine Anzahl von Fällen gestoßen zu sein scheinen", immer dran denken: Offenheit demonstrieren, "in welchen wir für die Namen auf Slothrops Karte keine faktischen Entsprechungen in der Realität seines Londoner Aufenthalts feststellen konnten. Bis jetzt feststellen konnten, muß man hinzufügen. Schließlich handelt es sich fast ausschließlich um Vornamen, um das x ohne y, um Dienstgrade ohne Personalakten sozusagen. Es ist schwer zu beurteilen, wie weit unsere Nachforschungen reichen müssen, um als ausreichend gelten zu können.


  Und selbst wenn uns, eines fernen Tages, bewiesen werden sollte, daß sich viele oder gar die meisten von Slothrops Sternen nur auf Phantasien und nicht auf wirkliche Erlebnisse bezogen haben - selbst dann wäre unsere Hypothese kaum widerlegt: genausowenig jedenfalls wie die des jungen Freud im alten Wien, alle diese Mein-Papi-hat-mich-vergewaltigt-Geschichten, die de facto Lügen waren, gleichwohl aber klinisch die reine Wahrheit. Wir müssen uns stets vor Augen halten, daß wir es bei PISCES mit einer strikt definierten, klinischen Version der Wahrheit zu tun haben. Außerhalb ihrer maßen wir uns keine Zuständigkeiten an." So weit also ist es allein Pointsmans Bürde. Die Einsamkeit eines Führers: er fühlt sich erstarken im Strahlungsfeld des düsteren Trabanten seines öffentlichen Sterns, der immer höher steigt ... doch er will die dunkle Strahlung nicht in sich einlassen, noch nicht jetzt...


  Die Diskussionen im Führungsstab, seinem Stab, werden lästig und noch lästiger als nutzlos. Sie versinken im Streit um Belanglosigkeiten - ob PISCES, jetzt nach der


  Kapitulation, nicht einen neuen Namen braucht und wie der Briefkopf aussehen soll, wenn es denn einen geben wird. Der Abgesandte aus dem Shell-Mex-Haus, Mr. Dennis Joint, schlägt vor, das Projekt der Special Projectiles Operations Group (SPOG) zu unterstellen, wodurch es zu einem Anhängsel der Operation Backfire würde, die von einem Stützpunkt an der Küste bei Cuxhaven aus nach übriggebliebenen deutschen Raketen fahndet. Jeden zweiten Tag kommt aus irgendeiner Ecke so ein Vorstoß, PISCES neu zu organisieren oder gleich ganz aufzulösen. Pointsman rettet sich zusehends in die Bequemlichkeit eines L'etat-c'est-moi-Gefühls: wer außer ihm tut hier eigentlich noch etwas? Ist er es nicht allein, der den Laden noch zusammenhält, und oft mit nichts als nackter Willenskraft? Die Hintermänner im Shell-Mex-Haus sind natürlich wütend über Slothrops Verschwinden: wütend und besorgt. Da läuft ein Mann frei herum, der nicht nur alles über das A 4 weiß, sondern auch alles über den englischen Wissensstand in Sachen A 4. In Zürich wimmelt es von sowjetischen Agenten. Wie, wenn sie Slothrop schon kassiert hätten? Die Sowjets haben Peenemünde im Frühjahr eingenommen, und als Folge des Kuhhandels von Jalta werden sie wahrscheinlich auch die zentrale Raketenfabrik in Nordhausen bekommen ... mindestens drei Geheimdienste, WIAM, ZAGI und NISO, dazu Fachleute aus anderen Kommissariaten, sind bereits im sowjetisch besetzten Teil Deutschlands unterwegs, um die Raketenspezialisten und die Beutestücke zu sortieren, die nach dem Osten gebracht werden sollen. Im SHAEF-Bereich sind die amerikanische Armee und eine Vielzahl konkurrierender US-Dienste dabei, alles einzusammeln, was sie in die Finger kriegen. Von Braun und fünfhundert seiner Mitarbeiter haben sie sich schon geschnappt und in Garmisch interniert. Was wird, wenn die Amerikaner Slothrop fangen?


  Als wäre das alles nicht genug, ist es auch noch zu Abwanderung und Desertion gekommen. Von Rollo Groast kann man nur vermuten, daß er wieder bei der Society for Psychical Research gelandet ist. Treacle hat sich selbständig gemacht und eine eigene Praxis eröffnet, Myron Grunton arbeitet wieder fulltime für den Funk. Mexico beginnt, auf Distanz zu gehen. Die Borgesius übt ihre nächtlichen Pflichten zwar weiterhin aus, aber seit der Brigadier kränkelt (hat der alte Idiot seine Antibiotika vergessen? Muß Pointsman denn auf alles achten?), ist sie nicht mehr so recht bei der Sache. Geza Rozsavölgyi allerdings steht noch voll hinter dem Projekt. Ein Fanatiker. Rozsavölgyi wird ihn nie im Stich lassen.


  Also gut. Ferien an der See. Aus Gründen der Ausgewogenheit besteht die Gruppe aus Pointsman, Mexico, Mexicos Mädchen, Dennis Joint und Katje Borgesius. Pointsman trägt Leinenschuhe, seinen Vorkriegsbowler und ein ungewohntes Lächeln. Das Wetter ist nicht ideal. Bedeckter Himmel und eine Brise, die im Lauf des Nachmittags kühl werden wird. Von den Stromabnehmern der Autoskooter hinter dem grauen Stahlgeländer der Promenade weht ein Geruch nach Ozon herüber, vermischt sich mit dem Schellfischgeruch der Handkarren und der salzigen Seeluft. Der Schotterstrand ist mit Familien übersät: schuhlose Väter mit Straßenanzügen und hohen weißen Kragen, Mütter in Röcken und Blusen, die aus kriegslangem Kampferschlaf auferstanden sind, dazwischen ein Gewimmel von Kindern in Badehosen, Windeln, Strampelanzügen, Shorts, Eton-Hüten. Es gibt Eiskrem, Süßigkeiten, Cola, Herzmuscheln, Austern und Krabben mit Salz und Sauce. Die Flipperautomaten beben unter den fanatischen Attacken von Soldaten und ihren Mädchen, die mit Kraftausdrücken um sich werfen, fluchen, grunzen, während die silberne Kugel ihren Weg durch den hölzernen Irrgarten, blitzende Lichter, kachungs, klackende Flossenhiebe sucht. Esel brüllen ihr Iah und scheißen, Kinder latschen durch den Mist, Eltern schreien. Männer schaukeln in gestreiften Segeltuchstühlen und reden von Geschäften, Sport, Sex, doch meistens über Politik. Ein Leierkastenmann nudelt Rossinis Ouvertüre zu La gazza ladra (die, wie wir später, in Berlin, sehen werden, einen Höhepunkt der Musikgeschichte darstellt, den alle ignoriert und statt dessen Beethoven vorgezogen haben, der es immer nur zu Absichtserklärungen brachte), und so


  aus der Drehorgel, ohne Trommelwirbel und schmetterndes Blech, klingt das Stück sanft und voller Hoffnung, ein Versprechen von lavendelfarbenem Dämmern, von Lustpavillons aus rostfreiem Stahl, in welchen sich endlich alle zu Aristokraten erhoben sähen, von Liebe ohne jegliche Bezahlung ...


  Pointsmans Absicht war, Fachsimpeleien für diesen Tag nach Möglichkeit zu vermeiden und das Gespräch mehr organisch fließen zu lassen - jedem Zeit und Gelegenheit für seinen eigenen Selbstbetrug zu geben. Aber die anderen wirken heute alle schüchtern und verkrampft. Kaum, daß mal einer den Mund aufmacht. Dennis Joint belauert Katje mit einem lüsternen Grinsen, dazu gelegentlich ein argwöhnischer Blick zu Roger Mexico. Der hat währenddessen seine liebe Not mit Jessica - in letzter Zeit häuft sich das, und im Moment schauen sich die beiden nicht mal an. Katje hält ihre Augen weit hinaus auf das Meer gerichtet, unmöglich festzustellen, was in ihrem Kopf vorgeht. Auf eine unbestimmte Weise empfindet Pointsman, obwohl er nicht glaubt, daß sie ihm gefährlich werden könnte, noch immer eine gewisse Scheu vor ihr. Es gibt noch so viele Dinge, von denen er nichts weiß. Was ihn zur Zeit vielleicht am meisten beschäftigt, ist ihre Verbindung, wenn sie überhaupt besteht, zu Pirat Prentice. Prentice ist mehrmals zur "Weißen Visitation" gekommen und hat sich äußerst angelegentlich nach Katje erkundigt. Als PISCES seine neue Zweigstelle in London bezog (die irgendein Scherzkeks, wahrscheinlich dieser junge Schwachkopf Webley Silvernail, schon "Das Zwölfte Haus" getauft hat), begann Prentice bald, dort herumzuhängen, den Sekretärinnen den Hof zu machen und sich bei der Gelegenheit auch für die Akten zu interessieren ... was da im Busch sein mag? Welche Form des Weiterlebens hat die Firma nach dem Einschnitt des Waffenstillstands für sich entdeckt? Worauf ist Prentice aus ... und was ist sein Preis? Ob er am Ende verliebt ist in La Borgesius? Ist so etwas wie Liebe überhaupt vorstellbar bei dieser Frau? Liebe? Allein der Gedanke ist zum Brüllen. Wie sähe ihre Liebe wohl in praxi aus? "Mexico", packt er den jungen Statistiker am Arm.


  "Hm?" Roger ist in die Betrachtung einer Süßen versunken, sieht ein bißchen so wie Rita Hayworth aus in ihrem geblümten Einteiler mit den gekreuzten Trägern auf dem Rücken ...


  "Mexico, ich glaube, ich halluziniere."


  "Ach wirklich? Glauben Sie? Was sehen Sie denn?"


  "Mexico, ich sehe ... Ich sehe ... Was meinen Sie mit sehen, Sie Trottel? Es geht darum, daß ich was höre!"


  "Na denn: was hören Sie also?" 'ne Spur Gereiztheit von seiten Rogers. "Jetzt zum Beispiel höre ich Sie, wie Sie gerade sagen: Und ich mag das nicht!" "Warum nicht?"


  "Weil ich diese Halluzination, so unerfreulich sie auch ist, dem Klang Ihrer Stimme immer noch bei weitem vorziehe."


  Das ist nun ein Betragen, wie man es von jedermann befremdlich fände. Daß es vom sonst korrekten Mr. Pointsman kommt, bringt den Spaziergang dieser wechselseitig paranoischen Gesellschaft zu einem verblüfften Halt. Sie stehen in der Nähe eines Glücksrads, zwischen dessen Speichen Lucky-Strike-Packun-gen, pausbäckige Puppen und Schokoladenriegel stecken.


  "Verstehst du, was los ist?" boxt der rüstig-blonde Dennis Joint mit einem Ellenbogen, der breit ist wie ein Knie, in Katjes Seite. Er hat es in seinem Job gelernt, die Kundschaft blitzschnell zu taxieren. Die alte Katje hier hält er für ein prima Mädel, durchaus für einen kleinen Spaß zu haben, ja Führermaterial ist das, ganz ohne


  Zweifel. "Ist er plötzlich übergeschnappt oder was?" Er versucht, seine Stimme zu dämpfen, und grinst in athletischer Paranoia in die ungefähre Richtung des prekären Pawlowianers - natürlich nicht genau auf ihn, klarerweise, Augenkontakt könnte lebensgefährlich sein in dieser Lage ...


  Jessica hat sich in ihre Fay-Wray-Nummer geflüchtet. Das ist 'ne Art abwehrender Paralyse, wie sie einen auch befällt, wenn die bekannte Muräne von der Decke segelt. Aber die ihre gilt der Faust des Affen, den Lichtern des elektrischen New York, die in das Zimmer fluten, dessen Mauern man für sicher, für undurchdringlich gehalten hatte ... dem struppigen schwarzen Fell, den Sehnen des Verlangens, der tragischen Liebe ...


  "Yeah, Leute", wie Filmkritiker Mitchell Prettyplace in seiner definitiven, achtzehnbändigen King-Kong-Monographie ausführt, "er hat sie echt geliebt, Tatsache!" Zur Untermauerung welcher These Prettyplace nichts ausgelassen zu haben scheint, von der obligaten Schnitzeljagd nach Symbolen in sämtlichen Einstellungen inklusive Nichtkopierern über erschöpfende Biographien aller an dem Film Beteiligten einschließlich der Komparsen, Kulissenschieber, Laboranten bis hin zu Interviews mit hartgesottenen King-Kong-Kultisten, zu denen sich erst zählen darf, wer den Streifen mindestens hundertmal gesehen und eine achtstündige Klausur bestanden hat ... Und doch, und doch: immer noch bleibt Murphys Gesetz zu beachten, die barsche, irisch-proletarische Version von Gödels Theorem - wenn man alles berücksichtigt hat, wenn nichts mehr schiefgehen oder uns auch nur überraschen kann ... dann passiert es trotzdem. So geben die Permutationen und Kombinationen von Puddings Dingen, die in der europäischen Politik passieren können für 1931, das Jahr von Gödels Theorem, Hitler noch nicht mal eine Außenseiterchance. So werden, sobald Vererbungsgesetze aufgestellt sind, Mutanten geboren. So wird selbst ein derart determiniertes Stück Metall wie die A-4-Rakete spontan beginnen, Dinge wie das "S-Gerät" hervorzubringen, das Slothrop wie einen heiligen Gral zu jagen glaubt. Und so hat auch die Legende vom schwarzen Sündenaffen, den wir wie Luzifer hinabgestürzt haben von der höchsten Erektion der Welt, in der Reife der Zeit ihre eigenen Kinder gezeugt, die im Augenblick irgendwo durch Deutschland ziehen - das Schwarzkommando, das nicht einmal ein Mitchell Prettyplace vorherzusehen vermochte.


  Bei PISCES herrscht die Ansicht vor, daß das Schwarzkommando, ähnlich wie man Dämonen heraufbeschwört, von der längst entschlafenen Operation Schwarzer Flügel ans Licht der Erde und des Tages gerufen worden sei. Klar, daß aus der Psi-Sektion geraume Zeit ein großes Kichern zu vernehmen war. Wer hätte denn auch ahnen können, daß es tatsächlich schwarze Raketentruppen gab? Daß eine Geschichte, die man sich ausgedacht hatte, um den Feind des vergangenen Jahres zu verschrecken, sich als wörtlich wahr erweisen würde? Und keine Chance mehr, den gerufenen Geist zurück in seine Flasche zu stopfen oder die Zauberformel rückwärts aufzusagen: keiner hatte diese Formel jemals ganz gekannt immer nur verschiedene Leute verschiedene Teile, das, was man Teamwork nennt... als man später auf den Gedanken kommt, die streng geheime Dokumentation der Operation Schwarzer Flügel aus den Archiven zu holen, um wenigstens im Ansatz zu verstehen, was eigentlich passiert ist, wird man die merkwürdige Entdeckung machen, daß die entscheidenden Dokumente entweder fehlen oder über das Ende des Unternehmens hinaus fortgeschrieben worden sind, so daß es endgültig unmöglich geworden ist, den Zauberspruch zu rekonstruieren. Statt seiner finden sich nur die gewohnt eleganten, poetisch verbrämten Spekulationen. Doch auch frühere Spekulationen werden zu diesem Zeitpunkt bereits bis zur Unkenntlichkeit gestutzt und eingenebelt sein. Nichts, zum Beispiel, bleibt erhalten von den Hypothesen des Freudianers Edwin Treacle und seiner Mannen, die sich am Ende selbst in ihrer eigenen Fraktion, dem psychoanalytischen Flügel der Psi-Sek-tion, isoliert sahen. Es hatte als Suche nach einer quantifizierbaren Basis für die weitverbreitete Erfahrung begonnen, von Verstorbenen heimgesucht zu werden. Schon nach kurzer Zeit reichten die ersten Kollegen, und es wurden immer mehr, bei PISCES Versetzungsgesuche ein. Ungalante Bemerkungen, a la "Klingt fast schon wie im Tavistock Institute hier", machten die Runde durchs Tiefparterre. Palastrevolten, empfangen oft im blumenreichen Geist der Paranoia, riefen Heerscharen von Schlossern und Schweißern ins Haus, führten zu geheimnisvollen Lücken in der Versorgung mit Arbeitsmaterialien, zu Heizungs- und Wasserabschaltungen ... was Treacle und Konsorten alles nicht davon abhalten konnte, mit ihren freudschen (von Jung zu schweigen) Schemen fortzufahren. Die Nachricht von der tatsächlichen Existenz des Schwarzkommandos erreichte sie eine Woche vor dem Waffenstillstand. Was sich danach im einzelnen abspielte, wer genau wie was genau zu wem sagte, liegt unter einem Wust aus Anschuldigungen, Nervenzusammenbrüchen, Tränen und forensischen Entgleisungen begraben. Irgendwer erinnert sich, Gavin Trefoil splitternackt und dunkelblau wie Krischna durch die Formbaumallee rasen gesehen zu haben, verfolgt von einem Treacle, der eine Axt schwang und dazu brüllte: "Riesen-Affe!? Dir werd ich einen Riesenaffen zeigen!" Tatsächlich zeigte er die Kreatur, vielen von uns, obwohl die meisten sie nicht sehen wollten. Für seine Unschuld gab es keinen Grund, warum nicht Menschen, die gemeinsam an einem amtlichen Projekt arbeiteten, ebenso konsequente Selbstkritik üben sollten wie die Mitglieder revolutionärer Zellen. Es lag ihm fern, irgendwelche Zartgefühle zu verletzen - er wollte den Kollegen, alles nette Kerle, nur begreiflich machen, daß ihre Reaktionen auf Schwärze mit Reaktionen auf Scheiße zu tun hatten und die Reaktionen auf Scheiße mit der Empfindung von Verwesung und Tod. Ihm schien das alles so einleuchtend ... warum wollte es keiner hören? Warum wollte keiner von ihnen zugeben, daß ihre Verdrängungen auf eine Weise, die Europa in den letzten müden Zuckungen seiner Perversion von Magie verloren hat, zu Fleisch geworden waren, zu realen, lebendigen Menschen, die wahrscheinlich, nach allem, was man wußte, auch im Besitz realer, lebendiger Waffen waren, so wie der tote Vater, der nie mit dir geschlafen hat, Penelope, und jetzt von Nacht zu Nacht an dein Bett zurückkehrt und versucht, sich's hinter dir gemütlich zu machen ... oder dein ungeborenes Kind, das dich weinend aufweckt in der Nacht und dessen Geisterlippen du an deiner Brust spürst... sie sind wirklich, lebendig, während du vorgibst, in der geballten Faust des Affen aufzuschreien... doch sehen wir uns die wahrscheinlichere Kandidatin an, die kremhäutige Katje unter dem Glücksrad, die sich gerade mit dem Gedanken vertraut macht, zum Strand hinunter in die relative Ruhe


  einer Achterbahn zu flüchten. Pointsman halluziniert. Er hat die Kontrolle über sich verloren. Soll Pointsman nicht die absolute Kontrolle über Katje haben? Wo steht sie also? Unter einer Kontrolle, die außer Kontrolle geraten ist. Selbst damals, im Leder und im Schmerz der gemütlichen Welt von Hauptmann Blicero, hat sie nicht solchen Schreck empfunden.


  Roger Mexico nimmt's persönlich, ähem, wollte doch nur helfen... Was der ein wenig weggetretene Mr. Pointsman während dieser ganzen Zeit gehört hat, ist eine Stimme, seltsam vertraut, eine Stimme, die er sich einmal zu einem Gesicht auf einem weitverbreiteten Zeitungsphoto aus dem Krieg erfunden hat: "Folgendes hast du jetzt zu tun. Du bist auf Mexico mehr angewiesen als je zuvor. Deine winterlichen Ängste vom Ende der Geschichte scheinen zur Ruhe gekommen zu sein, schon Teil deiner Biographie, kaum mehr noch als ein alter, böser Traum. Doch die Geschichte, wie Lord Acton immer sagt, wird nicht von unschuldigen Händen gewebt. Mexicos kleine Freundin hier ist eine Bedrohung deines gesamten


  Unternehmens. Mexico wird alles tun, um bei ihr am Ball zu bleiben. Sie wird ihn beschimpfen und sogar verfluchen und ihn trotz alledem mit sich ziehen, in eine zivile Nebelbank hinein, in der du ihn verlieren und niemals wiederfinden wirst - außer, du handelst sofort, Pointsman! Gerade jetzt werden Mädchen vom Hilfskorps zur Operation Backfire in die Zone versetzt. Raketenmädchen, für Verwaltungs- und sogar für kleinere technische Aufgaben auf dem Testgelände bei Cuxhaven. Du brauchst nur durch Dennis Joint, der neben dir steht, ein paar Zeilen an die SPOG zu schicken, und Jessica Swanlake stört deine Kreise nicht länger. Mexico wird eine Weile jammern, aber um so mehr, wenn du ihm nur die Richtung weist, wird er sich dann in die Arbeit stürzen, nicht wahr? Denk an die beredten Worte, die Sir Denis Nayland Smith an den jungen Alan Sterling richtet, dessen Verlobte sich in den Klauen des heimtückischen Gelben Erzfeindes befindet: Und wir wissen doch beide, wofür Nayland Smith steht, oder nicht?"


  "Ich weiß es wohl", sagt Pointsman laut, "aber wie könnte ich es von dir wissen, wenn ich nicht einmal weiß, wer du bist? Du verstehst?"


  Dieser seltsame Ausbruch ist nicht geeignet, Pointsmans Gefährten zu beruhigen. In unterdrückter Panik beginnen sie, diskret auf Distanz zu gehen. "Wir sollten einen Arzt holen", murmelt Dennis Joint, Katje mit sich winkend wie ein blonder Groucho Marx mit Bürstenschnitt. Jessica vergißt ihr Schmollen und packt Rogers Arm. "Sieh selbst, sieh selbst!" kommt die Stimme wieder. "Sie fühlt, daß sie ihn beschützt, beschützt vor dir! Wie viele Chancen kriegt man schon, eine leibhaftige Synthese zu werden, Pointsman? Ost und West, vereinigt in ein und demselben Kerl? Du kannst nicht nur Nayland Smith sein, der einem Jüngling, der gerade durchhängt, eine heilsame Lehre über die Vorzüge der Arbeit erteilt, sondern auch gleichzeitig Fu Manchu! Na? Derjenige, der die junge Lady in seiner Gewalt hat! Wie war's denn damit? Protagonist und Antagonist in einer Person. Ich würde mir die Finger danach lecken, wenn ich du wäre."


  Pointsman ist im Begriff, etwas zurückzugeben wie: "Aber du bist nicht ich", nur merkt er gerade, daß ihn die anderen entgeistert anzustarren scheinen. "Oh, ha, ha", macht er also, "war nur ein kleines Selbstgespräch eben. Ist eine, nun ja, Eigenheit von mir, heh, heh."


  "Yang und Yin", flüstert die Stimme, "Yang und Yin ..." 3 In der Zone


  Toto, mir schwant, wir sind nicht mehr in Kansas ... - DOROTHY, bei der Ankunft in Oz


  



  [3.1] Enzian, DP's, Schwarzvater, Geli and Slothrop



  



  Wir haben glücklich die Eisheiligen hinter uns gebracht - St. Pankratius, St. Servatius, St. Bonifatius, die kalte Sophie ... sie schweben in Wolken über den Weinbergen, heilige Wesen aus Eis, bereit, durch einen Atemzug, einen Gedanken das Jahr mit Frost und Kälte zu verderben. In gewissen Jahren, Kriegsjahren vor allem, sind sie knapp an Barmherzigkeit, mürrisch und selbstgerecht in ihrer Macht: kein Vorbild als Heilige oder selbst als Christen. Die Gebete der Winzer, der Pflücker und Weintrinker müssen an ihre Ohren dringen, doch keiner weiß, was die Eisheiligen dabei empfinden - höhnisches Gelächter, heidnischer Unmut, wer versteht schon diese Nachhut, die für den Winter kämpft gegen die Revolutionäre des Mai?


  Dieses Jahr fanden sie das Land im Frieden vor, seit wenigen Tagen erst. Schon beginnt der Wein, die Drachenzähne zu überwachsen, abgestürzte Stukas, ausgebrannte Panzer. Die Sonne erwärmt die Flanken der Hügel, die Flüsse perlen hell wie Wein. Die Heiligen haben sich zurückgehalten. Die Nächte waren mild, der Frost ist ausgeblieben. Es ist der Frühling des Friedens. Die Ernte, wenn Gott nur hundert Tage Sonne schenkt, wird gut ausfallen.


  Nordhausen investiert weniger Glauben in die Eisheiligen als die Weinbaugebiete weiter südlich, doch auch hier sieht die Jahreszeit vielversprechend aus. Verstreute Regenschauer treiben über die Stadt, als Slothrop früh am Morgen ankommt, auf nackten Sohlen mit alten und frischen Blasen, die das feuchte Gras kühlt. Oben auf den Bergen liegt Sonnenlicht. Seine Schuhe sind ihm von irgendeiner DP geklaut worden, mit Fingern, leichter als Träume, während er in festem Schlaf durch Bayern rollte, auf einem der zahllosen Züge seit der Schweizer Grenze. Wer immer es war er hinterließ eine rote Tulpe zwischen Slothrops Zehen, ein Zeichen, so hat er es verstanden, eine Erinnerung an Katje...


  Zeichen werden ihn heimsuchen hier in der Zone, und seine Vorfahren werden in ihr altes Recht eintreten. Es ist, als ginge er ins schwärzeste Afrika, um die Eingeborenen zu studieren, und würde statt dessen von ihrem seltsamen Aberglauben überwältigt. Komisch, aber erst vorige Nacht ist Slothrop tatsächlich einem Afrikaner begegnet, dem ersten, den er in seinem ganzen Leben gesehen hat. Ihre Unterhaltung auf dem Dach des Güterwagens dauerte nur eine oder zwei Minuten, Smalltalk vor dem Hintergrund von Major Duane Marvys plötzlichem Abgang seitwärts mit Getöse übers Schotterbett und in die Büsche, und sicher ist bei dieser Gelegenheit kein Wort über irgendwelche Herero-Gläubigkeiten in Sachen Ahnen gefallen. Dennoch spürt er die Gegenwart seiner eigenen, immer stärker, je weiter die Grenzen zurücksinken, je dichter die Zone ihn einhüllt, die Gegenwart seiner eigenen, weißen, angelsächsischen, protestantischen, schnallenschwarz gekleideten Vorfahren, die sich aus der Färbung jedes Blattes und dem Rausch jeder Kuh, die sich in den herbstlichen Apfelgarten verirrt hatte, von ihrem Gott angeplärrt fühlten.


  Zeichen von Katje, und sogar Doppelgängerinnen. Eines Nachts saß er im Spielhaus eines Kindes auf einem verlassenen Gutshof und brannte ein Feuer von den blonden Haaren einer Puppe mit Lapislazuli-Augen. Die Augen behielt er. Ein paar Tage später tauschte er sie für eine Mitfahrt und eine halbe gekochte Kartoffel ein. Hunde bellten in der Ferne, ein sommerlicher Wind raschelte durch Birkenzweige. Er befand sich auf einer der Hauptschlagadern der letzten Auflösungen und Absetzbewegungen des vergangenen Frühlings. Ganz in der Nähe hatte eine von Generalmajor Kammlers Raketenbatterien ihren kollektiven Tod gefunden. Verstreut im Gelände, ein Text aus Wut und Ohnmacht, verrotteten Metalle, Module, Zellen, Akkus, stank streng geheimer Schlamm, vom Regen aus Papier zurückverwandelt. Slothrop folgt solchen Spuren. Der kleinste Fingerzeig ist gut genug, auf einen Zug zu springen. Das Haar der Puppe war Menschenhaar. Der Geruch, mit dem es verbrennt, ist ekelhaft. Von jenseits der Flamme hört Slothrop eine Bewegung. Ein ratschendes Geräusch - er erwartet eine Handgranate, packt seine Decke, macht sich bereit, durch den leeren Fensterrahmen ins Freie zu springen. Statt dessen kommt eins von diesen kleinen, buntbemalten deutschen Blechspielzeugen, ein Orang-Utan auf Rädern, in den Feuerschein ge-tick-tick-tickt, spastisch kopfbaumelnd, ein Idiotengrinsen im Gesicht, mit Stahlgelenken über den Boden kratzend. Er rollt fast bis ins Feuer, ehe das Uhrwerk abgelaufen ist, der Wackelkopf zum toten Punkt kommt, Slothrop anglotzt.


  Der wirft ein weiteres Büschel goldener Haare in die Flammen, "'n Abend." Lachen, von irgendwo. Ein Kind. Aber ein altes Lachen. "Na, komm schon raus! Ich bin harmlos."


  Dem Affen folgt eine winzige schwarze Krähe mit einem roten Schnabel, hüpfend,


  krächzend, metallene Flügel schlagend.


  "Warum verbrennst du das Haar von meiner Puppe?"


  "Tja, weißt du, es ist nicht ihr eigenes Haar."


  "Vater hat gesagt, es hat einer russischen Jüdin gehört."


  "Warum kommst du nicht her ans Feuer?"


  "Tut meinen Augen weh." Wieder das Aufziehgeräusch. Keine Bewegung. Aber eine Spieldose beginnt zu spielen. Die Melodie ist winzig und präzise. "Tanz mit mir." "Ich kann dich nicht sehen."


  "Hier." Vor den Schranken des Feuers eine kleine Blume aus Eis. Er greift ins Dunkel


  und findet gerade ihre Hand, faßt ihre schmale Taille. Sie beginnen ihren feierlichen


  Tanz. Er wüßte nicht zu sagen, ob er führt.


  Ihr Gesicht sah er nie. Sie fühlte sich an wie Voile und Organdy.


  "Hübsches Kleid."


  "Hab ich bei meiner ersten Kommunion getragen." In diesem Augenblick verlosch das Feuer. Zurück blieb Sternenlicht und der schwache Widerschein einer Stadt weiter im Osten, hinter den glaslosen Fenstern. Die Spieldose spielte noch immer, schon jenseits der Laufzeit, so schien es, die eine gewöhnliche Feder erlaubte. Die beiden Fußpaare tanzten über blinde, zerbröckelnde Splitter von altem Glas, zerrissene Seiden, Knochen von toten Kaninchen und Kätzchen. Die Geometrie ihres Pfades führte sie zwischen aufgeplatzte, herunterhängende Tapeten, die nach Staub rochen und nach einem älteren Bestiarium als dem blechernen am Feuer ... Einhörner, Chimären ... und was für Ranken hatte er doch rund um die kindshohe Tür gesehen? Knoblauchzwiebeln? Sollten die nicht vor Vampiren schützen? Ein schwacher Geruch nach Knoblauch, ein Einbruch von Balkanblut auf den Lüften seines Nordens, wehte just in diesem Augenblick an seine Nase, als er sich zu ihr zurückwenden wollte, um sie zu fragen, ob sie wirklich Katje wäre, die süße Queen von Trans... Doch die Musik war abgelaufen, und sie hatte sich unter seinen Armen in Luft aufgelöst.


  So schliddert er in die Zone hinein wie eine Planchette auf die Alphabettafel, und was in dem leeren Kreis seines Gehirns auftauchen wird, kann sich zu einer Botschaft zusammenfügen oder auch nicht - er wird es abwarten müssen. Aber er spürt die Fingerspitzen eines Mediums, die leicht und doch bestimmt auf seinen Tagen ruhen, und er stellt sich vor, daß sie Katje gehören.


  Er ist noch immer lan Scuffling, Kriegs(Friedens-?)berichterstatter, inzwischen wieder ordnungsgemäß in englischer Uniform, und seine Züge lassen ihm viel Zeit, über das Material nachzugrübeln, das ihm Mario Schweitar in Zürich beschafft hat. Er hat einen prallen Ordner über Imipolex G, und was darin steht, scheint auf Nordhausen zu deuten. Der Ingenieur auf der Auftraggeberseite des Imipolex-Vertrags war ein Franz Pökler, der Anfang '44, als die Massenproduktion der Rakete begann, nach Nordhausen versetzt wurde. Er arbeitete in den Mittelwerken, dem unterirdischen Fabrikkomplex, der weitgehend der SS unterstellt war. Kein Wort darüber, wohin er ging, als das Werk im Februar und März evakuiert wurde. Doch Ian Scuffling, das Reporter-As, ist sicher, unten in den Mittelwerken einen Anhaltspunkt zu finden.


  Slothrop saß in einem schwankenden Eisenbahnwagen, zusammen mit dreißig anderen verfrorenen und abgerissenen Seelen, ihre Augen nur Pupille, ihre Lippen wund und aufgesprungen. Sie sangen, einige von ihnen. Es ist ein Displaced-Persons-Lied, und Slothrop wird es in der Zone noch oft zu hören kriegen, in den Lagern und auf den Straßen, in einem Dutzend Variationen:


  Hörst du einen Zug heut abend


  Pfeifen seinen schrillen Schrei, Leg dich auf dein Bretterlaken, Schlaf, und laß den Zug vorbei.


  Züge riefen jede Nacht uns, Gelaufen tausend Meilen schon, Unterwegs durch leere Städte, Züge ohne Endstation.


  Keiner steuert die Maschine, Keiner, der die Fahrt bewacht, Züge brauchen keine Menschen, Züge sind ein Stück der Nacht.


  Bahnstationen liegen einsam, Wegerechte brach und kalt, Was wir verlassen, erben Züge, Züge fahren, wir werden alt.


  Laß rufen sie wie arme Seelen, Laß sie schreien in den Wind -Züge sind für Nacht und Regen, Unser Gesang und Sünden sind.


  Pfeifen werden herumgereicht. Rauchschwaden hängen vor dem feuchten Holz der Lüftungsgitter, werden in langen Fasern hinausgerissen in den Schraubenstrom der Nachtluft. Kinder keuchen im Schlaf, die rachitischen Babies weinen ... ab und zu wechseln die Mütter ein paar Worte miteinander. Slothrop brütet über seinem papierenen Mißgeschick.


  Das Dossier der Schweizer Firma über L. (für Laszlo) Jamf registriert seine sämtlichen Aktivposten zu der Zeit, als er seine Arbeit in Zürich aufnahm. Offensichtlich hatte er, nominell Wissenschaftler, noch 1924 im Verwaltungsrat der Grössli-Chemiewerke gesessen. Zwischen Aktienoptionen und Beteiligungen an diversen deutschen Firmen die in den folgenden beiden Jahren vom Oktopus I. G. zusammengerafft werden sollten -finden sich auch Erwähnungen einer Geschäftsbeziehung, die Jamf mit einem Mr. Lyle Bland aus Boston, Massachusetts, unterhalten hatte.


  Auf der Fährte, Sportsfreund! Lyle Bland ist ein Name, den Slothrop kennt. Und ein Name, der auch in den privaten Aufzeichnungen wiederkehrt, die Jamf über seine eigenen Geschäfte geführt hat. Demnach scheint Bland in den zwanziger Jahren eine ganze Menge mit den Unternehmungen der Stinnes-Gruppe in Deutschland zu tun gehabt zu haben. Hugo Stinnes war, bis sein Stern sank, das Wunderkind der europäischen Finanz. An der Ruhr, wo seine Familie Generationen von Schlotbaronen gestellt hatte, baute er sich ein ansehnliches Imperium aus Stahl, Strom, Gas, Wasser, Waggonfabriken und Binnenreedereien auf, noch ehe er dreißig war. Während des Weltkriegs arbeitete er eng mit Walther Rathenau, dem obersten Boss der gesamten Kriegswirtschaft, zusammen. Nach dem Krieg gelang es Stinnes, den horizontalen Elektrokonzern von Siemens-Schuckert mit dem Kohlen- und Erzfundament der Rhein-Elbe-Union zu einem Superkartell zusammenzuschließen, das über die Tiefe und über die Fläche zugleich gebot, und anschließend kaufte er von so gut wie allem übrigen hinzu - Werften und Schiffahrtslinien, Hotels, Restaurants, Wälder, Zellstoffwerke, Zeitungen ...


  Inzwischen war er auch in die Währungsspekulation eingestiegen, kaufte Devisen mit Mark, die er sich von der Reichsbank geliehen hatte, drückte dadurch den Kurs und konnte sein Darlehen schließlich zu einem Bruchteil des ursprünglichen Wertes zurückzahlen. Mehr als jeder andere Finanzmann wurde er für die Inflation verantwortlich gemacht, jene Zeit, in der man Markmilliarden im Schubkarren zum täglichen Einkauf mitnahm oder sie als Klopapier benutzte, vorausgesetzt, daß man noch was zu scheißen hatte. Stinnes' Auslandsbeziehungen überzogen den ganzen Erdball - Brasilien, Ostindien, die Vereinigten Staaten -, und Geschäftsleute wie Lyle Bland fanden seine Wachstumsraten unwiderstehlich. Eine gängige Theorie jener Zeit vermutete, daß Stinnes mit Krupp, Thyssen und anderen konspirierte, um die Mark zu ruinieren und Deutschland auf diese Weise von seinen Kriegsschulden zu befreien.


  Blands Rolle war unklar. Jamfs Aufzeichnungen erwähnen, daß er Verträge mit Papierherstellern über die Lieferung von Notgeld an Stinnes und Kollegen und von "Mefo-Schuldverschrei-bungen" an die Weimarer Republik ausgehandelt hatte -letztere einer von den vielen buchhalterischen Winkelzügen, mit deren Hilfe es Hjalmar Schacht gelang, die offiziellen Dokumente von allen Hinweisen auf die heimliche Wiederaufrüstung freizuhalten, die durch Versailles verboten war. Einige dieser Lieferverträge wurden mit einer Papiermühle in Massachusetts abgeschlossen, in deren Verwaltungsrat zufälligerweise Lyle Bland saß. Der Name dieses Auftragnehmers lautete "Slothrop Paper Company". Er liest seinen Namen ohne allzu große Überraschung. Er gehört hierher, so wie im Deja-vu noch winzigste Einzelheiten ihren Platz haben. Statt einer plötzlichen Erleuchtung (und käme sie selbst in Menschengestalt: ein goldenes, warnendes Licht...) überkommt ihn, während er auf die acht Tintenzeichen starrt, eine saumiese Magenstimmung, eine Angst, die fühlbar wird als Brechreiz - es ist die gleiche Übelkeit, an die er sich aus dem Himmler-Spielsaal erinnert, vor langer Zeit. Eine Gasflasche


  umschließt seinen Schädel, gummige Masse, riesig, bedrängt ihn von allen Seiten, dieses Gefühl kennen wir, jaja, aber ... dazu kriegt er noch einen Ständer, ohne ersichtlichen Grund. Und da ist wieder dieser Geruch, ein Geruch aus einer Zeit vor seiner bewußten Erinnerung, bedrohlich und quälend, ein Geruch, den man draußen in der Welt nicht finden wird - es ist der Geruch der Verbotenen Säle... das Atmen all der reglosen Gestalten, die drinnen auf ihn warten, ihn locken, einzutreten und ein Geheimnis zu entdecken, das er nicht überleben kann. Es wurde ihm einmal was angetan, in einem Zimmer, in dem er hilflos lag... Seine Erektion vibriert in einer gewissen Distanz, ein Fremdkörper, ein Gerät, das SIE in ihm verdrahtet haben, als kolonialen Außenposten in unserer rauhen, lärmenden Welt, als Zweigstelle, die IHRE ferne, weiße Metropolis repräsentiert... Na schön, 'ne traurige Geschichte. Slothrop, inzwischen sehr nervös, liest weiter. Lyle Bland, ausgerechnet. Wie gut das paßt. Er kann sich an ein oder zwei Gelegenheiten erinnern, als er Onkel Lyle sah, war zu Besuch gekommen zu seinem Vater. Leutselig, blonde Haare, ein Geschäftemacher im Jim-Fisk-Stil der Gegend. Er packte den kleinen Tyrone gerne an den Füßen und hob ihn hoch und schwang ihn im Kreis. Das war okay - Slothrop war damals noch nicht festgelegt, mit welcher Seite er oben zu bleiben hätte.


  Nach dem, was hier steht, muß Bland den Stinnes-Krach entweder früher kommen gesehen haben als die meisten anderen Opfer, oder er war von Natur aus nervös. Jedenfalls begann er Anfang '23, seine Beteiligungen an Stinnes-Projekten abzustoßen. Durch Jamfs Vermittlung kam es auch zu Verkäufen an die Grössli-Chemiewerke, die spätere Psychochemie AG. Unter den Objekten, die dabei den Besitzer wechselten, befanden sich auch "alle Rechte am Unternehmen


  Schwarzknabe. Dabei verpflichtet sich Verkäufer, für Fortsetzung der Überwachung zu sorgen, bis Käufer gleichwertigen Ersatz für Schwindel-Agenten präsentiert. Eignung ist durch Verkäufer festzustellen."


  Jamfs Codebuch ist ebenfalls im Dossier enthalten. War schließlich auch Teil der Persönlichkeitsstruktur dieses Mannes. "Schwindel" entpuppt sich als Jamfs Codename für Hugo Stinnes. Subtil, subtil, der alte Kacker. Und gegenüber von "Schwarzknabe" finden sich zwei Initialen: "T. S."


  Tja, denkt sich Slothrop: heiliger Strohsack. Das scheine ich zu sein. Ausgenommen die entfernte Möglichkeit, daß es Totale Scheiße heißen soll.


  Als "Schwarzknabe"-Verbindlichkeit ist eine noch nicht eingelöste Zahlungsverpflichtung zugunsten der Harvard-Universität aufgeführt, eine Summe von gut 5000 Dollar, die Zinsen eingerechnet, "gemäß Übereinkunft (mündlich) mit Schwarzvater."


  "Schwarzvater" ist das Codewort für "B. S.". Was, ausgenommen wieder die entfernte Möglichkeit von Blöde Scheiße, wohl für Slothrops Vater, Broderick, stehen wird. Schwarzvater Slothrop.


  Nette Art, rauszufinden, daß der eigene Vater vor zwanzig Jahren einen Handel abgeschlossen hat, um einem die Ausbildung zu finanzieren. Wenn er's genau bedenkt, hat Slothrop immer Schwierigkeiten gehabt, die dauernden Menetekel vom bevorstehenden Familienruin während der ganzen Depression mit dem bequemen Studentenleben in Einklang zu bringen, das er in Harvard führte. Tja, und worin bestand der Handel zwischen seinem Vater und Bland? Ich bin verkauft worden, Jesus Christus, verkauft worden an die I. G. Farben, wie man ein Stück Rindfleisch verkauft. Und "Überwachung"? Stinnes hatte, wie jeder Industriemagnat, sein eigenes Spionagenetz. Genauso die I. G. Soll das heißen, daß Slothrop unter ihrer Beobachtung gestanden hat, vielleicht seit seiner Geburt? Yaahhh ... Die Angst ballont ihm wieder im Gehirn. Sie wird sich nicht noch einmal mit einem einfachen Geht scheißen niederhalten lassen ... Ein Geruch, ein verbotener Raum, an der untersten Kante seiner Erinnerung. Er kann ihn nicht sehen, nicht erkennen. Will es auch nicht. Er hängt zusammen mit dem Allerschlimmsten. Er weiß, was der Geruch sein muß: Obwohl es, nach diesen Papieren hier, zu früh gewesen wäre dafür, obwohl ihm nichts von dem Zeug jemals zwischen den Koordinaten seines wachen Lebens begegnet ist, weiß er dennoch, hier unten in der warmen Dunkelheit, unter frühen Umrissen, wo Uhren und Kalender nicht allzuviel bedeuten, daß das, was ihn verfolgt, sich als der Geruch von Imipolex G erweisen wird.


  Und da ist dieser Traum, den er kürzlich hatte und dessen Wiederkehr er fürchtet. Er befand sich in seinem alten Zimmer, im Haus seiner Eltern. Es war ein Sommernachmittag voller Flieder und Bienen und einer warmen Brise, die durchs Fenster hereinwehte. Slothrop hatte ein uraltes Wörterbuch für technisches Deutsch gefunden. Es öffnete sich auf eine bestimmte Seite, prickelnd vor halbfetten Lettern. Die Seite überfliegend, stieß er auf JAMF. Die Übersetzung lautete: Ich. Er schreckte hoch, Es anflehend: nein. Doch selbst im Wachen war er überzeugt, blieb überzeugt, daß Es ihn wieder heimsuchen konnte, wann immer Es wollte. Vielleicht kennst du diesen Traum auch. Vielleicht hat Es dich gewarnt, jemals laut auszusprechen, wie Es wirklich heißt. Wenn ja, kannst du dir denken, wie sich Slothrop jetzt fühlt. Was er tut, ist auf die Füße taumeln und zur Tür des Güterwagens, der gerade eine Steigung nimmt. Er reißt die Tür auf, schlüpft hinaus - Handeln, Handeln-und klettert über eine Leiter auf das Dach. Dreißig Zentimeter vor seinem Gesicht hängt diese Doppelreihe strahlend weißer Zähne in der Luft. Das, was ihm gerade noch gefehlt hat. Es ist Major Marvy vom Waffenamt der US-Armee, der Boss von Marvys Müttern, dem schärfsten Team der technischen Abwehr, das es in dieser ganzen verfluchten Zone gibt, Mister. Slothrop darf ihn Duane nennen, wenn er will. "Rotznigger, Rotznigger, hab ich doch diese ganzen Baumaffen dort drin, im nächsten Waggon, alle auf einem Haufen, o Manno!"


  "Augenblick mal", macht Slothrop, "ich glaub, ich hab geschlafen oder so was." Seine Füße sind kalt. Dieser Marvy ist wirklich fett. Die Hosen in glänzende Kampfstiefel geblust, Fettwulst über dem Stoffkoppel, in dem er seine Sonnenbrille und seine 45er, beide horngefaßt, stecken hat, Haare zurückgeklatscht, Augen wie Sicherheitsventile, die einem entgegenspringen, wenn, so wie jetzt, der Druck in seinem Kopf zu groß wird.


  Marvy hat sich in einer P-47 von Paris bis rauf nach Kassel mitnehmen lassen, westlich Heiligenstadt dann auf diesen Zug geschmissen. Er will zu den Mittelwerken, wie Ian Scuffling auch. Muß sich koordinieren mit ein paar ProjektHermes-Typen von General Electric. Die ganzen Nigger nebenan, so Tür an Tür, klar, daß ihn das nervös macht. "Hey, wär das nich 'ne Story für euch Schmierfritzen? Mom und Paps zu Hause warnen?" "Sind das GIs?"


  "Scheiße nein: Krauts! Südwestafrikaner. Irgend so was. Soll das etwa heißen, daß du nichts davon weißt? Mach Witze! Allzuviel scheint eure Aufklärung wirklich nicht aufzuklären, haha, nix für ungut, dachte mir nur, daß es schon überall rum wäre!" Folgt eine Schauergeschichte - die wie von SHAEF erfunden klingt, nachdem es Goebbels' nicht gerade prickelnde Phantasie nur zu Alpenfestungen und dergleichen gebracht hat - von Hitlers Plänen für ein Nazi-Imperium in Schwarzafrika, die erst im Arsch waren, als der alte Patton in der Wüste Rommel zur Sau gemacht hatte: " - , haha, ha", und er rüffelt säuisch seine eigene fette Nase. Jedenfalls, die schwarzen Kader hatten keine Zukunft mehr in Afrika, blieben, wenn auch ohne offizielle Anerkennung, als Exilregierungen in Deutschland, sickerten irgendwie in die Artillerieabteilungen der Wehrmacht ein und kriegten ziemlich bald spitz, wie man Raketentechniker wurde. Jetzt laufen sie frei in der Zone herum. Wild. Sind nicht als PWs interniert worden, soweit Marvy weiß nicht mal entwaffnet. "Nicht genug, daß wir uns mit Russkis, Franzen, Limeys rumärgern müssen - hey, nix für ungut, Kamerad! Jetzt haben wir auch nochnä, nicht einfach Nigger, verstehsde, sondern Kraut-Nigger! Gott im Himmel! Nach dem V-E-Day


  konntesde keine Rakete findn, wo nich 'n Nigger dabei war. Nie 'ne ganze Batterie ganz aus Niggern, klar. So bescheuert waren nich mal die Krauts! Eine Batterie macht 81 Mann, plus Nachschub, Funktrupp, Energie, Sprit, Geländesicherung -Menschenskind, da wär 'n schöner Haufen Nigger beisammen. Aber jetzt, was ist jetzt, sind sie immer noch verstreut, wie früher? Das mußde rausfinden, das wär 'n Knüller, Freundchen. Denn jetzt, wenn die sich jetzt zusammentun, dann gibt's Ärger! In dem Waggon da stecken wenigstens zwei Dutzend, genau da unten, schau! Und sie wollen nach Nordhausen, Kamerad!" Ein feister Fingerstoß in den Brustkasten bei jedem Wort: "Na? Was-glaubst-du-ham-die-vor? Willsde hören, was ich glaub? Sie haben einen Plan. Yeah. Mit den Raketen, glaub ich. Frag nicht, woher ich's weiß, es is nur so 'n Gefühl im Bauch. Und eins ist klar - daß das verdammt gefährlich wird. Wie kann man denen trauen mit Raketen ? Sie sind wie Kinder. Kleinere Gehirne." "Aber unsere Geduld", bemerkt eine ruhige Stimme aus der Dunkelheit, "unsere Geduld ist groß, sehr groß, wenn auch vielleicht nicht grenzenlos." Mit diesen Worten kommt ein hünenhafter Afrikaner mit einem königlichen Vollbart heraufgestiegen, packt sich den fetten Amerikaner, läßt ihm Zeit für einen kurzen Schrei und schleudert ihn vom Dach nach unten. Gemeinsam beobachten Slothrop und der Afrikaner, wie der Major auf der Böschung aufschlägt und mit fliegenden Armen und Beinen außer Sichtweite kollert. Tannen drängen sich auf den Hügeln. Ein zunehmender Mond ist über einem felsigen Gipfel aufgegangen.


  Der Mann stellt sich auf englisch vor, als Oberst Enzian, vom Schwarzkommando. Er


  entschuldigt sich für seine Unbeherrschtheit von eben, bemerkt Slothrops Armbinde,


  verweigert ein Interview, noch ehe Slothrop ein Wort herausgebracht hat. "Es gibt


  keine Story. Wir sind DPs, wie alle anderen auch."


  "Der Major schien beunruhigt, daß Sie nach Nordhausen wollen."


  "Marvy wird lästig werden, soviel steht fest. Dennoch stellt er das kleinere Problem


  dar, verglichen mit-" Er mustert Slothrop.


  "Hmm. Sind Sie tatsächlich Kriegsberichterstatter?" "Nein."


  "Ein freier Agent, würde ich sagen." "Bei dem bin ich mir nicht so sicher, Oberst." "Natürlich sind Sie frei. Wir alle sind frei. Sie werden selbst sehen. Schon bald." Er steigt wieder davon, die Leiter vom Dach des Güterwagens hinab, mit einem deutschen Abschiedswinken.


  "Schon bald..." Slothrop bleibt sitzen und rubbelt seine nackten Füße. Ein Freund? Ein gutes Omen? Schwarze Raketentruppen? Was für 'n bizarrer Scheiß ist das nun wieder?


  Hey, guten Morgen, Kumpel, jetzt ist Schluß Mit Gerumpel, jetzt ist Schluß Mit Krieg Nummer zwo-o-o-o! Der Kampf ist vorbei, die Welt ist wie neu, Die Sonne sagt wieder hallo! Du da, Hermann, mein German, hör schon auf mit dem Jammern,


  Auch für dich geht's jetzt wieder nach Haus! Der böse Wolf ist fort vom Raketenort, Drum tanzt auf den Tischen, wie, Mickey-Mouse -(Und du sei 'n braves Mädchen, Gretchen!) Tanzt, auf den Tischen, wie, Mickey-Mouse!


  Nordhausen am Morgen: die Flur ist grüner Salat, saftig vor Regentropfen. Alles ist frisch und gewaschen. Rundherum buckeln die Harzberge, dunkle Hänge, bis zu den Gipfeln bewachsen mit Fichten, Tannen und Lärchen. Spitzgiebelige Häuser, Wasserpfützen, die den Himmel spiegeln, schlammige Straßen. Amerikanische und russische GIs mit Seitengewehren strömen durch die Türen von Wirtshäusern und behelfsmäßigen PX-Läden. Oben auf den Bergen wandern Sonnenflecken über Wiesen und Rodungsstreifen, während die Regenwolken über Thüringen davontreiben. Burgen hoch über der Stadt segeln durch Wolkenfetzen. Alte Pferde mit knotigen, schlammverkrusteten Gelenken, kurzbeinig und weitbrüstig, ziehen Wagenladungen von Fässern von den Weinbergen zu den Wirtshäusern. Ihre Halsmuskeln spannen sich in den Doppelgeschirren, die sie aneinanderketten, ihre schweren Eisen lassen bei jedem ihrer nassen Tritte eine Dreckblüte aufspritzen. Slothrop wandert in einen dachlosen Teil der Stadt. Alte Leute, ganz in Schwarz, huschen wie Fledermäuse zwischen den Mauern. Läden und Wohnungen sind längst von den befreiten Arbeitssklaven aus dem Dora-Lager ausgeplündert worden. Einige von diesen Tunnelkünstlern hängen noch hier herum, glotzen wäßrig aus Toreinfahrten, stellen Bettelkörbe und rosa Winkel zur Schau. Durch das glaslose Auslagenfenster eines Modegeschäfts, im Halbschatten hinter einer gipsernen Kleiderpuppe, die kahlköpfig und gespreizt daliegt, die Arme zum Himmel erhoben, die Hände um Sträuße und Cocktailgläser gekrümmt, die imaginär bleiben werden, hört Slothrop ein Mädchen singen. Sie begleitet sich selbst auf einer Balalaika. Eine von diesen traurigen, kleinen, pariserisch klingenden Melodien im Dreivierteltakt:


  Die Liebe läßt dich nie, Und flieht sie einmal doch, Hält dich Erinnerung Gebannt in ihrem Joch. Du bist von mir gegangen, Die Rose nur blieb hier, Gepreßt in meinem Stundenbuch -Die Rose blieb bei mir... Nun ist ein Jahr verstrichen, Es kam ein neuer Traum, Und doch bringt deine Rose Zurück den Lindenbaum... Denn Liebe läßt dich nie, Nicht, wenn sie ehrlich war -Sie kehrt zurück, bei Tag, bei Nacht, Frisch wie im alten Jahr -Zärtlich und grün, treu bis ans Grab, Wie unser Lindenbaum,


  Von dem für deine Rose ich einst ein Blatt dir gab ...


  Es stellt sich heraus, daß sie Geli Tripping heißt, und die Balalaika gehört einem sowjetischen Geheimdienst-Offizier namens Tschitscherin. In gewisser Weise übrigens auch Geli - zumindest hin und wieder. Sieht ganz so aus, als hielte sich dieser Tschitscherin einen Harem: ein Mädchen in jeder Raketenstadt der Zone. Aha, noch so 'n Raketennarr. Slothrop kommt sich vor wie ein Tourist. Geli erzählt von ihrem Freund. Sie sitzen in ihrem dachlosen Salon und trinken einen bleichen Wein der Gegend, der sich "Nordhäuser Schattensaft" nennt. Über ihren Köpfen weben schwarze Vögel mit gelben Schnäbeln durch den Himmel, schrauben sich im Sonnenlicht von ihren Nestern auf den Bergschlössern herunter in die Ruinen der Stadt. Weit entfernt, am Marktplatz vielleicht, laufen die Motoren eines ganzen Lastwagenkonvois warm. Der Geruch der Auspuffgase kriecht über das Mauerlabyrinth, in dem Moose wuchern, Wasser gurgelt, Kakerlaken nach Freßbarem fahnden, die Mauern das Motorengeräusch brechen, so daß es von allen Seiten zugleich zu kommen scheint.


  Sie ist mager, ein wenig linkisch, sehr jung. Nirgendwo in ihren Augen ist die geringste Spur von Korrosion - sie könnte ihren ganzen Krieg unter Dach und sicher zugebracht haben, friedlich mit kleinen Waldtieren spielend an irgendeinem Ende der Welt. Ihr Lied, sie gibt es seufzend zu, war zum größten Teil Wunschdenken. "Wenn er gegangen ist, dann ist er eben weg. Als du hereinkamst, hab ich dich fast für Tschitscherin gehalten."


  "Nönö, ich bin nur 'n schwerarbeitender Zeitungsschnüffler, sonst nichts. Keine Raketen, keine Harems."


  "Es ist ein Arrangement", erklärt sie ihm. "Hier draußen ist alles so unorganisiert. Man muß sich einfach arrangieren. Du wirst schon sehen." Natürlich wird er -Tausende von Malen wird er sehen, wie man sich arrangiert für Wärme, Liebe, Essen, fürs Vorwärtskommen über Straßen, Schienen und Kanäle. Selbst die G 5, die ihre Phantasie auslebt, im Augenblick die einzige Regierung Deutschlands zu sein, ist nur ein Arrangement mit der Tatsache des Sieges, sonst nichts. Weder mehr noch weniger real als all die anderen Übereinkünfte, die so privat und unauffällig sind, so verloren an die Geschichte. Slothrop, obwohl er's noch nicht weiß, ist ein ebenso legitim verfaßter Staat wie jeder andere in der Zone dieser Tage. Keine Paranoia. Es ist einfach so. Vorübergehende Bündnisse, geknüpft wie gelöst. Er und Geli arrangieren sich, durch Mauerreste von den besetzten Straßen abgeschirmt, in einem alten Bett mit vier hohen Pfosten vor einem dunklen Pfeilerspiegel. Aus dem Dach, das nicht mehr da ist, blickt er auf die lange, baumbedeckte Flanke eines Berges. Wein in ihrem Atem, Daunennester in ihren Achselhöhlen, Schenkel federnd wie frische Triebe im Wind. Er ist kaum in sie eingedrungen, als sie schon kommt, auf ihrem Gesicht, deutlich und rührend, eine Phantasie über Tschitscherin. Das irritiert Slothrop, hindert ihn aber nicht daran, selbst auch zu kommen. Die Idiotie folgt mit dem Abschwellen, amüsante Fragen wie: welches Zauberwort hat alle anderen von Geli ferngehalten außer mir? Oder liegt's an diesem Etwas, mit dem ich sie an Tschitscherin erinnere, und was mag das sein? Und übrigens, wo steckt er eigentlich im Augenblick, dieser Tschitscherin? Er döst ein, wird geweckt von ihren Lippen, Fingern, tauigen Beinen, die sich an seinen reiben. Die Sonne springt über den Himmelsausschnitt, wird von einer Brust verfinstert, aus kindlichen Augen reflektiert ... dann Wolken, Regen, gegen den sie eine grüne Persenning mit Quasten, selbst angenäht, wie einen Baldachin über die Bettpfosten spannt... Wasser prasselt aus den Quasten, kalt und laut. Nacht. Sie füttert ihn, gekochter Kohl, mit einem alten Erbstück von Löffel mit einem Wappen drauf. Sie trinken weiter vom bleichen Wein. Die Schatten sind samtiger Grünspan. Der Regen hat aufgehört. Irgendwo kicken Kinder einen leeren Benzinkanister über die Katzenköpfe. Etwas flattert aus dem Himmel herunter, Krallen scharren über den Baldachin. "Was ist das?" halb wach, und sie hat schon wieder die Decken, gib her, Geli... "Mein Eulerich", sagt Geli. "Wernher. In der obersten Schrankschublade liegt ein Schokoriegel, Liebchen, würde es dir was ausmachen, ihn zu füttern?" Liebchen, von wegen. Aus dem Bett stolpernd, zum erstenmal an diesem Tag in der Senkrechten, wickelt Slothrop eine Baby Ruth aus ihrem Papier, räuspert sich, beschließt aber, nicht zu fragen, wo sie die her hat, weil er sich's denken kann, und schmeißt das Ding zu diesem Wernher auf den Baldachin. Kaum liegt er wieder bei ihr, hören sie schon über sich Erdnüsse knacken und einen Schnabel klappern. "Schokoriegel", grummelt Slothrop. "Was ist los mit ihm? Weißt du nicht, daß er eigentlich draußen jagen sollte, lebende Mäuse oder sonst 'n Scheiß? Du hast ihn zu einer Hauseule gemacht."


  "Du bist selber ganz schön faul." Babyfinger kriechen seine Rippen entlang.


  "Nun ja - ich wette - laß bleiben - ich wette, daß Tschitscherin nicht aufstehen muß,


  um diese Eule zu füttern."


  Sie kühlt ab, ihre Hand bleibt liegen, wo sie ist. "Er liebt Tschitscherin. Er kommt nie,


  um sich füttern zu lassen, wenn Tschitscherin nicht da ist."


  Slothrop am Zug mit Abkühlen. Genauer gesagt: Erstarren.


  "Äh, aber, willst du damit sagen, daß Tschitscherin tatsächlich, äh ... "


  "Sollte er eigentlich." Seufzend.


  "Aha. Wann?"


  "Heute früh. Er hat sich verspätet. Das kommt vor."


  Slothrop ist schon aus dem Bett, steht mitten im Zimmer, der Rest hängt, hat eine Socke am Fuß, eine zwischen den Zähnen, den Kopf in einem Armloch seines Unterhemds, den Reißverschluß am Hosenschlitz verhakt, brüllt Scheiße. "Mein tapferer Engländer", sagt sie gedehnt. "Warum bist du nicht früher damit rausgerückt, Geli, hä?"


  "Ach, bleib schon hier. Es ist mitten in der Nacht, er steckt irgendwo mit einer Frau. Er kann nicht alleine schlafen." "Ich hoffe, du kannst."


  "Still! Komm her. Du kannst nicht raus ohne Schuhe an den Füßen. Ich geb dir ein Paar von seinen alten Stiefeln und erzähl dir alle seine Geheimnisse." "Geheimnisse?" Vorsicht, Slothrop. "Weshalb sollte ich mich dafür -" "Du bist kein Kriegsberichter."


  "Warum sagt man mir das dauernd? Kein Mensch glaubt mir. Natürlich bin ich Kriegsberichter." Er wedelt mit der Armbinde vor ihrer Nase herum. "Kannst du nicht lesen? Hier steht's: Ich hab sogar einen Schnurrbart, hier, darfst ziehen, stimmt's? Genau wie dieser Ernest Hemingway."


  "Ach so. Dann gehe ich wohl recht in der Annahme, daß dir die Rakete Nummer ooooo vollkommen gleichgültig ist? War also nur eine alberne Idee von mir, entschuldige."


  Oboy, ob ich hier noch rauskomme, sagt sich Slothrop, das ist eine Sex-Erpressung, aber astrein. Wer sonst würde sich auch für die eine Rakete unter 6000 interessieren, die die Imipolex-Isolierung trägt?


  "Und das Schwarzgerät wäre dir folglich ebenso egal", fährt sie fort. Fährt sie fort. "Das was?"


  "Sie nannten es auch das S-Gerät."


  Die nächsthöhere Inkarnation, Slothrop, weißt du noch? Wernher uhut oben auf dem Baldachin. Ein Zeichen für diesen Tschitscherin, kein Zweifel. Paranoiker sind Paranoiker nicht etwa (Sinnspruch 5), weil sie paranoisch wären, sondern weil sie sich, verdammte Idioten, andauernd freiwillig in paranoide Situationen begeben.


  "Aber woher", entkorkt er formvollendet eine neue Flasche Schattensaft, thopp, die


  beste Cary-Grant-Imitation, zu der er sich mit vollen Hosen aufschwingen kann, gießt


  ritterlich die Gläser voll, reicht ihr das ihre, "woher, um alles in der Welt, weiß so ein


  süßes, junges, Ding, wie, du - was von Raketen-Täch-Nick, hä?"


  "Ich lese Wjatscheslaws Post", als wäre das eine dumme Frage, was es auch ist.


  "Du solltest nicht mit jedem hergelaufenen Fremden über solche Dinge plappern.


  Wenn er dir draufkommt, bringt er dich um."


  "Ich mag dich. Ich mag Intrigen. Ich spiele gern."


  "Vielleicht bringst du auch gern Leute in Schwierigkeiten."


  "Bitte." Die Unterlippe schiebt sich vor.


  "Okay, okay, nun red schon. Aber ich bin nicht sicher, ob der Guardian dafür auch nur einen Funken Interesse aufbringt. Meine Redakteure sind ein ziemlich müder Haufen, weißt du."


  Gänsehaut zieht über ihre kleinen, nackten Brüste. "Ich hab früher mal für ein Raketenemblem Modell gestanden. Vielleicht hast du's gesehen. Eine hübsche junge Hexe, die auf einem A 4 reitet. Den überflüssigen Besen trägt sie über der Schulter. Man hat mich zum Maskottchen der 3. Art. Abt. (mot) 485 gewählt." "Bist du wirklich eine Hexe?"


  "Ich glaub, ich hab Neigungen. Warst du schon einmal auf dem Brocken?" "Ich bin doch gerade erst hier angekommen."


  "Ich war in jeder Walpurgisnacht oben, seit meiner ersten Periode. Ich nehm dich mit,


  wenn du magst."


  "Erzähl jetzt von diesem ."


  "Ich dachte, du bist nicht interessiert?"


  "Wie kann ich wissen, ob ich interessiert bin oder nicht, solange ich nicht weiß, woran ich interessiert sein soll oder nicht?"


  "Ich glaube doch, daß du Reporter bist. Du hast eine Art mit Wörtern." Tschitscherin setzt brüllend zum Fenster herein, eine feuernde Nagant in der Faust. Tschitscherin landet am Fallschirm und fällt Slothrop mit einem einzigen Judostreich. Tschitscherin rollt mit seinem Stalin-Tank mitten ins Zimmer und pustet Slothrop mit einer 76er-Granate durch die Wand. Danke, daß du ihn hingehalten hast, Liebchen, er war ein Spion, tja, tschüß denn, bin unterwegs nach Peenemünde und zu 'ner scharfen polnischen Schnalle mit Titten wie Vanilleeis. Ich schau mal wieder vorbei.


  "Ich glaube, ich muß gehen", sagt Slothrop, "die Schreibmaschine braucht ein neues


  Farbband, muß auch noch Bleistifte spitzen, weißt ja, wie's einem so geht."


  "Ich hab dir doch gesagt, daß er heute nicht mehr kommt."


  "Warum? Ist er auf der Jagd nach diesem Schwarzgerät, oder was?"


  "Nein. Das Neueste weiß er nämlich noch gar nicht. Die Meldung ist gestern aus


  Stettin gekommen."


  "Unverschlüsselt natürlich."


  "Warum nicht?"


  "Dann wird's gerade was Wichtiges sein." "Es ist zu verkaufen." "Was, im Himmel?"


  "Das S-Gerät, du Ekel. Ein Mann in Swinemünde kann es beschaffen. Eine halbe Million Schweizer Franken, wenn du im Geschäft bist. Er wartet auf der Strandpromenade, täglich bis Mittag. Er wird einen weißen Anzug anhaben." "Oh, yeah? Blodgett Waxwing."


  "Name war keiner genannt. Aber ich glaube nicht, daß es Waxwing ist, der klebt am Mittelmeer."


  "Du kommst ja schön rum."


  "Waxwing ist schon eine Legende hier in der Zone. Genau wie Tschitscherin. Und du auch, soviel ich weiß. Wie war doch dein Name?"


  "Cary Grant. Ge-li, Ge-li, Ge-li ... Hör zu, Swinemünde, das liegt doch in der sowjetischen Zone, nicht wahr?"


  "Du redest wie ein Deutscher. Vergiß jetzt Grenzen. Vergiß Unterteilungen. Es gibt keine."


  "Es gibt Soldaten."


  "Allerdings." Sie blickt ihn starr an. "Aber das ist eine andere Sache." "Aha?"


  "Du wirst es schon noch kapieren. Hier ist alles aufgehoben. Wjatscheslaw nennt es ein . Du brauchst nur darin mitzuschwimmen."


  "Vor allem muß ich erst einmal hier rausschwimmen, Kind. Dank für die Info. Ian Scuffling empfiehlt sich -"


  "Bitte bleib." Zusammengerollt auf dem Bett, die Augen zum Rand voll mit Tränen. Au Scheiße, Slothrop, dein wunder Punkt ... aber sie ist doch nur ein kleines Mädchen... "Komm her..."


  Als er ihn aber reinsteckt, wird sie wild und fuchtig, kratzt ihn mit abgebissenen, sägescharfen Fingernägeln über Beine, Schultern, Arsch. Der rücksichtsvolle Slothrop versucht, sich zu beherrschen, bis auch sie soweit ist, als ihm plötzlich etwas Schweres, Gefiedertes, Kralliges ins Kreuz schlägt und wieder hochprallt, und in diesem Augenblick kommt's ihm und Geli auch ZONNGGG! huiiii ... zum Donner! Flügel flattern, und Wernher - denn der war's - entschwebt in die Dunkelheit. "Scheißvogel", heult Slothrop, "wenn er das noch mal probiert, schieb ich ihm seine Baby Ruth direkt in den Arsch, verdammt noch -" ein Komplott ist das, nichts anderes, eine Pawlowsche Konditionierung! oder etwas von der Güte, "dein Tschitscherin hat ihm das beigebracht, gib's zu!"


  "Irrtum. Ich hab ihn drauf abgerichtet!" Sie lächelt ihn so fröhlich, so vier-Jahre-jung und ohne Falsch an, daß Slothrop beschließt, ihr jedes Wort zu glauben, das sie gesagt hat.


  "Du bist eine Hexe." Paranoiker, der er ist, kuschelt er sich unter die Steppdecke zu der langbeinigen Zauberfee, zündet eine Zigarette an und schläft, trotz ungezählter Tschitscherins, die mit ganzen Arsenalen voller für ihn bestimmtem Unheil über die dachlosen Mauern flanken, in ihren nackten, offenen Armen ein.


  



  [3.2] ROCKET LIMERICKS



  



  Eine Sonntags-Comix-Morgendämmerung, ein sehr blauer Himmel, darin grellrosa Wolken. Der Schmutzfilm auf den Pflastersteinen ist so glitschig, daß er das Licht reflektiert. Man geht nicht auf Straßen, sondern auf langen, durchwachsenen Anschnitten von rohem Fleisch, Werwolfhachse, Speck der Bestie. Tschitscherin hat große Füße. Geli mußte Fetzen von einem alten Hemd in seine Stiefel stopfen, damit sie Slothrop paßten. Von Jeeps, Zehntonnern, berittenen Russen immer wieder in den Graben abgedrängt, wird Slothrop endlich von einem achtzehnjährigen First Lieutenant in einem rundherum verbeulten, grauen Stabsmercedes mitgenommen. Slothrop zwirbelt seinen Bart, trägt seine Armbinde zur Schau, hält sich in der Defensive. Die Sonne wärmt bereits. Ein Geruch nach Tannengrün kommt von den Bergen. Der Oberleutnant am Steuer, er gehört zu der Panzerkompanie, die die Mittelwerke bewacht, glaubt nicht, daß Slothrop Schwierigkeiten haben wird, dort reinzukommen. Die Engländer von der SPOG waren schon hier. Im Augenblick ist das Waffenamt der amerikanischen Armee dabei, Einzelteile und Werkzeuge für etwa hundert A4's in Kisten zu packen und zu verschiffen. Ein Riesenärger. "Sie versuchen, alles rauszuschaffen, ehe die Russen hier sind, um zu übernehmen."Interregnum. Täglich tauchen Zivilisten und Bürokraten auf, Touristen auf höchster Ebene, um die Raketen anzuglotzen und in Wows auszubrechen. "Schätze, daß sie noch keiner so groß gesehen hat. Ich weiß nicht, was es genau ist. Als ob sie ins Variete gingen. Haben sonst nichts zu tun hier, sie kommen nur zum Schauen. Die meisten haben Photoapparate dabei. Sie ja nicht. Aber Sie können sich am Haupteingang einen leihen, wenn Sie wollen."


  Das ist nur ein Gewerbe unter vielen. Yellow James, der Koch, hat sich einen feinen kleinen Sandwichkarren gebaut, "kommt und holt sie euch, heiß oder kalt, mit jeder Menge Grünzeug", hört man ihn in den Stollen rufen, und keine fünf Minuten später hinterläßt jeder zweite von diesen verfressenen Idioten fettige Fingerabdrücke an seinem Glas. Nick de Profundis, der Salonlöwe der Kompanie, hat sich zu aller Überraschung in der Unter-Tage-Enge der Fabrik zu einem zielstrebigen Geschäftsmann entwickelt, der A-4-Souvenirs verkauft: Krimskrams, den man zu Uhrketten, Geldscheinklipsen oder einer Anstecknadel für den speziellen Liebling daheim umarbeiten kann, Einspritzdüsen aus Messing, direkt aus dem Raketenofen, Kugellager von den Servos, und diese Woche scheinen SA-100-Eicheldioden der große Schlager zu sein, niedliche kleine Mischröhren aus der Telefunkenelektronik, und natürlich die noch selteneren SA 102, die selbstverständlich teurer sind. Und da ist "Micro" Graham, der sich seine Koteletten stehen läßt und in den Stollen auf leichtgläubige Touristen abseits ihrer Führung lauert: "Pssst." "Pssst?" "Ach, nichts."


  "Neinnein, jetzt haben Sie mich neugierig gemacht."


  "Dachte mir gleich, daß Sie ein Kenner sind. Gehören Sie zur Tour?"


  "Ich bin nur 'n Augenblick zurückgeblieben. Wirklich. Ich geh gleich zurück."


  "Sie finden's langweilig, stimmt's?" kreist der aalglatte Micro seine Beute ein: "Haben


  Sie sich schon mal gefragt, was sich hier wirklich abgespielt hat?"


  Der Besucher, wenn er bereit ist, eine extravagante Summe zu investieren, wird


  selten enttäuscht. Micro kennt versteckte Türen zu geheimen Felsentunnels, die


  direkt nach Dora führen, dem Zwangsarbeiterlager in unmittelbarer Nachbarschaft


  der Mittelwerke. Jeder Teilnehmer bekommt seine eigene, elektrische Grubenlampe.


  Hastig werden Verhaltensmaßregeln für den Fall einer Begegnung mit den Toten


  erteilt. "Denkt daran, daß sie hier stets die Unterdrückten waren. Als Dora von den


  Amerikanern befreit wurde, haben die Gefangenen, die noch lebten, einen Raubzug durch die Vorratslager unternommen - sie plünderten und aßen und tranken sich fast zu Tode. Für die anderen, die vorher gestorben waren, kam statt der amerikanischen Armee der Tod, sie wurden spirituell befreit. Deshalb ist es leicht möglich, daß sie sich jetzt auf einem spirituellen Raubzug befinden. Also hütet eure Gedanken! Nützt euer natürliches geistiges Gleichgewicht gegen sie. Sie werden sich völlig außerhalb ihres Gleichgewichts befinden, wenn sie über euch kommen, vergeßt das nicht." Eine beliebte Attraktion sind die eleganten Druckanzüge aus der "Raumwaffe"-Kollektion des berühmten Militärcouturiers Heini aus Berlin. Sie umfaßt nicht nur Kostüme, die, bis hinab zu auffällig bunt über die Zehennägel flimmernden Fernsehprojektionen, berückend genug wären, um selbst das erste jugendliche Liebespaar einer Weltraumoperette zu berauschen, nein, Heini hat auch an Seidendressen für die amüsanten kleinen Raumjockeys mit den elektrischen Peitschen gedacht, die eines Tages knapp außerhalb der schimmernden Lichtkuppel der Raketenstadt über den Himmel zoomen werden, reitend auf Rössern aus hochglanzpoliertem Meteorstein, die alle das gleiche, stilisierte Gesicht haben (ein harter Kontrast zum Bild des Pferdes, das dir folgt, Betonung auf dem irren Blick, den Zähnen, der Dunkelheit unter seiner Schwanzwurzel...) und aus ihren Hinterteilen rückstoßerzeugende Gase wie Fürze entweichen lassen - das erste jugendliche Liebespaar kichert über diese Anzüglichkeit, dann läßt es sich, strahlend im Glanz seiner Garderobe aus fluoreszierenden Kunststoffen, mit kaum mehr als einem leisen Seufzer von Schwerkraft zurück in seinen Walzer sinken, diesen eigentümlich volksgemeinen Walzer der Zukunft, der jetzt einen leicht, doch beunruhigend körnigdissonanten Choral in die


  wirbelnde Stille der Gesichter mischt, der nackten Schulterblätter hier, so weltraumwienerisch umschlungen, so übersatt von all diesem Morgen ... Dann kommen - die Raumhelme! Man mag zuerst entsetzt sein, wenn man bemerkt, daß sie anscheinend aus Totenschädeln hergestellt worden sind. Zumindest die Oberschale dieser unerfreulichen Kopfzier ist mit Sicherheit die Schädeldecke eines menschenähnlichen, doch größer dimensionierten Lebewesens ... Vielleicht hausten einst Titanen unter diesem Berg, deren Schädel man geerntet hat wie Riesenchampignons ... In die Augenhöhlen sind Quarzlinsen eingesetzt. Filter können zusätzlich eingeschoben werden. Das Nasenbein und die obere Zahnreihe sind durch eine metallene Atmungsapparatur mit zahlreichen Schlitzen und Gittern ersetzt. An Stelle des Unterkiefers findet sich ein künstlicher, vielleicht ein Funkgerät beherbergender Anbau aus Stahl und Hartkautschuk, fast von der Form einer ins Gesicht verpflanzten mittelalterlichen Schamkapsel, der schwarz und fatal nach vorne ragt. Für ein paar Mark extra darf man einen von den Helmen anprobieren. Und steckt man erst einmal in dieser gelben Höhle, blickt durch die neutralgrau gefilterten Augenhöhlen, hört seinen eigenen Atem in den leeren Knochenräumen zischen und hallen, dann ist das, was man für sein natürliches geistiges Gleichgewicht gehalten hatte, nur eine schwache Stütze. Die Kammern, in die das Schwarzkommando einquartiert war, haben nichts mehr mit amüsanten Reiseberichten von wilden Eingeborenen, die 21. Jahrhundert spielen, gemein. Die Milchkalebassen scheinen nur aus irgendeinem Kunststoff imitiert. An der Stelle, wo Enzian, gemäß der Überlieferung, in einem feuchten Traum seine Erleuchtung gehabt haben soll, als er mit einer schlanken, weißen Rakete kopulierte, sieht man einen dunklen Fleck, der wunderbarerweise immer noch feucht ist und nach etwas riecht, von dem man begreift, daß es Samen vorstellen soll, obwohl es in Wahrheit mehr an Seife oder Bleichmittel erinnert. Die Wandzeichnungen verlieren ihre beabsichtigte primitive Unbeholfenheit und gewinnen eine primitive Räumlichkeit, eine leuchtende Tiefe - verwandeln sich tatsächlich in Dioramen über das Thema "Das Versprechen der Weltraumreisen". Scharf vom Licht der Karbidlampe getroffen, die zischt und stinkt wie der faule Atem eines Jemand, den man ziemlich gut kennt, saugen die Bilder deine Blicke in sich hinein. Nach wenigen Minuten wird es möglich, dort unten wirkliche Bewegungen zu erkennen, selbst auf die riesige Entfernung, die der kleine Maßstab impliziert: ja, wir sind im Anflug, auf dem letzten, absteigenden Ast unserer Bahnkurve zur Raketenstadt, die lange Nacht der magnetischen Stürme liegt hinter uns, in unserem Stahl glimmen noch, wie Regentropfen, die an Autofenstern hängen, die letzten elektrischen Wirbelströme ... ja, es ist eine Stadt: vegetabilisches "Donnerwetter!" und "Nicht übel, was?" verklingt nachhallend, während sich unsere Gruppe um die blühende Fensteröffnung dieser salzigen Unterwelt drängt... Seltsamerweise sehen wir nicht die Symmetrien, die wir programmiert waren zu erwarten, nicht die Flossen, die stromlinienförmig gerundeten Ecken und Pylonen oder soliden, simplen Symmetrien der amtlichen Vision die gilt nur für die Schreibstubenhengste dort hinten auf der offiziellen Tour durch die numerierten Stollen. Nein, diese Raketenstadt, so weiß erleuchtet vor der ruhigen Finsternis des Raumes, ist mit dem Vorsatz geplant worden, Symmetrie Zu Vermeiden, Komplexität Zu Erlauben, Schrecken Zu Proklamieren (aus der Präambel zu den Artikeln der Immachination) - doch die Touristen müssen, was sie sehen, auf Dinge rückbeziehen, die sie aus ihren Epochen, von ihrem Planeten kennen - auf die im Waschbecken zerschmetterte Weinflasche, die Grannenkiefern, die seit Jahrtausenden dem Tod ein Schnippchen schlagen, auf vor Jahren aufgelassene Betonpisten, Frisuren der späten Dreißiger, Indol-Moleküle, vor allem polymerisierte Indole, wie in Imipolex G -


  Halt - wer hat das gerade gedacht? Monitore, habt ihr die Peilung, beeilt euch -Aber das Ziel entkommt. "Sie haben für das Innere ihre eigenen Wachmannschaften", erzählt der junge Oberleutnant, "wir sind nur für das Außengelände zuständig. Unsere Verantwortung endet bei Stollen Nummer Null, Strom und Licht. Wir schieben 'ne ziemlich ruhige Kugel." Das Leben ist gut hier, kaum einer freut sich auf die nächste Verlegung. Es gibt Fräuleins zum Vögeln, fürs Kochen und für die Wäsche. Champagner, Pelze, Kameras, Zigaretten könnte er alles besorgen für Slothrop ... Der wird doch nicht nur auf Raketen scharf sein, oder, wär ja verrückt so was. Recht hat er.


  Eine der süßesten Früchte des Sieges, gleich nach dem Ausschlafen und dem Plündern, muß die Gelegenheit sein, Parkverbote zu mißachten. Überall im Gelände hängen durchgestrichene PS in roten Kreisen an Bäumen und Masten, aber trotzdem sind die Haupteingänge zu den Tunnels bereits hoffnungslos zugeparkt, als der verbeulte Mercedes eintrifft. "Mist", bemerkt der junge Panzerfahrer und läßt seinen deutschen Untersatz querbeet auf dem schlammigen Vorplatz stehen. Und die Schlüssel stecken - Slothrop lernt, solche Details zu registrieren. Das Tunnelportal hat die Form einer Parabel. Die Albert-Speer-Masche. Schon in den dreißiger Jahren gab's jemanden, der auf die Parabel abgefahren war, und damals wurde auch Albert Speer zum Hüter der Neuen Deutschen Architektur bestellt. Später brachte er es zum Minister für Munition und Rüstungsproduktion und war damit nomineller Endabnehmer der A 4S. Diese Parabel hier ist der Geistesblitz eines Speer-Schülers namens Etzel Ölsch. Der hatte den Parabelbogen an Autobahnbrücken, Sportstadien usw. gesehen und gefunden, daß das die zeitgenössischste Form wäre, die ihm je untergekommen sei. Man denke sich sein Erstaunen, als er herausfand, daß die Parabel auch die Gestalt der Flugbahn war, die die Rakete durch den Weltraum nehmen sollte. (Seine tatsächlichen Worte lauteten: "Oh, das ist aber hübsch.") Es war seine Mutter, die ihn nach dem Hunnenkönig genannt hatte, und keiner kam jemals dahinter, warum. Seine hiesige Parabel enthält eine hoch eingezogene Galerie, unter der die Eisenbahngeleise im Tunnel verschwinden, Stahlschienen in die Schatten. Die oben angeschlagenen


  Stoffbahnen, die zur Tarnung dienten, sind unten aufgerafft wie Vorhänge. Darüber steigt der Hang des Berges empor, busch-und baumbewachsen mit hier und da durchstoßendem Fels.


  Slothrop präsentiert seinen super-duper SHAEF-Paß, der die Unterschrift von Ike trägt und, was sogar noch authentischer ist, die des Colonel, der von Paris aus die amerikanische "Special Mission V 2" dirigiert. Eine Spezialität des Hauses Waxwing. Die B-Kompanie dieser 47. Panzergrenadiere der 5. Division scheint wirklich Wichtigeres zu tun zu haben, als hier für Sicherheit zu sorgen. Slothrop wird mit einem Achselzucken durchgelassen. Jede Menge Schlendrian, zerdehntes Sprechen, Witze vom Land. Irgend jemand muß in der Nase gebohrt haben. Ein paar Tage später wird Slothrop ein getrocknetes Stück Nasenpopel auf seinem Ausweis finden, ein braunes, kristallenes Visum für Nordhausen.


  Hinein, vorbei an weißbedachten Wachttürmen. Transformatoren brummen durch den Frühlingsmorgen. Kettengerassel ist zu hören, das Aufschlagen einer Laderampe. Hochgepreßte Schlammrücken zwischen Reifenspuren beginnen in der Sonne auszutrocknen, heller zu werden, zu bröckeln. In der Nähe erwacht, gähnt, streckt sich, gellt der Pfiff einer Lokomotive. Hinein, vorbei an einem Haufen rundlicher, im Tageslicht schimmernder Metallkörper, auf denen geschrieben steht: "Sauerstofftanks, bitta NICH verhökern, okay?" Wie lang, wie lang verkommst du noch in diesem Land ... Hinein, durch Parabel und Parabel, geradewegs in den sonnlosen Berg, die Kühle, das Dunkel, die hallenden Echos der Mittelwerke. Es gibt eine gar nicht so seltene Persönlichkeitsstörung, die unter dem Namen Tannhäuserismus bekannt ist. Manche von uns begeben sich gerne ins Innere von Bergen, und durchaus nicht immer mit lüsternen Erwartungen - Venus, Frau Holda, körperliche Freuden -, nein, viele kommen in Wahrheit wegen der Gnome, der Bergmännlein, die kleiner sind als du, wegen der Grabesstimmung, mit der die Zeit hier unten deine vermummten Wege überwölbt, schweigend durch eine meilenlange Folge von Höfen, ganz ohne Angst, dich zu verirren ... keiner starrt dich an, keiner will dich taxieren... unsichtbar für öffentliche Augen ... selbst ein Minnesänger will mal alleine sein ... lange Regentagsspaziergänge in überdachten Räumen ... die Tröstung eines abgeschlossenen Ortes, an dem sich alle einig sind über den Tod. Slothrop kennt diesen Ort. Weniger von den Lageplänen, die er im Casino studieren mußte, als auf die Art, in der man weiß, daß jemand anwesend ist... Die Generatoren der Fabrik liefern weiterhin Strom. Aber nur wenige nackte Glühbirnen höhlen Lichtkugeln in die Finsternis. Wo Dunkelheit, wie Marmor, abgebaut und an einen anderen Ort transportiert wird, ist die Glühbirne der Meißel, der sie aus ihrer Trägheit losbricht - sie ist zu einer der großen, heimlichen Ikonen der Demut geworden, jener Massen, die übergangen worden sind von Gott und der Geschichte. Als die Gefangenen aus Dora auf ihren Raubzug gingen, waren die Glühbirnen in den Montagetunnels das erste, was verschwand: Vor allen Nahrungsmitteln, vor den Verzückungen, die aus Arzneischränken und der Apotheke des Lazaretts in Stollen Nummer 1 zu plündern waren, mußten die "Befreiten" diese zerbrechlichen, fassungslosen (wofür auch mutterlos ein Wort wäre) Sinnbilder an sich bringen ...


  Der Grundriß der Anlage war ein weiterer Geistesblitz von Etzel Ölsch, ein Nazi-Blitz wie die Parabel, doch wiederum gleichzeitig ein Symbol, das der Rakete gehörte. Man stelle sich das Buchstabenpaar SS vor, beide Lettern aber ein wenig in die Länge gezogen. Das sind die beiden Haupttunnel, die fast zwei Kilometer tief in den Berg hineinreichen. Oder das Bild einer Leiter, die leicht s-förmig verzogen auf dem Boden liegt: 44 sprossenartige Quertunnel oder Stollen, die die beiden Haupttunnel verbinden. An die hundert Meter Felsgestein, an der tiefsten Stelle, türmen sich darüber.


  Doch in der Form steckt mehr als nur ein gestrecktes SS. Lehrling Hupla kommt eines Tages hereingestürzt, um es dem Architekten zu berichten. "Meister!" gellt er, "Meister!" Ölsch hat sich in den Mittelwerken einquartiert, getrennt von den Fabrikanlagen, am Ende einiger privater Tunnel und Gänge, die in keinem der offiziellen Lagepläne eingezeichnet sind. Er steigert sich immer tiefer in eine grandiose Phantasie vom Leben eines Architekten unter Tage hinein und besteht neuerdings auch darauf, von seinen Helfern mit dem Titel "Meister" angesprochen zu werden. Doch das ist keineswegs die einzige Exzentrizität, die er sich gestattet. Die letzten drei Entwürfe etwa, die er dem Führer präsentiert hat, waren optisch zwar auf der vollen Höhe der Zeit, herrliches Neues Deutschland, hatten aber alle den kleinen Schönheitsfehler, daß die Gebäude nicht standfest wären. Sie sehen ganz normal aus, sind aber so entworfen, daß sie in sich zusammensinken würden wie fette Männer, die in der Oper schlafend in den Schoß des Nachbarn plumpsen, kaum daß der letzte Nietenkopf geschlossen, die letzte Verschalung von den neuen allegorischen Figuren abgenommen wäre. Das ist Ölschs "Todestrieb"-Problem, wie seine kleinen Helfer sagen: es zeugt eine Menge Klatsch bei den Mahlzeiten in der Messe oder draußen an den düsteren Steinladerampen, wo die Kaffeemaschinen stehen ... Es ist schon lange nach Sonnenuntergang, an jedem Arbeitstisch in dieser überwölbten, fast freiliegenden Bucht brennt eine eigene Lampe. Die Gnome sitzen, mitten in der Nacht, hier draußen, und nur ihre Glühbirnen leuchten, bedingt und heikel... wie leicht könnte alles in Dunkelheit versinken, in der nächsten Sekunde schon ... Jeder Gnom arbeitet an seinem Zeichenbrett, zu dieser späten Stunde. Es gibt einen letzten Termin - aber man weiß nicht, ob sie Überstunden machen, um ihn noch zu halten, oder ob sie ihn bereits überschritten haben und nun zur Strafe hier sind. Im Hintergrund, aus seinem Büro, hört man Etzel Ölsch singen. Geschmacklose, ordinäre Kneipenlieder. Jetzt zündet er sich eine Zigarre an. Sie beide, er und der Gnomenlehrling Hupla, der gerade hereingestürzt ist, wissen, daß es sich um eine Knallzigarre handelt, als Geste der Auflehnung in Ölschs klimageregelten Zigarrentresor eingeschmuggelt von Personen, die zwar unbekannt sind, aber so völlig machtlos, daß es darauf nicht ankommt - "Haltet ein, Meister, entzündet sie nicht - Meister, löscht sie aus, bitte, es ist eine Knallzigarre!" "Nur weiter, Hupla, fortgefahren mit der Neuigkeit, die Sie zu Ihrem eher rüpelhaften Eindringen hier veranlaßt hat." "Aber-"


  "Hupla..." Meisterliche Wolken aus Zigarrenrauch paffend. "Es-es geht um die Form der Tunnel hier, Meister."


  "Hören Sie schon mit dem Gewinsel auf. Ich ließ meinen Entwurf auf dem doppelten


  Blitzschlag fußen, Hupla - dem Emblem der SS."


  "Aber es ist auch ein doppeltes Integralzeichen! Habt ihr das gewußt?"


  "Ach. Tatsächlich: Summe, Summe, wie Leibniz sagte. Tja, wenn das nicht -"


  WUMM.


  Nun schön. Doch Etzel Ölschs Genie schien wirklich von fataler Sensibilität zu sein, wenn es um Bilder ging, die mit der Rakete in Verbindung standen. Bei den statischen Berechnungen des Architekten mochte er wohl ab und an ein doppeltes Integral benutzt haben, ganz zu Beginn seiner Laufbahn, um Rauminhalte unter Oberflächen zu bestimmen, deren Gleichungen bekannt waren - Massen, Momente, Schwerpunkte. Aber es ist viele Jahre her, seit er mit derart Grundlegendem zu tun hatte. Heute rechnet er fast ausschließlich in Mark und Pfennig, nicht in Funktionen von idealistischem r und ? , naivem x und y... Doch im dynamischen Raum der lebenden Rakete hat das Doppelintegral eine andere Bedeutung. Hier wird integriert, um einer Veränderung den Zeitmaßstab zu entziehen: Verwandlung wird zum Stillstand gebracht, "Meter pro Sekunde" werden integriert zu "Metern". Der rasende


  Flugkörper wird eingefroren im Raum, wird Architektur, wird zeitlos. Er wurde nie abgefeuert. Er wird niemals fallen.


  Im Leitsystem geschah folgendes: Zwischen den Polen eines Magneten war ein kleines, waagrecht im Feld schwebendes Pendel angebracht. Während des Aufstiegs, unter dem Druck der gs, wurde das Pendel ausgelenkt. An ihm war eine Spule befestigt. Wenn sich die Spule durch das Magnetfeld bewegte, floß in ihr ein Strom. In der Startphase der Rakete bewirkte die Beschleunigung eine Auslenkung des Pendels, die Auslenkung des Pendels den Stromfluß - je größer die Beschleunigung, desto mehr Strom. So wurde der Rakete, auf ihrer Seite des Fluges, als erstes die Beschleunigung bewußt. Den Männern, die den Flug der Rakete vom Boden aus verfolgten, wurde als erstes die Position, die zurückgelegte Entfernung bewußt. Um aus der Beschleunigung die Entfernung zu gewinnen, mußte die Rakete doppelt integrieren - sie brauchte eine Drehspule, Trafos, eine elektrolytische Zelle, eine Diodenbrücke, eine Tetrode (Zusatzgitter zur Ablenkung kapazitiver Kopplungen im Inneren der Röhre), einen ganzen Tanz aus komplizierten Schaltungsschritten, um das zu erfahren, was das menschliche Auge als allererstes sah - die erreichte Entfernung auf der Flugbahn.


  Hier war sie wieder, die rückwärtsgewandte Symmetrie, die Pointsman entging, doch Katje nicht. "Ein eigenes Leben", hatte sie gesagt. Slothrop erinnert sich an ihr zögerndes Lächeln, an den Nachmittag am Mittelmeer, die sich abschälende Rinde eines Eukalyptusstammes, vom gleichen Rosa im schwächer werdenden Licht wie die amerikanischen Offiziershosen, die Slothrop vor langer Zeit einmal getragen hat, und an den scharfen, stechenden Geruch der Blätter ... Der Strom, der aus der Spule kam, passierte eine Wheatstone-Brücke und lud einen Kondensator auf. Diese Ladung war das Zeitintegral aus dem Strom in Spule und Brückenschaltung. Die zweite Generation dieses sogenannten "IG"-Leitsystems integrierte doppelt, so daß die Ladung, die sich auf der einen Seite des Kondensatorelements aufbaute, direkt proportional war zu der Strecke, die die Rakete zurückgelegt hatte. Vor dem Abschuß war die Gegenseite des Kondensators mit einer Spannung geladen worden, die der Entfernung bis zu einem bestimmten Punkt im Raum entsprach. Brennschluß an genau dieser Stelle würde die Rakete genau einen Kilometer östlich der Waterloo Station einschlagen lassen. In dem Augenblick, da die Ladung (BiL), die sich während des Aufstiegs angesammelt hatte, der gespeicherten Vergleichsladung (AiL) auf der Gegenseite entsprach, entlud sich der Kondensator. Ein Schalter fiel herab, die Brennstoffzufuhr wurde unterbrochen, das Triebwerk abgeschaltet. Die Rakete war sich selbst überlassen.


  Das ist die eine Bedeutung der Form der Tunnel hier unten in den Mittelwerken. Eine andere mag in der alten Rune liegen, die für die Eibe steht, oder den Tod. Das doppelte Integral stand in Etzel Ölschs Unterbewußtsein für die Methode, verborgene Zentren aufzuspüren, stand für unbekannte Trägheiten, die wie Monolithen im Zwielicht für ihn zurückgelassen wären von irgendeiner korrumpierten Wahnidee von "Zivilisation", in der zehn Meter hohe Adler aus Betonguß über den Ecken der Sportstadien aufgestellt werden wo sich das Volk, eine korrumpierte Wahnidee von Volk, versammelt, in der Vögel nicht fliegen, in der imaginäre Zentren tief im Inneren der starren Schicksalhaftigkeit des Steins nicht als "Herz" gedacht werden, als "Plexus", als "Bewußtsein" (die Stimme, die hier spricht, wird immer ironischer, scheint immer näher den Tränen, die alles andere als gespielt sind, während die Aufzählung weitergeht), als "Heiligtum", "Traum von Bewegung", "Keimzelle einer ewigen Gegenwart" oder "graue Eminenz der Schwerkraft im Rat des lebendigen Steines" -nein, als nichts von alldem, sondern statt dessen als ein Punkt im Raum, ein Punkt, der exakt dort plaziert ist, wo die Verbrennung enden muß, keinem Aufstieg preisgegeben und keinem Sturz. Und welches ist die spezifische Form, deren


  Schwerpunkt gleichzeitig der Punkt des Brennschlusses ist? Verlier dich nicht an eine unendliche Zahl von möglichen Formen. Es gibt nur eine. Sie ist höchstwahrscheinlich eine Grenzfläche zwischen zwei verschiedenen Ordnungen der Dinge. Jede Feuerstellung hatte ihren eigenen Brennschlußpunkt. Sie stehen immer noch am Himmel, sie alle, ein Sternbild, das darauf wartet, daß ein dreizehntes Tierkreiszeichen nach ihm benannt wird ... doch sie schweben so niedrig über der Erde, daß sie von vielen Orten aus gar nicht sichtbar sind, und von verschiedenen Orten in der Zone ihrer Sichtbarkeit betrachtet, formieren sie sich zu jeweils ganz verschiedenen Gestalten ...


  Das doppelte Integral ist auch die Form von Liebenden, die sich zum Schlafen aneinanderschmiegen. Slothrop träumt es gerade - sich in diese Form zu begeben, zurück in die Zeit mit Katje, selbst wenn er sich wieder verlassen wie damals und noch verletzlicher als heute fühlen müßte selbst wenn er (denn noch immer vermißt er sie aufrichtig) Schuldner des Zufalls würde, die Augen davor nicht verschließen könnte, eines Zufalls, vor dessen sehr viel kälterer Aufrichtigkeit sich jeder Liebende nur am Geliebten wärmen kann ... Könnte er so leben? Würden SIE es jemals zulassen, daß er und Katje so miteinander lebten? Er hat zu niemandem von ihr gesprochen. Nicht aus dem ritterlichen Reflex, aus dem er damals, in den Geschichten, die er Tantivy in ihrem Büroverschlag bei ACHTUNG erzählte, Namen vertauschte, Erfundenes hinzufügte und Erlebtes veränderte - diesmal ist es eine primitive Furcht, durch die Ähnlichkeit des Abbilds, die Nennung eines Namens eine Seele zur Gefangenen zu machen. Soviel er kann, will er von Katje bewahren vor IHREN diversen Entropien, vor IHRER Schmeichelei und IHREM Geld: Vielleicht stellt er sich dabei vor, daß ihm auch für sich selbst gelingen könnte, was er für sie tut ... obwohl das verdammt dicht an Seelengröße heranreicht für Slothrop und diesen Penis, den er für seinen eigenen hielt.


  In den Weißblechrohren, die sich wie ein Rückgrat an der Tunneldecke entlangschlängeln, summt die Fabrikventilation. Hin und wieder scheinen Stimmen durchzuklingen. Besucher in einem entfernten Stollen. Es hört sich keineswegs so an, als ob sie direkt von Slothrop sprächen - aber er wünschte doch, er könnte es ein wenig deutlicher verstehen ...


  Seen von Licht, Portagen aus Finsternis. Die Betonauskleidung vom Anfang des Tunnels hat einer weiß getünchten, buckelig - brüchigen Oberfläche Platz gemacht, die unecht wirkt wie die Wand einer künstlichen Grotte in einem Vergnügungspark. Die Öffnungen der Verbindungsstollen ziehen vorbei wie gestimmte Resonanzkörper, vor denen der Luftstrom schwingt... Hier quietschten einmal Drehbänke, übermütige Maschinisten lieferten sich Duelle mit spritzenden Schmierölkännchen ... Knöchel scheuerten sich an Schleifrädern blutig, Poren, Fältchen, Schleimhäute wurden von feinem Stahlstaub zerstochen ... Armaturen aus Legierungen und Glas kollidierten klirrend in einer Luft, die aus tiefstem Winter zu bestehen schien, und bernsteinfarbenes Licht schoß in Phalanx durch enge Neonröhren. Das alles ist hier geschehen. Es fällt schwer, in diesen Mittelwerken lange in der Gegenwart zu bleiben. Das Heimweh, das man verspürt, ist ein fremdes, aber dennoch mächtig. Alle Gegenstände ringsum sind in Bewegungslosigkeit versunken, erstickt, entkräftet in endgültigem Abend. Zähe Häute aus Oxyden, manche nur ein Molekül dick, verhüllen die metallenen Oberflächen, bleichen menschliche Spiegelbilder aus. Strohfarbene Treibriemen aus Polyvinylalkohol hängen durch und geben letzte Spuren von Fabrikgeruch frei. Wir mögen diesen Ort so herrenlos und heimgesucht, so voll von Spuren seiner ehemaligen, erst kurz verschwundenen Bewohner aufgefunden haben wie die Marie-Celeste, doch die Fabrik hier ist nicht eng umgrenzt wie jenes legendäre Schiff, ihre Geleise laufen aus den Tunnels heraus und verteilen sich über das ganze, befriedete Europa. Unser Fleisch schwitzt und fröstelt hier nicht der vertrauten, heimeligen Mysterien wegen, nicht aus Dachstubengrausen vor dem, Was Geschehen Sein Könnte, sondern aus unserer plausiblen Kenntnis dessen, was hier geschehen ist... Von panischen Urwaldängsten sich besuchen zu lassen war immer einfach, in passend einsamem, offenem Gelände, doch hier werden städtische Nervositäten auf den Plan gerufen, wie du sie kennst, wenn du dich im Vergehen der Zeit gefangen fühlst und keine Geschichte, keine Zeitmaschine mehr erreichbar ist, wenn nur Verspätung und Abwesenheit dich umgeben wie in einer Bahnhofshalle nach dem Abschluß der Evakuierung, wo die städtischen Verwandten des bocksfüßigen Gottes schon am Rand des Lichtes auf dich warten und die alten Melodien spielen, die jetzt erst hörbar sind, da alles Lebende gegangen oder verstummt ist... die Seelen von Rauchschwalben, gemacht aus braunem Zwielicht, schweben empor zu den weißen Decken... man findet sie nur in der Zone, als Antwort auf die Neue Unschärfe. Bisher waren Gespenster stets entweder Nachbilder von Toten oder Erscheinungen von Lebenden. Doch hier in der Zone sind die Kategorien bis zur Unkenntlichkeit verwischt. Der Status des Namens, den du vermißt, liebst und suchst, ist mehrdeutig geworden und fern, doch dahinter steckt mehr als nur die Bürokratie der Massenabwesenheit - manche leben noch, manche sind umgekommen, aber viele, viele haben vergessen, wohin sie gehören. Ihre Nachbilder sind nicht hilfreich. Hier unten sind nur Hüllen übriggeblieben in Licht und Dunkel: Bilder der Unschärfe ...


  Menschheit der Post-A-4-Epoche regt sich, hämmert, brüllt in den Tunnels. Slothrop wird beschilderte Zivilisten in Khaki sichten, Helme, auf die mit Schablonen GE gespritzt ist, manchmal nickt ihm einer zu, blitzende Augengläser unter einer entfernten Glühbirne, doch meistens wird er ignoriert. Militärische Arbeitskommandos gehen ohne Tritt und meckernd rein und raus, schleppen Lattenkisten. Slothrop ist hungrig und Yellow James nirgends zu sehen. Aber man sagt nicht mal hallo hier unten zum freischaffenden Ian Scuffling, wie würde man ihm was zu essen geben. Doch halt, isses zu fassen, hier kommen Mädchen, eine ganze Delegation in engen rosa Laborkitteln, die gerade bis an die Schenkel reichen, auf schicken goldenen Keilabsätzen durch den Tunnel getrippelt, "Ah, so reizend ist -" zu viele, sie alle auf einmal abzuknuddeln, "Hübsch, was?" na, na, meine Damen, immer schön der Reihe nach, sie kichern und strecken sich, um ihm üppige Girlanden aus silbrigen B-Muttern und Bördelschrauben, scharlachroten Widerständen und grellgelben, wie Würstchen aufgereihten Kondensatoren um den Hals zu hängen, dazu ein Gewirr aus alten Dichtungsringen, Meilen von abgefrästen Aluspänen, so lockenhüpfig und leuchtend wie Shirley Temples Kopf- hey, Hogan, kannst dir deine Hulamädchen behalten -, und wohin entführen sie ihn jetzt? In einen leeren Stollen, wo sie eine fabelhafte Orgie starten, die Tage dauert und nicht enden will, voll von Schlafmohn, Spiel, Gesang und immer wieder Weitermachen ...


  Ab Stollen 20 aufwärts wird der Verkehr dichter. Hier beginnt der A-4-Teil der Fabrik, in welcher außer der Rakete noch die V 1 und Strahlturbinen gefertigt wurden. Aus diesen Stollen, den 2oern, 3oern und 4oern, wurden die einzelnen Baugruppen der Rakete kreuzweise in die Montagestraßen in den beiden Haupttunnels eingespeist. Im Weitergehen kann man die Entstehung der Rakete durch alle embryonalen Stadien verfolgen. Es kommen Turbopumpen, Rumpfelemente, Kopfverkleidungen, die Bordelektrik, Steuergeräte, Schwanzstücke ... 'ne ganze Menge von diesen Schwanzstücken stehen noch herum, paarweise gestapelt, die Flossen abwechselnd nach oben und nach unten, Reihe um Reihe, völlig identisch, mit sanft gedeihen, unebenen Oberflächen. Slothrop schlendert hindurch, betrachtet sein Gesicht in ihnen, sieht, wie es sich verzerrt und weitergleitet, ist ja 'n richtiges unterirdisches Juxkabinett hier, Leute ... leere Wägelchen auf kleinen Stahlrädern stehen Schlange, den Tunnel hinunter: auf der Ladefläche tragen sie ein vierteiliges, spitz zulaufendes


  Gerüst, das in die Luft ragt - oh. Genau - diese vierzackigen Halterungen müssen in die Ausströmdüse des Ofens passen, dort steht ja auch eine ganze Traube von den Dingern, verflucht groß, so hoch wie Slothrop, oben, nahe der Mischkammer, mit weiß hingepinselten großen As markiert ... Über seinem Kopf lauern die fetten, gebogenen, weiß verschobenen Rohre, und die stählernden Lampen spenden kein Licht aus ihren hitzeverfärbten Schädeldecken-Reflektoren ... In Tunnelmitte erstreckt sich eine Reihe von Lally-Kolonnen, schlank und grau, die freiliegenden Glühfäden vom Rost des langen Stehens eingeschlossen ... blaue Schatten spülen durch die Materialkörbe, setzen sich auf Bohlenbrettern und den I-Trägern ab, die an feuchten,


  kamingroßen Ziegelpfeilern befestigt sind. Glaswolle für die Isolierung liegt neben den Schienen, zu Haufen gekarrt wie Schnee...


  Die Endmontage der Rakete fand in Stollen 41 statt. Dieser Quertunnel ist fünfzehn Meter tief, um dem fertigen A 4 Platz zu bieten. Lärm von Zechern, von unverkennbar aus dem Gleichgewicht geratenen Stimmen dringt herauf und pflanzt sich an den Betonwänden fort. Mannschaften mit glasigen Augen und rosigen Wangen kommen herausgeklettert und wanken durch den Haupttunnel davon. Slothrop schielt in die langgestreckte Grube hinunter und sieht eine gemischte Gruppe aus Amerikanern und Russen, die sich um ein großes, eichenes Bierfaß drängen. Ein deutscher Zivilist von gnomenhaftem Wuchs mit einem roten Von-Hindenburg-Schnurrbart verteilt Humpen voll etwas, das größtenteils Schaum zu sein scheint. Auf den meisten Ärmeln blitzen die qualmenden Artillerie-Symbole des Waffenamts. Die Amerikaner singen RAKETEN-LIMERICKS


  Da gab's mal was namens V 2, Das sollte wohin noch im Mai. Man drückte 'nen Knopf, Ihr stieg's in den Kopf -Und schon hatte man Stücker drei.


  Die Melodie ist in amerikanischen Studentenverbindungen allgemein bekannt. Aus irgendeinem Grund jedoch singt man sie hier im deutschen Sturmtruppen-Stil, scharf abgehackt am Ende jeder Zeile, mit einem Pulsschlag Stille vor der Attacke auf den nächsten Vers.


  [Refrain:] Ja, ja, ja, ja! In Preußen küßt keiner gern Pussys! Die Katzen sind mager hier, Nur Abfall gibt's reichlich hier, Drum walz mich noch einmal rum, Russki!


  Besoffene hängen in den stählernen Leitern und malerisch über die Laufgänge verstreut. Bierdünste kriechen durch die lange Höhle, stauen sich zwischen stehenden und liegenden olivgrauen Raketenteilen.


  Ein Lieutenant Van Davis aus Wayne Ließ mit einer Rakete sich ein. Es ist netter, sprach er, Als normaler Verkehr, Und nun laßt uns bitte allein!


  Slothrop ist hungrig und durstig. Trotz der unverkennbar gegenwärtigen Miasmen des Bösen in Stollen 41 beginnt er zu überlegen, wie er dort hinunterkommen und vielleicht von diesem Fest sich etwas Eß- und Trinkbares abzweigen könnte. Als einziger Weg in die Grube erweist sich die Stahltrosse eines Flaschenzugs, der von einer Laufkatze an der Decke baumelt. Ein feister Gefreiter aus dem tiefen Süden lümmelt neben der Schalttafel und nuckelt an einer Flasche Wein. "Na, dann man los, Kamerad, kriegst 'ne Fahrt erster Klasse. Wie man die Dinger bedient, hab ich bei der WPA gelernt." Ian Scuffling zwirbelt seinen Schnurrer in etwas, das er für eine markige Note hält und hängt sich, einen Fuß in der Schlinge, den anderen frei schwingen lassend, ans Seil. Ein Elektromotor beginnt zu jaulen. Slothrop läßt das Stahlgeländer los und klammert sich mit beiden Händen an das Kabel, während sich unter ihm fünfzehn Meter zwielichtiger Abgrund auftun. Hm ... Wie er so hinausrollt über Stollen 41, tief unter sich taumelnde Köpfe und Bierschaumfetzen, die wie Fackeln durch die Schatten geistern, stoppt plötzlich der Motor, und er fällt wie ein Stein. O verdammt. "Zu jung!" kreischt er, seine Stimme überschlägt sich in schrillem Diskant, klingt wie ein Teenager im Radio, was ihm normalerweise peinlich wäre, aber da rast schon der Betonboden auf ihn zu, jede Verschalungsrille kann er sehen, jedes dunkle Kristall thüringischen Sandes, über den es ihn hinspritzen wird, und kein einziger Körper in der Nähe, der ihn mit glimpflichen Mehrfachbrüchen davonkommen ließe... Drei Meter vor Null steigt der Südstaatler in die Bremse. Irres Gelächter von oben und hinten. Das Kabel, straff gespannt, singt unter Slothrops Hand, bis er den Griff verliert, fällt und sanft schaukelnd, kopfunter am Fuß hängend, zwischen die um das Faß gescharte Festgemeinde transportiert wird, die sich, an diese Art der Ankunft längst gewöhnt, nicht vom Singen abhalten läßt:


  'nen General gab es mal namens Pope, Der liebte ein Oszilloskop. Es war die zwinkernde Röhre, Die ihn derart betörte, Daß man ihn seiner Ämter enthob.


  Jeder der jungen Amerikaner kommt der Reihe nach dran, steht auf, so er fähig und willens ist, hebt seinen Krug und singt von einer Methode, es mit dem A 4 oder der zugehörigen Hardware zu treiben. Slothrop weiß nicht, daß sie für ihn singen, und sie selber wissen's genausowenig. Er beaugäpfelt die kopfstehende Szene mit einem gewissen Unbehagen: Während sich sein Gehirn den roten Grenzen des Zerspringens nähert, hat er die merkwürdige Vorstellung, daß kein anderer als Lyle Bland es ist, der ihn hier am Fußgelenk festhält. So wird er würdevoll in den inneren Bezirk der Party eingeführt. "Hey", bemerkt ein Jüngling mit Bürstenschnitt, "istdas Tarzan oderwas? Ha! Ha!" Ein halbes Dutzend Waffenspezialisten, vollgelutscht bis zum Hals und grölend vor Vergnügen, grapschen nach Slothrop. Nach einer Menge Gedrehe und Geschüttel ist der Fuß aus der Schlinge befreit. Das Kabel wimmert dorthin zurück, wo es hergekommen ist, zu seinem Witzbold von Maschinisten und dem nächsten Trottel, den er überreden kann, sich dranzuhängen.


  Ein Gefreiter, mit fröhlicher Miene, Bestieg eine Walter-Turbine. Das ist die wahre Minne, Wenn ich bin bei der drinne, Sagte er, und sie summt wie 'ne Biene.


  Die Russen trinken unbeirrbar und schweigend, scharren mit den Stiefeln, ziehen die Stirnen kraus, versuchen vielleicht, sich die Limericks zu übersetzen. Es ist nicht erkennbar, ob die Amerikaner hier von den Russen geduldet werden, oder umgekehrt. Jemand drückt Slothrop eine Granatenhülse in die Hand, eisig kalt, an den Seiten überschäumend. "O Manno, euch Engländer haben wir nicht auch noch erwartet. Prima Party, hä? Bleib da, er muß gleich hier sein."


  "Wer denn, was denn." Tausende von diesen flimmernden Würmchen wimmeln durch Slothrops Gesichtsfeld, und sein Fuß beginnt prickelnd zu erwachen. Oh, dieses Bier hier ist kalt, eiskalt und hopfenbitter, kein Zweck, zu atmen, nur immer schlucken, bis alles unten ist - hahhhh. Schaumertränkt taucht seine Nase wieder auf, auch der Schnurrbart ist weiß und voller Bläschen. Plötzlich ertönt Gegröle von den Außenbezirken der Versammlung her. "Er kommt, er kommt!" - "Ein Bier!" -"Hallo, Major, prost, na Leute, Sir!"


  Einem Techniker Urban aus Dallas War Wolframdraht sein ein und alles. Er knackte Trioden Sich zwischen den Hoden, Doch plötzlich, da tat einen Knall es -


  "Was ist denn los", forscht Slothrop durch den Schaum eines neuen Bieres, das sich gerade in seiner Hand materialisiert hat.


  "Major Marvy. Das ist seine Abschiedsparty." Marvys Mütter singen inzwischen, alle im Chor, "For He's a Jolly Good Fellow". Wogegen man, der Gedanke drängt sich auf, von ihrem Standpunkt und Begriff von "gut" aus nichts zu sagen wüßte... "Ah, wohin geht er?" "Weg."


  "Dachte, er wollte die von GE hier sehen."


  "Schon passiert. Wer, glaubst du, springt für dein Bier?"


  Marvy wirkt bei dieser unterirdischen Beleuchtung sogar noch weniger gewinnend als im Mondschein auf dem Dach des Güterwagens. Die Fettwülste, Glubschaugen und glänzenden Zähne sind hier grauer, gröber gerastert. Ein Streifen Pflaster, athletisch über den Nasenrücken geklebt, und die purpurngelbgrüne Verzierung rund um ein Auge legen Zeugnis ab von seinem kürzlichen Tiefflug über die Bahnböschung. Er schüttelt seinen Segenswünschern die Hände und stößt männliche Freundschaftslaute aus, wobei er den Russen besondere Aufmerksamkeit widmet -"Na, den müden Tropfen hasde bestimmt mit Wodka gewürzt, ha?" und zum nächsten, "Wlad, Genösse, wie geht's deim Arsch?" Die Russen scheinen nichts zu verstehen, was ihnen nur das fangzähnige Lächeln und die Ostereieraugen läßt, sich einen Sinn zusammenzureimen. Slothrop prustet gerade Bierschaum aus der Nase, als Marvys Blick auf ihn fällt. Jetzt treten die Augen ernsthaft aus den Höhlen. "Da steckt er also", brüllt er auf und weist mit bebendem Finger auf Slothrop, "dieser lausige Hurensohn von Engländer, los, kauft ihn euch, Jungs!" Kauft ihn euch, Jungs? Slothrop starrt noch immer auf den Wurstfinger, der in herzigen Schnörkeln und Wülsten von Puttenfett leuchtet.


  "Immer langsam, mein Lieber", hebt Ian Scuffling an, zu welchem Zeitpunkt sich jedoch bereits feindselige Gesichter zu nähern beginnen. Hmm ... Ja, das wars': Flucht - er schleudert sein Bier über den nächstgelegenen, die leere Granatenhülse an einen anderen Kopf, ortet eine Lücke im Kreis, schlittert hindurch und flüchtet, über die rotblühenden Gesichter schlafender Zecher und hochgewölbte, von Kotzespritzern umrankte Khakiwänste setzend, zwischen Raketenfragmenten den Quertunnel hinunter.


  "Wacht auf, ihr Schlafmützen", heult Marvy, "laßt diesen Scheißkerl nicht entwischen!" Ein Sergeant mit Kindergesicht und grauem Haar, der neben einer an ihn geschmiegten Fettspritze gedöst hat, schreckt hoch, brüllt "Krauts!" und jagt einen ohrenbetäubenden Feuerstoß aus seiner MP genau in das Bierfaß, das aufplatzt und eine Sturzwelle aus nassem Bernstein und Schaum unter die verfolgenden Amerikaner ergießt, von denen prompt die Hälfte ins Rutschen kommt und auf den Arsch fliegt. Slothrop erreicht mit einem ansehnlichen Vorsprung das andere Ende des Stollens und sprintet, immer zwei Sprossen auf einmal nehmend, die Leiter empor. Schüsse - fürchterliche Explosionen in dieser Schalldose. Doch Marvys Mütter sind entweder zu besoffen, oder es ist die Dunkelheit, die ihn beschützt. Völlig außer Atem erreicht er den oberen Rand.


  Jetzt, im anderen Haupttunnel, beginnt Slothrop zu traben noch eine lange Meile bis draußen, besser nicht dran denken, ob die Puste reichen wird. Er ist noch keine sechzig Meter weit, als die ersten der Verfolger hinter ihm über die Leiter kommen. Er duckt sich seitwärts in etwas hinein, das eine Lackiererei zu sein scheint, gleitet auf einem Fleck von feuchtem Wehrmachtsgrün aus, geht zu Boden und rutscht durch große Lachen von Schwarz, Weiß und Rot weiter, bis ihn ein Paar Knobelbecher zum Stehen bringen, die zu einem ältlichen Mann mit einem schlohweißen Wasserbüffelschnurrbart gehören, der einen Tweedanzug trägt. "Grüß Gott."


  "Hören Sie, ich glaub, die da hinten wollen mich umbringen, gibt's hier irgend-" Der alte Mann blinzelt Slothrop zu und schiebt ihn durch den Stollen hinüber in den Paralleltunnel. Slothrop sieht einen farbenverschmierten Overall und hat die Geistesgegenwart, ihn mitzunehmen. Es geht vier Stollen weiter, dann scharf nach rechts. Ein Lagertunnel für Rohmetalle. "Passen Sie auf." Mit vergnügtem Glucksen marschiert der alte Mann in die lange Gasse


  der blauen Regale, auf welchen sich kaltgewalzte Bleche stapeln, Haufen von Aluminiumbarren, gebündelte Metallstäbe mit Nummern, 3712er, 1624er, 723er ... "Das wird eine feine Sache."


  "Nicht in die Richtung, Mann, dort drüben kommen sie doch!" Aber dieser übergroße Elf ist schon dabei, das Kabel einer Seilwinde an der Decke an einem Ende eines Bündels langer Monelstäbe zu befestigen. Slothrop klettert in den Overall, kämmt sich seine Haartolle tief in die Stirn, zieht sein Taschenmesser heraus und säbelt sich an beiden Seiten ein Stück Schnurrbart ab.


  "Jetzt sehen Sie aus wie Hitler. Jetzt wird man Sie erst recht umbringen wollen." Deutscher Humor. Er stellt sich vor, Professor Glimpf, vom Institut für Mathematik an der Technischen Hochschule in Darmstadt, zur Zeit wissenschaftlicher Berater der alliierten Militärregierung, was einige Zeit in Anspruch nimmt. "Und nun locken wir Ihre Verfolger her."


  Ich bin einem gefährlichen Irren in die Hände gefallen - "Warum nicht lieber hier verstecken und warten, bis sie aufgeben?" Doch schon hört man tunnelaufwärts schwache Rufe: "Alles klar in 37 und 38, Kinder!" "O.K., altes Schlachtroß, ihr nehmt ab jetzt die ungeraden, wir die geraden." Sie denken nicht daran, aufzugeben, sie nehmen sich jeden Verbindungsstollen einzeln vor. Wir haben Frieden, sie können einen doch mitten im Frieden nicht abknallen ... aber sie sind besoffen ... oboy. Slothrop hat eine Heidenangst. "Was machen wir?"


  "Sie werden der Experte für idiomatisches Englisch sein. Sagen Sie etwas Provozierendes."


  Slothrop steckt seinen Kopf in den langen Tunnel hinaus und kollert mit seinem allerenglischsten Akzent: "Major Marvy ist ein Arschkriecher." "Dort rauf!" Lärm von galoppierenden GI-Stiefeln, Nagelköpfen, die über den Beton


  knattern, und einer Menge anderer ominöser Metallteile, die snick snick machen ...


  "Jetzt", strahlt der schadenfrohe Glimpf und setzt die Seilwinde in Aktion.


  Ein frischer Einfall bei Slothrop. Wieder streckt er den Kopf ins Freie und grölt: "Major


  Marvy kriecht NIGGERN in den Arsch!"


  "Ich glaube, wir sollten uns beeilen", sagt Glimpf.


  "Schade, ich dachte gerade an einen guten mit seiner Mutter." Die lose Kabelschleife zwischen Winde und Metallbündel hat sich inzwischen zentimeterweise gestrafft. Sobald die langen Stäbe bis zur Decke aufgezogen sind, werden sie über dem Stolleneingang zusammenfallen, hoffentlich gerade dann, wenn die Amerikaner erscheinen.


  Slothrop und Glimpf machen sich durch den gegenüberliegenden Ausgang davon. Gerade als sie die erste Biegung des Tunnels erreichen, gehen die Lichter aus. Die Ventilation wimmert weiter. Die körperlosen Stimmen in den Rohren schöpfen Selbstbewußtsein aus der Finsternis.


  Mit einem gewaltigen Scheppern fallen die Monelstäbe zusammen. Slothrop stößt an die Felswand und beschließt, sie als Leitsystem in dieser absoluten Schwärze zu benutzen. Glimpf ist immer noch in der Tunnelmitte, irgendwo auf den Schienen. Es ist kein schweres Atmen, sondern er kichert unterdrückt in sich hinein. Hinter ihnen das hohle Gestolper der Verfolger, aber noch immer kein Licht. Man hört ein weiches Anschlagen und ein scharfes "Himmel", das aus dem Mund des alten Professors kommt. Das Geschrei ist lauter geworden, die ersten Taschenlampen blitzen auf, es wird Zeit, aus der Badewanne zu steigen -"Was ist los, um Himmels willen ..."


  "Kommen Sie!" Glimpf ist gegen eine Art Miniaturzug gestoßen, dessen Umrisse jetzt schwach auszumachen sind - er diente früher dazu, die Besucher aus Berlin durch die Fabrik zu fahren. Sie klettern auf die Zugmaschine an der Spitze, Glimpf fummelt an den Hebeln herum.


  Und tatsächlich geht's los, alle Mann an Bord, die Beleuchtung scheint das einzige zu sein, was Marvy ausgeschaltet hat,


  Funken knistern hinter ihnen, und jetzt spürt man sogar einen leichten Fahrtwind. Ein gutes Gefühl, wieder vorwärts ...


  Jeder kleine Nazi hat sein kleines Schatzi Auf dem Mittelwerk-Expreß!


  All die lustigen Faschisten hörst du bärtezwirbelnd flüstern:


  Wo geht's hin? Welche Adreß?


  Am Ende der Schienen wartet ein Land,


  Wo weder Knappheit noch Steuern bekannt,


  Mit goldenen Zeiten für Rosie und Rex,


  Auf dem Mittelwerk-Expreß!


  Glimpf hat einen Kopfscheinwerfer eingeschaltet. Aus den Öffnungen der Seitenstollen, die vorüberziehen, glotzen khakifarbene Figuren. Das Weiße in ihren Augen wirft das Licht für einen Sekundenbruchteil zurück, ehe sie im Schwarzen verschwinden. Ein paar Leute winken. Zurufe dopplern Hey-eyyy-y-y-i-iii davon wie Autohupen nachts auf dem Heimweg an der Kreuzung der Boston und Maine ... Der Expreß rollt jetzt mit einem beachtlichen Tempo. Feuchter Wind rauscht mit einem Singen vorüber. In der Rückstreuung der Lampe kann man auf den beiden flachen Anhängern hinter der Lok die Silhouetten von gestapelten Sprengkopf-Segmenten erkennen. Zu beiden Seiten der Schienen huscht das lokale Zwergenvolk ängstlich geduckt an den Rand des Lichtkegels. Sie betrachten die kleine Bahn als ihr


  Eigentum und fühlen sich jedesmal verletzt, wenn die großen Leute kommen und das Kommando übernehmen. Einige sitzen auf Kistenstapeln und lassen die Beine baumeln. Andere üben Handstände im Dunkeln. Ihre Augen glühen grün und rot. Manche schwingen sich sogar an Seilen, die von der Decke hängen, in komischen Kamikaze-Attacken, "Banzai!" heulend, auf Glimpf und Slothrop herab, bevor sie sich kichernd verdrücken. Es ist alles nur Spiel. Sie sind wirklich ein ganz liebenswertes -Genau hinter ihnen, laut wie Megaphone, in massiertem Choral:


  Es war mal ein Kerl namens Slattery


  "Oh, Scheiße", macht Slothrop.


  Verliebt in 'ne Kurskreisel-Batterie. Doch die saure Substanz Verätzte ihm seinen Schwanz Worauf er vernehmlich "Nie wieder!" schrie.


  Ja, ja, ja, ja, In Preußen küßt keiner gern Pussys, usw.


  "Können Sie nach hinten klettern und diese Anhänger abkuppeln?" fragt Glimpf. "Glaub schon..." Doch er scheint Stunden daran rumzufummeln. Inzwischen:


  Ein Diplomingenieur namens Merker, Der vögelte einen Verstärker, Doch bei jedem Kurzschluß Ging redundant ihm ein Furz los -Das verdroß diesen Herrn namens Merker.


  "Ingenieure", murmelt Glimpf. Slothrop kriegt die Kupplung auf, und die Lokomotive wird schneller. Luftzug zerrt an den irischen Fähnchen, Kragenspitzen, Manschetten, Schnallen und Gürteln. Hinter ihnen erklingen ein gewaltiges Krachen und Klirren und einige Schreie im Dunkel. "Ob sie das aufhält?"


  Doch dicht im Rücken, in vierstimmigem Satz:


  Da war mal ein Kerl namens Hektor, Der trieb's mit 'nem Meiller-Erektor Der zuviel Druck drauf hatte Und ihm quetschte die Latte -Seitdem ist hydraulisch verschreckt er.


  "O.-K., Jocko babes! Alles klar mit der alten Phosphorkugel ?" "In Bereitschaft, Kamerad!"


  Nur dies zur Warnung, dann bricht, mit blendender Erschütterung, die eisige Meerleuchte auf. Für eine oder zwei Minuten kann keiner hier mehr sehen. Nur das Schütteln der Fahrt ist zu spüren, inmitten einer verblüffenden, vollkommenen Weiße. Weißglut ohne Hitze, blinde Bewegung: Slothrop fühlt eine schreckliche Vertrautheit, fühlt sich in einem Zentrum, das er umgangen, vermieden hat, solange er sich erinnern kann - niemals zuvor war er dem innersten Impuls seiner Zeit so nahe wie jetzt: Gesichter und Fakten, die seinen Vertrag mit der Rakete verschleiert haben, Tarnungen und Ablenkungen fallen für diesen einen weißen Augenblick von ihm ab, ein blindes, vergebliches Zerren an seinen Ärmeln es ist wichtig... bitte... sieh uns an ... doch es ist schon zu spät, es sind nur Windstöße, rüttelnde gs, und das Blut in seinen Augen hat bereits begonnen, die Weiße in Elfenbein zurückzuverwandeln, in gebürstetes Gold und ein Netzwerk von Kanten auf dem durchbrochenen Fels ... und die Hand, die ihn herausgehoben hat, setzt ihn wieder in den Mittelwerken ab -


  "Whoo-wee! Dort steckt der Hosenscheißer!"


  Aus dem grellen Lichtschein taucht polternd, in bequemer Pistolenreichweite, eine Diesellok auf, die die beiden von Slothrop abgehängten Wagen vor sich her schiebt und mit einer Traube von blutunterlaufenen, zerzausten und geblähten Amerikanern behangen ist, auf deren Schultern mit Schlagseite, einem riesigen Stetson auf dem Kopf und zwei 45er-Automatics in den Fäusten Major Marvy thront. Slothrop duckt sich hinter ein zylinderförmiges Objekt im Heck der Lokomotive. Marvy beginnt wie ein Wilder herumzuballern, angespornt von gräßlichem Gelächter der anderen. Slothrop bemerkt, daß das Zeug, das er sich als Deckung ausgesucht hat, nichts Geringeres als einer von den Sprengköpfen zu sein scheint. Falls die Amatolladung noch drin ist- ach, sagen Sie mal, Professor, würde die Stoßwelle einer 45er-Kugel, die aus


  dieser Entfernung den Mantel träfe, wohl ausreichen, um den Sprengkopf in die Luft zu jagen? Selbst wenn kein Zünder dran ist? Tja, mein lieber Tyrone, das hängt von einer ganzen Anzahl von Faktoren ab, der Mündungsgeschwindigkeit, der Wandstärke, dem Material -


  Mit zumindest einer Armmuskelzerrung und einem Bruchleiden rechnend, schafft es Slothrop, den Sprengkopf anzuheben und über Bord zu kippen, während Marvys Kugeln überall im Tunnel herumheulen und splittern. Das Ding überschlägt sich und bleibt schließlich, gegen eine Schiene gelehnt, auf den Geleisen liegen. Gut so. Die Leuchtkugel ist am Verlöschen. Schatten erobern die Stollenöffnungen zurück. Die Wagen vor Marvys Lok krachen mit sattem WHONK gegen das Hindernis und schieben sich in einem kopfstehenden V auseinander - Dieselbremsen kreischen ein panisches yi-i-i-i-ke, als die schwere Maschine entgleist, sich neigt, überzukippen beginnt. Die Amerikaner grapschen verzweifelt nach Halt, nach einander, nach leerer Luft. Dann sind Slothrop und Glimpf um die letzte Kurve des Integralzeichens gebogen, hören hinter sich ein zweites, gewaltiges Krachen, einen Aufschrei, der sich in Echos fortsetzt, und sehen vorne die Tunnelöffnung auftauchen, eine wachsende Parabel aus grünen Hängen und Sonnenschein ... "Sind Sie mit dem Auto da?" forscht der blinzelnde Glimpf.


  "Was?" Slothrop fällt ein, daß die Schlüssel noch in diesem Mercedes stecken. "Oh... "


  Glimpf spielt sanft auf den Bremsen, als sie unter der Parabel hindurch in das Licht des Tages einlaufen und zu einem weichen und gekonnten Stillstand ausrollen. Flüchtiges Salutieren vor den Posten der B-Kompanie und schnell den Mercedes gekapert, der noch genau dort steht, wo der Oberleutnant ihn verlassen hat. Draußen auf der Straße dirigiert ihn Glimpf nach Norden, mit argwöhnischem Auge Slothrops Fahrkünste beobachtend. Sie schrauben sich brummend in den Harz hinauf, hinein in Bergschatten und wieder heraus, eingehüllt in Fichten- und Tannenduft, auf quietschenden Reifen durch Kurven, die sie oft nur mit knapper Not schaffen. Slothrop hat eine angeborene Begabung, zu jeder Gelegenheit den falschen Gang zu wählen, und zittrig ist er sowieso - Auge im Rückspiegel und in seinem Hinterkopf Schwärme von frisierten Mannschaftswagen und ganze Staffeln heulender Thunderbolts. In einer unübersichtlichen Kurve, die er über die volle Straßenbreite anschneidet - ein scharfer Rennfahrertrick, den er zufällig mal gesehen hat -, werden sie beinahe von einem bergabfahrenden amerikanischen


  Zweieinhalbtonner auf die Hörner genommen - die Worte verdammter Idiot sind deutlich von den Lippen des Fahrers abzulesen, während sie mit in den Hals hinauf hämmernden Herzen haarscharf vorbeischleudern und der Dreck vom Hinterreifen des Lasters in einer großen Woge über sie hinschwappt, den Wagen schüttelt und die halbe Windschutzscheibe durchstreicht.


  Die Sonne hat den Zenit längst überschritten, als sie endlich am Fuß einer bewaldeten Kuppe mit einer kleinen, verfallenen Burg auf der Spitze angelangt sind. Hunderte von Tauben tröpfeln, weiße Tränen, über die Stützmauern. Das grüne Atmen des Waldes ist rauher geworden, kühler.


  Zwischen dunklen Fichten klettern sie auf einem gewundenen, mit Felsbrocken übersäten Weg zu der Burg empor, die braungrau und ausgezackt im Sonnenlicht liegt, ein hingeworfener Brotkanten für alle zukünftigen Generationen ihrer Vögel. "Wohnen Sie hier?"


  "Ich habe früher hier gearbeitet. Ich denke, Zwitter könnte noch hier sein." In den Mittelwerken gab es für viele der kleineren Montagearbeiten nicht genügend Platz. Vor allem die Kontrollsysteme waren ausgelagert und rund um Nordhausen zusammengebaut worden, in Gaststätten, Läden, Schulen, Schlössern, Bauernhäusern, jeder Art von überdachtem Raum, den die Steuerungsexperten aufgetrieben hatten. Glimpfs Kollege Zwitter kommt von der TH München. "Der übliche bayerische Zugang zur Elektronik." Glimpf beginnt eine finstere Miene zur Schau zu stellen. "Ich nehme an, Sie werden ihn ertragen." Welche mysteriösen Ungerechtigkeiten auch immer von einem bayerischen Zugang zur Elektronik herrühren mögen, sie genügen jedenfalls, um Glimpfs verschmitztes Blinzeln wegzuwischen und ihn für den Rest des Aufstiegs in mürrischer Verschlossenheit gefangenzuhalten.


  Öliges Massengurren, gedämpft in weißer Wolkigkeit, begrüßt sie, als sie durch eine Seitenpforte in das Schloß hineinschlüpfen. Die Fußböden sind verschmutzt und von Flaschen und Papierfetzen bedeckt. Manche der Papiere tragen den magentaroten Stempel GEHEIME KOMMANDOSACHE. Vögel fliegen durch die zerbrochenen Fensterscheiben ein und aus. Dünne Lichtstrahlen dringen durch Ritzen und Spalten herein. Staubpartikel, aufgewirbelt von den Schwingen der Vögel, hören hier nie auf zu wogen. Die Wände sind bevölkert von gedunkelten Porträts adeliger Herren mit weißgelockten Frisuren a la Friedrich der Große und Damen mit puppenhaften Gesichtern, ovalen Augen und tiefausgeschnittenen Kleidern, deren Seidenmeter sich in den Staub und das Flügelflattern der düsteren Räume ergießen. Der ganze Ort ist voller Taubenscheiße.


  Zwitters Labor, ein Stockwerk höher, ist der perfekte Gegensatz - hell erleuchtet, sauber geordnet, vollgepfropft mit Glaskolben, Arbeitstischen, vielfarbigen Lichtern, buntscheckigen Schachteln, grünen Aktenordnern: ein Wahnsinniges-Nazi-Wissenschaftler-Labor! Plasticman, wo bist du?


  Anwesend ist nur Zwitter: untersetzt, mit dunklem, in der Mitte gescheiteltem Haar und Brillengläsern, dick wie die Fenster einer Taucherkugel, die fluoreszierenden Hydren, Aale und Strahlen von Bahn- und Steuerungsgleichungen unterwegs durch das Meer dahinter...


  Als sie jedoch Slothrops ansichtig werden, findet sofortige Säuberung statt, und glasige Schranken fallen. Hmm, T. S., was geht hier vor? Wer sind diese Leute? Was ist aus den Äpfeln auf den Wangen des alten Glimpf geworden? Was treibt ein Nazi Leitsystem-Experte diesseits des Zauns von Garmisch, dazu noch in seinem intakten Labor?


  OH ... da, sind ... Nazis in der Mauer,


  Faschisten in Tapeten,


  Liegen Japse auf der Lauer,


  Wolln dich in die Eier treten.


  Ist dieser Krieg zu Ende,


  Ist es noch nicht vorbei,


  Dann nimmst du dir die Russkis vor


  Und ziehst in Nummer drei...


  



  [3.3] GESCHICHTEN VOM SCHWARZKOMMANDO



  



  In jenen Tagen, da die weißen Ingenieure die Eigenschaften der zukünftigen Einspritzanlage berieten, kam einer von ihnen zu Enzian von Bleicherode und sprach: "Wir können uns nicht über den Ofendruck einig werden. Unsere Berechnungen zeigen, daß ein Betriebsdruck von 40 atü am wünschenswertesten wäre. Doch die Versuchsergebnisse, über die wir verfügen, bewegen sich alle um einen Wert von nur etwa 10 atü."


  "Wenn das so ist", erwiderte der Nguarorerue, "müßt ihr den Versuchsergebnissen Glauben schenken."


  "Doch das wäre nicht der ideale oder leistungsstärkste Wert", protestierte der Deutsche.


  "Stolzer Mann", sprach der Nguarorerue. "Was sind denn die Versuchsergebnisse anderes als direkte Offenbarung? Woher sind sie gekommen, wenn nicht von der zukünftigen Rakete? Wie kannst du dir anmaßen, eine Zahl, die du nur auf dem Papier errechnet hast, mit einer Zahl zu vergleichen, die der Rakete selbst gehört? Laß ab von deinem Stolz und konstruiere so, daß sich ein Kompromiß ergibt."


  aus Sagen vom Schwarzkommando, gesammelt von Steve Edelman


  In den Bergen um Nordhausen und Bleicherode, tief unten in verlassenen Bergwerksschächten, leben Mitglieder des Schwarzkommandos. Dieser Tage ist das keine militärische Bezeichnung mehr: jetzt sind sie ein Volk, die Zonen-Hereros, seit zwei Generationen aus Südwestafrika im Exil. Frühe rheinische Missionare haben die ersten von ihnen in die Metropolis gebracht, den großen, öden Zoo, in dem sie ausgestellt wurden als Exemplare einer vielleicht dem Untergang geweihten Rasse. Sie wurden behutsamen Experimenten unterzogen, gotischen Kathedralen, Musikstücken von Wagner, Unterhosen von Jaeger ausgesetzt, Versuchen, sie für ihre Seelen zu interessieren. Andere kamen als Dienstboten nach Deutschland, im Gefolge von Soldaten, die zur Niederschlagung der großen Herero-Rebellion der Jahre 1904 bis 1906 in Deutsch-Südwest gewesen waren. Der größte Teil der gegenwärtigen Führungskader jedoch kam erst nach 1933, um im Rahmen eines von der Nazi-Partei niemals öffentlich zugegebenen Geheimplans schwarze Junten aufzubauen, Schattenkabinette, die später einmal die Macht in den englischen und französischen Kolonien Schwarzafrikas übernehmen sollten, nach dem Modell der deutschen Pläne für den Maghreb. Südwest war zu diesem Zeitpunkt ein Protektorat unter der Verwaltungshoheit der Südafrikanischen Union, doch die wahre Macht lag nach wie vor bei den alten deutschen Kolonialfamilien, und sie kooperierten. In der Gegend von Nordhausen/Bleicherode gibt es mehrere unterirdische Gemeinschaften. Zusammen tragen sie den kollektiven Namen "Erdschweinhöhle". Ein Herero-Witz, aber ein bitterer. Für die Ovatjimba, die Ärmsten unter den Hereros, die kein eigenes Vieh und keine eigenen Dörfer besaßen, war das Erdschwein, oder Aardvark, das Totemtier. Sie machten seinen Namen zu ihrem eigenen, aßen niemals von seinem Fleisch und gruben sich die gleiche Nahrung aus der Erde wie das Tier. Da sie als Ausgestoßene betrachtet wurden, lebten sie im offenen Veld, in der Grassteppe. Du wärest ihnen dort wahrscheinlich in der Dunkelheit begegnet, flackernde Feuer, die sich tapfer gegen den Wind behaupteten, nur wenig mehr als eine Gewehrschußweite von den Schienen entfernt: Es schien keine andere Macht als diese zu geben, ihnen in ihrer Leere einen Ort zuzuweisen. Du wußtest, was sie fürchteten - aber nicht, wonach sie sich sehnten oder was sie bewegte. Und du hattest Geschäfte im Norden, in den Bergbaugebieten. So blieb, mit den zuckenden Flammen, auch jedes weitere Bedürfnis, sich mit ihnen zu beschäftigen, hinter dem Zug zurück ...


  Doch als du dich entferntest, wer war diese Frau dort, alleine in der Erde, eingegraben bis zu ihren Schultern in das Aardvark-Loch, ein starrender Kopf, verwurzelt in der Wüstenebene, mit dem Anstieg der Berge, dunkel gefaltet, weit hinter ihr am abendlichen Horizont? Sie kann ihn fühlen, diesen unglaublichen Druck, Meilen von horizontalem Sand und Lehm, die gegen ihren Bauch pressen. Am Ende der Spur warten die leuchtenden Geister ihrer vier totgeborenen Kinder, fette Würmer, die ohne Aussicht auf Tröstung zwischen den wilden Zwiebeln liegen, eines neben dem anderen, schreiend nach einer Milch, die heiliger ist als die gesegnete, tropfenweise geschlürfte Milch aus den Dorfkalebassen. In der Reihe ihres Übergangenseins haben sie ihr diesen Platz gewiesen, sich mit der Zeugungskraft der Erde zu verbinden. Durch alle Tore fühlt die Frau den Kraftstrom in sich eindringen, ein Fluß zwischen ihren Schenkeln, Lichtschläge von ihren Fingern und Zehen. Es ist vertraut und nährend wie der Schlaf. Es ist Wärme. Je mehr das Licht des Tages schwindet, desto mehr ergibt sie sich - der Dunkelheit, der Niederkunft des Wassers aus der Luft. Sie ist ein Saatkorn in der Erde. Das heilige Aardvark hat ihr das Bett gegraben.


  Damals in Südwest war die Erdschweinhöhle ein mächtiges Symbol der Fruchtbarkeit und des Lebens. Ihr Status hier in der Zone ist nicht so klar. Innerhalb des Schwarzkommandos hat sich eine Fraktion gebildet, die für Unfruchtbarkeit und Tod votiert. Die Auseinandersetzung spielt sich meistens in der Stille ab, bei Nacht, in den Schmerzen und Krämpfen von Schwangerschaften oder Fehlgeburten. Aber es ist eine politische Auseinandersetzung. Niemand könnte besorgter darüber sein als Enzian. Er ist hier der Nguarorerue. Das Wort bedeutet nicht genau "Führer", sondern etwa "Einer, der geprüft worden ist". Enzian ist auch, obwohl ihm das keiner ins Gesicht sagt, unter dem Namen Otyikondo bekannt, das Halbblut. Sein Vater war ein Europäer. Nicht, daß ihn das zu einem Einzelfall machte unter den Erdschweinhöhlern. Viele von ihnen haben deutsches, slawisches und Zigeunerblut in ihren Adern. Nach zwei Generationen, die mit einer Schnelligkeit vorangetrieben worden sind, die in den Tagen vor dem Reich undenkbar war, haben sie eine Identität entwickelt, von der nur wenige vermuten, daß sie jemals eine endgültige Gestalt annehmen wird. Die Rakete wird eine endgültige Gestalt besitzen, aber nicht ihr Volk. Eanda und Oruzo haben ihre Macht hier draußen verloren - die Blutlinien von Mutter und Vater sind unterbrochen worden, zurückgelassen in Südwest. Viele der frühen Emigranten waren bereits zum Glauben der rheinischen Missionsgesellschaft übergetreten, lange bevor sie ihre Heimat verließen. In jedem ihrer Dörfer, wenn der Mittag die Schatten eng an die Körper preßte, in diesem Augenblick des Schreckens und der Zuflucht, hatte der Omuhona ihre Lederschürze aus seinem heiligen Beutel genommen, in dem sie seit der Geburt der Übergetretenen aufbewahrt worden waren, und hatte den Geburtsknoten gelöst. Mit jedem aufgebundenen Knoten war für den Stamm eine Seele gestorben. Daher tragen heute in der Erdschweinhöhle die Mitglieder der


  Fraktion der Leeren alle eine offene, knotenlose Lederschnur: es ist ein Element der alten Symbolik, das sie brauchbar gefunden haben.


  Sie nennen sich die Otukungurua. Stimmt, meine Herren Afrika-Spezialisten, es müßte eigentlich "Omakungurua" heißen - aber die Leeren weisen, mit einer Sorgfalt, hinter der sich Ungesünderes als Sorge zu verbergen scheint, immer wieder darauf hin, daß die Vorsilbe oma nur auf Lebendiges und Menschliches bezogen werden kann. Otu dagegen verweist auf Unbelebtes, Aufsteigendes, und das entspricht genau dem Bild, das sie von sich selbst haben. Revolutionäre der Null, sind sie angetreten, zu vollenden, was nach der Niederschlagung des Aufstandes von 1904 unter den alten Hereros seinen Anfang genommen hatte. Sie wollen eine negative Geburtenrate. Ihr Programm heißt Selbstmord als Rasse. Sie würden das Vernichtungswerk zu Ende führen, das die Deutschen im Jahre 1904 begonnen hatten.


  Eine Generation vor ihnen war die rückläufige Zahl der Lebendgeburten bei den Hereros im ganzen südlichen Afrika ein Thema von medizinischem Interesse gewesen. Die Weißen verfolgten die Entwicklung mit ebensoviel Argwohn, wie der Ausbruch der Rinderpest auf ihren Besitzungen hervorgerufen hätte. Wie beklemmend, sich mit ansehen zu müssen, wie die Zahl der eigenen Untertanen von Jahr zu Jahr dahinschwand. Was ist schon eine Kolonie ohne ihre dunklen Eingeborenen? Wo bleibt der Spaß, wenn sie einem alle einfach wegsterben? Nur noch ein fetter Brocken Wüste, ohne Dienstmädchen, ohne Arbeiter auf den Feldern, in den Bergwerken und am Bau - Moment da drüben, Augenblick mal, ja, Karl Marx ist das, der gerissene alte Rassist, der sich mit zusammengebissenen Zähnen und hochgewölbten Augenbrauen davonstiehlt und uns immer noch weismachen will, daß es um nichts als billige Arbeit ginge und neue Überseemärkte ... Aber nein, geschnitten. Kolonien sind mehr, viel, viel mehr. Kolonien sind die Scheißhäuser der europäischen Seele, wo ein richtiger Kerl die Hosen runterlassen und relaxen kann, um den Geruch seiner eigenen Scheiße zu genießen. Wo er über seine schlanke Beute herfallen kann und so laut brüllen, wie er gerade Lust hat, und ihr Blut schlürfen voller unverstellter Freude. Oder etwa nicht? Wo er sich suhlen und brunften und sich gehenlassen kann in eine Sanftheit, eine aufnahmebereite Dunkelheit von Gliedern, von Haaren, wollig wie das Haar seiner eigenen verbotenen Genitalien. Wo Schlafmohn, Cannabis und Coca wachsen, üppig und grün und nicht in den Formen und Farben des Todes wie Blätterpilz und Mutterkorn, die Pilzarten und Krankheiten, die in Europa heimisch sind.


  Das christliche Europa hat schon immer Tod bedeutet, Karl, Tod und Verdrängung. Draußen, im Süden, in den Kolonien kann man sich ausleben, kann sich dem Lebendigen hingeben, der Sinnlichkeit in allen ihren Formen, ohne der Metropolis einen Schaden zuzufügen, ohne die Kathedralen, die weißen Marmorstatuen, die edlen Gedanken zu besudeln ... Kein Wort dringt je nach Europa zurück. Die Strecken des Schweigens sind groß genug hier unten, um jedes denkbare Verhalten aufzusaugen, wie dreckig und wie tierisch es auch sei...


  Manche von den rationaleren Männern der Medizin führten den Geburtenrückgang bei den Hereros auf einen Mangel an Vitamin E in ihrer Nahrung zurück - andere auf die schlechten Befruchtungschancen der Hererofrauen auf Grund ihrer ungewöhnlich langen und engen Gebärmütter. Doch unterhalb von Vernunftgerede und wissenschaftlicher Spekulation gelang es keinem weißen Afrikaner ganz, zu ignorieren, was er dabei fühlte ... etwas Unheimliches ging um im Veld: Er begann, in den Gesichtern der Hereros zu lesen, vor allem in den Gesichtern der Frauen, wie sie da aufgereiht hinter ihren Dornenzäunen standen, und er wußte, jenseits aller logischen Beweisbarkeit, daß hier ein gemeinsames Stammesbewußtsein am Werk war und daß es beschlossen hatte, Selbstmord zu begehen ... Rätselhaft. Vielleicht sind wir doch nicht so gerecht gewesen, wie wir's hätten sein können, vielleicht haben wir ihnen ihre Rinderherden und ihr Land tatsächlich geraubt ... und dann die Arbeitslager natürlich, der Stacheldraht, die Palisaden ... vielleicht finden sie, daß dies hier eine Welt ist, in der sie nicht länger leben wollen. Andererseits typisch für sie, geben einfach auf, kriechen einfach davon, um zu sterben ... warum verhandeln sie nicht mit uns? Wir könnten eine Lösung ausarbeiten, eine Art von Lösung ... Für die Hereros war es eine einfache Wahl, zwischen zwei Todesarten: dem Stammestod und dem christlichen Tod. Der Stammestod hatte einen Sinn. Der christliche Tod nicht den geringsten. Er schien wie eine Übung, die sie nicht brauchten. Die Europäer dagegen, mit den Scheuklappen ihres eigenen JesuskindSchwindels, sahen in der Selbstdezimierung der Hereros ein Mysterium, mächtig wie das vom Elefantenfriedhof oder von den Lemmingen, die sich ins Meer stürzen. Obwohl es keiner von ihnen zugeben wird, hat die Fraktion der Leeren hier im Exil der Zone, europäisiert in Sprache und Denken, abgeschnitten von der alten Einheit ihres Stammes, die Frage nach dem Warum des Ganzen ebenso mysteriös gefunden wie die Europäer. Doch sie haben danach gegriffen, wie eine kranke Frau nach einem Talisman greifen würde. Sie berechnen keine Zyklen, keine Wiederkehr, sie sind verliebt in den Glanz, den dieser Selbstmord eines ganzen Volkes hat - die Pose, den Gleichmut, die Tapferkeit. Diese Otu-kungurua sind Propheten der Masturbation, Fachleute für Abtreibung und Sterilisierung, Experten für orale und anale Akte, für pedale und digitale, für Sodomie und Päderastie - ihr Zugang und ihr Spiel sind Lust: Sie spielen mit Hingebung und Raffinesse, und die Erdschweinhöhler schenken ihnen Gehör.


  Die Leeren können einen Tag versprechen, an dem der letzte Zonen-Herero tot sein wird, einen endgültigen Nullpunkt einer voll ausgelebten kollektiven Geschichte. Das hat Format.


  Offene Machtkämpfe finden nicht statt. Alles ist Verführung und Gegen-Verführung, Werbung und Pornographie. Die Geschichte der Zonen-Hereros wird im Bett entschieden.


  Vektoren im nächtlichen Untergrund, auf der Flucht vor einem Zentrum, einer Kraft, die die Rakete selbst zu sein scheint: eine Immachination - der Reise oder des Zieles -, die in der Lage ist, heftige politische Gegensätze in der Erdschweinhöhle zu vereinen, wie sie Brennstoff und Oxydator in ihrer Brennkammer vereint: abgemessen, überwacht, in Dienst genommen für die vorbestimmte Flugbahn, die Parabel.


  Es ist Abend, und Enzian sitzt wieder unter seinem Berg. Hinter ihm liegt ein weiterer Tag des Planens, des Antreibens, der Hetze und des frisch erfundenen Papierkrams - Formulare, die er, bevor er seinen Arbeitstag beendet, vernichtet oder auf Origami-Art zu Gazellen, Orchideen und Jagdfalken faltet. Wie die Rakete ihrer funktionsfähigen Gestalt, ihrer Reife, entgegenwächst, so wächst auch er in eine neue Konfiguration hinein. Er spürt es deutlich. Wieder etwas, worüber er sich Sorgen machen kann. Gestern, spät in der Nacht, blickten Christian und Mieczyslaw plötzlich von den Blaupausen hoch, begannen abrupt zu lächeln und verfielen in Schweigen. Ein luzides Zeichen der Verehrung. Sie studieren die Konstruktionszeichnungen, als stammten sie von ihm selbst, als wären es Offenbarungen. Das ist nicht schmeichelhaft für ihn.


  Das, was Enzian erschaffen möchte, wird keine Geschichte haben. Es wird niemals einer Modifizierung des Entwurfs bedürfen. Die Zeit, der Begriff von Zeit, den andere Nationen haben, wird hineinschwinden in diese neue. Die Erdschweinhöhle wird nicht, wie die Rakete, an die Zeit gebunden sein. Das Volk wird sein Zentrum wiederfinden, das Zentrum ohne Zeit, die Reise ohne Hysterese, für die jeder Aufbruch eine Rückkehr ist zum selben Ort, dem einzigen ...


  Enzian hat, auf diesem Weg, eine eigentümliche Affinität zu den Leeren entwickelt, vor allem zu Josef Ombindi aus Hannover. Das Ewige Zentrum kann sehr leicht auch als die Endgültige Null gesehen werden. Namen und Methoden unterscheiden sich, doch die Bewegung hin zur Unbeweglichkeit ist die gleiche. Das hat zu seltsamen Wortwechseln zwischen den beiden Männern geführt. "Weißt du", Ombindi, der mit weggerollten Augäpfeln zu einem Spiegelbild von Enzian aufschaut, das er allein sieht, "da ist... tja, da ist was, das du normalerweise nie als erotisch bezeichnen würdest - und doch ist's das erotischste Ding, das es überhaupt gibt." "Tatsächlich", grinst Enzian kokett. "Kann mir nicht vorstellen, was das sein sollte. Gib mir ein Stichwort." "Es ist ein nicht wiederholbarer Akt." "Eine Rakete abfeuern?"


  "Nein, denn es gibt immer eine neue Rakete. Aber es gibt nichts - ach, lassen wir's." "Ha! Nichts, womit man es überbieten könnte, das wolltest du doch eben sagen?" "Ich glaube, du brauchst noch ein Stichwort."


  "Na schön." Doch Enzian hat schon einen Verdacht: Man sieht es daran, wie er den Unterkiefer vorschiebt und gleich beginnen wird, zu lachen ...


  "Es vereinigt alle Abweichungen in einem einzigen Akt. "Enzian seufzt irritiert, aber er verzichtet darauf, sich gegen diesen Gebrauch des Wortes "Abweichung" zu verwahren. Die Vergangenheit ins Spiel zu bringen gehört zu Ombindis Strategie. "Homosexualität zum Beispiel." Keine Reaktion. "Sadismus und Masochismus. Onanie? Nekrophilie... " "All das im gleichen Akt?"


  All das und noch viel mehr. Beide wissen mittlerweile, daß der Gegenstand ihrer Diskussion der Akt des Selbstmordes ist, der auch Sodomie mit einschließt ("denk doch, wie süß", geht die Leier, "diesem verletzten und schreienden Tier Gnade, sexuelle Gnade zu erweisen!"), Pädophilie ("man hört immer wieder, daß man sich am Abgrund strahlend verjüngt"), lesbische Liebe ("ja, denn wenn der Wind durch die sich leerenden Abteile pfeift, können die beiden Schattenfrauen endlich aus ihren Kammern in der sterbenden Muschel am letzten aschengrauen Strand kriechen und sich umarmen ..."), Koprophilie und Urolagnie ("die letzten Konvulsionen ..."), Fetischismus ("eine Riesenauswahl an Todesfetischen natürlich ..."). Natürlich. Die beiden sitzen zusammen und teilen sich eine Zigarette, bis sie zu einem winzigen Stummel abgeraucht ist. Ist das nun einfach müßiges Geschwätz, oder versucht Ombindi tatsächlich, Enzian hier etwas aufzuhängen? Enzian muß sich Klarheit verschaffen, ehe er reagiert. Wenn er jetzt rausläßt, daß er es für eine Gaunerei hält, und es erweist sich, daß es doch nicht so gemeint war- nun gut. Im anderen Fall aber stünde er vor einer sehr seltsamen Alternative: Man macht ihn


  SCHARF AUF SELBSTMORD Tcha, was ich esse, schmeckt mir schal, Der Boogie-Woogie ist mir ganz egal, Denn ich bin scharf, auf, Selbstmord! Auch vor Bing Crosby laßt mir meine Ruh, Vergeßt sein blödes "bu-bu-bu-boo", Ich bin nur scharf auf Selbstmord! Die Lebensmittelmarken könnt ihr sparen, Und auch die Muttis, die mal Baby-Vamps waren, Denn ich bin scharf, auf, Selbstmord! Baseball hab ich genauso satt, Scheiß auf das Land, scheiß auf die Stadt, Denn ich steh nur auf Selbstmord -ja, und in dem Stil geht's noch 'ne ganze Weile weiter, Strophe um Strophe. In seiner vollständigen Fassung präsentiert dieser Song eine ziemlich summarische Zurückweisung der Dinge des Lebens. Der Ärger dabei ist nur, daß es nach Gödels Theorem immer irgendeinen Punkt geben muß, den man auf seiner Liste vergessen hat und der einem natürlich auf die schnelle nicht so einfällt - also wird man wahrscheinlich die ganze Latte noch einmal durchgehen und dabei gleich kleine Fehler korrigieren, unvermeidliche Wiederholungen ausmerzen und neue Punkte anfügen, die einem inzwischen mit Sicherheit eingefallen sind und - tja, man sieht schon, daß es darauf hinauslaufen könnte, den "Selbstmord" vom Titel auf unbestimmte Zeit verschieben zu müssen!


  So sind die Gespräche zwischen Ombindi und Enzian zur Zeit ein Abtausch von Reklamesprüchen, bei denen Enzian nicht so sehr der genasführte Gimpel ist als vielmehr, widerwillig, der Stichwortgeber des Marktschreiers, dem er für ein Publikum einsteht, das zuhören mag oder auch nicht.


  "Ahh, sehe ich nicht deinen Schwanz wachsen, Nguarorerue? ... nein, nein, vielleicht denkst du nur an jemanden, den du einmal liebtest, irgendwo, vor langer Zeit... damals in Südwest, stimmt's?" Soll die Vergangenheit des Stammes sich zerstreuen können, müssen alle Erinnerungen öffentlich werden. Es hat keinen Witz, Geschichte zu bewahren, wenn einen doch nur die Endgültige Null erwartet... Doch zynischerweise predigt Ombindi das im Namen der alten Stammeseinheit, und hier liegt eine Schwäche seines Arguments - sieht übel aus, sieht aus, als wollte uns Ombindi hier verkaufen, daß uns die Krankheit Christentum niemals berührt hat, wo doch jeder weiß, daß wir alle von ihr angesteckt sind, manche zum Tode. Wirklich etwas schräg von Ombindi, hier zu einer Unschuld zurückzublinzeln, die er selbst nur vom Hörensagen kennt und an die er nicht glauben kann - die konzentrierte Reinheit der Gegensätze, das Dorf, das gebaut ist wie ein Mandala ... Trotzdem proklamiert und bekennt er sie, das Bild eines heiligen Grals, der aus sich leuchtend durch den Thronsaal schwebt, während die Scherzbolde vom runden Tisch gerade ein Furzkissen auf den prekären Stuhl praktizieren, auf welchen sich der Arsch des neuen Gralskönigs niederlassen will. Und obwohl die Grale selbst, sortiert als Kelche und Geschmeide, schon längst aus Plastik auf dem Markt sind, ein Pfennig das Dutzend, ein Groschen das Gros, preist und prophezeit Ombindi, sich in die Tasche lügend wie nur je ein Christ, die Ära dieser Unschuld, in der zu leben er selbst knapp verpaßt hat, durch eines der letzten Reservate vorchristlicher Einheit, die noch auf dem Planeten übrig sind: "Tibet ist ein Sonderfall. Tibet ist vom Empire mit Absicht ausgeklammert worden, als freies und neutrales Territorium, eine Schweiz für den Geist, wo Ausweisung unbekannt ist, wo es Alpen-Hima-layas gibt, um die Seele zu sich emporzuziehen, wo Gefahren selten genug sind, erträglich zu sein ... Die Schweiz und Tibet sind durch einen der wahren Meridiane der Erde miteinander verbunden, so wahr, wie es die Meridiane des Körpers sind, die die Chinesen kartiert haben. Wir werden uns solche neuen Karten auch der Erde einprägen müssen: und in dem Maße, wie die Reisen in das Innere alltäglich werden, werden diese Karten neue Dimensionen hinzugewinnen, und wie die Karten, so auch wir ..." Auch von Gondwanaland erzählt er, bevor die Kontinente auseinandertrieben, als Argentinien noch an Südwestafrika geschmiegt lag ... die Leute hören zu und tröpfeln zurück zu Höhle und Bett und Familienkalebasse, aus der sie in tiefen Zügen die ungeweihte Milch trinken, kalt und weiß wie der Norden...


  So fliegen zwischen Enzian und Ombindi selbst Begrüßungsfloskeln nie ohne eine Nutzlast aus Bedeutung hin und her, sorgfältig in den Kopf des anderen gezielt. Enzian weiß, daß man ihm seine Rolle seines Namens wegen zugewiesen hat. Der Name hat eine gewisse Magie. Doch er ist so lange schon unfähig, zu berühren, so lange schon neutral ... alles ist von ihm geflohen, bis auf den Namen, Enzian, eine Melodie zum Psalm-odieren. Er hofft, daß der Name Kraft genug haben wird für einen Zauber, den einen guten Zauber, auf den es ankommt, wenn die Zeit reif ist, egal, wie unerreicht das Zentrum sein wird ... Was sind die Trägheiten bei einem Volk, die Traditionen und Liturgien, denn anderes als Fallen? die sexuellen Fetische, mit denen uns das Christentum zu blenden und zu verführen weiß, die uns erinnern sollen an unsere früheste Liebe in der Säuglingszeit ... Kann sein Name, kann "Enzian" ihre Macht brechen? Kann sein Name siegen?


  Die Erdschweinhöhle ist eine der schlimmsten dieser Fallen, eine Dialektik vom Wort, das Fleisch geworden ist, vom Fleisch, das sich auf etwas anderes zubewegt ... Enzian sieht die Falle, deutlich, aber er sieht nicht den Weg, der herausführt ... Er sitzt jetzt zwischen einem Paar soeben angezündeter Kerzen, seine graue Feldjacke ist oben aufgeknöpft, sein Bart wächst fiederig an seiner dunklen Kehle hinab, läuft in einen Wirbel kürzerer, schütterer, glänzendschwarzer Haare aus, Eisenspäne um


  den Südpol seines Adamsapfels .... Pol... Achse ... Achsbaum ... Baum ...


  Omumborombanga .. .Mukuru ...


  der älteste Ahne... Adam... noch immer schwitzend, die Hände plump geworden und taub von den Arbeiten des Tages, bleibt ihm eine Minute, sich an diese Stunde zu erinnern, wie sie damals in Südwest war, über der Erde, wenn man teilnahm am Untergehen der Sonne, die aufsteigenden Nebel beobachtete, teils Feuchtigkeit, teils Staub von den Rindern, die in die Krals zurückkehrten, um gemolken zu werden und zu schlafen ... Sein Stamm glaubte vor langer Zeit, daß jeder Sonnenuntergang ein Kampf sei. Im Norden, wo die Sonne untergeht, leben die einarmigen Krieger, die einbeinigen und einäugigen, die jeden Abend mit der Sonne kämpfen, sie mit ihren Speeren verwunden, bis ihr Blut über den Horizont und den Himmel strömt. Doch unter der Erde, während der Nacht, wird die Sonne wiedergeboren, um jeden Morgen zurückzukehren, neu und die alte zugleich. Aber wir, die Zonen-Hereros, hier unter der Erde, wie lange werden wir in diesem Norden ausharren müssen, an diesem Ort des Todes? Sind wir hier, um eine Wiedergeburt zu erwarten? Oder sind wir endgültig begraben worden, begraben mit dem Blick nach Norden, wie alle unsere Toten und alle heiligen Rinder, die wir jemals unseren Ahnen geopfert haben? Der Norden ist die Region des Todes. Es mag keine Götter geben, aber es gibt ein Muster: Namen an sich mögen keinen Zauber besitzen, aber der Akt des Benennens, die physische Äußerung folgt diesem Muster. Nordhausen bedeutet Wohnung im Norden. An keinem anderen Ort als diesem konnte die Rakete produziert werden. Die nächste Kleinstadt, in unmittelbarer Nähe der Werke, heißt Bleicherode, wie zur Bestätigung, zur Erhöhung der Redundanz, damit die Botschaft nicht verlorengehen konnte. Die Geschichte der alten Hereros ist eine Geschichte der verlorengegangenen Botschaften. Es begann in mythischen Zeiten, als der listige Hase, der im Mond wohnt, statt der wahren Botschaft des Mondes den Tod zu den Menschen brachte. Die wahre Botschaft ist niemals gekommen. Vielleicht ist die Rakete dazu bestimmt, uns eines Tages hinaufzutragen, damit der Mond uns endlich seine Wahrheit sagen kann. Es gibt Erdschweinhöhler, jüngere, die nur das weiße, herbstgebeugte Europa kennen, denen der Mond als ihr Schicksal erscheint. Doch die Älteren können sich noch erinnern, daß der Mond, wie Ndjambi Karunga, beides ist, der Bringer des Bösen wie auch der Rächer. Und Enzian hat gefunden, daß der Name Bleicherode stark genug an das Wort "Blicker" anklingt, den Spitznamen, den die alten Germanen dem Tod gegeben hatten. Sie sahen ihn weiß: bleichend und blank. Der Name wurde später latinisiert zu "Dominus Blicero". Weißmann, bezaubert, nahm ihn als seinen SS-Codenamen an. Enzian befand sich damals bereits in Deutschland. Weißmann brachte den neuen Namen mit nach Hause zu seinem Schoßtier, nicht so sehr, um damit anzugeben, als um Enzian noch einen weiteren Schritt anzudeuten, der in Richtung der Rakete gegangen werden mußte, einem Schicksal entgegen, das er hinter dieser düsteren Kryptographie des Benennens selbst heute nicht erkennen kann, ein immer noch erst angedeutetes Muster, aber eines, das sich skrupellose Geltung zu verschaffen weiß, ihn schreiend, bohrend vorwärtstreibt, stolpernd wie schon vor zwanzig Jahren.


  Früher hatte er sich ein Leben ohne Wiederkehr nicht vorstellen können. Bevor noch seine bewußte Erinnerung begann, ergriff ihn etwas und führte ihn aus dem Dorf seiner Mutter, weit draußen im Kakau Veld, bis an die Grenzen des Todeslandes und wieder zurück, ein Aufbruch und eine Wiederkehr... Er erfuhr Jahre später davon. Kurz nach seiner Geburt hatte ihn seine Mutter mit zurück in ihr Dorf genommen, zurück aus Swakop-mund. In normalen Zeiten wäre sie verstoßen worden. Ihr Kind war unehelich geboren, der Vater ein russischer Matrose, dessen Namen sie nicht aussprechen konnte. Doch unter der deutschen Invasion war das Protokoll weniger wichtig, als einander beizustehen. Obwohl die Mörder in Blau wieder und wieder heruntergezogen kamen, blieb Enzian jedesmal verschont. Es ist ein Herodes-Mythos, den seine Bewunderer, zu seiner Verärgerung, noch immer gern zitieren. Er konnte erst wenige Monate zuvor gehen gelernt haben, als ihn seine Mutter mitnahm, um


  sich Samuel Mahereros großem Treck durch die Kalahari anzuschließen. Von den Geschichten, die aus jenen Jahren überliefert sind, ist dies die tragischste. Die Flüchtlinge waren seit Tagen durch die Wüste unterwegs gewesen. Khama, der König der Betschuanas, sandte Führer, Ochsen, Wagen und Wasser, um ihnen zu helfen. Diejenigen, die als erste ankamen, wurden ermahnt, das Wasser nur in kleinen Schlucken zu trinken. Als jedoch die Nachzügler eintrafen, schlief bereits alles. Keiner war da, sie zu warnen. Wieder eine verlorengegangene Botschaft. Sie tranken, bis sie starben, Hunderte von Menschen. Enzians Mutter war unter ihnen. Er war unter einer Kuhhaut eingeschlafen, erschöpft von Hunger und Durst. Er erwachte inmitten der Toten. Man erzählt sich, daß er dort von einer Schar Ovatjimbas gefunden, mitgenommen und gepflegt wurde. Sie setzten ihn am Rand des Dorfes seiner Mutter ab, damit er allein hineingehen konnte. Sie waren Nomaden, sie hätten jede andere Richtung einschlagen können in diesem leeren Land, aber sie brachten ihn an den Ort zurück, von dem er ausgezogen war. Er fand fast niemanden mehr vor. Viele hatten sich dem Treck angeschlossen, manche waren an die Küste verschleppt und dort in Krals zusammengepfercht worden, andere zur Arbeit an der Bahnlinie zwangsverpflichtet die die Deutschen durch die Wüste bauten. Und viele waren gestorben, nachdem sie Fleisch von Rindern gegessen hatten, die an der Rinderpest krepiert waren.


  Keine Wiederkehr. Sechzig Prozent des Hererovolkes waren ausgerottet. Der Rest wurde gehalten wie Tiere. Enzian wuchs in eine von Weißen beschlagnahmte Welt hinein. Gefangenschaft, plötzlicher Tod, Reisen ohne Aussicht auf Rückkehr waren Dinge des Alltags. Zu der Zeit, da ihm die Frage erst bewußt wurde, war es ihm unmöglich geworden, sein eigenes Überleben zu begreifen. Er konnte nicht an einen Prozeß der Auswahl glauben. Ndjambi Karunga und der Gott der Christen waren beide viel zu fern. Es gab keinen Unterschied zwischen dem Verhalten eines Gottes und den Auswirkungen des puren Zufalls. Weißmann, der Europäer, dessen Protege er wurde, glaubte immer, daß er es gewesen sei, der Enzian den Religionen abspenstig gemacht habe. Doch die Götter waren von selbst gegangen: die Götter hatten das Volk verlassen ... Er ließ Weißmann glauben, was er wollte. Der Durst dieses Mannes nach Schuld war unersättlich wie der Wüste Durst nach Wasser. Jetzt ist es schon lange her, daß die beiden Männer einander gesehen haben. Es war während der Verlegung von Peenemünde hier herunter in die Mittelwerke, als sie zum letztenmal miteinander sprachen. Inzwischen ist Weißmann wahrscheinlich tot. Schon in Südwest, vor zwanzig Jahren, noch ehe er seine Sprache sprechen lernte, hat Enzian soviel verstanden: daß in Weißmann eine Liebe war zur letzten Explosion, dem Sicherheben und dem Heulen, das jegliche Angst übersteigt ... Warum sollte Weißmann den Krieg überleben wollen} Sicher hatte er etwas gefunden, das großartig genug war, seinem Durst zu genügen. Es konnte für ihn nicht rationalisiert und lasch geendet haben wie seine hundert gläsernen Büros in der Runde des SS-Schaltkreises - alle so in Zeit und Raum geordnet, daß sie die Größe stets knapp verfehlten, immer nur ihr Vakuum erreichten, ein Stück von ihrem Sog mitgezogen wurden und endlich doch zwischen ein paar blind gewordenen Pailletten ihres Kielwassers liegenblieben. Bürgerlichkeit, gespielt zu Wagner, das Blech luftlos und höhnisch, die Streicherstimmen in verschobenen Phasen... Während der Nächte hier unten schreckt Enzian in letzter Zeit oft grundlos aus dem Schlaf empor. War das wirklich Er, der durchbohrte Jesus, der sich über dich gebeugt hat? Der Traumkörper des weißen Schwulen, die schlanken Beine und die sanften, goldenen, europäischen Augen ... Hast du, durch das zerlumpte Lendentuch, einen Blick auf den olivenfarbenen Schwanz erhascht? Hast du dich danach gesehnt, nach ihm zu fassen und vom Schweiß seiner rauhen, hölzernen Versklavung zu lecken? Wo steckt er jetzt, in welchem Teil unserer Zone heute nacht, verdammt an den Knauf des bebenden, imperialen Stabes ... Es gibt für ihn nicht viele solcher Inseln aus Daunen und aus


  Samt, sich darauf auszustrecken und zu träumen, nicht in diesen marmornen Korridoren der Macht. Enzian ist kühl geworden: nicht wie ein Feuer, das verlischt, sondern wie Kälte, die aus sich wächst, ein bitterer Geschmack, der über den Gaumen der ersten Hoffnungen der Liebe kriecht... Es begann, als ihn Weißmann nach Europa brachte: eine Entdeckung, daß Liebe unter diesen Männern, über die bloße Empfindung und die Konvulsionen des Vollzugs hinaus, mit maskuliner Technologie zu tun hatte, mit Verträgen, mit Gewinnen und Verlusten. Daß sie, in seinem Fall, den Dienst an der Rakete forderte ... Jenseits der simplen Erektion aus Stahl war die Rakete ein ganzes System, gewonnen aus dem femininen Dunkel, gehalten gegen alle Entropien einer liebenswürdigen, doch wirrköpfigen Mutter Natur: Das war die erste Lektion, die zu lernen ihn Weißmann verpflichtete, sein erster Schritt auf dem Weg zur Staatsbürgerschaft der Zone. Er gelangte zu dem Glauben, daß die Rakete zu verstehen Vorbedingung wäre für ein tieferes Verständnis seiner eigenen Männlichkeit...


  "Ich stellte mir vor, auf eine naive Weise, die ich heute verloren habe, daß all die Aufregungen jener Tage irgendwie eigens für mich inszeniert waren, als ein Geschenk von Weißmann. Er hatte mich über seine Schwelle in sein Haus getragen, und dies war nun das Leben, das ich führen sollte, die Ergebenheit für den Führer, das männliche Streben, politische Ränke, die heimliche Wiederaufrüstung voller frecher Verachtung für die alternden Plutokratien ringsumher ... sie wurden allmählich impotent, wir dagegen waren stark und jung... Es war etwas Herrliches, so stark und jung zu sein in dieser Phase des Lebens einer Nation! Ich konnte es kaum fassen, diese zahllosen blonden jungen Männer, die Art, wie Staub und Schweiß auf ihren Körpern lagen, während sie die Autobahnen vorwärts trieben, Tag um glockenklingenden Tag: Wir fuhren inmitten von Trompeten, Seidenbannern, untadelig geschnitten wie die besten Anzüge... die Frauen schienen sich alle so gefügig zu bewegen, so ohne Farbe ... ich stellte sie mir in Reihen vor, kniend auf allen vieren über Eimern aus schimmerndem Stahl, in die ihre Brüste abgemolken wurden... "


  "War er je eifersüchtig auf die anderen jungen Männer - auf die Gefühle, die Sie für sie hegten?" "Nun. Es war damals alles noch sehr körperlich für mich. Er dagegen hatte dieses Stadium längst überwunden. Nein. Nein, ich glaube nicht, daß es ihm etwas ausgemacht hat... ich liebte ihn damals. Ich konnte nicht in ihn hineinschauen oder die Dinge sehen, an die er glaubte, aber ich habe es mir gewünscht. Wenn die Rakete sein Leben war, dann wollte ich auch meines der Rakete weihen." "Und Sie haben nie an ihm gezweifelt? Man kann doch sicher nicht behaupten, daß er der einfachste Charakter war -"


  "Hören Sie - ich weiß nicht, wie ich mich ausdrücken soll... Sind Sie je Christ gewesen?"


  "Nun ja... früher wohl."


  "Ist es Ihnen jemals passiert, daß Sie auf der Straße einen Mann sahen, von dem Sie im gleichen Augenblick wußten, daß es Jesus Christus war - nicht hofften, daß er's wäre, nicht irgendeine Ähnlichkeit spürten, nein: es einfach wußten ... Der Erlöser, zurückgekehrt und wandelnd unter den Menschen, genau wie die alten Geschichten es versprachen... Als Sie sich ihm näherten, wuchs Ihre Gewißheit immer mehr - Sie konnten nichts entdecken, was der ersten Überraschung widersprochen hätte ... Sie erreichten ihn, gingen vorbei, hatten Angst, daß er Sie ansprechen könnte ... ihre Blicke kamen nicht voneinander los ... es war besiegelt. Und das schrecklichste von allem war, daß auch er wußte. Er sah in Ihre Seele: all Ihre Verstellung wurde bedeutungslos... "


  "Also ... könnte man das, was sich seitdem, seit Ihren ersten Tagen in Europa, abgespielt hat, mit Max Weber gesprochen, fast als eine bezeichnen?" "Outase", sagt Enzian, was eins von vielen Herero-Wörtern für Scheiße ist, in diesem Fall für einen großen, frischen, feuchten Kuhfladen.


  Andreas Orukambe sitzt in einem Felsenalkoven vor seiner armeegrün geriffelten Sende/Empfangskombination, ein Paar Kopfhörer aus Hartgummi über den Ohren. Die Schwarzkommandos benützen das 50-Zentimeter-Band - dasselbe, in dem auch das Hawaii-II-Leitsystem der Rakete gearbeitet hat. Wer, wenn nicht Raketennarren, würde bei 53 cm abhören? Die Schwarzkommandos können zumindest sicher sein, daß sie von allen Mitbewerbern in der Zone überwacht werden. Die Sendungen aus der Erdschweinhöhle beginnen um drei Uhr früh und dauern bis in die Dämmerung. Andere Schwarzkommando-Stationen senden nach ihren eigenen Zeitplänen. Die Verkehrssprache ist Herero, hier und da mit einem deutschen Lehnwort (was bedauerlich ist, denn gerade dabei handelt es sich meistens um technische Fachausdrücke, die jedem, der mithört, Rückschlüsse erlauben). Andreas ist jetzt in der zweiten Mittelwache, schreibt meistens mit, antwortet nur, wenn nötig. Einen Sender in Betrieb zu setzen ist eine Einladung an die akute Paranoia: Schlagartig entsteht ein Muster aus Antennen, Tausende von Quadratkilometern voller Feinde, alle gesichtslos, ganz Ohr an ihren Empfängern sitzend in ihren nächtlichen Lagern überall in der Zone. Obwohl sie untereinander in Verbindung stehen - beim Schwarzkommando hört man so viel wie möglich mit-, obwohl es keine Illusionen darüber geben kann, was sie mit dem Schwarzkommando vorhaben, halten sie sich immer noch zurück, warten auf den günstigsten Zeitpunkt, loszuschlagen und alles, spurlos, restlos, zu vernichten ... Enzian glaubt, daß sie warten werden, bis die erste afrikanische Rakete fertig montiert und abschußbereit ist: Es wird besser aussehen, wenn sie gegen eine offenkundige Bedrohung vorgehen, gegen sichtbaren Stahl. Bis es soweit ist, versucht er, die Sicherheitsvorkehrungen so streng wie möglich zu handhaben. Hier, in der Heimatbasis, ist das kein Problem: mit weniger als einem Regiment könnten sie hier nicht eindringen. Weiter draußen in der Zone aber, in Raketenstädten wie Celle, Enschede, Hachenburg - dort können sie uns einzeln fassen, Mann für Mann, erst eine Zermürbungskampagne, dann der große, koordinierte Schlag ... und dann bleibt nur die Mutterstadt noch zu belagern, zu erdrosseln...


  Vielleicht ist es ja nur Theater, aber sie scheinen nicht länger Alliierte zu sein... obwohl uns die Geschichte, die sie sich selbst erfunden haben, geradezu zwingt, "Nachkriegsrivalitäten" zu erwarten ... auch wenn es sich in Wahrheit um ein gigantisches Kartell handeln mag, in dem Gewinner und Verlierer friedlich abgesprochen haben, wie sie unter sich aufteilen, was es aufzuteilen gibt... Trotzdem hat Enzian sie ausgespielt, die Aasgeier, die sich um die Beute reißen, einer gegen den anderen ... aussehen tut es echt genug... Marvy muß inzwischen mit den Russen zusammen sein, mit General Electric dito - ihn damals in der Nacht vom Zug zu schmeißen brachte uns - ja, was? einen Tag oder zwei, und wie gut haben wir diese Zeit genutzt?


  Darauf läuft es immer wieder hinaus, von der Hand in den Mund, ein tageweises Weiterbosseln, kleine Erfolge, kleine Niederlagen. Und Tausende von Details, von denen jedes einzelne genügt, den tödlichen Fehler zu machen. Enzian wünscht sich Distanz zu den Dingen, mehr, als er sich erlauben kann - den Überblick, Entwicklungen vorherzusehen, gleich zu wissen, an jedem Scheideweg, welche Entscheidung richtig, welche falsch gewesen wäre. Aber es ist ihre Zeit, ihr Raum, und was er, naiv, erwartet, sind Ergebnisse, die das weiße Kontinuum schon vor Jahrhunderten aus dem Katalog seiner Hoffnungen ausgeschieden hat. Die Details -Ventile, Spezialwerkzeuge (die es vielleicht gar nicht gibt), Eifersüchteleien und Intrigen in der Erdschweinhöhle, verschollene Arbeitsanleitungen und Handbücher, Techniker auf der Flucht aus Ost und West, Lebensmittelknappheit, kranke Kinder -wirbeln wie Nebel, jedes Teilchen mit seinem eigenen Aufgebot an Kräften und Richtungen ... er kann sich nicht mit allen zugleich beschäftigen, und wenn er dem einzelnen zuviel Zeit widmet, riskiert er, die anderen zu verlieren ... Doch es sind nicht nur die Details. Er hat, in Augenblicken der Träumerei oder der ehrlichen Verzweiflung, oft das beklemmende Gefühl, daß er nur Zeilen aufsagt, die ihm von weit her (nicht weit an Raum, sondern an Ebenen der Macht) vorgeschrieben werden, daß seine Entscheidungen nicht seine eigenen sind, sondern nur der Humbug eines Schauspielers, der einen Führer spielt. Er hat geträumt, Gefangener eines erbarmungslosen Projekts zu sein, aus dem er nicht mehr erwachen kann ... oft ist er an Bord eines Schiffes auf einem breiten Fluß, Anführer einer Rebellion, die scheitern muß, aber aus politischen Gründen noch ein wenig dauern darf. Er wird gejagt, seine Tage sind voller Fluchten und knappem Entkommen, das er erregend findet, voll physischer Anmut ... und dann die Verschwörung selbst! Sie ist von strenger, intensiver Schönheit, sie ist Musik, eine Symphonie des Nordens, einer arktischen Reise, vorbei an Küstenstrichen von tiefgrünem Eis, zum Fuß der Eisberge, umklammert, kniend, von der unglaublichen Musik, umspült von Wassern, die blau sind wie tiefblaue Farbe, ein grenzenloser Norden, ein unermeßliches Land, besiedelt von Menschen, deren alte Kultur und Geschichte abgeschirmt sind vom Rest der Welt durch einen Gürtel des Schweigens ... die Namen ihrer Halbinseln und Meere, ihrer langen und mächtigen Ströme sind unbekannt unten in der temperierten Welt... sie ist eine Heimkehr, diese Reise: er ist alt geworden, eingesperrt in seinen Namen, die rauschhafte Musik der Reise ist Musik, die er selbst geschrieben hat, vor so langer Zeit, daß er alle Erinnerung verloren hatte ... und nun findet sie ihn wieder...


  "Ärger in Hamburg -" Andreas kritzelt hastig, zieht eine der Kopfhörermuscheln plop von der schweißnassen Haut, um nach beiden Seiten übermitteln zu können. "Klingt so, als könnten's wieder die DPs sein. Empfang sehr schlecht. Schwimmt immer wieder weg -"


  Seit der Kapitulation kommt es ständig zu Zusammenstößen zwischen deutschen Zivilisten und ausländischen Gefangenen, die aus den Lagern befreit worden sind. Im Norden haben polnische, tschechische und russische DPs ganze Städte eingenommen, die Arsenale und Lebensmittellager geplündert und sich häuslich eingerichtet. Aber noch weiß keiner so recht, was von den Männern der lokalen Schwarzkommandos zu halten ist. Manche sehen nur die zerfetzten Reste von SS-Uniformen und reagieren darauf, auf die eine oder andere Weise. Andere halten sie für Marokkaner oder Inder, die es irgendwie aus Italien über die Alpen verschlagen hat. Viele Deutsche erinnern sich noch an die Besetzung des Rheinlandes durch französische Kolonialtruppen vor zwanzig Jahren, an die Plakate mit der schreienden Zeile schwarze Besatzung am rhein. Ein zusätzlicher Akzent im Muster. Erst letzte Woche sind in Hamburg zwei Mitglieder des Schwarzkommandos erschossen worden, einige weitere schlimm zugerichtet. Die englische Militärregierung schickte ein paar Soldaten, aber erst als die Schüsse längst gefallen waren. Ihr Hauptinteresse schien darin zu liegen, eine Ausgangssperre durchzusetzen. "Es ist Onguruve." Andreas gibt Enzian die Kopfhörer und drückt sich aus der Nische.


  "... kann nicht sagen, ob es uns gilt oder der Ölraffinerie..." krächzt die Stimme unter Wellen von Rauschen, "... hundert, vielleicht zweihundert... so viele.... -ehre, Schlagstöcke, Revolver -"


  Bl-bliep, ein zischender Schwall, dann eine vertraute Stimme: "Ich kann ein Dutzend Männer schicken."


  "Hannover antwortet", murmelt Enzian, um einen amüsierten Unterton bemüht. "Du meinst Josef Ombindi." Andreas ist keineswegs erheitert. Nun ist Onguruve, der hier um Hilfe bittet, gegenüber der Fraktion der Leeren stets neutral geblieben oder hat es jedenfalls versucht. Wenn Ombindi jetzt seine Verstärkungen nach Hamburg bringt, könnte er sich leicht entschließen, dort zu bleiben. Hannover, selbst mit dem VW-Werk, kann für ihn nie mehr sein als ein Sprungbrett. Hamburg gäbe den Leeren eine stärkere Machtbasis, und hier scheint sich die Gelegenheit zu bieten. Außerdem dürfte der Norden ohnehin ihr Element sein ...


  "Ich werde selbst rauf müssen." Er gibt Andreas die Kopfhörer zurück. "Stimmt was nicht?"


  "Es könnte ein Trick der Russen sein, um dich rauszulocken."


  "Ist schon gut. Hör auf, dir wegen Tschitscherin Gedanken zu machen. Ich glaube


  kaum, daß er oben ist."


  "Aber dein Europäer hat gesagt -"


  "Der? Ich weiß nicht, wie weit man ihm trauen kann. Vergiß nicht, auf dem Zug habe ich ihn mit Marvy sprechen hören. Jetzt ist er bei Tschitscherins Mädchen in Nordhausen. Ich meine, würdest du so einem trauen?"


  "Aber wenn Marvy ihm jetzt nachstellt, könnte das doch bedeuten, daß er was wert ist."


  "Wenn wirklich - treffen wir ihn sicher wieder."


  Enzian schnappt sich sein Marschgepäck, schluckt zwei Pervitin für unterwegs, erinnert Andreas an ein paar Dinge, die am nächsten Tag zu erledigen sind, und klettert über die langen Salz-und Steinrampen an die Oberfläche. Im Freien, atmet er die immergrüne Luft des Harzes. In den alten Dörfern wäre es jetzt Zeit fürs abendliche Melken. Der erste Stern ist schon draußen, Okanumaihi, der kleine Trinker der süßen Milch...


  Doch es muß ein anderer Stern sein hier, ein Stern der Nordhalbkugel. Er spendet keinen Trost. Was ist geschehen mit uns? Wenn wir wirklich niemals eine eigene Wahl getroffen haben, wenn es uns Zonen-Hereros tatsächlich vorbestimmt ist, in der Brust des Engels zu leben, der uns in Südwest vernichten wollte - sind wir dann Übergangene ... oder war es Erwählung, zu etwas Schrecklicherem noch als damals?


  Enzian muß vor dem nächsten Speeren der Sonne in Hamburg sein. Die Sicherheitsvorkehrangen auf den Zügen sind zwar lästig, doch die Wachtposten kennen ihn. Die langen Güterzüge rollen Tag und Nacht aus den Mittelwerken, beladen mit A-4-Teilen, unterwegs nach Westen zu den Amerikanern, nach Norden zu den Engländern... und bald, wenn die neue Landkarte der Okkupation in Kraft tritt, auch nach Osten, zu den Russen ...


  Nordhausen wird unter russischer Verwaltung stehen, und es dürfte ziemlich turbulent hier werden für uns ... wird er dann seine Chance auf Tschitscherin bekommen? Enzian hat den Mann nie gesehen, aber ihnen ist bestimmt, daß sie zusammentreffen. Enzian ist sein Halbbruder. Sie sind vom gleichen Fleisch. Sein Ischiasnerv pocht. Zuviel Sitzen. Er geht humpelnd, allein, den Kopf noch immer gesenkt, wie er es von den niedrigen Durchgängen in der Erdschweinhöhle gewohnt ist - wer weiß, was hier draußen auf einen Kopf wartet, der zu hoch getragen wird? Die Straße hinunter zur Eisenbahnüberführung, groß und grau im wachsenden Sternenlicht, ist Enzian auf dem Weg nach Norden...


  



  [3.4] Brockengespenst



  



  Kurz vor der Morgendämmerung. Keine fünfzig Meter tiefer fließt die bleiche Wolkendecke, nach Westen ausgestreckt, so weit das Auge reicht. Hier stehen Slothrop und Geli Tripping, der Hexenlehrling, auf dem Gipfel des Brocken, dem Nervenknoten des Deutschen Bösen, fünfunddreißig Kilometer nordnordwestlich der Mittelwerke, und warten auf den Sonnenaufgang. Obwohl die Walpurgisnacht längst vorbei, das muntere Pärchen fast einen Monat zu spät dran ist, sind stumme Zeugen des letzten Hexensabbats noch reichlich vorhanden: geleerte Kriegsbierflaschen, Spitzenhöschen, verschossene Patronenhülsen, Hakenkreuzbanner aus zerfetztem rotem Satin, Tätowiernadeln, blaue Tintenflecke - "Wofür, zum Henker, habt ihr das gebraucht?" forscht Slothrop.


  "Für den Teufelskuß natürlich", schmiegt sich Geli a la Du-ahnungsloses-Dummerchen in seine Achselhöhle, und Slothrop kommt sich alt und dumm gestorben vor für diese Bildungslücke. Aber schließlich weiß er ohnehin so gut wie nichts von Hexen, obwohl sich unter seinen Vorfahren sogar eine echte Salem -Hexe befindet, eine der letzten, eine Strecke von Jahrhunderten zurück, die mitmachen durfte beim Sus.-per-coll.-Massenbaumeln, vom Stammbaum derer von Slothrop. Sie hieß Amy Sprue, eine Familien-Renegatin, die mit dreiundzwanzig ihr Herz für den Antinomismus entdeckte und - mit zweihundert Jahren Vorsprung vor Crazy Sue Denham - als Irre durch die Berkshires zog, Säuglinge entführte, auf Kühen durch die Dämmerung ritt und auf dem Gipfel von Snodd's Mountain Hühneropfer feierte, 'ne Menge böses Blut gab's wegen dieser Hühner, wie man sich denken kann. Die Kühe und die Babies dagegen kamen immer irgendwie heil zurück, denn Amy Sprue war, anders als die Gegenspielerin unserer hüpfenden kleinen Dorothy, keine böse Hexe...


  Sie war unterwegs nach Rhode Island, hoffte dort auf Asyl, Und sie dachte sich, mach mal Pause in Salem, Doch die mochten ihren Typ nicht, und es blieb ihr nichts mehr


  übrig


  Als zu verzichten auf die Narragansett Bay ...


  Man nahm sie wegen Hexerei fest, und sie kriegte den Strick. Noch so eine Blüte aus Slothrops verrückter Verwandtschaft. Wenn man überhaupt von ihr sprach, dann mit einem Achselzucken, zu weit lag das zurück, um noch Familienschande zu sein -eher eine Kuriosität. Slothrop wuchs auf, ohneäso recht zu wissen, was er von ihr halten sollte. Aber in den Dreißigern hatten Hexen sowieso keine faire Chance. Sie wurden als alte Vetteln dargestellt, die einem "Schatzi" nachriefen, nicht eben die zuträglichste Gesellschaft. Die Filme haben versagt, ihn auf diese teutonische Variante hier vorzubereiten. So eine Kraut-Hexe hat zum Beispiel sechs Zehen an jedem Fuß und eine ganz haarlose Fotze. So sehen jedenfalls die Hexen aus, die man auf den Wandmalereien im Treppenschacht des ehemaligen Nazi-Sendeturms hier oben auf dem Brocken bewundern kann, und Regierungswände sind wahrhaftig nicht der Ort, an dem man zügellose Phantasien erwarten muß, oder? Geli glaubt allerdings, daß die haarlose Fotze den Bildern von von Bayros nachempfunden ist. "Nö, du bist nur zu faul, dir deine zu rasieren", kräht Slothrop, "ha! 'ne schöne Hexe!" "Ich werd dir mal was zeigen", sagt sie, was auch der Grund ist, aus dem sie zu dieser unchristlichen Stunde bereits wach und hier oben sind, händehaltend und ganz still nun, da die Sonne über die Horizontlinie zu rollen beginnt. "Jetzt schau", flüstert Geli: "dort draußen."


  Als die ersten Strahlen, fast waagrecht, ihre Rücken treffen, wird es auf der perlmuttfarbenen Wolkendecke sichtbar: zwei gigantische Schatten, viele Kilometer weit über das Land geworfen, über Clausthal-Zellerfeld hinaus, über Seesen bis Bad Gandersheim und weiter, wo schon die Leine fließen müßte, und weiter noch, auf die Weser zu .. ."Du liebe Güte", Slothrop, etwas nervös, "das Gespenst." Oben bei Greylock, in den Berkshires, kennt man's auch. Hier im Harz trägt es den Namen Brockengespenst.


  Götterschatten. Slothrop hebt einen Arm. Seine Finger sind Städte, sein Bizeps ist ein ganzer Landstrich - natürlich hebt er einen Arm. Wird das nicht von ihm erwartet? Der Armschatten zieht eine Regenbogenspur hinter sich her, als er ihn gen Süden schwenkt, um nach Göttingen zu greifen. Es sind auch keine gewöhnlichen Schatten - sie werden plastisch, in 3-D über das deutsche Morgengrauen geworfen und ja, Titanen mußten einfach hier in diesen Bergen leben, oder unter ihnen, so drastisch aus den Maßstäben gehoben, wie sie waren... Nie von einem Fluß getragen. Nie auf einen Horizont blickend, um zu denken, er wäre grenzenlos. Ohne je Bäume zu besteigen, ohne lange Reisen zu unternehmen ... nur ihre dunklen Bilder sind geblieben, farbengesäumte Schalen, über die Nebel hingestreckt, in denen die Menschen herumtappen...


  Geli kickt ein Bein zur Seite, rechtwinklig, wie eine Tänzerin, und neigt den Kopf ins Gleichgewicht. Slothrop hebt einen Mittelfinger gegen Westen, fünf Wolkenkilometer pro Sekunde. Geli


  greift nach Slothrops Schwanz. Slothrop beugt sich vor, um in Gelis Brust zu beißen. Sie sind Riesen, betanzen das Parkett des ganzen sichtbaren Himmels. Er faßt ihr unter das Kleid. Sie schlingt ein Bein um eins von seinen. Die Spektren verfärben sich an allen ihren Rändern, wogend, grenzenlos, von Rot zu Indigo. Dort draußen, unterhalb der Wolkendecke, ist es so still, und so verwunschen, wie Atlantis. Doch das Brockengespenstphänomen gehört der schlanken Grenzfläche des Sonnenaufgangs, und bald sind die Schatten wieder zu ihren Besitzern zurückgeschrumpft.


  "Sag mal, hat dieser Tschitscherin jemals -" "Tschitscherin hat viel zuviel zu tun für so was."


  "Oh, und ich bin 'ne Art Drohne oder wie?" "Du bist anders."


  "Je-nun ... er sollte es aber sehen."


  Sie blickt ihn neugierig an, aber fragt nicht nach dem Grund -die Zähne bleiben auf der Unterlippe stehen, und das Warum (varoom - ein Plasticman-Klang) vibriert gefangen in der Mundhöhle. Auch gut. Slothrop weiß gar nicht, warum. Er ist für keinen eine große Hilfe, der sich aufs Ausfragen kapriziert. Letzte Nacht stieß er mit Geli zufällig auf einen Schwarzkommando-Posten vor einer alten Mineneinfahrt. Die Hereros bombardierten ihn eine Stunde lang mit Fragen. Och, nur 'n kleiner Spaziergang, versteht ihr, mal sehen, ob einem was Kurioses über den Weg läuft, was wir so "human interest" nennen, ist aber auch faszinierend, uns interessiert natürlich, was ihr treibt ... Geli stand abseits im Dunkeln und kicherte. Sie schienen sie zu kennen. Ihr haben sie keine einzige Frage gestellt.


  Als er später darauf zurückkam, war sie sich auch nicht ganz klar darüber, was zwischen Tschitscherin und den Afrikanern eigentlich läuft. Aber was immer es sein mag, es wird mit großer Leidenschaft ausgetragen.


  "Haß steckt dahinter, bestimmt", sagte sie. "So ein Blödsinn! Der Krieg ist vorbei. Es ist nicht Politik oder Rivalität, es ist reiner, altmodischer, persönlicher Haß." "Enzian?" "Ich glaube."


  Sie fanden den Brocken sowohl von amerikanischen als auch von russischen Truppen besetzt. Der Berg lag genau auf der zukünftigen Grenze der sowjetischen Besatzungszone. Knapp außerhalb des Lichtscheins der Feuer erhoben sich die Ziegel- und Stuckruinen der Sendestation und eines Touristenhotels. Nur ein paar Züge Infantrie waren hier oben stationiert. Nichts Ranghöheres als Unteroffiziere. Ihre Vorgesetzten hatten es sich alle unten, in Bad Harzburg oder Halberstadt, bequem gemacht, wo es was zu saufen und zu vögeln gab. Eine gewisse Reserviertheit ist zu spüren auf dem Brocken, aber die Jungs mögen Geli und tolerieren Slothrop, und, was das wichtigste ist, keiner von ihnen scheint mit diesem Waffenamt zu tun zu haben.


  Aber das kann nur eine Ruhe vor dem Sturm sein. Unten grollt Major Marvy zähneknirschend durch den Harz und treibt Tausende von Rollern in Herzattacken, die sie wie gelbe Wolkenbrüche mit den Bäuchen nach oben aus den Bäumen regnen lassen, wenn er kauft euch diesen lausigen Limey losbrüllt, scheißegal ist es mir, wie viele Männer ich für ihn brauche, eine verdammte Division will ich haben, bin ich verstanden worden? Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er die Spur wiedergefunden hat. Er ist vollkommen wahnsinnig. Slothrop ist zwar 'n bißchen bekloppt, aber so nun doch nicht-sie ist wirklich ungesund, diese Marvysche Verfolgung. Ist es denn möglich... uff, der Gedanke muß ihm einfach schon gekommen sein - daß Marvy unter einer Decke steckt mit den Rolls-Roycern, die in Zürich hinter ihm her waren? Vielleicht sind ihre Querverbindungen wirklich grenzenlos? Marvy packelt mit ge, was Morgan-Geld ist, und Morgan-Geld steckt auch in Harvard, und ganz gewiß gibt's da ein Bindeglied zu Lyle Bland ... wer sind die nur, hey? weswegen wollen sie Slothrop? Er weiß jetzt mit Bestimmtheit, daß Zwitter, der Wahnsinnige-Nazi-Wissenschaftler, zu ihnen gehört. Und daß dieser freundliche alte Professor Glimpf nur in den Mittelwerken war, um Slothrop abzupassen. Grundgütiger!


  Wenn Slothrop nicht davongeschlichen wäre nach Einbruch der Dunkelheit, wieder runter zu Geli nach Nordhausen, dann hätten sie ihn inzwischen sicher festgesetzt, vielleicht verprügelt, vielleicht ermordet.


  Bevor sie den Berg wieder hinuntersteigen, gelingt es ihnen, den Wachtposten sechs Zigaretten und ein paar K-Rationen abzuschwatzen. Geli kennt den Freund eines


  Freundes, der auf einem Bauernhof in der Goldenen Aue lebt, einen begeisterten


  Ballonfahrer namens Schnorp, der gerade vorhat, nach Berlin zu machen.


  "Aber ich will nicht nach Berlin."


  "Du willst dorthin, wo Marvy nicht ist, Liebchen."


  Schnorp strahlt, er freut sich schon auf die Gesellschaft, er ist gerade vom hiesigen PX zurück, er hat beide Arme voll mit flachen weißen Schachteln: der Ware, die er nach Berlin schaffen will. "Kein Problem", erzählt er Slothrop, "machen Sie sich keine Sorgen. Ich hab die Fahrt schon hundertmal gemacht. Kein Mensch kümmert sich um einen Ballon."


  Er führt Slothrop hinter das Haus, wo mitten auf einer ansteigenden grünen Wiese eine Weidengondel und ein großer Haufen grellgelber und scharlachroter Seide liegen.


  "'n hinreißend diskreter Abgang", mümmelt Slothrop. Eine Bande Kinder kommt aus einem Apfelgarten angerannt und hilft mit, blecherne Benzinkanister voll Äthylalkohol zur Gondel zu tragen. Die Nachmittagssonne wirft die Schatten hügelaufwärts. Der Wind kommt aus Westen. Slothrop gibt Schnorp mit seinem Zippo Feuer für den Brenner, während die Kinder die Seidenhülle ausspannen. Schnorp dreht die Flamme auf, bis sie waagrecht und stetig brüllend in die Öffnung des großen Seidensacks hineinschießt. Kinder, die man durch die Lücke sieht, verfließen in flimmernden Hitzewellen. Langsam beginnt sich der Ballon aufzufüllen. "Denk an mich!" ruft Geli über das Fauchen der Flamme hinweg. "Bis ich dich wiederseh ..." Slothrop klettert mit Schnorp in die Gondel. Die Ballonhülle hebt sich ein Stück vom Boden und wird vom Wind erfaßt. Sie setzen sich in Bewegung. Geli und die Kinder halten die Gondel ringsherum gepackt. Die Hülle steht immer noch schräg, zieht die Gondel aber immer schneller, so schnell die Füße laufen können, unter Lachen und anfeuerndem Geschrei, den Hügel hinauf. Slothrop drückt sich zur Seite, so gut er kann, läßt Schnorp machen, der die Flamme in die Öffnung gerichtet hält und aufpaßt, daß sich die Leinen nicht verheddern. Endlich schwingt die Ballonhülle in die Senkrechte, quer über die Sonne, ihr Inneres wird zu einem gellenden Kranz aus gelber und scharlachroter Hitze. Eines nach dem anderen lassen sich die Kinder fallen, winken dem Ballon nach. Die letzte, die losläßt, ist Geli in ihrem weißen Kleid, das Haar über die Ohren zurück zu zwei Rattenschwänzchen gekämmt, ihr sanftes Kinn, ihr weicher Mund, ihre großen ernsten Augen Slothrop zugewandt, bis sie sich schließlich auch fallen lassen muß. Sie kniet im Gras, schickt eine Kußhand. Slothrop spürt, wie sich sein Herz, außer Kontrolle, mit Liebe aufbläst und hochschnellt wie ein Ballon. Er braucht immer länger, je länger er in der Zone ist,' um sich zusammenzureißen und zu sagen Ach, sei kein solcher Trottel. Was tut dieser Ort seinem Gehirn alles an?


  Über eine Fichtenschonung schweben sie nach oben. Geli und die Kinder schrumpfen zu Schattenstreifen auf dem Wiesengrün. Die Hügel sinken zurück, strecken sich breit. Bald kann Slothrop, zurückblickend, Nordhausen sehen, den Dom, das Rathaus, die Pfarrkirche von St. Blasius... das dachlose Viertel, wo er Geli fand...


  Schnorp stößt ihn in die Seite und deutet. Nach einigem Suchen erkennt Slothrop einen Konvoi von vier olivgrauen Fahrzeugen, die in höchster Eile dem Bauernhof entgegenstauben. Marvys Mütter, nach Lage der Dinge. Und Slothrop hängt hier an diesem farbenfrohen Spielball. Nun schön -


  "Ich bringe Unglück", erklärt ihm Slothrop etwas später. Sie haben mittlerweile eine gleichmäßige Nordostströmung gefunden und drängen sich mit hochgestellten Kragen um die Alkoholflamme. Das Temperaturgefälle zwischen der Kühle im Rücken und der Hitze von vorn muß an die fünfzig Grad betragen. "Ich hätte das besser gleich sagen sollen. Sie kennen mich ja gar nicht, und wir fliegen in die russische Zone."


  Schnorp, die Haare hochgeweht wie Heubüschel, macht so 'ne nachdenkliche deutsche Sache mit der Oberlippe. "Es gibt keine Zonen"" sagt er dann, was auch zu Gelis Text gehört, "es gibt keine Zonen außer Der Zone."


  Es dauert nicht lange, und Slothrop beginnt, die Schachteln zu untersuchen, die Schnorp mitgebracht hat. Es ist ein ganzes Dutzend, und jede enthält eine tiefgoldene Eierkremtorte, die in Berlin einen phantastischen Preis bringen wird. "Wow!" legt Slothrop los. "Grüne Neune! Ich glaub, ich träum!" und was der kindlichen Verbrämungen von Lüsternheit mehr sind. "Sie sollten eine PX-Karte haben." Ein Verkaufsgespräch.


  "Im Augenblick kann ich mir nicht mal 'ne Bezugsmarke für 'n Hosenträger für 'ne Ameise leisten", sagt Slothrop geradeheraus.


  "Tja ... ich werde eine Torte mit Ihnen teilen", beschließt Schnorp nach einiger Bedenkzeit, "ich werde nämlich selber hungrig." "Oboy, oboy."


  Ja, Slothrop haut gewaltig rein, er ist im siebten Himmel und leckt sich Eierkrem von den Fingern, als er, hinter dem Ballon, Richtung Nordhausen, zufällig diesen komischen schwarzen Gegenstand sieht, winzig wie ein Punkt. "Ugh -" Schnorp dreht sich um. "Kot!" Er kramt ein Perspektiv aus Messing heraus und stützt es aufblitzend auf die Brüstung. "Kot, Kot - keine Kennzeichen." "Und wenn das..."


  Durch Luft, die so blau ist, daß man die Finger reinstecken, kräftig nibbeln und dann blau wieder rausziehen könnte, sehen . sie den Punkt langsam größer werden und sich schließlich zu einem verrosteten alten Aufklärungsflugzeug auswachsen. Schon hören sie den Motor, wie er knattert und spuckt. Dann, während sie noch beobachten, legt sich der Vogel auf die Seite und startet ein Überholmanöver. Schwach durch die Luft dringt zu ihnen der Gesang der Furien:


  Es gab mal 'nen Mann bei dem klickte Es nur, wenn er Sprengköpfe fickte. Seine Frau wollte fort Von Stelle und Ort Weil er sie gar nie mehr beglückte. Ja, ja, ja, ja!


  In Preußen küßt keiner gern Pussys -


  Kaum zwei Meter entfernt zischt die Maschine vorbei und zeigt ihre Bauchseite, ein schwangeres Monster, das sein Ei legen will. Aus einer Bodenluke späht ein rotes Gesicht mit Lederhelm und Fliegerbrille. "Lausiger Limey", im Vorbeiflug, "jetzt machen wir dich zur Sau."


  Ohne zu überlegen, hat Slothrop plötzlich eine Torte in der Hand. "Geh scheißen", schleudert er sie, perfektes Timing, dem abdrehenden Flieger nach und platsch genau in Marvys Fresse. Yeah. Behandschuhte Hände wühlen in der Bescherung. Eine rosa Majorszunge wird sichtbar. Eierschaum fliegt im Wind, gelbe Tropfen fallen in langen Bogen der Erde entgegen. Die Luke schließt sich, während der Aufklärer mit einer langsamen Rolle in die Waagrechte zurück und durch eine 360-Grad-Kurve in den nächsten Anflug dreht. Slothrop und Schnorp greifen sich Torten und warten. "Sie haben keine Zylinderabdeckungen an ihrem Motor", hat Schnorp entdeckt, "also zielen wir dorthin." Diesmal sehen sie die dorsale Seite der Maschine, deren Cockpit überfüllt ist mit vollgelaufenen Amerikanern, die zu singen anheben:


  Da war mal ein Kerl namens Ritter, Der schlief mit 'nem Leitstrahl-Transmitter. Davon schrumpfte sein Schwanz Und fiel schließlich ab ganz -Das machte ihn manchmal recht bitter.


  Noch hundert Meter, die sich schnell verringern. Schnorp quetscht Slothrops Arm und deutet nach Steuerbord: Die Vorsehung hat beschlossen, ihnen einen großen weißen Wolkenhügel in den Weg zu legen, auf welchen sie der Wind hurtig zutreibt. Das siedende Geschöpf streckt ihnen weiße Tentakel entgegen, winkt zur Eile, rasch, rasch ... und schon sind sie verschluckt von seiner feuchten und eisigen Gnadenfrist...


  "Jetzt werden sie auf uns warten."


  "Nein", Schnorp legt eine Hand an die Ohrmuschel, "sie haben den Motor abgestellt. Sie stecken mit uns hier drinnen." Die wattierte Stille dauert noch eine oder zwei Minuten, dann:


  Es gab auch mal einen Herrn Schroeder, Der sodomierte so gerne Voltmeter. Doch einmal im Mai Blieb er stecken dabei -Später wurde er Schmierölvertreter.


  Schnorp macht sich an der Flamme zu schaffen, einem rosiggrauen Halo, den er zu verkleinern sucht, ohne dabei an Höhe zu verlieren. Sie treiben in einer koordinatenlosen Kugel aus fahlem Licht. Von unten boxen blanke Granitbuckel blindlings in die Wolke, suchen nach dem Ballon. Irgendwo, mit eigenem Kurs und Tempo, kreuzt das Flugzeug. Es gibt nichts, was der Ballon tun könnte. Binäre Entscheidungen haben hier keine Bedeutung mehr. Die Wolke preßt von allen Seiten, benimmt den Atem, schlägt sich in fetten Tropfen auf den Torten nieder. Plötzlich, heiser und verkatert:


  Da war mal ein Typ vom Äquator, Der trieb's mit 'nem LOX-Generator. Seine Eier plus Pint Vereisten geschwind -Gerade das kam ihm so delikat vor.


  Vorhänge aus Dampf treiben zur Seite und enthüllen die Amerikaner, die keine zehn Meter entfernt im Gleitflug und nur wenig schneller als der Ballon vorübersegeln. "Jetzt!" gellt Schnorp und schleudert seine Torte auf den entblößten Motor. Slothrops Geschoß verfehlt sein Ziel und spritzt über die Windschutzscheibe vor dem Piloten. Schnorp hat inzwischen begonnen, mit Sandsäcken nach dem Triebwerk zu schmeißen, von denen einer genau zwischen zwei Zylindern steckenbleibt. Die überrumpelten Amerikaner grapschen voll Konfusion nach Revolvern, Handgranaten, Maschinengewehren, was immer man beim Zeugamt unter dem Titel leichte Bewaffnung so mit sich führt. Doch schon sind sie vorbeigeglitten und wieder vom Nebel verschluckt. Man hört ein paar Schüsse. "Verdammt, wenn sie die Hülle treffen -"


  "Schsch! Mir scheint, wir haben den Draht vom Anlaßmagneten erwischt." Mitten aus der Wolke erklingt das keifende Gewieher eines Motors, der sich zu starten weigert. Träger ächzen verzweifelt.


  "Verfluchte Scheiße!" Ein umwölkter Schrei, weit weg. Das intermittierende Wimmern wird schwächer, verstummt. Schnorp liegt auf dem Rücken, schlabbert Torte in sich hinein und beginnt bitter zu lachen. Die Hälfte seiner Handelsware ist über Bord gegangen, und Slothrop fühlt sich ein wenig schuldig.


  "Nein, nein. Machen Sie sich deshalb keine Gedanken. Das ist wie in den ersten Anfängen des Merkantilsystems. Dort sind wir glücklich wieder. Eine zweite Chance. Die Wege sind lang und gefährlich. Transportverluste sind ein Teil des Lebens. Sie haben einen Blick auf den Ur-Markt geworfen."


  Als die Wolken einige Minuten später aufreißen, schweben sie wieder ungestört unter der Sonne. Die Leinen tropfen, die Ballonhülle glänzt noch von der Feuchtigkeit der Wolke, von Marvys Flugzeug ist keine Spur zu sehen. Schnorp reguliert die Flamme. Sie beginnen zu steigen.


  Gegen Abend wird Schnorp gedankenschwer. "Schauen Sie hinunter. Sie werden die Grenzlinie sehen. Auf diesem Breitengrad rast der Erdschatten mit 1040 Stundenkilometern über Deutschland, mit der Geschwindigkeit eines Düsenjägers." Die Wolkenschicht ist aufgebrochen in kleine Schäfchenwolken von der Farbe gebrühter Krabben. Der Ballon fährt über eine Landschaft aus grünem Flickwerk, das von der Dämmerung ins Schwarz genötigt wird, über das winkelige Muster einer weiteren dachlosen Stadt, den Faden eines Flüßchens, der im letzten Sonnenlicht erglüht.


  Der Sonnenuntergang ist rot und gelb wie der Ballon. Auf dem Horizont taucht die milde Kugel unter, abgeplattet, ein Pfirsich auf einem Teller aus Porzellan. "Je weiter wir nach Süden gehen", fährt Schnorp fort, "desto schneller stürmt der Schatten vorwärts, bis zum Äquator: eintausendsechshundert Kilometer in der Stunde. Phantastisch. Er durchbricht die Schallmauer irgendwo über Südfrankreich - etwa auf der Breite von Carcassonne."


  Und weiter schiebt der Wind die beiden nach Nordost. "Südfrankreich, yeah", fällt Slothrop ein, "dort hab auch ich die Schallmauer durchbrochen..."


  



  [3.5] DURING THE EARLY STALIN DAYS ...



  



  Die Zone steht hoch im Sommer. Man findet Menschen hinter Mauerresten dösen, zusammengerollt und schlafend auf dem Grund von Bombentrichtern, beim Ficken unter Kanalbrücken, die grauen Hemdschöße hochgerafft, oder träumend über freie Felder streifen: träumend vom Sattwerden, vom Vergessen, von alternativen Geschichten ...


  Stille ist hier ein Sichzurückziehen von Schall, ähnlich dem Rückzug der Brandung vor einer Flutwelle: ein Versickern im Sand akustischer Gezeiten, um sich anderswo zu sammeln zu einer großen Woge von Geräusch. Kühe - große, schwarz und weiß gefleckte Tolpatsche, die man jetzt vor die Pflüge spannt, weil deutsche Pferde in der Zone so gut wie ausgestorben sind -


  trotten mit unbewegten Mienen geradewegs in die Minenfelder, die im vergangenen Herbst gesät worden sind. Fürchterliche Explosionen donnern über das Bauernland, Hörner, Häute und Rinderhack regnen vom Himmel, und zerbeulte Glocken liegen schweigend im Klee. Pferde hätten vielleicht gewußt, wo sie hintreten konnten und wo nicht - aber die Deutschen haben ihre Pferde verschwendet, die Rasse vergeudet, als sie sie ins Schlimmste hetzten, das sie zu bieten hatten, die Stahlgewitter, die rheumatischen Sümpfe, die deckenlosen Winterfröste unserer letzten Fronten. Einige wenige mögen Zuflucht bei den Russen gefunden haben, denen Pferde noch etwas bedeuten. Man kann sie jetzt oft abends hören, an Lagerfeuern hinter Buchenwäldern, die ihren Lichtschein kilometerweit in den fast trockenen Dunst des nördlichen Sommers schicken, der gerade ausreicht, den


  Strahlen einen Schimmer von Kontur zu geben - ein Dutzend Akkordeons und Concertinas, die ihre rauschenden Akkorde mit einem leichten Zungenflattern in Lieder voller klagender sdwijes und snyis mischen, aus welchen die Stimmen der Hilfskorps-Mädchen am hellsten herausklingen. Die Pferde wiehern und scharren im verdorrenden Gras. Die Männer und Frauen sind freundlich, erfinderisch, fanatisch -sie sind die fröhlichsten unter den Überlebenden der Zone.


  Mitten durch all dieses vibrierende Fleisch schleicht Tschitscherin, der wütende Aasjäger, der mehr aus Metall besteht als aus irgend etwas anderem. Stählerne Zähne blitzen, wenn er spricht. Unter seinen zurückgekämmten Haaren verbirgt sich eine silberne Platte. Goldenes Drahtgeflecht zieht sich wie eine dreidimensionale Tätowierung durch die Knorpel- und Knochenreste seines rechten Kniegelenks - eine Form, deren Gegenwart er ständig spürt, ein handgefertigtes Siegel des Schmerzes und die stolzeste seiner Tapferkeitsauszeichnungen, denn sie ist unsichtbar, nur er fühlt sie allein. Vier Stunden dauerte die Operation, bei Nacht, an der Ostfront, ohne Licht, ohne Sulfonamide, ohne Betäubung. Natürlich ist er stolz. Er ist hierhermarschiert, mit seinem Hinken, das so dauerhaft ist wie sein Gold, heraus aus Kälte, grünen Wiesen und Geheimnis. Offiziell ist er dem ZAGI unterstellt, dem aero- und hydrodynamischen Zentralinstitut in Moskau. In seinen Befehlen ist von technischer Abwehrtätigkeit die Rede. Doch sein wahrer Auftrag in der Zone ist persönlicher Natur, ist eine Obsession, die keineswegs - wie seine Vorgesetzten ihm schon auf die verschiedensten delikaten Weisen angedeutet haben - im Interesse des Volkes liegt. Tschitscherin muß zugeben, daß der Vorwurf, wörtlich verstanden, nur allzu berechtigt ist. Aber er ist sich nicht sicher, wie es mit den Interessen derer steht, die ihn gewarnt haben. Sie könnten, egal, was sie behaupten, durchaus ebenfalls Gründe haben, Enzian liquidiert sehen zu wollen. Ihre Differenzen mit Tschitscherin könnten sich nur auf den Zeitpunkt und die Motive beziehen. Tschitscherin hat keinerlei politisches Motiv. Der kleine Staat, den er im deutschen Vakuum errichtet, gründet auf einem Zwang, den er schon nicht mehr zu begreifen versucht, einem inneren Zwang, das Schwarzkommando und Enzian, den mythischen Halbbruder, zu vernichten. Tschitscherin stammt aus einer alten Nihilistenzucht: unter seinen Vorfahren gibt es jede Menge Bombenschmeißer und enthusiastische Mörder. Er hat nicht die geringste Ähnlichkeit mit seinem Namensvetter, der mit Walther Rathenau den Vertrag von Rapallo ausgehandelt hat - diesem Prototyp eines langfristigen Planers, der aus dem Exil, vom Menschewiken in einen Bolschewiken verwandelt, den Glauben an einen Staat mitbrachte, der sie alle überleben würde, in dem sein Stuhl am Kabinettstisch so selbstverständlich von einem anderen eingenommen werden würde, wie er auf den Platz Trotzkis geschlüpft war ... die Sitzenden würden kommen und gehen, die Stühle würden bleiben ... nun schön. Das ist diese Sorte Staat. Aber daneben gibt es auch die Variante unseres anderen Tschitscherin, einen sterblichen Staat, der nicht länger existiert als die Individuen, aus denen er besteht. Tschitscherin fühlt sich verbunden, durch Liebe und in physischer Angst, mit den Studenten, die den Tod unter den Karossen der Mächtigen gefunden haben, mit den Augen, die betrogen worden sind von Nächten ohne Schlaf, den Armen, die sich begeistert einem Tod durch absolute Macht geöffnet haben. Er beneidet sie um ihre Einsamkeit, um ihren Willen, den Weg allein zu gehen, selbst außerhalb einer militärischen Struktur und oft ganz ohne Liebe oder Unterstützung. Sein eigenes Netzwerk aus treuen Fräuleins überall in der Zone ist ein Kompromiß. Er weiß, daß es ihm zuviel Bequemlichkeit beschert, selbst wenn die nachrichtendienstlichen Erträge gut sind. Doch gemessen an dem, was er zu tun hat, wiegen die wahrnehmbaren Risiken von Liebe und Anhänglichkeit noch leicht genug für ihn, um sie in Kauf zu nehmen.


  In den frühen Tagen der Stalin-Ära war Tschitscherin in einer abgelegenen "Bärenecke" (medweschi ugolok) tief unten im Siebenstromland stationiert. Im Sommer schwitzten die Bewässerungskanäle ihr verwaschenes Gitter über die grüne Oase. Im Winter standen Teegläser klebrig auf den Fensterbrettern, und die Soldaten spielten Preference und gingen nur vors Haus, um zu pissen oder mit der kürzlich verbesserten, neuen Moisin ein paar Schüsse auf überraschte Wölfe am Ende der Straße abzugeben. Es war ein Land des besoffenen Heimwehs nach Städten, der Stille kirgisischer Ritte und des pausenlosen Bebens in der Erde ... Wegen der Erdbeben wagte es niemand, höher als einstöckig zu bauen, so daß der Ort wie ein Wildwestfilm aussah: eine lange, braune Staubstraße, beiderseits flankiert von grandiosen zwei- und dreistöckigen Fassaden mit nichts dahinter. Er war gekommen, um den Stämmen, die so weit draußen lebten, ein Alphabet zu bringen: sie kannten nur die mündliche Rede, Gesten, Berührungen, noch nicht einmal eine arabische Schrift, die zu ersetzen gewesen wäre. Tschitscherin arbeitete mit dem lokalen Likbes-Zentrum zusammen, einem Glied in der Kette der "roten Jurten", wie sie in Moskau genannt wurden. Kirgisen, jung und alt, kamen aus der Steppe, rochen nach Pferden, saurer Milch und dem Rauch ihrer Kräuter und stierten auf


  Schiefertafeln voller Kreidezeichen. Die steifen lateinischen Lettern wirkten nicht minder fremd auf den russischen Kader - die hochgewachsene Galina in ihren abgetragenen Armeehosen und grauen Kosakenblusen ... die lockige und sanftgesichtige Luba, ihre liebe Freundin ... Wjatscheslaw Tschitscherin, das politische Auge... drei Agenten, die - obwohl keiner von ihnen es so sah - das NTA repräsentierten, das Neue Türk-Alphabet, in einem ungewöhnlich fremden Land. Morgens nach dem Kasinofrühstück schlendert Tschitscherin gewöhnlich zur roten Jurte hinunter, um bei Galina, der gestrengen Schulmamsell, vorbeizuschauen -offensichtlich scheint sie ein paar weibliche Wesenszüge in seinem eigenen Charakter anzusprechen ... tja ... Oft, wenn er auf die Straße tritt, zuckt Wetterleuchten über seinen Morgenhimmel, plötzliche, gleißende Eruptionen. Gräßlich. Der Boden vibriert knapp unter der Hörgrenze. Es könnte das Ende der Welt sein, wenn es nicht, für Zentralasien, ein ganz gewöhnlicher Tag wäre. Puls auf Puls schlägt über die Weite des Himmels. Wolken, oft ungewöhnlich scharf gezeichnet, schwarz und zerklüftet, segeln in Armadas über endlose Desjatinen von Gras und Wollblumenrispen auf die asiatische Arktis zu, verlieren sich in grüngrauem Windgekräusel am Horizont. Ein erstaunlicher Wind. Aber er steht mittendrin, auf der offenen Straße, knöpft sich die Hose zu, spürt die Jackenaufschläge knatternd gegen seine Brust schlagen und flucht auf Armee, Partei und Geschichte - wem immer er es zu verdanken hat, daß er hier ist. Es wird ihm nicht gelingen, diesen Himmel oder diese Steppe, diese Menschen oder ihre Tiere zu lieben. Er wird nie hierher zurückblicken, nicht in den schlimmsten Sumpfbiwaks seiner Seele, nicht in nackten Leningrader Scharmützeln mit dem sicheren Tod, dem eigenen oder dem der Kameraden, vor Augen: Nie wird eine Erinnerung an das Siebenstromland bei ihm sein. Keine hier gehörte Musik, kein Ausritt im Sommer... keine Pferdesilhouette in der Steppe vor dem späten Abendhimmel... Und ganz gewiß nicht Galina. Galina kann sich gar nicht zu


  dem verfestigen, was man "Erinnerung" nennt. Schon jetzt ist sie mehr die Gestalt eines Alphabets, die Anleitung für das Zerlegen einer Moisin - ja, man denkt an sie, wie man daran denkt, den Abzug mit dem Zeigefinger der linken Hand zurückzuhalten, während die rechte den Bolzen entfernt, eine Folge von verzahnten Sicherheitsvorkehrungen, ein Teil eines Prozesses zwischen den drei Exilanten Galina/Luba/Tschitscherin, der seine Veränderungen, seine kleine Dialektik ausspielt, bis er an sein Ende gekommen ist und außer der Struktur nichts zu erinnern übrigbleibt...


  Ihre Augen verbergen sich in eisengrauen Schatten, die Höhlen sind verdunkelt wie von genau gezielten Schlägen. Ihr Kinn ist klein, eckig, vorgeschoben, die untere Zahnreihe zeigt sich eher, wenn sie spricht... Fast nie ein Lachen. Die Knochen in ihrem Gesicht kompakt und stark gebogen. Ihre Aura ist Kreidestaub, Kernseife, Schweiß. Und immer ist die verzweifelte Luba in ihrer Nähe, in ihrem Zimmer, an ihrem Fenster, ein graziöser Falke. Galina hat sie abgerichtet - aber nur Luba ist es, die fliegt, die den werstlangen Sturz in die Tiefe kennt, den Schock der Klauen und das Blut, während ihre hagere Besitzerin unten im Klassenzimmer bleiben muß, eingesperrt in Wörter, in Schauer und Eisblumen aus weißen Wörtern. Licht pulsiert hinter den Wolken. Tschitscherin betritt das Zentrum, zieht eine Schmutzspur von der Straße in die Mitte des Raumes, erntet ein Erröten von Luba, einen grimassierenden Kotau von Chu Piang, dem komischen chinesischen Faktotum, und unenträtselbare Blicke von ein oder zwei frühen Schülern. Dzaqyp Qulan, der "eingeborene" Wanderlehrer, blickt auf aus einem Durcheinander von mattbunten Landkarten, schwarzen Theodoliten, Schnürsenkeln, Dichtungsringen für Traktoren, Steckern, fettigen Enden von Kuppelstangen, Kartentaschen aus Metall, 7,62-mm-Patronen, Lepjoschka-Stücken und-Krümeln und will gerade um eine Zigarette bitten, als sie schon aus Tschitscherins Tasche zu ihm unterwegs ist. Er lächelt ein Danke. Ist auch besser so. Er ist sich über Tschitscherins Absichten nicht ganz im klaren und noch viel weniger über die Freundschaft, die ihm der Russe entgegenbringt. Dzaqyp Qulans Vater ist 1916 während des Aufstands umgekommen, als er vor Kuropatkins Truppen nach China fliehen wollte - zusammen mit etwa hundert anderen flüchtenden Kirgisen, die an einem einzigen Abend im fast ausgetrockneten Bett eines Flusses abgeschlachtet wurden, den man vielleicht nach Norden bis zum Punkt Null verfolgen konnte auf dem Dach der Welt. Russische Siedler in heller Bürger-wehrt-euch-Panik umzingelten und töteten die dunkelhäutigen Flüchtlinge mit Schaufeln, Forken, alten Flinten, jeder Waffe, die ihnen in die Hände kam. Ein ziemlich alltäglicher Vorfall in der Semiretschje von damals, selbst in dieser Entfernung von der Bahnlinie noch. Sarten, Kasachen, Kirgisen, Dunganen wurden in diesem furchtbaren Sommer gehetzt wie jagdbares Wild. Die täglichen Abschußquoten wurden notiert und verglichen - es war ein Wettstreit, gutgelaunt zwar, aber doch mehr als Spiel. Tausende von unruhigen Eingeborenen bissen ins Gras. Ihre Namen, selbst die Zahl der Opfer, verloren für immer. Hautfarben und Trachten wurden zu hinreichenden, zu vernünftigen Gründen, ihre Träger einzusperren, zu mißhandeln, zu ermorden. Selbst Sprechgewohnheiten und Akzente reichten schließlich - liefen doch Gerüchte von eingesickerten türkischen und deutschen Agenten um, die nicht zuletzt von Petrograd geschürt wurden. Man hielt die Rebellion der Stämme für das Werk von Fremden, für eine internationale Konspiration, mit der eine neue Front eröffnet werden sollte. Noch mehr westliche Paranoia, fest verwurzelt im europäischen Gleichgewicht der Kräfte. Wie konnte es denn auch kasachische, kirgisische, östliche Gründe für den Aufstand geben? Waren die Nationalitäten denn nicht glücklich gewesen? Hatten fünfzig Jahre russischer Herrschaft nicht den Fortschritt gebracht? Wohlstand? Tja, im Augenblick, unter Moskaus Neuen Sternen, ist Dzaqyp Qulan der Sohn eines nationalen Märtyrers. Der Georgier ist an die Macht gekommen, die Macht in Rußland - uralt und


  absolut, und hat sein Seid Nett Zu Den Nationalitäten verkündet. Doch obwohl der liebenswerte alte Tyrann tut, was er kann, bleibt Dzaqyp Qulan merkwürdigerweise derselbe "Eingeborene" wie zuvor, dem Tag für Tag von diesen Russen hier die Temperatur seiner Unruhe genommen wird. Sein rotbraun gegerbtes Gesicht, seine schmalen Schlitzaugen und staubigen Stiefel, das Ziel seiner Wanderungen und was sich wirklich abspielt in den einsamen Lederzelten draußen im Wind - das sind Mysterien, an die sie nicht zu rühren wagen. Sie schmeißen ihm liebenswürdige Zigaretten zu, konstruieren ihm papierene Existenzen, bedienen sich seiner Dienste als kultivierter Muttersprachler. Er darf seine Rolle spielen, mehr aber nicht... außer, wenn ihm Luba hin und wieder einen Blick zuwirft, der vom Falkesein erzählt, von Fußriemen, Himmel und Erde, Reisen ... oder Galina ein Schweigen, für das es vielleicht Worte geben könnte...


  Sie ist in diesem Land zu einer Connaisseuse des Schweigens geworden. Das große Schweigen des Landes der sieben Ströme ist noch nicht alphabetisiert, wird es vielleicht niemals werden. Jeden Augenblick kann es eindringen in ein Zimmer oder in ein Herz und die vernünftigen sowjetischen Alternativen, die die Likbes-Agenten gebracht haben, zurückverwandeln in Kreide und Papier. Es ist ein Schweigen, das das NTA nicht auszufüllen, nicht zu liquidieren vermag, maßlos und erschreckend wie die Elemente hier in dieser Bärenecke - vom Maßstab einer größeren Erde, eines wilderen und sonnenferneren Planeten... Die Winde, der Stadt-Schnee und die Hitzewellen von Galinas Kindheit waren nie so ungeheuer und erbarmungslos. Sie mußte erst nach hier kommen, heraus an die Ränder, um zu erfahren, wie sich ein Erdbeben anfühlte und wie es war, einen Sandsturm auszuwarten. Was würde sie empfinden, wenn sie jetzt in die Städte zurückkehrte? Oft träumt sie eine Modellstadt aus Karton, eine Stadtplaner-Stadt, in allen Einzelheiten perfekt ausgeführt und so winzig, daß ihr Stiefeltritt ganze Wohnviertel auf einmal auslöschen könnte - und gleichzeitig ist sie eine Bewohnerin dieser Stadt, unten in den zierlichen Pappmodellen, die mitten in der Nacht aus dem Schlaf hochschreckt, in schmerzhafte Tageshelle blinzelt und auf die Vernichtung wartet, auf die Schläge vom Himmel, starr in ihr Warten verkrampft, unfähig, die Gefahr beim Namen zu nennen, von der sie weiß - zu furchtbar, es laut auszusprechen -, daß sie es selbst ist, ihr zentralasiatisches Riesinnen-Ich das namenlose Etwas, das sie fürchtet... Diese ragenden, diese sterneverdunkelnden moslemischen Engel ... O, wie spurlos zerträte ein Engel den Trostmarkt... Immer ist er gegenwärtig, dort im Westen, der afrikanische Halbbruder mit seinen Gedichtbüchern, durchfurcht und besät mit holzkohlenschwarzen Zeilen germanischer Lettern - er wartet, Seite um Seite besudelnd, hinter ungezählten Wersten von Flachland und zonalem Licht, das sich zur jährlichen Wiederkehr ihrer Herbste schrägt und auf den Widerrist des Planeten lehnt wie ein altgewordener Zirkusreiter, mit nichts als seinem Plakatgesicht um ihre Aufmerksamkeit buhlend, um in jeder neuen, perfekt gedrehten Runde damit zu scheitern.


  Aber hat nicht Dzaqyp Qulan ab und zu - nicht oft - über den papierenen Schulungsraum hinweg oder überraschend vor einem Fenster, das geöffnet war auf grüne Weite, Tschitscherin einen gewissen Blick zugeworfen? Hat dieser Blick nicht gesagt: "Nichts, was du tust, nichts, was er tut, kann dir beistehen vor der Sterblichkeit"? Und: "Ihr seid Brüder. Vereint oder getrennt - warum sollte es darauf ankommen? Lebt. Sterbt eines Tages, in Ehren oder in Schande, aber nicht durch die Hand des anderen ..." Das Licht jedes neuen gemeinsamen Herbstes gibt denselben kostenlosen Rat, mit weniger Hoffnung als zuvor bei jeder Wiederholung. Doch keiner der beiden Brüder vermag zu hören. Der schwarze, irgendwo in Deutschland, muß seine eigene Version eines Dzaqyp Qulan gefunden haben, einen kindlichen Eingeborenen, dessen Blicke ihn aufscheuchen wollen aus den deutschen Träumen von der Ankunft des Engels aus der zehnten Elegie, die Flügelschläge schon am Rand des Wachens, der gekommen wäre, ihm den weißen Marktplatz seines eigenen Exils so spurlos zu zertreten ... Nach Osten blickend hält es Wacht, an einem winterlichen Ufer oder auf einer erdfarbenen Schanze aus feingekörntem Stein, das schwarze Gesicht vor den weiten Tiefebenen Preußens und Polens, den Wiesenmeilen in Bereitschaft - genau wie Tschitscherin jetzt jeden Monat angespannter wird, windschlüpfriger an seiner Westflanke, da er erlebt, wie Geschichte und Geopolitik sie unaufhaltsam in die Konfrontation führen, die Radios immer schriller kreischen, neue Druckleitungen über leere Schluchten und Pässe steigen, unter der Hand vibrierend mit hydroelektrischer Wut, und die Tageshimmel stocken vor kilometerbreiten Fallschirmoffensiven, weiß wie Visionen der himmlischen Jurten reicher Männer, noch Übung erst und unbeholfen, doch wachsend wie jedes dieser Muster, weniger und weniger zum Spiel... Hinaus ins Gebein des Hinterlandes reiten Tschitscherin und sein treuer kirgisischer Gefährte, Dzaqyp Qulan. Tschitscherins Pferd ist eine Version seiner selbst - ein Appaloosa aus den Vereinigten Staaten mit dem Namen Snake. Snake war früher eine Art ausgehaltener Luxusemigrant. Vorletztes Jahr lebte er in Saudi-Arabien und erhielt jeden Monat einen Scheck von einem verrückten (oder, für Liebhaber paranoider Systeme: unangenehm rationalen) Ölbonzen aus Midland, Texas, der dafür zahlte, daß Snake den amerikanischen Rodeo-Arenen fernblieb, wo damals der berühmt-bockige Bronco Midnight jede Menge junger Männer links und rechts in die sonnendürren Zäune schmiß. Snake allerdings ist nicht nur einfach wild im Midnight-Stil, sondern erfüllt von methodischer Mordlust. Schlimmer noch, er ist unberechenbar. Man kann auf ihm reiten, und er verhält sich gleichgültig oder fügsam wie eine Jungfrau. Dann wieder, ohne Warnung, kann es ihn aus dem letzten Schnauben eines Seufzers heraus packen, und er tötet mit der kleinen Geste eines Hufes, einem schlangengleichen Zucken des Kopfes zu genau der richtigen Stelle im genau richtigen Augenblick, ohne andere Begründung als die des Tötens. Nichts davon läßt sich vorhersehen: Monatelang kann er nicht den geringsten Ärger machen. Tschitscherin hat er bisher überhaupt ignoriert. Aber bei Dzaqyp Qulan hat er es bereits dreimal versucht. Zweimal war es reines Glück, das dem Kirgisen das Leben erhalten hat, beim drittenmal nahm er die Herausforderung an und stand den langen Kampf tatsächlich durch, bis das Biest zu einem Durchschnitt an Gehorsam zugeritten schien. Doch jedesmal, wenn Tschitscherin auf den Hügel zu Snakes klirrendem Pflock geht, trägt er mit dem ledernen Zaumzeug und dem durchgerittenen Teppich für den Rücken des Tieres auch seinen Zweifel, seinen unstillbaren Argwohn mit hinauf, daß der Kirgise das Pferd noch nicht endgültig gebrochen hat: daß Snake nur auf seinen Augenblick wartet... Sie entfernen sich von der Bahnlinie, wenden den freundlicheren Zonen der Erde den Rücken zu. Auf Kruppe und Flanke des Appaloosa explodieren schwarze und weiße Sterne, Novas, deren Zentrum ein reiner Kreis aus Leere ist, ein Vakuum ohne Farbe, in welches mittagsrastende Kirgisen von der Straße Blicke geworfen und sich dann grinsend abgewandt haben, mit einer Drehung ihres Kopfes über den Horizont hinter ihnen.


  Seltsam, seltsam sind die Gesetze des Öls und das Wesen seiner Diener. Seit Arabien, auf dem Weg zu Tschitscherin, der seine andere Hälfte sein mag, hat Snake viel Veränderung erlebt, Pferdediebe und Gewaltritte, Konfiskation durch diese Regierung oder jene, Entkommen und Flucht, die in immer entlegenere Länder führte. Dieser Ritt hier, zwischen kirgisischen Fasanen, die beim Herannahen des Hufgetrappels auseinanderlaufen, truthahngroße, schwarzweiße Vögel mit blutroten Spritzern um die Augen, schwerfällig unterwegs ins Hochland, führt Snake hinaus in etwas, das sein letztes Abenteuer werden könnte. Er erinnert sich kaum noch an die rauchumflossenen Wasserpfeifen der Oasen, die bärtigen Männer, die kunstvoll eingelegten, elfenbein- und lackverzierten Sättel, den Halfter aus gedrehter Ziegenhaut und die Frauen, die hinter seinen Reitern wimmernd vor Vergnügen mitgeritten waren auf kaukasische Vorgebirge, von Lust und Sturm vorangetrieben über Streifen noch der unsichtbarsten Wege ... nur Reste noch, verstreut jetzt in der Spur, die über diese letzte Steppe führt: Schatten, die verdunsten und sich zwischen den Fasanen auflösen in Nichts und Ruhe. Der Bewegungsimpuls wächst an, während die beiden Reiter vorwärts stürmen. Der Geruch nach nächtlichen Wäldern beginnt sich zu verlieren. Draußen im Sonnenlicht, das ihnen noch nicht gehört, wartet es auf sie, das ... Wartet auf sie ein noch nicht gedachtes Wesen aus schierer


  Größe und aus Flammen...... selbst jetzt noch, in ihren Erwachsenenträumen,


  kommt zur ängstlichen Galina der geflügelte Reiter, der Rote Schütze von den Revolutionsplakaten ihrer Kindheit. Fern vom Lärm, vom Schnee, von den aufgerissenen Straßen kauert sie hier im asiatischen Staub und reckt ihren Hintern in den Himmel, wartet auf seine erste Berührung ... damit... stählerne Hufe, Zähne, ein pfeifender Federschlag über ihr Rückgrat... das klingende Erz eines Reiterstandbilds auf einem Platz und ihr Gesicht, gepreßt in die seismische Erde ... "Er ist Soldat", Luba meint einfach Tschitscherin, "und weit weg von zu Hause." In den wilden Osten versetzt und bisher hier geblieben, ruhig und ausdruckslos und offensichtlich unter einem offiziellen Bannfluch. Die Gerüchte darüber sind so extravagant wie dieses Land hier lustlos. Die unteren Dienstgrade im Gemeinschaftsraum sprechen von einer Frau: einer staunenswerten sowjetischen Kurtisane, die weißes Kitzleder auf dem Körper trug und sich ihre wundervollen Beine jeden Morgen bis hinauf zum Nabel rasierte. Die pferdefickende Katharina, hermelinverhüllt und strahlend, auferstanden im Stil der Zeit. Ihre Liebhaber reichten von Ministern bis hinab zu Rängen wie Hauptmann Tschitscherin, die ihr natürlich am ergebensten waren. Während Neo-Potjomkins die Weite der Arktis für sie ausbeuteten, geschickte und technokratische Wölfe in den Tundren Siedlungen aus dem Boden stampften, städtische Abstraktionen, geboren aus Eis und Schnee, weilte der kühne Tschitscherin in der Hauptstadt, versteckt in ihrer Datscha, wo sie Fischersmann und Fisch zusammen spielten, Terrorist und Staat, Forscher und Rand der wellengrünen Welt. Als sie endlich offizielle Aufmerksamkeiten auf sich zogen, bedeutete das für Tschitscherin nicht den Tod, noch nicht einmal das Exil - aber doch eine gewisse Ausdünnung seiner Karrierechancen: so verliefen die Vektoren nun einmal in jenen Tagen. Zentralasien für den größten Teil seiner Mannesjahre oder Attache an einem Ort wie Costa Rica (und er hofft noch immer, daß es eines Tages Costa Rica sein wird - eine Erlösung aus diesem Fegefeuer, hinein in schäumende Brandung und grüne Nächte - wie sehr er das Meer vermißt, von Augen träumt, die dunkel wären und feucht wie seine eigenen, koloniale Augen, die von Baikonen aus verwitterndem Mauerwerk auf ihn herunterstarrten...).


  Ein anderes Gerücht erzählt unterdessen von seinen Verbindungen zum legendären Wimpe, dem Leiter der Vertretung der Ostarzneikunde GmbH, einer Tochtergesellschaft der I.G. Da allgemein bekannt ist, daß die Vertreter der I.G. im Ausland in Wahrheit deutsche Spione sind, die von einer Dienststelle namens "NW 7" in Berlin aus geführt werden, fällt es einigermaßen schwer, diese Geschichte über Tschitscherin zu glauben. Wäre sie wörtlich wahr, gäbe es keinen Tschitscherin mehr-kein Weg ist denkbar, der ihn dann noch einem solchen somnambulen Leben in den Garnisonsstädten des Ostens erhalten hätte.


  Natürlich konnte er Wimpe gekannt haben. Ihre Lebenswege kamen sich in Raum und Zeit für eine Weile nahe genug dafür. Wimpe war ein Verbindungsmann von klassischem Zuschnitt, auch mit einem Schuß von ungesundem Enthusiasmus: charmant, gutaussehend auf eine Weise, die man als terrassierte Strenge wahrnahm, freundliche graue Augen, eine senkrechte Granitnase, ein Mund, der niemals zuckte, und ein Kinn, das zu keinerlei Phantasie fähig schien ... dunkle Anzüge, makellose Ledergürtel und silberne Manschettenknöpfe, Schuhe aus


  Pferdeleder, die unter den Oberlichtern von zaristischen Foyers ebenso glänzten wie auf sowjetischem Beton, immer modisch, für gewöhnlich korrekt, ein informierter und leidenschaftlicher Kenner der organischen Chemie, die sein Spezialgebiet war und auch, so sagte man ihm nach, seine Religion.


  "Denken Sie an Schach", ganz zu Beginn seiner Tätigkeit in der Hauptstadt, auf der Suche nach einem Vergleich, der den Russen einleuchten würde, "an eine extravagante Partie Schach." Worauf er, wenn sein Publikum ansprang (und er hatte die Reflexe des gelernten Handlungsreisenden, steuerte wie von selbst den Kurs des geringsten Widerstandes), die Spielzüge der einzelnen Moleküle auszumalen begann, ihre Möglichkeiten, Bindungen in verschiedener Zahl und Stärke einzugehen, vom Kohlenstoff, der vielseitigsten Figur und Königin, "der großen Katharina des Periodensystems", bis hinunter zu den vagabundierenden Wasserstoffen mit ihrem einen Elektron und Zug, den Bauern ... Dazu das Schachbrett und die Hindernisse, die es der chemischen Partie in den Weg legte, die Tanzfiguren in drei Dimensionen, "vier, wenn Sie so wollen", die es erlaubte, und eine radikal verschiedene Idee davon, was Gewinnen und Verlieren bei diesem Spiel bedeutete ... Schwärmerei, hatten seine Kollegen in der Heimat gemurmelt und nach Ausreden gesucht, um sich zu anderen Gesprächspartnern zu flüchten. Tschitscherin dagegen blieb. Töricht und romantisch, hörte er zu, drängte den Deutschen sogar, seinen Faden weiterzuspinnen.


  Wie konnte es ausbleiben, daß sie beobachtet wurden? Nach und nach, als die Affäre ihren verklemmten und blutleeren Fortgang nahm, begann die sowjetische Militärhierarchie, besorgt und teilnahmsvoll wie jede Familie des 19. Jahrhunderts, einfache Maßnahmen zu ergreifen, um die beiden auseinanderzubringen. Konservative Therapie. Zentralasien. In den ersten Wochen aber, als die Nachrichtenlage noch weich war, die Spitzel die Entwicklung der Dinge noch nicht einzuschätzen wußten ... welche Wappen und Zahlen klingelten in den dunklen Taschen dieser Unscharfe? Seit seinen frühesten Tagen als ein Mann des Details hatte sich Wimpes Fachkunde auf zyklische Benzylisochinoline kapriziert. Unter welchen das Hauptaugenmerk natürlich den Opiumalkaloiden und ihren zahlreichen Varianten zukommt. Klarer Fall. Die Hinterzimmer in Wimpes Büro - einer Suite in einem älteren Hotel - waren voll von Mustern, deutschen Rauschgiften in überwältigender Fülle, und Wimpe, der Dschinn des Westens, hielt sie Phiole um Phiole dem kleinen Tschitscherin unter die Nase, damit der was zu staunen hätte: "Eumecon, eine zweiprozentige Morphin-Lösung ... Dionin (hier bauen wir eine Äthylgruppe an das Morphium an, wie Sie sehen) ... Holopon und Nealpon, Pantopon und Omnopon, alles Mischungen aus Opiumalkaloiden als löslichen Hydrochloriden... und Glycopon als Glycerophosphaten... Hier haben wir Eukodal - ein Kodein mit zwei Wasserstoffen, einem Hydroxyl und einem Hydrochlorid -" er gestikuliert durch die Luft um seine basische Faust - "die an verschiedenen Teilen des Moleküls hängen." Dekoration und kleine Unterschiede waren die Hälfte des Erfolgs bei diesen Patentarzneien - "genau wie die Franzosen es mit ihren Kleidern machen, nicht wahr? Ein Bändchen hier, eine hübsche Schnalle dort, um ein einfaches Modell besser zu verkaufen ... Ah, das hier? Trivalin!" Eins der Juwele in seinem Sortiment. "Morphin und Koffein und Kokain, alle in Lösung mit Salzen der Valeriansäure. Baldrian, genau, Wurzel und Rhizom: Vielleicht haben Sie ältere


  Verwandte, die es vor Jahren noch als Nerventonikum genommen haben..... ein paar


  alte Posamente, könnten Sie vielleicht sagen, Bordüren und Verzierungen auf den nackten Molekülen."


  Und was sagte er tatsächlich, Tschitscherin? War er überhaupt dort? Saß er wirklich in dem schmuddeligen Hinterzimmer, hörte die Liftkabel ächzen und gegen die dünne Mauer schlagen und von der Straße herauf, selten genug, ihm etwas beizumessen, das Peitschenknallen und Klappern einer Droschke auf den alten schwarzen Pflastersteinen? Oder sah Schnee gegen die rußigen Fenster schlagen? Wie weit, in den Augen jener, die ihn nach Zentralasien schicken würden, bedeutete zu weit? Hätte schon seine schlichte Anwesenheit in diesen Zimmern ihm automatisch den Tod gebracht? Oder gab es, noch in diesem Stadium der Dinge, genügend Spiel, ihm Raum zu einer Antwort zu lassen?


  "Aber wenn man den Schmerz erst einmal besiegt hat... den körperlichen Schmerz... dahinter dann... über diese Ausschaltung des Schmerzempfindens hinaus ... ich hab mal gehört... " Mal gehört hat er also. Nicht die subtilste Formel, um zur Sache zu kommen, und Wimpe mußte jede Standarderöffnung gekannt haben, die es gibt. Manche Militärs kommen einem dummdreist, während andere von so verwegenem Blut sind, daß sich die Frage des Zurückhaltens gar nicht stellt - sie sind erfüllt von einem positiven Irrsinn, der sie nicht nur mit Pferden gegen Kanonen reiten, sondern die Attacke auch noch selbst anführen läßt. Was zwar großartig ist, aber nicht der Krieg. Wartet die Ostfront ab. Schon mit seinem ersten Einsatz wird sich Tschitscherin seinen Ruf als selbstmörderischer Irrer schaffen. Von Finnland bis zum Schwarzen Meer werden deutsche Kommandeure gegen ihn die Abneigung von Gentlemen entwickeln, werden sich ernstlich fragen, ob dieser Mensch überhaupt einen Sinn für die militärischen Spielregeln besitzt, werden ihn gefangennehmen und fliehen sehen, ihn verwunden, ihn für im Kampf gefallen halten, und immer wird er weitermachen, Hals über Kopf, ein blindwütiger Schneemann in winterlichen Sümpfen -kein Windvorhalt, kein Wechsel des Visiers, kein tödliches Spitzgeschoß in den Läufen ihrer Parabellums wird je genügen, ihn zu fällen. Er begeistert sich, wie Lenin, für Napoleons on s'engage, et puls, on voit, und warum sollte ihm, für solche Kopfsprünge, nicht das Hotelzimmer dieses LG.-Vertreters als eine Art früher Probebühne gedient haben? Tschitscherin leidet an einem ausgesprochenen Talent, an unerwünschte Elemente zu geraten, Subrosa-Feinde des Regimes, menschliches Strandgut aus konterrevolutionären Strömungen: Er legt es nicht darauf an, es ergibt sich einfach - er ist ein gigantisches Makromolekül, dem ständig so viele freie Bindungen zur Verfügung stehen, daß sich im Lauf der Zeit... im Tanz der Zeit... wie auch immer... andere an ihm festmachen, und die Pharmakologie des derart modifizierten Tschitscherins, seine mittel- bis langfristigen Nebenwirkungen, sind keineswegs leicht vorherzusehen. Chu


  Piang, das chinesische Faktotum in der roten Jurte, kann ein Lied davon singen. Gleich am ersten Tag, als Tschitscherin sich zur Stelle meldete, wußte Chu Piang, was mit ihm los war - und stolperte sofort über seinen Schrubber, weniger, um die Aufmerksamkeit abzulenken, als um das Fest dieser Begegnung zu feiern. Chu Piang hat nämlich selbst ein oder zwei freie Bindungen zu vergeben. Er ist ein lebendes Denkmal für den Erfolg der englischen Handelspolitik im vergangenen Jahrhundert. Noch heute ist das klassische Gaunerstück berühmt für die kalte Klarheit, mit der es in Szene gesetzt wurde: Nimm Opium aus Indien, führe es in China ein - Hallo, Fong, darf ich dir Opium vorstellen, Opium, das ist Fong - ah, so, ich essen! - Neinneinnein, Fong, du rauchen, paff paff, rauchen, verstehn? Und hübsch bald kommt Fong zurück und will mehr und noch mehr, und schon hast du eine unelastische Nachfrage nach dem Stoff erzeugt, bringst China dazu, ihn zu verbieten, und hängst dem Land im Handumdrehn zwei, drei mörderische Kriege an, um das Recht deiner Kaufleute, ein heiliges Recht mittlerweile, auf den Handel mit Opium zu verteidigen. Du gewinnst, China verliert. Phantastisch. Zu Chu Piang, der ein Denkmal ist für all das, kommen heute ganze Touristenkarawanen, um ihn zu besichtigen, wenn er Unter Dem Einfluß steht... "Und hier, meine Damen und Herren, wie Sie vielleicht selber sehen, die charakteristische, stumpfgraue Färbung der Haut." Sie stehen vor ihm und glotzen in sein traumüberflutetes Gesicht, aufmerksame Männer mit Backenbärten und perlgrauen Vormittagshüten in den Händen, Frauen, die ängstlich ihre Rocksäume vom Boden heben, wo gräßliches asiatisches Gewürm mikroskopisch über die alten Bretter wimmelt, während der Reiseleiter die Punkte von besonderer Sehenswürdigkeit, mit einem metallenen Zeigestab andeutet, einem bemerkenswert schlanken Instrument, dünner sogar als ein Rapier, das oft schneller durch die Luft blitzt, als die Augen zu folgen vermögen -"Sein Verlangen, Sie sehen es gleich selbst, behält seine Form unter allen äußeren Belastungen bei. Keine körperliche Krankheit, kein Versorgungsengpaß scheint es im geringsten beeinflussen zu können ..." Sanft wie Klavierakkorde aus einem vorstädtischen Salon starren ihre milden, seichten Blicke... das unelastische Verlangen bringt die abgestandene Luft zum Leuchten, verzaubert sie zu einem Barren von unschätzbarem Wert, aus dem noch Münzen geschlagen und mit den Gesichtern großer Regierender graviert in Umlauf gebracht werden können, um zu verkünden ... Allein dieses Leuchten zu sehen war die Reise wert, die lange Fahrt über die gefrorene Steppe in einem riesigen, geschlossenen Schlitten, groß wie ein Fährschiff und überprunkt mit viktorianischem Dekor- an Bord gibt es Decks und Ebenen für verschiedene Klassen von Passagieren, samtene Foyers, wohlgefüllte Kombüsen, einen jungen Dr. Maledetto, den alle Damen lieben, eine elegante Speisekarte, die von Mille-Feuilles a la Fondue de la Cervelle bis zu La Surprise du Vesuve jeden Gaumen zu kitzeln weiß, reichausgestattete Gemächer mit Stereoskopen und zugehöriger Diathek, Toiletten aus tief rot poliertem Eichenholz, verziert mit handgeschnitzten Meerjungfrauengesichtern, Akanthus-Ornamenten, Nachmittags- und Gartenformen, die den Betrachter an die Heimat erinnern sollen, wenn er den Trost am nötigsten hat - erhitzte Innenräume, die so prekär in Schwebe bleiben über der halsbrecherischen Flucht von kristallinem Eis und Schnee, die unter den Aussichtsplattformen vorübergleitet, ein Panorama aus bleichem Horizont, den rollenden Schneefeldern Asiens und Himmeln von Metall, das bei weitem nicht so kostbar ist wie jenes, das zu sehen wir gekommen sind...


  Auch Chu Piang beobachtet, wie sie da kommen und glotzen und gehen. Sie sind Gestalten in Träumen. Sie amüsieren ihn. Sie gehören zum Opium: niemals kommen sie, wenn er etwas anderes nimmt. Das Haschisch von hier versucht er möglichst nicht zu rauchen, soweit es nicht die Höflichkeit gebietet. Die klumpige, harzige turkestanische Phantasmagorie mag gut genug sein für russische, kirgisische und andere barbarische Geschmäcker, doch Chu gebt stets nur von den Tränen des Mohns. Ihre Träume sind besser, nicht so geometrisch, nicht darauf aus, die ganze Welt, Luft und Himmel, in einen Perserteppich zu verwandeln. Chu zieht Situationen vor, Reisen und Komödienspiel, und den gleichen Appetit findet er auch bei Tschitscherin: Dieser stämmige, südäugige Gesandte aus Moskau, dieser ausgehaltene Sowjetverbannte brächte jedermann dazu, über den Schrubber zu stolpern, damit die Seifenlauge über den Boden zischt und der Eimer sein blechernes Erstaunen scheppert. Vor Entzücken!


  Es dauert nicht lange, und man sieht die beiden verlorenen Seelen heimlich zu einem Treffpunkt am Stadtrand schleichen. Ein lokaler Skandal. Aus einer unvermutbaren Tasche in den verdreckten Lumpen, die von seinem ungesunden gelben Körper hängen, produziert Chu einen widerlichen schwarzen Klumpen der faulig riechenden Substanz, der in einen Fetzen einer alten Enbeksi Qazag vom 17. August des Vorjahrs eingewickelt ist. Tschitscherin steuert die Pfeife bei - als Mann des Westens ist er für den technologischen Aspekt der Sache zuständig -, ein verkratztes, unschönes Utensil mit rotgelb repetierten Mustern auf Britanniametall, für eine Handvoll Kopeken gebraucht erstanden im Aussätzigenviertel von Buchara, wo sie, ganz recht, auch schon vorzüglich eingeraucht worden ist. Hauptmann Tschitscherin, der Verwegene. Die beiden Opiomanen verkriechen sich hinter einem


  Mauerrest, der schräg und halb geborsten vom letzten Beben kündet. Von Zeit zu Zeit kommen Reiter vorbei, manche bemerken die beiden, andere nicht, doch alles in völliger Stille. Über ihren Köpfen drängen sich die Sterne am Himmel. Weit hinaus in das Land neigen sich die Gräser, und Wellen laufen hindurch, langsam wie eine Schafherde. Es ist ein milder Wind, der den letzten Rauch des Tages mit sich bringt, die Gerüche von Tieren und Jasmin, von stehendem Wasser, sich setzendem Staub ... ein Wind, an den sich Tschitscherin niemals erinnern wird. Genausowenig wie er jetzt dieses rohe Chaos aus vierzig Alkaloiden mit den geschliffenen, facettierten, polierten und glanzbeschichteten Molekülen in Verbindung bringen kann, die ihm dieser Vertreter namens Wimpe mal gezeigt hat, Stück für Stück und mit Geschichten...


  "Oneirin und Methoneirin. Ableitungen, die Laszlo Jamf vor zwei Jahren im Organ der American Chemical Society vorgestellt hat. Jamf war wieder einmal nach Amerika verliehen, diesmal als Chemiker, um in einem umfangreichen Programm des National Research Council zur Erforschung der Morphin-Moleküle und ihrer Möglichkeiten mitzuwirken - einem Zehnjahresplan, der zeitlich ganz merkwürdig mit der klassischen Phase der Makromolekülforschung zusammenfiel, die Carothers, der Große Synthetiker, bei Du Pont vorantrieb. Ein Zusammenhang? Natürlich gibt es einen. Aber wir sprechen nicht darüber. NRC synthetisiert fast jeden Tag ein neues Molekül, die meisten davon aus Elementen des Morphins. Du Pont baut Gruppen wie Amide zu langen Kettenmolekülen zusammen. Die beiden Programme scheinen einander zu ergänzen, nicht wahr? Das amerikanische Laster der modularen Wiederholung, verbunden mit dem, was wahrscheinlich unser dringendstes Anliegen ist: der Suche nach einer Substanz, die heftigen Schmerz zu betäuben vermag, ohne süchtig zu machen.


  Die Resultate waren nicht ermutigend. Wir scheinen gegen ein Dilemma anzurennen, das in die Natur eingebaut ist, ähnlich wie in Heisenbergs Fall. Es besteht eine nahezu vollständige Parallelität zwischen Analgesie und Sucht. Je mehr Schmerz uns ein Stoff nimmt, desto größer ist unser Verlangen nach ihm. Es scheint, als könnten wir das eine nicht ohne das andere haben -genauso wie ein TeilchenPhysiker eine Position nur festlegen kann, wenn er eine Unschärfe bezüglich der Geschwindigkeit in Kauf nimmt -" "Das hätte ich Ihnen auch sagen können. Aber warum -" "Warum. Mein lieber Hauptmann. Warum?"


  "Das Geld, Wimpe. Das Budget in die Latrine zu schmeißen für eine derart aussichtslose Suche -"


  Von Mann zu Mann legt sich die Hand auf seine geknöpfte Schulterklappe. Ein mittelaltes Lächeln voller Weltschmerz. "Spekulation, Tschitscherin", flüstert der Vertreter. "Eine Frage des Ausbalancierens der Prioritäten. Die Leute in der Forschung


  kommen billig genug, und selbst einer LG. ist es erlaubt, zu träumen, zu hoffen wider alle Hoffnung... Stellen Sie sich vor, was es bedeuten würde, eine solche Droge zu entdecken -Schmerz auf rationale Weise beseitigen zu können, ohne den Zusatzaufwand der Sucht. Ein Mehrwert sozusagen - sicher finden Sie bei Marx und Engels", den Kunden bei Laune halten, "eine Erklärung dafür. Ein Bedürfnis wie , das nichts zu tun hat mit realem Schmerz, mit den wirklichen ökonomischen Notwendigkeiten, das in keinerlei Beziehung steht zu Produktion und Arbeit... wir brauchen weniger von diesen Unbekannten, nicht mehr. Wir wissen, wie wir reale Schmerzen produzieren können. Kriege, natürlich ... die Maschinen in den Fabriken, Arbeitsunfälle, unsicher konstruierte Autos, Gifte in Nahrungsmitteln, im Wasser, in der Luft sogar - das alles sind Faktoren, die unmittelbar mit der Wirtschaft zusammenhängen. Wir kennen sie, und wir haben sie unter Kontrolle. Aber ? Was wissen wir darüber? Nebel und Phantome. Keine zwei Experten würden sich auch nur über die Definition einig werden. ? Wer steht nicht unter Zwang? ? ? Was bedeutet das alles? Wir haben nur tausend verschwommene akademische Theorien. Eine rationale Ökonomie darf sich nicht von psychologischen Ticks abhängig machen. Wir könnten nicht planen ..."


  Welche Vorahnung hat in Tschitscherins rechtem Knie zu pochen begonnen? Welche direkte Konversion zwischen Schmerz und Gold?-


  "Sind Sie wirklich so skrupellos, oder ist das nur eine Pose? Machen Sie ernsthaft Geschäfte mit dem Schmerz?"


  "Die Ärzte machen Geschäfte mit dem Schmerz, und niemandem würde es im Traum einfallen, an ihrer Berufung zu zweifeln. Aber wenn ein kleiner Verbindungsmann auch nur den Finger auf den Verschluß seiner Tasche legt, fangt ihr schon an, zu brüllen und davonzulaufen. Jedenfalls werden Sie unter uns nicht viele Süchtige finden. Die medizinischen Berufe sind voll davon, aber wir Handelsagenten glauben an echten Schmerz und


  echte Erlösung - wir sind Ritter im Dienst dieses Ideals. Es muß alles echt sein, soll es dem Zweck unserer Märkte dienen. Andernfalls würde mein Arbeitgeber - und unser kleines chemisches Kartell ist ein Modell für die Struktur der Nationen selbst -sich in Illusionen und Träume verlieren und eines Tages im Chaos untergehen. Für Ihren Arbeitgeber gilt das genauso." "Mein ist der Sowjetstaat."


  "Ach ja?" Ist ein Modell, hatte Wimpe gesagt, Gegenwart, nicht Futur. Erstaunlich, daß sie mit ihrem Gespräch, wenn es denn stattfand, überhaupt so weit kamen - bei der Verschiedenheit ihrer Standpunkte und Überzeugungen. Dabei wäre Wimpe, der noch viel zynischer war, sogar in der Lage gewesen, noch mehr von der Wahrheit zuzugeben, ehe er begonnen hätte, sich unbehaglich zu fühlen. Seine Geduld mit Tschitscherins rotarmistischer Version von Wirtschaft dürfte groß genug gewesen sein dafür. Sie trennten sich in aller Freundschaft. Wimpe wurde in die USA zurückversetzt (zu Chemnyco in New York), kurz nachdem Hitler Reichskanzler geworden war. Tschitscherins Verbindungen zu ihm, so der Garnisonsklatsch, rissen damals ab, für immer.


  Aber das sind Gerüchte. Ihrer Chronologie kann man nicht trauen. Widersprüche schleichen sich ein. Perfekt, um einen Winter in Zentralasien damit totzuschlagen -wenn man nicht das Pech hat, Tschitscherin zu sein. Hat man es, dann steckt man in einer größeren Klemme. Dann bleiben einem, um über den Winter zu kommen, nur paranoide Spekulationen über den Grund, der einen hierher verschlagen hat... Es ist wegen Enzian, es muß wegen diesem verfluchten Enzian sein. Tschitscherin ist im Krasny Archiv gewesen, er hat die Dokumente, die Tage- und die Logbücher der epischen, fatalen Reise des Admirals Roschdestwenski eingesehen, von denen einige selbst jetzt, nach zwei Jahrzehnten, noch unter Verschluß gehalten werden. Und nun weiß er Bescheid. Und wenn sich alles in den Archiven befindet, dann wissen sie es auch. Lebenslustige junge Damen und deutsche Rauschgift-Vertreter sind in jeder Epoche der Geschichte Grund genug, einen Mann nach dem Osten zu verbannen, sie aber wären nicht sie, wenn ihre Idee von Strafe nicht mit einem Schuß Dante gewürzt wäre. Simple Vergeltung mag gut sein für Kriegszeiten, doch zwischen den Kriegen verlangt die Politik nach Symmetrie, nach einer eleganteren Konzeption von Gerechtigkeit, selbst bis zu dem Punkt, wo sie sich, ein wenig dekadent, das Mäntelchen der Gnade umhängt. Das ist komplizierter als Massenexekutionen, schwieriger und weniger befriedigend, aber es gibt Übereinkünfte, die Tschitscherin nicht sehen kann, Absprachen, die über ganz Europa reichen, vielleicht die ganze Welt, und sie vertragen zwischen den Kriegen keine allzu großen Störungen...


  Scheint also, daß im Dezember 1904 der Admiral Roschdestwenski mit einem Geschwader aus 42 russischen Kriegsschiffen in den Hafen von Lüderitzbucht in Südwestafrika einlief. Es war auf dem Höhepunkt des Russisch-Japanischen Kriegs. Roschdestwenski war auf dem Weg in den Pazifik, um Entsatz für die russische Pazifikflotte zu bringen, die seit Monaten von den Japanern in Port Arthur eingeschlossen war. Aus der Ostsee heraus, um Europa und Afrika herum, quer über den Indischen Ozean und am Ostrand Asiens entlang nach Norden sollte es eine der spektakulärsten Seereisen der Geschichte werden: sieben Monate und 18000 Seemeilen bis zu einem Frühsommertag in der Meerenge zwischen Japan und Korea, wo ein gewisser Admiral Togo, der die Russen längst erwartete, aus seinem Versteck hinter der Insel Tsushima herausgedampft kam und noch vor Einbruch der Dunkelheit aus Roschdestwenski Kleinholz gemacht hatte. Nur vier von den russischen Schiffe schafften den Durchbruch nach Wladiwostok - fast alle übrigen wurden von den gerissenen Japsen versenkt.


  Tschitscherins Vater war Kanonier auf dem Flaggschiff des Admirals, dem Suworow. Das Geschwader blieb eine Woche in Lüderitzbucht und versuchte, Kohlen zu bunkern. Stürme peitschten durch den überfüllten kleinen Hafen. Immer wieder wurde der Suworow gegen seine Kohlentender gedrückt, riß ihnen Löcher in die Flanken, beschädigte sich die meisten seiner Zwölfpfünder in den Seitentürmen. Böen heulten über das Schiff, naßkalter Kohlenstaub wurde hochgerissen und schlug sich überall nieder, auf Menschen und Stahl. Die Matrosen arbeiteten rund um die Uhr, bei Nacht im Licht der Deckscheinwerfer, schleppten ihre Kohlensäcke, halbblind vom grellen Licht, schaufelten, schwitzten, husteten, fluchten. Manche drehten durch, ein paar versuchten, sich umzubringen. Der alte Tschitscherin, nachdem er es zwei Tage mitgemacht hatte, schlich sich von Bord und wartete ab, bis es vorbei war. Er begegnete einem Herero-Mädchen, das seinen Mann bei dem Aufstand gegen die Deutschen verloren hatte. Es war nichts, was er geplant, was er auch nur zu träumen gewagt hätte, als er an Land gegangen war. Was wußte er schon von Afrika? Er hatte eine Frau zu Hause in Sankt Petersburg und ein kleines Kind, das sich kaum erst auf den Bauch drehen konnte. Weiter als bis Kronstadt war er in seinem Leben noch nicht gekommen. Er wollte nichts als sich erholen vom Kohlenbunkern und dem Bild, das es ihm bot... dem Schwarz-Weiß von Kohle und Bogenlicht und dem, was es ihm sagen zu wollen schien... dem Fehlen von Farbe und der Unwirklichkeit, die es mit sich bringt - einer vertrauten Unwirklichkeit aber, einer Warnung, daß Alles Nur Gespielt Wird Um Meine Reaktion Zu Prüfen Drum Darf Ich Keine Falsche Bewegung Machen... Am letzten Tag seines Lebens, wenn japanische Granaten von unsichtbar weit im Dunst entfernten Schiffen um seine Ohren pfeifen, wird er an die sich langsam mit Kohlenstoff überziehenden Gesichter der Männer denken, die er zu kennen geglaubt hatte, an die Verwandlung von Menschen in Kohle, uralte Kohle, die mit jedem Kristall funkelte im heiseren Sprühen der Jablotschkow-Kerzen und mit jedem Splitter traf ... eine Verschwörung des Kohlenstoffs, obwohl er nie von "Kohlenstoff" sprach - für ihn war es Gewalt, vor der er floh, das Gefühl von zu viel sinnloser Gewalt auf einem falschen Weg ... er konnte Tod darin riechen. So wartete er, bis ihm der Schiff s-profos, als er sich eine Zigarette anzündete, den Rücken zu- kehrte, und ging einfach weg - alle waren schon zu schwarz, künstlich schwarz, als daß es aufgefallen wäre - und fand an Land das ehrliche Schwarz des ernsten Hereromädchens, das wie ein Atemzug des Lebens war nach langem Kerker, und blieb bei ihr am Rand der flachen, trauernden kleinen Stadt nahe der Bahnlinie in einer Einzimmerhütte aus jungen Zweigen, Pappkartons, Riedgras und Schlamm. Der Regen strömte. Die Züge schrien und schnauften. Der Mann und die Frau blieben im Bett und tranken Kari, was aus Kartoffeln, Erbsen und Zucker gebraut wird und in der Hererosprache "der Trank des


  Todes" heißt. Es war kurz vor Weihnachten, und er schenkte ihr eine Medaille, die er irgendwann einmal bei einem Übungsschießen in der Ostsee gewonnen hatte. Als er sie verließ, hatten beide den Namen des anderen auszusprechen gelernt und auch ein paar Wörter in der fremden Sprache - ängstlich, glücklich, schlafen, lieben ... die Anfänge eines neuen Pidgin, das auf der ganzen Welt vielleicht nur von ihnen beiden gesprochen wurde.


  Doch er ging zurück. Seine Zukunft gehörte dem Baltischen Geschwader, daran wagten weder er noch das Mädchen zu zweifeln. Der Sturm flaute ab, Nebel bedeckte die See. Tschitscherin dampfte davon, wieder eingeschlossen in sein finsteres und stinkendes Loch unterhalb der Wasserlinie des Suworow, wo er seinen Weihnachtswodka trank und Seemannsgarn spann von seiner guten Zeit an einem Ort, der nicht schwankte, damals am Rand des trockenen Velds, als etwas anderes seinen Penis warm und freundlich einschloß als seine eigene Faust. Schon sprach er von ihr wie von einer heißen Eingeborenenhure. Das ist die älteste der Geschichten auf See. Als er sie erzählte, war er nicht mehr Tschitscherin, sondern eine eingesichtige Menge in Vergangenheit und Zukunft, verloren alle, aber nicht alle unglücklich. Das Mädchen könnte auf irgendeinem Kap gestanden haben, um zu beobachten, wie die grauen Linienschiffe eines nach dem anderen vom Nebel des Südatlantik aufgesogen wurden, doch so gut jetzt ein paar Takte Madame Butterfly auch passen würden, ist es wahrscheinlicher, daß sie entweder schlief oder auf der Suche nach einem Freier war. Ihr stand keine leichte Zeit bevor. Tschitscherin hatte ein Kind in ihr zurückgelassen, das ein paar Monate nach jenem 27. Mai geboren wurde, an dem der Kanonier vor den grünen Wäldern und schroffen Klippen der Insel Tsushima ertrank, ganz früh am Abend.


  Die Deutschen registrierten die Geburt und den Namen des Vaters (er hatte ihn ihr aufgeschrieben, wie es Seeleute tun - er hatte ihr seinen Namen gegeben) in ihrer Zentralkartei in Windhoek. Wenig später wurde ein Passierschein für Mutter und Kind zur Rückkehr in das Heimatdorf ausgestellt. Eine Volkszählung, mit der die Kolonialverwaltung feststellen wollte, wie viele Eingeborene sie getötet hatte, fand statt, kurz nachdem Enzian von den Buschmännern in sein Dorf zurückgebracht worden war, und führt die Mutter als verstorben, ihr Name ist aber bei den Akten. Ein Einreisevisum für Enzian nach Deutschland vom Dezember 1926 und ein späterer Antrag auf Zuerkennung der deutschen Staatsbürgerschaft liegen beide in Berliner Archiven.


  Es hat einige Beinarbeit gekostet, all diese Fetzen von Papier zusammenzufügen. Tschitscherin fing an mit nichts als einem kurzen Hinweis in den Papieren der Admiralität. Doch das war in der Zeit von Feodora Alexandrewna, der mit der Kitzleder-Unterwäsche, und die Zugangsmöglichkeiten für Tschitscherin waren damals ein wenig besser, als sie es heute sind. Auch der Vertrag von Rapallo war bereits in Kraft, so daß es genügend Verbindungen nach Berlin gab. Ein merkwürdiges Stück Papier ... in Augenblicken kranker Größe sieht er ganz klar, daß sein Namensvetter und der ermordete Jude in Rapallo einen raffinierten Theatercoup gelandet haben, während der wirkliche Zweck des Vertrags allein darin bestand, Wjatscheslaw Tschitscherin die Existenz Enzians zu enthüllen ... das Leben in einer Garnison im Osten läßt einen, genau wie manche Drogen, solche Zusammenhänge erstaunlich klar erkennen...


  Aber ach, es scheint, daß der Besessene nur seinen eigenen Untergang betrieb: Das Dossier, das sich Tschitscherin über Enzian zusammengestellt hatte (und er bekam sogar zu sehen, was


  beim sowjetischen Geheimdienst über Leutnant Weißmann und dessen politische Abenteuer in Südwest vorhanden war), wurde von einem eifrigen Apparatschik kopiert und Tschitscherins eigener Personalakte einverleibt. Was, noch ehe ein oder zwei Monate verstrichen waren, zur Folge hatte, daß ein anderer Anonymus Tschitscherins Laufbahn nach Baku umdirigierte, wo er, und grimmig, an der ersten Sitzungsperiode des WZK NTA (Wsesojusny Zentralny Komitet Nowowo Tjurkskowo Alfawita) teilnahm und prompt dem Unterausschuß für das .1 zugewiesen wurde. Beim .1 scheint es sich um eine Art G zu handeln, einen stimmhaften, uvularen Verschlußlaut, den von einem normalen G etwas unterscheidet, das Tschitscherin niemals recht zu würdigen wissen wird. Es stellt sich schnell heraus, daß alle solchen abartigen Buchstaben für Taugenichtse seines Schlages reserviert sind. Schatsk zum Beispiel, der berüchtigte Leningrader Nasenfetischist, der mit einem Taschentuch aus schwarzem Satin auf Parteikongresse geht und, ja, sich mehr als einmal nicht beherrscht hat, in die Gesichter der Mächtigen zu fassen und ihre Funktionärsnasen zu befingern - dieser Schatsk ist auch hier, verbannt ins ?-Komitee, wo er ständig vergißt, daß ? im NTA dem Oe entspricht, nicht dem russischen F, was die Arbeit auf dem ?-Sektor immer wieder zurückwirft und bei jeder Sitzung Anlaß neuer Konfusion ist. Die meiste Zeit wendet er ohnehin dafür auf, seine Versetzung ins N-Komitee zu betreiben, "oder eigentlich", näher rutschend, mit unterdrücktem Atmen, "würde ein einfaches N, oder sogar nur M, es auch tun ..." Radnitschny, ein als hemmungslos und leicht verführbar bekannter Witzbold, hat das -Komitee unterwandert - wobei der Schwa- oder Murmellaut ist, so was wie der Vokal in hm - und dort einen megalomanen Plan entwickelt, sämtliche gesprochenen Vokale von ganz Zentralasien (und warum sich auf Vokale beschränken? Warum nicht auch einen Konsonanten oder zwei?) durch solche Schwas zu ersetzen... was nichts Besonderes ist, gemessen an der Liste von Verwechslungskomödien und


  Pseudo-Resolutionen, die schon auf Radnitschnys Konto gehen, ganz abgesehen von der brillant erdachten, wenn auch gescheiterten Konspiration, Stalin eine Trauben-Sahne-Torte ins Gesicht zu schmeißen, in die er gerade wenig genug verwickelt war, um Baku aufgebrummt zu kriegen statt etwas Schlimmerem. Ganz klar, daß diese Bande von Unverbesserlichen Tschitscherin wie magisch anzieht. Nach kurzer Zeit, wenn es nicht gerade um Radnitschnys Plan geht, in ein Ölfeld einzudringen und einen Bohrturm als Riesenpenis zu verkleiden, schleicht er sich schon hinunter ins Araberviertel, um dort gemeinsam mit dem verrufenen ukrainischen Rauschgiftesser Bugnogorkow vom Glottalen-K-Komitee (da das normale K als Q geschrieben, aber C als tscb gesprochen wird) auf eine HaschischVerbindung zu warten, oder hat alle Hände voll zu tun, die nasalen Anträge dieses Schatsk abzuwehren. Manchmal kommt es ihm so vor, als hätte man ihn in Wirklichkeit in ein Militärirrenhaus in Moskau oben eingesperrt und diese ganze Sitzungsperiode wäre nichts als ein langer Traum. Keiner scheint hier noch ganz dicht zu sein.


  Das betrüblichste von allem ist der Machtkampf mit Igor Blobadjan, einem Vertreter der Partei im prestigeträchtigen G-Komitee, in den er hineingeschlittert ist. Biobadjan versucht fanatisch, Tschitscherins Ausschuß .ls zu rauben und seinen Gs zuzuschlagen, wobei er Lehn- und Fremdwörter als Brechstangen verwendet. Peinvolle Blickwechsel der beiden Männer, über Tabletts voll Sapekanka und georgischer Obstsuppe hinweg, bei unvermeidlichen Begegnungen in der sonnenhellen, glühenden Kantine.


  Zur akuten Krise kommt es in der Frage, welche Art g in dem Wort Stenographie Verwendung finden soll. Eine Menge Emotionen setzt dieses Wort bei den meisten der Konferenzteilnehmer frei. Tschitscherin stellt eines Morgens fest, daß in seinem Sitzungssaal sämtliche Schreibstifte verschwunden sind. Zur Rache schleichen er und Radnitschny sich in der nächsten Nacht, bewaffnet mit Eisensägen, Feilen und Lötkolben, in Biobadjans Konferenzraum und reformieren das Alphabet auf seiner


  Schreibmaschine. Es gibt einen ziemlichen Spaß am Morgen. Blobadjan rennt in der verlängerten Version eines Schreikrampfes herum. Tschitscherin hält Sitzung, die Tagesordnung wird verlesen, RRUMMS! landen zwei Dutzend Linguisten und Bürokraten auf den Ärschen. Volle zwei Minuten hallt das Echo durch die Gänge. Tschitscherin, auf seinen vier Buchstaben, stellt fest, daß an sämtlichen Stühlen ein Stück eines Beines abgesägt, wieder mit Wachs befestigt und überlackiert worden ist. Professionelle Arbeit, zugegeben. Könnte es sein, daß Radnitschny ein Doppelagent ist? Die Zeit der unbeschwerten Streiche scheint vorbei. Tschitscherin muß die Sache allein in die Hand nehmen. Akribisch und mühsam, beim Schein einer mitternächtlichen Laterne, wenn Manipulationen an Buchstaben am leichtesten zu Erleuchtungen anderer An führen, überträgt er die erste Sure des Heiligen Korans in das vorgeschlagene NTA und veranlaßt am nächsten Morgen, daß sein Werk unter Igor Biobadjans Namen bei den Arabisten auf der Sitzung zirkuliert. So etwas heißt Ärger herausfordern, nicht zu knapp. Diese Arabisten sind nämlich wirklich ein panischer Haufen. Mit Leidenschaft und allen Mitteln haben sie für ein Neues TürkAlphabet auf der Basis arabischer Schriftzeichen intrigiert. Auf den Gängen ist es zu tätlichen Auseinandersetzungen mit unbelehrbaren Kyrillisten gekommen, und man flüstert sogar von einer Kampagne, jedes lateinische Alphabet in der gesamten arabischen Welt zu boykottieren. (Auf ein kyrillisches NTA ist tatsächlich niemand mehr allzu scharf: Alte zaristische Albatrosse hängen noch immer um den sowjetischen Nacken. Die einheimischen Völker Zentralasiens zeigen zur Zeit starke Widerstände gegen alles, was nach Russifizierung aussieht, und das gilt auch für das Bild der gedruckten Sprache. Die Einwände gegen ein arabisches Alphabet haben wieder damit zu tun, daß es keine Vokalzeichen und keine strikte Eins-zueins-Beziehung zwischen Lauten und Schriftzeichen kennt. So ist die Lateinschrift übriggeblieben, Sieger durch Abbruch. Dennoch geben die Arabisten nicht auf. Jetzt schlagen sie reformierte arabische Zeichen vor, die meisten nach dem Muster einer Schrift, die '23 in Buchara ratifiziert und bei den Usbeken erfolgreich eingeführt worden ist. Bei den palatalen und velaren Vokalartikulationen des Kasachischen kommt man mit diakritischen Zeichen aus.) Und bei alldem gibt es natürlich eine starke religiöse Komponente. Ein nichtarabisches Alphabet zu benutzen wird als Sünde vor Gott empfunden - schließlich sind die meisten der Türkvölker islamischen Glaubens, und die arabische Schrift ist die Schrift des Islam, ist die Schrift, in der das Wort Allahs auf uns gekommen ist in der Nacht der Nächte, die Schrift des Koran -Des was? Ob Tschitscherin überhaupt weiß, was er mit seiner Fälschung angerichtet hat? Sie ist mehr als Blasphemie, sie ist eine Herausforderung zum Heiligen Krieg. Folgerichtig wird Biobadjan von einer Horde brüllender und gräßlich grinsender krummsäbelschwingender Arabisten bis in die finstersten Winkel von Baku verfolgt, Ölbohrtürme stehen, leere Gerippe, Wacht in der Dunkelheit. Bucklige, Lepröse, Hebephreniker und Amputierte aller Gattungen und Arten tauchen empor aus ihren heimlichen Löchern und weiden sich an dem Spaß. Sie lümmeln sich gegen rostende, metallene Flanken von Raffineriegerät, ihr ganzer gemeinsamer Himmel ein Mosaik aus Primärfarben. Sie besetzen die Kammern, Verschlage und Taschen der administrativen Leere, die nach der Revolution zurückblieb, als die Emissäre von Dutch Shell das Land verlassen mußten und die englischen und schwedischen Ingenieure alle in ihre Heimat zurückkehrten. In Baku herrscht jetzt eine Periode der Flaute und des Abbaus. Alles Geld, das die Nobels aus diesen Ölfeldern gesogen haben, ist eingegangen in die Preise. Neue Quellen werden anderswo erbohrt, zwischen Wolga und Ural. Hier ist jetzt Zeit, zurückzublicken und die Geschichte der jüngsten Vergangenheit zu raffinieren, die stinkend und schwarz heraufgepumpt worden ist aus einer anderen Bewußtseinsschicht der Erde...


  "Hier rein, Biobadjan, schnell!" Dicht hinter ihm das Heulen der Arabisten, schrill und gnadenlos zwischen den orangeroten Sternen über der Schar der Türme. Rratsch. Die letzte Luke ist verriegelt. "Moment - was soll das?" "Komm! Die Zeit ist da für deine Reise." "Aber ich will nicht -"


  "Du willst nicht noch ein abgeschlachteter Ungläubiger mehr sein. Zu spät, Biobadjan. Hier geht's lang... "


  Das erste, was er lernt, ist, seinen Brechungsindex zu verändern. Alle Variationen zwischen durchscheinend und opak stehen ihm zur Wahl. Nachdem sich der Reiz des Experimentierens verbraucht hat, entschließt er sich zu einem fahlen, gebänderten Onyx-Effekt.


  "Steht dir gut", murmeln seine Führer. "Aber jetzt beeil dich."


  "Nein, ich möchte Tschitscherin zahlen, was ihm gebührt."


  "Zu spät. Von dem, was ihm gebührt, bist du kein Teil mehr. Nie mehr."


  "Aber er -"


  "Er hat eine Blasphemie begangen. Der Islam hat seine eigene Maschinerie für so etwas. Engel und Sanktionen, und sorgfältige Verhöre. Laß ihn. Er hat einen anderen Weg zu gehen."


  Wie alphabetisch ist doch die Natur der Moleküle. Hier unten erst wird einem das bewußt. Man findet Komitees für Molekülstrukturen, die jenen oben bei den Sitzungen der NTA-Versammlung zum Verwechseln gleichen. "Sieh hin: wie man sie aus dem Fluß der Schlacken siebt, formt, reinigt, destilliert, so wie du einst deine Buchstaben gerettet hast aus dem regellosen, sterblichen Strom der gesprochenen Sprache ... Dies hier sind unsere Buchstaben, unsere Wörter: auch sie können moduliert, getrennt, neu zusammengefügt, umgedeutet, eins an das andere mischpolymerisiert werden zu weltweiten Ketten, die nur hin und wieder an die Oberfläche des molekularen Schweigens treten, wie die sichtbaren Teile eines geknüpften Teppichs."


  Blobadjan lernt begreifen, daß das Neue Türk-Alphabet nur eins von vielen Gesichtern eines viel älteren - und seiner selbst viel bewußteren - Prozesses ist, als er je Grund hatte zu träumen.


  Nach und nach verliert sich der hektische Wettbewerb zwischen .1 und G in eine triviale Erinnerung aus der Kinderzeit. Schattenhafte Anekdoten. Er ist jenseits der Grenze - einst ein säuerlicher Bürokrat mit einer Oberlippe, die so klar begrenzt war wie die eines Schimpansen, jetzt ein Abenteurer auf einer Reise, die ihm selbst gehört, auf einer unterirdischen Strömung, bei der ihn nicht beunruhigt, wohin sie ihn tragen mag. Er hat sogar, schon unendlich weit stromaufwärts, seinen Stolz auf das Gefühl des Mitleids verloren, das er einmal für Wjatscheslaw Tschitscherin empfand, der niemals sehen wird, was Blobadjan sieht...


  Und die gedruckte Schrift tritt ihren Siegeszug an ohne ihn. Redaktionsboten mit wehenden, verschmierten Fahnen hetzen an langen Reihen von Schreibtischen entlang. Aus Tiflis werden Experten eingeflogen, die die einheimischen Drucker in Schnellkursen mit dem NTA-Satz vertraut machen. Gedruckte Plakate erscheinen in den Städten, in Samarkand und Pischpek, Verney und Taschkent. Erste Parolen in Blockbuchstaben beginnen auf Gehsteigen und Mauern aufzutauchen, erste zentralasiatische Graffiti, erste "Tod dem Polizeikommissar"-Losungen (und der Mann wird erschossen! An dem neuen Alphabet scheint etwas dran zu sein!), und so fängt der alte Zauber, den die Schamanen draußen im Wind schon immer gekannt haben, nun auf eine politische Weise zu wirken an, und Dzaqyp Qulan hört bei Nacht, wie der Geist seines gelynchten Vaters mit einer kratzenden Feder As und Bs übt...


  Hier aber kommen Tschitscherin und Dzaqyp Qulan über ein paar niedrige Hügel und in das Dorf hinabgeritten, das sie gesucht haben. Die Dorfbewohner sind in einem Kreis versammelt: den ganzen Tag schon feiern sie ein Fest. Feuer schwelen auf kleiner Flamme. In der Mitte der Menge ist ein freier Raum gelassen, aus dem man, schon auf diese Entfernung, zwei junge Stimmen hören kann. Es ist ein Ajtys -ein Gesangsduell. Ein Junge und ein Mädchen stehen im Auge des Dorfes und necken sich mit einem Tja-eigentlich-mag-ich-dich-schon-obwohl-mich-ein-zwei-Dinge-stören-zum-Beispiel-Dialog, während Qobyz und Dombra klimpernd und zirpend die Melodie umspielen. Bei guten Versen lachen die Zuhörer. Man muß ziemlich auf Draht sein bei diesem Spiel, denn der Wechselgesang wird in vierzeiligen Strophen geführt, bei denen die beiden ersten und die letzte Zeile auf ein gleiches Reimwort enden. Obwohl die Zeilen keine bestimmte Länge zu haben brauchen und nur in den Atemrhythmus passen müssen, kann das unter dem Zeitdruck ganz schön schwierig werden. Und auch beleidigend. Es gibt Dörfer, in denen manche Pärchen nach einem Ajtys jahrelang kein Wort mehr gewechselt haben. Als Tschitscherin und Dzaqyp Qulan in das Dorf einreiten, macht sich das Mädchen gerade über das Pferd seines Gegenspielers lustig, das ein wenig - nein, nein, nichts Ernstes, aber ein wenig stämmig gebaut ist... tja, fett, könnte man fast sagen. Ausgesprochen fett. Und das trifft den Jungen. Er ist sauer. Er schießt mit einer schnellen Strophe zurück, daß er alle seine Freunde holen und sie verprügeln wird und ihre Familie dazu. Alles macht hmm. Keiner lacht. Sie lächelt listig und singt:


  Du hast zu viel getrunken vom Qumys, Mir scheint, ich höre die Worte des Qumys, Denn wo warst du in der Nacht als mein Bruder Gesucht hat seinen gestohlenen Qumys?


  Oh-oh. Der Bruder, den sie erwähnt hat, platzt fast vor Lachen. Der junge Sänger wirkt weniger glücklich.


  "Das kann noch eine Weile dauern." Dzaqyp Qulan steigt ab und schüttelt seine Beinmuskeln aus. "Da ist er, dort drüben."


  Ein uralter Aqyn - ein kasachischer Wandersänger - sitzt mit einem Becher Qumys dösend vor einem Feuer. "Bist du sicher, daß er -"


  "Er wird davon singen. Er ist mitten durch dieses Gebiet geritten. Er würde seinen Berufsstand verraten, wenn er nicht davon sänge."


  Sie setzen sich nieder, man reicht ihnen Becher mit der vergorenen Stutenmilch, ein Stück Lammfleisch, Lepjoschka, ein paar Erdbeeren... Der Junge und das Mädchen setzen ihren gesungenen Wettkampf mit Ausdauer fort - und Tschitscherin begreift plötzlich, daß es nur noch eine Frage der Zeit ist, bis jemand mit dem NTA hier herauskommen wird, das er selbst mitgestaltet hat, um diese Lieder aufzuzeichnen ... und daß sie genau dadurch verlorengehen werden.


  Hin und wieder wirft er einen Blick hinüber auf den alten Aqyn, der nur scheinbar schläft. In Wirklichkeit sendet er eine Strahlung aus, die die Sänger führt. Es ist Wohlwollen. Man spürt es so unmittelbar wie die Wärmestrahlung der Feuer. Langsam, Strophe um Strophe, werden die gegenseitigen Vorwürfe des Paares milder, scherzhafter. Was zu einer Dorfapokalypse zu werden drohte, hat sich in ein witziges Zusammenspiel verwandelt, wie zwischen einem Paar versierter Vaudeville-Komödianten. Sie sind aus sich herausgetreten und singen ihre Verse zum Vergnügen der Zuhörer. Das Mädchen hat das letzte Wort:


  Hab ich dich singen hören von Hochzeit? Hier schon, hier war sie, die Hochzeit -Diese hitzige Runde aus Liedern War lärmend und laut wie nur je eine Hochzeit...


  Und ich mag dich, obwohl's da ein, zwei Dinge gibt - für kurze Zeit kommt Schwung


  in das Fest. Betrunkene rufen, Frauen schwatzen, kleine Kinder wackeln aus den


  Hütten heraus und wieder hinein, und auch der Wind hat etwas aufgefrischt. Dann


  beginnt der Wandersänger, seine Dombra zu stimmen, und das asiatische


  Schweigen kehrt wieder ein.


  "Wirst du mitkommen?" fragt Dzaqyp Qulan.


  "Ich stenographiere", antwortet Tschitscherin, mit leicht glottalem g.


  DAS LIED DES AQYN.


  Ich bin gekommen vom Rand der Welt, Ich bin gekommen aus den Lungen des Winds, Ich habe etwas gesehen, so erhaben, Daß selbst Dzambul es nicht könnte singen.


  Furcht ist gesät in mein Herz, scharf genug, Zu zerschneiden den härtesten Stein. In alten Legenden wird es erzählt, Aus einer Zeit, die noch älter als Qorqyt, Der die erste Qobyz aus dem Walde von Syrghaj Uns brachte und das erste der Lieder


  Es wird uns erzählt, daß ein Land in der Ferne Ist der Ort des Kirgisischen Lichts. Es ist ein Ort, wo man Worte nicht kennt Und die Augen wie Kerzenschein leuchten bei Nacht, Wo hinter der Maske des Himmels Das Angesicht Gottes erscheint


  Beim schwarz ragenden Fels in der Wüste In den letzten Tagen der Welt. Wäre der Ort nicht so fern, Hätte er Worte und spräche, Dann wäre sein Gott auch ein Goldbild Oder ein Blatt in einem Buch aus Papier.


  Dort aber kommt Er als Licht der Kirgisen, Dort ist kein anderer Weg, ihn zu kennen. Das Geheul Seiner Stimme ist Taubheit, Der Blitz Seines Lichtes ist Blindheit.


  Der Boden der Wüste erzittert, Und Sein Gesicht kann niemand ertragen. Und kein Sterblicher bleibt, der er gewesen, Wenn er gesehen hat das Kirgisische Licht.


  Denn ich sage euch, ich hab Es gesehen An einem Ort, der älter als die Nacht ist


  Und den selbst Allah nicht erreicht.


  Ihr seht meinen Bart, weiß wie ein Eisfeld,


  Ihr seht meinen Stock, der mich stützt,


  Doch dieses Licht muß uns wandeln zu Kindern.


  Und so kann ich nicht weit jetzt mehr gehen, Denn ein Kind muß zu gehen erst lernen, Und meine Worte sind für eure Ohren Wie eines Säuglings sinnloses Gestammel.


  Denn das Licht der Kirgisen nahm mir die Augen, Und ich fühle jetzt wie ein Säugling die Welt. Im Norden liegt es, ein Ritt von sechs Tagen, Zuerst durch die schroffen und todgrauen Schluchten,


  Dann über die Wüste aus Steinen Zu dem Berg, der einer Jurte aus Schnee gleicht. Und erst, wer dies alles bestanden, Wird finden den schwarz ragenden Fels.


  Doch willst du geboren nicht werden, Dann bleib sitzen am wärmenden Feuer, Bleib bei deiner Frau, bleib in deinem Zelt, Wo das Licht dich niemals wird finden, Wo dein Herz dir schwer wird vom Alter Und deine Augen sich nur schließen zum Schlaf.


  "Ich hab's", sagt Tschitscherin. "Laß uns reiten, Genosse." Und ab durch die Mitte, die Feuer erkaltend im Rücken, das Zirpen der Saiten, die Geräusche des dörflichen Gelages verschluckt schon vom Wind.


  Und weiter in die Schluchten. Hoch im Norden blitzt ein weißer Gipfel in den letzten Strahlen der Sonne. Hier unten ist es schon schattig und Abend. Tschitscherin wird das Kirgisische Licht finden, aber nicht seine Geburt. Er ist kein Aqyn, und sein Herz war nie bereit. Kurz vor einer Morgendämmerung wird er es sehen. Er wird zwölf Stunden lang, das Gesicht nach oben gewandt, in der Wüste liegen, eine prähistorische Stadt, größer als Babylon, in ersticktem, mineralischem Schlaf einen Kilometer unter seinem Rücken, während der Schatten des ragenden Felsens, der in eine Spitze ausläuft, einen Bogen von Westen nach Osten beschreibt und Dzaqyp Qulan ihn pflegt, ängstlich wie ein Kind die Puppe, und trocknender Schaum die Hälse der beiden Pferde mit einem Muster überzieht. Eines Tages aber, so wie die Berge, die jungen exilierten Frauen in ihrer Liebesgewißheit, ihrer Unschuld vor ihm, die morgendlichen Beben und den wolkenjagenden Wind, eine Säuberung und einen Krieg und die Millionen und aber Millionen von Seelen, die hinter ihm verschwunden sind, wird er Es fast vergessen haben, sich kaum noch erinnern können.


  Doch in der Zone, verborgen in der sommerlichen Zone, wartet die Rakete. Er wird den gleichen Weg noch einmal gehen müssen...


  



  [3.6] Rocketman; die fünf Positionen der Startsequenz



  



  Letzte Woche, irgendwo im britischen Sektor, wo er blöd genug war, Wasser aus einem Zierteich im Tiergarten zu trinken, hat sich Slothrop eine Infektion geholt.


  Jeder Berliner dieser Tage weiß genug, um das Wasser abzukochen, ehe er es trinkt, obwohl manche dann noch weiter gehen und mit allem möglichen Zeug einen Tee aufzubrühen versuchen, zum Beispiel mit Tulpenzwiebeln, was ins Auge gehen kann. Die Neuigkeit, daß das Innere der Tulpenzwiebel ein tödliches Gift enthält, kursiert bereits - trotzdem machen sie es immer wieder. Anfangs dachte Slothrop -der "Raketenmensch", wie man ihn bald nennen wird -, daß er die Leute vor den Tulpenzwiebeln warnen müsse. Ein bißchen Amerikanische Aufklärung verbreiten. Aber sie haben ihn zur Verzweiflung getrieben hinter ihren Vorhängen aus europäischem Leid, die er Schleier um Schleier zur Seite schieben kann, nur um immer auf den letzten, undurchdringlichen zu stoßen...


  Da haben wir ihn also, unter den sommerlichen Bäumen, viele blühend, viele von Explosionen umgeblasen oder in Späne und Splitter zerfetzt - feiner Staub steigt wie von selbst durch die Sonnenstrahlen über den Reitwegen, Geister von Pferden drehen noch immer ihre frühmorgendlichen Runden durch den Park der Friedenszeit. Durstig nach einer durchwachten Nacht liegt Slothrop auf dem Bauch und schlürft Wasser hoch, ganz wie ein alter Satteltramp am Wasserloch - der Narr. Erbrechen, Krämpfe, Durchfall, wer ist er eigentlich, um andere über Tulpenzwiebeln zu belehren? Er schafft es gerade noch, bis zu einem leeren Keller gegenüber einer ausgebombten Kirche zu kriechen, krümmt sich zusammen und verbringt die nächsten Tage im Fieber, zitternd, Dünnschiß tropfend, der wie Säure brennt -gestrandet, allein mit dieser exquisiten deutschen Kinoschurkenfaust, die sich in seinen Därmen zusammenkrampft, ja - jetzt willst du scheißen, stimmt's? Ob er Berkshire je wiedersehen wird? Mommy, Mommy! Der Krieg ist vorbei, warum kann ich nicht nach Hause? Nalline, ihr Gesicht warmgelb wie eine Butterblume vom Widerschein ihres Goldenen Sterns, grinst süßlich durch das Fenster, aber schweigt...


  Eine furchtbare Zeit. Er halluziniert Rolls-Royces und Stiefelabsätze in der Nacht, die kommen, ihn zu holen. Draußen auf der Straße heben lustlose Frauen in Kopftüchern Gräben für das schwarzeiserne Wasserrohr aus, das im Rinnstein gestapelt liegt. Den ganzen Tag lang, Schicht auf Schicht, bis in den Abend reden sie. Slothrop liegt auf dem Fleck, den die Sonne in seinem


  Keller jeden Tag eine halbe Stunde lang besucht, bevor sie mit ihren mickrigen Wärmepfützen weiterzieht in den nächsten -tut mir leid, muß jetzt gehen, hab auch meinen Stundenplan, also bis morgen, wenn's nicht regnet, heh heh... Einmal erwacht Slothrop in den Lärm eines amerikanischen Arbeitskommandos, das zum Takt einer Negerstimme die Straße heruntermarschiert -yo lep, yo lep, yo lep O right O lep ... 'ne Art deutsche Volksweise und auf jedem "right" ein Drücker im Diskant - Slothrop kann sich vorstellen, wie mustergültig er Arm und Kopf nach links reißt, wenn er hart mit dem Absatz aufknallt, genau wie man's in der Grundausbildung lernt... er kann das Lächeln des Mannes sehen. Für eine Minute hat er die wirklich verrückte Idee, einfach rauszurennen auf die Straße und sie zu bitten, ihn mitzunehmen nach Amerika, politisches Asyl ... Aber er ist zu schwach, im Bauch, im Herzen. Er bleibt liegen und lauscht den Tritten und der Stimme, die sich entfernen, den Klängen der Heimat, diminuendo ... wie die WASP-Geister, die jetzt als DPs über die Ausfallstraßen seiner Erinnerung ziehen, sich auf den Dächern der Güterzüge des Vergessens drängeln, Rucksäcke und armselige Flüchtlingstaschen voll von Traktaten, die keiner gelesen hat, auf der Suche nach einem anderen Wirt: Rocketman haben sie aufgegeben. Irgendwo zwischen dem Brennen in seinem Kopf und dem Brennen seines Afters, soweit sich das unterscheiden läßt, baut er sich im Rhythmus der ersterbenden Marschtritte ein Gedankenspiel, in dem ihn Enzian, der Afrikaner, wiederfindet - ihm einen Ausweg zeigt.


  . Denn es scheint schon eine Ewigkeit her zu sein, daß sie sich tatsächlich getroffen haben, am Schilfrand eines Sumpfgeländes südlich der Hauptstadt. Der Raketenmensch, unrasiert, schwitzend, stinkend, rastlos unterwegs in die Vorstädte, zu seinem Volk: ein Dunstschleier hängt vor der Sonne, und der faulige Sumpfgestank ist schlimmer als Slothrops eigener. Er hat nur zwei, höchstens drei Stunden Schlaf gehabt in den letzten paar Tagen. Er taumelt zwischen die Männer vom Schwarzkommando, die nach Raketenteilen fischen. Formationen dunkler Vögel kreuzen über den Himmel. Die Afrikaner sehen aus wie Partisanen: hier und da Reste alter Wehrmachts- und SS-Uniformen, zerfetzte Zivilkleider, nur ein gemeinsames Abzeichen, das jeder trägt, wo es ihm paßt - eine rot, weiß und blau bemalte stählerne Kokarde mit fünf Buchstaben: Bild3


  Frei nach einem Abzeichen, das die deutschen Soldaten in Südwest trugen, als sie 1904 ins Land kamen, um den Herero-Aufstand niederzuschlagen - sie benutzten es, um die Vorderkrempen ihrer breiten Schlapphüte hochzustecken. Für die Zonen-Hereros ist es etwas Bedeutungsvolles geworden, reimt sich Slothrop zusammen, vielleicht ein wenig mystisch. Obwohl er die Buchstaben erkennt - Klar, Entlüftung, Zündung, Vorstufe, Hauptstufe, die fünf Schalterstellungen in der Startsequenz des A4-, läßt er sich Enzian gegenüber nichts anmerken.


  Sie sitzen auf einer Hügelböschung und essen Brot und Wurst. Kinder aus der Stadt laufen in allen Richtungen vorbei. Irgend jemand hat ein Armeezelt aufgestellt, ein anderer hat Bier in Fässern organisiert. Ein Blechorchester, zwölf Bläser in durchgescheuerten, goldbetreßten roten Uniformen, spielt ein Medley aus den Meistersingern. Fettrauch zieht durch die Luft. Chöre von Trinkern, singend oder lachend, schallen von Zeit zu Zeit herüber. Es ist eine Raketen-Beschwörung: ein Fest, das neu ist für dieses Land. Bald wird dem Volk bewußt werden, wie dicht beim Frühlingsanfang Wernher von Brauns Geburtstag liegt. Dann wird dasselbe Bedürfnis, das früher Blumenwagen durch die Städte rollen und den jungen Frühling einen Schaukampf mit dem todweißen, alten Winter austragen ließ, draußen auf den Lichtungen und Wiesen seltsame Blütentürme errichten, um die die Maske eines jungen Wissenschaftlers und die alte Vettel Schwerkraft, oder ein ähnlicher Possenreißer, herumtanzen werden, und die Kinder werden aufgeregt sein und lachen...


  Die Männer vom Schwarzkommando stehen knietief im Schlamm, ganz auf den Augenblick, die Bergung der Rakete konzentriert. Das A 4, das sie freilegen wollen, stammt aus der verzweifelten Endphase der Schlacht um Berlin - ein Fehlschuß, bei dem auch der Sprengkopf nicht explodierte. Rund um das Grab werden Bohlenbretter eingetrieben, um das Wasser abzuschotten. Eimer und Holzbottiche voll Schlamm wandern durch eine Kette von Händen ans Ufer, wo sie nahe der Stelle ausgekippt werden, an der die Gewehre und Tornister abgelegt sind. "Also hat Marvy recht gehabt. Sie haben euch Burschen nicht entwaffnet." "Sie wußten nicht, wo sie uns suchen sollten. Wir waren eine Überraschung für sie. Selbst jetzt gibt es in Paris noch einflußreiche Gruppen, die nicht an unsere Existenz glauben. Und die meiste Zeit bin ich mir selbst nicht mal so sicher." "Wie das?"


  "Nun, ich glaube zwar, daß wir hier sind, aber wir sind es auf eine statistische Weise. Etwas wie diesen Stein dort drüben gibt's mit fast hundertprozentiger Sicherheit - er weiß, daß er da ist, und jeder andere weiß es ebenfalls. Unsere eigenen Chancen aber, hier und jetzt dazusein, stehen nur um weniges besser als eins zu eins - eine minimale Verschiebung der Wahrscheinlichkeiten, und wir sind verschwunden -schnapp! Einfach so." "Seltsame Vorstellung, Oberst." "Nicht für jemanden, der dort gewesen ist, wo wir waren. Vor vierzig Jahren, in Südwestafrika, wurden wir fast ausgerottet. Es gab keinen Grund dafür. Können Sie das begreifen? Keinen Grund. Nicht einmal in der Gottes-Wille-Theorie konnten wir Trost suchen. Es waren Deutsche mit Namen und Personalakten, Männer in blauen Uniformen, die unbeholfen töteten und keineswegs schuldlos. Jeden Tag, zwei Jahre lang, waren Such-und Vernichtungstrupps unterwegs. Die Befehle kamen von einem menschlichen Wesen, einem peniblen Schlächter namens von Trotha. Der Daumen der Gnade hat niemals seine Waagschale berührt. Wir haben ein Wort, das wir flüstern, ein Mantra für Zeiten, die schlimm zu werden drohen. Mbakayere. Vielleicht werden Sie finden, daß es auch Ihnen hilft. Es bedeutet . Für diejenigen unter uns, die von Trotha entkommen sind, bedeutet es außerdem, daß wir gelernt haben, außerhalb unserer Geschichte zu stehen und sie zu beobachten, ohne sehr viel dabei zu empfinden. Ein wenig schizoid. Ein Sinn für den statistischen Aspekt unserer Existenz. Einer der Gründe, die uns die Rakete nahegebracht haben, war wohl die Erkenntnis, wie abhängig vom Zufall das Aggregat 4 sein konnte - genau wie wir. Wie sehr ausgeliefert der Gnade der Kleinigkeiten ... ein Staubkorn, das in einen Zeitgeber gerät und einen elektrischen Kontakt unterbricht ... ein Fettfilm, unsichtbar fürs Auge, Öl von einem Fingerabdruck, das in einem Ventil zurückbleibt und sich entzündet, sobald es mit dem Flüssigsauerstoff in Berührung kommt, und alles in die Luft jagt - ich habe das selbst erlebt... Regen, der die Buchsen der Trimmotoren quellen läßt oder in einen Schalter einsickert: Korrosion, Kurzschluß, ein Signal geht verloren, der Brennschluß kommt zu früh, und was lebendig war, ist wieder nur ein Aggregat, ein Aggregat aus Einzelteilen aus toter Materie, nichts mehr, das sich bewegen kann oder ein Schicksal hat mit einer individuellen Gestalt - hören Sie auf mit dem, was Sie da gerade mit Ihren Augenbrauen machen, Scuffling! Vielleicht bin ich hier draußen nur ein wenig zum Eingeborenen der Zone geworden. Bleiben Sie lange genug hier, und Sie werden sehen, daß Sie selbst anfangen, sich über das Schicksal so Ihre Gedanken zu machen ... "


  Ein Schrei von unten aus dem Moor. Vögel flattern auf, rund und schwarz, Körner von rohgemahlenem Pfeffer auf dieser Himmels-Bouillabaisse. Kleine Kinder rutschen zum Stillstand, die Blaskapelle bricht mitten im Takt ab. Enzian ist schon auf den Beinen und springt in großen Sätzen hinunter, wo sich die anderen zusammendrängen.


  "Was ist los, meine Sumpfmenschen?" Die anderen lachen, schöpfen Fäuste voll Schlamm und beginnen, ihren Nguarorerue damit zu bewerfen, der sich duckt, ausweicht, selber in den Schlamm greift und zurückwirft. Die Deutschen am Sumpfrand stehen starr, versuchen, ihr Entsetzen ob solcher Disziplinlosigkeit hinter höflichem Blinzeln zu verbergen.


  Unten im Geviert der Holzbohlen ragen jetzt, etwa vier Meter voneinander entfernt, zwei schmutzbedeckte Ruderflächen aus dem Sumpf. Enzian, von seinem weißen Lächeln um Meter überholt, flankt in die Grube, vollgespritzt und triefend, wie er ist, und packt sich eine Schaufel. Unversehens hat die Szene etwas von einer Zeremonie angenommen. Andreas und Christian gesellen sich an beiden Seiten zu ihm und helfen, eine der beiden Flossen etwa dreißig Zentimeter tief freizulegen: die Feststellung der Nummer. Der Nguarorerue kauert sich nieder und wischt den Schlammbelag zur Seite. Ein Teil einer Ziffernfolge wird sichtbar, eine weiße 2, eine 7.


  "Outase." Und verdrießliche Gesichter bei den übrigen.


  Slothrop hat eine Eingebung. "Ihr habt wohl den Fünffachnullpunkt erwartet", unterbreitet er Enzian ein wenig später, "die fünffache Null, was? Haa-aaah!" Hab ich euch erwischt -


  Enzian wirft die Hände hoch: "Das wäre verrückt. Ich glaube nicht einmal, daß sie überhaupt existiert." "Null Wahrscheinlichkeit?"


  "Möglicherweise hängt es davon ab, wie viele danach suchen. Sind Ihre Leute hinter ihr her?"


  "Keine Ahnung. Ich hab nur durch Zufall davon gehört. Ich hab gar keine Leute." "Schwarzgerät, Schwarzkommando. Scuffling: Nehmen wir an, es gäbe irgendwo eine alphabetische Liste, egal, von wem, eine Zusammenstellung für eine Abwehrabteilung zum Beispiel. In irgendeinem Land, das ist auch egal. Aber nehmen wir an, daß durch Zufall beide Wörter auf dieser Liste stehen, Schwarzgerät und Schwarzkommando, unmittelbar hintereinander. Das wäre alles, ein Zufall des Alphabets. Wir würden nicht notwendig existieren, genausowenig das Gerät. Stimmt's?"


  Lichtgefleckt unter der milchigen Wolkendecke erstreckt sich das Sumpfland. Negative weiße Schatten flackern hinter allen sichtbaren Säumen. "Tja, hier ist es unheimlich genug, Oberst", sagte Slothrop, "was Sie da meinen, führt nicht weiter." Enzian blickt Slothrop an, so etwas wie ein Lächeln unter seinem Vollbart. "Okay, wer sonst kann darauf scharf sein?" Die Sphinx markieren ist keine Antwort -will dieser Vogel etwas provozieren? "Major Marvy zum Beispiel", fährt Slothrop fort, "und dieser Tschitscherin natürlich."


  Ha! Das hat gesessen. Wie ein Salutieren, ein Absatzknallen, schnappt Enzian zurück in völlige Neutralität. "Sie würden mir einen Gefallen erweisen", beginnt er, wechselt dann aber rasch das Thema. "Sie waren doch unten in den Mittelwerken. Wie kommen Marvys Leute denn mit den Russen aus?" "Schienen dicke Kumpels zu sein."


  "Ich habe den Eindruck, daß die Besatzungsmächte sich jetzt einig sind über eine gemeinsame Front gegen das Schwarzkommando. Ich weiß nicht, wer Sie sind und wo Sie stehen. Aber uns versucht man auszuschalten. Ich komme gerade aus Hamburg. Wir hatten Ärger. Es sollte aussehen wie ein DP-Angriff, aber dahinter stand die englische Militärregierung, und sie hatte die Unterstützung der Russen." "Das tut mir leid. Kann ich Ihnen irgendwie helfen?"


  "Seien Sie nicht tollkühn! Wir wollen lieber abwarten, was passiert. Von Ihnen weiß noch keiner mehr, als daß Sie ständig irgendwo auftauchen." Gegen Abend fallen die schwarzen Vögel in Millionenschwärmen in die Baumkronen der Nachbarschaft ein. Die Bäume werden schwer von Vögeln, die Äste verdicken sich wie Dendriten, tief in zwitscherndem Nervendunkel, in Erwartung eines wichtigen Signals...


  Später in Berlin, unten im Keller zwischen Fieberträumen, als ihm die Scheiße stündlich literweise aus den Därmen tröpfelt und er zu schwach ist, mehr als symbolische Tritte an die Ratten auszuteilen, die mit ernsthaft ins Nichts gerichteten Blicken vorbeihuschen und glauben machen wollen, daß sie nicht neu und schwerer wiegen unter den Berlinern, auf dem absoluten Tiefpunkt seiner geistigen Verfassung nach einem Untergang der Sonne, der so total ist, daß er genausogut endgültig sein könnte, sagt Slothrops tumbes, leeres Herz: das Schwarzgerät, Freundchen, ist kein Gral - dies ist es nicht, wofür das G in Imipolex G steht. Und du bist kein ritterlicher Held. Das Beste, womit du dich vergleichen kannst, ist Tannhäuser, der singende Einfaltspinsel - du hast unter einem Berg geweilt in Nordhausen, du singst ganz gerne mal zu deiner Ukulele ein, zwei Lieder, und haste nich auch das Gefühl, daß du hier in einem schmatzenden Sündenpfuhl rumlatschst, Slothrop? Vielleicht nicht ganz dieselbe Sorte, die der alte William Slothrop meinte, als er 1630 einen großen Teil des Jahres über das Schanzkleid der Arbella kotzte und von "Sünde" sprach ... aber was du getan hast, war, eine fremde Reise anzutreten, von irgendeiner Frau Holda oder Venus in irgendeinem Berg, und ein fremdes Spiel mitzuspielen... von dem du weißt, daß es in seinem nicht wegzuleugnenden Kern ein böses Spiel ist. Du spielst mit, weil du nichts Besseres zu tun hast, aber wird es davon weniger verwerflich ? Und wo ist der Papst, dessen Stab grünen wird für dich?


  Versteht sich, daß er auch bald auf seine Lisaura stoßen wird: jemanden, bei dem er eine Weile bleiben und den er wieder verlassen wird. Der Minnesänger überließ seine arme Frau dem Selbstmord. Was aus Greta Erdmann werden wird nach Slothrops Abgang steht auf einem anderen Blatt. Havelabwärts in Neubabelsberg wartet sie, nur noch ein Schatten ihres Abbilds, das auf einer unbekannten Zahl von Standphotos an vielen Orten der Zone und selbst in Übersee überlebt... Jeder freundliche Beleuchter, der jemals ein magentarotes Filter für sie in das Spotlight schob, ist in den Krieg oder den Tod gegangen, und nichts als Gottes gleichgültiges Sonnenlicht mit seiner bleichenden,


  schrecklichen Helle ist ihr geblieben ... Die Augenbrauen bis auf bleistiftdünne Striche ausgezupft, die Haare grau gesträhnt, die Hände schwer von Ringen aller Farben, Helligkeiten, Häßlichkeiten, gekleidet in ihre dunklen Vorkriegsroben von Chanel, in Schals, nie einen Hut, stets eine Blume, wird sie heimgesucht von mitteleuropäischem Nachtgeflüster, das, wie die Gazevorhänge Berlins, je geisterhafter um ihre verfettende, zerstörte Schönheit spielt, je näher sie und Slothrop einander kommen ...


  Und so kommt es zur Begegnung. Slothrop ist eines Abends wieder unterwegs, um ein Gemüsebeet in einem Park zu plündern. Tausende von Menschen leben unter freiem Himmel: Er schleicht verstohlen um ihre Feuer, hofft auf eine Handvoll Grünzeug hier, eine Karotte oder Mangoldwurzel dort, gerade das Minimum, das er zum Überleben braucht. Wenn sie ihn sehen, werfen sie mit Steinen, Holzscheiten, kürzlich sogar einmal mit einer alten Handgranate, die zwar nicht losging, aber trotzdem schiß er sich an Ort und Stelle in die Hosen.


  Diesen Abend zieht er seine Bahnen rund um den Großen Stern. Es ist lange nach der Sperrstunde. Gerüche nach Holzrauch und Verfall hängen über der Stadt. Zwischen pulverisierten Köpfen von Markgrafen und Kurfürsten, als er gerade etwas erkundet, das verdächtig nach einem Kohlbeet aussieht, sticht in seine Nase, unverwechselbar, obwohl, kann es denn sein - ja, es kann: der Geruch eines REEFERS! und zwar ganz aus der Nähe! Golddurchschossenes Grün von Rifterrassen, Rauchblüten voller Harz und Sommer schmeicheln seinen Riechkolben durch Gebüsch und hohe Gräser, weiter unter geknickte Bäume und was immer in ihren Kronen sitzen mag.


  Und wirklich, in der Höhlung eines gefallenen Stammes, dessen Wurzeln wie Wachtposten vor der Welt der Wichtelmänner über die Szene ragen, findet Slothrop einen gewissen Emil ("Säure") Bummer, dereinst berüchtigtster Einschleichdieb und Kiffer der Weimarer Republik, jetzt flankiert von zwei schönen Mädchen, zwischen denen er einen anheimelnd orangeroten kleinen Stern hin und her wandern läßt. Der alte Unhold! Noch ehe sie ihn bemerken, sitzt ihm Slothrop schon im Nacken. Bummer lächelt, streckt seinen Arm aus, bietet Slothrop die fast aufgerauchte Kippe an, der sie mit langen, dreckigen Fingernägeln entgegennimmt. Oboy. Er läßt sich auf die Hinterbacken nieder.


  "Was ist los?" sagt Säure. "Der Wind, der diese Bäume umgeblasen hat, hat's uns in den Schoß geweht. Ein Lächeln Allahs. Tja, eigentlich galt es allen, aber wir waren zufällig genau in seinem Blickfeld ..." Sein Spitzname "Säure" stammt aus den zwanziger Jahren, als er immer eine kleine Flasche mit Schnaps bei sich trug, den er, wenn er mal in die Enge getrieben war, als rauchende Salpetersäure ausgab.


  Jetzt zieht er einen neuen dicken marokkanischen Reefer aus der Tasche. Sie zünden ihn mit Slothrops treuem Zippo an.


  Trudi, die Blonde, und Magda, eine sinnliche Bayerin, haben den Tag damit zugebracht, einen versteckten Fundus mit Kostümen für Wagner-Opern auszuplündern. Da sind ein oben zugespitzter Helm mit Hörnern, ein weites Cape aus grünem Samt, eine lederne Hose...


  "Saagt mal", sagt Slothrop, "dieser Fummel schaut ganz schön scharf aus." "Is für Sie", lächelt Magda.


  "Oooch ... nein. In der Tauschzentrale kriegen Sie viel mehr dafür..."


  Doch Säure besteht darauf. "Ist Ihnen das noch nie aufgefallen : wenn Sie völlig


  abgefahren sind, und Sie wollen, daß jemand Bestimmtes erscheint, dann kommt er


  auch."


  Die Mädchen bewegen die Glut des Reefers über den schimmernden Helm, beobachten, wie die Reflexion Form, Helligkeit und Farbe verändert... hmm. Slothrop schießt durch den Kopf, daß dieser Helm hier, ohne Hörner, aussehen würde wie die Spitze einer Rakete. Und wenn er ein paar dreieckige Lederschnipsel fände, könnte er sie irgendwie auf Tschitscherins Stiefel aufnähen ... yeah, und auf den Rücken dieses Capes ein großes scharlachrotes "Rocketman"-R draufmachen ... Es ist ein ebenso bedeutungsschwangerer Augenblick wie jener nach dem legendären Hinterhalt, als Tonto versucht -


  "Raketenmensch!" brüllt Säure, grapscht sich den Helm und schraubt die Hörner raus. Namen an sich mögen leerer Wahn sein, aber der Akt des Benennens... "Sie hatten denselben Einfall?" Oh, seltsam. Vorsichtig richtet sich Säure auf und plaziert den Helm auf Slothrops Kopf. Mit zeremonieller Geste drapieren die Mädchen den Umhang um Slothrops Schultern. Spähtrupps aus dem Reich der Trolle haben schon die ersten Meldeläufer losgeschickt, um ihr Volk zu informieren. "Gut. Jetzt hör mal zu, Raketenmensch: Ich hab da ein Problem. " "Häh?" Slothrop steckt mitten in einer Rocketman-Halluzi-nation, in der ihm Lebensmittel, Weine und Jungfrauen aus der Vierfarbenwelt zu Füßen gelegt werden und alles tanzt und "La, la, la, la" singt und Beefsteaks aus diesen zerbombten Linden blühen und gebratene Truthähne wie ein wohltätiger Hagelschlag auf Berlin niedergehen und süße Kartoffeln und sämige Marshmallows aus dem Boden sprießen...


  "Hast du Amis?" forscht Trudi. Slothrop, vulgo Raketenmensch, gibt ihr eine halbvolle, zerknitterte Packung.


  Der Reefer geht noch immer seinen Kreis: blitzt und sticht durch das Wurzeldach.


  Jeder vergißt sofort, was er gerade gesagt hat. Es riecht nach Erde. Käfer brummen


  vorbei, durchtunneln die Luft. Magda hat eine von Slothrops Zigaretten für ihn


  angezündet, und er schmeckt himbeerigen Lippenstift. Lippenstift? Wer hat


  heutzutage Lippenstift? Und überhaupt, was sind das für Leute?


  Berlin ist dunkel genug für Sterne, die gewohnten Sterne, doch niemals so sauber


  plaziert. Man kann auch eigene Sternbilder reinlesen. "Oh", erinnert sich Säure, "ich


  hatte doch dieses Problem... "


  "Hab ich einen Kohldampf", fällt Slothrop ein.


  Trudi erzählt Magda von ihrem Freund Gustav, der sein Leben in einem Klavier verbringen möchte. "Alles, was du von ihm sehen konntest, waren die Füße, die noch rausguckten, und dauernd rief er: " Sie kichern.


  "Und dabei zupfte er an den Saiten", sagt Magda, "stimmt's? Er ist so paranoisch." Trudi hat diese großen, blonden preußischen Beine. Winzige blonde Haare tanzen im Sternenlicht auf und ab, unter ihren Rock und wieder zurück, bis in die Schatten unter ihren Knien und herum in die Kehlen, ein einziges Sternengeflimmer... Der Baumstrunk stülpt sich über sie und hüllt sie ein, eine riesige Nervenzelle, die ihre


  Fortsätze in den Himmel und über die Stadt reckt. Von allen Seiten kommen die Signale, aus der Vergangenheit sogar, vielleicht der Zukunft... Säure, der es niemals fertigbringt, seine Geschäfte ganz zu vergessen, rollt und wälzt sich auf die Beine, klammert sich an eine Wurzel, bis sich sein Kopf entschieden hat, wo er hingehört. Magda, das Ohr an einer der Öffnungen, klopft mit einem Stock auf die Kopfzier des Raketenmenschen. Es dröhnt in Akkorden, aber die einzelnen Noten klingen nicht sauber zusammen. Ein sehr merkwürdiger Klang... "Wie spät ist es überhaupt?" Säure Bummer stiert in der Gegend herum. "Sollten wir nicht in der Chicago-Bar sein? Oder war das gestern nacht?" "Vergessen", kichert Trudi.


  "Höre, Kerl, ich muß wirklich reden mit diesem Amerikaner."


  "Liebster Emil", flüstert Trudi, "mach dir mal keine Sorgen! Er wird in der Chicago sein."


  Sie beschließen ein raffiniertes System der Verkleidung. Säure gibt Slothrop seine Jacke. Trudi trägt das grüne Cape. Magda zieht Slothrops Stiefel an, er selber geht in Socken und steckt sich ihre winzigen Schuhe in die Taschen. Geraume Zeit verbringen sie damit, eine plausible Füllung, Späne und Reisig, für den Helm zu sammeln, den sich Säure schnappt. Magda und Trudi


  gehen auf ihre hübschen Knie, helfen Slothrop, sich in die lederne Hose zu zwängen und lassen ihre Finger über seine Oberschenkel und seinen Hintern wandern. So wie's kein Nest für Ostereier gibt zu Weihnachten, ist es auch mit dieser Hose, und Slothrops Ständer, der immer größer wird, schmerzt höllisch.


  "Ihr habt euern Spaß." Die Mädchen lachen. Der grandiose Slothrop humpelt hinter der Partie her, ein durchsichtiges, verflochtenes Wellenmuster wie Regen vor seinen Augen, die Hände versteinernd, hinaus aus dem Tiergarten mit seinen granatenzerfetzten Linden und Kastanien und hinein in die Straßen oder das, was als Straßen dient. Immer wieder kommen Patrouillen der verschiedensten Nationalitäten vorbei, und jedesmal muß sich das kopflose Quartett in den Dreck werfen und versuchen, dabei nicht allzulaut zu lachen. Slothrops Socken saugen sich voll mit Feuchtigkeit. Panzer manövrieren in den Straßen, fressen parallele Furchen aus Asphalt und Steinstaub frei. Trolle und Dryaden spielen in den Ruinenlücken. Einst im Mai hat es sie aus Brücken und Bäumen in die Freiheit hinausgesprengt, wo sie inzwischen längst verstädtert sind. "So 'ne Trantüte", sagen Trollbackfische von Langsamschaltern, "der steckt noch rundherum im Baum." Verstümmelte Statuen liegen in mineralischer Betäubung: marmorne Bürokratentorsi in Gehröcken erbleicht in den Rinnsteinen. Tja, hm, da sind wir nun im Herzen von Berlin, und wirklich Herr im Himmel, was ist das


  "Paßt lieber auf", rät Säure, "es ist wie Gummi hier." "Was ist das?"


  Tja, es ist - was heißt "ist"? -, ist King Kong, oder ein naher Verwandter, breit hingehockt, anscheinend gerade, beim, Scheißen, mitten auf der Straße! und überhaupt! und ohne daß die russischen Soldaten sich drum scheren, die auf einem Laster nach dem anderen mit ihren Schiffermützen und benommenem Grinsen direkt an ihm vorbeirollen - "Hey!" will Slothrop rufen. "Hey, seht euch diesen Riesen-Affen! an oder was immer es ist. Ihr da? Hey ..." Aber er tut's nicht, zum Glück. Bei näherem Hinsehen entpuppt sich das hockende Monster als das Reichstagsgebäude, zerbombt, gesprengt, vom Feuersturm pudrig geschwärzt an allen flammenseitigen Wölbungen und Überhängen, auf den hart widerhallenden, kohlenstoffbelegten Mauern weiß überkreidet mit kyrillischen Parolen und mit vielen Namen von im Mai gefallenen Genossen.


  Berlin hat noch mehr solcher Tricks auf Lager: Da hängt ein riesiger Buntdruck von Stalin, von dem Slothrop schwören könnte, daß er ein Mädchen darstellt, mit dem er sich in Harvard oft getroffen hat, Schnurrbart und Haare nichts weiter als ein verrücktes Make-up, verdammt wie war doch gleich ihr Name ... und noch ehe er das Durcheinanderschnattern der kleinen Stimmchen versteht - schnell, schnell, bringt sie in Position, gleich kommt er um die Ecke - liegen sie schon da, aufgereiht auf dem Pflaster, die großen Laibe aus Brotteig, die unter sauberen weißen Tüchern darauf warten, aufzugehen - Menschenskind! Wie ausgehungert sie alle sind: der Gedanke trifft sie gleichzeitig wie ein Schlag, wow! Roher Teig! Brotlaibe für dieses Ungetüm dort hinten ... ach ja, genau, das war ein Gebäude, der Reichstag, also ist das auch kein Brot... man sieht inzwischen, daß es menschliche Körper sind, Leichen, ausgegraben aus dem Schutt dieses Tages, alle in ihren sorgfältig beschrifteten GI-Flohsäcken. Dennoch war es mehr als eine optische Täuschung: Sie werden aufgehen, sich wandeln, und wer weiß, wenn der Sommer erst einmal vorbei und hungriger Winter eingezogen ist, wovon wir uns zu Weihnachten ernähren werden?


  Was die berüchtigte Femina für die Berliner Zigarettenschwarzmarktkreise, ist die Chicago für die Doper-Szene. Während aber die Femina normalerweise um die Mittagszeit ihren Betrieb aufnimmt, beginnt es in der Chicago erst nach Eintritt der Zehn-Uhr-Ausgangssperre hoch herzugehen. Slothrop, Säure, Trudi und Magda betreten die Bar durch einen Hintereingang in einem Gebirge aus Ruinen und Finsternis, in dessen Nachtlandschaft nur hier und da einsame Lichter brennen. Innen wimmelt es von Medical Officers und Sanitätern, die Flaschen voller flockigweißer, kristalliner Substanzen, klare Ampullen in der Größe von Glasmurmeln, kleine rosa Pillen umklammern. Besatzungsgeld und Reichsmarks knittern und flappen durch den Raum. Einige der Schieber sind ganz chemischer Enthusiasmus, andere ganz Geschäft. Die Wände sind mit großformatigen Photos von John Dillinger dekoriert, allein, mit seinen Kumpanen, seiner Mutter, seinem Maschinengewehr. Lichter und Debatten werden auf Sparflamme gehalten, für den Fall, daß draußen eine MP-Streife vorbeikommt.


  Auf einem Stuhl mit geflochtener Lehne sitzt ein amerikanischer Matrose vom Äußeren eines Orang-Utans und zupft mit klobigen, behaarten Händen friedlich auf einer Gitarre. In Dreivierteltakt und Country-Style singt er:


  DES DOPERS TRAUM. Mir träumte heut nacht, ich steckte tief drin In 'ner blubbernden Wasserpfeife, Aus der ganz plötzlich ein arabischer Dschinn Rausquoll und sich aufblies, ganz leise. "Ich bin hier", so zwinkerte er, "dir zu gehorchen", Während ich nach Worten noch suchte. "Is ja prima", rief ich endlich, "meine einzige Sorge Ist der Nachschub an Stoff, der verfluchte." Mit 'nem fröhlichen Grinsen packte er meine Hand, Und wir flogen über den Himmel, so rasch, Daß nach einer Sekunde, in einem anderen Land, Ich stand vor einem Berg, ganz aus Hasch! Die Bäume dort blühten vor purpurnen Pillen, Und der Romilar-Strom floß vorbei, Heilige Pilze gab's, den Hunger zu stillen, Und im Schnee wuchs das Gras noch wie Heu. Schöne Mädchen brachten Körbe voll Kokain, Und Morning Glory, gewoben ins Haar, Wir tanzten im Zeitlupentempo dahin,


  Bis Mary Jane mich rief zum Tea an der Bar.


  'n ganzen Pott voller Pot bekam ich, weiß Gott!


  Aus blühendem Panama-Red,


  Dazu noch als Nachtisch Muskatnuß-Kompott,


  Und 'ne Indianersquaw namens Peyote fürs Bett.


  Ihr wollte ich Treue gern schwören,


  Und ich meinte's echt ehrlich dabei,


  Als plötzlich aus meiner Pfeife der Dschinn


  Sich entpuppt als


  Bulle von der Rauschgiftpolizei.


  Er hat mich gekascht, so wie ich da lag,


  Jetzt sitz ich im Knast, wo immer ich stecke,


  Der Erinnerung an mein Traumland der Drogen,


  Und ich frag mich, ob ich's je wiederentdecke ...


  Der Sänger ist Seaman Bodine vom US-Zerstörer John E. Badass, und er ist der Kontaktmann, den Säure hier treffen will. Die Badass liegt in Cuxhaven auf Dock, Bodine hat sich halb unerlaubt von seiner Einheit entfernt und ist vor zwei Tagen in Berlin eingelaufen, wo er ganz zu Anfang der amerikanischen Besatzung schon mal war. "Die Lage hat sich derart verschärft", stöhnt er, "Mensch, Potsdam - ich hab geglaubt, ich seh nicht recht. Wißt ihr noch, wie der Wilhelmsplatz früher war? Uhren, Wein, Klunker, Kameras, Heroin, Pelzmäntel, was du nur wolltest. Und kein Mensch hat sich drum geschissen, stimmt's? Ihr solltet's jetzt mal sehen! Alles abgeriegelt von russischen Bewachern. Völlig humorlose Typen. Du kämst nicht mal in die Nähe!"


  "Soll dort nicht irgendwas in Szene gehen?" fragt Slothrop. Er hat was läuten hören, "'ne Konferenz oder so 'n Scheiß?"


  "Sie entscheiden gerade, wie sie Deutschland zerschnippeln", sagt Säure. "Die Siegermächte. Sie sollten uns mal selber machen lassen, Kerl, wir haben da seit Jahrhunderten Erfahrung."


  "Nicht mal 'ne Mücke würdest du dort jetzt reinkriegen", von Bodine, der mit gelassener Bravour ein Zigarettenblatt in zwei Hälften reißt und sich einhändig blind einen Reefer rollt.


  "Aber was", lächelt Säure und wirft Slothrop einen Arm über die Schulter, "wenn's der Raketenmensch schafft?"


  Bodine äugt skeptisch herüber. "Das soll Rocketman sein?"


  "Mehr oder weniger", erläutert Slothrop, "nur, ich bin mir gar nicht sicher, daß ich ausgerechnet jetzt nach Potsdam will..."


  "Wenn du nur wüßtest", ruft Bodine. "Hör zu, Junge, während du hier sitzt, liegen,


  keine fünfzehn Meilen von hier, sechs, Kilo! reinstes, bestes, nepalesisches:


  Haschisch! Von mir über einen Kumpel unten in CBI organisiert, mit


  Regierungssiegeln und allem Drum und Dran! Ich selber hab's im Mai vergraben, so


  sicher, daß kein Mensch es jemals ohne Lageplan finden wird. Du brauchst nichts


  weiter, als dort rüberfliegen, oder wie du's halt immer machst, reingehen und es


  rausholen."


  "Sonst gar nichts."


  "Ein Kilo für dich", offeriert Säure.


  "Sie können es einäschern und mich dazu. Und alle Russen stehen um den Ofen und werden high."


  "Vielleicht", die dekadenteste junge Frau, die Slothrop in seinem ganzen Leben gesehen hat, fluoreszierende Indigo-Lidschatten, ein Haarnetz aus schwarzem


  Leder, gleitet vorbei, "vielleicht ist unser hübscher Amerikaner kein Anhänger der grünen Hershey-Schoko, mm? Ha-ha-ha ..." "Eine Million Mark", seufzt Säure. "Woher willst du die -"


  Er reckt einen elfenhaften Finger in die Luft und flüstert, vorgebeugt: "Ich drucke sie." Und so geschieht es. Sie ziehen ab aus der Chicago-Bar, einen Kilometer durch die Schuttgebirge, auf Saumpfaden, die in diesem Dunkel allein Säure sieht, und hinunter in einen hauslosen Keller, möbliert mit Aktenschränken, einem Bett, einer Petroleumlampe, einer Druckerpresse. Magda kuschelt sich an Slothrop, ihre Finger tanzen über seine Erektion. Trudi hat eine unerklärliche Zuneigung zu Bodine gefaßt. Säure beginnt, an seinem klappernden Rad zu kurbeln, und tatsächlich kommen ganze Bogen von druckfrischen Reichsmarks aus der Maschine in den Korb gesegelt, Tausende und aber Tausende. "Druckplatten und Papier sind echt! Das einzige Detail, das fehlt, ist eine leichte Wellung an den Rändern. Dafür gab's eine spezielle Presse, aber an die ist keiner rangekommen." "Hm", sagt Slothrop.


  "Nun komm schon, Rocketman", sagt Bodine. "Oder bist du alt geworden?" Sie helfen, die Bogen aufzustoßen und geradezurichten, während Säure sie mit einer langen, schimmernden Klinge schneidet. Er hält Slothrop eine fette Rolle Hunderter unter die Nase. "Morgen könntest du zurück sein. Nichts ist zu schwer für den Raketenmenschen."


  Zwei Tage später erst wird Slothrop wissen, was er jetzt sagen sollte, nämlich: "Bis vor ein paar Stunden war ich doch noch gar nicht Rocketman!" Im Augenblick aber ist er zu berauscht von der Aussicht auf ein Kilo Haschisch und eine Million beinahe echter Mark. Das ist nichts,, wovor man schreiend wegläuft, oder -fliegt, nicht wahr? So nimmt er denn zweitausend Vorschuß und verbringt den Rest der Nacht mit der runden und stöhnenden Magda auf Saures Bett, dieweilen Trudi und Bodine es in der Badewanne treiben und Säure wieder aufbricht zu einem anderen Geschäft, hinaus in die Drei-Uhr-Morgen-Wüste, die wie ein Ozean von allen Seiten gegen die Boje dieses Raumes preßt...


  



  [3.7] Potsdam



  



  Säure schwankend, die Augen unterlaufen, nörgelnd und mit einer dampfenden Kanne Tee. Slothrop allein im Bett. Das Rocketman-Kostüm wartet auf einem Tisch, daneben die Schatzkarte von Bodine - oh. O je. Bleibt es Slothrop wirklich nicht erspart? Draußen über den Stufen pfeifen die Vögel ihre Arpeggios durch den Morgen. Lastwagen und Jeeps stottern in der Ferne. Slothrop sitzt, schlürft Tee und versucht, sich das getrocknete Sperma von der Hose zu kratzen, während Säure die Lage vor Ort erläutert. Das Paket, ist unter einem Zierstrauch im Garten der Villa Kaiserstraße 2 in Neubabelsberg vergraben, der alten Kinohauptstadt Deutschlands. Liegt gegenüber von Potsdam, am anderen Havelufer. Die Avus sollte man aus Vorsichtsgründen meiden. "Versuch statt dessen, am Kontrollpunkt hinter Zehlendorf durchzukommen. Dann kannst du auf dem Kanal weiter nach Neubabelsberg." "Und warum?"


  "Keine Zivilisten auf der VIP-Straße - hier, wo sie über den Fluß weiterführt nach Potsdam."


  "Dann brauche ich aber ein Boot."


  "Ha! Du erwartest Improvisation von einem Deutschen? Geschnitten, mein Lieber, das ist Rocketmans Problem! Ha-ha!"


  "Unnghh." Aber die Villa scheint direkt am Griebnitzsee zu liegen. "Warum geh ich's nicht von dort an?"


  "Weil du unter ein paar Brücken durchmüßtest. Schwer bewacht. Feuer von oben, vielleicht - vielleicht sogar mit Granatwerfern. Es wird sehr dicht vor Potsdam. Du hättest nicht die geringste Chance." Oh. Deutscher Humor ist was Feines am frühen Morgen. Säure gibt Slothrop eine AGO-Karte, einen Passierschein und einen Sonderausweis, der englisch und russisch bedruckt ist. "Der Mann, der das gefälscht hat, ist seit Beginn der Konferenz selber ein dutzendmal nach Potsdam rein und wieder raus. So viel Vertrauen hat er zu seiner Arbeit. Der zweisprachige Ausweis ist was ganz Spezielles, nur für die Konferenz. Aber du mußt nicht unbedingt die ganze Zeit glotzen wie ein Tourist oder die Berühmtheiten um Autogramme bitten -" "Also dann sag mal, Emil, wenn du schon diese Papiere hast und die so gut sind, warum gehst du dann nicht selber?"


  "Weil's nicht mein Fach ist. Ich bleibe im Vertrieb. Nur 'ne olle Flasche Säure - und selbst das ist Fassade; Freibeuterei ist was für Raketenmenschen." "Und Bodine?"


  "Der ist schon auf dem Rückweg nach Cuxhaven. Wird ziemlich erschüttert sein, wenn er nächste Woche wiederkommt und hört, daß ausgerechnet Rocketman den Schwanz eingekniffen hat!"


  "Tja." Scheiße. Slothrop stiert eine Weile auf diesen Lageplan, dann versucht er, ihn zu memorieren. Ächzend zieht er seine Stiefel an. Er wickelt seinen Helm in dieses Cape, und die beiden, Anführer und Angeführter, machen sich auf den Weg durch den amerikanischen Sektor.


  Oben treiben Zirren flusengleich über den blauen Himmel, unten aber steht sie still, die Luft-Luft-Luft voll vom Geruch des Todes. Tausende von Leichen aus dem vergangenen Frühling liegen noch immer unter diesen Bergen von Schutt, gelben Bergen, rot und gelb und fahl.


  Wo ist die Stadt, die Slothrop aus alten Wochenschauen und dem National Geographie kennt? Parabeln waren nicht die einzige Leidenschaft der Neuen Deutschen Architektur - da waren die Aufmarschplätze, der Nekropolismus des blanken Alabasters in der hellen Sonne, der zu füllen war mit den endlosen Reihen seiner Menschenernte, ohne die er keinen Sinn machte. Wenn es wirklich so etwas gibt wie eine zeichenhafte Stadt, eine Stadt, die sichtbares und äußeres Symbol ist von innerer und geistiger Krankheit oder Gesundheit, dann wirkt dieses Sakrament selbst hier noch fort, auf der furchtbaren Oberfläche des Mai. Die Leere von Berlin an diesem Morgen ist eine umgekehrte Projektion der weißen, geometrisierten Kapitale vor der Zerstörung - die fahlgelben, weitgestreckten Schutthalden, das gleiche Gewicht von zuviel nichtssagendem Beton ... außer, daß alles Innere an die Oberfläche gekehrt ist. Die schnurgeraden, zum Marschieren angelegten Boulevards sind jetzt gewundene Wege zwischen Trümmerhaufen, organisch im Verlauf, wie Ziegenpfade den Gesetzen des geringsten Widerstands gehorchend. Die Zivilisten sind jetzt draußen, die Uniformen innen. Die glatten Fassaden der Gebäude haben dem freigesprengten inneren Geröll des Betons Platz gemacht, dem kieseligen Rokoko unter seiner Haut. Innen ist außen. Deckenlose Zimmer öffnen sich dem Himmel, wandlose Räume schweben über dem Ruinenmeer wie Schiffssteven, Krähennester... Alte Männer mit Konservenbüchsen, die den Boden nach Zigarettenkippen absuchen, tragen ihre Lungen auf den Brüsten. Suchanzeigen nach Obdach, Kleidung, Gefallenen, Vermißten, einst unter Chiffren bürgerlich in Zeitungen gefaltet, um ungestört in eleganten und lackierten Wohnzimmern studiert zu werden, hängen jetzt, geklebt mit blauen, gelben, orangeroten Hitlermarken, offen im Wind, wenn der Wind weht, an Bäumen, Türrahmen, Bretterzäunen, Mauerresten - weiße und verbleichende Fetzen, spinnenhafte Schriften, zitternd, verschmiert,


  Tausende übersehen, Tausende ungelesen oder fortgeweht. An den Eintopfsonntagen der Winterhilfe saß man draußen an den langen Tischen unter hakenkreuzbeflaggten winterlichen Bäumen, doch dieses Draußen ist jetzt drinnen, und diese Sonntage dauern die ganze Woche. Der Winter kommt zurück. Berlin verpraßt sein ganzes Tageslicht, um das zu leugnen. Zernarbte Bäume tragen wieder Blätter, Vogelkinder sind geschlüpft und lernen fliegen, doch der Winter ist schon da, hinter diesem sommerlichen Anschein - die Erde hat sich umgedreht in ihrem Schlaf, die Wendekreise sind vertauscht...


  Als wären sie hinausverpflanzte Wände der Chicago-Bar, sind die Mauern der


  Friedrichstraße plakatiert mit riesenhaften Photos - Gesichter, größer als ein Mensch.


  Slothrop erkennt Churchill und Stalin, kein Problem, aber beim Dritten ist er sich nicht


  sicher. "Wer ist der Typ mit Brille, Emil?"


  "Der amerikanische Präsident, Mister Truman."


  "Laß den Quatsch! Truman ist Vizepräsident. Roosevelt ist Präsident."


  Säure hebt eine Augenbraue. "Roosevelt ist dieses Frühjahr gestorben. Ganz kurz


  vor der Kapitulation."


  Sie verstricken sich in eine Brotschlange. Frauen in blankgeschabten Plüschmänteln, kleine Kinder, die sich an ausgefranste


  Säume klammern, Männer mit Mützen und dunklen, doppelreihigen Anzügen, unrasierte, alte Gesichter, die Stirnen weiß wie das Bein einer Krankenschwester ... Jemand versucht, sich Slothrops Umhang zu greifen, und es gibt ein kurzes Tauziehen.


  "Tut mir leid", entbietet Säure, als sie sich befreit haben.


  "Warum hat mir das keiner gesagt?" Slothrop ging in die High School, als FDR ins Weiße Haus einzog. Broderick Slothrop erklärte, den Mann zu hassen, doch der junge Tyrone fand ihn mutig, mit seiner Polio und so. Mochte auch seine Stimme im Radio. Einmal sah er ihn fast leibhaftig, in Pittsfield, aber Lloyd Nipple, der fetteste Knabe von Mingeborough, stand ihm im Weg, und so bekam Slothrop nur Räder und die Beine von irgendwelchen Kerlen in Anzügen auf dem Trittbrett zu sehen. Von Hoover hatte er gerade mal gehört, ganz dunkel - hatte was mit Barackenstädten oder Staubsaugern zu tun -, aber Roosevelt, das war sein Präsident, der einzige, der zu seinem Leben gehörte. Schien so, als würde er bis in alle Ewigkeit wiedergewählt werden, eine Amtsperiode nach der anderen, ohne Ende. Aber irgend jemand hatte wohl beschlossen, das zu ändern. So wurde er schlafen geschickt, Slothrops Präsident, ruhig und sauber, während das Kind, das einst versucht hatte, sich sein Gesicht auf dem T-Shirt zwischen Lloyds Schulterblättern vorzustellen, an der Riviera herumhing oder irgendwo in der Schweiz und sich selbst nur halb bewußt war, ebenfalls gelöscht zu werden ...


  "Es hieß, es war ein Schlaganfall", sagt Säure. Seine Stimme dringt aus einer ziemlich seltsamen Richtung an Slothrops Ohr, sagen wir mal, genau von unten, während sich die flache Nekropole aufzuwölben, zu verengen, zu einem Korridor zu schließen beginnt, der Slothrop bekannt vorkommt, doch nicht dem Namen nach, eine Deformation des Raumes, die latent wie eine vererbte Krankheit in seinem Leben lauert. Eine Gruppe von Ärzten mit weißen Gesichtsmasken, die nur die Augen, freudlose und erwachsene Augen frei lassen, marschiert im Gleichschritt durch den Tunnel hinunter zu der Stelle, wo Roosevelt liegt. Sie tragen schimmernde schwarze Ärztetaschen. Metall klingt hinter dem Leder, als ob es sprechen wollte, als ob ein Bauchredner einen Trick vorführte, Hilfe-laßt-mich-raus-hier... Wer immer da posiert hat vor den Photographen auf der Krim in seinem schwarzen Umhang zwischen den beiden anderen Führern, er hat es sehr schön dargestellt, das Bild der Todesschwingen, die weit und samtig wie dieses winterliche Tuch über die Schultern greifen und sich vor der Brust verschränken, hat die Nation der Gaffer vorbereitet auf das Verschwinden dieses Wesens, das sie geschaffen hatten und genauso sie wieder zerlegten...


  Parallaxe und Perspektive hier sind genau getroffen, die Schatten stimmen in Richtung und Länge zum Sonnenstand - aber trotzdem: Säure kann nicht echt sein, ebensowenig wie diese Komparsen in den dunklen Anzügen, die in Schlangen auf irgendeine hypothetische Straßenbahn warten, auf irgendwelche zwei Wurstscheiben (sicher, sicher), dieses Dutzend halbnackter Kinder dort, die durch eine Brandruine rennen, die erstaunlich detailliert gebaut ist - sie scheinen über ein unbegrenztes Budget zu verfügen. Sieh dir die Verwüstungen nur an, den Aufwand, alles hinzustellen, um es in Stücke zu schlagen, mannsgroße bis staubfeine (bei Bestellung bitte Größe angeben!), während die Duftnote Mittag-in-Berlin, das Parfüm menschlicher Verwesung, von einer Hand, groß wie ein mattes Pferd am Ende einer Gasse, aus einem riesigen Zerstäuber über die Szenerie gesprüht wird... (Auf Säures Schwarzmarktuhr ist es kurz vor Mittag. Die Stunde zwischen elf und zwölf am Vormittag ist die Böse Stunde, zu der die weiße Frau mit dem großen Schlüsselbund aus ihrem Berg heraustritt und dir vielleicht erscheint. Dann sei wachsam! Wenn du sie nicht erlösen kannst von einem Zauber, den sie nie genau erklärt, wirst du bestraft. Sie ist die schöne Jungfrau, die dir die Wunderblume verspricht, und die häßliche alte Hexe mit den langen Zähnen, die dir in deinem Traum erschienen ist und kein Wort gesagt hat. Diese Stunde gehört ihr.) Eine schwarze Formation aus P-38ern dröhnt über den Hirnmel, eine wandernde Schablone vor dem bleichen Dunst. Slothrop und Säure finden ein Straßencafe, trinken gewässerten, hellroten Wein, essen Brot und etwas Käse. Der unverbesserliche alte Kiffer kramt einen Stick "Tea" hervor, den sie gemeinsam, in der Sonne sitzend, aufrauchen, auch der Kellner kriegt was davon ab, sicher ist sicher. Selbst bei amerikanischen Zigaretten muß man sich dieser Tage vorsehen. Jeeps, Mannschaftswagen, Fahrräder rollen vorbei. Mädchen in frischen Sommerkleidern, orange und grün wie Fruchteis, strömen herein, setzen sich an die Tische, lächeln, lächeln, halten unverdrossen Ausschau nach einem frühen Kunden. Irgendwie hat Säure Slothrop dazu gebracht, über die Rakete zu sprechen. Nicht, daß sie ihn besonders interessierte, aber er hat sich immer auf dem laufenden gehalten. Wenn sie gefragt ist, hat sie einen Preis. "Ich habe nie gesehen, was daran so faszinierend sein sollte. Wir hörten dauernd im Radio davon, es war geradezu unsere Captain-Midnight-Show. Aber unsere Enttäuschung wuchs. Wir wollten daran glauben, aber nichts, was wir zu sehen bekamen, half uns dabei. Am wenigsten gegen Ende. Das einzige, was ich weiß, ist, daß es für den Kokain-Markt eine Katastrophe war." "Wie das?"


  "Irgend etwas in der Rakete benötigte Kaliumpermanganat, nicht wahr?" "Die Turbopumpe."


  "Ja, und ohne diesen Purpurstoff kann man nicht redlich mit Kokain handeln. Schlimmer sogar, es gibt keine Realität mehr auf dem Markt. Im letzten Winter war im ganzen verfluchten Reich kein Kubikzentimeter Permanganat mehr aufzutreiben, Kerl. Oh, du hättest die Gaunereien sehen sollen! Freunde, wohlbemerkt. Aber welcher Freund hätte einem nicht schon mal - auf seinem Gebiet jeweils - eine Sahnetorte ins Gesicht schmeißen wollen?"


  "Danke." Kleine Denkpause. Redet er von uns? Ist das der Augenblick, wo er -"So kroch hier über dieses ganze Berlin", fährt er schon fort, "ein riesiger, stummer Laurel-und-Hardy-Film ... wegen der Permanganatknappheit. Ich weiß nicht, welche anderen Wirtschaftszweige das A 4 noch auf dem Gewissen hat, aber hier war es schon mehr als eine Tortenschlacht, mehr als ökonomische Anarchie - es war chemische Unzurechnungsfähigkeit. Mergel, Talkumpuder, Zement, schließlich sogar, so pervers wurde es, Mehl! Milchpulver, kleinen Säuglingsmägen vorenthalten! Ähnlich aussehendes Zeug, das teilweise mehr wert war als das Kokain - aber der Witz bei der Sache war, daß der Kunde eine überraschende Prise Milch in die Nase kriegen sollte, hahahahah!" er muß sich eine Minute unterbrechen, "und das wog den Verlust auf! Ohne das Permanganat gab es keinerlei sichere Diagnose. Ein wenig Novocain, um die Zunge gefühllos zu machen, irgend etwas Bitteres für den Geschmack, und schon konnte man mit doppeltkohlensaurem Natron einen Riesengewinn einstreichen. Permanganat ist der Prüfstein. Man tropft es unter dem Mikroskop auf den Stoff, den man testen will, bis er sich gelöst hat -dann beobachtet man, wie er wieder auskristallisiert. Zuerst erscheint das Kokain, an den Rändern, dann weiter nach innen das Procain, der Milchzucker, alles an bekannten Positionen - eine purpurne Zielscheibe, auf der der Rand am meisten zählt und das Zentrum gar nichts. Eine Anti-Zielscheibe. Sicher nicht das, was sich dein A 4 unter einem Ziel vorstellt, was, Raketenmensch? Deine Flugmaschine war nicht gerade ein erklärter Freund der Kokser. Wozu brauchst du sie überhaupt? Will dein Land sie etwa gegen Rußland einsetzen?"


  "Ich brauch sie ja gar nicht. Was meinst du mit ?" "Tut mir leid. Ich hab nur gemeint, daß die Russen ihrerseits scharf genug darauf sind. Überall in der Stadt haben sie Verbindungen von mir geschnappt. Verhört. Keiner darunter, der mehr über Raketen wüßte als ich. Aber Tschitscherin glaubt, daß wir was wissen." "Oboy. Der schon wieder?"


  "Ja, er ist im Augenblick in Potsdam. Sollte er jedenfalls. Er hat sein Hauptquartier in


  einem der ehemaligen Filmstudios aufgeschlagen. "


  "Prima Neuigkeiten, Emil. Bei meinem Glück..."


  "Dir scheint's nicht besonders zu gehen, Raketenmensch?"


  "Du hältst das schon für furchtbar? Dann nimm dieses!" Folgt die Frage, ob Säure schon mal was gehört hat vom Schwarzgerät.


  Säure ruft zwar nicht gerade Ayeeee und rennt davon oder so was, aber quieeetsch macht irgendein Ventil bei ihm, und irgend etwas läuft plötzlich ganz anders. "Ich sag dir was", nickt er mit dem Kopf und rutscht auf seinem Stuhl herum, "du gehst zum Springer und redest mit dem. Ja, ihr zwei müßtet klarkommen miteinander. Ich bin nur ein kleiner Dieb im Ruhestand, der nichts weiter will als die letzten paar Jahrzehnte seines Lebens so verbringen, wie es der göttliche Rossini getan hat: bequem. Am besten, du erwähnst mich überhaupt nicht, okay, Joe?" "Tja, wer ist dieser Springer, und wo finde ich ihn, Emil?" "Er ist der Springer, der ohne Unterlaß springt -" "Wow!"


  "- über das Schachbrett der Zone, das isser. Genau wie unser Raketenmensch heute über alle Hindernisse fliegen wird." Er lacht anzüglich. "Ein prächtiges Paar. Wie soll ich wissen, wo er steckt? Er kann überall und nirgends sein. Wahrscheinlich überall." "Zorro? The Green Hornet?"


  "Zuletzt hab ich vor ein oder zwei Wochen von ihm gehört, da war er im Norden, auf der hanseatischen Runde. Aber ihr werdet euch treffen. Keine Sorge!" Abrupt steht Säure auf, um zu gehen. Als sie sich die Hände schütteln, steckt er Rocketman noch einen Reefer zu, als Marschverpflegung oder Glücksbringer. "Ich muß n ich mit ein paar Medical Officers treffen. Das Glück von tausend Kunden ruht auf deinen Schultern, junger Mann. Du findest mich in meiner Wohnung. Glück!" So ist es der Bösen Stunde einmal mehr gelungen, ihren Zauber zu wirken. Das falsche Wort war "Schwarzgerät". Jetzt hat sich der Berg wieder geschlossen hinter Slothrop, mit einem


  Donnern, nahe daran, ihm die Fersen zu zermalmen, und es könnte geradesogut Jahrhunderte dauern, bis die Weiße Frau wiederkommt. Scheiße.


  Der Name auf dem Sonderausweis lautet "Max Schlepzig". Slothrop, voller Tatendrang, beschließt, als Vaudeville-Entertai-ner aufzutreten. Als Illusionist. Er hat eine gute Lehrzeit hinter sich mit Katje und ihrem Damasttischtuch, ihrem Zauberkörper, ihrem Bett in ihrem Salon und hundert soirees fantastiques... Um die Mitte des Nachmittags hat er Zehlendorf passiert, seine Rocketman-Kluft angelegt und ist bereit zum Übertritt. Die russischen Posten warten unter einem rot gestrichenen hölzernen Torbogen, behängt mit Suomis oder Degtjarows, großkalibrigen Maschinenpistolen mit Trommelmagazinen. Auch ein Stalin-Panzer kommt noch angebullert, bedächtig schwankend, einen Soldaten mit Helm und Ohrenschützern in der Turmklappe, der in ein Walkie-Talkie bellt... hm, naja ... Auf der anderen Seite des Torbogens steht ein russischer Jeep mit zwei Offizieren, von denen einer seinerseits ernsthaft in das Mikro eines Funkgerätes spricht. Die Luft dazwischen wird durchschossen von gesprochenem Russisch, das in Lichtgeschwindigkeit ein Netz webt, ein Fangnetz für Slothrop. Wen sonst? Er wirft sein Cape mit großer Gebärde zurück, tippt an seinen Helm und grinst. Mit der Behendigkeit eines Taschenspielers zaubert er Karte, Passierschein und zweisprachigen Sonderausweis hervor und läßt ein paar Sätze über eine Galavorstellung in diesem Potsdam fallen.


  Einer der Posten schnappt sich den Ausweis und verschwindet in seinem Kiosk, um zu telephonieren. Die anderen stehen da und starren auf Tschitscherins Stiefel. Keiner spricht. Der Anruf zieht sich in die Länge. Zernarbtes Leder, Tagesbärte, Backenknochen in die Sonne. Slothrop überlegt sich ein paar Kartentricks, mit denen er das Eis brechen könnte, als der Wachtposten seinen Kopf rausstreckt: "Stiefeln, bitte."


  Die Stiefel? Was wollen die denn mit den -yaaahhhl Die Stiefel, natürlich, klar. Wir wissen, gar kein Zweifel, wer am anderen Ende dieser Leitung ist, nicht wahr? Slothrop kann die Metallteile des Mannes förmlich klingeln hören vor Freude. Auf dem rauchigen Berliner Himmel, irgendwo links über dem stahlwolligfernen Funkturm, erscheint ein ganzseitiges Photo aus Life: Es zeigt Slothrop im Raketenmensch-Kostüm mit einer langen, steifen Wurst von sehr beträchtlichem Durchmesser, die ihm senkrecht in den Mund hineingetrieben wird, und zwar- obwohl die Hand, die diese erstaunliche Wiener führt, nicht mit im Bild ist - derart gewaltsam, daß es ihm beide Augen einwärts verdreht, ein reinfall für rocketman, lautet die Bildlegende:" Kaum in der Luft, geht der neue Star der Zone auch schon baden." Tja-ha-ha, Slothrop schlüpft aus den Stiefeln, der Wachsoldat nimmt sie mit ans Telephon-die anderen lehnen Slothrop gegen den Bogen und filzen ihn von Kopf bis Fuß, wobei sie aber nur Saures Reefer finden, der beschlagnahmt wird. Slothrop wartet in seinen Socken und versucht, nicht vorauszudenken. Vielleicht schielt er nach Deckung. Aber Sense. Freies Schußfeld im Kreis von 360 Grad. Gerüche nach frischem Asphalt und dem Schmierfett der Waffen. Der Jeep wartet in metallischem Graugrün: die Straße nach Berlin, gerade jetzt, menschenleer ... Vorsehung, hey, Vorsehung, was machst du denn, gerade mal raus auf 'n Bier oder was? Keineswegs. Die Stiefel tauchen wieder auf, der grinsende Wachtposten dahinter. "Stimmt, Herr Schlepzig." Wie klingt Ironie auf russisch? Sie sind unergründlich für Slothrop, diese Vögel. Aber Tschitscherin wäre gerissen genug gewesen, Slothrop nicht zu warnen mit dieser Stiefelinspektion. Nö, er kann's nicht gewesen sein am Telephon. Bestimmt nur 'ne Routineuntersuchung wegen Schmuggel, weiter nichts. Slothrop wird sogleich von dem ergriffen, was im Buch der Wandlungen die Jugendtorheit heißt. Er wirbelt sein grünes Cape noch etliche Male um sich herum, knöpft einer der Maschinenpistolen einen bulligen Balkan-Stumpen ab und tänzelt gen Süden davon. Der Offiziersjeep bleibt, wo er ist. Der Panzer ist verschwunden.


  Jubilee Jim, ja, der trödelt durch die Lande, Winkt allen Ladies von Stockbridge bis nach Lee -Kauf deiner Holden 'ne Spange für die Löckchen Und für die Strengen zum Schleuderpreis ein Stöckchen. Hey, kommt alle her, kommt mit zum Jubilee!


  Dreieinhalb Kilometer weiter stößt Slothrop auf den Kanal, den Säure erwähnt hat. Auf einem Saumpfad klettert er unter die Brücke hinunter, wo es eine Minute lang feucht ist und kühl, dann geht er am Ufer entlang weiter, auf der Suche nach einem Boot, das er kapern könnte. Mädchen in Boleros und Shorts, braun und golden, sonnen sich auf dem träumenden Grashang. Der Nachmittag mit seinen Federwolken wird weicher, rundgeschliffen an den Kanten, Kinder mit Angelschnüren knien am Wasserrand, zwei Vögel jagen sich durch die Luft, auf und ab in einen Looping und den gestillten Sturm einer grünen Krone, wo sie sich niederlassen und zu singen beginnen. Das Licht verdichtet sich in der Entfernung zu einem trägen Schleier in Ekrü, das Fleisch der Mädchen, nicht mehr gebleicht von einer Sonne im Zenit, gewinnt in der gebrocheneren Strahlung seine warme Farbe wieder, die sanften Schatten der Oberschenkelmuskeln, das gedehnte Filament der Hautzellen, die sagen: faß mich an ... bleib ... Slothrop wandert weiter - vorbei an Augen, die aufklappen, Mündern, die in ein Lächeln ausbrechen wie freundliche Morgendämmerungen ... Was ist los mit ihm? Bleib, gewiß. Aber was heißt ihn weitergehen?


  Ein paar Boote sind zu sehen, angebunden an Geländern, aber immer jemand dabei, der sein Auge drauf hält. Endlich stößt er auf ein kleines, schmales Boot mit flachem Boden, die Riemen startklar in den Halterungen und auf der Böschung eine menschenleere Decke, ein Paar Pumps, eine Männerjacke, wenig dahinter ein Gebüsch. Ohne zu zögern, geht Slothrop an Bord und sticht in See. Amüsiert euch gut - 'n bißchen hämisch -, ich kann's nicht, aber euer Boot kann ich klauen! Ha! Er rudert bis Sonnenuntergang, mit langen Pausen, so schlecht ist die Kondition, dazu hüllt ihn sein Cape in einen Kegel aus Schweiß, so daß er es schließlich ablegen muß. Enten treiben in mißtrauischem Abstand vorbei, orangeleuchtende Schnäbel, von denen Wasser tropft. Der Spiegel des Kanals kräuselt sich im Abendwind, der Sonnenuntergang in Fahrtrichtung streift das Wasser rot und golden: königliche Farben. Wracks ragen über die Oberfläche, rote Mennige und Rost, aufglühend in diesem Licht, eingedrückte graue Rumpfplatten, geplatzte Nieten, nie verlegte Kabel, die mit hysterischen Kardeelen in alle Richtungen der Windrose weisen, unhörbar tief vibrierend in der Brise. Leere Schleppkähne gleiten vorüber, einsam, verlassen. Ein Storch auf dem Heimweg zum Nest fliegt über den Kanal, unter ihm plötzlich der bleiche Bogen der Avus-Überführung, genau voraus. Ein Stückchen weiter, und Slothrop wäre wieder im amerikanischen Sektor. Er legt am linken Ufer an und setzt seinen Weg nach Süden fort, in möglichst großem Abstand an dem sowjetischen Kontrollpunkt vorbei, den seine Karte irgendwo rechts von ihm angibt. Massierte Bewegungen in der Dämmerung: russische Wachtposten, grüne Kappen einer Eliteeinheit, Pokergesichter, zu Fuß, auf Lastwagen, Pferden ... Man spürt den Widerstand des verdämmernden Tages, das Gewirr der Drahtschleifen, ihr nervöses Zittern, Potsdams Warnung: bleib weg ... bleib weg... Je näher sie kommt, desto dichter wird das Feld rund um diese eingesponnene internationale Versammlung jenseits der Havel. Bodine hat recht: keine Mücke käme dort hinein. Slothrop weiß es, aber er schleicht weiter, sucht nach weniger empfindlichen Achsen des Argwohns, läuft im Zickzack, hält sich südlich, als könne er kein Wässerlein trüben.


  Unsichtbar. Es fällt leichter, daran zu glauben, je länger er unterwegs ist. In einer Mittsommernacht zwischen Mitternacht und eins ist ihm einmal ein Farnkrautsamen in die Schuhe gefallen. Er ist der unsichtbare Jüngling, der gepanzerte Wechselbalg. Der Vorsehung kleiner Gefährte. Die da drüben sind auf die Formen der Gefahr fixiert, die sie der Krieg gelehrt hat - Phantome, die zumindest einige von ihnen bis ans Ende ihrer Tage mit sich herumzuschleppen verdammt sind. Ein Glück für Slothrop - es ist ein Profil von möglichen Bedrohungen, in dem er nicht vorkommt. Sie befinden sich noch immer im Raum der Geographie, ziehen Streifen von Niemandsland, stellen Passierscheine aus, und die einzigen Wesen, die ihre Hoheitsgebiete verletzen könnten, sind in Comic-Büchern eingefangen und gebannt. So glauben sie. Sie wissen nichts von unserem Raketenmenschen hier. Sie gehen an ihm vorüber, und er bleibt allein, zu vorzeitiger Nacht verdunkelt durch Samt und Leder-und wenn sie ihn doch sehen, verbannen sie sein Bild sofort in die Semiretschje ihrer Seele, wo es exiliert bleibt bei den anderen Kreaturen ihrer Nacht...


  Bald wendet er sich wieder nach rechts, dem Sonnenuntergang entgegen. Da ist noch immer dieser große Super-Highway, den es zu überwinden gilt. Manche Deutsche haben seit zehn und zwanzig Jahren ihre Familie nicht mehr gesehen, weil sie sich auf der falschen Seite befanden, als die Autobahn an ihrem Haus vorbei gebaut wurde. Nervös jetzt und mit Blei in den Füßen kriecht Slothrop die AvusBöschung hinauf, den Verkehr belauschend, der über ihm vorübersaugt. Jeder dieser Fahrer glaubt, die Kontrolle über seinen Wagen zu haben, jeder bildet sich ein, einem eigenen Ziel zuzustreben. Aber Slothrop weiß es besser. Die Fahrer sind heute unterwegs, weil sie sie brauchen, um diese tödliche Barriere zu bilden. Möchtegern-Fritz-von-Opels in pausenloser Folge, die Slothrop einen flotten Sprint garantieren - so rasen sie zähnefletschend auf die berühmte S-Kurve zu, wo einst Fanatiker mit weißen Helmen und dunklen Rennfahrerbrillen ihre windsbräutigen Maschinen auf quietschenden Reifen zwischen den Ziegelschikanen hindurchgehext haben, mit bewundernden Blicken verfolgt von Obersten in Ausgehuniformen, dazugehörigen Damen unter weichen Garbo-Schlapphüten, alle in der sicheren Distanz ihrer weißen Türme, aber dennoch Teil des Abenteuers dieses Tages, jeder in neidischer Erwartung des Zutagetretens der Urgewalt von unten in seinem eigenen Leben ...


  Slothrop packt sein Cape mit beiden Händen, läßt einen sehnigen grauen Porsche vorübersurren und hechtet los, den Widerschein der roten Rücklichter noch auf seinem Bein in Lee, während die Scheinwerfer eines rapide näher kommenden Armeelasters ihn schon von Luv treffen und ein blaues Laubsägemuster aus der Tiefe eines Augapfels schneiden. Im Laufen hebt er den seegrünen Fächer seines seidengefütterten Umhangs mit beiden Armen über den Kopf, schwingt ihn wellenförmig nach den Seiten, heult "Hauptstufe!", den Schlachtruf des Raketenmenschen, hört Bremsen quietschen, rennt weiter, erreicht mit einem Kopfsprung den Mittelstreifen und kugelt in die Büsche, während der Laster hinter ihm vorüberschleudert und zum Stillstand kommt. Stimmengewirr für eine ganze Weile. Gibt Slothrop 'ne Chance, zu Atem zu kommen und sich den Umhang wieder vom Hals zu wickeln. Endlich fährt der Lastwagen weiter. Die nach Süden führende Hälfte der Avus ist heute abend weniger befahren, und er kann leicht rüberzockeln. Die Böschung runter und wieder rauf und in die Bäume hinein. Hey! Überspringt breite Autobahnen mit einem einzigen Satz!


  Tja, Bodine, dein Lageplan ist prima, mit Ausnahme eines winzigen Details, das dir entgangen ist, wüßte gern, warum ... Etwa 150 Häuser in Neubabelsberg, so stellt sich heraus, sind nämlich requiriert und abgeriegelt worden, als Unterkünfte für die alliierten Delegationen bei der Potsdamer Konferenz. Und Jolly Jack Tar hat seinen


  Schitt genau in der Mitte dieses Zirkels eingebuddelt. Stacheldraht, Suchscheinwerfer, Sirenen, Sicherheitsbeamte, die vergessen haben, wie man lächelt. Gott sei Dank beziehungsweise Säure Bummer, daß er diesen Sonderausweis hat. Schablonenschriften neben Pfeilen sagen admiralty, f. o., state Department, Chiefs of stAff ... der ganze Schauplatz ist beleuchtet wie eine Hollywood-Premiere. Großes Kommen und Gehen von Zivilisten in Anzügen, Abendkleidern, Smokings, welche BMW-Limousinen mit den Standern aller Länder vor den Windschutzscheiben besteigen und verlassen. Rinnsteine und Gullys sind verstopft mit hektographierten Pressematerialien. In den Häuschen der Wachtposten türmen sich konfiszierte Kameras.


  Die müssen hier 'ne seltsame Mischung von Showbiz-Typen gewohnt sein. Keiner scheint sich groß wegen Helm, Cape oder Maske aufzuregen. Es gibt mehrdeutig achselzuckende Telephonate und gelegentliche lendenlahme Fragen, aber man läßt Max Schlepzig passieren. Eine Bande amerikanischer Zeitungsmenschen kommt in einem Kremser vorgefahren, befreite Flaschen Moselwein im Armr und nimmt ihn ein Stück weit mit. Bald entsteht ein Streit über die Frage, welche Berühmtheit er nun eigentlich sei. Einige halten ihn für Don Ameche, andere für Oliver Hardy. Berühmtheit? Was soll 'n das wieder? "Ach ihr", sagt Slothrop, "ihr erkennt mich bloß in diesem Fummel nicht. Ich bin der Errol Flynn." Nicht alle glauben ihm, aber ein paar Autogramme bringt er doch an den Mann. Als sie sich trennen, hecheln die Zeitungsfritzen gerade die Kandidatinnen für die Miss Rheingold 1946 durch. Dorothy Hart hat die geräuschvollsten Fürsprecher, aber Jill Darnley die Mehrheit. Slothrop versteht nur Bahnhof - es wird noch Monate dauern, bis er auf eine Bierreklame mit den sechs Schönheiten stößt, und dann wird ihm ein Mädchen namens Helen Riickert am meisten zusagen: eine Blondine mit einem holländischen Nachnamen, der für Slothrop eine dunkle Erinnerung birgt...


  Das Haus Kaiserstraße 2 ist ein grober, hochpreußischer Klotz, getüncht in einer Art Kotze-Braun, dem das eiskalte Licht nicht sonderlich bekommt. Es ist schwerer bewacht als jedes andere auf dem Gelände. Warum ausgerechnet, fragt sich Slothrop. Dann sieht er die Schablonenschrift an der Wand mit dem Aliasnamen dieses Ortes.


  "Oh, nein. Genug. Schluß mit dem Quatsch!" Für einen Augenblick steht er zitternd auf der Straße und verflucht diesen Seaman Bodine als einen Pfuscher, Schurken und Agenten des Todes. Die Aufschrift lautet the white house. Bodine hat ihn geradewegs zu dem schnieken bebrillten Fremdling geführt, der heute morgen auf die Friedrichstraße heruntergestiert hat - zu dem Gesicht, das so geräuschlos eingesickert ist an die Stelle dessen, das Slothrop nie gesehen hat und nicht mehr sehen wird.


  Die Posten mit ihren umgehängten Gewehren sind so leise wie er selbst. Das Licht der Bogenlampen verwandelt die Falten seines Umhangs in patinierte Bronze. Hinter der Villa plätschert Wasser. Musik setzt drinnen ein und übertönt das Geräusch. Eine Vorstellung. Kein Wunder, daß er so leicht reingekommen ist. Haben sie diesen Zauberkünstler, diesen späten Gast erwartet? Glamour. Ruhm! Er könnte hineinrennen, sich jemandem zu Füßen werfen und um Amnestie flehen. Was leicht mit einem Rundfunkvertrag für den Rest seines Lebens enden könnte, oder in einem Filmstudio! Das ist es, was man Gnade nennt, nicht wahr? Er dreht sich um und schlendert betont unauffällig aus dem Lichtkreis heraus, auf der Suche nach einem Weg hinunter ans Wasser.


  Das Ufer des Griebnitzsees ist dunkel, sternenerleuchtet, bewehrt mit Stacheldraht, belebt von patrouillierenden Posten. Die Lichter von Potsdam blinzeln herüber, zerfließende Säulen auf dem schwarzen Wasser. Slothrop muß mehrmals bis an den Arsch hinein, um die Stacheldrahtverhaue zu umgehen. Als die Wachtposten am


  Ende ihrer Runde für eine Zigarette stehenbleiben, spurtet er mit flatterndem Umhang und tropfnaß hinauf zum Haus. Bodines Haschisch ist unter einem bestimmten Holunderbusch unmittelbar vor einer Seitenfront der Villa vergraben. Slothrop kauert sich nieder und beginnt mit bloßen Händen, die Erde wegzuscharren. Drinnen ist was los. Mädchenstimmen singen "Don't Sit Under the Apple Tree", und wenn das nicht die Andrew-Sisters sind, dann könnten sie's zumindest sein. Begleitet werden sie von einer Tanzkapelle mit einer riesigen Saxophonbesetzung. Lachen, Gläserklingen, vielsprachiges Geplapper, ein normaler Werktagsabend hier auf der großen Konferenz. Das Haschisch steckt, eingewickelt in Stanniolpapier, in einem schon vermodernden Leinenbeutel. Es riecht wirklich prima. So ein Jammer, daß er vergessen hat, sich 'ne Pfeife mitzunehmen.


  Aber das ist gar nicht nötig, Über Slothrop, in Kopfhöhe, befindet sich eine Terrasse, und ein Spalier Pfirsiche steht in milchiger Blüte. Als er sich gerade bückt und den Beutel hochhieven will, öffnen sich die Terrassentüren, und jemand tritt heraus, um Luft zu schnappen. Slothrop erstarrt, denkt nur ein Wort: unsichtbar ... unsichtbar... Die Schritte kommen näher, und über das Geländer lehnt sich - tja, es mag seltsam klingen, aber es ist Mickey Rooney. Slothrop erkennt ihn sofort, Judge Hardys sommersprossiger, frecher Sprößling, dreidimensional, in Fleisch und Blut, mit Smoking und einem Verlier-ich-jetzt-den-Verstand-Gesicht. Mickey Rooney starrt hinunter auf den Raketenmenschen mit seinem Beutel Haschisch, ein tropfendes Trugbild mit Spitzhelm und Cape. Mickey Rooneys glänzende schwarze Schuhe in Nasenhöhe vor sich, blickt Slothrop in das erleuchtete Zimmer im Hintergrund, sieht jemanden, der ein wenig Churchill ähnelt, sieht eine Menge Damen in Abendkleidern, die so tief ausgeschnitten sind, daß er selbst aus der Froschperspektive mehr Titten zu sehen kriegt als je bei Minsky... und vielleicht, vielleicht erhascht er sogar einen Blick auf diesen Präsidenten Truman. Er weiß, daß er Mickey Rooney sieht, auch wenn Mickey Rooney, wohin immer es ihn auch verschlagen mag, niemals die Tatsache zugeben wird, daß er Slothrop gesehen hat. Es ist ein außergewöhnlicher Moment. Slothrop fühlt, daß er etwas sagen sollte, doch seine Sprachzentren lassen ihn auf drastische Weise im Stich. Einfach nur: "Hey, Sie sind doch Mickey Rooney" scheint der Situation nicht angemessen. So schweigen sie beide still, während die Nacht des Sieges vorüberweht und die Großen im gelben, elektrischen Saal nichtsahnend weitermachen mit ihren Spielen.


  Slothrop bricht als erster ab: legt einen Finger an den Mund und verdrückt sich, um die Hausecke und hinunter zum See, während Mickey Rooney, die Ellbogen auf das Geländer gestützt, beobachtend zurückbleibt.


  Auf dem Rückweg, wieder am Uferrand entlang, vorbei an den Drahtbarrieren, auf die Pausen der Bewacher lauernd, den Leinenbeutel an seinem Schnürband schwingend, keimt in Slothrop der vage Plan, sich wieder ein Boot zu suchen und damit havelaufwärts nach Berlin zu rudern - na sicher! Das Einfachste ist immer das beste! Erst als er schwache Stimmen aus einer anderen Villa hört, dämmert's ihm, daß er sich womöglich schon auf dem russischen Teil des Geländes befindet. "Hmm", sagt sich Slothrop, "da werd ich lieber gleich -" Und da ist die Riesenwiener wieder. Gestalten, keinen Meter vor ihm, als wären sie dem See entstiegen. Er schreckt herum und starrt in ein breites, glattrasiertes Gesicht, Haare zu einer Löwenmähne zurückgekämmt, blitzende Stahlzähne, die Augen schwarz und sanft wie bei dieser Carmen Miranda -


  "Ja", nicht der leiseste Akzent in seinem englischen Geflüster, "Sie wurden von Anfang an beschattet." Andere haben Slothrop bei den Armen gepackt. Hoch im linken spürt er etwas Spitzes, beinahe schmerzlos und sehr vertraut. Bevor er noch schreien kann, ist er schon weg, schon auf dem Rad, klammert sich voll Entsetzen an einen weißen Punkt, sich selbst, der immer kleiner wird im ersten Windstoß der Betäubung, scheu in Schwebe über der Grube des Todes ...


  



  [3.8] 'Martin Fierro', John E. Badass



  



  Eine sanfte Nacht, vollgeschmiert mit goldenen Sternen, eine Pampasnacht, wie Leopoldo Lugones sie so gern beschrieb. Das U-Boot dümpelt ruhig auf dem Wasser. Keine Geräusche, außer dem Gemecker der Lenzpumpe, die man von Zeit zu Zeit von unter Deck das Bilgewasser über Bord pumpen hören kann, und der Gitarre von El Nato, der im "Wintergarten" sitzt und tristes und milongas aus Buenos Aires spielt. Belaustegui ist unten und arbeitet am Generator. Luz und Felipe schlafen.


  Neben der 20-mm-Flak lehnt Graciela Imago Portales und träumt. In ihren großen Tagen war sie die Stadtidiotin von B. A., eine Irre von der harmlosen Art, die Freunde hatte quer durch das ganze Spektrum, von Cipriano Reyes, der einmal für sie intervenierte, bis zur Accion Argentina, für die sie arbeitete, kurz bevor die Gruppe aufflog. Sie war eine besondere Favoritin der Literaten. Borges soll ihr einmal ein Gedicht gewidmet haben ("El laberinto de tu incertidumbre / Me trama con la disquietante luna...").


  Die Mannschaft, die dieses U-Boot gekapert hat, stammt aus allen möglichen argentinischen Manien. El Nato spricht in einem Gaucho-Slang des 19. Jahrhunderts - Zigaretten sind "pitos", Kippen sind "puchos", es ist kein Cana, was er trinkt, sondern "la tacuara", und wenn er besoffen ist, dann ist er "mamao". Manchmal muß Felipe für ihn dolmetschen. Felipe ist ein schwieriger junger Poet mit einer Unmenge unerfreulicher Enthusiasmen, darunter auch romantischen und unzutreffenden Vorstellungen vom Leben der Gauchos. Er hängt ständig am Rockzipfel von El Nato. Belaustegui, der an Bord den Leitenden Ingenieur spielt, ist aus Entre Rios und ein Positivist in der lokalen Tradition. Für einen Propheten der Wissenschaft führt er eine beachtliche Messerhand, was mit ein Grund ist, weshalb sich El Nato noch nicht mit diesem gottlosen mesopotamischen Bolschewiken angelegt hat. Es ist eine Belastung für ihre Solidarität, aber schließlich nur eine unter mehreren. Luz ist zur Zeit mit Felipe zusammen, obwohl sie eigentlich Squalidozzis Freundin sein soll -nachdem Squalidozzi auf seinem Ausflug nach Zürich verschüttgegangen war, hatte sie sich auf der Basis einer eindringlichen Rezitation von Lugones' "Pavos Reales" mit dem jungen Dichter eingelassen, in einer lauen Nacht, als sie vor Matosinhos lagen. Für diese Bande ist Nostalgie wie Seekrankheit: nur die Hoffnung, daran zu sterben, hält sie am Leben.


  Squalidozzi ist dann doch wieder aufgetaucht, in Bremerhaven. Der englische Geheimdienst hatte ihn quer durch das gehetzt, was noch von Deutschland übrig war, und Squalidozzi hatte keine Ahnung, weshalb.


  . "Warum bist du nicht nach Genf gegangen und hast versucht, dich zu uns durchzuschlagen?"


  "Ich wollte sie nicht auf die Spur von Ibargüengoitia bringen. Ich habe jemand


  anderen geschickt."


  "Wen?" wollte Belaustegui wissen.


  "Seinen Namen habe ich nie erfahren." Squalidozzi kratzte sich an seinem zotteligen


  Kopf. "Vielleicht war es dumm von mir."


  "Du hattest keinen weiteren Kontakt mit ihm?"


  "Überhaupt keinen."


  "Dann werden wir beobachtet", sagte Belaustegui finster. "Wer immer das gewesen ist, er war heiß. Du bist mir schon ein Menschenkenner."


  "Was hätte ich tun sollen? Ihn zuerst zum Psychiater schleppen? Alternativen abwägen? Mich für ein paar Wochen zurückziehen, um darüber nachzudenken?" "Er hat recht", El Nato mit erhobener, breiter Faust. "Überlaßt das Denken und Analysieren den Weibern. Ein Mann muß voranschreiten und dem Leben ins Gesicht sehen."


  "Du widerst mich an", sagte Graciela Imago Portales. "Du bist kein Mann, du bist ein schwitzendes Pferd."


  "Vielen Dank", verbeugte sich El Nato, mit der ganzen Würde eines Gauchos. Keiner wurde laut an diesem Abend zwischen den stählernen Schotten. Ruhige, gedämpfte S-Laute bestimmten die Konversation, palatale ys, die eigentümliche, verhaltene Schärfe des argentinischen Spanisch, bewahrt durch Jahre von Enttäuschungen und Selbstzensur, Jahre von kunstvollen Fluchten vor der politischen Realität, die ihren Staat lebendig gemacht hatten in den Muskeln ihrer Zungen, in der feuchten Intimität gleich hinter den Lippen ... pero che, no sos argentino ...


  In Bayern stolperte Squalidozzi durch die Außenbezirke einer Stadt, mit nur wenigen Minuten Vorsprung vor einem Rolls-Royce mit einer unheilverkündenden Kuppel auf dem Dach, grünes Plexiglas, durch das man nicht sehen konnte. Es war kurz nach Sonnenuntergang. Auf einmal hörte er Gewehrschüsse, Hufschläge, nasale und metallische Stimmen auf englisch. Aber die malerische kleine Stadt schien verlassen. Wie war das möglich? Er betrat ein Labyrinth aus Ziegelmauern, das einmal eine Harmonikafabrik gewesen war. Spritzer von Glockenmetall lagen, für immer ungeläutet, im Sand der Gießerei. Gegen eine hohe Wand, die erst seit kurzem weiß gestrichen zu sein schien, trommelten die Schatten von Pferden und Reitern. Auf Werkbänken und Kisten saß ein gutes Dutzend Zuschauer, die Squalidozzi sofort als Gangster erkannte. Zigarrenenden glommen, Mädchen flüsterten auf deutsch hin und her. Die Männer aßen Würste, zogen die Pellen durch weiße, gepflegte Zähne, die im Widerschein des Films aufblitzten. Sie trugen die Caligari-Handschuhe, die im Augenblick der große Hit des Zonensommers sind: knochenweiß, mit Ausnahme von vier dunkelvioletten Linien, die sich auf jedem Handschuhrücken vom Handgelenk zu den Fingerknöcheln spreizen. Ihre Anzüge leuchteten fast ebenso hell wie ihre Zähne, was Squalidozzi, nach Buenos Aires und Zürich, recht extravagant erschien. Die Gangsterbräute schlugen ständig ihre Beine übereinander. Sie waren nervös wie Vipern. In der Luft hing ein grasiger Geruch, ein Geruch nach brennenden Blättern, der dem Argentinier, todkrank vor Heimweh, seltsam vorkommen mußte, konnte er ihn doch mit nichts anderem in Verbindung bringen als dem Geruch von frisch aufgebrühtem Mate nach einem bitteren Tag bei den Pferderennen. Verzierte Fensterrahmen gaben den Blick auf die Ziegel des Fabrikinnenhofes frei, durch den ein leichter Sommerwind blies. Das Filmlicht flackerte blau über leere Fensterhöhlen, als wäre es Atem, der einen Ton erzeugen wollte. Die Bilder wurden stumpf vor Rachsucht. "Yay!" heulten all die Zooter, und weiße Handschuhe hüpften auf und ab. Ihre Münder und Augen waren weit aufgerissen wie die von Kindern. Die Filmrolle war zu Ende. Doch der Raum blieb dunkel. Eine riesige Figur in einem weißen Zoot-Anzug stand auf, reckte sich und schlenderte genau dorthin, wo Squalidozzi, starr vor Entsetzen, kauerte. "Hinter dir her, Amigo?" "Bitte nicht -"


  "Nein, nein. Keine Angst. Bleib hier und schau mit. Es ist ein Bob Steele. Ers'n klasser Zapfen. Hier drinnen bist du sicher." Seit Tagen schon, so stellte sich heraus, hatten die Gangster gewußt, daß sich Squalidozzi in der Gegend aufhielt: Sie konnten, obwohl er selbst im verborgenen blieb, seinen Weg aus den Bewegungen der Polizei erschließen, die nicht unsichtbar war. Blodgett Waxwing - denn kein


  anderer war es - brachte den Vergleich mit einer Wilson-Kammer und der Nebelspur, die ein geladenes Teilchen darin erzeugt... "Versteh ich nicht."


  "Ich bin mir selbst nicht sicher, ob ich's versteh, alter Freund. Aber wir müssen alles im Auge behalten. Zur Zeit überschlagen sich die ganzen kleinen Klugscheißer förmlich wegen diesem Zeug, das sich nennt."


  Nach dem Film wurde Squalidozzi Gerhardt von Göll vorgestellt, auch bekannt unter seinem nom de pegre "Der Springer". Es schien, daß Waxwings und von Gölls Leute sich hier zu einer Art fliegender Vollversammlung getroffen hatten, an einem Schnittpunkt ihrer rumpelnden Fahrten über die Straßen der Zone in Konvois von Bussen und Lastern, die sie so häufig wechselten, daß sie nicht einmal Zeit für Schlafpausen fanden, nur für hastige Nickerchen - bis es wieder, niemals angekündigt, aussteigen und umladen hieß, mitten in der Nacht, mitten auf einem freien Feld, um weiterzufahren in einem anderen Fahrzeug und auf anderen Straßen, ohne bekanntes Ziel, ohne vorbestimmte Routen. Den größten Teil ihres Fuhrparks verdankten sie der Sachkunde eines Veteranen der Automarder namens Edouard Sanktwolke, der alles kurzzuschließen vermochte, was Räder oder Ketten hatte, und stets eine maßgefertigte Schatulle aus Ebenholz mit sich herumschleppte, in deren samtausgeschlagenen Fächern Verteilerfinger für sämtliche Marken, Modelle und Baujahre bereitlagen, falls ein argwöhnischer Eigner dieses lebenswichtige Glied aus seinem Vehikel entfernt haben sollte.


  Squalidozzi und von Göll waren sofort auf der gleichen Wellenlänge. Der Filmregisseur, der zum Schwarzmarkthändler geworden war, hatte beschlossen, seine zukünftigen Filme aus den riesigen Profiten zu finanzieren, die er jetzt erzielte. "Das ist die einzige Garantie, das Recht zum letzten Schnitt zu bekommen, verdad? Sagen Sie mal, Squalidozzi, sind Sie zu rein für so was? Oder könnte Ihr Anarchistenprojekt ein wenig Unterstützung gebrauchen?"


  "Käme darauf an, was Sie von uns wollen." "Einen Film natürlich. Was würde Ihnen denn gefallen? Wie wär's mit Martin Fierro?"


  König Kunde. Martin Fierro ist mehr als der Gaucho-Held eines großen argentinischen Epos. Auf dem U-Boot hält man ihn für einen Heiligen der Anarchie. Das Gedicht von Hernandez spielt schon seit Jahren eine aktuelle Rolle in der politischen Diskussion in Argentinien - jeder hat seine eigene Interpretation, und oft wird es mit gleicher Leidenschaft zitiert wie von den Politikern im Italien des 19. Jahrhunderts I promessi sposi. Der Grundkonflikt ist die alte, fundamentale Polarität Argentiniens: Buenos Aires gegen die Provinzen, oder, wie Felipe es sieht, die Zentralregierung gegen den Gaucho-Anarchismus, zu dessen führendem Theoretiker er geworden ist. Er trägt einen von diesen rundkrempigen Hüten mit Troddeln dran und hat sich angewöhnt, in den Luken auf Graciela zu lauern - "Guten Abend, meine Taube, hast du nicht einen Kuß übrig für deinen Gaucho-Bakunin?"


  "Du siehst mir mehr wie ein Gaucho Marx aus", mault Graciela und schickt Felipe zurück zu dem Treatment, an dem er für von Göll schreibt, zu seiner Rechten El Natos Exemplar des Martin Fierro, das schon längst in lose Blätter zerfleddert ist und nach den Pferden riecht, deren Namen El Nato, tränenreich mamao, Stück für Stück auswendig kennt...


  Eine beschattete Ebene nach Sonnenuntergang. Eine riesige Flachheit. Die Kamera in tiefer Perspektive. Menschen kommen ins Bild, einzeln oder in kleinen Gruppen, unterwegs über die Ebene zu einer Siedlung am Ufer eines kleinen Flusses. Pferde und Rinder, Lagerfeuer vor der wachsenden Dunkelheit. Weit entfernt, am Horizont, erscheint ein einsamer Reiter, der näher kommt, während die Titel ablaufen. Schließlich erkennen wir die Gitarre, die er umgehängt auf dem Rücken trägt: Er ist ein payador, ein wandernder Sänger. Er erreicht das Feuer, steigt ab und setzt sich zu den Leuten. Nach dem Essen und einer Runde Cana greift er zu seiner Gitarre, beginnt die drei Baßsaiten, die bordona, zu schlagen und singt:


  Aqui me pongo a cantar al compas de la viguela, que el hombre que lo desvela una pena estrordinaria, como la ave solitaria con el cantar se consuela.


  So beginnt, während der Gaucho singt, sich seine Geschichte zu enthüllen: eine Montage von Szenen aus seiner Kindheit auf der Estancia. Dann kommt die Armee und preßt ihn zu den Waffen. Schickt ihn hinaus an die frontera, um Indianer zu töten. Es ist zur Zeit von General Rocas Kampagne, die Pampas zu erschließen, indem man die Menschen ausrottet, die dort leben. Die Dörfer werden zu Arbeitslagern, immer größere Teile des Landes geraten unter die Kontrolle von Buenos Aires. Martin Fierro ist bald angewidert davon. Es widerspricht allem, wovon er weiß, daß es Recht ist. Er desertiert. Man schickt ihm eine Streife nach, und er überredet den kommandierenden Sergeanten, auf seine Seite überzuwechseln. Gemeinsam fliehen sie über die Grenze, um in der Wildnis zu leben, bei den Indianern.


  Das ist Teil I. Sieben Jahre später schrieb Hernandez eine Rückkehr des Martin Fierro, in der der Gaucho seine Ideale verrät: Er paßt sich der christlichen Gesellschaft wieder an und vertauscht seine Freiheit mit einem Leben in dem konstitutionellen Rahmen, den Buenos Aires damals forcierte. Ein sehr moralischer Schluß, aber in völligem Gegensatz zu dem des ersten Teils.


  "Was wäre besser", scheint sich von Göll zu fragen, "beide Teile, oder nur den ersten?"


  "Tja", beginnt Squalidozzi.


  "Ich weiß, was ihr wollt. Aber zwei Filme wären lukrativer-falls der erste ein Kassenerfolg wird. Aber wird er das?" "Selbstverständlich wird er das." "Etwas so Anti-Soziales?"


  "Aber es ist alles, woran wir glauben", protestiert Squalidozzi.


  "Selbst der freieste der Gauchos muß sich schlußendlich verkaufen. So ist das


  Leben nun mal."


  So ist jedenfalls Gerhardt von Göll. Graciela kennt den Mann: es gibt Verbindungslinien, finstere Verbindungen des Blutes und der Überwinterung in Punta del Este, durch Anilinas Alemanas, einen I.G.-Ableger in Buenos Aires, und durch die Spottbilligfilm AG in Berlin (auch eine I.G.-Tochter), bei der von Göll stets großzügige Rabatte auf seine Rohfilmkäufe eingeräumt erhalten hatte, vor allem auf die eigentümliche und schwer verkäufliche "Emulsion J", ein von Laszlo Jamf erfundenes Aufnahmematerial, das selbst bei normaler Tageslichtbeleuchtung in der Lage war, die menschliche Haut etwa einen halben Millimeter tief zu durchdringen und das Gesicht knapp unter dem Gesicht der Oberfläche zu enthüllen. In von Gölls unsterblichem Alpdrücken wurde diese Emulsion freigebig verwendet, und vielleicht wird sie auch in Martin Fierro zum Einsatz kommen. Der einzige Teil des Epos, der von Göll wirklich fasziniert, ist ein Gesangsduell zwischen dem weißen Gaucho und dem dunklen El Moreno. Es könnte eine interessante Rahmenepisode abgeben. Mit Emulsion J würde er unter die Hautfarben der Kontrahenten dringen, könnte zwischen J und panchromatischem Material hin und her schneiden, wie ein Wechsel der Schärfenebene, oder Laufblenden dazwischensetzen - wie er Laufblenden liebte! Jede Menge raffinierter Möglichkeiten, zwischen den beiden Ebenen zu springen! Seit er entdeckt hat, daß in der Zone tatsächlich ein Schwarzkommando existiert, lebendige Menschen mit einer wirklichen, parakinematischen Existenz, die nichts mit ihm oder mit dem gefälschten Schwarzkommandostreifen zu tun haben, den er im vergangenen Winter in England für die Operation Schwarzer Flügel drehte, lebt der Springer in einer kontrollierten Ekstase der Megalomanie. Er ist überzeugt davon, daß sein Film diese Leute auf irgendeine Weise zum Leben erweckt hat. "Es ist meine Mission", verkündigt er Squalidozzi mit jener tiefen Demut, über die nur ein Filmregisseur aus Deutschland gebietet, "in die Zone Samenkörner der Realität zu säen. Der historische Augenblick gebietet es, und ich kann nur sein Diener sein. Meine Bilder sind erwählt worden, zu Fleisch zu werden. Was ich für das Schwarzkommando tun konnte, kann ich auch für eure Träume von Pampas und Himmel tun... Ich kann eure Zäune einreißen und die Mauern eures Labyrinths und euch zurückführen in den Garten, dessen ihr euch kaum noch entsinnt... " Sein Wahnsinn hat offensichtlich Squalidozzi angesteckt, der bald darauf auf das Boot zurückkehrte und den Virus weiterverbreitete. Es schien genau das zu sein, worauf sie gewartet hatten. "Afrikaner!" tagträumte der sonst so sachliche Belaustegui bei einer gemeinsamen Besprechung: "Was, wenn es wirklich wahr wäre? Wenn wir tatsächlich dorthin zurückfänden, wo wir standen, bevor die Kontinente auseinanderbrachen?"


  "Zurück nach Gondwanaland", flüsterte Felipe. "Als der Rio de la Plata vor der Haustür von Südwestafrika lag ... als die Flüchtlinge des Mesozoikums nicht die Fähre nach Montevideo nahmen, sondern nach Lüderitzbucht... " Der Plan sieht vor, daß sie sich irgendwie in die Lüneburger Heide durchschlagen und dort eine kleine Estancia aufbauen. Von Göll wird sie dort treffen. Neben der Oerlikon, in dieser sanften Nacht, lehnt Graciela Imago Portales und träumt. Ist von Göll ein Kompromiß, den sie eingehen können? Es gibt schlechtere Fundamente als einen Film. Haben Fürst Potjomkins falsche Dörfer den königlichen Siegeszug der Katharina überlebt? Wird die Seele des Gauchos die Technik überleben, die ihn in Bild und Ton bannt? Oder wird endlich einer kommen, von Göll oder ein anderer, um auch den zweiten Teil zu drehen und den Traum zu zerstören? Über und um sie gleitet der Tierkreis, Sternbilder der Nordhalbkugel, die sie in Argentinien nie gesehen hat, unbeirrbar und sanft wie ein Stundenzeiger... Plötzlich ein Gurgeln hinter dem Turmschatten, Zischen und Belausteguis Geheul aus der Zentrale: "Der Aal! Der Aal!" Der Aal, fragt sich Graciela, der Aal? Ach ja, ein Torpedo. Ah, dieser Belaustegui, er ist so schlimm wie El Nato, er fühlt die seltsame Verpflichtung, sich hier an Bord auch des Jargons der deutschen U-Boot-Fahrer zu bedienen, es ist precisamente ein seegängiger Turm zu Babel, dieses Boot - aber Torpedo? Was hat er jetzt von einem Torpedo zu brüllen?


  Er hat den guten Grund, daß das U-Boot seit kurzem einen "Skunk", ein nicht identifiziertes Echo, auf dem Radarschirm der USS John E. Badass abgibt (bitte recht freundlich, U-Boot!) und daß die Badass nun in einem muskulösen NachkriegsReflex mit voller Kraft voraus auf das fragliche Objekt zuhält. Der Empfang ist ausgezeichnet heute nacht, die grüne Bildspur "feinkörnig wie Babyhaut", wie Spyros ("Spider") Telangiecstasis, Radarman 2nd Class, bestätigt. Man sieht klar bis raus zu den Azoren. Es ist ein milder, fluoreszierender Sommerabend auf See. Aber was zeigt sich da Flinkes auf dem Schirm, von Intervall zu Intervall näherkommend, abgespalten wie ein Tropfen Licht vom alten Echo, winzig und unmißverständlich auf die ruhende Achse des Abtaststrahls gezielt und ziemlich nahe schon -"Bakerbakerbaker!" brüllt eine Stimme aus dem Sonar laut und aufgeregt durch die Sprechanlage. Das bedeutet feindlicher Torpedo unterwegs. Kaffeegeschirre klirren auf die Bodenplatten, Parallellineale und Stechzirkel rutschen über das glasige Todeskalkül des Leuchtschirms, als der alte Eimer in den ersten Haken eines Zacksystems hineinkrängt, das schon zu Zeiten der Regierung Coolidge aus der Mode war.


  Der bleiche Blasentunnel des Aals zielt fast genau mittschiffs in das verzweifelte Ausweichmanöver der Badass hinein. Was dazwischentritt ist die Droge Oneirin, als Hydrochlorid. Das Gerät, aus dem sie tropfte, ist die Kaffeemaschine in der Messe der John E. Badass. Der stets zu einem Streich aufgelegte Seaman Bodine - kein anderer - hat die Gründe dieser Nacht mit einer massiven Dosis von Laszlo Jamfs vielgerühmter Droge präpariert, die er sich auf seinem letzten Trip nach Berlin organisiert hatte.


  Unter den Eigenschaften, die Oneirin auszeichnen, war die der Zeitmodulation eine der ersten, die in der Fachwelt Aufsehen erregte. "Man erlebt sie", schreibt Shetzline in seiner klassischen Studie, "auf eine völlig subjektive Weise... äh... tscha... sagen wir mal so: Als triebe man sich Keile aus silbernem Schwamm mitten, ins, eigene, Gehirn!" So kommt's, daß sich die beiden fatalen Kurse auf dem mürben Meeresecho dieser Nacht zwar räumlich kreuzen, nicht aber in der Zeit. Nicht auch nur annähernd in der Zeit, heh, heh. Das Ziel, auf das Belaustegui seinen Torpedo feuerte, war ein vergammeltes altes Wrack, das machtlos mit Wind und Strömung trieb, aber doch genug vom Schädel in die Nacht brachte: eine Ankündigung von metallener Leere, von Schatten, die selbst krasseren Positivisten als Belaustegui schon eine Gänsehaut über den Rücken gejagt hat. Und was von der flinken Bildspur an Bord der Badass schließlich in Sichtweite kam, erwies sich als eine dunkelhäutige Leiche, eines Nordafrikaners vielleicht, die die Kanoniere vom Dreizöller achtern eine halbe Stunde lang in Stücke schössen, während das graue Kriegsschiff, ferngehalten von seiner Seuchenangst, in sicherem Abstand vorüberglitt.


  Was ist das nun, genau, für ein Meer, das du durchquert hast, was für ein Ozean, in den du mehr als einmal hinabgetaucht bist bis zum Grund, erregt, heiß von Adrenalin und doch gefangen und betrogen von den Epistemologien der Bedrohungen, die dich in die Paranoia und endlich noch den Kerker dieses Stahltopfs hier getrieben haben, in dem du aufweichst zum vitaminlosen Bodensatz in der Brühe deiner eigenen Wörter, deines eigenen, fauligen U-Boot-Atems? Es brauchte schließlich die Affäre Dreyfus, um die Zionisten aus ihren Löchern und an die Arbeit zu treiben: Was wird es sein, das dich aus deinem Suppentopf herausscheucht? Hat es sich schon ereignet? Waren es der Angriff und die Rettung dieser Nacht? Wirst du in die Heide gehen und mit deiner Niederlassung beginnen und dort warten auf die Ankunft deines Regisseurs?


  



  [3.9] Tchitcherine und Dzabajew



  



  Im Schatten einer hohen Weide am Rand eines Kanals sitzen in einem Jeep Tschitscherin und sein Fahrer Dschabajew, ein jugendlicher kasachischer Drogenfex mit Pickeln und permanent mürrischem Gesichtsausdruck, der sein Haar so trägt wie der amerikanische Schnulzensänger Sinatra, soeben stirnrunzelnd auf eine Scheibe Haschisch starrt und Tschitscherin erklärt: "Also, du hättest wirklich mehr als nur die eine nehmen können, weißt du."


  "Ich hab genommen, was ihm seine Freiheit wert war", verteidigt sich Tschitscherin. "Und jetzt her mit der Pfeife."


  "Woher weißt denn du, wieviel ihm seine Freiheit wert ist? Ich glaub, du wirst ein bißchen zonendösig hier draußen." Er ist in Wirklichkeit mehr Kumpel als nur Fahrer, dieser Dschabajew, drum darf er es sich, bis zu einem gewissen Punkt, erlauben, Tschitscherins Weisheit anzuzweifeln.


  "Schau, du Bauer, du hast doch diese Niederschrift hier gelesen? Der Mann ist ein unglücklicher Einzelgänger. Er hat Probleme. Für uns ist er nützlicher, wenn er in der Zone herumläuft und sich für frei hält, aber ihm selbst wäre am meisten gedient, wenn man ihn irgendwo festsetzte. Er weiß noch nicht einmal, worin seine Freiheit überhaupt besteht, und noch viel weniger, was sie wert ist. Deshalb setze ich den Preis fest, und davon abgesehen, kommt's darauf nicht an." "Ziemlich autoritär", spöttelt der junge Dschabajew. "Wo sind die Streichhölzer?" Trotzdem ist es traurig. Tschitscherin mag Slothrop. Er spürt, wie leicht sie in jeder halbwegs normalen Epoche der Geschichte Freunde geworden wären. Leute, die in bizarren Verkleidungen herumlaufen, verfügen über ein savoir vivre - von der Persönlichkeitsstörung mal ganz abgesehen-, das er bewundert. Als er ein kleiner Junge war, damals in Leningrad, nähte ihm seine Mutter einmal ein Kostüm für eine Schulaufführung. Tschitscherin spielte den Wolf. In dem Augenblick, da er den Kopf aufsetzte, daheim vor dem Spiegel neben der Ikone, wußte er, wer er war. Er war der Wolf.


  Die Natrium-Amytal-Sitzung rotiert durch Tschitscherins Gehirn, als ob er selbst es wäre, der den Kater davon hat. Tief reicht es hinunter, tief... tiefer noch als Politik, als Sex, als die Schrecken aus der Kinderzeit ... ein Eintauchen in nukleare Schwärze ... Schwärze zieht sich durch das ganze Protokoll: immer wieder die Farbe Schwarz. Enzian oder das Schwarzkommando hat Slothrop nicht namentlich erwähnt. Aber vom Schwarzgerät hat er gesprochen. Und er hat "schwarz" als Vorsilbe mit einigen merkwürdigen Substantiven verbunden, in den deutschen Fragmenten, die in sein Gestammel eingestreut waren ... Schwarzfrau, Schwarzrakete, Schwarztraum ... er schien die neuen Wörter unbewußt zu bilden. Ob es eine gemeinsame Wurzel gibt, tiefer, als man ihn bisher erforscht hat, so daß die Slothropschen Schwarzworte nur scheinbar unabhängige Blüten derselben Pflanze wären? Oder hat er sich, über die deutsche Sprache, so angesteckt mit der deutschen Leidenschaft für das Benennen, das endlos immer feinere Untergliedern der Schöpfung, die Analyse, die den Benenner immer hoffnungsloser vom Benannten trennt, daß er endlich zu Spielarten der mathematischen Kombinatorik gelangen mußte bei diesem Wörterneubau aus bekannten Einzelteilen, zu dem verwirrten, ruinösen Spiel eines Chemikers, dessen Moleküle Wörter sind...


  Tja, der Mann ist ein Rätsel. Als Geli Tripping die erste Nachricht von seiner Anwesenheit in der Zone schickte, war Tschitscherin gerade genug interessiert, ihn unter routinemäßiger Überwachung zu halten, genau wie zahllose andere. Eigenartig war nur, und es schälte sich immer klarer heraus, je länger die Beschattung dauerte, daß er allein zu sein schien. Bis heute hat Slothrop noch nicht den geringsten Fetzen von A-4-Hardware oder -Information entdeckt, aufgezeichnet, etikettiert oder geborgen. Er berichtet weder SPOG, CIOS, BAFO, TI noch irgendeinem amerikanischen Gegenstück- tatsächlich keiner einzigen bekannten alliierten Dienststelle. Und dennoch ist er einer der Getreuen: jener Aasfresser, die jetzt emsig unterwegs sind auf den Rückzugsrouten der A-4-Batterien von Hoek van Holland quer durch Niedersachsen. Pilger auf den Straßen des Wunders, jedes Stückchen und Stück eine heilige Reliquie, jeder Papierfetzen eines Handbuchs ein Vers der Heiligen Schrift.


  Doch die gewöhnlichen Raketenteile interessieren Slothrop nicht. Er hält sich raus und spart sich auf für etwas absolut Einzigartiges. Ist es die Schwarzrakete? Ist es die 00000? Enzian sucht sie, und das geheimnisvolle Schwarzgerät. Es besteht eine sehr reale Chance, daß Slothrop, getrieben von seinem Schwarzphänomen, dessen Bedürfnissen er gehorcht, so wenig er sie auch verstehen mag, zu Enzian zurückkehren wird, Zyklus um Zyklus, immer wieder, bis die Mission abgeschlossen, das Material gefunden, das Personal verfrachtet ist. Es ist ein heftiger Verdacht: nichts, was Tschitscherin je niederschreiben würde. In seiner Funktion hier draußen ist er ebenso allein wie Slothrop auch: Er berichtet, wenn überhaupt', dann nur direkt dem Sonderkomitee Malenkows beim Rat der Volkskommissare (die ZA-GI-Arbeit dient mehr oder weniger der Tarnung). Aber Slothrop ist sein Mann. Er wird ihn verfolgen lassen, gar kein Zweifel, und wenn sie die Spur verlieren, dann werden sie sie eben wiederfinden. Ein ewiger Jammer, daß man ihn nicht persönlich motivieren kann, sich diesen Enzian zu kaufen. Doch Tschitscherin ist schwerlich Narr genug zu glauben, daß alle Amerikaner so leicht auszunützen sind wie dieser Major Marvy mit seinen Reflexen in Sachen Schwärze ...


  Wirklich schade. Tschitscherin und Slothrop hätten Haschisch miteinander rauchen und die Erfahrungen mit Geli oder anderen Ruinenmädchen austauschen können. Er hätte dem Amerikaner Lieder vorsingen können, die ihm seine Mutter beigebracht hat, Schlummerlieder aus Kiew mit Sternenschein und Liebespaaren, weißen Blüten, Nachtigallen ...


  "Wenn wir das nächste Mal auf diesen Engländer stoßen", Dschabajew blickt neugierig auf seine Hände am Lenkrad, "oder Amerikaner oder was immer er ist, wirst du dann versuchen, rauszukriegen, wo er diesen Schitt her hat?" "Mach 'ne Notiz", befiehlt Tschitscherin. Beide beginnen, unter ihrer Weide, besinnungslos zu kichern.


  



  [3.10] Greta Erdmann



  



  Slothrop erwacht in Inseln, die aus dem Schlaf aufsteigen und versinken, bemessene und ruhige Gespräche auf russisch, Hände an seinem Puls, ein breiter grüner Rücken, der gerade den Raum verläßt... Es ist ein weißes Zimmer, ein perfekter Würfel, obwohl er für eine ganze Weile Kuben, Mauern, seine horizontale Lage, nichts, was mit Räumlichkeit zu tun hat, erfassen kann. Nur die Gewißheit, daß man ihm schon wieder dieses Natrium-Amytal gespritzt hat, dieses Gefühl kennt er. Er liegt auf einem Feldbett, noch immer in Rocketman-Montur, der Helm auf dem Fußboden neben dem Schnürbeutel mit Hasch - oh-oh. Obgleich es übermenschlichen Mut erfordert im Angesicht der Zweifel, ob er sich überhaupt bewegen kann, schafft er es, sich über die Kante zu rollen und seinen Stoff zu inspizieren. Eins der Stanniolpakete sieht kleiner aus. Er braucht eine oder zwei bange Stunden, die Umhüllung aufzufummeln, und findet, ja, ganz sicher, einen frischen Anschnitt, roh und grün gegen das schmutzige Braun des großen Klumpens. Draußen steigen Schritte über metallene Stufen hinab, unten fällt eine schwere Tür ins Schloß. Scheiße. Er liegt in dem weißen Würfel, die Beine gekreuzt, Hände unterm Kopf, fühlt sich groggy, hat nicht die geringste Lust, irgendwo hinzugehen ... Er döst weg, träumt von Vögeln, einem dichten Schwarm Schneeammern, zusammengeweht zu einem fallenden Blatt aus Vögeln im dicht fallenden Schnee. Er ist wieder in Berkshire. Slothrop ist klein und hält die Hand seines Vaters. Der Vogelschwarm taumelt, wird vom Sturm hochgestoßen, seitwärts, abwärts, auf seiner Suche nach Futter. "Arme kleine Kerle", sagt Slothrop und fühlt, durch seinen Fäustling hindurch, wie ihm der Vater die Hand drückt. Broderick lächelt. "Denen geht's gut. Ihre Herzen schlagen sehr, sehr rasch. Ihr Blut und ihre Federn halten sie warm. Keine Angst, Sohn, keine Angst..." Slothrop erwacht wieder in das weiße Zimmer. Die Stille. Hebt seinen Arsch und versucht ein paar schwächliche Radfahrübungen mit den Beinen, streckt sich dann wieder aus und klatscht auf frisches Fett, das seinen Bauch besetzt haben muß, während er weggetreten war. Es gibt ein unsichtbares Königreich des Fetts, eine Million Zellen auf der Wanderschaft, und alle kennen ihn genau - sobald er ohne Bewußtsein ist, legen sie los, alle zugleich, quietschen mit furchtbaren spitzen Mickymausstimmchen, hey, Leute! Hey, vorwärts, jetzt alle mal rüber zu Slothrop, der faule Sack liegt ewig nur auf seinem Arsch, frisch an die Arbeit, Jungs! "Nehmt das", stammelt Slothrop, "und das!" Arme und Beine scheinen zu funktionieren, er steht stöhnend auf, stülpt sich den Helm auf den Kopf, schnappt sich den Beutel und schlingert durch die Tür, die mitsamt der Wand zu beben beginnt, als er sie öffnet. Aha! Aus Zeltleinwand das Ganze. Es ist eine Filmkulisse. Slothrop befindet sich in einem verfallenen alten Studio, dunkel mit Ausnahme einiger Luken in der Decke, durch die gelbes Sonnenlicht einfällt. Rostige Stege, die unter seinem Gewicht knarzen, schwarze, ausgebrannte Klieg-Schein-werfer, das feine Netzwerk der Spinnweben, das von den dünnen Sonnenstrahlen in graphische Muster verwandelt wird ... Staub ist in die Ecken getrieben und auf die Überbleibsel anderer Kulissen: gemachtgemütliche Liebesnester, schrägwandige und palmendekorierte Kabaretts, wagnerianische Burgzinnen aus Pappmache, Hinterhöfe von Mietskasernen in grellexpressionistischem Schwarz/Weiß, außerhalb jedes menschlichen Maßstabs, alles perspektivisch verjüngt nach dem Gesetz der starren Linsen, für die es einst gebaut wurde. Spitzlichter sind auf die Versatzstücke aufgemalt, was Slothrop sehr verwirrt, der immer neue solche Reflexionen sieht und jedesmal vergebens nach der Lichtquelle sucht, die niemals da war, immer aufgeregter, je länger er in dem alten Gehäuse herumstöbert, unter Gitterträgern, die sich fünfzehn Meter über ihm in den Schatten verlieren, über seine eigenen Echos stolpernd, niesend vom selbst aufgewirbelten Staub. Die Russen sind tatsächlich abgezogen, aber allein ist Slothrop nicht. Zwischen aufgerissenen Weben, wütenden Spinnen, vertrockneten Beutekäfern klettert er auf knirschendem Rost eine eiserne Treppe hinunter, als ihn plötzlich, unten angekommen, etwas am Umhang zerrt. Noch benebelt von der Spritze, zuckt er nur zurück. Er wird festgehalten von einer behandschuhten Hand, helles Ziegenleder, straff gespannt über präzisen kleinen Knöcheln. Es ist eine Frau in einem schwarzen Pariser Kleid, mit einer purpurnen und gelben Iris auf der Brust. Noch durch die Dämpfung des Samts hindurch spürt Slothrop das Zittern ihrer Hand. Er blickt in Augen, die weich umrandet sind wie mit schwarzer Asche, sieht einzelne Puderkörner auf ihrem Gesicht, klar wie Poren, die vom Puder ausgespart oder von Tränen freigewaschen wurden. Das ist die Begegnung mit Margherita Erdmann, seinem lichtlosen Sommerherd, seiner gepanzerten Passage in Erinnerungen, fleckig von Schrecken, an die Inflationszeit - seinem Kind und seiner hilflosen Lisaura. Sie ist auf der Durchreise: eine von Millionen Entwurzelten. Sie will zu ihrer Tochter Bianca, ist unterwegs nach Osten, nach Swinemünde, wenn die Russen und die Polen sie passieren lassen. Neubabelsberg ist ein sentimentaler Abstecher- seit Jahren hat sie die alten Studios nicht mehr gesehen. In den Zwanzigern und Dreißigern hat sie als Filmschauspielerin gearbeitet, auch in Tempelhof und Staaken, aber am liebsten hier. Hier hat sie der große Gerhardt von Göll in Dutzenden von vage pornographischen Horrorfilmen inszeniert. "Ich wußte vom ersten Augenblick an, daß er ein Genie war. Ich war nur sein Geschöpf." Niemals das Material, aus dem die Stars gemacht sind, wie sie freimütig zugibt: weder Dietrich noch ein Vamp a la Brigitte Helm. Aber doch mit einem Schuß von dem gewissen Etwas -was immer es sein mochte -, das sie von ihr wollten. Sie (Slothrop: "sie?" Erdmann: "Ich weiß nicht...") gaben ihr den Spitznamen "Anti-Dietrich": keine Zerstörerin der Männer, sondern Puppe - träge, erschöpft ... "Ich habe mir alle unsere Filme angesehen", erinnert sie sich, "manche sechs- oder siebenmal. Ich schien mich niemals zu bewegen. Nicht einmal im Gesicht. Ach, diese langen, langen, gesofteten Großaufnahmen ... es hätten Einzelbilder sein können, standkopiert ... Selbst wenn ich vor etwas wegrannte - ich mußte immer gejagt werden, von Ungeheuern, Wahnsinnigen, Verbrechern-, selbst dann wirkte ich so -" aufblitzende Armreifen - "so unbeteiligt, so ... monumental. Wenn ich nicht gerade rannte, war ich meistens gefesselt oder irgendwo angekettet. Kommen Sie! Ich zeig's Ihnen." Sie führt Slothrop hinüber zu einer Folterkammer oder dem, was davon übrig ist, ein Rad mit abgesprungenen Holzzähnen, Mauerwerk aus Gips, abblätternd und zerbröckelt, aufwallender Staub, tote Fackeln, kalt und schief in ihren Halterungen. Klappernd läßt sie hölzerne Ketten, die Silberfarbe fast schon abgeschabt, durch ihre Lederfinger gleiten. "Das war eine Kulisse für Alpdrücken. Gerhardt war damals noch Feuer und Flamme für übertriebene Lichteffekte." Silbergrau sammelt sich in den feinen Falten ihrer Handschuhe, als sie den Staub vom Folterrad wischt und sich darauf ausstreckt. "So wie hier", während sie die Arme hebt, so daß er ihr gehorcht und die Blechfesseln an Hand- und Fußgelenken schließt, "wo das Licht gleichzeitig von oben und von unten kam und jeder Körper zwei Schatten warf: den Kains und den von Abel, wie Gerhardt uns


  erklärte. Es war auf dem Höhepunkt seiner symbolistischen Phase. Später ging er dazu über, mehr natürliches Licht zu verwenden und an den Originalschauplätzen zu drehen." Sie gingen nach Paris und Wien. Nach Herrenchiemsee vor den bayerischen Alpen. Von Göll hatte davon geträumt, einen Film über Ludwig II. zu drehen. Es brachte ihn fast auf die schwarze Liste. Damals war Friedrich der Mann der Stunde. Man hielt es für unpatriotisch, zuzugeben, daß ein deutscher Herrscher den Verstand verlieren konnte. Aber das Gold, die Spiegel, die kilometerlangen Rokoko-Ornamente machten von Göll selbst ein wenig wirr. Vor allem diese langen Korridore ... "Korridor-Metaphysik" nennen die Franzosen diesen Zustand. Alte Korridor-Profis kichern wissend, wenn man ihnen erzählt wie von Göll, noch lange nachdem der letzte Meter Film verdreht war, mit einem abwesenden Grinsen im Gesicht auf seinem Kamerawagen durch die goldenen Gänge rollte. Noch in Schwarz/Weiß und auf orthochromatischen Emulsionen überlebte ihre Wärme, obwohl der Film natürlich niemals freigegeben wurde. Das wütende Reich - wie konnten sie bei so was stillsitzen? Endlose Verhandlungen, aalglatte kleine Männer mit Hakenkreuznadeln an den Aufschlägen, die überall herumschnüffelten, die Dreharbeiten störten und mit der Nase voraus in die Spiegelwände hineinliefen. Sie hätten jede andere Zusammensetzung mit "Reich" akzeptiert, selbst "Königreich", doch von Göll blieb standhaft. Es war ein Drahtseilakt. Um wieder Boden unter die Füße zu bekommen, begann er sofort mit der Arbeit an Gute Gesellschaft, einem Film, der Goebbels so gut gefallen haben soll, daß er ihn sich dreimal ansah, sich vor Vergnügen auf die Schenkel klatschte und den Burschen auf dem Nebensitz, der womöglich Adolf Hitler hieß, in den Arm boxte. Margherita spielte die Lesbierin in dem Cafe, "die mit dem Monokel, die am Schluß von dem Transvestiten zu Tode gepeitscht wird, erinnern Sie sich?" Schwere Beine in Seidenstrümpfen schimmern jetzt in einem harten, maschinellen Glanz, glatte Knie reiben aneinander, während die Erinnerung in sie eindringt, sie erregt. Slothrop genauso. Sie lächelt auf zu seinem Lederhosenlatz, der sich strafft. "Er war schön. Zweigleisig, aber das hat nichts ausgemacht. Sie erinnern mich ein wenig an ihn. Vor allem ... diese Stiefel... Gute Gesellschaft war unser zweiter Film, aber dieser hier", dieser hier} "Alpdrücken war unser Erstling. Ich glaube, Bianca ist sein Kind. Ich empfing sie, als wir das hier drehten. Er spielte den Großinquisitor, der mich folterte. Ah, wir waren die Lieblinge des Reichs - Greta Erdmann und Max Schlepzig, wunderbar zusammen -" "Max Schlepzig", wiederholt Slothrop und verdreht die Augen, "unterlassen Sie die Scherze! Max Schlepzig?"


  "Es war nicht sein wirklicher Name. Wie Erdmann nicht der meine war. Aber alles mit "Erde" war politisch narrensicher -Erde, Scholle, Volk ... ein Code. Den sie zu entziffern verstanden mit ihren stieren Blicken ... Max hatte einen sehr jüdisch klingenden Namen, irgendwas mit "-ski" am Ende, und Gerhardt hielt es für vernünftiger, ihm einen neuen zu geben." "Greta, irgend jemand hat es auch für vernünftig gehalten, mir den Namen Max Schlepzig zu geben." Er zeigt ihr den Ausweis, den er von Säure Bummer bekommen hat.


  Sie starrt auf das Papier, dann kurz auf Slothrop. Sie beginnt wieder zu zittern. Eine Mischung aus Sehnsucht und Angst. "Ich wußte es." "Wußten was?"


  Den Blick abwendend, unterwürfig: "Ich wußte, daß er tot ist. Er verschwand 1938. sie sind fleißig gewesen, nicht wahr?"


  Slothrop hat in der Zone schon genug von der europäischen Paßpsychose mitbekommen, um sie trösten zu wollen. "Der Ausweis ist gefälscht. Der Name ist nur irgend so 'n zufälliges Alias. Der Typ, der ihn gemacht hat, erinnert sich wahrscheinlich an Schlepzig von einem seiner Filme her."


  "Zufällig." Ein tragikumwittertes Schauspielerinnenlächeln, Ansätze eines Doppelkinns, ein Knie, so weit angezogen, wie die eisernen Beinfesseln es erlauben. "Noch so ein Wort aus den Märchen. Die Unterschrift auf Ihrem Ausweis ist die von Max.


  Irgendwo in Stefanias Haus an der Weichsel habe ich noch eine Stahlkassette mit seinen Briefen. Glauben Sie nicht, daß ich dieses lateinische z mit dem Mittelstrich, wie ihn Ingenieure machen, wiedererkennen muß? Oder die Blume, die er aus seinem Schluß-g machte? Sie könnten die ganze Zone durchkämmen nach Ihrem . sie würden Ihnen nicht gestatten, ihn zu finden, sie wollen, daß Sie genau jetzt genau hier sind."


  Nun denn. Was passiert, wenn zwei Paranoiker einander treffen? Es kreuzen sich zwei Solipsismen. Klar. Die beiden Muster erzeugen ein drittes: ein Moire, eine neue Welt aus fließenden Schatten, Interferenzen ... "Wollen, daß ich hier bin? Aber wofür?"


  "Für mich ..." Ein Flüstern aus scharlachroten Lippen, offen, feucht... Hmm. Und diesen Ständer haben wir ja auch schon 'ne Weile. Er setzt sich auf das Folterrad, beugt sich über sie, küßt sie, knöpft seine Hosen auf und schiebt sie weit genug hinunter, um seinen aufspringenden Schwanz mit einem leichten Wackeln in das kühle Studio zu befreien. "Setz deinen Helm auf!" "O.K." "Bist du sehr grausam?" "Weiß nicht."


  "Sei es. Bitte! Hol dir irgendwas, um mich zu peitschen. Nur ein klein wenig. Nur wegen der Wärme." Nostalgie. Der Schmerz einer Rückkehr nach Hause. Er rumort unter den Werkzeugen der heiligen Inquisition herum, Fesseln, Daumenschrauben, ledernen Geschirren, und findet endlich eine neunschwänzige Miniaturkatze, eine Schwarzwälder Elfenpeitsche, deren schwarzlackierter Handgriff mit dem Basrelief einer Orgie graviert ist, während die Schnüre mit Samt gepolstert sind, um zwar zu schmerzen, aber keine Striemen aufzureißen. "Ja, das ist perfekt. Jetzt auf die Innenseiten meiner Schenkel..."


  Aber irgend jemand hat ihn bereits abgerichtet. Irgend etwas ... das preußisch und überwinternd träumt in ihren Wiesen, in welchen kursiven Zeichen immer, die im Fleisch ihres Himmels warten, der so leer ist, so unfähig zu jedem Schutz, die auf die Peitsche warten, um herausgerufen zu werden ... Nein. Nein - immer noch spricht er im Plural, aber er weiß es besser. Steine Wiesen sind es jetzt, sein Himmel... seine eigene Grausamkeit.


  Alle Ketten und Fesseln an Margherita klirren, ihr schwarzer Rock ist hochgeschoben bis zur Taille, ihre Strümpfe spannen sich in klassischen Spitzbogen zu den Strapsen des schwarzen, fischbeinverstärkten Hüfthalters empor, den sie drunter trägt. Wie sind die Penisse der Männer des Westens, ein Jahrhundert lang, gesprungen beim Anblick dieses einzigartigen Punktes an der Spitze eines Damenstrumpfes, dieses Übergangs von Seide zu Straps und nackter Haut! Für Nicht-Fetischisten ist es einfach, von Pawlowscher Konditionierung zu spötteln und es dabei zu belassen, doch jeder Wäsche-Enthusiast, der sein ungesundes Kichern wert ist, kann dir erzählen, daß hier viel mehr dahintersteckt - daß sich hinter diesem Punkt eine ganze Kosmologie verbirgt, von Knoten, Scheiteln, Selbstberührungspunkten, mathematischen Küssen ... Singularitäten! Denkt an die Turmspitzen der Kathedralen, an heilige Minaretts, das Dröhnen von Waggonrädern über Weichenzungen, während man beobachtet, wie sich das Gleis abschält, das man selber nicht befährt... an Berggipfel, die jählings in den Himmel steigen, so wie jene, die man im malerischen Berchtesgaden bewundern kann ... an die Schneiden der Rasierklingen, die unfehlbar ihr mächtiges Mysterium enthalten ... die Dornen der Rosenstöcke, die uns überraschend stechen ... denkt selbst an jenen unendlich dichten Punkt, aus dem, nach dem russischen Mathematiker Friedmann, das gegenwärtige Universum hervorging ... In jedem dieser Fälle birgt der Wechsel von Punkt zu Nicht-Punkt eine Leuchtkraft in sich und ein Enigma, angesichts dessen etwas in uns einfach aufspringen muß und singen, oder sich voller Angst verkriechen. Das A 4 zu betrachten, wie es in den Himmel ragt - im Augenblick, bevor der letzte Startkontakt geschlossen wird -, diesen singulären Punkt an der äußersten Spitze der Rakete zu betrachten, dort, wo der Zünder sitzt... Ob alle diese Punkte, so wie jener der Rakete, eine Vernichtung in sich schließen? Was ist es, das explodiert im Himmel über der Kathedrale? Unter der Schneide der Klinge, unter der Rose?


  Und was ist's, das auf Slothrop wartet, welche unangenehme Überraschung, jenseits der Spitzen von Gretas Strümpfen hier? Der Laufmasche, die plötzlich wie eine bleiche Zeile schenkelabwärts über die Auffaltungen des Knies und außer Sicht perlt? Was wartet jenseits dieses Pfeifens und Klatschens samtiger Peitschenschnüre gegen ihre Haut, der langen roten Streifen mit dem weißen Grund, ihres Stöhnens, der blutergußfarbenen Blume, die an ihrer Brust schreit, des Klirrens der Metalle, die sie niederhalten? Er gibt sich Mühe, seinem Opfer nicht die Strümpfe zu zerreißen, nicht zu dicht an ihre ausgespannte Vulva zu peitschen, die ungeschützt zwischen breit gespreizten, angezogenen Schenkeln zittert, zwischen Muskelspielen, die so erotisch, unterwürfig, "monumental" sind wie nur je eine silberne Erinnerung an ihren Körper auf dem Zelluloid des Films. Sie kommt ein erstes, vielleicht ein zweites Mal, bevor Slothrop die Peitsche weglegt und sie besteigt, die Schwingen seines Capes über sie breitet, er ein Max-Schlepzig-Surrogat für sie und sie für ihn die neueste Sehnsucht nach Katje ... Sie beginnen zu ficken, das alte, imitierte Folterrad stöhnt unter ihnen, Margherita flüstert Gott, hast du mir weh getan und Ah, Max ... und gerade, als es Slothrop kommen will, den Namen ihres Kindes: Gepreßt durch ihre makellosen Zähne, ein klarer Aufschrei eines Schmerzes, der kein Spiel mehr ist, schluchzt sie Bianca ...


  



  [3.11] Franz Pökler, Zwölfkinder



  



  ... ja, Hure - ja, kleine Hure - du arme, hilflose Hure dir kommt's jetzt, du kannst dich nicht halten und ich schlag dich weiter schlag dich schlag dich bis du blutest... So Pöklers ganze Vorderfront, von den Augen zu den Knien: überflutet vom Bild dieses Abends, dem köstlichen Opfer, gekettet an sein Folterrad, in Großaufnahme auf der Leinwand - ein verzerrtes Gesicht, Brustwarzen unter Seide, erstaunlich aufgerichtet, die Schmerzbehauptung ihres Stöhnens Lügen strafend - Hure! Sie genießt es ... und Leni ist nicht mehr die ernste Frau, die verbitterte Quelle seiner Kraft, sie ist jetzt Margherita Erdmann, in die er eindringt, jetzt von oben, hinein und wieder, ja, du Hure, ja...


  . Erst später hatte er versucht, den Zeitpunkt rückzurechnen. Eine perverse Neugier. Zwei Wochen waren es seit ihrer letzten Periode. Mit einer Erektion war er an jenem Abend aus dem Ufa-Kino auf die Friedrichstraße hinausgetreten, mit dem gleichen Gedanken wie alle anderen auch: nur schnell nach Hause zu kommen und zu ficken, sie zu ficken bis zur völligen Unterwerfung ... Himmel, war die Erdmann schön! Wie viele andere Männer, die aus dem Theater schlurften, zurück in das Berlin der Wirtschaftskrise, mochten das gleiche Bild aus Alpdrücken mit nach Hause tragen zu irgendeinem farblos-fetten Trugbild einer Braut? Wie viele Schattenkinder würden auf der Erdmann gezeugt werden in dieser Nacht?


  Es war für Pökler niemals eine reale Möglichkeit, daß Leni schwanger werden könnte. Aber in der Rückschau wußte er, daß es diese eine Nacht gewesen sein mußte, diese Alpdrücken-Nacht, da Ilse empfangen wurde. Sie vögelten nur noch so selten. Es war nicht schwierig, das Datum festzustellen. So also ist es geschehen. Ein Film. Wie auch sonst? Ist es nicht das, was sie aus meinem Kind gemacht haben, einen Film?


  Heute abend sitzt er bei seinem Treibholz-Feuer im Keller der Nikolaikirche mit ihrem Zwiebeldach und hört dem Meer zu. Sterne stehen zwischen den Speichen des großen Rades, fraglich für ihn wie Kerzen oder Gutenachtzigaretten. Längs des Strandes sammelt sich die Kühle. Phantome von Kindern - weißes Pfeifen, Tränen, die nicht mehr fließen werden - streichen durch den Wind hinter den Mauern. Fetzen von verblichenem Krepp wirbeln über den Boden, springen über seine alten Schuhe. Staub zwinkert wie Schnee unter dem Licht des frisch gekalbten Mondes, und die Ostsee kriecht dahin wie der Muttergletscher. Sein Herz zuckt in seinem scharlachroten Netz, elastisch, voll von Erwartung. Er wartet, daß Ilse, sein KinoKind, zurückkehrt nach Zwölfkinder, so wie jeden Sommer zu dieser Zeit. Störche schlafen zwischen zwei- und dreibeinigen Pferden, verrostetem Gestänge, heruntergefetzten Dachteilen des Karussells, ihre Köpfe zittern von Windströmungen und gelbem Afrika, zierliche schwarze Schlangen mäandern fünfzig Meter unter ihnen im Sonnenglast über Felsen und durch ausgetrocknete Pfannen. Übergroße Salzkristalle ergrauen in den Pflasterfugen, den Falten des Hundes mit den tellergroßen Augen vor dem Rathaus, den Barthaaren der Ziege auf der Brücke, dem Mund des Trolls darunter. Frieda, die Sau, ist auf der Suche nach einem neuen, windgeschützten Platz, wo sie sich hinlegen und dösen kann. Die Gipshexe, der man durch die Brüste und die Lenden bis auf das Drahtgeflecht blicken kann, lehnt neben dem Ofen und hält für immer inne, den lädierten Hansel zu packen. Gretels Augen sind weit aufgerissen, ohne je zu blinzeln, nur die kristallbeschwerten Wimpern flattern vor der Landung des Gueriliawinds von See.


  Wenn es Musik gibt hierfür, dann windzerzauste Streicher und Bläser, mit strahlenden Hemdbrüsten und schwarzen Bindern aufgereiht über die Länge des Strands, ein Organist im Mantel draußen bei den Wellenbrechern - die selbst gebrochen sind, verkrustet von den Fluten -, dessen Zungen- und Lippenpfeifen den tönenden Spuk zusammenfassen, eine Form abgeben für die kerzenflammigen Erinnerungen, ganz Spur, Teilchen und Welle, an die Sechzigtausend, die hier vorbeigezogen sind, ein-oder zweimal, schon vorgemerkt auf der Liste, um genommen zu werden. Hast du jemals deine Sommerfrische in Zwölfkinder verbracht? Hast du die Hand deines Vaters gehalten, während ihr im Zug von Lübeck herauffuhrt, hast du auf deine Knie gestarrt oder auf die anderen Kinder, bezopft, gebügelt, nach Bleiche riechend, nach Schuhwichse und Karamellen, so wie du? Hat Kleingeld in deinem Portemonnaie geklingelt, wenn das


  Rad mit dir herumschwang, und hast du dein Gesicht in seine wollenen Rockaufschläge geborgen oder dich auf den Sitz gekniet und versucht, über das Wasser bis nach Dänemark zu blicken? Hast du dich gefürchtet, wenn der Zwerg versuchte, dich zu umarmen? War dein Kleid kratzig in der Wärme des Nachmittags? Was hast du gesagt, was hast du gefühlt, wenn Jungen an dir vorbeirannten, einander die Mützen vom Kopf stießen und viel zu beschäftigt waren für dich? Sie muß ein Kind gewesen sein, das schon immer auf irgend jemandes Liste stand. Er hat nur stets vermieden, darüber nachzudenken. Doch all die Zeit trug sie ihr eigenes Verschwinden in ihrem verschlossenen Gesicht, ihrem zögernden Gang, und hätte er ihres Schutzes nicht so sehr bedurft, wäre ihm vielleicht rechtzeitig aufgegangen, wie wenig sie tatsächlich in der Lage war, irgend etwas zu beschützen, und sei es nur ihr eigenes, elendes Nest. Er konnte nicht mit ihr reden - es wäre eine Diskussion mit dem Gespenst seines Ichs von vor zehn Jahren gewesen, der gleiche Idealismus, die gleiche Wut des Erwachsenwerdens - alles Dinge, die ihn einst bezaubert hatten - eine Frau mit Geist! -, die ihm aber jetzt als Beweis ihrer Rücksichtslosigkeit erschienen, ja sogar, er hätte es schwören können, eines Wunsches nach Vernichtung...


  Jedesmal, wenn sie zu ihrem Straßentheater ging, erwartete sie insgeheim, nicht mehr zurückzukommen, doch er wußte nie wirklich davon. Linke und Juden auf der Straße, schön und gut, das war zwar lärmend und kein schöner Anblick, aber doch etwas, das die Polizei kanalisieren konnte, bei dem sie nicht in Gefahr geraten würde, wenn sie es nicht selbst darauf anlegte... Später, nachdem sie ihn verlassen hatte, betrank er sich an einem Vormittag, wurde sentimental und ging endlich selbst hinaus, zum ersten- und zum letztenmal und in der Hoffnung, daß der Druck des Schicksals oder der Hydrodynamik der Massen sie vielleicht wieder zusammenführen würde. Er fand die Straße voll von gelbbraunen oder grünen Uniformen, Knüppeln, Leder, Spruchbändern, die in jeder Richtung flatterten außer der horizontalen, Mengen von Zivilisten in heller Panik. Ein Polizist schlug mit dem Knüppel nach ihm, doch Pökler duckte sich und es traf statt seiner einen alten Mann, irgendeinen bärtigen, unbelehrbaren Kauz von einem Trotzkisten... Er sah die Windungen des Stahlkabels unter der schwarzen Gummihaut, das affektierte Lächeln auf dem Gesicht des Polizisten, während er ausholte und mit der freien Hand in einer femininen Geste nach seinem gegenüberliegenden Uniformaufschlag faßte, den Lederhandschuh, der den Knüppel führte, aufgeknöpft am Gelenk, und die Augen, die zugekniffen wurden, als der Knüppel traf, so als teilte er des Polizisten Nerven und könnte selbst verletzt werden am Schädeldach des alten Mannes. Pökler rettete sich in einen Hauseingang, krank vor Angst. Andere Polizisten kamen herbeigerannt, wie manche Tänzer laufen, die Ellbogen dicht an die Seiten gepreßt, die Unterarme bis zu einem bestimmten Winkel schwingend. Schließlich benutzten sie Feuerspritzen, um die Menge auseinanderzutreiben. Frauen schlitterten wie Puppen über die schlüpfrigen Pflastersteine und Straßenbahnschienen, der dicke Strahl traf sie an Bauch und Kopf, sein brutaler, weißer Vektor beherrschte sie völlig. Jede von ihnen hätte Leni sein können. Pökler zitterte in seinem Torbogen und beobachtete. Er konnte nicht auf die Straße hinaus. Später dachte er über ihr Muster nach, das Netz der Fugen zwischen den Pflastersteinen. Die einzige Sicherheit auf der Straße war ameisengroß, unten in den Schluchten der Ameisenstadt, während oben Stiefelsohlen wie schwarzer Donner auf das Pflaster krachten, eine geräuschlose, krabbelnde Flucht auf grauen und dunkler werdenden Pfaden ... Pökler hatte in den häuslichen Abszissen und Ordinaten seiner Zeichnungen gelernt, die Sicherheit zu finden: er steuerte die Punkte, die er brauchte, nie oben auf der Kurve selbst an, dem hohen Grat mit all seiner Verletzlichkeit, sondern stets unten, geduldig den Koordinaten folgend, den P (atü), W (m/s), Ti (.K), immer in sicheren rechten Winkeln entlang der feinen Linien ... Als er begann, mit einiger Häufigkeit von der Rakete zu träumen, handelten seine Träume oft nicht von dem Geschoß selbst, sondern von einer Straße, von der er wußte, daß sie sich in einem bestimmten


  Stadtbezirk befand, einer Straße in einem bestimmten kleinen Planquadrat, in dem etwas verborgen war, das ihm zu fehlen schien. Die Koordinaten standen klar vor seinen Augen, doch die Straße wich vor ihm zurück. Im Lauf der Jahre, als sich die Rakete ihrer Vollendung näherte und ihr Einsatz an der Front bevorstand, verwandelten sich die Koordinaten vom kartesianischen x und y des Laboratoriums in die polare Schußrichtung und Reichweite der eingesetzten Waffe: Einmal kniete er im Gemeinschaftsklo auf der Treppe seines alten Münchner Logierhauses auf dem Fußboden und wußte genau, daß er in eine bestimmte Himmelsrichtung blicken mußte, damit sein Gebet erhört würde - damit er sicher war. Er trug einen Schlafrock aus gold- und orangefarbenem Brokat. Das Kleidungsstück war das einzige Licht im Raum. Danach wagte er sich hinaus ins Haus, wußte, daß in allen Zimmern Menschen schliefen, und fühlte sich doch verlassen. Er ging zu einem Lichtschalter-aber in dem Augenblick, da der Schalter herumschnappte, wurde ihm klar, daß der Raum bereits erleuchtet gewesen war und daß er soeben alles ausgeschaltet hatte, alles ...


  Das endlich einsatzbereite A 4 hatte ihn nicht ergriffen. Seine Verwirklichung war keine Klimax. Das war niemals der Sinn der Sache gewesen.


  "Sie benutzen dich, um andere Menschen zu töten", erklärte ihm Leni, so deutlich wie


  sie konnte. "Das ist ihr einziges Gewerbe, und du hilfst ihnen dabei."


  "Wir alle werden die Rakete benutzen, eines Tages, um die Erde zu verlassen. Zu


  überschreiten."


  Sie lachte. "Überschreiten", von Pökler?


  "Eines Tages", er meinte es ernst, "werden sie es nicht mehr nötig haben, zu töten. Die Grenzen werden ihre Bedeutung verlieren. Wir werden den Weltraum besitzen


  M


  "Oh, bist du blind", sie spuckte es aus, so wie sie ihm tagtäglich seine Blindheit ins Gesicht spie, die Blindheit und den "Kadavergehorsam", ein schönes Wort, das er sich in keiner anderen Stimme mehr als ihrer vorzustellen vermag... In Wirklichkeit jedoch gehorchte er keineswegs wie ein Kadaver. Er war politisch, bis zu einem gewissen Grad - es wurde Politik genug gemacht auf dem Raketenflugplatz. Das Heereswaffenamt bekundete ein ständig steigendes Interesse an den Arbeiten der Amateur-Raketenbauer des Vereins für Raumschifffahrt, und der VfR hatte soeben damit begonnen, der Armee die Aufzeichnungen von seinen Experimenten zugänglich zu machen. Die Industrie und die Universitäten - so sagten die Militärs - wollten weder Kapital noch Arbeitskraft für die Entwicklung von etwas derart Phantastischem wie einer Rakete riskieren. Dem Heereswaffenamt blieb nichts anderes übrig, als die Zusammenarbeit mit privaten Erfindern und Klubs wie dem VfR zu suchen.


  "Quatsch", sagte Leni, "natürlich stecken sie alle unter einer Decke. Und du bist ahnungslos dabei."


  Innerhalb des Vereins waren die Fronten klar gezogen. Ohne Geld ging dem VfR die Luft aus - die Armee hatte das Geld und finanzierte, wenn auch auf Umwegen, ohnehin bereits einen Teil der Versuche. Sie standen vor der Wahl, zu bauen, was die Militärs verlangten - einsatzfähiges Gerät -, oder in chronischer Geldknappheit weiterzuwerkeln und dabei von Expeditionen zur Venus zu träumen. "Woher, glaubst du, daß die Armee das Geld hat ?" fragte Leni. "Was macht das schon? Geld ist Geld." "Nein!"


  Major Weißmann war eine der grauen Eminenzen auf dem Raketenflugplatz. Er besaß die Fähigkeit, sich mit jedem wünschenswerten Anschein von Sympathie oder kühler Vernunft auf organisierte Denker und manische Idealisten gleichermaßen einzustellen. Jedem das Seine, ein brandneuer Typ von Militär, halb Geschäftsmann und halb Wissenschaftler. Pökler, der alles Sehende und nie sich Engagierende, mußte gewußt haben, daß in den Ausschußsitzungen des VfR das gleiche Spiel gespielt wurde


  wie auf Lenis gewaltsamer und zufluchtsloser Straße. Seine ganze Ausbildung hatte ihm den Blick für Analogien geschult - bei Gleichungen, in theoretischen Modellen -, und doch bestand er hartnäckig auf seinem Glauben, daß der VfR etwas Besonderes wäre, herausgehoben aus der Zeit. Auch wußte er aus erster Hand, was aus Träumen wird, denen kein Geld unter die Arme greift. So erkannte Pökler schnell, daß er, indem er keine klare Position bezog, zu Weißmanns bestem Verbündeten geworden war. Der Ausdruck in den Augen des Majors veränderte sich, wenn er Pökler sah: seine leicht gouvernantenhafte Miene entspannte sich zu etwas, das Pökler, bei zufälligen Blicken in Spiegel oder Fenster, auf seinem eigenen Gesicht bemerkt hatte, wenn Leni bei ihm war: dem leeren Gesichtsausdruck eines Menschen, der sich eines anderen völlig sicher ist. Weißmann war sich so sicher über Pöklers Rolle wie jener über die von Leni. Und doch war Leni schließlich gegangen. Vielleicht hatte es Pökler an einem vergleichbaren Willen gefehlt. Er selbst hielt sich für einen Mann der Praxis. Auf dem Versuchsgelände sprachen sie von Kontinenten, Zangenbewegungen - sahen Jahre vor dem Generalstab die Notwendigkeit einer Waffe, die die Bündnisse zu brechen, wie der Springer eines Schachspiels über Panzer, Bodentruppen, Flugzeuge hinwegzufliegen vermochte. Plutokratische Nationen im Westen, kommunistische im Osten. Räume, Modelle, strategische Planspiele. Nicht viel von Leidenschaft oder Ideologie. Männer der Praxis. Während die Militärs in Siegen schwelgten, die noch nicht errungen waren, mußten die Raketenkonstrukteure unfanatisch denken, an deutsche Rückschläge, deutsche Niederlagen, die Aufreibung der Luftwaffe, ihren Kräfteverschleiß, die Zurücknahme der Fronten, die Notwendigkeit von Waffen mit größeren Reichweiten ... Aber andere hatten die Mittel und erteilten die Befehle und versuchten, ihre Lüste und Streitereien auf etwas zu projizieren, das seine eigene Vitalität besaß, auf eine Technologie, die sie nie auch nur im Ansatz verstehen würden. Solange sich die Rakete im Forschungs- und Entwicklungsstadium befand, gab es für sie keine Notwendigkeit, an das A 4 zu glauben. Später, als es zum Einsatz kam, als sie sich plötzlich einer leibhaftig existierenden Rakete konfrontiert sahen, sollten die Machtkämpfe erst wirklich beginnen. Pökler sah das voraus. Sie waren athletische, hirnlose Männer ohne Weitblick, ohne Phantasie. Aber sie hatten Macht, und es fiel ihm schwer, sie nicht für überlegen zu halten, selbst wenn er sie gleichzeitig in gewisser Weise verachtete.


  Aber Leni hatte unrecht: Keiner benutzte ihn. Pökler war ein Teil der Rakete, schon lange bevor sie überhaupt gebaut war. Leni hatte dafür gesorgt. Als sie ihn verließ, fiel er auseinander. Fragmente, verstreut in Hinterhof und Rinnstein, verweht vom Wind. Er konnte nicht einmal ins Kino gehen. Nur selten ging er nach der Arbeit noch hinaus, um zu versuchen, Kohlenstücke aus der Spree zu fischen. Er trank sein Bier und saß in seinem kalten Zimmer, wo ihn das Herbstlicht ausgelaugt und blaß von grauen Wolken, Mauern, Abflußrohren und den fettigdunklen Stores erreichte, von aller Hoffnung ausgeblutet, wenn es endlich zu der Stelle fand, wo er zitternd saß und weinte. Er weinte jeden Tag, zu irgendeiner Stunde jedes Tages, einen Monat lang, bis er eine Nebenhöhlenentzündung hatte. Er legte sich ins Bett und schwitzte das Fieber aus. Dann zog er nach Kummersdorf, außerhalb von Berlin, um seinem Freund Kurt Mondaugen auf dem neuen Raketentestgelände, der Versuchsstelle West, zu helfen.


  Temperaturen, Geschwindigkeiten, Drücke, Flossen- und Rumpfkonfigurationen, Fragen der Pfeilstabilität und der Brennstoffdurchmischung begannen in ihn einzudringen und die Stelle zu besetzen, die Leni verlassen hatte. Es gab Tannen-und Kiefernwälder, morgens vor den Fenstern, statt seines sorgenerfüllten Großstadt-Hinterhofs. War er im Begriff, der Welt zu entsagen und einem mönchischen Orden beizutreten?


  Eines Nachts steckte er zwanzig Seiten von Berechnungen in Brand. Integralzeichen wiegten sich wie hypnotisierte Kobras, komische, schnörkelige ds marschierten wie Buckelzwerge


  durch den Rand des Feuers hinüber in die Ascheflocken. Aber das blieb sein einziger Rückfall.


  Zuerst half er bei der Triebwerksgruppe aus. Noch war niemand daran interessiert, sich zu spezialisieren. Das kam später, als Büros und Paranoias Einzug hielten und die Organisationspläne zu Aufrissen von Gefängniszellen wurden. Kurt Mondaugen, dessen Gebiet die Funktechnik war, konnte genausogut mit Lösungen für Kühlprobleme aufwarten. Pökler konstruierte unversehens ein verbessertes System zur Messung von lokalen Drücken, das ihm später in Peenemünde zustatten kam, als sie oft mehr als hundert Meßsonden an einem Windkanalmodell von nur vier bis fünf Zentimetern Durchmesser anzubringen hatten. Er half mit, die Lösung mit den Halbmodellen einsatzreif zu machen, bei der das Modell in der Längsachse halbiert und mit der Schnittfläche an die Wandung der Testkammer angelegt wurde. Auf diese Weise konnte man die Meßsonden direkt durch die Wand zu den Manometern führen. Ein Berliner Slumbewohner, so sagte er sich, war es gewohnt, in halben Rationen zu denken... doch das war ein seltener Augenblick des Stolzes. Keiner konnte die Urheberschaft einer Idee zu hundert Prozent für sich beanspruchen. Es war eine korporative Intelligenz am Werk, für die Spezialisierung wenig, Klassenzugehörigkeit überhaupt keine Bedeutung hatte. Das soziale Spektrum reichte von preußischen Aristokraten wie von Braun bis hinunter zu Leuten wie Pökler, die einen Apfel auf der Straße essen würden -doch alle waren sie gleichermaßen der Gnade der Rakete ausgeliefert: nicht nur dem Risiko von Explosionen und stürzendem Metall, sondern auch ihrer Stummheit, ihrem eigensinnigen und augenfälligen Geheimnis ...


  Anfangs ging der größte Teil der Gelder und der Energie in die Entwicklung eines Triebwerks. Die erste Aufgabe hieß einfach, etwas in die Luft zu kriegen, ohne daß es dabei explodierte. Es kam zu kleineren Unglücksfällen - Raketenöfen aus Aluminium brannten durch, manche Einspritzdüsen erzeugten Schwingungen bei der Verbrennung, die sich aufschaukelten, bis sich das


  Triebwerk selbst in Stücke schrie - und dann, im Jahr 1934, zu einem großen. Dr. Wahmke beschloß, Wasserstoffsuperoxyd und Spiritus schon vor der Einspritzung in die Brennkammer zu mischen, um zu sehen, was passieren würde. Die Zündflamme schlug durch die Speiseleitung in den Mischtank zurück. Die Explosion zerstörte den Prüfstand und tötete Dr. Wahmke und zwei seiner Mitarbeiter. Erstes Blut, erste Opfer.


  Kurt Mondaugen nahm es als ein Zeichen. Einer jener deutschen Mystiker, die mit Hermann Hesse, Stefan George und Richard Wilhelm groß geworden waren, bereit, Hitler auf der Basis einer Demian-Metaphysik zu akzeptieren, schien er Brennstoff und Oxydator als komplementäres Paar zu begreifen, als männliches und weibliches Prinzip, die sich im mystischen Ei des Verbrennungsraums vereinten: Schöpfung und Zerstörung, Feuer und Wasser, chemisches Plus und chemisches Minus -"Valenzen", protestierte Pökler, "ein Zustand der äußeren Schalen, weiter nichts." "Denk darüber nach", sagte Mondaugen.


  Da war auch Fahringer, ein Aerodynamiker, der mit einem Zen-Bogen und einer Rolle aus gepreßtem Stroh in die Kiefernwälder um Peenemünde hinausging, um Atemübungen zu machen, Anspannung und Lösung, immer wieder. Das wirkte ziemlich rücksichtslos zu einem Zeitpunkt, als seine Kollegen von etwas, das sie "Folgsamkeitsfaktor" nannten, beinahe in den Wahnsinn getrieben wurden. Es ging um das Problem, die Längsachse der Rakete in jeder Flugphase in die Lage der Tangente an die Bahnkurve zu bringen. Für diesen Fahringer war die Rakete ein fetter japanischer Pfeil. Man mußte eins werden mit der Rakete, ihrer Flugbahn und dem Ziel - "nicht durch einen Willensakt, sondern durch Selbstaufgabe, indem man aus der Rolle des Raketenschützen heraustritt. Der Akt ist unteilbar. Man ist beides zugleich, Aggressor und Opfer, Rakete und Parabel und -" Pökler wußte nie, wovon der Mann überhaupt redete. Doch Mondaugen verstand. Mondaugen war der Bodhisattva hier, zurückgekehrt aus dem Exil der Kalahari und von welchem Licht auch immer, das ihn dort gefunden hatte, zurückgekehrt in die Welt der Menschen und Nationen, um eine Rolle weiterzuspielen, die er bewußt gewählt hatte, ohne jedoch jemals zu begründen, weshalb. In Südwest hatte er kein Tagebuch geführt und keine Briefe in die Heimat geschrieben. Im Jahre 1922 war es bei den Bondelswaartz zu einem Aufstand und im ganzen Land zu einem allgemeinen Aufruhr gekommen. Als seine Funkexperimente unterbrochen wurden, suchte er, gemeinsam mit ein paar Dutzend anderen Weißen, Zuflucht im Landhaus eines Farmers aus der Gegend namens Foppl. Sein Haus war eine Festung, nach allen Seiten durch tiefe Gräben abgesichert. Nach ein paar Monaten der Belagerung und der Ausschweifungen ging Mondaugen, "gequält von einem tiefen Ekel vor allem Europäischen", allein hinaus in den Busch und landete schließlich bei den Ovatjimba, dem Aardvark-Volk, den Ärmsten der Hereros. Sie nahmen ihn ohne Fragen bei sich auf. Er hatte, dort wie hier, von sich selbst die Vorstellung, eine Art Radiosender zu sein, und war damals überzeugt, daß er jedenfalls nichts ausstrahlte, was ihnen gefährlich werden konnte. Für seinen Elektromystizismus hatte die Triode eine ähnliche, grundlegende Bedeutung wie das Kreuz in der Christenheit. Man denke sich das Ich, das individuelle Selbst, das eine persönliche Geschichte in der Zeit erleidet, als das Steuergitter. Das tiefere und wahre Selbst ist der Fluß zwischen Kathode und Anode, der konstante, reine Strom. Signale - Sinnesdaten, Empfindungen, hochkommende Erinnerungen - werden an das Steuergitter gelegt und modulieren den Fluß. Die Leben, die wir leben, haben die Gestalt von Wellenzügen, die sich ständig in der Zeit verändern, abwechselnd ins Positive und ins Negative. Nur in Augenblicken großer Gelassenheit kann es gelingen, den reinen, informationslosen Zustand des Signals Null zu finden. "Im Namen der Kathode, der Anode und des heiligen Gitters?" fragte Pökler. "Ja, das ist gut", lächelte Mondaugen.


  Am nächsten kam der Null von ihnen allen vielleicht der Afrikaner Enzian, der Protege von Major Weißmann. In der Versuchsanstalt nannte man ihn, hinter seinem Rücken, "Weißmanns Monstrum", wahrscheinlich weniger aus Rassismus als des Bildes wegen, das die beiden abgaben, Enzian einen ganzen Kopf größer als der schon kahl werdende Weißmann, der mit dem Ausdruck des Gelehrten durch flaschenbödendicke Brillengläser zu dem Afrikaner aufblickte und ab und zu ein paar rasche Trippelschritte einlegen mußte, um nicht zurückzufallen auf ihren Gängen über den Asphalt und durch die Laboratorien und Büros, die alle, wie die Landschaft draußen, dominiert wurden von Enzians Erscheinung in den frühen Tagen der Rakete... Die deutlichste Erinnerung, die Pökler an ihn aufbewahrt, ist gleichzeitig die erste, im Meßraum in Kummersdorf, umgeben von elektrischen Farben - dem Grün der Stickstoffflaschen, dem undurchdringlichen Gewirr der roten, gelben, blauen Leitungen, auf dem Kupferbraun von Enzians Gesicht eine Gelassenheit, wie man sie hin und wieder auch über Mondaugens Züge gleiten sah -, den Blick in einen der Spiegel mit dem Bild des Raketenofens auf der anderen Seite der Betonschutzmauer gerichtet: In der schalen Luft dieses Raumes, die vibrierte von der Angst des letzten


  Augenblicks, von unvernünftigen Gebeten und der Gier nach Nikotin, befand sich Enzian in einem Zustand des Friedens ...


  Im Jahre 1937 zog Pökler, mit etwa 90 anderen, nach Peenemünde. Ihr Angriff galt der Schwerkraft selbst, und sie mußten einen Brückenkopf errichten. Noch nie in seinem Leben, nicht einmal als Arbeiter in Berlin, hatte Pökler so schwer geschuftet. Die Vorhut brachte Frühling und Sommer damit zu, eine kleine Insel, die GreifswalderOie, in ein Testgelände zu verwandeln: sie befestigten die Straße, legten Kabel und Telephonleitungen, zogen Quartiere, Latrinen, Materialschuppen hoch, hoben einen Beobachtungsbunker aus, mischten Beton, schleppten Werkzeugkisten, Säcke voll Zement, Benzinkanister. Ein leicht antikes Fährschiff wurde als Frachter zweckentfremdet und für die Transporte vom Festland auf die Oie eingesetzt. Pökler erinnert sich an die roten, abgesessenen Plüschmöbel und den zerkratzten Lack in den dämmrigen Kabinen, die blinden Messingarmaturen, den asthmatischen Schrei der Dampfpfeife, an die Gerüche nach Schweiß, Zigarettenrauch und Dieselöl, das Zittern der Arm- und Beinmuskeln, die müden Witzeleien, die allabendliche Erschöpfung, wenn seine frischen Schwielen golden glänzten im Licht der untergehenden Sonne ...


  Das Meer war meistens glatt und blau in jenem Sommer, bis im Herbst das Wetter umschlug. Von Norden brach Regen ein, die Temperaturen sanken, der Sturm riß die Lagerzelte auf und jagte nächtelang riesige Wellen gegen die Insel. Noch fünfzig Meter vor dem Strand war das Wasser weiß vom Schaum. Von den Kronen der großen Brecher fiederte der Gischt landeinwärts. Pökler, der in eine Fischerhütte einquartiert war, kehrte von seinen abendlichen Gängen hinter einer dünnen Maske aus Salz zurück. Lots Weib. Aufweiche Katastrophe hatte er gewagt zurückzuschauen? Er wußte es.


  Er fiel in dieser Jahreszeit zurück in seine Kindheit, zu dem verletzten Hund. Auf seinen nassen, einsamen Spaziergängen grübelte er über Leni nach: er dachte sich Gedankenspiele aus, in welchen sie sich wiedertrafen, in irgendeinem eleganten und dramatischen Ambiente - einem Ministerium, dem Vestibül eines Theaters -, wo zwei oder drei juwelengeschmückte schöne Frauen an ihm hingen und Generale oder Industrielle dienstfertig herbeisprangen, um ihm seine amerikanischen Zigaretten anzuzünden und zu hören, wie er Lösungen für Probleme aus dem Ärmel schüttelte, die Leni kaum begriff. Die befriedigendsten dieser Phantasien kamen Pökler meistens auf dem Klo - er klopfte mit den Fußspitzen auf den Boden, hörte Fanfaren durch seine Lippen wispern und genoß das angenehme Vorgefühl... -Doch die Last seines armseligen Berliner Ichs blieb bei ihm. Er hatte im Guten zu ihm gesprochen, hatte ihm zugehört, hatte es erforscht, und dennoch wollte es sich weder auflösen noch ihn verlassen: es blieb, ein Bettler vor allen Türen seines Lebens, mit schweigend-flehentlichem Blick und Händen, die sich ihrer Fertigkeit beim Modellieren seiner Schuld recht sicher waren. Die Arbeit in Peenemünde, die angenehme Gesellschaft in Halligers Gasthof auf der Oie, der ganze Leerlauf des Wartens auf gutes Schußwetter, alles machte Pökler anfälliger, als er es je gewesen war. Seine kalten und frauenlosen Nächte, die Kartenspiele und Schachpartien, die männerbündlerischen Bierbesäufnisse, die Alpträume, aus denen er selbst den Ausstieg finden mußte, da keine Hand mehr da war, ihn wachzurütteln, keiner, ihn zu halten, wenn die Schatten auf dem Fenstersegel erschienen - all das ergriff von ihm Besitz in jenem November, und vielleicht ließ er selbst es sogar zu. Aus einem Schutzreflex. Weil etwas Schreckliches mit ihm passierte. Weil er ein- oder zweimal, tief im Vormorgengrau des Ephedrins, als er sein Ja-ja-stimmt-schon zu einem Entwurf nickte, den er nicht in, sondern auf seinem Kopf trug, den er knapp außerhalb seines Sehfelds, fast symmetrisch, aus sich herauspulsieren fühlte - eines Wegdriftens gewahr wurde.... eine vermutete Version seiner selbst ging hinüber in


  Berechnungen und Pläne, in die Diagramme und sogar die unvollkommenen Geräte, die es erst gab ... jedes Mal, sobald er es bemerkte, geriet er in Panik, zog sich zurück in die Fluchtburg des Erwachens, mit hämmerndem Herzen, verkrampften Händen und Füßen, ein leises, behauchtes hunh einziehend mit seinem Atem -Etwas war hinter ihm her, etwas wollte ihn holen, hier, inmitten der Papiere. Die Angst vor dem Ausgelöschtwerden, die Pökler hieß, wußte, daß es die Rakete war, die ihn zu sich lockte. Und wenn er auch ahnen mochte, daß solche Auslöschung ein Ausweg sein konnte aus seiner Einsamkeit und seinem Versagen, so war er doch nicht völlig überzeugt... So oszillierte er, wie eine Röhre mit verrauschtem Eingang, über die Null hinweg, zwischen den beiden Polen seiner Sehnsucht, persönlicher Identität und unpersönlicher Erlösung. Mondaugen sah das alles. Sein Blick drang in Pöklers Herz. In seinem Mitleid wußte er, kaum überraschend, keinen einfachen Rat für seinen Freund. Pökler mußte seinen eigenen Weg zu seinem Nullsignal finden, seinen wahren Kurs.


  Im Lauf des Jahres 1938 begannen die Anlagen in Peenemünde Gestalt anzunehmen, und Pökler übersiedelte auf das Festland. Mit wenig mehr Referenzmaterial als Stoddas Arbeit über Dampfturbinen und gelegentlichen hilfreichen Daten aus Universitätsinstituten in Hannover, Darmstadt, Leipzig und Dresden testete die Triebwerksgruppe einen Raketenofen mit eineinhalb Tonnen Schub, 10 Atmosphären Kammerdruck und 60 Sekunden Brenndauer. Sie erreichten Ausströmgeschwindigkeiten von 1800 Metern pro Sekunde, doch der Wert, den sie anstrebten, lag bei 2000. Es war ihre magische Zahl, und sie meinten es wörtlich. So wie manche Spieler auf dem Aktienmarkt wissen, wann sie Stop-Ordern plazieren müssen, weil ihr Instinkt sich nicht an den gedruckten Ziffern, sondern am Tempo der Kursentwicklung orientiert, aus dem sie mit ersten und zweiten Ableitungen in ihrer Haut erfühlen, wann es einzusteigen, mitzugehen, auszusteigen gilt, so sind die Ingenieursreflexe auf die Möglichkeiten eingepegelt, die sich, in jedem Stadium der Entwicklung, mit den vorhandenen Mitteln aus den existierenden Geräten herausholen lassen - die "machbar" sind. An dem Tag, an dem eine Ausströmgeschwindigkeit von 2000 m/sec machbar wurde, kam das A 4 selbst in Reichweite. Dann lag die größte Gefahr darin, sich von Lösungen verführen zu lassen, die zu raffiniert waren. Keiner war dagegen gefeit. Kaum einer der Konstrukteure, Pökler eingeschlossen, der nicht mit mindestens einem monströsen Entwurf aufwartete, Gorgonenhäuptem, um die sich Leitungen und Röhren wanden, kompliziertem Schnickschnack zur Druckkontrolle, Zylinderspulen auf Schaltventilen vor Zusatzventilen mit Hilfsventilen - Hunderte von Seiten von Ventilnomenklaturen wurden als Anhang zu diesen Ausgeburten gedruckt, die alle riesige Druckunterschiede zwischen dem Inneren des Ofens und der Mündungsöffnung versprachen: schön und gut, solange man keinen allzu großen Wert darauf legte, daß diese Millionen von bewegten Teilen auch verläßlich ineinandergriffen. Wollte man jedoch ein robustes Triebwerk bauen, das die Militärs im Feld als Tötungsmaschine gebrauchen konnten, dann bestand das wesentliche Konstruktionsproblem jetzt darin, die Dinge so einfach wie möglich zu halten. Das Muster, mit dem im Augenblick experimentiert wurde, war das A 3, das die verspielten Techniker nicht mit Sekt, sondern mit flüssigem Sauerstoff getauft hatten. Das Hauptaugenmerk begann sich allmählich von der Triebwerksentwicklung auf das Steuersystem zu verlagern. Die Telemetrie bei den Schießversuchen war noch äußerst primitiv. Thermometer und Barometer wurden zusammen mit einer kleinen Filmkamera in einem wasserdichten Abteil der Rakete verschlossen. Während des Fluges nahm die Kamera auf, wie die Nadeln über ihre Skalen schwangen. Nach dem Aufschlag im Wasser wurde der Streifen geborgen, entwickelt und abgespielt. Die Ingenieure saßen da und sahen sich einen Film aus Zifferblättern an. Zur selben


  Zeit wurden auch Modelle der Rakete, die von Heinkel He IIIS aus 7000 Metern Höhe abgeworfen wurden, während ihres Sturzes vom Erdboden aus mit Askania-Kinotheodoliten gefilmt. Bei den täglichen Vorführungen sah man sich die Einzelbilder aus tausend Metern an, wo das massiv eiserne Modell die Schallmauer durchbrach. Seit mindestens zwei Jahrhunderten bestand diese eigentümliche Affinität des deutschen Geistes zum Suggerieren von Bewegung durch eine rasche Folge sukzessiver Einzelbilder - seit Leibniz, als er den Infinitesimalkalkül entwickelte, den gleichen Ansatz gewählt hatte, um die Flugbahnen von Kanonenkugeln aufzulösen. Und nun sollte Pökler den Beweis erhalten, daß diese Techniken, über die Kader des Films hinaus, auf menschliche Leben ausgedehnt worden waren.


  Er war um die Zeit des Sonnenuntergangs zu seinem Quartier zurückgekehrt, zu müde oder auch zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um dem Schmelzofen der Farben in den Blumenrabatten, den täglichen Veränderungen der Konturen des Testgeländes, ja sogar der ungewohnten Stille, die heute auf den Prüfständen herrschte, besondere Beachtung zu schenken. Er roch das Meer und konnte sich beinahe vorstellen, der Bewohner eines


  Seebads zu sein, der eben nur selten an den Strand kam. Drüben auf dem Luftwaffengelände startete hin und wieder eine Jagdmaschine, deren Motorenlärm von der Entfernung zu einem sanften Schnurren gedämpft wurde. Eine Abendbrise flackerte vom Meer landeinwärts. Er erhielt keine andere Vorwarnung als das Lächeln eines Kollegen, der ein paar Zimmer neben ihm wohnte und gerade die Stufen des Wohntrakts herunterkam, als Pökler hinaufging. Er betrat seine Kammer und sah sie auf dem Bett sitzen, die Zehen neben einer geblümten Reisetasche einwärts gedreht, den Rock über die Knie hinuntergezogen, ihre Augen ängstlich und schicksalsergeben in die seinen blickend. "Herr Pökler? Ich bin Ihre -" "Ilse. Ilse..."


  Er mußte sie hochgehoben, sie geküßt haben, den Vorhang zugezogen. Eine Art Reflex. Sie trug in ihrem Haar ein Band aus braunem Samt. Er hatte ihr Haar heller in Erinnerung, kürzer -aber schließlich wächst es ja und dunkelt auch nach. Seitlich spähte er in ihr Gesicht, während all seine Leere in ihm widerhallte. Das Vakuum seines Lebens drohte in einem einzigen Einströmen von Liebe zerstört zu werden. Er versuchte, es mit Siegeln des Argwohns zu erhalten, suchte nach Spuren von Ähnlichkeit mit dem Gesicht, das er zuletzt Vorjahren gesehen hatte, über der Schulter ihrer Mutter, die Augen noch von Schlaf verquollen, hinunterblickend auf Lenis Regenmantelrücken, der sich durch eine Tür entfernte, die er für immer geschlossen geglaubt hatte ... Er redete sich ein, keine Ähnlichkeit zu entdecken. Vielleicht redete er es sich ein. War es denn wirklich dasselbe Gesicht? Er hatte soviel davon verloren in den Jahren, von jenem rundlichen, verwechselbaren Kindergesicht... Jetzt hatte er sogar Angst, sie zu halten, Angst, daß sein Herz bersten könnte. Er sagte: "Wie lange wartest du schon?"


  "Seit dem Mittagessen." Sie hatte in der Kantine gegessen. Major Weißmann hatte sie mit dem Zug von Stettin hergebracht, und sie hatten Schach gespielt. Major Weißmann war ein langsamer Spieler, und sie hatten die Partie nicht beendet. Major Weißmann hatte ihr Süßigkeiten gekauft und ihr Grüße aufgetragen und es täte ihm leid, daß er nicht lange genug bleiben könne, um Pökler zu begrüßen -Weißmann? Was sollte das heißen? Eine blinzelnde, vorsichtige Wut stieg in Pökler hoch. Sie mußten alles gewußt haben - all diese Jahre. Sein Leben war geheimnislos wie dieses mickrige Zimmer mit diesem Bett und der Kommode und der Leselampe. So hatte er, um zwischen ihn und diese undenkbare Wiederkehr zu treten, seine Wut - um ihn zu schützen vor einer Liebe, die er nicht wirklich riskieren konnte. Er konnte sich damit begnügen, seine Tochter auszufragen. Die Scham, die er dabei empfand, war erträglich, die Scham und die Kälte. Doch sie mußte sie gespürt haben, denn sie saß nun sehr still, unruhig nur ihre Füße, und ihre Stimme war so leise, daß ihm Teile ihrer Antworten entgingen.


  Sie hatten sie von einem Ort in den Bergen hergeschickt, wo es selbst im Sommer kühl blieb - einem Ort, der umgeben war von Stacheldraht und grellen Suchscheinwerfern, die die ganze Nacht über brannten. Es gab dort keine Jungen -nur Mädchen, Mütter, alte Damen, die in Baracken hausten, aufgeschichtet in Etagenbetten, oft zwei auf einer Pritsche. Leni war gesund. Manchmal kam ein Mann in einer schwarzen Uniform in die Baracke, und Mutti ging dann immer mit ihm weg und blieb gleich einige Tage fort. Wenn sie zurückkam, wollte sie nicht sprechen, Ilse nicht einmal umarmen, wie sie es sonst immer tat. Manchmal weinte sie, dann bat sie Ilse, sie allein zu lassen. Ilse ging dann hinaus und spielte mit Johanna und Lilli unter den Nachbarbaracken. Sie hatten sich dort im Schmutz ein Versteck gegraben, hatten es mit Puppen, Hüten, Kleidern, Schuhen, alten Flaschen, Zeitschriften mit Bildern ausstaffiert, alles draußen vom Stacheldraht, Schatzhaufen nannten sie's, eine riesige Müllhalde, die immer schwelte, Tag und Nacht. Man konnte ihre rote Glut durchs Fenster sehen, vom oberen Bett aus, wo sie mit Lilli schlief, die Nächte, wenn Leni fort war...


  Doch Pökler hörte kaum noch zu: Er hatte das einzige Faktum von Wert - daß sie an einem bestimmten Ort war, mit Koordinaten auf der Karte und einer Verwaltung, an die man sich vielleicht wenden konnte. Wäre er in der Lage, sie zu finden? Idiot. Konnte er auf irgendeine Weise ihre Freilassung erreichen? Irgendein Mann, irgendein Roter, mußte sie da hineingezogen haben... Kurt Mondaugen war der einzige, dem er vertrauen konnte, obwohl Pökler, schon bevor sie miteinander sprachen, wußte, daß Mondaugens selbstgewählte Rolle ihn daran hindern mußte, ihm zu helfen. "Sie nennen sie Umerziehungslager. Sie werden von der SS verwaltet. Ich könnte mit Weißmann reden, aber vielleicht nützt es nichts."


  Er kannte Weißmann schon aus Südwest. Sie hatten die Monate der Belagerung in Foppls Landhaus zusammen verbracht: Weißmann war einer von jenen gewesen, die Mondaugen schließlich hinaus in den Busch getrieben hatten. Hier jedoch hatte sich eine Annäherung zwischen ihnen vollzogen, inmitten der Raketen, entweder aus sonnenverklärten Bodhisattva-Gründen, die zu verstehen nicht Pöklers Sache war, oder auf der Basis einer tieferen Verbundenheit, die schon immer bestanden hatte... Sie standen auf dem Dach einer der Montagehallen, mit einem klaren Blick auf die Oie, zehn Kilometer vor der Küste, was einen Wetterumschlag für den nächsten Tag bedeutete. Irgendwo draußen in der Sonne wurde Stahl gehämmert, gehämmert in Kadenzen, rein wie ein Vogellied. Das blaue Peenemünde flimmerte nach allen Seiten, ein Traum aus Beton und Stahl, der die Mittagshitze reflektierte. Die Luft zitterte wie eine Tarnschicht. Unter ihr schien etwas anderes, Geheimes vorzugehen. Jeden Augenblick konnte sich die Illusion, auf der sie standen, in Nichts auflösen und sie zur Erde stürzen lassen. Pökler starrte über das Marschland, fühlte sich hilflos. "Ich muß etwas tun, nicht wahr?" "Nein. Du mußt warten." "Das ist nicht recht, Mondaugen." "Doch."


  "Was wird mit Ilse? Muß sie zurück?" "Ich weiß es nicht. Aber jetzt ist sie hier."


  So wählte Pökler, wie gewohnt, das Schweigen. Hätte er sich für etwas anderes entschieden, damals, als noch Zeit war, dann hätten sie sich vielleicht alle retten, sogar das Land verlassen können. Jetzt, da es zu spät war, da er endlich handeln wollte, gab es nichts zu handeln mehr.


  Nun, um ehrlich zu sein, allzuviel Zeit verbrachte er nicht damit, über den Neutralitäten der Vergangenheit zu grübeln. Er war sich schließlich auch nicht allzu sicher, ob er sie schon ausgewachsen hatte.


  Sie machten Spaziergänge, er und Ilse, die stürmische Küste entlang - fütterten Enten, erforschten die Kiefernwälder. Ilse erhielt sogar die Erlaubnis, bei einem Abschuß zuzuschauen. Das war eine Botschaft an ihn, die er aber später erst verstand: Sie bedeutete, daß die Geheimhaltung durch Ilse nicht gefährdet war - daß sie niemandem davon erzählen konnte, bei dem es noch etwas ausmachte. Das Brüllen der Rakete riß an ihnen. Zum erstenmal drückte sie sich da an ihn und hielt ihn fest. Er fühlte, daß er sich an sie klammerte. Das Triebwerk hatte vorzeitigen Brennschluß, und die Rakete zerschellte drüben auf dem Luftwaffengelände, in Peenemünde-West. Eine schmutzige Säule aus Rauch trieb heulende Feuerwehren und Wagenladungen von Helfern in wilder Parade an ihnen vorüber. Sie tat einen tiefen Atemzug und quetschte seine Hand. "Hast du gemacht, daß das passiert ist, Papi?"


  "Nein, es war nicht vorgesehen. Sie sollte in einer großen Kurve davonfliegen." Er schwang den Arm empor und zog eine Parabelspur, die die Prüfstände und Montagehallen einschloß und zusammenzog, so wie die Kreuze, die Priester in die Luft schlagen, die gaffende Gemeinde hinter ihnen vierteln und zerteilen ... "Wo fliegt sie hin?" "Wohin wir es ihr sagen."


  "Werd ich einmal in ihr fliegen dürfen? Ich würde hineinpassen, oder?"


  Sie fragte unmögliche Fragen. "Eines Tages", vertröstete sie Pökler. "Eines Tages


  vielleicht bis zum Mond."


  "Zum Mond ...", als wollte er ihr ein Märchen erzählen. Als keines folgte, erfand sie es sich selber. Der Ingenieur im Nachbarzimmer hatte eine Mondkarte an seine Holzfaserwand geheftet, vor der sie Stunden verbrachte, um sich den Platz auszusuchen, wo sie leben wollte. Über die leuchtenden Strahlen von Kepler, die zerklüftete Einsamkeit des südlichen Hochlands, die spektakulären Bilder von Kopernikus und Eratosthenes glitt sie mit ihrem Finger und entschied sich endlich für einen hübschen kleinen Krater im Meer der Stille namens Maskelyne B. Dort würden sie ein Haus bauen, direkt am Rand, Mutti und sie und Pökler, mit goldenen Bergen vor dem einen Fenster und vor dem anderen das weite Meer. Und die Erde, grün und blau, am Himmel ...


  Hätte er ihr sagen sollen, was die "Meere" auf dem Mond in Wirklichkeit waren? Ihr erklären, daß es keine Luft zum Atmen gab? Seine Unwissenheit erschreckte ihn, sein Überfordertsein als Vater ... In den Nächten in der kleinen Kammer, während Ilse einen Meter neben ihm eingerollt auf einem Feldbett aus Segeltuch lag, ein kleines graues Eichhörnchen unter ihrer Decke, fragte er sich immer wieder, ob es nicht besser für sie war, unter der Obhut des Reichs zu stehen. Er hatte von den Lagern gehört, aber er sah nichts Schlimmes darin: Er nahm die Regierung bei ihrem Wort - "Umerziehung". Ich habe so ein Schlamassel gemacht aus allem... dort gibt es qualifiziertes Personal ... geschulte Spezialisten ... sie werden wissen, was ein Kind braucht... er starrte hinauf in die elektrischen Lichtreflexe dieses Teils von Peenemünde, die auf sein Stück Zimmerdecke Prioritäten zeichneten, aufgegebene Träume, Wohlgefallen vor den Augen der Meisterphantasten in Berlin, während ihm Ilse manchmal Einschlafgeschichten von ihrem Leben auf dem Mond zuflüsterte, bis er schweigend in eine Welt hinübergesunken war, die mit dieser nichts mehr gemein hatte: eine Karte ohne nationale Grenzen, unsicher und erregend, wo das Fliegen so natürlich war wie das Atmen - aber ich werde fallen ... nein, du steigst, sieh nur hinunter, kein Grund mehr, dich zu fürchten, dieses Mal ist es gut... ja, stabil im Flug, es funktioniert ... ja...


  Pökler mag heute nacht nur Zeuge sein - oder tatsächlich Teil davon. Man hat ihm nie gezeigt, was gilt. Also paßt auf. Es steht bevor, an die Adresse Friedrich August Kekule von Stradonitz, die Absendung des Traums von 1865, jenes berühmten Traums, der die Chemie revolutionierte und die I.G. erst möglich machte. Damit das richtige Material den Weg zum richtigen Träumer findet, muß jeder, der damit zu tun hat, jede Einzelheit genau an Ort und Stelle sein im System. Es war nett von Jung, uns die Vorstellung einer gemeinsamen Ursuppe zu geben, in der sich alle den gleichen Rohstoff ihrer Träume teilen. Wie kommt's dann aber, daß wir als Individuen beträumt werden, jeder genau mit dem, und nur dem, was er braucht? Setzt so etwas nicht eine Art Schaltsystem voraus, eine Bürokratie? Warum sollte die I.G. nicht an Seancen teilnehmen? Sie mußte sich doch ganz zu Hause fühlen bei den Bürokratien auf der anderen Seite. Kekules Traum wird über Weichen dirigiert, deren Zungen leicht durch ein Schweigen schwingen, voll hellen Widerstrebens, im Augenblick der Bewegung Fuß zu fassen, ein unvollkommenes, ein menschliches Leuchten, das, von hier gesehen, seltsam mit der binären Feierlichkeit der Entscheidungen dieser Agenten kontrastiert, die die kosmische Schlange jetzt in der violetten Pracht ihrer Schuppenglieder, einem Glänzen, das ganz gewiß nichts Menschliches an sich hat, passieren lassen, ohne dabei etwas zu empfinden, ohne auch nur zu staunen (ja, wenn man erst mal 'ne Zeitlang Dienst tut - was immer das auf dieser Seite auch bedeuten mag -, beginnen sich diese Archetypen alle ziemlich ähnlich zu sehen, nur manche von den Neulingen hört man noch plärren, den Burschen in der Zwillichkluft, die zum erstenmal dabei sind, "Wow! Hey- das is doch, ddder Baum der Schöpfung!Hä?


  Nich wa? Meine Güte, das isser!", aber auch die beruhigen sich ziemlich bald, erlernen den Reflex, der das Glotzenwollen unterdrückt, ja, Selbstkritik ist eine erstaunliche Technik, sollte eigentlich gar nicht funktionieren, tut's aber...). Hier nun, hier Kekules Problem in Kurzfassung. Wollte Architekt werden und endete statt dessen als einer der Atlanten der Chemie, der mit seinem Kopf die Hauptlast des organischen Flügels dieses nützlichen Gebäudes trägt - nicht nur für die I. G., sondern die Welt, vorausgesetzt man macht die Unterscheidung, heh, heh... Wieder mal war's der Einfluß Justus von Liebigs, des großen Professors der Chemie, in dessen Namensstraße Pökler in München wohnte, als er an der TH studierte. Liebig lehrte an der Universität Gießen, als sich Kekule dort immatrikulierte. Er regte den jungen Mann an, sein Fachgebiet zu wechseln. So brachte Kekule das geistige Auge des Architekten mit in die Chemie. Es war eine entscheidende Veränderung. Liebig selbst scheint die Rolle einer Schleuse übernommen zu haben, eines sortierenden Dämons -wie ihn sein jüngerer Zeitgenosse Clerk Maxwell vorgeschlagen hat -, der die Energie in einem bevorzugten Raum der Schöpfung auf Kosten aller anderen zu konzentrieren half-(spätere Zeugen haben angedeutet, daß Clerk Maxwell mit seinem Dämon weniger eine Hilfsvorstellung für die Diskussion eines thermodynamischen Problems schaffen wollte als vielmehr ein Gleichnis für die tatsächliche Existenz von Leuten wie Liebig... welches Ausmaß die Unterdrückung zu diesem Zeitpunkt bereits erreicht hatte, können wir an dem Grad der Verschlüsselung ablesen, zu dem sich Maxwell bei seinen Warnungen gezwungen sah ... tatsächlich haben manche Theoretiker - meist dieselben, die auch hinter Mrs. Clerk Maxwells notorischem "Zeit zum Heimgehen, James, du fängst an, dich zu amüsieren!" eine finstere Bedeutung wittern - den extremistischen Verdacht geäußert, daß sogar die Feldgleichungen selbst eine dunkle Vordeutung enthalten, wofür sie als Beweis die irritierende Intimität anführen, die zwischen den Gleichungen und dem Verhalten des doppelt integrierenden Schaltkreises im


  Leitsystem des A 4 besteht, eben jener zweifachen Summenbildung aus den Stromdichten, die den Architekten Etzel Ölsch veranlaßte, dem Architekten Albert Speer in Nordhausen eine unterirdische Fabrik zu entwerfen, deren Grundriß genau dieses Doppelintegral symbolisierte ...). Der junge Ex-Architekt Kekule sah sich unter den Molekülen seiner Zeit nach verborgenen Grundrissen um, von denen er wußte, daß sie existieren mußten, Gestalten, die er sich nicht als wirkliche physische Strukturen, sondern eher als "rationale Formeln" dachte, die die Beziehungen sichtbar machten, die in den "Metamorphosen", dem drolligen Wort des 19. Jahrhunderts für chemische Reaktionen, zum Ausdruck kamen. Er hatte die Fähigkeit, in Bildern zu denken. Er sah die vier Bindungen des Kohlenstoffs in ihrem Tetraeder - er zeigte, wie sich die Kohlenstoffatome aneinander anlagern konnten zu langen Ketten ... doch er war ratlos, als er zum Benzol kam. Er wußte, daß es aus sechs Kohlenstoffatomen bestand, an denen je ein Wasserstoffatom hing - aber er vermochte den Grundriß nicht zu sehen. Nicht bis zu dem Traum: bis er angeleitet wurde, ihn zu sehen, damit auch andere durch seine physische Schönheit verführt werden konnten, ihn als Bauplan, als Fundament für neue Verbindungen, neue Kombinationen erkennen konnten, so daß das Gebiet der aromatischen Chemie entstehen mußte, sich mit weltlicher Macht zu verbünden, neue Syntheseformen zu entwickeln, zu einer deutschen Farbenindustrie zu führen und endlich zur LG. ... Kekule träumt die Große Schlange, die sich in den eigenen Schwanz beißt, die träumende Schlange, die die Welt umschlingt. Doch welche Niedrigkeit, welcher Zynismus wird sich diesen Traum zunutze machen. Die Schlange, die verkündet: "Die Welt ist ein geschlossenes Ding, zyklisch, in sich schwingend, ewig wiederkehrend", sie wird ausgeliefert an ein System, dessen einzige, erklärte Absicht darin besteht, diesen Kreislauf zu sprengen. Es nimmt und gibt nie zurück, es proklamiert ein ständiges Wachstum von "Produktivität" und "Einkommen" mit der Zeit, es entzieht dem Rest der Welt ungeheuerliche Mengen von Energie, nur um seine winzige, zu allem entschlossene Fraktion in der Gewinnzone zu halten: und nicht allein der größte Teil der Menschheit - der größte Teil der Welt, der Tiere, Pflanzen, Mineralien, wird dabei in Wüstenei verwandelt. Das System mag begreifen, vielleicht auch nicht, daß es sich nichts kauft als Zeit. Und daß Zeit zunächst nichts weiter ist als eine künstliche Ressource, für nichts und niemanden von Wert als nur für das System, das sich früher oder später selbst zu Tode stürzen muß, schuldlose Seelen aus allen Lebensstufen mit sich reißend, sobald seine Sucht nach Energie so groß geworden ist, daß der Rest der Welt sie nicht mehr zu befriedigen vermag. Innerhalb des Systems zu leben ist wie eine Überlandfahrt in einem Bus, der von einem Wahnsinnigen gesteuert wird, der seinen Selbstmord plant ... obwohl er ein netter Kerl ist und ständig Witze über den Lautsprecher läßt: "Guten Morgen, Leute, und jetzt Heidelberg, in das wir da gerade einfahren, ihr kennt das alte Lied, , tja, ein Freund von mir, der hat sogar beide Ohren hiergelassen! Aber keine Bange, es ist wirklich eine nette Stadt, die Leute sind freundlich und fröhlich - wenn sie sich nicht gerade duellieren. Aber im Ernst, sie werden euch richtig prima behandeln, sie geben euch nicht nur den Schlüssel zur Stadt, sondern gleich noch 'nen Tritt in den Arsch!" usw. Und weiter geht's, durch eine Landschaft, deren Licht sich unablässig wandelt -Schlösser und Burgen, Geröllhalden, Monde mit verschiedenen Formen und Farben kommen und gehen. Es gibt Fahrtunterbrechungen zu ungewöhnlichen Morgenstunden, ohne Erklärung: Man steigt aus, um sich in scheinwerferbeleuchteten Höfen die Füße zu vertreten, wo alte Männer unter riesigen Eukalyptusbäumen, die man in der Nachtluft riechen kann, um einen Tisch herumsitzen und alte, zerfledderte und speckige Spielkarten mischen und Schwerter und Kelche und Trümpfe im Zittern des Lichts auf die Tischplatte knallen, während hinter ihnen mit im Leerlauf tuckerndem Motor der Bus wartet - die Passagiere werden gebeten, ihre Plätze wieder einzunehmen, und so gern du auch bleiben würdest, ja, genau hier, um das Spiel zu erlernen und an diesem ruhigen Tisch alt zu werden, du hast keine Wahl: er wartet neben der Bustür in seiner gebügelten Uniform, der Herr der Nacht, der deine Fahrkarte prüft und den Paß und die Reisepapiere, und die Marschallstäbe des Unternehmertums sind es, die diese Nacht regieren ... da er dich vorbeiwinkt, erhaschst du einen Blick in sein Gesicht, in seine wahnsinnigen, entschlossenen Augen, und du erinnerst dich, einige schreckliche Herzschläge lang, daß es für euch alle, natürlich, in einem Blutbad enden muß, in Entsetzen, ohne Würde - aber bis dahin muß die Reise weitergehen... über deinem Sitz, wo eine Reklame hängen sollte, steht ein Zitat von Rilke: "Ein Mal und nichtmehr..." Einer ihrer Lieblingsslogans. Keine Wiederkehr, keine Erlösung, kein Kreislauf - das ist nicht der Sinn, den sie, oder ihr brillanter Lakai Kekule, der Schlange geben wollten. Nein: die Schlange bedeutet nichts weiter, als daß die sechs Kohlenstoffatome des Benzols sich in der Tat zu einem Ring zusammenschließen, genau wie dieser Wurm hier, der sich in den Schwanz beißt, KAPIERT? "Den aromatischen Ring, wie wir ihn heute kennen", an welcher Stelle des Spiels Laszlo Jamf, Pöklers alter Prof, ein goldenes Hexagon mit einem Deutschen Kreuz im Zentrum aus seiner Uhrtasche zieht, eine Ehrenmedaille der I.G. Farben, und sich auf seine Liebenswerter-alter-Kacker-Tour den kleinen Scherz erlaubt, in dem Kreuz weniger das Deutsche als die Tetravalenz des Kohlenstoffs symbolisiert zu sehen - "aber wer", auf jedem Takt, wie ein Kapellmeister, die geöffneten Hände hebend, "wer, schickte, den, Traum?" Es ist bei Jamfs Fragen niemals klar, ob und wie rhetorisch er sie meint. "Wer schickte diese neue Schlange in unseren zerstörten Garten, der längst schon zu verschmutzt, zu überfüllt ist, um noch als Ort der Unschuld zu firmieren - es sei denn Unschuld wäre unser, unserer Zeit neutrales, schweigendes Hinübergleiten in die Mechanismen der Gleichgültigkeit - etwas, in das Kekules Schlange nicht als Zerstörerin, sondern als Maßstab des Verlustes kam ... Uns waren bestimmte Moleküle gegeben worden, dazu bestimmte Verknüpfungen, aber keine anderen ... wir machten uns zunutze, was wir in der Natur vorfanden, ohne Fragen zu stellen und vielleicht voller Scham - doch die Schlange flüsterte: Kann mir einer von Ihnen Sagen, was uns die Schlange außerdem noch flüsterte? Na-wer weiß es? Sie. Sagen Sie es mir, Pökler -" Sein Name fiel auf ihn wie ein Donnerschlag, und natürlich war es nicht Prof. Dr. Jamf, sondern ein Kollege vom selben Flur, der an diesem Morgen den Weckdienst versah. Ilse bürstete sich schon die Haare und lächelte ihn an. Seine tägliche Arbeit lief jetzt besser. Die anderen waren nicht mehr so fern, blickten ihm offener in die Augen. Sie hatten Ilse kennengelernt und waren bezaubert gewesen. Wenn er etwas anderes aus ihren Gesichtern zu lesen glaubte, so ignorierte er es.


  Dann kehrte er eines Abends von der Oie zurück, ängstlich erregt vor dem Abschuß des kommenden Tages, und fand seine Kammer leer. Ilse, die geblümte Tasche, die Kleider, die sie immer unordentlich auf dem Feldbett liegenließ, alles war verschwunden. Zurückgeblieben war ein elender Fetzen Logarithmenpapier (wie Pökler es so nützlich fand, den Schrecken der exponentiellen Kurven ins Lineare, Sichere zu zähmen), die gleiche Sorte, auf die sie immer Bilder von ihrem Mondhaus gezeichnet hatte. "Papi, sie wollen mich zurückhaben. Vielleicht darf ich dich wiedersehen. Hoffentlich. Ich hab dich lieb. Ilse."


  Kurt Mondaugen fand Pökler auf dem Feldbett, den Geruch des Kissens atmend, den er sich als den Duft ihres Haares vorstellte. Dann verlor er ein wenig die Beherrschung, sprach davon, Weißmann umzubringen, das Raketenprogramm zu sabotieren, seine Stelle aufzugeben und politisches Asyl in England zu suchen ... Mondaugen saß neben ihm und hörte zu, rauchte eine Pfeife, berührte ihn ein- oder zweimal und wartete, bis sich Pökler die Reihe der unmöglichen Alternativen endlich, um zwei oder drei Uhr früh, aus dem Kopf geredet, geweint, geflucht und mit der Faust ein Loch in die Zimmerwand geschlagen hatte,


  durch welches er seinen Nachbarn ungerührt weiterschnarchen hörte. Abgekühlt zum nur noch irritierten Selbstbewußtsein einer Technikerelite - "es sind Narren, können Sinus kaum von Kosinus unterscheiden, und mir wollen sie was erzählen!" -gab er endlich zu, ja, daß er abwarten mußte und sie tun lassen, was sie taten... "Wenn ich ein Treffen mit Weißmann arrangieren würde", schlug Mondaugen vor, "könntest du dann höflich bleiben? Ruhig?" "Nein. Nicht bei ihm ... Noch nicht."


  "Sobald du glaubst, bereit zu sein, laß es mich wissen. Wenn du soweit bist, wirst du auch wissen, wie du dich verhalten mußt." Hatte er sich den Tonfall eines Befehls erlaubt? Er mußte bemerkt haben, wie sehr Pökler darauf angewiesen war, von irgend jemandem Befehle zu erhalten. Leni hatte gelernt, ihren Mann mit ihrem Gesicht zu beherrschen, sie wußte genau, welchen grausamen Zug er um ihren Mund erwartete, welchen Tonfall er brauchte... als sie ihn verließ, blieb ein Diener ohne Herrschaft zurück, der dem ersten Meister folgen würde, der ihn riefe, nur ein


  opfer in einem vakuum! Nur... ein... Opfer! In 'nem Vakuum: Wer nützt mich endlich aus? Nur ein Sklave, ohne Herrin (ya-ta ta-ta), Die Freiheit, rück ich (zum Teufel!), gern raus!


  (Und jetzt alle zusammen, ihr Masochisten dort draußen, vor allem diejenigen unter euch, die für heute abend noch keinen Partner haben, die allein sind mit diesen Phantasien, die niemals wahr zu werden scheinen - singt einfach mit im Chor mit euren Brüdern und Schwestern, laßt die anderen hören, daß ihr lebendig seid und dazugehört, versucht das Schweigen zu durchbrechen, macht euch bemerkbar, nehmt Verbindung auf...)


  Oh, die Lampen, sie sind nicht, so hell in Berlin, Ich geh in alte Kneipen, doch keiner ist drin! Ja, viel lieber sein ich will In ei-nem griechischen Trauerspiel, Als ein OPFER IN EINEM VAKUUM heutnacht!


  Tage vergingen, die Pökler verwechselbar schienen. Jeden Morgen das gleiche Untertauchen in einer Routine, die jetzt trostlos war wie der Winter. Zumindest lernte er, nach außen hin ruhig zu erscheinen. Er lernte, das Anwachsen der Spannung zu fühlen, die Bewegung hin zum Krieg, die allen Rüstungsprogrammen eigen ist. Zuerst simuliert sie Depressionen und vage, allgemeine Ängste. Es kann zu würgenden Krämpfen kommen, zum Vergessen von Träumen. Man stellt plötzlich fest, daß man Nachrichten an sich selbst schreibt, als erstes jeden Morgen: ruhige, argumentierende Beschwichtigungen für den heulenden Wahn im Inneren -


  1. Es ist eine Kombination,


  1.1 Es ist eine skalare Größe.


  1.2 Ihre negativen Aspekte sind isotrop verteilt.


  2. Es ist keine Verschwörung. 2.1 Es ist kein Vektor.


  2.1.1 Es richtet sich gegen niemanden.


  2.1.2 Es richtet sich nicht gegen mich ... usw.


  Der Kaffee beginnt immer deutlicher nach Metall zu schmecken. Jeder Termin führt zu einer Krise, und jede ist schlimmer als die vorangegangene. Hinter dem Beruf-wie-jeder-andere-auch scheint etwas Leeres und Endgültiges zu lauern, dessen Offenbarung von Tag zu Tag näherrückt .1W. .("Der neue Planet Pluto", so hatte sie ihm vor langer Zeit durch muffiges Dunkel zugeflüstert, ihre langgezogene Asta-Nielsen-Ober-lippe doppelt konvex in jener Nacht wie auch der Mond, der sie regierte, "Pluto steht jetzt in meinem Zeichen, gefangen zwischen seinen Krallen. Er bewegt sich langsam, so langsam und so fern ... aber er wird ausbrechen. Er ist der grimmige Phönix, der sich sein Brandopfer selbst erschafft... eine vorsätzliche Auferstehung, inszeniert, unter Kontrolle. Ohne Gnade, ohne einen Eingriff Gottes. Manche nennen ihn den Planeten des Nationalsozialismus, Brunnhübner und diese Bande, die sich jetzt alle bei Hitler lieb Kind machen wollen. Sie wissen gar nicht, daß sie die buchstäbliche Wahrheit sagen... Bist du noch wach? Franz...") Als der Krieg näherkam, wurde aus dem Spiel um Prioritäten und politischen Einfluß - Heer gegen Luftwaffe, Waffenamt gegen Munitionsministerium, die SS, getreu ihren Vorsätzen, gegen alle anderen - allmählich Ernst, was zu einer schwelenden Unzufriedenheit und im Lauf der Jahre zu einer förmlichen Palastrevolte gegen von Braun führen sollte, dem man aus seiner Jugend und einer Reihe von Fehlschüssen einen Strick zu drehen versuchte - obwohl der Himmel wußte, daß an Fehlversuchen, dem Rohmaterial, aus dem die Politik aller Testgelände gemacht wird, niemals Mangel geherrscht hatte ... Im allgemeinen freilich wurden die Resultate mit der Zeit immer hoffnungsvoller. Es war unmöglich, noch an die Rakete zu denken, ohne sich ein Schicksal vorzustellen, ein Zuwachsen auf eine vorbestimmte und vielleicht ein wenig außerirdische Gestalt. Die Mannschaften verschossen eine Serie von ungesteuerten A 5 s, die eine Steighöhe von acht Kilometern und fast die Schallgeschwindigkeit erreichten. Ein Bänderfallschirm wurde entwickelt, der es erlaubte, die Versuchsraketen unbeschädigt zu Boden zu bringen. Die Teams, die an der Steuermaschine und dem Leitsystem arbeiteten, standen zwar noch am Anfang ihres Weges, waren aber bereits zu Strahlrudern aus Graphit übergegangen, hatten die Pendelungen bis auf etwa fünf Grad reduziert und sahen die Stabilität der Rakete mit meßbar glücklicheren Augen.


  Irgendwann im Winter kam der Punkt, an dem sich Pökler einem Treffen mit Weißmann gewachsen fühlte. Er fand den SS-Mann verschanzt hinter Augengläsern, die wie wagnersche Schilde wirkten, gewappnet für nicht mehr tolerierbare Spitzen -Wutanfälle, Anschuldigungen, einen Ausbruch von Bürogewalt. Es war wie eine Begegnung mit einem Fremden. Seit den frühen Tagen in Kummersdorf, in der alten Versuchsstelle West, hatten sie nicht mehr miteinander gesprochen. In dieser Viertelstunde in Peenemünde lächelte Pökler mehr, als er es in dem ganzen vergangenen Jahr getan hatte: Er sprach von seiner Bewunderung für Pöhlmanns Arbeit bei der Entwicklung eines neuen Kühlsystems für den Ofen. "Und wie steht's mit den Hitzepunkten?" fragte Weißmann. Es war eine vernünftige Frage, aber auch eine Vertraulichkeit.


  Pökler begriff, daß es dem Mann einen feuchten Staub um Überhitzungsprobleme ging. Dies war ein Spiel, wie ihn Mondaugen gewarnt hatte - ritualisiert wie Jiu-Jitsu. "Wir haben Wärmeflußdichten", Pökler fühlte sich wie sonst nur, wenn er sang, "in der Größenordnung von drei Millionen kcal/m2h .C. Regenerativkühlung ist momentan die beste Zwischenlösung, aber Pöhlmann hat einen neuen Ansatz gefunden -" er demonstrierte mit Kreide und Tafel, bemüht, professionell zu wirken -"er vermutet, daß es uns gelingen könnte, den Wärmeübergang ganz entscheidend zu verringern, wenn wir einen Spiritusfilm zwischen die Flamme und die Innenwand des Ofens brächten."


  "Sie wollen es einspritzen." "Genau."


  "Wieviel Brennstoff müßte dafür abgezweigt werden? Welchen Einfluß hat es auf den Wirkungsgrad des Triebwerks?"


  Pökler hatte die Zahlen im Kopf. "Im Augenblick ist die ganze Einspritzung ohnehin noch ein Klempneralptraum. Aber wenn der Zeitplan bleibt, wie er ist -" "Was ist mit dem zweiphasigen Verbrennungsprozeß?"


  "Gibt uns mehr Volumen, eine bessere Durchmischung, aber wir haben auch einen nicht-isotropen Druckabfall, der den Wirkungsgrad vermindert... Wir verfolgen alle möglichen Ansätze. Wenn wir einen größeren Etat zur Verfügung hätten -" "Ah. Nicht mein Ressort. Wir könnten selber ein etwas großzügigeres Budget vertragen." Und sie lachten beide, Gentleman-Wissenschaftler unter einer knickrigen Bürokratie, in ihren Sorgen vereint.


  Pökler wußte, daß er eine Verhandlung um sein Kind und Leni geführt hatte: daß diese Fragen und Antworten zwar nicht direkt ein Code für etwas Verschlüsseltes gewesen waren, aber doch zur Beurteilung von Pökler-als-Person gedient hatten. Es wurde von ihm erwartet, sich auf eine bestimmte Weise zu verhalten -nicht einfach eine Rolle zu spielen, sondern sie zu leben. Jede Abschweifung in Eifersucht, Metaphysik, Ungenauigkeit würde sofort aufgegriffen werden: man würde ihn entweder auf den richtigen Kurs zurückbringen oder ihm gestatten, zu fallen. Im Verlauf des Winters und des Frühlings wurden die Sitzungen mit Weißmann zur Routine. Pökler wuchs in seine neue Maske hinein - Vorzeitig Gealtertes Heranwachsendes Genie -und spürte oft genug, daß sie in der Tat die Herrschaft über ihn gewinnen konnte, ihn länger über Fachbüchern und Schießprotokollen brüten ließ, ihm Worte einflüsterte, die er selbst nicht hätte finden können: eine vornehme, gelehrtenhafte, raketenbesessene Sprache, die ihn überraschte. Ende August kam der zweite Besuch. Es hätte "Ilses Wiederkehr" sein sollen, doch Pökler war sich nicht sicher. Wie schon beim erstenmal tauchte sie ohne Begleitung auf, ohne Vorankündigung - lief auf ihn zu, küßte ihn, nannte ihn Papi. Aber... . Aber ihr Haar, zum einen, war entschieden dunkelbraun und ganz anders geschnitten. Ihre Augen waren schmäler, standen anders, ihr Gesicht war weniger blaß. Sie schien einen ganzen Kopf gewachsen zu sein. Aber in diesem Alter schießen sie ja über Nacht in die Höhe, nicht wahr? Wenn es überhaupt "dieses Alter" war... Selbst in dem Augenblick, da Pökler sie umarmte, verstummte das verstockte Flüstern nicht. Ist sie dieselbe? Haben sie dir ein anderes Kind geschickt? Weshalb hast du sie dir das letzte Mal nicht genauer angesehen, Pökler? Diesmal fragte er, wie lange sie bleiben dürfe.


  "Sie werden es mir sagen. Und ich werde versuchen, es dich wissen zu lassen." Und würde diese Zeit ihm reichen, sich von seinem kleinen Eichhörnchen, das von einem Leben auf dem Mond träumte, auf dieses dunkle, langbeinige, südliche Geschöpf umzustellen, dessen Verlegenheit und Sehnsucht nach einem Vater so rührend war, so augenfällig selbst für Pökler bei diesem ihrem zweiten (ersten? dritten?) Treffen? Kaum Neuigkeiten von Leni. Sie seien getrennt worden, sagte Ilse, irgendwann im Winter. Sie hatte ein Gerücht gehört, daß ihre Mutter in ein anderes Lager verlegt worden wäre. Soso. Ein Bauer rückt vor, die Königin zieht sich zurück: Weißmann, und er wartete auf Pöklers Reaktion. Diesmal war er zu weit gegangen: Pökler schnürte seine Schuhe, und ruhig genug ging er hinaus, den SS-Mann zu suchen, stellte ihn in seinem Büro, klagte ihn an vor der Geschworenenbank aus freundlichtrüben Verwaltungschargen, führte sein Plädoyer zu einer eloquenten Klimax, als er das Schachbrett samt Figuren in Weißmanns arrogantes, verkniffenes Gesicht schmiß .. .Pökler ist aufsässig, ja, ein Rebell - aber, Generaldirektor, es ist seine Art Feuer und Ehrlichkeit, die wir brauchen -


  Das Kind war plötzlich in seine Arme gekommen, ihn abermals zu küssen. Einfach so. Pökler vergaß seine Krämpfe und hielt sie lange an seine Brust gedrückt, ohne zu sprechen ...


  Aber in dieser Nacht in seiner Kammer, nur Atemgeräusche -keine Mondwünsche dieses Jahr - aus ihrem Bett, lag er wach und grübelte: eine Tochter, eine Schwindlerin? Dieselbe Tochter zweimal? Zwei Schwindlerinnen? Er begann die Kombinationen für einen dritten Besuch auszurechnen, einen vierten ... Weißmann und jene, welche hinter ihm standen, hatten Tausende solcher Kinder auf Lager... Mit den Jahren, wenn sie erst erwachsen würden, mochte Pökler sich sogar in eine von ihnen verlieben - würde sie auf diese Weise in die Gasse des Königs vorrücken, eine Ersatz-Königin für die verlorene, vergessene Leni werden? Der Gegenspieler wußte, daß Pöklers Argwohn immer größer sein würde als seine Angst vor dem vollzogenen Inzest... Sie konnten neue Regeln einführen, um die Partie endlos zu komplizieren. Wie sollte ein Mann, der so leer war, wie Pökler sich in dieser Nacht fühlte, jemals flexibel genug sein für dieses Spiel?


  Kot - es war lächerlich - hatte er sie nicht, in der alten Wohnung in der Stadt, aus jedem denkbaren Blickwinkel gesehen? Getragen, schlafend, weinend, krabbelnd, lachend, hungrig? Oft war er so erschöpft nach Hause gekommen, daß er es nicht einmal bis ins Bett schaffte und sich auf den Boden legte, zusammengerollt, den Kopf unter den einen hölzernen Tisch gestreckt, erschlagen und im Zweifel, ob er noch die Kraft zum Schlafen hätte. Als Ilse ihn zum erstenmal so sah, kroch sie an seine Seite und starrte ihn eine lange Zeit an. Sie hatte ihn noch nie so bewegungslos erlebt, horizontal und mit geschlossenen Augen... Er döste auf den Schlaf zu. Ilse beugte sich über ihn und biß ihn ins Bein, wie sie in Brotkrusten hineinbiß, Zigaretten, Schuhe, alles, was eßbar sein konnte. - Ich bin dein Vater. - Du bist schlapp und eßbar. Pökler schrie auf und rollte sich weg. Ilse begann zu weinen. Er war zu müde, um an die Disziplin denken zu wollen. Es war schließlich Leni, die sie besänftigte.


  Er kannte alle Spielarten von Ilses Weinen, kannte ihre ersten Sprechversuche, die Farben ihrer Scheiße, die Klänge und Formen, die ihr Ruhe brachten. Er hätte wissen müssen, ob dies sein Kind war oder eine Fremde. Aber er wußte es nicht. Zu viel war inzwischen geschehen. Zuviel Geschichte und Traum ... Am folgenden Morgen händigte der Gruppenführer Pökler einen Urlaubsschein und einen Gehaltsscheck mit einem Ferienbonus aus. Keine Reisebeschränkungen, aber ein Zeitlimit von zwei Wochen. Übersetzung: Wirst du wiederkommen? Er packte seine paar Sachen zusammen, und sie bestiegen den Zug nach Stettin. Die Baracken und Montagehallen, die Betonmonolithen und Stahlgerüste, die die Karte seines Lebens waren, versanken hinter ihm in einem Flimmern, verdunkelten sich zu bläulichen Klötzen, isoliert und parallaktisch über das Marschland verstreut. Würde er es wagen, nicht zurückzukommen? Vermochte er so weit vorauszudenken? Die Auswahl ihres Reiseziels hatte er Ilse überlassen. Sie wählte Zwölfkinder. Der Sommer neigte sich seinem Ende zu, mit ihm der Frieden. Die Kinder wußten, was bevorstand. Flüchtling spielend, überfüllten sie die Züge, ruhiger, ernster gestimmt, als Pökler es erwartet hatte. Er mußte ein Bedürfnis niederkämpfen, gegen die Stille anzuquasseln, sobald Ilses Augen vom Fenster auf ihn schwenkten. Aus allen diesen Augen konnte er das gleiche lesen: daß er fremd war und immer fremder wurde und keinen Weg der Umkehr wußte...


  In einem korporativen Staat muß ein Raum geschaffen werden für die Unschuld und ihre vielen Zwecke. Bei der Entwicklung einer offiziellen Version von Unschuld hat sich die Kultur der Kindheit als unschätzbares Hilfsmittel erwiesen. Spiele, Märchen, Legenden aus der Geschichte, alle Utensilien der Täuschung können nutzbar gemacht und sogar zu physischem Leben erweckt werden, an einem Ort wie


  Zwölfkinder. Über die Jahre hatte sich ein Ferienzentrum für Kinder daraus entwickelt, fast etwas wie ein Kurort. Als Erwachsener durfte man den Burgfrieden der Stadt nur in Begleitung eines Kindes überschreiten. Es gab einen Kinderbürgermeister und einen Kinderrat der Zwölf. Kinder sammelten die Papiere, Obstschalen und Flaschen auf, die man wegwarf, Kinder leiteten die Führungen durch den Tierpark und den Nibelungenhort, Kinder mahnten zur Ruhe, wenn man während der eindrucksvollen szenischen Darstellung von Bismarcks Erhebung in den Rang des Fürsten und Reichskanzlers in den Frühjahrsäquinoktien des Jahres 1871 zu tuscheln wagte ... Kinderpolizisten verwarnten jeden, der alleine, ohne Kindereskorte, angetroffen wurde. Wer immer die wirklichen Geschäfte der Stadt führte - die Kinder konnten es nicht gewesen sein -, hielt sich gut versteckt. Ein später Sommer, ein spätes, zurückgewandtes Blühen ... Überall flatterten Vögel, das Meer erwärmte sich, die Sonne schien bis spät in die Abende hinein. Zufällige Kinder packten einen am Ärmel, und schon wurde man davongezerrt, minutenlang, bis sie bemerkten, daß man gar nicht ihr Erwachsener war, worauf sie einen einfach stehenließen und über die Schulter zurücklächelnd weiterzogen. Der gläserne Berg glitzerte rosa und weiß in der heißen Sonne, und jeden Tag um die Mittagsstunde machte das Königspaar der Elfen mit seinem prächtig gekleideten, Plätzchen, Eiswaffeln und Bonbons verteilenden Hofstaat aus Zwergen und Feen seinen Rundgang durch die Stadt. An jeder Kreuzung, auf jedem Platz spielte eine Kapelle -Märsche, Volkstänze, Dixiejazz, Hugo Wolf. Kinder wirbelten wie Konfetti. Vor den Trinkbrunnen, wo Sodawasser tief im Rachen von fangzahnbewehrten Löwen-, Lindwurm- und Tigermäulern sprudelte, warteten Kinder in langen Schlangen auf ihren Augenblick der Gefahr, auf das Hineinbeugen in den Schatten, den Geruch nach feuchtem Zement und stehendem Wasser, den Schlund des Ungeheuers, um zu trinken. Am Himmel drehte sich das große Riesenrad. Von Peenemünde aus waren es 280 Kilometer bis hierher, was zufällig genau der projektierten Reichweite des A 4 entsprach.


  Unter allem, was hier zur Auswahl stand, Rad, Sagen, Dschungeltiere, Clowns, fand Ilse ihren Weg zum Panorama.der Antarktis. Zwei oder drei Jungen, kaum älter als sie, strolchten, vermummt in Seehundsfelle, durch die imitierte Eiswüste, errichteten steinerne Wegmarken und pflanzten Flaggen in die Augustschwüle. Allein ihnen zuzusehen trieb Pökler den Schweiß auf die Stirn. Im Schatten eines Sastrugis aus verschmutztem Pappmache lagen ein paar "Schlittenhunde" auf der schon brüchig werdenden Schneedecke aus Gips und hechelten. Ein verborgener Projektor warf Bilder vom Südlicht auf eine weiße Leinwand. Ein halbes Dutzend ausgestopfter Pinguine punktierte die Landschaft.


  "Aha, am Südpol willst du leben. Hast du denn den -" Idiot, das war ein Ausrutscher -"den Mond so schnell vergessen?" Er wüßte doch, daß Kreuzverhöre ihm nichts brachten. Er konnte es sich gar nicht leisten, zu erfahren, wer sie war. In der künstlichen Antarktis, nicht ahnend, was sie daran so anzog, beklommen und schweißnaß, erwartete er ihre Antwort.


  Sie, oder wer immer sie geschickt hatte, ließ ihn noch einmal davonkommen. "Och", achselzuckend, "wer will schon auf dem Mond wohnen." Nie wieder sprachen sie davon.


  Zurück im Hotel, holten sie ihren Schlüssel bei einem achtjährigen Portier und fuhren in einem ächzenden Lift, der von einem uniformierten Kind bedient wurde, nach oben in ihr Zimmer, das noch warm war von der Tageshitze. Sie schloß die Tür, nahm ihren Hut ab, ließ ihn auf ihr Bett segeln. Pökler warf sich auf sein eigenes Bett. Sie kam zu ihm, um ihm die Schuhe auszuziehen.


  "Papi", ernsthaft die Schnürriemen lösend, "darf ich heute Nacht neben dir schlafen?" Eine Hand hatte sich flüchtig auf dem Ansatz seines nackten Knöchels niedergelassen. Eine halbe Sekunde lang trafen sich ihre Blicke. Eine Reihe von Unscharfen verschob sich da für Pökler und fiel zu einem Sinn zusammen. Seine erste Empfindung, zu seiner Schande, war Stolz. Er hatte nicht geahnt, daß er für das Programm so wichtig war. Selbst in diesem Augenblick des Anfangs sah er es von ihrem Standpunkt aus - jede Neigung wird in den Dossiers vermerkt, ob Spieler, Fußfetischist, Fußballfan, alles ist wichtig, alles kann benutzt werden. Gerade jetzt kommt es darauf an, daß wir unsere Leute bei Laune halten oder wenigstens die Brennpunkte ihrer Depressionen neutralisieren. Vielleicht werden Sie gar nicht begreifen, worum es bei diesen Projekten überhaupt geht, jedenfalls nicht auf der Ebene von Zahlen oder Fakten, aber schließlich sind Sie ein Verwaltungsmann, ein Führer, dessen Aufgabe es ist, Resultate zu erzielen ... Pökler hat jetzt also eine Tochter erwähnt. Ja, ja, wir wissen, es ist ekelhaft, man weiß doch nie, was sie neben ihren Gleichungen sonst noch in den Köpfen haben, aber vorerst müssen wir unser Urteil darüber aufschieben, nach dem Krieg wird schließlich Zeit genug sein, auf die Pöklers dieser Welt und ihre dreckigen kleinen Geheimnisse zurückzukommen...


  Er schlug sie mit der flachen Hand auf den Kopf, es war ein harter und furchtbarer Schlag. Das befriedigte seinen Zorn. Dann zerrte er sie, bevor sie noch weinen oder sprechen konnte, neben sich auf das Bett, während ihre benommenen kleinen Hände schon an den Knöpfen seiner Hose nestelten, ihr weißes Kleid schon über ihre Taille hochgeschoben war. Sie trug nichts darunter, schon den ganzen Tag lang nichts... wie ich mich nach dir gesehnt habe, flüsterte sie, da der väterliche Pflug seinen Weg fand in die Furche der Tochter... und nach Stunden des erstaunlichsten Inzests kleideten sie sich schweigend an und schlichen hinaus in die Vorboten einer Dämmerung von der Farbe zartester Haut, alles, was sie jemals brauchen würden, hineingepackt in ihre Blumentasche, vorbei an schlafenden, zum Ende des Sommers verurteilten Kindern, an Kinderlotsen und Kinderschaffnern, bis sie endlich hinunter zum Wasser und zu den Fischerbooten kamen und zu einem väterlichen alten Seebären mit einer schnurumflochtenen Kapitänsmütze, der sie an Bord willkommen hieß und unter Deck versteckte, wo sie sich, als das Boot auslief, in eine Koje kuschelte und ihm zum Stampfen der Maschine stundenlang einen blies, bis der Kapitän rief: "Kommt rauf und seht eure neue Heimat!" Grau und grün, durch den Nebel, sahen sie Dänemark. "Ja, hier leben freie Menschen. Viel Glück euch beiden!" Und alle drei standen sie auf dem Deck und umarmten einander... Nein. Was Pökler tat, war die Überzeugung zu wählen, daß sie Trost suchte für diese Nacht und nicht allein sein wollte. Trotz ihres Spiels, ihres fühlbaren Unheils, obwohl er keinen Grund hatte, "Ilse" mehr zu trauen, als er ihnen trauen konnte, wählte er, in einem Akt nicht des Glaubens und nicht des Mutes, sondern des Bewahrenwollens, diese Überzeugung. Selbst im Frieden, mit unbeschränkten Mitteln, hätte er ihre Identität nicht beweisen können, nicht über die Messerschärfe der Toleranz Null hinaus, die sein präzisionsgewohntes Auge brauchte. Die Jahre, die Ilse zwischen Peenemünde und Berlin verbracht haben würde, waren für ganz Deutschland ein so hoffnungsloser Filz, daß keine klare Kette von Zusammenhängen zu isolieren gewesen wäre, nicht einmal für Pöklers Verdacht, daß man ihm irgendwo im überlebensgroßen Papiergehirn des Staates eine spezielle Perversion zugeschrieben und pflichtgemäß zu den Akten genommen hatte. Für jede Dienststelle der Verwaltung schuf


  die Nazipartei ihre eigene Entsprechung. Ausschüsse verzweigten sich, verschmolzen, entstanden spontan und lösten sich auf. Keiner gewährte einem Menschen Einsicht in sein Dossier -


  Tatsächlich war ihm nicht einmal bewußt, daß er eine Wahl getroffen hatte. Doch es wurden ihm, in diesen vibrierenden Augenblicken in dem dunklen, nach dem


  Sommertag riechenden Zimmer, in dem keiner das Licht einschaltete, mit ihrem runden Strohhut auf der Bettdecke wie einem zerbrechlichen Mond, dem langsamen Kreisen der roten und grünen Lampen des Rades vor dem Fenster, dem Gesang einer Gruppe von Schuljungen auf der Straße, deren Lied älter war als ihre verratene und mißhandelte Zeit - Juch-heirassas-sa! O tempo-tempora! -, die Figuren und Spielzüge, das Feld des Schachbretts klar, und Pökler erkannte, daß dieses Kind, solange er spielte, Ilse sein mußte - sein wahres Kind, so wahrhaftig, wie er sie schaffen konnte. Es war der Augenblick der eigentlichen Zeugung, in dem er, Jahre zu spät, zu ihrem Vater wurde.


  Während der restlichen Tage ihres Urlaubs schlenderten sie in Zwölfkinder herum, immer Hand in Hand. Lampions, die von den Rüsseln von Elefantenköpfen auf hohen Säulen baumelten, erhellten ihren Weg... über hochbeinige Brücken durch Affen-, Hyänen- und Schneeleopardengehege ... entlang der Liliputbahn, zwischen den Wellrohrbeinen von Dinosauriern aus Stahlgeflecht hinunter zu einem Stück afrikanischer Wüste, wo tückische Eingeborene exakt alle zwei Stunden das Lager von General von Trothas tapferen Männern in Blau überfielen, dargestellt von übermütigen Jungen und bei Kindern jeden Alters ein patriotischer Renner ... schließlich auf das riesige Rad, das nackt und gnadenlos nur einem klaren Auftrag diente: zu heben und zu ängstigen...


  An ihrem letzten Abend - was er nicht wußte, denn sie sollte ihm so unsichtbar und plötzlich genommen werden wie im vergangenen Jahr - standen sie wieder vor den ausgestopften Pinguinen und dem falschen Schnee, und um sie herum flackerte das künstliche Polarlicht.


  "Nächstes Jahr", und er drückte ihre Hand, "fahren wir wieder hierher, wenn du magst."


  "O ja. Jedes Jahr, Papi."


  Am nächsten Morgen war sie verschwunden, zurückgenommen in den kommenden Krieg, und Pökler war allein in einem Kinderland, um also doch zurückzukehren nach Peenemünde, ohne sie...


  So ging es in jedem der sechs Jahre, die seitdem verstrichen sind. Eine Tochter pro Jahr, jede etwa ein Jahr älter, jedesmal ein Anfang, fast vor dem Nichts. Die einzige Kontinuität bestand in ihrem Namen, in Zwölfkinder und in Pöklers Liebe - einer Liebe wie der Trägheit des Auges, die sie benutzten, um ihm das lebende Bild einer Tochter vorzugaukeln, eine Projektion nur dieser Einzelbilder jedes Sommers, aus welchen er sich selbst die Illusion seines Kindes schaffen mußte ... war nicht die Zeitskala völlig nebensächlich, der vierundzwanzigste Teil einer Sekunde oder ein Jahr? Nicht anders, dachte sich der Ingenieur, als in einem Windkanal oder bei einem Oszillographen, dessen Walze man nach Belieben langsamer oder schneller laufen lassen konnte...


  Vor dem Windkanal in Peenemünde, neben der großen, zwölfeinhalb Meter hohen Kugel, hat Pökler in der Nacht gestanden und den arbeitenden Pumpen zugehört, die die Luft aus dem weißen Kessel saugten, fünf Minuten anwachsender Leere -dann ein schrecklicher Atemzug: zwanzig Sekunden Überschallströmung... dann der dumpfe Fall der Schnellschlußklappe, und wieder das Geräusch der Pumpen ... er hat zugehört und den Rhythmus seiner Liebe zu Ilse erkannt, für die, nach einem Jahr des Evakuierens, jeden August die Klappe fiel, geschaltet mit der gleichen Sorgfalt... er hat gelächelt, hat Trinksprüche ausgebracht, hat mit Major Weißmann Kasernenwitze ausgetauscht und währenddessen unablässig, hinter der Musik und dem Gekicher, die lebenden Figuren gehört, die in Dunkelheit und Winter über das Marschland und die Bergketten des Bretts geschoben wurden ... er hat die Testdurchgänge der Halbmodelle im Windkanal verfolgt, die Messungen der Druckverteilung über den Längsschnitt der Rakete bei Hunderten von Machzahlen - hat das wahre Profil der Rakete entstellt und verhöhnt gesehen, eine Rakete aus Wachs, dickköpfig wie ein Delphin um die Kaliberlänge zwei, sich verjüngend auf den Schwanz zu, der steil aufgereckt war damals, eine unmögliche Spitze mit einer abgeflachten, zweiten Schulter im Schlepp - und hat dabei erkannt, wie sein eigenes Gesicht ohne Licht und Optik zu entwerfen war, allein aus den Druckdichten im Strömungsfluß des Reiches, der Unterdrückung und der Liebe, durch den es sich bewegte... Und ihm war klar, daß er dabei die gleiche Deformation erleiden mußte wie durch den Tod, der das Gesicht entstellt zum Schädel...


  1943 entging Pökler, weil er in Zwölfkinder war, dem englischen Luftangriff auf Peenemünde. Als er auf das Gelände zurückkam, schon als er das Barackenlager der "Fremdarbeiter" in Trassenheide sah, das dem Erdboden gleichgemacht war und aus dessen Trümmern immer noch Leichen ausgegraben wurden, stieg ein schrecklicher Verdacht in ihm auf, den er nicht unter Kontrolle bekam: daß ihn Weißmann aufsparte, für irgendeine einzigartige Bestimmung. Der Mann hatte gewußt, daß die Engländer in dieser Nacht bombardieren würden, hatte es schon '39 gewußt und deshalb die Tradition des Augusturlaubs für ihn erfunden, Jahr für Jahr, nur um Pökler vor dieser einen Katastrophennacht zu bewahren. Ein wenig verrückt ... paranoid, ja, zugegeben ... aber der Gedanke schnurrte weiter in seinem Kopf, und er fühlte, wie er zu Stein erstarrte.


  Rauch stieg aus dem Boden auf, verkohlte Bäume stürzten vor seinen Augen um, sobald der leiseste Windhauch von See sie berührte. Jeder Schritt wirbelte pudrigen Staub hoch, der die Kleider weiß, die Gesichter mit Masken überzog. Je weiter er auf die Halbinsel vordrang, desto geringer wurden die Schäden. Ein merkwürdiges Gefälle des Todes und der Zerstörung, von Süden nach Norden, das die Ärmsten und Hilflosesten am härtesten traf - genau wie das Gefälle, das ein Jahr später in London von Osten nach Westen verlaufen sollte, als die Raketen zu fallen begannen. Die meisten Opfer hatte es unter den "Fremdarbeitern" gegeben, wie der Euphemismus für die Zivilgefangenen lautete, die man aus den besetzten Ländern verschleppt hatte. Der Windkanal und das Meßhaus waren unversehrt geblieben, im Versuchsserienwerk gab es nur leichtere Schäden. Pöklers Kollegen hatten sich vor der Wissenschaftlersiedlung versammelt, die schwer getroffen war - Gespenster im dichten, von der Hitze noch nicht aufgelösten Morgennebel, die sich in Eimern voll Bier wuschen, weil die Wasserleitung noch unterbrochen war. Sie starrten Pökler an, und einigen gelang es nicht, den Ausdruck des Vorwurfs aus ihren Gesichtern zu verbannen.


  "Ich wünschte, ich hätte das auch versäumt." "Dr. Thiel ist tot."


  "Wie war's im Märchenland, Pökler?"


  "Es tut mir leid", sagte er. Es war nicht sein Verschulden. Die übrigen schwiegen:


  einige beobachteten ihn scharf, andere standen noch unter Schockeinwirkung.


  Kurt Mondaugen erschien auf der Bildfläche. "Wir sind alle erschöpft. Kannst du mit


  mir rüber zur Vorserie kommen? Wir müssen eine Menge aussortieren, wir brauchen


  Hilfe." Sie marschierten los, jeder in seiner eigenen Staubwolke. "Es war furchtbar",


  sagte Mondaugen. "Wir sind alle ziemlich mit den Nerven runter."


  "Sie haben sich angehört, als ob ich es getan hätte."


  "Du fühlst dich schuldig, weil du nicht hier warst?"


  "Ich frage mich nur, warum ich nicht hier war, das ist alles."


  "Weil du in Zwölfkinder warst", erwiderte der Erleuchtete. "Erfinde bloß keine Komplikationen."


  Er gab sich redlich Mühe. Schließlich war das ja auch Weißmanns Job, oder nicht, Weißmann war doch der Sadist, er hatte die Aufgabe, neue Variationen ins Spiel zu bringen und auf das Maximum der Grausamkeit hinzusteuern, an dem Pökler bis auf Nervenstränge und Sehnen bloßgelegt, jede letzte Windung seines Gehirns vom Licht der schwarzen Kerzen ausgeleuchtet,


  kein Versteck mehr offen und er zur Gänze Eigentum geworden wäre seines Herrn ... der Augenblick, der ihn endlich selbst definierte ... Genau das fühlte Pökler jetzt auf sich warten, einen Raum, den er noch nie gesehen hatte, eine Zeremonie, auf die er sich nicht vorbereiten konnte.


  Es kam zu blinden Alarmen. Einmal, im Winter, war sich Pökler schon fast sicher, während des Versuchsschießens in Blizna. Sie waren nach Osten ins Generalgouvernement gezogen, um Probeschüsse über Land zu feuern. Alle Flüge, die in Peenemünde gestartet wurden, führten über See, so daß es unmöglich war, das A 4 in der Wiedereintrittsphase zu beobachten. Blizna war fast ausschließlich ein SS-Projekt: Teil von Generalmajor Kammlers Kampf um die Macht. Die Rakete krankte zu diesem Zeitpunkt an Luftzerlegern auf dem absteigenden Ast der Flugbahn - ohne ersichtlichen Grund explodierte sie in der Luft, kurz bevor sie ihr Ziel erreichte. Jeder hatte seine eigene Theorie. Es konnte an einem Überdruck im Sauerstofftank liegen. Oder an einer Instabilität, die durch die Verlagerung des Schwerpunkts nach dem Verbrennen der zehn Tonnen Treibstoffe hervorgerufen wurde. Oder die Isolierung des Spiritustanks wies eine schwache Stelle auf und ermöglichte es dem Restinhalt des Tanks auf irgendeine Weise, beim Wiedereintritt Feuer zu fangen. Aus diesem Grund war Pökler hier. Er arbeitete zu diesem Zeitpunkt nicht mehr in der Triebwerksentwicklung, überhaupt nicht mehr als Konstrukteur - er war in der Materialstelle gelandet und dort für die Beschaffung diverser Kunststoffe für Isolierung, Schockdämpfung und Dichtungen verantwortlich -aufregendes Zeug! Der Marschbefehl nach Blizna war merkwürdig genug gewesen, um Weißmanns Werk zu sein: an dem Tag aber, da sich Pökler an genau der Stelle auf eine polnische Wiese setzen mußte, wo eine Rakete niedergehen sollte, war er sich seiner Sache sicher.


  Meilenweit im Umkreis sanfte Hügel und grüner Roggen: Pökler saß neben einem kleinen Schützengraben im Zielgebiet von Sarnaki und hielt sein Doppelglas nach Süden, in Richtung


  Blizna, gerichtet wie alle anderen: Erwartung im Fadenkreuz, während sanfte Wellen durch den Flaum des frisch ausgetriebenen Roggens liefen, aufgekämmt vom Wind ... sieh hinab auf diese Landschaft, hinab durch Raketenmeilen von morgendlichem Raum: die Schattierungen des Wäldergrüns, die weißen und braunen Punkte der polnischen Bauernhäuser, die schwarzen Aale der Flüsse, die in ihren Windungen die Sonne fangen... und unten, dort, genau im Zentrum, im heiligen X gekreuzigt Pökler, unsichtbar auf den ersten Blick, aber gleich ... jetzt schon aufgelöst, da sich der Sturz beschleunigt -


  Doch wie kann Pökler an ihre Realität dort oben glauben? Insekten brummen, die Sonne ist beinahe warm, er kann in rote Erde und Millionen von sich wiegenden Halmen starren und dabei fast in eine leichte Trance verfallen: in Hemdsärmeln, die knochigen Knie aufgestellt, die graue Anzugjacke, verknautscht von Jahren ohne Bügeleisen, unter den Arsch gefaltet, um den Tau aufzusaugen. Die übrigen Mitglieder des Zielbeobachtungskommandos sind über das Feld Null verteilt, fröhliche Nazi-Butterblumen - Feldstecher baumeln an schiefergrauen Pferde-lederriemen von ihren Hälsen, die Askania-Mannschaft fummelt an ihrem Gerät herum, einer der SS-Verbindungsmänner (Weißmann ist nicht hier) schaut abwechselnd auf seine Uhr, dann auf den Himmel, dann wieder auf die Uhr, deren


  Glas in kurzem Morseblitzen, ein und aus, zu einem perlmuttfarbenen Kreis wird, der die Stunde mit dem Himmel und seinen Schäfchenwolken verbindet. Pökler kratzt sich seinen ergrauenden Zweitagesbart, beißt sich auf Lippen, die so aufgesprungen sind, als hätte er im Freien überwintert: er hat ein Wintergesicht. Rund um seine Augen hat sich im Lauf der Jahre eine Ruinenlandschaft aus aufgeplatzten Adern, Schatten, Falten, Krähenfüßen gebildet, ein Hintergrund, der den geraden, offenen Blick seiner jüngeren, ärmeren Tage bereits überdeckt... nein. Bereits damals lag etwas in seinen Augen, etwas, das andere sahen und von dem sie wußten, daß und wie sie es benutzen konnten. Pökler selbst hat es nie bemerkt. Er hat genügend Zeit seines Lebens damit zugebracht, in Spiegel zu blicken. Eigentlich sollte er sich erinnern...


  Der Luftzerleger wird sich, wenn überhaupt, in Sichtweite ereignen. Abstraktionen, Formeln, Modellversuche sind schön und gut, doch wenn man damit durch ist und immer noch alles Hilfe schreit, endet man hier: mit seinem Hintern auf dem Zielpunkt sitzend, neben flachen, lächerlichen Splittergräben als einzigem Schutz, um die lautlose Feuerblume ihrer letzten paar Sekunden zu beobachten und selbst zu sehen, was es zu sehen gibt. Natürlich stehen die Chancen astronomisch hoch gegen einen exakten Treffer, weshalb man hier am Zielpunkt auch am sichersten ist. Raketen sollen sich genau wie konventionelle Granaten verhalten: sie streuen in einer riesigen Ellipse rund um ihr Ziel -der Ellipse der Unbestimmtheit. Doch obwohl Pökler, so sehr wie jeder andere Wissenschaftler, der Unbestimmtheit vertraut, fühlt er sich nicht allzu wohl in seiner Haut. Schließlich ist es immer noch sein eigener, höchstpersönlicher Arsch, dessen bebenden Schließmuskel er hier auf die Mitte der Fläche Null zentriert. Und da steckt mehr dahinter als nur Ballistik: Weißmann. Es gibt genügend Chemiker und Materialbeschaffer, die genauso gut über die Isolierungen Bescheid wissen wie Pökler ... aus welchem Grund sollte man genau auf ihn gekommen sein, wenn nicht ... zwei Brennpunkte in seinem Hirn beginnen sich zu überlagern, werden eins ... die Nullellipse ... ein einziger Punkt ... ein scharfer Sprengkopf, heimlich geladen, besondere Bunker für die anderen ... ja, das ist es, was er will... alle Toleranzen in der Steuerung kooperieren zum idealen Schuß, genau auf Pöklers Kopf ... ah, Weißmann, deinem Endspiel fehlt Finesse - aber es hat niemals Zuschauer gegeben, niemals Richter, all die Jahre nicht, und wer hat je behauptet, daß das Ende nicht derart brutal sein könnte? Pökler im Griff der Paranoia, überschwemmt bis zu den Schläfen und zum Skalp. Vielleicht macht er sich in die Hosen, er weiß es nicht. Sein Puls pocht hoch in seinem Hals. Seine Hände und Füße schmerzen. Die blonden Vollzugsgehilfen in den schwarzen Uniformen blicken ungerührt. Ihre metallischen Abzeichen blitzen. Flache Hügelflanken liegen im frühen Sonnenlicht. Das Aggregat ist auf dem Weg, nichts mehr läßt sich ändern. Keiner sonst hier kümmert sich um das Innerste des Augenblicks, oder um letzte Geheimnisse: es waren zu viele rationale Jahre. Zu hoch, zu weit hat sich das Papier gestapelt. Es gelingt Pökler nicht, nicht wirklich, seinen Traum vom vollkommenen Opfergang in Einklang zu bringen mit seinem anerzogenen Bedürfnis, sich um das perfekte Funktionieren zu sorgen - aber er kann auch nicht sehen, wie beides ein und dasselbe sein könnte. Schließlich muß das A 4 bald zum Einsatz kommen, die Rate der Fehlschüsse muß verringert werden, aus diesem Grund ist hier, wer hier ist, und wenn es zu einem kollektiven Tunnelblick kommt an diesem Morgen auf der polnischen Wiese, wenn selbst der Paranoideste unter ihnen nicht mehr fähig ist, irgend etwas außerhalb des definierten Rasters zu erkennen, dann gilt das sicher nicht allein für diesen Ort oder diesen Zeitpunkt oder diese Augen, die an die Okulare schwarzer Gläser gepreßt sind und nach nichts anderem suchen als der ersten Ankündigung der "störrischen Jungfrau" -wie die witzigen Raketiere ihre Problemkinder getauft haben -, um zu verfolgen, wie das


  Auseinanderbrechen verläuft, ob es an Spitze oder Heck beginnt, welche Gestalt die Dampfspur hat, welches Geräusch die Explosion begleitet, alles, was irgend helfen könnte...


  In Sarnaki, wie die Protokolle verzeichnen, kam die Rakete an diesem Tag mit dem üblichen Doppelknall herunter, ein kurzer Kondensstrich auf dem Blau des Himmels -wieder ein Luftzerleger. Stählerne Fragmente hagelten in den Roggen, keine fünfzig Meter vom Punkt Null entfernt. Pökler sah die Explosion, sah nicht mehr als jeder andere auch. Er wurde nie wieder hinausgeschickt. Die SS-Männer beobachteten, wie er sich auf die Füße rappelte und streckte und langsam mit den anderen abzog. Weißmann würde seinen Bericht kriegen. Neue Varianten der Folter würden folgen. Doch im Inneren von Pöklers Leben, nirgends verzeichnet als in seiner Seele, seiner armen, gequälten deutschen Seele, hat sich die Zeitbasis gestreckt, verlangsamt: die ideale Rakete ist immer noch dort oben, immer noch auf ihrem absteigenden Ast. Er erwartet sie noch immer - selbst jetzt, allein in Zwölfkinder, da er auf "Ilse" wartet, auf die Rückkehr dieses Sommers und mit ihr auf eine Explosion, die ihn überraschend treffen wird ...


  Im Frühjahr, als die Winde in Peenemünde auf Südwest gedreht hatten und die ersten Zugvögel heimgekehrt waren, wurde Pökler in die unterirdische Fabrik bei Nordhausen im Harz versetzt. Ein Teil der Arbeiten in Peenemünde war nach dem englischen Angriff allmählich abgebaut worden. Der Plan - wieder von Kammler -ging jetzt dahin, Tests und Fertigung über Deutschland zu verteilen, um einem zweiten und womöglich tödlichen Angriff der Alliierten vorzubeugen. Pöklers Aufgaben in den Mittelwerken waren Routine: Materialprüfung und -beschaffung. Er schlief in einer Koje neben einer Mauer aus gesprengtem Stein, weiß getüncht, mit einer Glühbirne über seinem Kopf, die die ganze Nacht brannte. In seinen Träumen war diese Birne ein Vertreter Weißmanns, ein Lebewesen, dessen leuchtende Wendel seine Seele waren. Sie führten lange Traumdialoge, an deren Inhalt sich Pökler nie erinnern konnte. Die Glühbirne erklärte ihm alle Einzelheiten der Verschwörung - sie war gewaltiger, umfassender, als Pökler selbst es sich je hätte ausmalen können, schien reine Musik zu sein in manchen Nächten, eine Klanglandschaft, durch die sich sein Bewußtsein bedrängt und beobachtend bewegte, passiv und auf prekäre Weise sicher, aber nicht mehr für lange. Zur selben Zeit waren Gerüchte aufgetaucht, die von einer Entfremdung zwischen Weißmann und seinem "Monstrum" Enzian wissen wollten. Das Schwarzkommando war mittlerweile aus dem Gefüge der Waffen-SS herausgewachsen, ähnlich wie diese selbst aus dem der Wehrmacht. Die Stärke seiner Position beruhte nicht mehr auf seinen Waffen, sondern auf Wissensstand und Fachkenntnissen. Pökler freute sich zu hören, daß auch Weißmann seine Probleme hatte, wußte aber für sich selbst keinen Vorteil daraus zu ziehen. Als die Versetzungsorder nach Nordhausen bei ihm eingetroffen war, hatte er einen Anfall von akuter Verzweiflung erlebt. Sollte das heißen, daß die Partie unterbrochen war? Daß er Ilse womöglich nie wiedersehen würde? Dann war eine Notiz gekommen, er solle sich bei Weißmann in dessen Amtsstube melden. . ä


  Das Haar an Weißmanns Schläfen war grau geworden und stand nach allen Seiten ab. Pökler bemerkte, daß ein Bügel seiner Brille notdürftig mit einer Büroklammer befestigt war. Sein Schreibtisch war ein Verhau aus Papieren, Berichten, Fachbüchern. Pökler war überrascht, daß er weniger diabolisch als zermürbt aussah, wie ein Beamter unter Druck. Seine Augen waren auf Pökler gerichtet, doch die Linsen verzerrten sie.


  "Sie begreifen doch, daß diese Versetzung nach Nordhausen auf freiwilliger Basis erfolgt ?"


  Pökler begriff, erleichtert und für zwei Sekunden tatsächlich etwas wie Liebe fühlend für seinen Beschützer, daß das Spiel weiterging. "Es wird etwas Neues für mich sein."


  "Ja?" Halb Zweifel, halb auch Interesse.


  "Serienfertigung. Wir haben hier so viel mit Grundlagenforschung und Entwicklung zu tun gehabt. Es ist für uns ja weniger eine Waffe als ein , wie Dr. Thiel einmal sagte -" "Sie vermissen Dr. Thiel?"


  "Ja. Er war nicht in meiner Abteilung. Ich kannte ihn nicht besonders gut."


  "Ein Jammer, daß es ihn bei dem Angriff erwischt hat. Wir bewegen uns alle in einer


  Ellipse der Unbestimmtheit, nicht wahr?"


  Pökler erlaubte sich einen Blick auf den überfüllten Schreibtisch, kurz genug, um Zeichen von Nervosität oder Anspielung zu sein - scheinen hier ja unsere eigene Ellipse zu haben, Weißmann, was? "Oh, normalerweise bleibt mir gar keine Zeit, mir Sorgen zu machen. Immerhin sind die Mittelwerke unterirdisch. " "Das werden die Schußstellen nicht sein." "Glauben Sie, man könnte mich -"


  Weißmann zuckte die Achseln und bedachte Pökler mit einem breiten, falschen Lächeln. "Mein lieber Pökler, wer kann schon vorhersehen, wo Sie landen werden? Wir müssen abwarten, wie sich alles entwickelt."


  Später, in der Zone, als seine Schuld etwas Physisches geworden war, das in seinen Augen und Ohren brannte wie eine Allergie, sollte Pökler glauben, daß ihm die Wahrheit selbst damals, selbst zum Zeitpunkt dieses Besuchs bei Weißmann, nicht hätte verborgen bleiben können. Daß er sie mit seinen Sinnen erfaßt, dann aber zugelassen hatte, daß die Indizien falsch genug abgelegt wurden, um ihn nicht mehr zu berühren. Daß er alles gewußt hatte, aber vor der einzigen Handlung zurückgeschreckt war, die ihn vielleicht gerettet hätte: Weißmann zu erdrosseln, wie er hier vor ihm saß mit den Hautfalten des dünnen Halses und dem Adamsapfel, deren Verrutschen er unter seinen Handflächen gespürt, den dicken Brillengläsern, deren Fallen ihm die Hilflosigkeit der kleinen Augen preisgegeben hätte, den scharf zu sehen, der sie brach ...


  Pökler half mit seiner eigenen Blindheit. Er wußte von Nordhausen und dem Dora-Lager: Er konnte sie sehen - die ausgemergelten Körper, die Augen der Zwangsarbeiter, die jeden Morgen um vier Uhr durch klirrende Kälte und Dunkelheit in die Fabrik getrieben wurden, schlurfende Tausendschaften in gestreiften Kitteln. Und er hatte gewußt, von Anfang an, daß Ilse in einem Umerziehungslager lebte. Aber erst im August, als wie gewohnt in einem unbeschrifteten Umschlag aus Packpapier der Urlaubsschein bei ihm eintraf und Pökler nach Norden fuhr, durch graue Kilometer eines Deutschland, das er nicht wiedererkannte, zerbombt und ausgebrannt, Kriegsdörfer und regnerische Purpurheide, und sie schließlich in Zwölfkinder in der Hotelhalle wartend fand, die gleiche Dunkelheit in ihren Augen (wie hatte er sie bisher übersehen können? schwimmende Augenhöhlen, voll von Schmerz) - erst in diesem Augenblick gelang es ihm, die beiden Daten zu verbinden. Monatelang, während ihr Vater jenseits des Stacheldrahts oder der Mauern seinem pflichtgetreuen Kleinkram nachgegangen war, hatte sie wenige Meter neben ihm als Gefangene gelebt, mißhandelt, vielleicht vergewaltigt ... Wenn er Weißmann verfluchen wollte, mußte er auch sich selbst verfluchen. Weißmanns Grausamkeit war so erfinderisch wie Pöklers Ingenieurstalent, seine Gabe des Dädalus, die es ihm leichtmachte, so viel Labyrinth zwischen sich und die Unbequemlichkeiten des Sichkümmerns zu legen, wie er brauchte, sie hatten ihm Bequemlichkeit verkauft, soviel davon und alles auf Kredit, und präsentierten jetzt die Rechnung. In dem Versuch, ein wenig spät, sich aufzuschließen für den Schmerz, den er hätte empfinden sollen, fragte er sie jetzt aus. Kannte sie den Namen ihres Lagers? Ja,


  Ilse bestätigte - oder es war ihr so befohlen worden -, daß es Dora hieß. Am Abend vor ihrer Abreise hatte sie gesehen, wie ein Mensch gehenkt wurde. Die Hinrichtungen fanden immer abends statt. Ob er etwas davon hören wollte? Ob er etwas davon hören wollte ...


  Sie war sehr hungrig. Die ersten paar Tage verbrachten sie damit, von allem zu essen, was es in Zwölfkinder zu essen gab. Es war weniger als im Vorjahr, und es war viel teurer. Doch die Enklave der Unschuld genoß noch immer hohe Prioritäten, und so gab es zumindest etwas.


  Nicht viele Kinder aber dieses Jahr. Der Ingenieur und das Mädchen hatten den Ort praktisch für sich. Das Rad und die meisten anderen Karussells standen still. Benzinknappheit, erklärte ihnen ein Kinderpolizist. Maschinen der Luftwaffe röhrten über ihre Köpfe. Fast in jeder Nacht heulten die Sirenen, sie sahen, wie in Lübeck und in Wismar die Suchscheinwerfer angingen, und manchmal hörten sie die Bomben. Was hatte Pökler in dieser Traumwelt, dieser Lüge verloren? Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sein Land zwischen den Invasoren aus Ost und West aufgerieben war. In Nordhausen hätte die Hysterie epische Ausmaße angenommen: die Auslieferung der ersten Raketen an die Front stand bevor, die Einlösung von Ingenieursversprechen, die so weit zurücklagen wie der Frieden. Warum hatten sie Pökler gerade in diesem kritischen Augenblick gehen lassen? Wer sonst bekam um diese Zeit noch Urlaub? Und was hatte "Ilse" hier zu suchen, war sie inzwischen nicht zu alt für Märchen? Mit ihren neuen Brüsten, so sichtbar jetzt unter dem Kleid, ihrem fast völlig leeren Blick, der ohne wirkliches Interesse über zufällige Jungen schweifte, die schon für den Volkssturm bestimmt waren, ältere Jungen, die sich auch für sie nicht mehr interessierten. Sie träumten von ihren Befehlen, von kolossalen Explosionen und vom Tod - wenn sie Ilse überhaupt wahrnahmen, dann mit einem Seitenblick, verstohlen ... ihr Vater wird sie zähmen ... ihre Zähne werden beißen auf den Stab ... eines Tages hab ich eine ganze Herde von ihnen für mich allein ... aber erst muß ich meinen Hauptmann finden .. .irgendwo draußen, im Krieg ... erst müssen sie mich befreien aus dieser kleinen Welt...


  Wer aber war's, der gerade in diesem Augenblick vorbeiging-wer war der schlanke Knabe, der wie ein Flimmern ihren Weg kreuzte, so blond, so weiß, daß er fast unsichtbar erschien im heißen Glast, der sich über Zwölfkinder gelegt hatte? Hat sie ihn gesehen, und hat sie ihn erkannt als ihren zweiten Schatten? Sie war empfangen worden, weil ihr Vater einmal einen Film mit dem Titel Alpdrücken gesehen und einen Ständer gekriegt hatte. In seinem geilen Glotzen war Pökler der clevere gnostische Symbolismus des Regisseurs, die Ausleuchtung mit zwei Schatten, Kain und Abel, glatt entgangen. Aber Ilse, irgendeine Ilse, hatte weiterexistiert, über ihre Kinomutter und das Ende des Films hinaus, und ebenso geschah's den Schatten der Schatten. In der Zone wird sich alles unter die alte Ordnung kehren, in Licht und Raum des Kainszeichens: nicht einer preziösen Göllerei zuliebe, sondern weil das Doppelte.Licht schon immer da war, außerhalb allen Films, auf den es dieser Quatschkopf von einem Kinofritzen nur deshalb verewigte, weil er es, zu seiner Zeit, zufällig als einziger bemerkte - wenn auch, damals wie heute, in völliger Unkenntnis dessen, was er dem Volk der Gaffer damit zeigte... So ging, in diesem Sommer, Ilse an sich selbst vorbei, zu sehr fixiert auf einen schattenlosen Mittag in ihrem Inneren, um die Begegnung zu bemerken oder ihr Bedeutung beizumessen. Diesmal sprachen sie und Pökler kaum miteinander- es waren die wortlosesten ihrer gemeinsamen Ferien. Sie ging grübelnd, mit gesenktem Kopf, ihr Haar wie eine Kapuze vor ihrem Gesicht, während ihre braunen Beine nach Abfällen traten, die die Straßenreinigung aus Personalmangel nicht aufgesammelt hatte. War es für sie ein Ausflug ins Leben, oder fiel es ihr lästig, dazu abkommandiert zu werden, diese Zeit


  mit einem alternden, langweiligen Ingenieur zu verbringen, an einem Ort, aus dem sie schon Vorjahren herausgewachsen war?


  "Du möchtest gar nicht wirklich hier sein, hab ich recht?" Sie saßen am Ufer eines


  verschmutzten Siels und warfen den Enten Brotstücke zu. Pöklers Magen war gereizt


  von Ersatzkaffee und verdorbenem Fleisch. Sein Kopf schmerzte.


  "Es gibt nur das hier oder das Lager." Störrisch hielt sie ihr Gesicht abgewandt.


  "Nirgends möchte ich wirklich sein. Es ist mir gleich."


  "Ilse."


  "Bist du gerne hier? Möchtest du gerne unter deinen Berg zurück? Sprichst du mit den Elfen, Franz?"


  "Nein, mir gefällt es nicht, wo ich bin -" Franz? - "aber ich, ich habe meinen Beruf..." "Ja. Ich genauso. Mein Beruf ist es, eine Gefangene zu sein. Ich bin eine professionelle Insassin. Ich weiß, wie man sich Vergünstigungen verschafft, wen man beklauen kann, wie man verpfeift, wie man -"


  Jeden Augenblick würde sie es aussprechen ... "Ilse, bitte -hör auf-" diesmal wurde Pökler hysterisch und schlug sie wirklich. Aufgescheucht vom scharfen Schlag drehten sich die Enten um und watschelten ins Wasser. Ilse starrte ihn an, ohne Tränen, die Augen Raum um Raum verwoben in die Schatten eines alten Vorkriegshauses, das er jahrelang durchstreifen konnte, Stimmen hörend, Türen öffnend, auf der Jagd nach sich selbst, dem Leben, das er hätte führen können ... Er konnte Gleichgültigkeit von ihr nicht ertragen. Nahe daran, die Kontrolle über sich zu verlieren, beging Pökler seinen Akt des Mutes. Er stieg aus dem Spiel aus. "Wenn du nächstes Jahr nicht wiederkommen willst", obwohl "nächstes Jahr" so wenig zu bedeuten hatte im Deutschland dieser Tage, "dann mußt du nicht. Dann ist es besser, wenn du nicht kommst."


  Sie verstand sofort, was er getan hatte. Sie zog ein Knie an, stützte ihre Stirn dagegen und dachte nach. "Ich werde wiederkommen", sagte sie sehr ruhig. "Du?"


  "Ja. Wirklich."


  Da ließ er sich endlich fallen, gab alle Kontrolle auf. Er schwang in den Wind seiner langen Isolation, mit einem schrecklichen Zittern. Er weinte. Sie nahm seine Hände. Die paddelnden Enten sahen zu. Das Meer kühlte sich ab unter dem Dunstschleier, der jetzt vor der Sonne lag. In ihrem Rücken, in der Stadt, spielte ein Akkordeon. Versteckt hinter verfallenden Standbildern mythischer Gestalten schrien sich verurteilte Kinder etwas zu. Der Sommer ging zu Ende.


  Nach seiner Rückkehr in die Mittelwerke versuchte Pökler, versuchte es immer wieder, sich Zutritt zum Lager zu verschaffen, um Ilse zu suchen. Die SS-Posten am Eingang waren höflich und verständnisvoll und jedesmal von neuem unüberwindlich. Der Arbeitsdruck war jetzt furchtbar. Pökler bekam weniger als zwei Stunden Schlaf pro Nacht. Nachrichten vom Krieg drangen nur in Form von Gerüchten und Engpässen bis unter den Berg vor. Die Philosophie der Materialbeschaffung war "dreieckig" gewesen - drei mögliche Lieferanten für dasselbe Teil, um einem Ausfall durch Kriegseinwirkung vorzubeugen. Aus der Tatsache, was nicht mehr von wo kam oder mit welcher Verspätung, konnte man erschließen, welche Fabriken zerbombt, welche Bahnlinien unterbrochen waren. Gegen Ende mußte man versuchen, viele der Einzelteile vor Ort zu produzieren. Wenn Pökler noch Zeit zum Nachdenken fand, beschäftigte ihn das wachsende Rätsel von Weißmanns Schweigen. Um ihn, oder die Erinnerung an ihn, zu provozieren, rang er sich dazu durch, mit den Offizieren aus Major Förschners Sicherheitsabteilung zu sprechen, um möglicherweise etwas Neues zu erfahren. Keiner von ihnen erzählte Pökler mehr, als nötig war, um den lästigen Frager wieder loszuwerden. Sie hatten Gerüchte gehört, daß Weißmann nicht mehr hier war, sondern in Holland eine eigene Raketenbatterie leitete. Enzian hatte sich abgesetzt, mit ihm die wichtigsten Männer des Schwarzkommandos. In Pökler wuchs die Überzeugung, daß das Spiel diesmal wirklich zu Ende war, daß der Krieg sie alle eingeholt und neue Prioritäten zwischen Leben und Tod gesetzt hatte, die keinem mehr die Muße ließen, einen unwichtigen Ingenieur zu quälen. Es gelang ihm, sich ein wenig entspannter zu fühlen, die tägliche Routine abzuwickeln, das Ende zu erwarten und sogar zu hoffen, daß die Tausende aus Dora bald befreit sein würden, darunter Ilse, irgendeine Ilse, die er akzeptieren konnte...


  Doch im Frühjahr sah er Weißmann wieder. Er erwachte aus einem Traum von einem freundlichen Zwölfkinder, das gleichzeitig Nordhausen war, eine Elfenstadt, in der Spielzeugraketen für den Flug zum Mond fabriziert wurden, und sah Weißmanns Gesicht, das ihn vom Rand der Koje aus beobachtete. Er schien um zehn Jahre gealtert zu sein, und Pökler erkannte ihn kaum. "Wir haben nicht viel Zeit", flüsterte Weißmann. "Kommen Sie mit." Sie gingen durch die weiße, schlaflose Hektik der Tunnel, Weißmann langsam und steif, beide schweigend. In einem der Büroabteile wartete schon ein halbes Dutzend anderer Techniker, dazu ein paar Männer SS und SD. "Die Genehmigungen Ihrer Gruppenleiter sind schon eingeholt", sagte Weißmann. "Sie werden freigestellt für die Arbeit an einem Sonderprojekt, das der höchsten Geheimhaltungsstufe unterliegt. Sie werden separat untergebracht werden, separat essen und mit keinem Menschen sprechen, der nicht hier in diesem Raum anwesend ist." Alle blickten um sich, um zu sehen, wer das war. Keiner kannte den anderen. Sie blickten zurück auf Weißmann. Er wollte eine Modifikation in eine Rakete einbauen lassen, nur in eine einzige. Ihre Seriennummer war entfernt und durch fünf Nullen ersetzt worden. Pökler wußte sofort, daß es dies war, wofür ihn Weißmann aufgespart hatte: daß dies seine "besondere Bestimmung" sein würde. Es ergab für ihn keinen Sinn: Er sollte eine Verkleidung aus Kunststoff entwickeln, von einer bestimmten Größe, mit vorgegebenen Isoliereigenschaften, die in den Heckabschnitt der Rakete eingebaut werden sollte. Der Triebwerksspezialist hatte am meisten Arbeit mit dem Projekt. Er mußte Dampf- und Treibstoffleitungen neu verlegen und sich neue Plätze für einige Aggregate ausdenken. Worum es sich bei dem zusätzlich unterzubringenden Gerät auch immer handeln mochte, zu Gesicht bekam es keiner. Gerüchte wollten wissen, daß es woanders produziert wurde und wegen der Geheimniskrämerei, die es umgab, unter dem Spitznamen "Schwarzgerät" lief. Selbst das Gewicht unterlag strikter Geheimhaltung. Nach zwei Wochen war alles erledigt und die "Vorrichtung für die Isolierung" auf dem Weg zum Einsatz. Pökler meldete sich bei seinem Abteilungschef zurück, und die tägliche Routine ging weiter wie zuvor. Er sollte Weißmann nie wiedersehen.


  Die erste Aprilwoche, als jeden Augenblick mit dem Eintreffen der amerikanischen Truppen zu rechnen war, verbrachten die meisten Techniker damit, ihre Sachen zu packen, die Adressen der Kollegen einzusammeln, einander Glück zuzutrinken und abschiednehmend durch die sich leerenden Abteilungen zu wandern. Die Stimmung einer Abschlußfeier lag in der Luft. Es fiel schwer, nicht "Gaudeamus igitur" zu pfeifen. Das Ende des klösterlichen Lebens war plötzlich zum Greifen nahe. Ein junger SS-Mann, einer der letzten, die noch hier waren, fand Pökler in der staubigen Kaffeekantine, drückte ihm einen Umschlag in die Hand und ging, ohne ein Wort gesagt zu haben.


  Es waren das gewohnte Urlaubsformular, so überflüssig jetzt, da das Sterben der Regierung schon begonnen hatte, und eine Reisegenehmigung nach Zwölfkinder. In der Spalte, die für die Daten vorgesehen war, stand in fast unleserlicher Schrift: "Nach dem Ende der Feindseligkeiten." Auf der Rückseite, von der gleichen Hand (Weißmanns?), eine Nachricht für Pökler: Sie ist entlassen worden. Sie wird sie dort treffen. Er begriff, daß es die Bezahlung war für die Arbeit, die er an der ooooo geleistet hatte. Wie lange hatte ihn sich Weißmann vorausschauend auf Eis gelegt, nur um einen Kunststoffexperten zur Hand zu haben, als die Zeit gekommen war? Am letzten Tag verließ Pökler die Mittelwerke durch den südlichen Ausgang der Haupttunnel. Der Platz war voll von Lastwagen, alle Motoren im Leerlauf, Abschiedsstimmung in der Frühlingsluft, und die hohen Bäume auf den Bergen glänzten grün im Sonnenlicht. Der Obersturmführer war nicht auf seinem Posten, als Pökler das Dora-Gelände betrat. Er suchte nicht nach Ilse, oder nicht direkt. Er mochte gefühlt haben, daß er das Lager endlich sehen mußte. Er war nicht vorbereitet. Er wußte nichts. Kannte zwar Fakten, ja, aber wußte trotzdem von nichts, nicht mit dem Herzen, mit den Sinnen...


  Die Gerüche von Scheiße und Tod, Schweiß, Krankheit, Moder, Pisse, die Atemzüge von Dora hüllten ihn ein, während er vorwärtstaumelte, auf die nackten Leichen starrend, die jetzt, da Amerika so nahe war, herausgeschleppt und vor den Krematorien gestapelt wurden, hängend die Penisse der Männer, ihre Zehen, zu weißen Trauben geklumpt, rund wie Perlen ... jedes Gesicht so vollendet, so unverwechselbar, die Lippen zu einem breiten Todesgrinsen verzerrt, ein stummes Publikum, ertappt bei der Pointe vom Witz ... und die Lebenden, zu zehnt auf Strohsäcke gepfercht, die schwach wimmernden, hustenden Verlierer... All seine Vakuums und Labyrinthe waren die Kehrseite von dem gewesen. Während er lebte und Formeln auf Papier schrieb, hatte sich dieses unsichtbare Königreich von ihm genährt, draußen, im Dunkeln ... all diese Jahre ... Pökler übergab sich. Er weinte ein wenig. Die Mauern lösten sich nicht auf - keine Gefängnismauer hat es je getan, nicht von Tränen, nicht angesichts dieser Entdeckung, auf jeder Pritsche, in jeder Zelle, daß hier Gesichter liegen, die er schließlich doch kennt, die ihm teuer sind, wie er sich selbst teuer ist und die er nicht zurücksinken lassen kann in dieses Schweigen... Aber was kann er jemals tun? Wie kann er sie jemals bewahren? Sein Versagen, der Spiegeltausch des Leids, überfällt ihn wie Atemlosigkeit auf einer Flucht, nimmt ihm fast jede Chance auf einfache Wut oder auf Umkehr... Wo es am dunkelsten war und am schlimmsten roch, sah Pökler eine Frau liegen, eine zufällige Frau. Er saß eine halbe Stunde neben ihr und hielt ihre knochige Hand. Sie atmete noch. Bevor er sie verließ, zog er seinen goldenen Ehering ab, steckte ihn an einen ihrer dünnen Finger und schloß ihr die Hand, damit der Ring nicht heruntergleiten konnte. Wenn sie überlebte, würde er für ein paar Mahlzeiten gut sein, für eine Decke oder eine Übernachtung unter Dach, oder für die Fahrt nach Hause ...


  



  [3.12] "Nah genug dran, Schätzchen."



  



  Wieder in Berlin, als gerade ein heftiges Gewitter über der Stadt tobt. Margherita hat Slothrop zu einem wackligen Holzhaus am Ufer der Spree gebracht, im russischen Sektor. Ein ausgebrannter Königstiger bewacht den Eingang, sein Anstrich versengt, die Raupenkette zerfetzt und von den Zahnkränzen gerissen, das tote 88er-Monstrum geneigt auf den grauen Fluß, zischend und genadelt vom Regen. Innen nisten Fledermäuse in den Dachsparren, modern Reste von Matratzen, sind die Bodenbretter mit Glassplittern und Fledermausscheiße bedeckt und die Fenster zugenagelt, ausgenommen eine Öffnung für das Ofenrohr, das den eingestürzten Kamin ersetzt. Auf einem Schaukelstuhl liegt ein Mantel aus Maulwurfsfellen, eine rauchgraue Wolke. Die Farben eines längst verschollenen Künstlers sind noch in Klecksen auf dem Boden zu erkennen, Tropfenspuren von Fuchsin, Safran und Stahlblau, negative Zerrbilder von Gemälden, deren Verbleib man nicht kennt. Hinten in einer Ecke hängt in einem Rahmen, der mit weißen Vögeln und Blumen bemalt ist, ein fleckiger Spiegel, der Margherita und Slothrop sowie den Regen vor der offenen Tür reflektiert. Ein Teil der Decke, den es weggerissen hat, als der Königstiger krepierte, ist jetzt durch aufgeweichte Papp-Plakate ersetzt, die alle die gleiche Gestalt mit hochgeschlagenem Mantelkragen und tief ins Gesicht gezogenem Hut zeigen, darunter die Unterschrift Achtung! feind hört mit!. An einem halben Dutzend Stellen tropft das Wasser durch.


  Greta zündet eine Kerosinlampe an, die das Regenlicht mit einer Handvoll Gelb erwärmt. Slothrop bastelt ein Feuer in den Ofen, während Margherita in den Keller taucht, wo, wie sich herausstellt, ein ganzer Haufen Kartoffeln lagert. Mein Gott, es ist Monate her, daß Slothrop eine leibhaftige Kartoffel zu Gesicht bekommen hat! Und Zwiebeln gibt's in einem Sack und sogar Wein. Margherita kocht, und bald sitzen beide da und mümmeln die Kartoffeln in sich rein. Später, ohne viel Gerede oder Drumherum, ficken sie einander in den Schlaf. Doch nach ein paar Stunden wacht Slothrop wieder auf, liegt da und überlegt, wohin er denn nun soll. Tja, diesen Säure Bummer suchen, sobald der Regen aufhört, und dem Mann sein Haschisch geben. Aber was dann? Slothrop und das S-Gerät und das Jamf/Imipolex-Mysterium sind ihm schon ganz fremd geworden. Er hat wahrhaftig eine ganze Zeit lang nicht an sie gedacht. Hmm, wann zuletzt? An dem Tag, als er mit Säure in dem Cafe saß und diesen Reefer rauchte ... oh, das war doch vorgestern, oder? Regen tropft, dringt in den Boden, und Slothrop spürt, daß er den Verstand verliert. Wenn etwas Tröstliches - Religiöses, wenn man will - in der Paranoia liegt, so gibt es doch auch eine Anti-Paranoia, in der nichts mehr mit irgend etwas anderem verknüpft ist, ein Zustand, den nicht viele von uns lange ertragen. Und genau in diesem Augenblick


  fühlt Slothrop, wie er in die anti-paranoische Phase seines Kreislaufs hinübergleitet, wie sich die Stadt um ihn zurückzieht, dächerlos, verletzlich, ohne Zentrum wie er selbst, bis nur noch Pappkartonbilder vom Mithörenden Feind zwischen ihm und dem nassen Himmel übrigbleiben.


  Entweder sie haben ihn aus einem bestimmten Grund hierhergeschickt, oder er ist einfach da. Er ist sich nicht so sicher, ob er nicht in Wirklichkeit den Grund vorzöge ... Um Mitternacht hört der Regen auf. Er verläßt Margherita, um mit den fünf Kilo in die Stadt zu schleichen - das eine, das Tschitscherin angebrochen hat, behält er für sich zurück. Russische Soldaten singen in ihren Unterkünften. Das salzige Weh der Akkordeonmusik weint hinter ihnen fort. Besoffene tauchen auf, fröhlich in die Mittelrinnen von kopfsteingepflasterten Gassen pissend. Schlamm liegt auf manchen Straßen wie eine Haut. Bombentrichter, randvoll mit Regenwasser, blitzen unter den Lichtern nächtlicher Räumkolonnen. Geknickter Biedermeierstuhl, unpaarer Stiefel, drahtiges Brillengestell, Hundehalsband (immer die Augen am Saum des gewundenen Pfades, auf Zeichen und Schalmen lauernd), Flaschenkorken, zersplitterter Besen, Fahrrad minus ein Rad, weggeschmissene Nummern der Täglichen Rundschau, Sardonyx-Türknauf, früher mal blau gestrichen mit eisigem Eisencyanid, verstreute Klaviertasten (alle in Weiß, eine Oktave ab B, um genau zu sein, oder H, nach der deutschen Nomenklatur - die Skala der verworfenen lokrischen Tonart), das schwarze und bernsteinfarbene Auge eines ausgestopften Tiers ... Die allgegenwärtige Nacht. Hunde, gespenstergejagt und zitternd, schnüren hinter Mauern, die oben zackig sind wie Fieberkurven. Irgendwo bläst eine Minute lang ein leckes Gasrohr zwischen die Gerüche nach Verwesung und überstandenem Regen. Reihen umschwärzter Fensterhöhlen laufen hoch über die Fassaden ausgebrannter Mietskasernen. Betonklumpen schweben an Monierstählen, die sich winden wie schwarze Spaghetti, Riesenknäuel, die bei der leisesten Berührung des Vorübergehens opak zu schwanken beginnen ... Der glattfratzige Kustos der Nacht schwebt hinter nichtssagendem Blick und Lächeln bleich und geduckt über der Stadt und summt ihre kratzigen Schlummerweisen. Junge Männer haben so die Inflation verbracht, allein auf den Straßen, ohne Obdach vor den schwarzen Wintern. Mädchen auf Treppen oder Parkbänken im Lampenschein am Wasser blieben abends lange auf und warteten auf Kundschaft, doch die jungen Männer mußten weitergehen, unbeachtet die breit wattierten Schultern beugend, Geld ohne Relation zu allem, was sie damit kaufen konnten, ein schwellender, papierener Krebs, in ihren Brieftaschen.


  Zwei ihrer Nachfahren stehen vor der Chicago-Bar und halten Wacht, Jungs in George-Raft-Anzügen, die viele Nummern zu groß sind, zu viele, als daß sie je reinwachsen könnten. Der eine hustet, ununterbrochen, unkontrolliert, in langsam verebbenden Krämpfen. Der andere leckt sich die Lippen und beäugt Slothrop. Ganeffs. Als er Säure Bummers Namen erwähnt, bauen sie sich nebeneinander vor der Tür auf und schütteln die Köpfe. "Schaut her, ich hab ihm ein Paket zu geben." "'n Bummer kenn' wa nich." "Kann ich ihm eine Nachricht hinterlassen?"


  "Er 's nich da." Der Huster hechtet vorwärts. Slothrop schwingt zur Seite, wischt ihm mit seinem Umhang eine quicke Veronika übers Gesicht, streckt den Fuß aus und läßt den Jüngling zu Boden gehen, wo er sich fluchend in seine lange Uhrkette verwickelt, während sein Kumpel in den Tiefen seines flappenden Sakkos nach etwas herumgrapscht, das sich vermutlich als 'ne Töte entpuppen wird. Drum tritt ihn Slothrop schnell in die Eier, brüllt: "Fickt nicht mit dem Raketenmensch!", eine Art angepaßtes Hiyo, Silver, damit sie sich's auch merken, und entfleucht in die Schatten, hinein zwischen Haufen von Gerumpel, Steinen, Erde. Er folgt einem Weg, der ihm derselbe zu sein scheint, den sie neulich in der Nacht mit Säure gegangen sind - verliert ihn ständig, gerät in fensterlose Labyrinthe, Knäuel von Stacheldraht, verweht in den Todesstürmen des Mai, schließlich auf ein zusammengeschossenes, bombentrichterbesätes Garagengelände voller Lkws, in dem er eine halbe Stunde lang herumirrt, ein wogender Hektar aus Gummi, Schmieröl, Stahl und verschüttetem Benzin, aus dem die Trümmer der Fahrzeuge zum Himmel oder in die Erde weisen wie auf einem amerikanischen Autofriedhof der Friedenszeit auch, zusammengepreßt zu seltsamen, braunen Saturday-Evening-Post-Gesichtern, nur daß sie hier nicht ganz so heimelig aussehen, sondern vielmehr ausgesprochen unheimlich ... ja, es ist die Post vom Samstag abend, ganz genau: es sind die Gesichter jener Boten im Dreispitz, die über lange Landstraßen geritten kommen, zu uns hinter den Ulmen, Berkshire-Legenden, Reisende, verirrt am Rand des Abends. Sie bringen eine Nachricht. Und sie entfälteln sich, wenn man sie lange genug betrachtet. Ihre Gesichter glätten sich zu zeitlosen Masken, die ihre Bedeutung offen tragen, unmittelbar auf der Oberfläche.


  Es dauert eine Stunde, bis er Säures Keller gefunden hat. Aber der ist dunkel und leer. Slothrop geht hinein, schaltet das Licht an. Sieht aus, als hätte hier 'ne Razzia oder ein Bandenkrieg gewütet: die Druckerpresse ist verschwunden, Kleidungsstücke liegen überall verstreut, sehr eigenartige Kleidungsstücke noch dazu, ein Anzug aus Korbgeflecht zum Beispiel, ein gelber Anzug aus Korbgeflecht, mit Scharnieren an Schultern, Ellenbogen, Knien und Leisten ... oh, hmm, tja, Slothrop veranstaltet eine rasche Razzia auf eigene Faust, späht in Schuhe hinein, die sich, zumindest einige, nicht als regelrechte Schuhe, sondern als Fußhandschuhe mit einzeln eingearbeiteten Zehen entpuppen, die aber nicht genäht, sondern gegossen sind, aus irgend so 'nem unerfreulich buntscheckigen Harz, ähnlich dem, das für Bowling-Kugeln verwendet wird ... sucht hinter Tapetenfetzen, die sich von der Mauer schälen, oben in der aufgerollten Jalousie, zwischen den Schraffuren zweier falscher Reichsmark-Noten, die die Plünderer übersehen haben -sucht eine Viertelstunde lang, aber findet nichts ... während ihn das weiße Ding dort auf dem Tisch die ganze Zeit lang aus seinen starrenden Schatten heraus beobachtet. Er fühlt den Blick, bevor er es endlich ortet: eine Schachfigur, fünf Zentimeter hoch, ein weißer Springer aus Kunststoff - und wartet nur, bis Slothrop merkt, um welchen Kunststoff es sich dabei handelt!


  Der Kopf des Pferdes ist ein Schädel, dessen Augenhöhlen tief in das Postament hinunterreichen. In einer von ihnen steckt ein eng zusammengerolltes Stück Zigarettenpapier mit einer Nachricht von Säure: "Raketenmensch! Der Springer bittet mich, dir dies zu geben, sein Symbol. Bewahre es - auf daß er dich erkenne. Mich findest du Jacobistraße 12, 3erHof, Nummer7. AsB/4, Me. I?" Nun war "As B/4" die alte Unterschrift von John Dillinger, mit der er sagte, daß er noch ganz der Alte war. In der Zone benutzt sie in diesem Sommer jedermann: sie ist ein Zeichen, wes Geistes Kind man ist...


  Säure hat eine Skizze beigefügt, die den Weg zu seinem Domizil weist. Es liegt ein ziemliches Stück weit im britischen Sektor. Stöhnend krebst Slothrop zurück in Dreck und frühen Morgen. Auf der Höhe des Brandenburger Tors beginnt es wieder zu nieseln. Trümmer vom Tor liegen noch auf der Straße verstreut -angerissen von Bombensplittern ragt es in den regnerischen Himmel, kolossal, verstört in seinem Schweigen, während er an der Schmalseite vorübertrottet, der Streitwagen glänzend wie Kohle, zerrieben und stumm, wir schreiben das dreißigste Jahrhundert und Großmaul Rocketman ist gerade hier gelandet, um einen Rundgang durch die Ruinen zu machen, die Wüstenei der Spuren einer alten europäischen Ordnung... Die Jacobistraße und der größte Teil des Viertels, ein Slum, sind von den Straßenkämpfen kaum berührt worden, so wenig wie die Düsternis ihrer Innenhöfe, ein Mauerwerk aus Schatten, das besteht, ob draußen Tag ist oder Nacht. Die Nummer 12 ist ein ganzer Block mit Rückgebäuden, noch aus der Zeit vor der Inflation, fünf oder sechs Stockwerke plus Mansarden, fünf oder sechs Hinterhöfe, die konzentrisch ineinander liegen - die verschachtelte Geschenkverpackung eines Scherzboldes, die nichts enthält als einen letzten leeren Innenhof, der nach den gleichen Küchendünsten, Abfalltonnen und jahrzehntealten Pissesäumen an den Mauern riecht wie alle anderen. Ha, ha!


  Slothrop marschiert auf den äußersten Torbogen zu. Das Licht der Straße wirft seinen capebedeckten Schatten nach vorn in eine Folge solcher Bögen hinein, die mit verblichener Farbe Erster Hof, Zweiter Hof, Dritter Hof usw. überschrieben und wie das Tunnelportal der Mittelwerke geformt sind, parabolisch, aber hier mehr an ein aufgerissenes Maul und den dahinter lauernden Schlund erinnernd, Knorpelgelenke, die hintereinander warten auf den Reflex des Schluckens... über dem Mund starren zwei viereckige Augen, organdyweiß mit tiefschwarzer Iris, auf ihn herab ... der Mund lacht, wie er es seit Jahren ohne Pause tut, ein blubberndes und anstößiges Lachen, wie schweres Porzellan, das im Abwaschwasser einer Spüle herumrollt und gegeneinanderstößt. Kopfloses Glucksen, kann's halt nur geometrisch, kein Grund, dich zu fürchten, immer nur rein hier ... Doch der Schmerz, die zwanzig, fünfundzwanzig Jahre Schmerz, die paralysiert in der Tiefe dieser Gurgel stecken ... ein alter Geächteter, der passiv, süchtig nur noch nach Überleben, die Jahre auswartet, auf dünnhäutige Trottel wie diesen Slothrop wartet, um sich vor ihnen aufzuspielen, lachend und weinend zugleich und beides in völligem Schweigen... die Farbe blättert ab von diesem Gesicht, das brandig ist und krank, seit langem stirbt, und wie kann Slothrop mir nichts, dir nichts hineinmarschieren in einen derart schizoiden Schlund? Tja, einfach deshalb, weil das Studio, der mächtige Wächter über diese Szene, es von ihm erwartet, klar. Slothrop spielt den jugendlichen Helden heute nacht: was ihn die ganze Nacht lang in Bewegung gehalten hat, ihn und die anderen, die Einzelgänger unter den Berlinern, die nur in diesen evakuierten Stunden auf die Straße kommen, die nirgendwohin gehören und nirgendwohin gehen, ist ihr niemals erläutertes Bedürfnis, in diesen verfinsterten und übergangenen Regionen ein Minimum an Leben zu erhalten, bestimmt aus ökonomischen, aber vielleicht, wer weiß, auch Gründen der Gefühle... Auch Säure ist unterwegs, jedoch nach innen, auf Pirsch durch seine Träume. Sieht aus wie ein einziges großes Zimmer, dunkel, erfüllt vom Rauch von Tabak und Kif, zerbröckelte Gipsleisten dort, wo Wände herausgerissen worden sind, überall auf dem Boden Strohmatten verstreut, auf einer ein Pärchen, das sich eine ruhige, späte Zigarette teilt, auf einer anderen irgendein Schnarcher ... ein blitzender Konzertflügel, ein Bösendorfer Imperial, in den sich Trudi, nur mit einem Militärhemd bekleidet, hineinbeugt, eine verzweifelte Muse, die nackten Beine lang und gestreckt, "bitte komm jetzt ins Bett, Gustav, es wird bald hell". Die einzige Antwort ist ein verdrießliches Dröhnen von seiten der tiefen Saiten. Säure hält zu ihm, ein verhutzeltes Kind, an dessen Gesicht die Zeit gearbeitet hat, mit Sprüngen aus Fenstern im zweiten Stock, mit "vorsorglichen Abreibungen" unter behandschuhten und weibischen Fäusten von Wachtmeistern aus Bezirksinspektionen, mit dem goldenen Licht der Nachmittage auf der Rennbahn in Karlshorst, dem schwarzen Licht des Pflasters nächtlicher Boulevards, zart genarbt wie über Stein gespanntes Leder, dem weißen Licht von Kleidern aus Satin, von funkelnd vor Barspiegeln aufgereihten Gläsern, von Grotesk-Us über Treppen von Untergrundbahnhöfen, die in sanftem Magnetismus in den Himmel wiesen, um stählerne Engel der Verzückung, der trägen Selbstaufgabe herabzurufen - ein Gesicht, das im Schlaf furchteinflößend alt wirkt, preisgegeben der Geschichte seiner Stadt...


  Seine Augen klappen auf - für einen Augenblick besteht Slothrop nur aus schattigen grünen Falten, einem lichtblitzenden Helm, Helligkeitswerte, die erst einander angeglichen werden müssen. Dann erscheint das süße, nickende Lächeln, alles okay, ja, grüß dich, Raketenmensch, was ist los? Wobei der unverbesserliche alte Kiffer sich keineswegs zurückhalten kann, sofort den Schnürbeutel aufzuzurren und hineinzuplieren, mit Augen wie zwei Pißlöcher in einem Schneebrett, was man ihm da bringt.


  "Hab schon geglaubt, sie hätten dich in die Pfanne gehauen."


  Raus mit der kleinen marokkanischen Pfeife, und schon macht sich Säure daran, ein


  fettes Klümpchen von diesem Hasch zu glätten, wozu er den populären Rumba


  summt:


  Ein kleines Etwas aus Marocko Macht dich froh an Ort und Loco.


  "Ach, übrigens, der Springer hat unsere Falschgeld-Aktion verpfiffen, 'n kleiner


  Betriebsunfall, du verstehst?"


  "Kein bißchen. Ich denke, ihr seid Kumpels."


  "In keinster Weise. Und er bewegt sich in höheren Sphären." Es ist eine äußerst komplizierte Geschichte, die damit zu tun hat, daß das US-Besatzungsgeld im Mittelmeerraum aus dem Verkehr gezogen worden ist, und natürlich auch mit der Unwilligkeit der Alliierten hier oben, deutsche Reichsmark anzunehmen. Außerdem kämpft der Springer selbst mit einer unausgeglichenen Zahlungsbilanz, und er hat schwer mit Sterlings spekuliert, usw. usf. ...


  "Aber", sagt Slothrop, "aber, hm, wo bleibt dann meine Million Mark, Emil?" Säure saugt die gelbe Flamme an, die über den Pfeifenrand leckt. "Sie ist versickert, wo das Geißblatt ranket." Genau die Worte, die Jubilee Jim Fisk an den Kongreßausschuß richtete, der seine und Jay Goulds Goldspekulation von 1869 aufzuklären versuchte. Eine Erinnerung an Berkshire. Mit nichts als dem im Hinterkopf ist Slothrop überzeugt, daß Säure unmöglich auf der Seite des Bösen


  stehen kann. Wer immer sie sein mögen, ihr Spiel hat stets Erinnerung gelöscht, nie wachgerufen.


  "Tja, ich kann ja unzenweise das verhökern, was ich habe", tröstet sich Slothrop. "Fürs hiesige Besatzungsgeld, das ist stabil, oder?" "Du bist nicht wütend. Du bist tatsächlich nicht wütend." "Rocketman ist über solchen Scheiß erhaben, Emil."


  "Ich hab eine Überraschung für dich. Ich kann dir dieses Schwarzgerät besorgen,


  nach dem du gefragt hast."


  "Du?"


  "Springer. Ich hab ihn für dich gefragt."


  "Mach Witze! Wirklich? Mensch, Emil, das ist echt prima von dir. Wie kann ich -" "Zehntausend Pfund Sterling."


  Slothrop verliert eine ganze Lunge voll Rauch. "Vielen Dank..." Er erzählt Säure von dem Zwischenfall mit Tschitscherin und auch davon, wie er diesen Mickey Rooney gesehen hat.


  "Raketenmensch! Planetenmensch! Willkommen auf unserer jungfräulichen Erde. Wir wollen hier nichts weiter als in Frieden leben, okay? Wenn du uns töten mußt, dann friß uns nicht auch noch auf! Wenn du uns fressen mußt, dann verdau uns nicht! Laß uns am anderen Ende wieder rauskommen, wie Diamanten in Schmugglerscheiße... "


  "Moment -" der Tip fällt ihm ein, den ihm Geli damals in Nordhausen gegeben hat -"dieser Springer, hat er vielleicht erwähnt, daß er sich dieser Tage mal in Swinemünde rumgetrieben hat, oder so ähnlich?"


  "Nur den Preis von deinem Gerät hat er genannt, Rak. Die Hälfte im voraus. Soviel


  würde es ihn schon mal kosten, es überhaupt auszubaldowern."


  "Also weiß er gar nicht, wo es steckt. Scheiße, er könnte uns alle scharf machen, uns


  gegenseitig hochreizen und nur hoffen, daß ein Trottel dabei ist, der ihm den Zaster


  vorschießt."


  "Normalerweise erfüllt er. Du hast doch auch keine Probleme gehabt mit diesem Sonderausweis, oder, den er gefälscht hat?"


  "Yaaahhh -" Oh. Oh, wow, aha, ja, da war doch noch die Kleinigkeit mit dem Max Schlepzig, nach der ich fragen wollte -"Also." Doch inzwischen hat Trudi ihren Gustav im Flügel aufgegeben und kommt jetzt herüber, setzt sich hin und reibt ihre Wangen am Leder von Slothrops Hosen, liebe, nackte Beine flüstern miteinander, Haar fällt herab, das Hemd ist halb aufgeknöpft, und Säure hat sich irgendwann dazwischen mal weggerollt, um grunzend wieder einzupennen. Trudi und Slothrop ziehen sich auf eine Matte zurück, die sich in schicklicher Entfernung vom Bösendorfer befindet. Slothrop legt sich seufzend auf


  den Rücken, nimmt seinen Helm ab und läßt die dicke, süße, saftige Trudi treiben, was sie gerade möchte. Seine Gelenke schmerzen vom Regen und vom Herumlaufen, er ist halb high, Trudi küßt ihn in ein erstaunliches Behagen, ein offenes Haus wird hier geführt, keine bevorzugten Körperteile oder Sinne, alle spielen gleichberechtigt mit... vielleicht zum erstenmal in seinem Leben fühlt sich Slothrop nicht verpflichtet, einen stehen zu haben, worauf es auch nicht ankommt, denn es scheint gar nicht so sehr mit seinem Penis zu passieren als mit... lieber Himmel, is ja peinlich, aber ... tja, seine Nase scheint eine Erektion zu kriegen, der Schleim beginnt zu fließen, ja, ein nasaler Ständer ist das, und Trudi hat's natürlich gleich geschnallt, wie könnte sie auch anders ... läßt ihre Lippen über den pulsierenden Rüssel gleiten, schickt ein paar Zentimeter einer heißen Zungenspitze in eins der Nasenlöcher... jede einzelne rosa Geschmacksknospe kann er fühlen, wie sie immer tiefer dringt, die Scheidewand und Nasenhaare zur Seite schiebt, um ihrem Kopf Platz zu machen, ihren Schultern und ... tja, schon ist sie halb drin, könnte genausogut - ihre Knie hochziehen und, mit Händen und Füßen in die Haare gekrallt, weiterkriechen bis sie sich endlich in der großen roten Halle aufrichten kann, die angenehm erleuchtet ist, keine Wände oder Decken, die sie eindeutig ausmachen könnte, sondern ein oszillierendes Verdämmern in muschel- und frühlingshafte Schattierungen von Rosa nach allen Seiten...


  In einem Zimmer voll Geschnarche schlafen sie ein, begleitet von dumpfen Akkorden aus dem Flügel und dem Getrappel von Millionen Regenfüßen unten in den Höfen. Als Slothrop aufwacht, herrscht die Böse Stunde. Trudi ist mit Gustav in einem anderen Zimmer, Kaffeetassen klappern, eine schildpattfarbene Katze jagt vor dem dreckigen Fenster nach Fliegen. Hinten, am Ufer der Spree, wartet die Weiße Frau auf Slothrop. Er ist nicht recht in Aufbruchsstimmung. Trudi und Gustav kommen mit Kaffee und einem halben Reefer, und alle setzen sich zu einem Schwatz. Gustav ist Komponist, Seit Monaten führt er mit Säure eine leidenschaftliche Debatte über die Frage, wer besser sei - Beethoven oder Rossini. Säure ist für Rossini. "Ich bin nicht so sehr für Beethoven als Beethoven", argumentiert Gustav, "sondern für Beethoven als Repräsentanten der deutschen Dialektik, der Einbeziehung von immer mehr Tönen in die Skala, die in der dodekaphonischen Demokratie kulminiert, wo allen Noten das gleiche Gehör zuteil wird. Beethoven war einer der Architekten der musikalischen Freiheit - er unterwarf sich den Erfordernissen der Geschichte, ungeachtet seiner Taubheit. Während Rossini sich mit 36 Jahren auf das Altenteil zurückzog, den Weibern und den Kochtöpfen nachlief und verfettete, lebte Beethoven ein Leben voller Tragik und Größe."


  "Und?" lautet Säures übliche Antwort auf diese Leier: "Was würdest du lieber tun? Der springende Punkt", womit er Gustavs entrüsteten Aufschrei an dieser Stelle abschneidet, "ist doch der, daß sich ein Mensch, der Rossini hört, einfach gut fühlt dabei. Alles, was man fühlt, wenn man einen Beethoven ins Ohr kriegt, ist losmarschieren und Polen erobern. Ode an die Freude, nicht wahr? Der Kerl hat niemals auch nur einen Funken von Humor besessen. Ich sage dir", und er schüttelt seine knochige alte Faust, "im Part der kleinen Trommel in La gazza ladra steckt mehr vom Sublimen als in der ganzen neunten Symphonie. Bei Rossini dreht sich alles darum, daß die Liebenden sich finden, die Isolation überwunden wird, und das, ob dir's paßt oder nicht, ist die einzige große zentripetale Bewegung in der Welt. Mitten im Ränkespiel von Habgier, Kleinlichkeit und Machtmißbrauch gelingt die Liebe. Die ganze Scheiße wird in Gold verwandelt. Die Mauern brechen, die Balkons werden erstürmt - hört nur!" Es war eine Nacht Anfang Mai, die letzte Bombardierung Berlins war in vollem Gange. Säure mußte sich die Seele aus dem Leib schreien. "Die Italienerin ist in Algier, der Barbier läßt die Teller klirren, die Elster klaut, was ihr nur vor den Schnabel kommt! Die Welt schnurrt zusammen ..." An diesem Morgen, in der Stille des Regens, scheint Gustavs deutsche Dialektik an ihr Ende gekommen zu sein. Er hat gerade, über den Flüstertelegraphen der Musiker, aus Wien die Nachricht erhalten, daß Anton Webern tot ist. "Erschossen im Mai, von Amerikanern. Sinnlos, zufällig, wenn man an Zufälle glaubt - von irgendeinem Blindgänger aus North Carolina, einem, der gerade noch eingezogen worden ist, mit einer 45 er, die er kaum richtig halten konnte, zu spät gekommen für den WK-Zwo, aber nicht für Webern. Der Vorwand für die Razzia auf das Haus war, daß Weberns Bruder seine Finger im schwarzen Markt hatte. Wer hat das nicht? Könnt ihr euch vorstellen, was für einen Mythos das in tausend Jahren abgeben wird? Die jungen Barbaren kommen über den Ozean, um den Letzten Europäer zu ermorden, den Mann, der am äußersten Ende der Entwicklung steht, die mit Bach begonnen hat, der Erweiterung des polymorph Perversen der Musik, bis endlich alle Noten wahrhaft gleich waren ... Wohin konnte man nach Webern noch gehen? Es war der Augenblick der allergrößten Freiheit. Der Zusammenbruch mußte folgen. Eine neue Götterdämmerung-"


  "Junger Narr", kichert Säure in der Tür, zurück von einem Ausflug in die Stadt, einen Kissenüberzug voll blühendem Heu, frisch aus Nordafrika, im Schlepptau. Sein Anblick ist eine Katastrophe - blutunterlaufene Augen, die feisten Babyarme völlig haarlos, der Hosenlatz offen und jeder zweite Knopfabgerissen, weißes Haar und blaues Hemd gestreift mit einem widerlichen grünen Schaum. "Bin in einen Bombentrichter gefallen. Hier, schnell, drehen wir uns eine." "Was meinst du mit ?" forscht Gustav.


  "Dich meine ich und deine musikalischen Hauptströme", kräht Säure. "Ist das jetzt endlich überstanden? Oder fangen wir nochmal da capo an, mit Carl Orff ?" "Daran habe ich nie gedacht", sagt Gustav, und für einen Augenblick ist klar, daß auch Säure von Weberns Tod gehört hat und auf seine versteckte Art versucht, Gustav aufzuheitern.


  "Wie wär's denn statt dessen mit Rossini!?" poltert Säure und zündet sich seinen Reefer an. "Na?"


  "Brrrr, Rossini!" schüttelt sich Gustav, und schon geht's wieder los: "Du elendsaltes Fossil. Warum denn, glaubst du, geht kein Mensch mehr in Konzerte? Etwa wegen dem Krieg? O nein, ich werd dir sagen, weshalb, Alterchen - weil die Konzertsäle voll sind mit Leuten deines Schlages! Gerammelt voll! Die im Halbschlaf nicken und grinsen, sich räuspern, durch künstliche Gebisse furzen und in Papiertüten spucken und dabei immer genialere Verschwörungen gegen ihre Kinder aushecken - nicht nur ihre eigenen, sondern auch gegen die Kinder anderer Leute! Da sitzen sie in den Konzerten mit all den anderen schneeköpfigen alten Gaunern, ein netter murmelnder Hintergrund aus Keuchen, Rülpsen, Schmatzen, Krächzen und Darmgewinsel, ein ganzes Opernhaus, vollgestopft mit diesen Figuren bis rauf zur Stehgalerie, tatternd durch Wandelgänge und von den höchsten Balkons herunterhängend, und weißt du, was die sich allesamt anhören, Säure, hä? Sie alle hören sich Rossini an! Sitzen, sabbern und lauschen einem Potpourri aus kleinen Melodien, die man nach dem ersten Takt zu Ende pfeifen könnte. Lehnen sich vorwärts, stützen die Ellenbogen auf die Knie und mümmeln: Ein Benehmen, so schamlos, wie ein ganzes Glas Erdnußbutter auf einen Sitz aufzuessen. Und dann kommt diese spritzige Tancredi-Tarantella, und entzückt stampfen sie mit den Füßen auf, lassen ihre Zähne rausploppen und schlagen mit ihren Spazierstöcken den Takt;- "


  "Es ist eine große Melodie", gellt Säure zurück. "Rauch noch einen, und ich spiel sie dir hier auf dem Bösendorfer vor."


  Begleitet von dieser Tarantella, die wirklich eine gute Melodie ist, kommt Magda aus dem Morgenregen in die Wohnung und beginnt, Reefer für alle zu rollen. Säure bekommt einen zum Anzünden. Er hört auf zu spielen und starrt die Zigarette nachdenklich an: nickend, hin und wieder, lächelnd, auch die Stirne runzelnd. Gustav will die Nase rümpfen, doch Säure erweist sich tatsächlich als Adept der schwierigen Kunst der Papyromantie, der Fähigkeit, die Zukunft eines Menschen aus der Art zu lesen, wie er einen Reefer dreht - der Form, dem Leckmuster, den Runzeln und Falten oder deren Fehlen im Papier. "Du wirst dich bald verlieben", sagt Säure, "schau diese Linie hier." "Sie ist lang, gell? Heißt das -" "Länge bedeutet normalerweise Intensität. Nicht Zeit."


  "Kurz, aber süß", seufzt Magda. "Fabelhaft, was?" Trudi kommt herüber, sie zu umarmen. Zusammen sind sie ein komisches Paar a la Mutt und Jeff, Trudi auf Absätzen mehr als einen Kopf größer als ihre Freundin. Sie wissen, wie sie nebeneinander wirken, und ziehen, wann immer ihnen Zeit bleibt, gemeinsam durch die Stadt, um sich, auch wenn's nur für Minuten ist, in die Gedanken Fremder einzuschmuggeln.


  "Wie findest du diesen Schitt?" fragt Säure.


  "Hübsch", räumt Gustav ein. "Ein wenig stahlig vielleicht, und die Ahnung eines Bodengeschmacks hinter seinem Körper, den man zugegebenermaßen als süffig bezeichnen kann."


  "Ich hätte ihn vielleicht eher spritzig genannt", widerspricht Säure, falls das ein Widerspruch ist. "Im allgemeinen aber recht bukettreich, mehr als der letzte Jahrgang, findest du nicht?"


  "Ja, für eine Kreszenz aus dem Hohen Atlas hat er durchaus seine Art. Man kann ihn geradezu als kernig bezeichnen, ja sogar - wie man es bei der sauberen Qualität der Oued-Nfis-Lagen nicht selten findet - als regelrecht pikant."


  "Ich würde eigentlich eher dazu neigen, seinen Ursprung an den Südhängen des Dschebel Sarho zu vermuten", sagt Säure, "beachte das Spiel, eher glatt und blumig, und sogar eine Andeutung von Fülle in seinem würzigen Ausdruck -" "Neinneinnein, Fülle ist zu hoch gegriffen, der El-Abid-Sma-ragd von vorigem Monat hatte Fülle, doch das hier ist ganz eindeutig mehr zart als wuchtig im Charakter." In Wahrheit sind sie beide so bedröhnt, daß keiner von ihnen weiß, wovon er überhaupt redet, was auch egal ist, denn in diesem Augenblick vernimmt man ein gräßliches Gehämmer an der Tür und eine Menge Achtungs! aus dem Treppenhaus. Slothrop schreit auf und hechtet aus dem Fenster, hinaus aufs Dach und an einem verzinkten Fallrohr in den nächsten straßenwärts gelegenen Hof hinunter. Oben platzen die Bullen ins Zimmer, Berliner Polizei in Begleitung amerikanischer MPs im Beraterstatus.


  "Ihre Papiere, aber etwas plötzlich", kläfft der Anführer des Überfalls.


  Säure lächelt und hält eine Packung Zigarettenpapier hoch, Zig-Zags, frisch aus


  Paris.


  Zwanzig Minuten später, im amerikanischen Sektor, schlendert Slothrop an einer Kneipe vorbei, um die stumpfsinnig blickende MPs herumlungern und aus deren Tür, von Radio oder Platte, ein Potpourri aus Irving-Berlin-Melodien erklingt. Slothrop zieht paranoid den Kopf ein und schleicht weiter. "God Bless America" ist zu hören, und "This Is the Army, Mister Jones", und das sind die Versionen seines Landes vom Horst-Wessel-Lied, auch wenn es Gustav ist, der gerade drüben in der Jacobistraße (keiner wird ihm einen Anton Webern vormachen!) einem blinzelnden amerikanischen Lieutenant-Colonel ins Gesicht tobt: "Eine Parabel! Eine Falle! Nie wart ihr immun dort drüben gegen den schlichten, deutschen symphonischen Bogen, Tonika auf Dominante und wieder zurück zur Tonika. Grandeur! Gesellschaft!" "Teutonika?" sagt der Colonel, "Dominanz? Der Krieg ist vorbei, Freundchen. Was ist das für 'n Geschwafel?"


  Von den nassen Feldern der Mark weht ein kalter Nieselregen herüber. Russische Kavallerie überquert den Kurfürstendamm mit einer Herde schmutzverkrusteter, muhender Kühe, feine Regenperlen in den Wimpern, die zum Schlachten getrieben wird. Im sowjetischen Sektor dirigieren Mädchen mit grell orangefarbenen Wimpeln den Verkehr, Gewehre über ihren hüpfenden, wollverhüllten Brüsten. Bulldozer dröhnen, Lastwagen wühlen sich gegen schwankende Mauerreste, kleine Kinder bejubeln jedes nasse Krachen. Silberne Teegeschirre klirren auf farnblättrigen, wassertropfenden Terrassen, Kellner in mageren, schwarzen Jacketts kurbeln und zerren Planen. Eine offene Viktoria spritzt vorüber, darin zwei russische Offiziere, ordenbehängt, und ihre Damen, die Seidenkleider und breitkrempige Hüte tragen, in die der Fahrtwind greift. Auf dem Fluß durchschneiden sich Enten mit glitzernden grünen Köpfen gegenseitig die Bugwellen. Holzrauch zieht breit aus dem verbeulten Ofenrohr an Margheritas Haus. Als er in der Tür steht, ist das erste, was Slothrop sieht, ein hochhackiger Schuh, der genau auf ihn zufliegt. Er kann ihn gerade noch abducken. Margherita kniet heftig atmend auf dem Bett und starrt ihn an. "Du hast mich verlassen."


  "Hatte was zu erledigen." Er rumort in zugedeckten Konservendosen auf dem Regal


  über dem Ofen herum, findet getrocknete Kleeblüten für Tee.


  "Aber du hast mich allein gelassen." Ihr Haar weht in einer schwarzgrauen Wolke um


  ihr Gesicht. Sie ist die Beute innerer Stürme, die er selbst nie verspürt hat.


  "Nur für eine kleine Weile. Willst du Tee?" Er strebt mit einer leeren Büchse nach


  draußen.


  "Was ist eine kleine Weile? Um Gottes willen, bist du noch nie allein gewesen?" "Sicher doch." Er schöpft Wasser aus einer Regentonne vor der Tür. Sie liegt zitternd da, in ihrem Gesicht arbeitet es, hilflos.


  Slothrop stellt die Büchse auf den Ofen. "Du hast ganz schön fest geschlafen. Ist es nicht sicher hier? Geht's darum?"


  "Sicher!" Ein gräßliches Lachen. Er wünscht sich, sie schwiege. Das Wasser hat zu knirschen begonnen. "Weißt du denn, was sie mir angetan haben? Was sie auf meine Brüste gehäuft haben? Mit welchen Namen sie mich belegt haben?" "Wer, Greta?"


  "Als du gingst, bin ich aufgewacht. Ich rief nach dir, aber du kamst nicht zurück. Sobald sie sicher waren, daß du fort warst, kamen sie herein..." "Warum hast du nicht versucht, wach zu bleiben?"


  "Ich war wach!" Wie eingeschaltet, bricht die Sonne durch. Sie dreht ihr Gesicht aus dem harten Licht.


  Während er den Tee aufbrüht, sitzt sie auf dem Bett, beschimpft ihn auf deutsch und italienisch, mit einer Stimme, die um die Grenze des Versagens schwankt. Er bringt ihr eine Tasse. Sie schlägt sie ihm aus der Hand.


  "Komm, take it easy, bitte ..." Er setzt sich neben sie und bläst auf seinen Tee. Die Tasse, die sie nicht wollte, bleibt umgekippt liegen, wo sie ist. Der dunkle Fleck dampft in die hölzernen Bohlen. Ferner Klee erhebt sich und verraucht: ein Geist... Schließlich greift sie nach seiner Hand. "Entschuldige, daß ich dich allein gelassen hab." Sie beginnt zu weinen.


  Und weint den ganzen Tag. Slothrop schläft ein, treibt immer wieder über ihre Schluchzer, über Berührungen, immer berühren sie einander, ein Teil von ihr, ein Teil von ihm ... In einem Traum aus diesen Stunden kommt Slothrops Vater, ihn zu holen. Er ist zur Zeit des Sonnenuntergangs am Ufer des Mungahannock entlangspaziert, in der Nähe einer verfallenen Papiermühle, die schon in den neunziger Jahren stillgelegt wurde. Vor leuchtendem und verblassendem Orange erhebt sich die Silhouette eines Reihers. "Sohn", ein stürzender Turm aus Worten, die durcheinanderpurzeln, "vor drei Monaten ist der Präsident gestorben." Slothrop bleibt stehen und beschimpft ihn. "Warum hast du es mir nicht gesagt, Paps? Ich habe ihn geliebt. Du hast mich ja nur an die I.G. verschachern wollen. Du hast mich verraten. " Die Augen des alten Mannes füllen sich mit Tränen. "Ach, Sohn ..." versucht er, seine Hand zu greifen. Aber der Himmel ist dunkel, der Reiher verschwunden und das leere Skelett der Mühle, das düstere Anschwellen des Flusses sagen: es ist Zeit zum Gehn ... Dann ist auch sein Vater fort, keine Zeit zum Lebewohl, obwohl sein Gesicht gegenwärtig bleibt, Broderick, der ihn verraten hat, noch lange nach dem Aufwachen, zusammen mit der Traurigkeit, die Slothrop in seine Züge hineingetragen hat, das dumme, vorlaute Kind. Margherita beugt sich über ihn, wischt ihm mit den Spitzen ihrer Fingernägel die Tränen aus dem Gesicht. Die Nägel sind sehr scharf und halten oft inne, wenn sie sich seinen Augen nähern.


  "Ich hab Angst", flüstert sie. "Angst vor allem. Mein Gesicht im Spiegel - als ich ein Kind war, hieß es, ich solle nicht zu oft in den Spiegel schauen, sonst würde ich den Teufel hinter dem Glas sehen ... und ..." mit einem Blick auf den weißgeblümten Spiegel in ihrem Rücken, "wir müssen ihn verhängen, bitte, können wir ihn nicht zudecken... dort sind sie nämlich... besonders bei Nacht -"


  "Ruhig." Er schmiegt sich an ihren Körper, versucht, soviel wie möglich von ihr zu berühren. Er hält sie fest. Das Zittern ist heftig und vielleicht nie mehr zu stillen: nach einiger Zeit hat es auch Slothrop erfaßt, im gleichen Rhythmus. "Bitte, versuch dich zu beruhigen." Was immer von ihr Besitz ergriffen hat, es braucht Berührung, muß unersättlich Berührung trinken.


  Die Intensität von alldem erschreckt ihn. Er fühlt sich für sie verantwortlich und oft wie in einer Falle. Zunächst bleiben sie tagelang verklammert, bis er hinausmuß, um etwas Eßbares zu suchen oder seinen Stoff zu verkaufen. Er schläft nicht mehr viel. Er ertappt sich dabei, sie anzulügen, schon ganz automatisch -"alles in Ordnung", "kein Grund zur Aufregung". Hin und wieder gelingt es ihm, draußen am Fluß allein zu sein, wo er mit einer Schnur und einer ihrer Haarnadeln angelt. Sie schaffen einen Fisch pro Tag, an guten Tagen zwei. Es sind idiotische Fische, alles, was in diesen Tagen noch in Berliner Gewässern rumschwimmt, muß jedermanns letzte Wahl sein. Wenn Greta in ihrem Schlaf länger weint, als er zuhören kann, muß er sie wecken. Dann versuchen sie, zu reden oder zu vögeln, wozu er immer weniger Lust hat, was sie immer mehr aufregt, weil sie sich abgelehnt fühlt, was auch stimmt. Peitschenhiebe scheinen sie zu trösten, und ihm verschaffen sie ein wenig Freiraum. Manchmal ist er sogar dafür zu müde. Sie versucht immer wieder, ihn zu provozieren. An einem Abend stellt er einen gebratenen Fisch vor sie hin, eine ungesund aussehende gelbe Schmerle mit Hirnschaden. Sie kann sie nicht essen, ihr wird schlecht werden. "Du mußt essen."


  Sie dreht ihren Kopf weg, zuerst nach einer, dann der anderen Seite. "O Mann, was für eine traurige Geschichte. Hör mal, Fotze, du bist wahrhaftig nicht die einzige, die je gelitten hat - warst du in letzter Zeit mal hier auf den Straßen ?" "Jaja, natürlich, ich vergesse dauernd, wie sehr du gelitten haben mußt!" "Scheiße noch mal, ihr Deutschen seid wahnsinnig, alle glaubt ihr, daß die Welt gegen euch ist."


  "Ich bin keine Deutsche", fällt ihr gerade noch ein, "ich bin Lombardin." "Dicht genug dran, Schätzchen."


  Mit einem Zischen, die Nüstern gebläht, packt sie den kleinen Tisch und schleudert ihn zur Seite, Teller, Silber, Fisch fliegen platsch gegen die Wand, von der das arme Vieh zu Boden zu tropfen beginnt, selbst im Tod noch Verlierer. Von anderthalb Metern gefährlich leerem Raum getrennt, sitzen sie auf ihren geraden Stühlen einander gegenüber. Es ist der warme, romantische Sommer von 1945, und, Zusammenbruch oder nicht, die Kultur des Todes herrscht noch immer: was Großmutter "Verbrechen aus Leidenschaft" nannte, ist heute, da kaum irgend jemand Leidenschaft für irgend etwas aufzubringen vermag, zur Methode der Wahl bei der Lösung interpersoneller Zwistigkeiten geworden. "Wisch das auf."


  Sie spuckt einen bleichen, abgebissenen Daumennagel von einem ihrer Schneidezähne und lacht das angenehme Erdmann-Lachen. Slothrop, bebend, will gerade sagen: "Du weißt nicht, wie nahe dran du bist -" Da erwischt er einen Blick auf ihr Gesicht. Natürlich, sie weiß, wie nahe dran sie ist. "Okay, okay. Er schleudert ihre Unterwäsche durch das Zimmer, bis er den schwarzen Strumpfbandgürtel findet, den er gesucht hat. Die


  Metallschnallen der Strapse hinterlassen dunkle, kleine, geschwungene Narben auf den verblassenden alten Striemen ihrer Arschbacken und Schenkel. Er muß sie blutig peitschen, ehe sie den Fisch aufwischt. Als sie fertig ist, kniet sie vor ihm nieder und küßt seine Stiefel. Nicht genau das Drehbuch, das sie wollte, aber dicht genug dran, Schätzchen.


  Es wird von Tag zu Tag beklemmender, und er hat Angst. Noch nie hat er etwas Derartiges erlebt. Wenn er in die Stadt will, fleht sie ihn an, sie so lange mit ihren Strümpfen an die Bettpfosten zu fesseln, gespreizt wie ein Stern. Manchmal verschwindet sie, bleibt tagelang weg und kommt mit Geschichten von Negerpolizisten zurück, die sie mit Gummiknüppeln verprügelt und in den Arsch gefickt hätten, und wie sie es genossen habe, alles, um irgendeine Sex-und-Rasse-Reaktion bei ihm zu provozieren, etwas Bizarres, eine kleine Abwechslung... Was immer mit ihr los sein mag, es steckt ihn an. Draußen in den Ruinen sieht er die Umrisse all der geborstenen Formen jetzt von einer Dunkelheit umgeben, die hinter ihnen hervorschaut. In Margheritas Haaren nistet Licht wie schwarze Tauben. Immer wieder starrt er auf seine kreidigen Hände, und jedesmal strömt und wellt Finsternis rund um die Grenzen seiner Finger. Am Himmel über dem Alexanderplatz hat er Oberst Enzians KEZVH-Mandala gesehen und das Gesicht von Tschitscherin in den Zügen von mehr als einem zufälligen MP. Auf der Fassade des Titania-Palasts las er eines Nachts in roter Neonschrift im Nebel: stirb, slothrop! An einem Sonntag am Wannsee, vor einer Armada von parallel in den Wind geneigten Segeln, die geduldig, träumerisch gegen das andere Ufer kreuzten, plante eine Bande kleiner Kinder in Soldatenmützen, die sie aus alten Wehrmachtskarten gefaltet hatten, ihn zu ertränken und zu opfern. Er entkam ihnen nur, indem er dreimal das Wort Hauptstufe murmelte.


  Das Haus am Fluß ist eine Enklave, die als Puffer dient vor Tag und Wetter. Licht und Wärme fluktuieren in ihm nur in sanften Wellen, ein leichtes Tal bei Nacht, ein flacher Anstieg morgens,


  bis zur Mittagsspitze, gefiltert aus dem Erdbeben des Tages draußen. Wenn Greta Schüsse aus den immer ferneren Straßen herüberklingen hört, denkt sie an die Studios ihrer frühen Karriere, sieht Tausende von Statisten, auf das Stichwort der Explosion hin, die überlebensgroßen Kulissen ihrer Träume überschwemmen, gefügig, folgsam, angetrieben von den Flintenschüssen, ein wogendes Auf und Nieder, das sich zu Mustern gruppiert, die der Vorstellung des Regisseurs vom Pittoresken entsprechen, ein endloser Strom von gelbgepuderten Gesichtern mit weißen Lippen, geschminkt nach den spektralen Wünschen des Materials der Zeit, eine schwitzende, gelbe Völkerwanderung, die immer und immer wieder an der Kamera vorbeizieht, nichts flieht und nirgendhin entkommt...


  Es ist jetzt früh am Morgen. Slothrops Atem hängt weiß in der Luft. Er ist gerade von einem Traum erwacht. Teil I eines Gedichts, dessen Text von Holzschnitten begleitet wird - eine Frau besucht eine Hundeausstellung, auf der die Rüden auch zum Decken zur Verfügung stehen. Sie hat ihren Pekinesen mitgebracht, ein Weibchen mit einem Modenamen, der einen ganz krank macht, Mimsy oder Goo-Goo oder so was, um ihn bespringen zu lassen. Sie selbst wartet mit ein paar anderen bürgerlichen Damen in einem kleinen Garten, als sie plötzlich aus einem Zwinger ganz in der Nähe das Gewinsel ihrer Hündin hört, der es gerade kommt. Das Geräusch will nicht aufhören, dauert und dauert, viel länger, als angemessen scheint, und plötzlich wird ihr bewußt, daß es sich dabei um ihre eigene Stimme handelt, daß sie selbst es ist, die diesen endlosen Schrei hündischer Lust ausstößt. Die anderen Damen geben höflich vor, nichts zu bemerken. Sie schämt sich, aber sie ist hilflos, getrieben jetzt von der Begierde, hinauszurennen und andere Tierarten zum Ficken zu finden. Sie lutscht den Penis eines vielfarbigen Bastards, der auf der Straße versucht hat, sie zu besteigen. Auf einem brachliegenden Feld bei einem Stacheldrahtzaun, Winterfeuer hinter den Wolken, zwingt sie der Anblick eines großen Pferdes in die


  Knie, ganz passiv, um seine Hufe zu küssen. Katzen und Nerze, Hyänen und Karnickel ficken sie auf den Rücksitzen von Automobilen, nachts im einsamen Wald, draußen am Rand eines Wasserlochs in der Wüste.


  Als Teil II beginnt, hat sie gerade entdeckt, daß sie schwanger ist. Ihr Mann, ein tumber, gutmütiger Fliegentürenvertreter, trifft ein Abkommen mit ihr: was sie ihm verspricht, bleibt unerwähnt, doch als Gegenleistung wird er sie, von diesem Tag an in neun Monaten, überall hinbringen, wo sie möchte. So findet er sich, kurz vor dem Ende ihrer Zeit, in einem Ruderboot auf einem Fluß wieder, einem amerikanischen Fluß, er legt sich in die Riemen, er nimmt sie mit auf eine Reise. Die Schlüsselfarbe dieses Abschnitts ist Violett.


  Teil III sieht sie auf dem Grund des Flusses: sie ist ertrunken. Doch alle Arten von Leben erfüllen ihren Leib. "Als wäre sie ein Meerweib" (Vers 7), ziehen sie mit ihr durch die grünen Flußtiefen. "Zu Grunde ging sie, wurde frei. /Alt-Squalidozzi, Pflüger in der Tiefe, / Am Ende eines Tags der Saat, / Sieht grüngrau ihren Bauch im Kraut" (Verse 10-13) und trägt sie wieder nach oben. Er ist eine klassische, bärtige Neptunsgestalt mit einem uralten, heiteren Gesicht. Aus ihrem Körper strömt jetzt eine Flut der verschiedensten Lebewesen, Kraken, Rentiere, Känguruhs, "Wer weiß zu nennen all das Leben, / Das ihrem Leib entsprang an jenem Tag?" Squalidozzi kriegt nur einen Bruchteil des erstaunlichen Stroms mit, während er mit ihr auf dem Weg an die Oberfläche ist. Oben liegt ein ruhiger, sonnenbeschienener Teich oder Weiher mit grasbewachsenen, weidenbeschatteten Ufern. Insekten summen und schwirren. Die Schlüsselfarbe ist jetzt Grün. "Und hier, als sie durchstieß zur Sonne, / Fand ihr Leichnam im Wasser Schlaf, / Und in den sommerlichen Tiefen / Zogen ihre Geschöpfe davon, / Ein jedes zu seinem eigenen Liebsten, / Auf der Höhe des Nachmittags, / Im friedlichen Fluß..."


  Dieser Traum will ihn nicht loslassen. Er beködert seinen Haken, hockt sich am Ufer nieder, versenkt seine Angel in der Spree. Dann zündet er sich eine amerikanische Zigarette an und bleibt lange so sitzen, während der Nebel weiß durch die Häuser am Flußufer zieht, Kampfflugzeuge unsichtbar über den Himmel brummen und Hunde bellend durch die Hintergassen laufen.


  



  [3.13] Toilettschiff 'Rücksichtslos'



  



  Wenn von Menschen geleert, ist das Innere stahlgrau. Wenn bevölkert, ist es grün, ein angenehmes Giftgrün. Sonnenlicht fällt durch die Bullaugen der oberen Decks (die Rücksichtslos hier hat eine permanente Schlagseite von 230 27'), stählerne Waschbecken säumen die tieferliegenden Schotten. Am Ende jeder Unterlatrine befinden sich eine Kaffeemesse und per Handkurbel zu bedienende Filmautomaten mit Schweinereien. Ältere, weniger glamouröse, ungermanisch aussehende Frauen kann man in den Geräten für die Mannschaftsdienstgrade betrachten. Die wirklich saftigen, auch rassisch einwandfreien Apparate sind den Offizieren vorbehalten, klar. Ein Stück von diesem Nazi-Fanatismus.


  Die Rücksichtslos selbst ist die Ausgeburt einer anderen Art von Fanatismus: dem des Spezialisten. Dieser Kahn hier ist ein Toilettenschiff, ein Triumph der deutschen Sucht nach Unterteilung. "Wenn das Haus organisch ist", argumentierten die frühen, kernigen Verfechter des Toilettenschiffgedankens, "dann lebt Familie im Haus, dann ist Familie organisch, das Haus davon das äußerliche, sichtbare Zeichen, kapiert", während sie hinter ihren getönten Brillen, unter ihren grauen Einheitshaarschnitten kein Wort davon glaubten, machiavellistisch und jugendfrisch, noch nicht ganz reif für die Paranoia. "Und wenn das Badezimmer Teil des Hauses ist, ist Haus organisch! Ha-hah!" singend, tadelnd, mit Fingern auf den vierschrötigen, blondgesichtigen Techniker mit Mittelscheitel und glatt zurückgeschlecktem Haar deutend, der tatsächlich errötet inmitten des humorig zahnenden Gelächters seiner Ko-Technologen, hätte er doch diesen springenden Punkt um ein Haar vergessen (Albert Speer, er selbst, der sich in einem grauen Anzug mit einer Spur Kreide am Ärmel, eine Hand in die Hüfte gestützt, im Hintergrund an die Wand lehnt und dabei dem amerikanischen Cowboy-Darsteller Henry Fonda bemerkenswert ähnlich sieht, hat schon jetzt vergessen, daß das Haus organisch ist, aber, Ränge Haben Ihre Privilegien, auf ihn zeigt keiner). "Ergo ist das Toilettenschiff für die Kriegsmarine, was das Badezimmer für das Haus. Denn die Marine ist organisch, das wissen wir alle, ha-hah!" [Generelles, oder vielleicht admirales, Gelächter. ] Die Rücksichtslos sollte das Flaggschiff eines ganzen Geschwaders von Toilettenschiffen werden. Doch die dafür vorgesehenen Stahlkontingente wurden der Marine weggeschnappt und zum A4-Programm umgeleitet. Ja, das klingt ungewöhnlich, aber damals war schon Degenkolb der Leiter des A4-Sonderausschusses, wir erinnern uns, und der hatte Macht und Willen genug, quer durch alle Zweige der Wehrmacht zu schlagen. So ist die Rücksichtslos ein Einzelstück geblieben - Sammler! Herhören! -, und wer mit im Markt ist, sollte sich beeilen, denn bei ge hat man auch schon ein Auge auf das gute Stück geworfen. Ein Schweineglück, daß die Bolschies es nicht erwischt haben, hab ich recht, Charles? Charles kritzelt mittlerweile seinen Block voll, doch was wie fleißiges Notieren aussieht, sind in Wirklichkeit private Reflexionen über die akute Szene, etwa Alle starren mich an oder Lieutenant Rinso will mich ermorden oder natürlich das allzeit passende Er steckt mit ihnen unter einer Decke und eines Nachts komm ich ihm drauf, tja, inzwischen hat Charles' Kollege, Steve, die Chose mit den Russen vergessen und seine Inspektion eines Wasserspülungsventils unterbrochen, um diesen Charles mal unter die Lupe zu nehmen, man kann sich seinen Suchtrupp natürlich nicht aussuchen, jedenfalls nicht, wenn man frisch aus der Schule kommt wie ich, hier am Arsch der Welt und noch ein blutiger Anfänger in solchen Sachen - also, was ist er? 'ne Tunte? Was bin ich} Was soll ich wohl sein für ge? Ist das hier eine obskure Art StrafverSetzung, am Ende, großer Gott, ein lebenslängliches Exil? Ich bin ein Karrieremensch, sie können mich hier zwanzig Jahre lang versauern lassen, wenn sie wollen, kein Mensch würde es je erfahren, sie können's einfach auf Befehle von oben abwälzen. Sheila! Wie soll ich es Sheila beibringen? Wir sind verlobt. Hier ist ihr Photo (Haare gewellt wie Meereswogen, fällt a la Rita Hayworth runter, Augen, die, wenn's ein Farbbild wäre, gelbe Lider mit rosa Rändern hätten, und ein Mund wie ein Hot Dog in der Reklame). War mal mit ihr am Buffalo Bayou,


  Um ein bißchen Spaß zu haben -Doch so 'n alter Sumpfmoskito Wollte davon auch was haben Steckt den Kopf ihr unters Kleid, Hat gegrinst, dann war's soweit, Dann ging's rund am Buffalo Bayou, Mucke, weg-da, rucke-zucke! All-right-now! Ya ta, ta-ta, ya-ta-ta, ta-ta Um ein bißchen Spaß zu haben, Alle! Könnt euch ja denken, wenn man jung ist und gesund


  ["Alle!" sind in diesem Fall eine Toilettenschiffladung voller heller, hornbebrillter, bestens geschalter junger Zapfen aus Schenectady, die unter diesem Rezitativ weitersingen] und ein braves gottesfürchtiges Kind dazu, dann ist das schon 'ne verdammt traurige Sache, plötzlich von einer ganzen Bande Texas-Moskitos übern Rüssel gezogen zu werden, kann einen glatt zwanzig Jahre zurückwerfen so was. Ja, es gibt Jungen, die so rumlaufen wie du, vielleicht ist dir heute auf der Straße einer begegnet und du weißt es gar nicht, aber im Kopf sind sie wie Säuglinge, weil sich diese Moskitos über sie hergemacht und ihre unaussprechlichen Spiele mit ihnen getrieben haben. Dabei haben wir überall Insektizide ausgestreut, und wir haben die Bayous mit Zitronella bombardiert, und nichts hat geholfen, Leute. Sie vermehren sich einfach schneller, als wir sie killen können, aber heißt das, daß wir den Schwanz einziehen und sie einfach in Ruhe lassen sollen da draußen im Buffalo Bayou, wo


  mein Mädchen Sheila dem widerwärtigen Verhalten dieser - Dinger ins Auge sehen


  mußte? Sollen wir ihnen etwa gar gestatten, zu existieren}


  -Und,


  Dann ging's rund am Buffalo Bayou,


  Mucke, weg-da, rucke-zucke!


  Hubba hubba-


  Mucke, weg-da, rucke-zucke!


  Tcha, man kann kaum anders als sich fragen, wer von den beiden hier der paranoischere ist. Steve jedenfalls fehlt's nicht an Galle, wie er so über Kollegen Charles herzieht. Zwischen den überschäumenden Graffiti durchreisender Mathematiker,
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  so 'ne Art Sachen, schlängeln sie sich jetzt weiter durch die enge, wurstförmige Latrine, zwei junge/alte Männer, deren Füße leiser trappeln und das geneigte Stahldeck nicht mehr in Schwingungen versetzen, deren Silhouetten durchscheinender werden mit der Distanz, bis es unmöglich geworden ist, sie noch zu sehen. Nur noch das leere Abteil hier, die S-förmig gebogenen Speichen an den Peep-Show-Maschinen, die Reihen der Spiegel, die sich anschauen und gegenseitig reflektieren, Rahmen in Rahmen, wegtauchend in einer Kurve von sehr großem Radius. Bis zum Ende des sichtbaren Kurvensegments hat man sich den Raum der Rücksichtslos zu denken. Wodurch sie zu einem ziemlich dicken Schiff wird. Das natürlich seine eingebaute Vorfahrt hat. "Mannschaftsmoral", flüsterten die Füchse auf den Sitzungen im Ministerium, "Seemannsaberglaube. Spiegel in tiefer Mitternacht. Wir wissen Bescheid, nicht wahr?"


  Die Offizierslatrinen, zum Kontrast, sind mit rotem Samt ausgelegt. Das Dekor ist ein Sicherheitshandbuch, ca. 1930. Was bedeutet, daß die Wände, photographische Graffiti, mit einem Bildkompendium der Grauenvollsten Katastrophen der deutschen Marinegeschichte bedeckt sind, Kollisionen, detonierende Munitionsmagazine, U-Boot-Volltreffer, genau das, was ein Offizier beim Scheißen sehen will. Die Füchse haben alle Register gezogen. Kommandierende Offiziere kriegen ganze Suiten mit privater Dusche oder versenkter Badewanne, einem Maniküremädel (meist BDM-Freiwillige), Sauna, Massagebank. Zum Ausgleich sind dort alle Schotten, Wände und Decken mit überlebensgroßen Hitlerbildern verziert, photographischen Studien seines kompletten Ausdrucksrepertoires. Und das Klopapier! Das Klopapier ist illustriert, Blatt für Blatt, mit Karikaturen von Churchill, Eisenhower, Roosevelt, Chiang Kaishek, und außerdem gab's einen Stabskarikaturisten, der jenen Kennern und Liebhabern, die immer auf der Suche nach dem Besonderen sind, leere Blätter mit Motiven ihrer Wahl bemalte. Aus dem Funkschapp wurden Wagner und Hugo Wolf in die Lautsprecher gefüttert, und Zigaretten gab's umsonst. Es war ein schönes


  Leben an Bord des Toilettenschiffs Rücksichtslos auf seinen Törns zwischen Helgoland und Swinemünde, an jeden Ort, wo es gebraucht wurde, getarnt in grauer Kriegsbemalung, Stil der Jahrhundertwende, mit scharfschattigen Bügen, die einem mittschiffs entgegenkamen, so daß man nie recht wußte, in welche Richtung der Dampfer eigentlich fuhr. Die Besatzungsmitglieder wohnten in ihren eigenen Klokabinen, jede mit eigenem Schlüssel und Schloß, Pin-ups und Bücherregale an den Wänden, und es gab sogar Einwegspiegel, so daß man bequem dasitzen, seinen Penis über dem eiskalten Meerwasser in der Schüssel baumeln lassen, dem VE-301-Volksempfänger lauschen und das nachmittägliche Gedrängel beobachten konnte, das geschäftige Trappeln und Babbeln der Füße und Münder, die Runden der Kartenspieler in den Gemeinschaftsklos, die Schieber auf ihren Porzellanthronen, wo sie Schlangen von Besuchern empfingen, die bis auf das Deck hinausreichten (lautlose Schlangen, ganz Geschäft, seriös wie vor Bankschaltern), die Toilettenanwälte, die Rechtsberatungen abhielten, alle Sorten von Besuchern, kommend und gehend, U-Boot-Besatzungen, die gebückt hereingeschlichen kamen und alle zwei Sekunden an die Decke schielten, Matrosen von Zerstörern, die an den Abflußrinnen herumalberten (gigantischen Rinnen, die sich über die volle Rumpfbreite erstrecken, nach der Legende sogar hinaus in den Spiegelraum, und vierzig bis fünfzig pressenden Ärschen nebeneinander Platz bieten über dem stetigen Salzwasserstrom, der hindurchtost), wo es ihr liebster Spaß war, zusammengeknüllte Klopapiere anzuzünden, die sie stromaufwärts auf das Spülwasser setzten, um sich dann glucksend vor Schadenfreude am Anblick der reihenweise von den Löchern hochschnellenden Kacker zu erbauen, die brüllend ihre blasenbedeckten Ärsche umklammerten und den Geruch von versengtem Schamhaar inhalierten. Nicht daß die Besatzung des Toilettenschiffes selbst über einen gelegentlichen handfesten Scherz erhaben gewesen wäre! Wer könnte je die beiden Klempner Höpmann und Kreuss vergessen, die auf dem Höhepunkt der Leichengiftepidemie von 1943 damit brillierten, die besagten Abwasserleitungen mit dem Ventilator im Prunkklosett des Geschwadervizes zu verbinden? Der Vizekommandeur, selbst ein alter Toilettenschiffhase, lachte gutmütig zu diesem cleveren Streich und transferierte Höpmann und Kreuss zum Dienst auf einem Eisbrecher, wo die beiden skatotechnischen Spaßvögel damit fortfuhren, überall in der Arktis Monolithen aus Eis und Schnee zu errichten, die eine vage Ähnlichkeit mit Scheißehaufen besaßen. Ab und zu taucht einer von diesen Haufen auf einer Treibeisscholle auf, in geisterhafter Größe gen Süden driftend, der Bewunderung aller gewiß.


  Ein gutes Schiff, eine gute Besatzung, fröhliche Weihnachten und kehrt euch marsch. Horst Achtfaden, von den Elektromechanischen Werken Karlshagen (einer der Decknamen für die Heeresversuchsanstalt Peenemünde), hat wirklich keine Zeit für maritime Nostalgie. Die technischen Spione von drei oder vier Nationen auf den Fersen, hat er das zweifelhafte Glück gehabt, dem Schwarzkommando in die Hände zu fallen, das jetzt, soviel er weiß, eine eigene Nation bildet. Sie haben ihn in die Ingenieurslatrine gesperrt. Schon 178mal hat er die wollüstige Gerda und ihre Nummer mit der Pelzboa gesehen (er hat die Münzautomatik aufgebrochen und blockiert), seit sie ihn hier reingesteckt haben, und der Kitzel ist dahin. Was wollen sie von ihm? Warum halten sie dieses Wrack mitten im Nord-Ostsee-Kanal besetzt ? Warum tun die Engländer nichts dagegen ?


  Sieh's mal so rum, Achtfaden: dieses Toilettenschiff hier ist nichts anderes als ein Windkanal. Wenn die Tensoranalysis gut genug ist für Turbulenzen, dann sollte sie auch gut genug sein für die Geschichte. Auch da sollte es Knoten geben, kritische Punkte ... und Ableitungen höchster Ordnung von diesem menschenwimmelnden und unersättlichen Strom, die man gleich Null setzen kann, um die kritischen Punkte zu finden ... 1904 war einer von ihnen -1904 war das Jahr, als Admiral Roschdestwenski mit seinem Geschwader um den halben Erdball fuhr, um Port Arthur zu entsetzen, was deinen augenblicklichen Gefängniswärter Enzian ins Leben brachte; es war das Jahr, in dem die Deutschen um ein Haar die Hereros ausgerottet hätten, was Enzian einige merkwürdige Ideen über das Überleben eingab; es war das Jahr, in dem sich American Food and Drug entschloß, das Kokain aus der Cola rauszunehmen, was uns eine alkohol-und todesorientierte Generation von Yanks bescherte, ganz ideal geeignet, den WK-Zwo zu kämpfen; und es war schließlich auch das Jahr, in dem Ludwig Prandtl die Grenzschicht postulierte, wodurch er die Aerodynamik erst so richtig ins Geschäft und dich letztendlich hierherbrachte, wo du jetzt bist. 1904, Achtfaden. Ha, ha! Das ist ein besserer Streich, als man ihn dir mit einem angesengten Arsch spielen könnte, nicht wahr? Und er bringt dir eine Menge. Du kannst nicht gegen den Strom schwimmen, jedenfalls nicht unter der augenblicklichen Ordnung, alles, was du tun kannst, ist, die Nummer dranzuhängen und zu leiden, Horst, Freundchen! Oder, falls du dich mal von Gerda und ihrer Pelzboa losreißen kannst, hier wär ein Einfall -denk dir doch einen dimensionslosen Koeffizienten für dich selbst aus! Du bist hier in einem Windkanal, vergiß das nicht! Und du bist Aerodynamiker. Also - Koeffizienten, ja, ja ... verzweifelt schmeißt sich Achtfaden auf das scharlachrote Klo für venerisch Erkrankte, ganz am Ende der Reihe. Mit Koeffizienten kennt er sich aus. Damals, in Aachen, stand er mit den Kollegen eine Zeitlang auf dem vordersten Posten: blickte hinaus ins Land der Barbaren durch Hermanns und Wieselsbergers winziges Fenster. Schreckliche Kompressionen, diamantene Schatten, die sich wanden wie die Schlangen. Oft war der Stachel größer als das Modell - der Zwang des Messens selbst behinderte die Beobachtung. Das hätte ein Hinweis sein sollen, schon damals. Niemand arbeitete zu dieser Zeit mit Überschallströmungen. Sie waren von Mythen umgeben, von einem reinen, ursprünglichen Schrecken. Professor Wagner aus Darmstadt behauptete, daß sich die Luft bei Geschwindigkeiten über Mach 5 verflüssigen würde. Wenn Nick- und Rollfrequenzen übereinstimmten, würde sich eine Resonanz ergeben und das Projektil in heftige Schwingungen versetzen. In korkenzieherförmigen Pendelungen würde es sich selbst zerstören- "lunare Bewegung" war unser Wort dafür. "Bingen-Stifte" nannten wir die spiraligen Kondensstreifen am Himmel. Sie jagten uns Angst ein. Die Schlierenschatten tanzten. In Peenemünde war der Meßquerschnitt etwa 40 X 40 Zentimeter groß, die Seite einer Boulevardzeitung. "Sie beten nicht nur um ihr tägliches Brot", hatte Stresemann gesagt, "sondern auch um ihre tägliche Illusion." Wir, die wir durch die Panzerscheibe stierten, hatten unseren Täglichen Schock - die einzige Zeitung, die viele von uns lasen.


  Du kommst an - stehst plötzlich da, mitten im Herzen von Peenemünde, he, wo kann man hier 'n Faß aufmachen? mit deinem Pappdeckelkoffer mit den paar Hemden, dem Handbuch, vielleicht dem Lehrbuch der Ballistik vom Geheimrat Cranz. Du hast Ackeret, Busemann, von Karman, Moore so gut wie auswendig gelernt, du kennst ein paar von den Papieren, die auf dem Volta-Kongreß vorgelegt wurden. Aber der Schrecken weicht nicht. Hier ist es schneller als der Schall, schneller als die Worte, die sie durch einen Raum voll Sonne zu dir gesprochen hat, die Jazzband im Radio, wenn du nicht schlafen konntest, die heiseren Heils zwischen den bleichen Generatoren und von den Galerien oben, überfüllt von Bonzen... das Pfeifen auf den Klippen von La Gomera (schreckliche Abstürze, steil, Pfiffe in den Abgrund, die einer Spielzeugstadt galten, Jahrhunderte und Meilen tiefer ...), als du allein am Achtersteven saßest - die anderen auf dem weißen Deck des KdF-Dampfers, singende Wänste in Spielanzügen, bierselig und sonnenbraun beim Tanz um den Maibaum - und dem Ur-Spanisch lauschtest, gepfiffen, nicht gesprochen, von den Bergen bei Chipuda ... La Gomera war das letzte Stück Land, das Kolumbus vor Amerika berührte. Hatte er es auch gehört, in jener letzten Nacht? Hatten sie ihm eine Botschaft mitzugeben? Eine Warnung? Verstand er die Prophezeiungen der Ziegenhirten in der Dunkelheit, oben zwischen den kanarischen Stechpalmen und den Fayas, tiefgrün nach dem letzten Sonnenuntergang Europas? In der Aerodynamik arbeitet man, solange alles nur auf dem Papier steht, mit dimensionslosen Koeffizienten: Verhältnissen von dem zu jenem, wobei die Einheiten, die Zentimeter, Gramme und Sekunden über und unter dem Strich, fein säuberlich herausgekürzt werden. Erst dadurch wird es möglich, Modelle zu verwenden, sie in einen Luftstrom zu setzen, zu messen, was man messen will, und diese Resultate aus dem Windkanal in die Realität zu projizieren, ohne dabei allzu große Risiken zu laufen: die Koeffizienten sind für alle Dimensionen gut. Traditionsgemäß werden sie nach ihren Entdeckern benannt - Reynolds, Prandtl, Peclet, Nußelt, Mach-, und hier stellt sich nun die Frage: wie wär's mit 'ner Achtfaden-Zahl? Wie stehen die Chancen für so was?


  Nicht gut. Die Parameter vermehren sich wie die Moskitos im Bayou, rascher, als er sie erschlagen kann. Hunger, Kompromiß, Geld, Paranoia, Erinnerung, Trost, Schuld. Schuld allerdings kriegt bei Achtfaden ein Minus, obwohl sie sich in der Zone langsam, aber sicher zu einem Schlager entwickelt. Es wird nicht mehr lange dauern, bis Kinder reicher Zahlväter aus aller Welt nach Heidelberg strömen, um sich im Hauptfach Schuld zu immatrikulieren. Es wird Bars und Nachtklubs geben, die sich der besonderen Bedürfnisse der Schuldenthusiasten annehmen. Die Vernichtungslager werden sich in Touristenattraktionen verwandeln, durch die man kamerabewehrte ausländische Besucher herdenweise treiben wird, angenehm erregt und zitternd vor lauter Schuldgefühlen. Aber leider - nichts für Achtfaden hier, mit einem Schulterzucken zur endlosen Reihe seiner Spiegelbilder zwischen Back- und Steuerbord: er war mit dem Flug nur bis zu dem Punkt befaßt, wo die Luft zu dünn wurde, um noch einen Unterschied zu machen. Was weiter geschah, unterlag nicht seiner Verantwortung. Fragt Weichensteller, fragt Flaum und Fibel - sie waren für die Wiedereintrittsphase zuständig. Fragt die Leute vom Leitsystem, sie wiesen die Richtung, in die der Flug ging...


  "Du findest es vielleicht ein wenig schizoid", jetzt laut, zu all den Achtfadenrücken und -gesichtern, "ein Flugprofil in Phasen der Zuständigkeit zu zerlegen? Das Aggregat war halb Gewehrkugel, halb Pfeil. Es selbst hat das gefordert, nicht wir. Also. Du vielleicht hast eine Flinte, ein Radio, eine Schreibmaschine benutzt. Manche Schreibmaschine in Whitehall, im Pentagon hat mehr Zivilisten getötet, als unser kleines A 4 es sich je erträumen konnte. Du bist entweder absolut allein, allein mit deinem eigenen Tod, oder du wirst Teil eines größeren Unternehmens und damit Teilhaber an fremden Toden. Sind wir nicht alle eins? Wofür entscheidest du dich", jetzt Fahringer, verrauscht und flach durch die Filter der Erinnerung, "für den kleinen Karren oder für den großen?" Der verrückte Fahringer, der einzige im Klub von Peenemünde, der darauf verzichtete, die exklusive, lange Fasanenfeder am Hut zu tragen, weil er sich nicht überwinden konnte, zu töten ... den man abends in der vollen Lotus-Position am Strand sitzen und in die untergehende Sonne starren sehen konnte ... und der der erste in Peenemünde sein sollte, den die SS abholte, eines Mittags in den Nebel, sein Laborkittel eine weiße Fahne der Ergebung, die schnell verdunkelt wurde


  von den schwarzen Uniformen, dem Leder und Stahl seiner Eskorte. Zurück blieben ein paar Räucherstäbchen, eine Nummer der Chinesischen Blätter für Wissenschaft und Kunst, Photographien einer Frau samt Kindern, von deren Existenz niemand gewußt hatte ... war Peenemünde sein Berg, seine Zelle und sein Fasten? Hatte er einen Weg gefunden, der frei von Schuld war, modischer Schuld?


  "Atmen... atman... das ist nicht nur Luft einsaugen, sondern die Seele, der Atem Gottes ...", eines der wenigen persönlichen Gespräche mit ihm, an die sich Achtfaden erinnern kann, "atmen, es ist ein rein arisches Wort. Und jetzt sagen Sie mir etwas über die Ausströmgeschwindigkeit des Schubstrahls." "Was wollen Sie wissen? 2000 Meter pro Sekunde." "Und wie verändert sie sich?"


  "Sie bleibt so gut wie konstant, während der ganzen Brenndauer. "


  "Und dennoch verändert sich die Fluggeschwindigkeit ganz drastisch, nicht wahr?


  Von Null bis zu Mach 6. Sehen Sie nicht, was da passiert?"


  "Nein, Fahringer."


  "Die Rakete erschafft sich ihren eigenen, großen Wind... für den es beide braucht, Rakete und Atmosphäre ... doch in der Düse fließt der Atem - ein wilder, lodernder Atem - immer mit der gleichen, unveränderlichen Geschwindigkeit... können Sie es wirklich nicht begreifen?"


  Geschwätz. Oder ein Koan, das zu meistern Achtfaden nicht die Mittel hat, ein transzendentes Rätsel, das ihn zu einem Augenblick der Erleuchtung führen könnte ... beinahe so gut wie: - Was ist es, das fliegt? -Los!


  Ausgeklinkt, über der Wasserkuppe, den Flüßchen Ulster und Haune, die in ihr Landkartenbild sinken, grünen Bergen und Tälern, den vier Zurückgelassenen, die die Gummiseile aufrollen, nur einer blickt nach oben, beschattet mit einer Hand die Augen - Bert Fibel? Aber was macht der Name schon, aus dieser Perspektive? Achtfaden nimmt Kurs auf die Gewitterwand -"Unter dem Donner schreiten wir" klingt zu einer martialischen Melodie durch seinen Kopf-, die sich über den grauen Felsen zu seiner Rechten aufzutürmen beginnt, die Blitze, die die Bergkuppen in blaues Licht tauchen, sein Cockpit mit jähem Widerschein erfüllen... dort am Rand... genau dort, an der Grenzfläche, wird die Luft steigen. Du folgst dem Rand des Sturms, folgst ihm mit einem sechsten Sinn, dem Flugsinn, der nirgends lokalisiert ist, der alle deine Nerven erfüllt... solange du dich halten kannst an dieser Kante, zwischen dem friedlichen Tiefland und dem Wüten des Donar, so lange wird es dich nicht im Stich lassen, was immer es ist, das fliegt, diese Kraft, die dich treibt und trägt zur- ist es Freiheit? Muß man erst die Grenzfläche des Donners erreichen, um erkennen zu können, welche Versklavung die Schwerkraft bedeutet?


  Keine Zeit zum Rätselraten. Hier kommt das Schwarzkommando. Achtfaden hat zuviel Zeit mit der leckeren Gerda, mit seinen Erinnerungen vergeudet. Hier kommen sie die Leitern heruntergepoltert, flinkes Oogabooga-Geschwätz, dessen Sinn er nicht einmal erraten kann, es herrscht eine linguistische Wildnis hier, und er hat Angst. Was wollen sie von ihm? Weshalb lassen sie ihn denn nicht in Frieden - sie haben ihren Sieg, was wollen sie noch mit dem armen Achtfaden? Sie wollen das Schwarzgerät. Als Enzian das Wort tatsächlich ausspricht, ist es schon redundant. Es lag bereits in seiner Haltung, in dem Zug um seinen Mund. Die anderen drängeln sich hinter ihm, Gewehre umgehängt, ein halbes Dutzend afrikanischer Gesichter, die mit ihrer Dunkelheit, ihren geäderten, rot, weiß und blauen Augen die Spiegel attackieren.


  "Ich hatte nur am Rand damit zu tun. Es war läppisch, wirklich." "Aerodynamik ist nicht läppisch", Enzian, ruhig, unlächelnd.


  "Da waren andere, aus Gessners Sektion. Gerätebau. Ich selbst gehörte immer nur


  zu Prof. Dr. Kurzwegs Abteilung."


  "Wer waren die anderen ?"


  "Ich kann mich nicht mehr erinnern."


  "Soso."


  "Nicht schlagen! Warum sollte ich irgend etwas verbergen? Es ist wahr. Sie haben uns völlig isoliert gehalten. Ich kannte keinen Menschen in Nordhausen. Höchstens ein paar aus meinem eigenen Arbeitsgebiet. Ich schwöre es. Die S-Gerät-Leute waren mir alle fremd. Vor diesem ersten Tag, als wir uns mit Major Weißmann trafen, hatte ich keinen von ihnen je gesehen. Und wir benutzten nicht unsere echten Namen. Jedem wurde ein Deckname zugeteilt. Namen aus irgendeinem Film, sagte jemand. Die beiden Kollegen von der Aerodynamik waren und . Mich nannte man ." "Was war Ihre Aufgabe?"


  "Die Trimmung. Sie wollten nichts weiter von mir, als daß ich die Schwerpunktverlagerung ausrechne, für ein Zusatzaggregat von einem gegebenen Gewicht. Die Zahl war in der höchsten Geheimhaltungsstufe. Vierzig-und-noch-was Kilo. 45? 46?"


  "Baugruppennummern?" fragt Andreas über Enzians Schulter.


  "Ich kann mich nicht mehr erinnern. Aber es war im Heckabschnitt. Ich weiß noch,


  daß die Last asymmetrisch zur Längsachse lag. Auf der Seite von Ruder III. Das


  waren die Ruder für die Scherungsdämpfung."


  "Das wissen wir."


  "Sie werden mit oder reden müssen, die haben die Sache ausgearbeitet. Oder mit dem Leitsystem." Warum habe ich das-"Warum haben Sie das gesagt?"


  "Nein, nein, es war nicht mein Ressort, das ist alles. Leitsystem, Sprengkopf, Triebwerk, die müßt ihr fragen ... Fragt die anderen." "Sie wollten auf etwas anderes hinaus. Wer arbeitete am Leitsystem?" "Ich sagte doch schon, ich kannte keine Namen." Die staubbedeckte Kaffeekantine in den letzten Tagen. Die Maschinen in den anschließenden Gängen, die Tag und Nacht das Trommelfell malträtiert haben, erbarmungslos wie Preßlufthämmer, schweigen still. Hinter der Glaswand starren die römischen Ziffern der Kontrolluhren von den Wänden der Arbeitsbuchten. Telefonkabel baumeln schwarz von ihren Galgen, jeder Stecker über seinem eigenen Pult, jedes Pult vollkommen leer, überzogen nur von dem Salzstaub, der von der Decke rieselt, keine Apparate anzustöpseln, keine Worte mehr zu sagen ... Das Gesicht des Freundes gegenüber am Tisch, das graue, übernächtigte Gesicht, zu lippenlos und hager jetzt, das einmal Bier über Achtfadens Wanderstiefel gekotzt hat, flüstert: "Ich konnte nicht mitgehen mit von Braun ... nicht zu den Amerikanern, das hieße nichts als weitermachen wie zuvor ... Ich möchte, daß es endgültig vorbei ist, sonst nichts ... leb wohl, ." "Steck ihm den Kopf in den Abfluß", schlägt Andreas vor. Sie sind alle so schwarz, so sicher...


  Ich muß der letzte sein ... irgend jemand wird ihn inzwischen geschnappt haben ... was können diese Afrikaner mit einem Namen schon anfangen ... sie hätten ihn genausogut von jemand anderem kriegen können ...


  "Er war ein alter Freund. Wir kannten uns aus Darmstadt, schon vor dem Krieg." "Wir werden ihm nichts tun. Wir werden auch Ihnen nichts tun. Wir wollen das S-Gerät."


  "Närrisch. Klaus Närrisch." Also noch ein Parameter für seinen Selbst-Koeffizienten: Verrat.


  Als Achtfaden die Rücksichtslos verläßt, hört er hinter sich eine Radiostimme, ein Funkspruch aus einer anderen Welt, blechern, von atmosphärischen Störungen zerrissen. "Oberst Enzian. M'okamanga. M'okamanga. M'okamanga." Indem Wort liegt Dringlichkeit, und Schwere. Er steht am Ufer des Kanals, umgeben von eisernen Wracks und alten Männern in der Dämmerung, und wartet, daß ihm jemand eine Richtung gibt. Aber wo ist sie jetzt, die elektrische Stimme, die unaufhörlich nach ihm rufen wird?


  



  [3.14] 'ANUBIS', Greta, Bianca, Thanatz



  



  Auf einer Zille sind sie nach Osten aufgebrochen, über den Spree-Oder-Kanal, endlich unterwegs nach Swinemünde: Slothrop, um zu sehen, wohin ihn Geli Trippings Faden in Sachen Schwarzgerät führen wird, Margherita, um eine Jacht mit Flüchtlingen vor dem Lublin-Regime zu treffen, bei denen sich ihre Tochter Bianca befinden sollte. Teilstrecken des Kanals sind immer noch blockiert - bei Nacht hört man die russischen Sprengkommandos, die die Wracks mit TNT in die Luft jagen -, aber Slothrop und Greta gebieten, wie Träumer, über einen Tiefgang, der gering genug ist, sie über alles hinwegzutragen, was der Krieg in ihren Weg gelegt hat. Der Himmel beginnt sich meistens gegen Mittag zu beziehen, die Farbe von feuchtem Zement anzunehmen - dann kommt Wind auf, schärfer werdend und kälter, dann ein Regen, der oft in Graupeln überzugehen scheint und ihnen über den Kanal entgegenbläst, genau von vorn. Sie suchen unter den Persennings Schutz, zwischen Ballen und Fässern, Teer-, Holz- und Strohgerüchen. Wenn die Nächte klar sind, Unken- und Froschnächte, machen Sternschnuppen und Schatten am Ufer die Augen der Reisenden flackern. Weidenbäume säumen die Böschungen des Kanals. Um Mitternacht steigen Nebelschwaden auf, die selbst den Glutpunkt auf der Pfeife des Schiffers verschlucken, weit oben oder unten auf dem träumenden Konvoi. Diese Nächte, duftend und marmoriert wie Pfeifenrauch, sind friedlich, und man kann gut schlafen. Der Berliner Irrsinn liegt hinter ihnen, Greta scheint weniger verängstigt, vielleicht war die Bewegung das einzige, was ihnen gefehlt hat...


  Bis sie eines Nachmittags, auf der schiefen Ebene der Oder langsam in Richtung Ostsee gleitend, einen kleinen, rotweißen Urlaubsort sehen, beschmiert vom Krieg mit breiten Klecksen, und Greta sich an Slothrops Arm klammert. "Hier war ich einmal..." "Yeah?"


  "Kurz vor dem Einmarsch in Polen ... ich war hier mit Sigmund ... im Mineralbad..." An Land, hinter Kränen und Eisengeländer, erheben sich Fassaden, die einmal Restaurants, Hotels, kleine Fabriken waren und jetzt niedergebrannt, fensterlos, von ihrem eigenen Staub überpudert sind. Der Name des Städtchens ist Bad Karma. Regen, der früher am Tag gefallen ist, hat die Mauern, die Trümmerhaufen, das Katzenkopfpflaster der Straßen gesprenkelt. Kinder und alte Männer stehen am Ufer und warten darauf, die Leinen aufzufangen und die Kähne heranzuziehen. Schwarze Rauchklöße quellen aus dem Schornstein eines weißen Flußdampfers empor. Greta starrt ihn an. Eine Ader pocht sichtbar an ihrem Hals. Sie schüttelt den Kopf. "Ich dachte, es wäre Biancas Schiff, aber es ist ein anderes."


  Sie schwojen an den Kai und steigen auf eine eiserne Leiter, die in dem alten Mauerwerk mit rostigen Haken verankert ist, unter welchen sich feuchtglänzende, sienabraune Fächer über den Stein spreizen. Auf Margheritas Kostümjacke hat eine rosarote Gardenie zu zittern begonnen. Es ist nicht der Wind. Immer wieder sagt sie: "Ich muß sehen ..."


  Alte Männer lehnen am Geländer, rauchen Pfeife, beobachten Greta oder schauen hinaus auf den Strom. Sie tragen graue Kleidung, weite Seemannshosen, breitkrempige Hüte mit runden Köpfen. Der Marktplatz ist belebt und sauber: Straßenbahnschienen glänzen, überall riecht es, als wäre gerade der Sprengwagen durchgefahren. In den Ruinen bluten Fliederbüsche ihre Farbe, ihren Überschuß an Leben, über die geborstenen Steine und Ziegel.


  Mit Ausnahme weniger, schwarzgekleideter Gestalten ist das Mineralbad selbst menschenleer. Margherita ist inzwischen so nervös, so von Furien gehetzt, wie nur je in Berlin. Slothrop


  schleicht in seinem Rocketman- Kostüm hinter ihr her und spürt eine Last. Der Sprudelhof wird auf einer Seite von einer sandfarbenen Arkade begrenzt: Sandsteinsäulen und braune Schatten. Ein Streifen davor ist mit Zypressen bepflanzt. Fontänen springen aus massiven Steinschälen, sechs Meter hohe Wasserstrahlen, die dicke und erregte Schatten über das glatte Pflaster des Hofes werfen.


  Aber wer ist's, der so unbeweglich neben dem mittleren Brunnen steht? Und warum ist Margherita zu Stein erstarrt? Die Sonne scheint, andere schauen zu, doch sogar Slothrop spürt jetzt, wie ihm eine Gänsehaut über Rücken und Flanken kriecht, Kälteschauer, die sich Schicht auf verklingende Schicht übereinanderlagern, bis es ihm die Unterkiefer nach oben preßt ... die Frau trägt einen schwarzen Mantel, ein Crepeschal bedeckt ihr Haar, das Fleisch von dicken Knöcheln, das durch ihre schwarzen Strümpfe schimmert, wirkt beinahe purpurfarben, sie tut nichts weiter, als über das Wasser gebeugt und starr am Brunnenrand zu stehen und Slothrop und Greta zu beobachten, während sie sich zu nähern versuchen ... aber ihr Lächeln ... über zehn Meter leergefegten Hof hinweg beginnt es, Gewißheit zu signalisieren, spiegelt sich die ganze Malaise eines toten und vergangenen Europa in den Augen, die schwarz im kreidebleichen Gesicht stehen, schwarz wie die Kleider und lichtlos. Diese Frau kennt sie. Kennt sie beide. Greta hat sich umgedreht und versucht, ihr Gesicht an Slothrops Schulter zu verstecken. "Bei der Quelle" - ist es das, was sie flüstert? "Bei Sonnenuntergang, diese Frau in Schwarz..."


  "Na, komm schon! Ist ja gut." Das Berliner Gefasel wieder. "Sie ist halt Kurgast hier." Idiot, Idiot - bevor er sie packen kann, hat sie sich losgerissen, einen lautlosen, schrecklichen Schrei am Grunde ihrer Kehle, und beginnt zu rennen, ein verzweifeltes Geklapper hoher Absätze über das Steinpflaster, hinein in die beschatteten Torbogen des Kurhauses.


  "Hey", Slothrop, im Magen ein flaues Gefühl, macht sich an die Frau in Schwarz heran, "was soll der Witz dran sein, Lady?"


  Doch ihr Gesicht hat sich bereits verändert, ist nur noch das Gesicht einer beliebigen Trümmerfrau, die er übersehen hätte, übergangen. Sie lächelt, das ja, aber auf die verkniffene, geschäftsmäßige Art, die er kennt. "Zigaretten, bitte?" Er gibt ihr eine lange Kippe, die er sich aufgehoben hat, und geht Margherita suchen. Er findet die Arkaden leer, die Türen des Kurhauses alle verschlossen. Über ihnen erstreckt sich eine Reihe Oberlichter mit gelben Scheiben, von denen viele herausgefallen sind. Im Korridor geistern flaumige Flecken von Nachmittagssonne durch den Mörtelstaub. Er klettert eine demolierte Treppe hinauf, die in den offenen Himmel führt. Steinbrocken liegen verstreut auf den Stufen. Vom letzten Treppenabsatz aus erstreckt sich das Kurgelände horizontweit: stattliche Bäume, Friedhofswolken, der blaue Fluß. Greta ist nirgends zu sehen. Später wird er kombinieren können, wohin sie gegangen ist. Dann werden sie längst an Bord der Anubis sein, und es wird nur dazu beitragen, daß er sich noch hilfloser fühlt. Er sucht nach ihr, bis die Dunkelheit hereinbricht und er wieder an den Fluß gelangt ist. Er setzt sich in ein Straßencafe, das mit gelben Lichtgirlanden dekoriert ist, trinkt Bier, ißt Spätzle und Suppe, wartet. Sie materialisiert sich schüchtern wie eine Einblendung, so wie Gerhardt von Göll sie ein- oder zweimal inszeniert haben muß, fast ohne eigene Bewegung, während Slothrops Blick sich ihrer stummen Großaufnahme bemächtigt, die sich alsbald vor ihm stabilisiert hat,, sein Bier austrinkt, eine Zigarette schnorrt. Nicht nur, daß sie das Thema Frau am Brunnen meidet - sie mag schon die Erinnerung daran verloren haben.


  "Ich war auf dem Aussichtsturm", ist schließlich alles, was sie sagt, "um auf den Fluß hinauszuschauen. Sie kommt. Ich sah das Schiff, auf dem sie ist. Es ist nur noch einen Kilometer entfernt." "Von wem redest du?"


  "Von Bianca, meinem Kind, und meinen Freunden. Ich dachte, sie wären längst in Swinemünde. Aber Zeitpläne haben ja keine Geltung mehr..." Und wirklich, nach zwei weiteren, bitteren Tassen Eichelkaffee und noch einer Zigarette erscheint auf dem Fluß ein fröhliches Zelt aus bunten Lichtern, roten, grünen, weißen, klingt das schwache Keuchen eines Akkordeons herüber, das Zupfen eines Basses, der helle Klang von Frauenlachen. Slothrop und Greta schlendern zum Kai hinunter und sehen durch den Nebel, der jetzt vom Fluß aufzusteigen beginnt, eine hochseegängige Jacht näher kommen, fast von der Farbe des Nebels, einen vergoldeten, geflügelten Schakal unter dem Bugspriet, das Wetterdeck bevölkert von einem plaudernden Publikum in Abendkleidung. Einige erkennen Margherita. Sie winkt, die anderen deuten oder winken zurück und rufen ihren Namen. Es ist ein wanderndes Dorf: den ganzen Sommer lang ist es durch diese Niederungen gesegelt, wie die Wikingerboote tausend Jahre vor ihm, aber passiv, nicht plündernd - auf der Suche nach einer Zuflucht, von der es noch keine klare Vorstellung hat.


  Das Schiff nähert sich dem Kai, die Besatzung läßt ein Fallreep nieder. Lächelnde Passagiere neigen sich herunter und strecken Margherita behandschuhte und beringte Hände entgegen. "Kommst du mit?" "Hm... tja, soll ich?"


  Sie zuckt die Achseln, wendet ihm den Rücken zu und stelzt behutsam über das Reep nach oben. Ihr Rock spannt sich einen Augenblick und glänzt im gelben Licht aus dem Cafe. Slothrop zögert eine Sekunde lang, dann will er folgen - als irgendein Scherzkeks das Fallreep hochzieht, so daß Slothrop, während sich die Jacht schon vom Ufer wegbewegt, schreiend ins Wasser klatscht. Mit dem Kopf nach unten: der Rocketman-Helm zieht ihn schnurstracks auf den Grund. Er reißt ihn sich vom Kopf und kommt wieder hoch, seine Nasenhöhlen brennen, sein Gesichtsfeld ist verschwommen, die weiße Jacht dreht auf den Strom hinaus, wobei ihm die mahlenden Schrauben immer näher kommen, schon an seinem Cape zu zupfen beginnen, so daß er sich auch davon trennen muß. Mit ein paar Zügen schwimmt er sich frei und dann vorsichtig, immer Distanz zu den Schrauben haltend, auf dem Rücken um die Gilling herum, auf der in schwarzen Buchstaben zu lesen, steht: anubis Swinoujscie. Auf der anderen Rumpfseite entdeckt er ein Tau, das ins Wasser hängt, kriegt es tatsächlich zu fassen und versucht, sich hochzuhieven. Oben auf dem Deck spielt die Kapelle Polkas. Drei angetrunkene Damen mit Diademen und Perlencolliers fläzen neben den Fangleinen und beobachten Slothrops Kampf am Seil. "Kommt, wir schneiden's durch", gellt die eine, "dann fällt er wieder rein!" - "Ja, das machen wir!" pflichten ihre Gefährtinnen bei. Herr im Himmel. Eine von ihnen hält plötzlich ein riesiges Fleischermesser in beiden Händen und holt, begleitet von anfeuerndem Gelächter, gerade mächtig aus, als sich Slothrop am Knöchel gepackt fühlt. Er blickt nach unten und sieht zwei schmale Handgelenke in Silber und Saphiren, die sich eisig erleuchtet aus einem Bullauge recken, darunter die ölige Strömung.


  "Hier rein." Eine Mädchenstimme. Er rutscht abwärts, von ihr an den Füßen gezogen, bis er auf dem Bullaugenrand zu sitzen kommt. Von oben ein dumpfer Schlag, das Tau gerät ins Fallen, die Damentrias in Hysterie. Slothrop schlängelt sich nach innen, entwringt sich Wasser wie einem Lumpen und landet auf der oberen zweier Kojen neben einem etwa achtzehnjährigen Mädchen in einem langen Paillettenkleid, mit


  aschblonden Haaren, die fast schon weiß sind, und den ersten Backenknochen in Slothrops Leben, deren bloßer Anblick ausreicht, ihm einen Ständer zu verschaffen. Irgend etwas scheint wirklich passiert zu sein mit seinem Hirn hier draußen... "Ugh-",


  "Mmm." Sie sehen einander an, Slothrop unverdrossen tropfend. Es stellt sich heraus, daß sie Stefania Procalowska heißt. Antoni, ihr Ehemann, ist der Eigner der Anubis hier.


  Hm, Ehemann, naja. "Schauen Sie her", sagt Slothrop, "ich bin tropfnaß." "Ichhab's gemerkt. Irgend jemand wird schon einen Abendanzug haben, der Ihnen paßt. Trocknen Sie sich ab, ich werde sehen, was ich organisieren kann. Sie können den Waschraum benutzen, wenn Sie wollen, es ist alles vorhanden." Er streift den Rest der Raketenmensch-Montur ab, nimmt eine Dusche, seift sich mit Zitronen-Verbena-Seife ein, in der er einige weiße Schamhaare von Stefania findet, und ist gerade beim Rasieren, als sie mit trockener Kleidung für ihn zurückkommt. "Sie sind also mit Margherita zusammen."


  "Weiß nicht recht mit dem . Hat sie die Kleine, diese Tochter gefunden ?" "Oh, natürlich - die beiden haben sich schon Karel gekrallt. Diesen Monat geht er als Filmproduzent. Sie kennen ja Karel. Und sie will natürlich mehr als alles andere, daß Bianca zum Film kommt." "Ugh... "


  Stefania zuckt ein paarmal mit den Schultern, ihre Pailletten tanzen. "Margherita möchte, daß sie eine richtige, legitime Karriere macht. Ein Schuldgefühl. Ihre eigene Karriere hat sie immer nur als eine Reihe von kleinen Schmutzfilmen empfunden. Sie haben sicher gehört, wie sie mit Bianca schwanger geworden ist?" "Max Schlepzig oder so was."


  "Oder so was, genau. Sie haben Alpdrücken nie gesehen? In dieser einen Szene, nachdem der Großinquisitor mit allem durch ist, fallen die Schakalmänner über die gefesselte Baronesse her, um sie zu vergewaltigen und zu zerfleischen. Von Göll ließ die Kameras einfach weiterlaufen. Für die Verleihkopien wurde das Material natürlich zusammengeschnitten. Das ungekürzte Original landete in Goebbels' Privatsammlung. Ich hab's gesehen-es ist furchterregend. Die Männer in der Szene tragen alle eine schwarze Kapuze oder eine Tiermaske ... später in Bydgoszcz wurde es ein beliebtes Partyspiel, über den Vater des Kindes zu spekulieren. Man mußte ja irgendwie die Zeit totschlagen. Sie ließen den Film laufen und stellten Bianca Fragen, und sie mußte mit ja oder nein antworten." "Yup." Slothrop fährt fort, sich Pimentrum ins Gesicht zu reiben. "Oh, Margherita hatte sie schon lange vorher verdorben, bevor sie zu uns kam. Ich würde mich nicht wundern, wenn die kleine Bianca heute nacht mit Karel ins Bett ginge. Das gehört sich doch, um ins Geschäft zu kommen, nicht? Natürlich geht es nur um das Geschäft - das ist das mindeste, wofür eine Mutter sorgen kann. Margheritas Problem war immer, daß sie zuviel Spaß dran hatte, sich in diesen Folterkammern festketten zu lassen. Anders machte es ihr nie Vergnügen. Sie werden's ja sehen. Margherita und Thanatz, und was immer er in seinem Koffer mitgebracht hat." "Thanatz?"


  "Aha, sie hat's Ihnen verschwiegen." Lachend. "Miklos Thanatz, ihr Gatte. Ab und zu treffen sie sich. Gegen Ende des Krieges hatten sie ein kleines Tourneetheater für die Jungs an der Front - ein lesbisches Paar, ein Hund, ein Schrankkoffer mit Lederkostümen und Requisiten, ein paar Musiker. Sie spielten für die SS. Konzentrationslager ... die Stacheldraht-Tournee, Sie wissen schon. Und später, in Holland, draußen bei den Raketenschußstellen. Heute begegnen sie sich zum erstenmal seit Kriegsende wieder, deshalb würde ich nicht erwarten, allzuviel von ihr zusehen... "


  "Tja, das hab ich alles nicht gewußt." Raketenschußsteilen? Die Hand der Vorsehung streckt sich zwischen den Sternen, zeigt Slothrop einen erhobenen Finger. "Während sie auf Achse waren, ließen sie Bianca bei uns, in Bydgoszcz. Sie hat ihre biestigen Augenblicke, aber sie ist wirklich ein bezauberndes Kind. Ich hab das Vaterspiel niemals mit ihr gespielt. Ich bezweifle, daß sie überhaupt einen Vater hat. Es war Parthenogenese, sie ist die reine Margherita, wenn das Wort ist, das ich suche."


  Der Abendanzug paßt wie angegossen, Stefania führt Slothrop über eine steile Treppe nach oben an Deck. Die Anubis fährt durch eine sternenhelle Landschaft. Hier und da ragen Scherenschnitte über den Horizont, eine Windmühle, Heuschober, eine Reihe von Schweinekoben, eine Baumzeile als Windschutz auf einem flachen Hügel... Es gibt Schiffe, die wir uns über reißende Schnellen träumen können, gegen die Strömungen ... unsere Sehnsucht sind Wind und Maschine ... "Antoni." Sie hat Slothrop zu einer hünenhaften Gestalt in einem Arbeitsanzug der polnischen Kavallerie geführt, die breitzähnig und leicht irre lächelt. "Amerikaner?" pumpendes Händeschütteln. "Bravo! Jetzt sind wir fast komplett. Jetzt sind wir wirklich ein Schiff aller Nationen. Wir haben sogar einen Japaner an Bord. Einen ehemaligen Verbindungsoffizier aus Berlin, der nicht mehr rechtzeitig über Rußland rausgekommen ist. Auf dem nächsten Deck finden Sie eine Bar. Jedes Bäumchen-wechsle-dich-" erdrückt Stefania an sich - "mit Ausnahme dieses einen, ist gestattet."


  Slothrop salutiert, nimmt an, daß die beiden unter sich sein wollen, und sucht die Leiter zur Bar. Die Bar ist mit festlichen Girlanden aus Blumen und Glühbirnen behängt und von Dutzenden von elegant gekleideten Passagieren bevölkert, die gerade, begleitet von der Kapelle, ein Lied in zügigem Tempo anstimmen:


  WILLKOMMEN AN BORD! Willkommen an Bord! Was ist das für 'ne Orgie, In die Sie da reingeplatzt sind, lieber Freund! Hier ist alles möglich, hier gibt's nur ein Ende, Und wenn Sie's verpassen, haben Sie's versäumt! Wie auf der Marie-Celeste ist das Verrückteste Das beste, und zu uns paßt wie die Gabel auf den Mist, Wer richtig laut und hysterisch ist! Hier gibt's Muttchens,


  die-sind-keine-Nuttchens, Kobern von ihren Töchtern,


  die-Macker-die-sie-möchten, Gutgewachsene Schwänze


  für-alle-Arten-Tänze, Mehr als dein Hirn verträgt, drum -


  Kommt an Bord der Titanic, genießt unsre Panik,


  Wenn der riesige Eisberg ins Schiff reinfließt,


  Und alles brüllt wie aufgespießt,


  Und alles singt und alles kracht -


  Was für eine Walpurgisnacht!


  Das wird das Ende der Party sein,


  Drum Willkommen-an-Bord, Freundchen, komm nur rein!


  Wirklich, hier stöhnen Paare gemeinsam in den Rettungsbooten, ein Besoffener schläft in der Markise über Slothrops Kopf, fette Burschen mit weißen Handschuhen und rosa Magnolien im Haar tanzen Bauch gegen Bauch und flüstern sich


  Wendisches ins Ohr, Hände grapschen in Satinkleidern herum. Kellner mit brauner Haut und Rehaugen zirkulieren mit Tabletts, auf welchen jede Menge Chemie und Hilfsmittel bereitliegen. Die Kapelle spielt ein Potpourri aus amerikanischen Foxtrotts. Der Baron de Mallakastra streut ein sinistres weißes Pulver in den Highball von Madame Sztup. Es ist die gleiche alte Kacke, die damals bei Raoul de la Perlimpinpin gelaufen ist, und soweit Slothrop weiß, ist es überhaupt dieselbe Party. Er erhascht einen Blick auf Margherita und Tochter, die aber von anderen Orgiengängern dermaßen umdrängt werden, daß er auf Abstand bleiben muß. Er weiß, daß er empfänglich ist, mehr als er's sein sollte, für die Reize hübscher kleiner Mädchen, deshalb ist er's auch so zufrieden. Denn diese Bianca ist wirklich eine Wucht: elf oder zwölf, dunkel und reizend, in einem roten Chiffonkleid, Seidenstrümpfen, hochhackigen Pumps, die Haare kunstvoll und perfekt hochgesteckt und mit einer Perlenschnur verwoben, um die funkelnden Kristallgehänge freizugeben, die an ihren winzigen Ohrläppchen baumeln ... Hilfe! Hilfe! Warum muß das immer ihm passieren? Der Nachruf im Time Magazine erscheint vor seinen Augen - Gestorben, Rocketman, knapp dreißig, in der Zone, an Lust.


  Die Frau, die versucht hat, Slothrop mit dem Schlachtermesser zu kappen, sitzt jetzt auf einem Poller und hält ein Halblitergefäß mit einer Flüssigkeit, die schon in die garnierende Orchidee aufsteigt und die Blüte verdunkelt. Sie erzählt jedem, der's hören will, eine Geschichte von Margherita. Ihr Haar ist so gekämmt oder bearbeitet, daß es wie ein angeschnittenes Stück Fleisch aussieht. Slothrops Drink, nominell irischer Whisky mit Wasser, wird serviert, und Slothrop rückt ein Stück näher, um zuzuhören.


  "... ist ihr Neptun gestört. Wessen Neptun wäre das nicht, werden manche einwenden, ja - aber das sagen sie als Bewohner unseres Planeten. Greta dagegen lebte auf Neptun selbst, die meiste Zeit- sie erlebte die Konstellation direkter, reiner, klarer, als wir es hier kennen.


  Sie stieß auf Oneirin an dem Tag, als ihr Vorposten in England, ihre übliche Chlordyne-Verbindung, fiel. Am Ufer der Themse, während Geranien aus Licht unmerklich langsam über den Himmel trieben - Licht aus Messing, aus Sonnenbräune, aus reifen Pfirsichen, stilisierte Blüten, die unaufhörlich zwischen die Wolken getuscht wurden, hier verblassend, dort neu sich bildend - während dies also dem Tageslicht geschah, fiel er. Ein Sturz von Stunden, nicht so phantastisch zwar wie Luzifers, doch ebenso wie jener Teil eines wohlüberlegten Plans. Es war Greta bestimmt, auf Oneirin zu stoßen. Jedes Komplott trägt eine Signatur. Manche Signaturen sind von Gott, andere ahmen seinen Schriftzug nach. Eine sehr fortgeschrittene Form der Fälschung, und doch nicht weniger gemein und sterblich als ein gefälschter Scheck. Nur viel komplexer. Die Fälscher tragen Namen, wie die Erzengel auch. Es sind gebräuchliche Namen, den Menschen vertraut, und ihr Geheimnis kann gelüftet, sie dürfen bekannt werden. Doch diese Namen sind kein Zauber. Das ist der Schlüssel, das ist der Unterschied. Laut ausgesprochen, selbst mit der lautersten magischen Absicht, bleiben sie wirkungslos. So fiel er denn aus ihrer Gunst. So fiel die Chlordyne-Verbindung aus. So stieß sie zufällig auf Wimpe, den V-Mann, in Berlin auf einer Straße, unter einem Theatervordach, dessen empfindsame Glühbirnen zugesehen haben mögen, ein pittoreskes Aufgebot an Statisten, die Zeugen von gewichtigen, historischen Begegnungen. So war sie auf Oneirin gestoßen, und das Antlitz ihres verstörten Heimatplaneten war im selben Augenblick verwandelt. " Oneirin Jamf Imipolex A4...


  "Diese blöde Kuh", bemerkt eine Stimme an Slothrops Ellbogen, "jedesmal erzählt sie es schlechter." "Wie bitte?" Slothrop dreht sich um und steht vor Miklos Thanatz, Vollbart, Augenbrauen, die sich ausfransen wie die Schwungfedern von Falkenflügeln, Absinth aus einem Souvenirhumpen trinkend, auf dem in Farben, die in dieser Karnevalsbeleuchtung geisterhaft erscheinen, ein knochiger und kichernder Gevatter Tod gerade zwei Liebende im Bett überrascht.


  Keine Schwierigkeit, das Gespräch auf die Rakete zu lenken-"für mich ist das A 4", sagt Thanatz, "ein kleines Jesuskind, dem endlose Herodes-Komitees nachgestellt haben, um es schon in der Krippe zu verderben - Preußen, von denen manche in ihrem Herzen selbst die Artillerie noch für eine gefährliche Neuerung halten. Wenn Sie dort draußen gewesen wären ... innerhalb einer Minute, sobald man vor ihr stand, wurde man klein und folgsam unter ihrem ... tja, es war ein Max Webersches Charisma, das sie besaß, wahrhaftig... eine freudige - und zutiefst irrationale - Macht, die die Staatsbürokratie niemals der Veralltäglichung zu unterwerfen vermochte, gegen die sie einfach nichts ausrichten konnte... sie haben sich ihr widersetzt, aber sie mußten es geschehen lassen. Wir können uns niemanden vorstellen, der eine solche Rolle wählen würde. Doch jedes Jahr, wie auch immer, wächst ihre Zahl." Was Slothrop, pervers begierig, aber hören will (will?), sind


  Einzelheiten von der Tournee zu General Kammlers Raketenbatterien: "Naja, ich war in diesem Nordhausen, sicher, da hab ich die Stücke und Teile gesehen - aber noch nie eine fertigmontierte Rakete. Das muß schon ein ziemlicher Anblick sein, was?" Thanatz streckt seinen Krug zum Auffüllen aus. Der Kellner läßt mit stoischer Miene Wasser über einen Löffel in den sich milchig-grün verfärbenden Absinth laufen, während ihm Thanatz die Hinterbacken tätschelt, dann gleitet er davon. Es ist nicht ganz klar, ob Thanatz unterdessen über seine Antwort meditiert hat: "Ja, aufgetankt, lebendig, fertig zum Abschuß ... vierzehn Meter hoch, bebend... und dann dieses phantastische, männliche Brüllen. Es zerriß einem fast das Trommelfell. Grausam, hart, in die jungfräulich-blauen Gewänder des Himmels hineinstoßend, mein Freund. Oh, so phallisch. Finden Sie nicht?" "Ugh... "


  "Hmm, ja. Sie hätten sich gut verstanden mit den Raketenschützen draußen. Das waren ruhige Leute, genau wie Sie. Gelehrtenhaft fast, jedenfalls im Vergleich zu den Typen bei der Infantrie oder der Panzerwaffe, sorgfältig bis zum Fanatismus. Oh, mit denkwürdigen Ausnahmen natürlich. Man lebt für diese denkwürdigen Ausnahmen ... Da war ein Junge..." Nostalgie eines Betrunkenen? Erfindet er? "Gottfried war sein Name. Gottes Friede, von dem ich sicher bin, daß er ihn nun gefunden hat. Für uns hege ich solche Hoffnung nicht. Wir sind gewogen und zu leicht befunden, und der Schlächter selbst hielt seinen Daumen auf der Waagschale ... Sie glauben wohl, ich bin abgestumpft. Das habe ich selbst geglaubt, bis zu jener furchtbaren Woche. Es war eine Zeit der Auflösung, dieser Rückzug über die Ölfelder Niedersachsens. Dann begriff ich, daß ich nur ein Kind war, noch feucht hinter den Ohren. Der Kommandant der Batterie war zu einem brüllenden Irren geworden. Er nannte sich . Er hatte begonnen, so zu sprechen, wie der Hauptmann im Wozzeck singt, mit einem jähen Überschnappen der Stimme in höhere Register der Hysterie. Alles fiel auseinander, und er kehrte in eine Art urzeitlicher Version seiner selbst zurück, heulte den Himmel an, saß stundenlang in einer starren Trance, in der er seine Augen bis ins Innere seines Kopfes rollen ließ. Und brach immer wieder, ohne Vorwarnung, in diese gotteslästerlichen Koloraturen aus. Weiße, leere Ovale, die Augen einer Statue, mit dem grauen Regen dahinter. Er hatte 1945 verlassen, hatte seine Nerven kurzgeschlossen mit jener vorchristlichen Erde, über die wir flohen, mit dem Urstoff des primitiven Germanen, Gottes ärmster und gehetztester Kreatur. Sie und ich vielleicht sind im Lauf der Generationen derart christianisiert worden, derart geschwächt durch die Gesellschaft und unsere Gebundenheit an ihren vielgerühmten , der niemals existiert hat, daß wir, selbst wir, uns abgestoßen fühlen von solcher Umkehr. Aber tief unten, tief in seinem Schweigen, wacht der Urstoff und singt ... und am letzten Tag ... es ist schmachvoll... jenen ganzen, schrecklichen Tag hindurch hatte ich eine Erektion ... verurteilen Sie mich nicht... ich hatte jegliche Kontrolle über mich verloren ... alles war außer Kontrolle geraten "


  Etwa hier werden sie durch Margherita und Bianca unterbrochen, die Bühnenmutter und widerspenstiges Kind spielen. Geflüster mit dem Bandleader, vergnügungssüchtiges, eifriges Gedrängel um einen freigemachten Fleck herum, wo Bianca Aufstellung genommen hat und schmollt, ihr kleines rotes Kleid halb über ihre schmalen Schenkel hochgeschoben, schwarze Spitzenunterröcke sichtbar unter dem Saum, sicher-soll es etwas Raffiniertes, Verruchtes werden, a la Sumpf der Großstadt, aber was treibt sie da mit ihrem Finger, warum liegt er so schelmisch an der Grübchenwange - in welchem Augenblick die Einleitungstakte der Kapelle kommen, vorkotziger Sabber in Slothrops Mund einschießt und in seinen Kopf ein furchtbarer Zweifel, wie er die nächsten paar Minuten überstehen soll. Nicht nur, daß sich ihr Lied als "On the Good Ship Lollipop" entpuppt, nein, sie macht schamlose Anstalten, es weniger zu singen als zu grunzen, eine perfekte Imitation der kleinen Shirley Temple - jede forciert schweinchenhafte Nuance, jedes Lockengeschüttle, unmotivierte Gelächle, stolpernde Steppen der Füßchen ... ihre zarten, nackten Arme beginnen sichtbar Fett anzusetzen, ihr Kleidchen wird immer kürzer - macht hier jemand Blödsinn mit der Beleuchtung? Aber ihre Augen halten den Wucherungen von asexuellem Kinderfett stand: ihre Augen bleiben, wie sie waren, spöttisch, dunkel, ihr eigen ...


  Viel Applaus und alkoholbedudelte Bravos, als es endlich vorbei ist. Thanatz enthält


  sich der Stimme, väterlich den Kopf wiegend, die dichten Augenbrauen gerunzelt.


  "Sie wird niemals eine Frau werden, wenn das so weitergeht..."


  "Und jetzt, Liebling", Margherita mit einem seltenen und falschen Lächeln, "laß uns


  hören!"


  "", grölt ein Humorist aus der Menge. "Nein", murrt das Kind. "Bianca -"


  "Du Luder!" ihre Steppschuhe trommeln auf das stählerne Deck. Die Vorstellung läuft. "Hast du mich denn noch nicht genug erniedrigt?"


  "Nicht annähernd genug", stürzt sie sich auf ihre Tochter, packt sie bei den Haaren, schüttelt sie. Das kleine Mädchen geht auf die Knie, sträubt sich, versucht, sich zu befreien.


  "Oh, zauberhaft", kreischt die Metzgermesserdame, "Greta wird sie bestrafen." "Wie gerne ich das übernähme", murmelt eine hinreißende Mulattin in einem trägerlosen Abendkleid, die sich nach vorne drängt, um nichts zu verpassen. Ihre juwelenbesetzte Zigarettenspitze streift an Slothrops Backe, ihre Satinhüften wispern leise über seine Schenkel. Irgend jemand hat Margherita mit einem eisernen Lineal und einem Empirestuhl aus Ebenholz versorgt. Sie zerrt Bianca über ihren Schoß, schiebt Kleid und Unterröcke hoch, reißt das weiße Spitzenunterhöschen herunter. Wundervolle Kleinmädchenarschbacken erheben sich wie Monde. Die zarte Spalte krampft sich zusammen und entspannt sich. Strumpfbänder pludern und dehnen sich abwechselnd, als Bianca mit den Beinen strampelt, die Seidenstrümpfe sich aneinander reiben, ein Quietschen, erotisch und unüberhörbar jetzt, da die Gruppe verstummt ist und das Medium der Berührung für sich entdeckt hat, Hände nach Brüsten und Hosenschlitzen greifen, Adamsäpfel hüpfen, Zungen über Lippen lecken ... wo ist die alte Masochistin geblieben, das Denkmal, das Slothrop in Berlin kannte? Es scheint, als würde Greta all den Schmerz, der sich in den vergangenen Wochen in ihr aufgespeichert hat, jetzt auf die nackte Kehrseite ihrer Tochter entladen, deren


  Haut so feinkörnig ist, daß sich die Zentimetermarkierungen und -Ziffern des Lineals spiegelbildlich und weiß in den roten Striemen abzeichnen, die Hieb um Hieb eine Kreuzschraffur des Schmerzes über Biancas Haut legen. Tränen strömen von ihrem abgewandten und sich rötenden Gesicht, vermischen sich mit Wimperntusche, tropfen auf das helle Eidechsenleder der Schuhe ihrer Mutter ... ihr Haar hat sich gelöst und fällt auf das Deck herab, dunkel, gesalzen von der Schnur aus kleinen Zuchtperlen. Die Mulattin hat sich rücklings an Slothrop gelehnt, nach hinten greifend, um seine Erektion zu betasten, die nichts von der Außenwelt trennt als die schlechtgebügelte Smokinghose irgendeines Unbekannten. Alle sind sichtbar erregt. Thanatz sitzt auf der Bartheke und läßt sich seinen bis dato unbehausten Penis von einem der weißbehandschuhten Wenden lutschen. Zwei Kellner knien auf den Deckplatten und lecken die triefenden Genitalien einer Blondine in einem weinroten Samtkleid, die währenddessen glühend über die hohen und schimmernden Stöckelabsätze einer älteren Dame in zitronengelbem Organza schleckt, welche gerade damit beschäftigt ist, filzgefütterte silberne Handschellen um die Gelenke ihrer Eskorte, eines jugoslawischen Artilleriemajors in Galauniform, zu legen, der auf dem Boden kniet und Nase und Zunge zwischen die braun und blau geschlagenen Arschbacken einer langbeinigen Ballerina aus Paris gesteckt hat, die ihr Seidenkleid mit folgsamen Fingerspitzen für ihn aufhält, während ihre Gefährtin, eine hochgewachsene Schweizer Scheidungswitwe in einem enganliegenden Lederkorsett und schwärzen Russenstiefeln, das Oberteil des Kleides ihrer Freundin öffnet und deren entblößte Brüste geschickt mit einem halben Dutzend dorniger Rosenstengel zu peitschen beginnt, bis Blutstropfen, rot wie die Rosen, aus den Brustwarzen und direkt in den Mund eines weiteren Wenden spritzen, dem gleichzeitig von einem auf dem Deck sitzenden pensionierten holländischen Bankier einer runtergeholt wird, indessen zwei anbetungswürdige Schulmädchen, Zwillingsschwestern in Zwillingskleidern aus geblümtem Voile, besagtem Banker Schuhe und Socken ausziehen, seine beiden großen Zehen in ihre kleinen, weichen Muschis einführen, sich an seine Beine schmiegen und seinen zotteligen Bauch abzuküssen beginnen, die hübschen Zwillingsärsche hoch in die Luft gereckt, um in ihren analen Öffnungen die Schwänze der beiden Kellner zu empfangen, welche erst unlängst, wir erinnern uns, ein Stückchen oderaufwärts, mit ihren Zungen in der saftigen Blondine mit dem Samtkleid beschäftigt waren...


  Was Slothrop angeht, so endet er zwischen den runden, wabbeligen Titten einer Wienerin mit Haaren von der Farbe eines Löwinnenpelzes und smaragdgrünen Augen, deren Wimpern so dicht sind wie ihr Pelz, von wo aus sein Sperma in die Höhlung ihres gebogenen Halses und über die Diamanten ihres Colliers spritzt, die alterslos durch den Schleier seines Samens hindurchfunkeln - und er hat dabei ein Gefühl, als ob es allen zugleich gekommen wäre, aber das kann ja kaum sein, oder? Er registriert, daß der einzige Unbeteiligte, abgesehen von Antoni und Stefania, der japanische Verbindungsoffizier war, der ein Deck höher auf einem Stuhl gesessen und beobachtet hat. Nein, nicht masturbierend oder so was, einfach nur beobachtend, den Fluß, die Nacht... ein unergründliches Völkchen, diese Japse, wissen wir ja.


  Nach kurzem Atemschöpfen findet ein allgemeiner Rückzug aus den diversen Körperöffnungen statt, das Trinken, Kiffen, Koksen, Quatschen hebt von neuem an, viele beginnen sich auch zu verdrücken, um etwas Schlaf zu kriegen. Hier und da trödelt noch ein Paar oder eine Triole miteinander herum. Ein C-Saxo-phonist hat den Schalltrichter seines Instruments zwischen die weitgespreizten Schenkel einer gutaussehenden Matrone mit Sonnenbrille gedrückt, ja, Sonnenbrille bei Nacht, das ist schon eine ganz schön degenerierte Gesellschaft, in die Slothrop hier geraten ist -der Saxophonist spielt "Chattanooga Choo Choo", und diese tiefen Vibrationen machen sie ganz wild. Ein Mädchen mit einem riesigen Glas-Godemiche, in welchem Baby-Piranhas in einer dekadent lavendelfarbenen Flüssigkeit herumschwimmeen, amüsiert sich zwischen den Hinterbacken eines stämmigen Transvestiten in Spitzenstrümpfen und einem gefärbten Zobelmantel. Eine montenegrinische Herzogin wird simultan in ihren Chignon und ihren Nabel gefickt, und zwar von einem Pärchen Achtzigjähriger, die nichts als Reitstiefel anhaben und die ganze Zeit eine Art technischer Diskussion in einer Sprache führen, die Kirchenlatein zu sein scheint. Die Sonne ist noch stundenweit entfernt, tief hinter der riesigen, unlesbaren Wölbung Rußland. Der Nebel verdichtet sich, die Maschinen nehmen Fahrt weg. Wracks ziehen unter dem Kiel des weißen Schiffes vorbei. Leichen des Frühlings, gefangen zwischen den Wrackteilen, reißen sich los und treiben auf, wenn die Anubis über ihren Köpfen vorübergleitet. Unter dem Bugspriet starrt der goldene Schakal, der einzige an Bord, der durch den Nebel sieht, stromabwärts nach vorn, nach Swinemünde.


  



  [3.15] Bianca



  



  Slothrop hier hat von Llandudno geträumt, wo er einmal auf Urlaub war, verregnet, mit der Tochter eines Schlepperkapitäns und Bitterbier im Bett. Lewis Carroll hat seine Alice im Wunderland dort geschrieben, weshalb auch dieses Standbild vom Weißen Kaninchen in Llandudno steht. Das Weiße Kaninchen hat zu Slothrop gesprochen, ernsthaftes und schwieriges Gerede, aber, wie üblich, hat er während des Aufwachens alles wieder vergessen. Er liegt da und glotzt auf Leitungen und Laufrillen über seinem Kopf, auf asbestisolierte Rohrknie, Schläuche, Manometer, Tanks, Schalttafeln, Flansche, Verzweigungen, Ventilräder, ein Dickicht aus Schatten. Es ist höllisch laut. Sonnenlicht sintert durch die Luken herein, was bedeuten muß, daß es Morgen ist. In einer Ecke seines Gesichtsfelds ertappt er jetzt ein Flattern von Rot.


  "Du darfst Margherita nichts erzählen, bitte." Es ist Bianca. Haare offen bis zu den Hüften, die Wangen verschmiert, Augen rot. "Sie wird mich umbringen." "Wie spät ist es?"


  "Die Sonne ist seit Stunden oben. Warum willst du das wissen?"


  Warum er das wissen will. Hmm. Vielleicht will er noch eine Runde schlafen, hier. "Ist


  deine Mutter böse auf dich, oder was?".


  "Völlig durchgedreht ist sie. Gerade hat sie mir vorgeworfen, eine Affäre mit Thanatz


  zu haben. Wahnsinn, natürlich sind wir gute Freunde, aber das ist alles... wenn sie


  sich nur eine Spur für mich interessieren würde, dann wüßte sie das."


  "Auf jeden Fall hat sie sich für deinen Arsch hier interessiert, Kind."


  "Du liebe Güte", sie hebt ihr Kleid hoch, dreht sich so, daß sie auch Slothrop über


  eine Schulter im Blickfeld behält. "Das spür ich immer noch. Sind noch Striemen zu


  sehen?"


  "Tcha, da mußt du schon etwas näher kommen."


  Sie nähert sich ihm lächelnd, jeder Schritt auf Zehenspitzen. "Ich hab dich beim Schlafen beobachtet. Du bist sehr hübsch, weißt du! Mutter sagte auch, du seist grausam."


  "Paß auf!" Er beugt sich vor und beißt ganz zart in eine ihrer Arschbacken. Sie windet sich, bleibt aber.


  "Mm. Da ist irgendwo ein Zipp, könntest du ..." Sie dreht die Schultern, schlängelt sich, während er den Reißverschluß öffnet, der rote Taft heruntergleitet. Sicher, da sind ein, zwei lavendelfarbene Striemen auf diesem Hinterteil, das vollendet geformt ist, weich wie Sahne. So schmal sie ist, hat man sie obendrein in ein winziges, schwarzes Korsett geschnürt, das ihre Taille auf den Durchmesser einer


  Brandyflasche zusammenpreßt und die flachen Prä-Backfisch-Brüste zu kleinen weißen Mondsicheln hochtreibt. Strapse aus Satin, verziert mit minuziös gearbeiteten pornographischen Stickereien, laufen über ihre Oberschenkel, um Strümpfe zu halten, die in dunklen Streifen Alenconspitze enden. Die nackten Rückseiten ihrer Beine streichen sanft über Slothrops Gesicht, der jetzt riesige, arschbegeisterte Bisse zu nehmen beginnt, gleichzeitig um sie herumgreift und an Schamlippen und Kitzler spielt. Biancas kleine Füßchen beginnen einen nervösen Tanz zu trommeln, scharlachrote Fingernägel graben sich, scharf wie Nadeln, unter ihre Strümpfe und in ihre Beine, während er Liebesbisse, rote Nebelflecke in ihre empfindlichen Zonen pflanzt. Sie riecht nach Seife, Blumen, Schweiß, Fotze. Ihr langes Haar fällt bis in Slothrops Augenhöhe, dünn und schwarz, die gespaltenen Spitzen flüstern über die weiße Haut ihres Rückens, verschwinden, kehren wieder, wie Regen ... sie hat sich umgedreht und sinkt auf ihre Knie, um seine scharfgebügelte Hose zu öffnen. Vorgebeugt, das Haar hinter die Ohren zurückstreichend, nimmt das kleine Mädchen die Eichel von Slothrops Schwanz zwischen seine rotbemalten Lippen. Augen glitzern durch Wimpernfarn, winzige Wieselhände jagen über seinen Körper, lösen Knöpfe, streicheln. Das zarte Kind: ihre Kehle schluckt, hallt nach in einem Stöhnen, als er in ihre Haare fährt und sie zusammendreht ... alles hat sie rausgekriegt über ihn. Sie weiß genau, wann sie ihren Mund zurückziehen und aufstehen, ihre hochhackigen Pariser Pumps zu beiden Seiten neben ihn pflanzen, sich über ihm wiegen, ihr Gesicht und den Rahmen ihrer langen Haare im Kreis schwingen und die Bewegung mit ihren Hüften und dem Korsett, dem dunklen Rahmen ihrer Schamhaare und ihres Bauchs, wiederholen muß. Dann ihre nackten Arme hebend, streicht sich die kleine Bianca ihre Haare über die Schultern, wirft den Kopf, bis die Mähne über ihren Rücken fällt, läßt nadelspitze Finger abwärts gleiten, läßt ihn warten, gleitet über den Satin hinunter, über die glänzenden Haken und Spitzen bis zu ihren Schenkeln. Und dann stürzt ihr Gesicht, rundlich vor Babyspeck, stürzen riesige, nachtschattige Augen auf ihn herab, als sie in die Knie geht, seinen Penis in sich einführt und sich langsam auf ihm niederläßt, sich so lange martert, bis er sie ausfüllt, gestopft voll...


  Jetzt passiert hier etwas, tja, ziemlich Komisches. Nicht, daß es Slothrop sofort, während es geschieht, bewußt wäre - aber später wird er sich erinnern, daß er sich -mag seltsam klingen, ist aber nicht zu ändern -, also: in seinem eigenen Schwanz befunden hat. Ja, er ist vollkommen umgeben vom metropolen Organ, all das übrige, koloniale Gewebe ist vergessen und sich selbst überlassen, seine Arme und Beine scheinen verwoben mit Gefäßen und Rohrleitungen, sein Sperma, irgendwo unten zwischen seinen Füßen, brüllt lauter und lauter, heizt sich auf zur Eruption ... kastanienbraunes, abendliches Fotzenlicht erreicht ihn in einem einzigen Strahl durch die Öffnung in der Decke, gebrochen von den klaren Flüssigkeiten, die um ihn herumfließen. Er ist eingesperrt. Alles ist kurz davor, zu kommen, ganz unglaublich zu kommen, und er ist hilflos eingefangen hier in dieser explodierenden Bemächtigung... rotem, nachhallendem Fleisch ... einem ungeahnten Gefühl der Erwartung, sich zu erheben ...


  Sie reitet, seine schöne Amazone, den Kopf in den Nacken geworfen, auf- und abzuckend, die Schenkelmuskeln angespannt wie Kabel unter ihrer Haut, oben die Babybrüste Stoß um Stoß über den Korsettrand rutschend... an den Brustwarzen zieht Slothrop Bianca zu sich herab, beißt beide nacheinander zu voller Härte. Sie schlingt ihre Arme um seinen Hals, drückt sich an ihn, es beginnt ihr zu kommen, ihm genauso, und dann hebt ihn die gemeinsame Woge aus seiner Erwartung heraus, schleudert ihn durch das Auge in der Spitze des Turms und in sie hinein in einer einzigartigen Detonation von Berührung. Einer Ankündigung der Leere: was könnte sie anderes sein als die königliche Stimme des Aggregates selbst?


  Irgendwo in ihrem Beieinanderliegen sind da ihr Herz, pochend, ihre Haare, die über beide Gesichter fallen und sie schützen, die kleine Zunge an seinen Schläfen und Augen, immer wieder und wieder, seidene Beine, die seine Flanken reiben, das kühle Leder ihrer Schuhe an seinen Waden und Knöcheln, Schulterblätter, die sich jedesmal wie Flügel heben, wenn sie ihn umarmt. Was ist vorhin geschehen? Slothrop hat ein Gefühl, als ob er gleich weinen könnte.


  Sie haben einander festgehalten. Sie hat davon geredet, ein Versteck zu suchen. "Sicher. Aber zuerst müssen wir hier mal runter, in Swine-münde, irgendwo." "Nein. Wir können richtig fliehen. Ich bin ein Kind. Ich weiß, wie man sich versteckt. Ich kann auch dich verstecken."


  Er weiß, daß sie's kann. Er weiß es. Genau hier, genau jetzt, existiert sie, unter dem Make-up und der Reizwäsche, sind Liebe, Unsichtbarkeit ... Für Slothrop eine ziemliche Entdeckung. .


  Doch ihre Arme um seinen Nacken ziehen sich zusammen, enger, ängstlich. Aus gutem Grund. Gewiß wird er für eine Weile bleiben, aber endlich wird er gehn, und dafür wird man ihn denn doch zu den Verlorenen der Zone zählen. Der Stab des Papstes wird verdorrt bleiben, für immer öde wie Slothrops eigener, unfruchtbarer Schwanz.


  So spart er nicht an Aufwand, als er sich jetzt von ihr trennt. Er schafft eine Bürokratie des Abschieds, stempelt Ausreisevisa mit seinen Zähnen auf ihre Haut, impft gegen das Vergessen ... doch er selbst denkt bereits nicht mehr daran, zurückzukommen. Während er sich seine Fliege bindet, die Satinaufschläge des Jacketts abklopft, die Hosen zuknöpft, die Uniform des Tages wieder anlegt, wendet er ihr den Rücken zu. Dann über die Leiter nach oben - die letzte Berührung ihrer Blicke liegt schon hinter ihm...


  Allein, kniend auf dem gestrichenen Stahl, weiß sie wie ihre Mutter, daß das Grauen kommen wird, wenn der Nachmittag


  am hellsten ist. Und wie Margherita sieht auch sie ihre schlimmsten Visionen in Schwarzweiß. Mit jedem Tag fühlt sie sich näher an einer Grenze. Immer wieder träumt sie von derselben Reise: einer Eisenbahnfahrt zwischen zwei bekannten Städten, beleuchtet durch die gleichen perlmuttfarbenen Schleier, die man im Film verwendet, um Regen vor den Fenstern vorzutäuschen. In einem Pullmanwagen, ihre Geschichte diktierend. Sie fühlt sich endlich fähig, von einem persönlichen Grauen zu berichten, so offen, daß auch andere es nachvollziehen können. Vielleicht wird es sie davor bewahren, über jene Grenze gezogen zu werden, hinüber in das silbersalzige Dunkel, das sich schwer und langsam um die Flanke ihres Bewußtseins schließt ... Als sie ihren Pony wachsen ließ, erschienen ihr die eigenen, ungewohnten Haare in dunklen Zimmern in den Augenwinkeln wie ein Phantom ... In den Ruinen ihrer Türme schlagen jetzt die Glocken leise im Wind. Ausgefranste Seile baumeln oder klatschen lose, wo keine ihrer braunen Kapuzen mehr über den Stein huscht. Sogar den Staub hält ihr Wind fern. Das Licht des Tages ist alt: spät und kühl. Das Grauen in der hellsten Stunde des Nachmittags ... die Segel auf dem Meer zu klein und fern, um gelten zu können... das Wasser zu stählern und zu kalt... Ihr Blick jetzt - dieses Gefangensein, das sich vertieft - hat Slothrops sehendes Herz bereits gebrochen: hat's gebrochen und wieder zerbrochen, immer der gleiche Blick, der sich wendete, als er vorbeifuhr, und abglitt in die Dämmerung von Moos und Hausverfall, von hageren Zapfsäulen mit blinden Schaugläsern, blechernen Moxiereklamen, so enzianblau und bittersüß wie der Geschmack, den sie auf die verwitterten Scheunenwände schreien mußten, wie oft zum letztenmal im Rückspiegel gesucht, zu tief gefangen, alle, in Metall und Zündung, zu viel der Wirklichkeit den Tageszielen reservierend statt all dem anderen, das ein Zufall, das Murphys Gesetz bringen und worin Erlösung liegen konnte ... Verloren, stets von neuem, in der Weiterfahrt, vorbei am armen Becket, ersoffen nach dem Dammbruch, an braungefurchten Hügeln, Heurechen, die durch den Nachmittag rosteten, der Himmel purpurgrau und dunkel wie ausgekauter Gummi, mit weißen Gedankenstrichen, die der Regen in die Luft zu schreiben begann, einen halben, einen ganzen Zentimeter auf die Erde zu ... einmal, noch heute erinnert er sich daran, natürlich, einmal hat sie ihn angesehen, vom entfernten Ende einer Theke in einer Imbißbude aus, an deren Scheiben sich der Grillrauch niederschlug, geduldig wie Schuhwichse gegen den Regen für die karierte, geschwätzige Handvoll, die mit runden Rücken am Tresen saß - ein kurzes Zwinkern von der Jukebox her, zum Blöken einer Posaune, einer Saxophongruppe, die ihre Swingnoten präzise zwischen die Schläge hineinsetzten, ein hüpfendes pah (hm) pah (hm) pah, so genau zwischen die Betonungen, daß ihr nur wußtet, daß sie davor kamen, aber das Gefühl hattet, es wären Nachschläge, ihr beide an euren Thekenpolen, ihr spürtet es gemeinsam, wie eure Zeit in einen neuen Rhythmus, ein neues Zeitgefüge hineingehoben wurde, das es euch vielleicht gestattet hätte, den Rest einfach zu verpassen, die gnadenlosen Erwartungen der alten Männer, die in bifokaler, verschleimter Gleichgültigkeit zusahen, wie ihr zu Millionen den Lindy-Hop in die Grube tanztet, so vielen Millionen, wie eben nötig waren... Natürlich mußte Slothrop sie verlieren, damals und immer wieder, das war eine amerikanische Spielregel: vor den Fenstern des Greyhound, verschwindend zwischen schiefen Mauern, grün und ulmenumfaltet, verschluckt von einem Scheitern der Wahrnehmung oder, in einem dunkleren Sinn, des Willens (du wußtest einmal, was die Worte meinen), ging sie ihren Weg, ungerührt, zu sehr ihr eigen, keine Chance für einen beigen Sommerspuk an ihrem Wegrand ...


  Zurück blieb Slothrop mit seinen Stadtreflexen und Harvard-Mannschaftssocken, zwei rotgeringelten Fußeisen, Schellen aus einem Comicbook (obwohl dieser Comic so gut wie nicht im öffentlichen Verkehr war - er hatte ihn zufällig einmal bei Einbruch der Dunkelheit neben einem Flußbagger auf einer Sandbank in den Berkshires gefunden. Der Name des Helden-oder Wesens - lautete Sundial. Die Einzelbilder hielten ihn - oder es -


  nie lange genug fest, als daß man rauskriegen konnte, woran man war. Sundial, reinflitzend, wieder rausflitzend, kam von "jenseits des Windes", worunter die Leser verstanden, daß er "durch eine Strömung hindurchkam, mehr oder minder flächig und vertikal : eine Mauer in ständiger Bewegung" - auf der anderen Seite war eine ganz andere Welt, in der Sundial Aufgaben erfüllte, die sie nie verstehen würden). Weit weg, das alles, ganz schön weit weg. Klar. Zuviel näher, und die Erinnerung an sie beginnt zu schmerzen. Aber da ist diese Eurydike-Obsession, dieses Zurückholenwollen aus ... dabei wär's soviel einfacher, sie zu lassen, wo sie ist, unten im stinkenden Atem von Karbid und erstickten Kanarienvögeln, und selber rauszukommen und sich nach einem bequemen Faksimile umzusehen, das nur genügend ähnelt- "wozu sie zurückholen? Warum es versuchen? Es ist nur der Unterschied zwischen dem echten Packungsdeckel und der Zeichnung vom Signet, die du machst, um sie ihnen einzuschicken." Nein. Wie kann er so was glauben? Es ist, was sie ihn glauben machen wollen, aber wie kann er? Kein Unterschied zwischen der Schachtel und ihrem Bild, okay, darauf basiert ihre ganze Wirtschaft... aber sie muß mehr sein als ein Abbild, ein Produkt, ein Belohnungsversprechen ... Von allen ihren mutmaßlichen Vätern - Max Schlepzig und den verkleideten Statisten auf der einen Seite des laufenden Films, Franz Pökler und gewiß noch vielen anderen Händen, die in jener Alpdrücken-N&cht durch die Stoffe ihrer Hosen hindurchgearbeitet haben, auf der anderen - ist Bianca dir am nächsten, hier in diesem letzten möglichen Moment unter Deck im Rücken des wütenden Schakals: dir, der du hereinkamst in blendender Farbenflut, der du allein in deinem eigenen Sitz lümmeltest, niemals, die ganze Nacht lang, in der Geraden des Turms oder auf eine schräge Tour bedroht, du, dessen Ausschluß aus der wasserweißen Liebe ihrer Mutter absolut ist, du allein, der sagt sicher, ich kenn sie, übergangen, kichernd mogelt mich rein, unfähig, denkend wahrscheinlich 'ne Nutte ... dich zieht sie allen anderen vor. Du wirst sie nie zu sehen kriegen. Drum muß es dir einer sagen.


  



  [3.16] Ensign Morituri's Geschichte



  



  Als Slothrop die Leiter halbwegs oben ist, wird er von einem blitzenden Gebiß erschreckt, das aus einer dunklen Luke hervorschimmert. "Ich habe zugesehen. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus." Scheint schon wieder dieser Japs zu sein, der sich jetzt auch vorstellt, als Leutnant zur See Morituri, von der kaiserlich japanischen Marine.


  "Yeah, ich ..." warum druckst Slothrop so herum? "habse heute nacht auch schon ... zusehn gesehn, Mister... "


  "Sie glauben, ich bin ein Voyeur. Ja, sicher glauben Sie das. Aber das ist es nicht. Ich meine, es ist kein Kitzel dabei. Aber wenn ich Leute beobachte, fühle ich mich weniger alleine."


  "Tch-ha, Leutnant... warum dann... machnse nicht einfach mit? Die-hier sind immer scharf auf... Gesellschaft."


  "Oh, du meine Güte", er grinst eins von diesen breiten japanischen Polyedergrinsen, "da würde ich mich doch noch viel mehr alleine fühlen."


  Unter einer orange und rot gestreiften Markise am Heck sind Tische und Stühle aufgestellt worden. Slothrop und Morituri haben den Platz fast für sich allein. Nur ein paar Mädchen in zweiteiligen Badeanzügen liegen schon auf dem Deck, um noch ein wenig Sonne zu tanken, ehe sie verschwindet. In Fahrtrichtung türmen sich Gewitterwolken auf. Ferner Donner ist zu hören, und die Luft beginnt aufzufrischen. Ein Steward bringt Kaffee, Sahne, Porridge und frische Apfelsinen. Slothrop mustert sein Porridge mit zweifelnder Miene. "Ich nehm's", schnappt sich Leutnant Morituri die Schüssel.


  "Aber gerne." Auch einen von diesen lenkstangenbreiten Schnurrbärten hat der Japs, wie Slothrop jetzt bemerkt. "Aha, aha. Sie sind durchschaut. Ein Porridgefan! Schämen Sie sich.


  Ein latenter Anglophiler - yeah, jetzt werden Sie rot!" Er zeigt mit dem Finger auf ihn und grölt, ha-ha-ha.


  "Sie haben mich erkannt. Ja, zugegeben. Ich hab auf der falschen Seite gestanden, sechs Jahre lang."


  "Haben Sie nie versucht, abzuhauen?"


  "Um rauszufinden, wie ihr wirklich seid? Lieber nicht. Stellen Sie sich vor, der Phil würde zum Phoben. Wo stünde ich dann?" Er kichert, spuckt einen Orangenkern über Bord. Es stellt sich heraus, daß er ein paar Wochen auf Formosa war, in einer Kami-kaze-Schule, bis man ihn gefeuert hat. Den genauen Grund erfuhr er nie. Aber es muß mit seiner Schräglage zu tun gehabt haben. "Ich hatte einfach immer diese Schräglage", seufzt er. "So haben sie mich hierher zurückgeschickt, über Rußland und die Schweiz. Diesmal ans Propagandaministerium." Er saß fast den ganzen Tag vor der Leinwand und sah sich alliiertes Filmmaterial an. Er wählte aus, was für die Wochenschauen brauchbar war, um die Achsenmächte gut und die andere Seite schlecht aussehen zu lassen. "Alles, was ich über Großbritannien weiß, stammt aus diesen Filmen."


  "Sieht ganz so aus, als hätten hier auch deutsche Filme ein paar Ansichten verbogen." "Sie meinen Margherita. Wußten Sie schon, daß wir uns dadurch kennengelernt haben? Ein gemeinsamer Freund bei der Ufa. Ich war auf Urlaub in Bad Karma -unmittelbar vor dem Einmarsch in Polen. In dieser kleinen Stadt, wo Sie sich zu uns gesellt haben. Damals war es ein Kurort. Ich habe gesehen, wie Sie ins Wasser gefallen sind. Dann sind Sie an Bord geklettert. Ich habe auch Margherita beobachtet, wie sie Sie beobachtet hat. Ich will Ihnen keineswegs zu nahe treten, Slothrop - aber vielleicht wäre es besser für Sie, wenn Sie ihr aus dem Weg gehen würden."


  "Keineswegs. Ich weiß, daß irgendwas Unheimliches im Gange ist." Er erzählt Morituri von dem Zwischenfall im Sprudelhof und von Margheritas Flucht vor der Erscheinung in Schwarz.


  Der Leutnant nickt grimmig, eine Schnurrbarthälfte nach oben zwirbelnd, so daß sie säbelförmig auf eins seiner Augen weist. "Sie hat Ihnen nicht erzählt, was dort vorgefallen ist? Teufel auch, mein Lieber, das sollten Sie aber wissen ..." LEUTNANT ZUR SEE MORITURIS ERZÄHLUNG


  Kriege neigen dazu, die Tage zu überrollen, die ihnen vorausgehen. In der Rückschau liegen soviel Lärm und Schwere. Doch wir sind konditioniert, zu vergessen. Um dem Krieg ein größeres Gewicht zu geben, ja, aber dennoch ... ist die verborgene Maschinerie nicht leichter zu erkennen in den Tagen, die zum Ereignis führen? Vorbereitungen werden getroffen, Entwicklungen vorangetrieben ... und oftmals können sich die Zipfel heben, für einen Augenblick, und uns Dinge zeigen, die nicht für uns bestimmt waren...


  Alle hatten Margherita davon abgeraten, nach Hollywood zu gehen. Sie ging trotzdem, und sie scheiterte. Als sie zurückkam, war Rollo da, um das Schlimmste zu verhüten. Einen Monat lang hielt er scharfe Gegenstände unter Verschluß, Margherita in Bodennähe und alle Chemikalien von ihr fern, was bedeutete, daß sie nicht viel Schlaf bekam. Sie nickte ein und schreckte bald hysterisch wieder hoch. Angst vor dem Schlaf. Angst davor, nicht mehr herauszufinden. Rollo war nicht gerade ein kühner Geist. Er meinte es gut, aber nach einem Monat Greta war er selbst am Ende. Tatsächlich waren alle überrascht, daß er es überhaupt so lange ausgehalten hatte. Greta wurde Sigmund übergeben, kaum gebessert, allenfalls nicht schlimmer als vorher.


  Das Problem bei Sigmund war der Ort, an dem er hauste, eine zugige, zinnengekrönte Scheußlichkeit in den bayerischen Alpen, hoch über einem kleinen, kalten Bergsee. Teile des Gemäuers mußten noch aus der Zeit des Falls von Rom stammen. Dort brachte Sigmund Greta hin.


  Irgendwo hatte sie die fixe Idee aufgeschnappt, teilweise jüdischer Abstammung zu sein. Die Dinge standen, wie jeder weiß, damals bereits sehr schlimm in Deutschland. Margherita steigerte sich in die Angst hinein, daß man sie "ausforschen" könnte. In jedem Lufthauch, der durch die tausend Ritzen des Verfalls hereinströmte, hörte sie die Gestapo. Sigmund schlug sich seine Nächte damit um die Ohren, sie zu beruhigen. Es gelang ihm nicht besser als Rollo. Etwa um diese Zeit setzten ihre Symptome ein.


  Wie psychogen diese Schmerzen, Zuckungen, Nesselausschläge, Übelkeiten auch immer sein mochten, ihr Leiden daran war echt. Akupunkteure wurden per Zeppelin aus Berlin eingeflogen und erschienen mitten in der Nacht mit ihren kleinen Samtschatullen voller goldener Nadeln vor dem Burgtor. Analytiker aus Wien, heilige Männer aus Indien, Baptisten aus Amerika gaben sich die Klinke in die Hand, Variete-Hypnotiseure und kolumbianische Curanderos übernachteten auf dem Kaminvorleger. Nichts half. Sigmund wurde unruhig und bald so anfällig wie Margherita für Halluzinationen. Wahrscheinlich war sie es, die schließlich Bad Karma vorschlug. Es war gerade in diesem Sommer mit seinem Heilschlamm im Gespräch, einem heißen und fettigen Schlamm, der Spuren von Radium enthielt, jettschwarz, sanft blubbernd, ahh. Jeder, der einmal an ähnlichen Beschwerden gelitten hat, wird ihre Hoffnungen nachfühlen können. Dieser Schlamm würde alles kurieren. Wo waren die Menschen in diesem Sommer vor dem Krieg? Sie träumten. Die Bäder waren in diesem Sommer, da auch der Leutnant zur See Morituri nach Bad Karma kam, voll von Schlafwandlern. An der Botschaft gab es für ihn nichts zu tun. Sie schlugen ihm Urlaub bis September vor. Er hätte wissen sollen, daß etwas im Gange war, aber er fuhr nur zur Sommerfrische nach Bad Karma und verbrachte seine Tage damit, im Seecafe im Pavillonpark Pilsner Urquell zu trinken. Er war ein Fremder, die halbe Zeit besoffen, vollfett vor lauter Bier, und sprach ihre Sprache kaum. Doch was er sah, mußte sich so oder ähnlich in ganz Deutschland abspielen. Ein vorausmeditierter Taumel.


  Margherita und Sigmund spazierten auf denselben magnolien-überschatteten Wegen, saßen in Rollstühlen in der Sonne, um Konzerten mit patriotischer Musik zu lauschen, zappelten unruhig über Kartenspielen in einem der Salons des Kurhauses, wenn es regnete. In den Nächten bewunderten sie die Feuerwerke, Fontänen, funkensprühende Raketen, gelbe Sternexplosionen am Himmel über Polen. Diese oneirische Saison... Kein Gast in all den Bädern wollte etwas aus den Mustern lesen, die die Feuer schrieben. Sie waren nichts als fröhliche Lichter, nervös wie die Phantasien, die von Auge zu Auge übersprangen, kitzelnd auf der Haut wie Straußenfedern von vor fünfzig Jahren.


  Wann zuerst bemerkte Sigmund ihre Abwesenheiten, wann begann er, sich Gedanken darüber zu machen? Sie wußte immer plausible Erklärungen zu geben, ein Arzttermin, eine zufällige Begegnung mit einer alten Freundin, die Schläfrigkeit in den Schlammbädern, während die Zeit verflog. Es mochte diese Schläfrigkeit gewesen sein, die schließlich seinen Argwohn erregte, nach all dem, was er im Süden mit ihrer Schlaflosigkeit durchgemacht hatte. Die Berichte über die Kinder in den Lokalzeitungen konnten sich ihm nicht eingeprägt haben, damals noch nicht. Sigmund las nur die Schlagzeilen, und auch sie nur selten, wenn er einen Augenblick der Langeweile zu überbrücken hatte.


  Morituri sah die beiden oft. Man traf und verbeugte sich, tauschte Heil Hitlers aus, und der Leutnant erhielt Gelegenheit, ein paar Minuten lang sein Deutsch zu üben. Abgesehen von Kellnern und Barkeepern waren sie die einzigen Menschen, mit denen er sprach. Ob draußen auf den Tennisplätzen oder beim Anstehen vor dem Brunnenraum unter den kühlen Kolonnaden, ob bei einem Schiffskorso, einem Blumenwettbewerb oder einer venezianischen Nacht, Sigmund und Margherita veränderten sich kaum, er mit seinem - Morituri stellte es sich als sein amerikanisches Lächeln vor, rund um das Bernsteinmundstück einer erloschenen Pfeife ... sein Kopf wie ein lebendiges Stück Christbaumschmuck ... wie lange das wieder zurücklag ... und sie mit ihrer gelben Sonnenbrille und den Garbo-Hüten. Die Blumen waren das einzige, was sich von Tag zu Tag an ihrer Erscheinung änderte: Wicken, Mandelblüte, Fingerhut. Morituri begann, sich auf diese täglichen Begegnungen zu freuen. Seine Familie, Frau und Töchter, einen halben Globus weit entfernt, er selbst wie exiliert in einem Land, das ihn verwirrte und einschüchterte. Er war angewiesen auf die Höflichkeit der Zoobesucher, die ihm begegneten, die Worte aus dem Reiseführer. Er weiß, daß er zurückstarrte, ebenso neugierig. In ihrem europäischen Schliff faszinierten sie ihn alle: die weißbefederten alten Damen in den Liegestühlen, die Veteranen aus dem Weltkrieg, die sich wie heitere Flußpferde in den Wannenbädern wälzten, ihre weibischen Sekretäre, die sich unterdessen schrill wie Affen über die Sprudelstraße hinweg unterhielten, während von weit unten, vom Ende des Laubengangs aus Linden und Kastanien, das endlose Rauschen des Kohlendioxyds in der blubbernden Quelle zu hören war, wo es in großen, zitternden


  Blasen aus der Lösung aufstieg ... doch Sigmund und Margherita faszinierten ihn am meisten. "Sie wirkten ebenso fremd hier, wie ich selbst es war. Wir alle haben doch Antennen, nicht, um unsresgleichen zu erkennen..."


  Eines Vormittags, durch Zufall, traf er Sigmund allein, eine Tweed-Statue vor dem Inhalatorium, auf seinen Spazierstock gestützt, mit einem Blick, als habe er sich verlaufen und wüßte nicht, wohin er sollte oder wollte. Ohne nachzudenken, begannen sie, sich zu unterhalten. Der Zeitpunkt war gut getroffen. Gemeinsam zogen sie los, schlenderten durch die Scharen von kranken Fremden, Sigmund erzählte von seinen Problemen mit Margherita, von ihrem jüdischen Tick, ihren Abwesenheiten. Am Tag zuvor hatte er sie bei einer Lüge ertappt. Sie war sehr spät zurückgekommen. Ihre Hände durchlief ein leichtes Zittern, das nicht zur Ruhe kommen wollte. Er hatte begonnen, auf Kleinigkeiten zu achten. Ihre Schuhe waren bespritzt mit trocknendem schwarzem Schlamm. Eine Naht ihres Kleides war geweitet, fast aufgerissen, obwohl sie abgenommen hatte. Aber dann hatte es ihm an Mut gefehlt, sie zur Rede zu stellen.


  Morituri, der die Zeitungen gelesen hatte, für den die Zusammenhänge gleich einem Ungeheuer aus dem zahmen Sprudeln der Trinkhalle herausgesprungen waren, der aber keine Worte fand, deutsche oder andere, es Sigmund zu erklären, Morituri, der Bierleutnant, begann von da an, ihr zu folgen. Sie drehte sich niemals um, aber sie wußte, daß er da war. Beim wöchentlichen Ball im Kursaal spürte er zum erstenmal, daß die Atmosphäre kühl wurde. Margherita, deren Augen, sonst stets bedeckt von einer Sonnenbrille, jetzt nackt waren, nackt und stechend, wandte keinen Blick von ihm. Das Kurorchester spielte Auszüge aus der Lustigen Witwe und Susannens Geheimnis, altmodische Musik, doch noch Jahre später, wenn Morituri Bruchstücke davon auf der Straße oder im Radio hörte, brachte sie ihm stets den ungeschriebenen Geschmack jener Nacht zurück, in der die drei am Rande eines Abgrunds standen, dessen Tiefe keiner von ihnen auszuloten vermochte... etwas wie ein letztes Nachspiel zu den europäischen dreißiger Jahren, die er nicht kennengelernt hatte ... die er auch mit einem besonderen Raum verbindet, einem Salon am Nachmittag: hagere Mädchen in langen Kleidern, Maskara um die Augen, die Männer sehr glattrasiert, poliert wie Filmstars ... und keine Operetten-, sondern Tanzmusik, sophisticated, einschmeichelnd, eine Spur "modern", elegant die neuesten Melodien antippend ... ein Raum in einem oberen Stockwerk, späte Nachmittagssonne, die durchs Fenster strömt, tiefe Teppiche, Stimmen, die nichts Gewichtiges oder Kompliziertes sagen, ein Lächeln, wissend und herablassend. Er ist an diesem Morgen in einem weichen Bett erwacht, er freut sich auf einen Abend in einem Kabarett, wo er zu populären Liebesliedern tanzen wird, gespielt im gleichen manierierten und geschliffenen Stil. Sein nachmittäglicher Salon mit den beherrschten Tränen, dem Rauch, den vorsichtigen Leidenschaften war eine Station zwischen einem angenehmen Morgen und einem angenehmen Abend: er war Europa, war die rauchige, Stadt gewordene Angst vor dem Tod, aber am gefährlichsten war er als Margheritas nackter, lesbarer Blick, jene verlorene Begegnung im Kursaal, die schwarzen Augen zwischen dem Gedrängel von Juwelen und nickenden alten Generalen beim Tosen des Brodelbrunnens vor den Fenstern, der die Pausen der Musik ausfüllte, wie bald Maschinen den Himmel füllen würden. Am nächsten Abend folgte Morituri ihr zum letztenmal hinaus. Über die ausgetretenen Wege, unter bekannten Bäumen, vorbei am deutschen Goldfischteich, der ihn an die Heimat erinnerte, über den Golfplatz, auf dem die letzten weißschnurrbärtigen Männer des Tages sich durch Löcher und Hindernisse kämpften, während ihre Caddies in allegorischem Habacht in der Glut des Sonnenuntergangs standen, die Schlägerbündel faschistische Silhouetten ... Die Dämmerung fiel an diesem Abend bleich und gewalttätig auf Bad Karma herab: der


  Horizont war eine biblische Verwüstung. Greta hatte sich ganz in Schwarz gehüllt, ein Hut mit einem Schleier bedeckte ihr Haar fast vollständig, ihre Handtasche trug sie an einem langen Lederriemen über der Schulter. Als die Auswahl ihrer möglichen Ziele auf eins geschrumpft war, als Morituri in die ersten Fallen stolperte, die die Nacht für ihn auszulegen begann, erfüllte ihn Vorahnung wie ein Flußwind: wo sie während ihrer Abwesenheiten gewesen war, was mit den Kindern aus den Schlagzeilen -


  Sie waren angekommen am Rand des schwarzen Schlammlochs: der unterirdischen Gegenwart, alt wie die Erde, deren geringster Teil im Badeort dort hinter ihnen eingefaßt war und benannt ... Das Opfer sollte aus einem Jungen bestehen, der sich noch hier herumtrieb, nachdem die anderen schon gegangen waren. Sein Haar war kalter Schnee. Morituri konnte nur Bruchstücke von dem hören, was gesprochen wurde. Zuerst hatte der Junge keine Angst vor ihr. Er mochte sie nicht wiedererkannt haben aus seinen Träumen-was seine einzige Hoffnung gewesen wäre. Aber sie hatten das zu verhindern gewußt, seine deutschen Überwacher. Morituri stand abwartend im Hintergrund, knöpfte seine Uniformjacke auf, um sich frei bewegen zu können, obwohl er das gar nicht wollte. Kein Zweifel, daß sie alle einen abgebrochenen Akt aus einer früheren Zeit wiederholten ...


  Ihre Stimme begann lauter zu werden, der Junge zu zittern. "Du bist zu lange im Exil." Es war ein lauter Schlag in der Dämmerung. "Komm nach Hause, mit mir", sie schrie, "zurück zu deinem Volk." Jetzt versuchte er, wegzulaufen, doch ihre Hand, ihre behandschuhte Hand, ihre Klaue war auf ihn niedergestoßen und hatte seinen Arm gepackt. "Du kleines Stückchen jüdische Scheiße. Versuch nicht, vor mir davonzulaufen!"


  "Nein ..." doch ansteigend am Ende, provozierend, fragend.


  "Du weißt, wer ich bin. Mein Haus ist das Licht", sie überzog es jetzt, sprach in einem aufgesetzten Jiddisch, outriert und falsch, "ich ziehe durch die Diaspora auf der Suche nach den verlorenen Kindern. Ich bin Israel. Ich bin die Schechina, die Königin, die Tochter, Braut und Mutter Gottes. Und ich werde dich zurückführen in dein Heim, Fragment eines zerbrochenen Gefäßes, selbst wenn ich dich an deinem häßlichen kleinen beschnittenen Penis hinschleifen müßte -" "Nein... "


  So beging der Leutnant zur See Morituri den einzigen bekannten Akt des Heroismus in seiner ganzen Laufbahn. Er steht nicht mal in seiner Akte. Sie hatte den zappelnden Jungen gepackt, einen Handschuh emsig zwischen seinen Beinen. Morituri stürzte vorwärts. Einen Augenblick lang schwankten sie alle drei unschlüssig, aneinandergekettet. Ein graues Nazi-Standbild - es hätte "Die Familie" heißen können. Nichts von der stillen Größe der Griechen, nein: sie bewegten sich. Unsterblichkeit war nicht das Thema. Da lag der Unterschied: kein Überleben jenseits der aufnehmenden Sinne - kein Weitergeben. Zur Vergänglichkeit verdammt wie das Abenteuer von d'Annunzio in Fiume, wie das Reich selbst, wie jene armen Kreaturen, von denen sich der Junge jetzt losriß, um in den Abend zu verschwinden. Margherita brach am Rand des großen, lichtlosen Schlammlochs zusammen. Morituri kniete neben ihr, sie weinte. Es war furchtbar. Was ihn hierhergebracht hatte, was in ihm begriffen, was ihn so selbstverständlich erfüllt hatte, es fiel jetzt wieder in den Schlaf zurück. Seine Dressur, sein begriffliches, uniformiertes, hierarchisiertes Selbst gewann wieder die Oberhand. Zitternd kniete er auf dem Boden, verängstigter, als er es je in seinem Leben gewesen war. Greta war es, die ihn schließlich in den Ort zurückführte.


  Sie und Sigmund verließen Bad Karma noch in derselben Nacht. Der Junge mochte zu verschreckt gewesen sein oder das Licht zu schwach, oder Morituri selbst mochte mächtige Beschützer gehabt haben, denn er war weiß Gott sichtbar genug -aber es kam keine Polizei. "Ich dachte nie daran, selbst hinzugehen. In meinem Herzen wußte ich, daß sie gemordet hatte. Sie mögen mich dafür verdammen. Aber ich sah deutlich, an was ich sie ausliefern würde, und es kam auf dasselbe heraus, ob in amtlichem Gewahrsam oder nicht, verstehen Sie." Der nächste Tag war der 1. September. Es gab für Kinder keine Möglichkeiten mehr, auf mysteriöse Weise zu verschwinden.


  Der Vormittag hat sich verdunkelt. Regen spritzt unter die Markise. Die Schüssel mit Porridge ist doch noch unberührt vor Morituri stehengeblieben. Slothrop schwitzt, starrt auf die leuchtenden Überbleibsel einer Apfelsine. "Hören Sie", schießt es ihm durch sein hurtiges Hirn, "was ist dann mit Bianca? Glauben Sie, daß Bianca sicher ist bei dieser Greta?"


  Er zwirbelt seinen großen Schnurrer: "Was meinen Sie damit? - ist es das, was Sie fragen wollen?"


  "Oh, pip, pip, alter Japs, laß diese Masche -"


  "Schaun Sie, wovor könnten Sie sie schon retten?" Ein Blick, der Slothrop aus seinem Trost herausluchst. Regen trommelt jetzt auf die Markisen, sprüh in klarem Filigran über die Kanten herab.


  "Aber Moment mal. Scheiße, gestern, diese Frau in diesem Sprudelhof-" "Ja. Erinnern Sie sich. Greta sah auch Sie aus dem Fluß auftauchen. Und denken Sie an die ganze Folklore der Radioaktivität bei diesen Leuten - den Reisenden von Bad zu Bad, Saison um


  Saison. Sie ist Gnade. Sie ist das heilige Wasser von Lourdes. Diese geheimnisvolle Strahlung, die soviel heilen kann - könnte sie vielleicht die letzte Heilung sein?" "Hm."


  "Ich habe Gretas Gesicht beobachtet, als Sie an Bord kamen. Ich stand schon einmal am Rand einer radioaktiven Nacht mit ihr. Ich weiß, was sie diesmal sah: eins von den Kindern - bewahrt, genährt vom Schlamm, vom Radium, gewachsen und gestärkt in all den Jahren, die es langsam, zähflüssig und langsam, mit den unterirdischen Strömungen getrieben war, um endlich, zum Mann gereift, in den Fluß zu gelangen, aus ihrer schwarzen Strahlung wieder aufzutauchen und zu ihr zurückzukehren, der Schechina, der Königin, Braut, Tochter. Und Mutter. Mütterlich wie der schirmende Schlamm und die leuchtende Pechblende -" Fast genau über ihnen bricht plötzlich Donner los, ein blendendes Ei aus Schall. Irgendwo in der Explosion hat Slothrop gemurmelt: "Hörn Sie auf mit dem Quatsch." "Wollen Sie das Risiko eingehen, es nachzuprüfen?"


  Wer ist das, ach-ja, ein japanischer Leutnant ist das, der mich so anschaut. Aber wo sind Biancas Arme, ihr wehrloser Mund ... "Tja, in ein, zwei Tagen sind wir in Swinemünde, stimmt's?" reden, um nicht - dann steh schon auf vom Tisch, du Arschloch -


  "Wir werden alle in Bewegung bleiben, weiter nichts. Letzten Endes ist es egal." "Aber Sie haben Kinder, nicht? Wie können Sie so etwas sagen? Ist das Ihr ganzer Wunsch, weiter nichts als ?"


  "Mein Wunsch ist, daß der Krieg im Pazifik beendet wird, damit ich nach Hause kann. Wenn Sie schon fragen. Jetzt ist die Jahreszeit der Pflaumenregen, der Baiu, wenn all die Pflaumen reif werden. Mein ganzer Wunsch ist, bei Michiko und den Mädchen zu sein und Hiroshima nie wieder zu verlassen. Es liegt auf Hondo, an der Inlandsee, eine hübsche Stadt und in der Größe gerade richtig, groß genug für städtische Vergnügungen, klein genug für die Gelassenheit, die ein Mann braucht. Aber diese Leute kehren niemals zurück, sie verlassen ihre Heimat, Sie sehen ja-" Doch einer der Knoten, welche die regenschwere Markise in ihrem Rahmen halten, hat sich gelöst, weißes Band schnurrt blitzschnell ab, peitscht durch den Regen. Das


  Segeltuch sackt durch, überschüttet Slothrop und Morituri mit Regenwasser, und sie flüchten unter Deck.


  In einem Gedränge aus eben aufgestandenen Krakeelern werden sie getrennt. Slothrop hat kaum noch etwas anderes im Kopf, als zu Bianca zu gelangen. Am Ende des Gangs, hinter einer Phalanx leerer Gesichter, entdeckt er Stefania, in weißer Strickweste und langen Hosen, die ihm zuwinkt. Sich zu ihr durchzufädeln kostet ihn fünf Minuten, die ihm einen Alexander-Birnenschnaps, einen Partyhut, einen Zettel auf dem Rücken, der jeden Leser auf Niederpommersch auffordert, Slothrop einen Tritt in den Arsch zu verpassen, Lippenstiftabdrücke in drei verschiedenen Schattierungen von Magenta sowie eine schwarze italienische Maduro eintragen, die der aufmerksame Spender bereits angeraucht hat. "Sie mögen ja durchaus wie die Seele des Festes aussehen", begrüßt ihn Stefania, "aber mich täuschen Sie nicht. Unter dieser fröhlichen Maske grinst das Gesicht eines Jonas."


  "Sie meinen, äh, diesen, äh -"


  "Ich meine Margherita. Sie hat sich im Klo eingesperrt. Völlig hysterisch. Keiner kann sie rausholen."


  "Warum schauen Sie mich dabei an? Was ist mit Thanatz?" "Thanatz ist verschwunden, und Bianca dito." "Oh, Scheiße."


  "Margherita glaubt, Sie haben sie umgebracht."


  "Ich nicht." Er erzählt in Kurzfassung, was ihm Leutnant Morituri eben berichtet hat. Stefanias Schwung und Spannkraft geben sichtlich nach. Sie kaut auf einem Fingernagel.


  "Ja, es gab Gerüchte. Sigmund, ehe er verschwand, ließ immer gerade genug durchblicken, um die Leute neugierig zu machen, aber er redete nie Klartext. Das war so seine Art. Hören Sie, Slothrop, glauben Sie, daß Bianca in Gefahr ist?" "Ich werd versuchen, das rauszukriegen." Als ihn ein schneller Arschtritt unterbricht. "Pech für Sie", kräht eine Stimme von hinten. "Ich bin der einzige an Bord, der Niederpommersch kann." "Pech für Sie", nickt Stefania.


  "Und ich wollte nichts als eine Freifahrt nach Swinemünde."


  Aber Stefania antwortet: "Umsonst ist nur eine Fahrt. Inzwischen können Sie schon mal anfangen, das Fahrgeld für diese abzuarbeiten. Gehn Sie zu Margherita!" "Sie wollen, daß ich - was soll das?" "Wir wollen nicht, daß irgend etwas passiert."


  Eins der ungeschriebenen Gesetze auf diesem Kahn. Nichts soll passieren. Tja. Höflich rammt Slothrop den Rest seiner Zigarre zwischen Mme. Procalowskas Zähne und geht. Sie stößt eine Rauchwolke aus und Fäuste in die weiten Sweatertaschen. Im Maschinenraum ist Bianca nicht. Unter dem pulsierenden Licht der Glühbirnen bewegt sich Slothrop zwischen asbestverpackten Massen, verbrennt sich ein- oder zweimal, wo Isolierung fehlt, starrt in bleiche Nischen, Schatten, beginnt sich um seine eigene Isolierung zu sorgen. Nichts als Maschinen, Lärm. Er nähert sich der Leiter. Ein Fetzen Rot wartet auf ihn... nein, nur ihr Kleid, mit einer feuchten Spur seines Samens noch am Saum ... die laute Feuchtigkeit in diesem Raum hat ihn bewahrt. Er kauert sich nieder, drückt ihr Kleid an sich, riecht ihren Geruch. Ich bin ein Kind, ich weiß, wie man sich versteckt, und ich kann auch dich verstecken. "Bianca", ruft er, "Bianca, komm raus!"


  Vor der Klotür lungert ein Sortiment von Oberschichtsbesoffenen, die mit ihrem Verhau aus Gläsern und Flaschen den Durchlaß blockieren, unterstützt von einem Zirkel von Kokainisten, denen Schneeflocken von den Spitzen gold- und


  rubinverzierter Dolche in die Wälder ihres Nasenhaars wehen. Slothrop kämpft sich durch, stützt sich gegen die Tür und ruft Margheritas Namen. "Geh weg!"


  "Du mußt nicht rauskommen. Laß mich einfach rein!"


  "Ich weiß, wer du bist."


  "Bitte."


  "sie waren sehr clever, dich als den armen Max zu schicken. Aber jetzt nützt dir das nichts mehr."


  "Ich bin fertig mit ihnen. Ich schwör's. Ich brauche dich, Greta." Scheißdreck. Wozu? "Dann werden sie dich umbringen. Geh weg!" "Ich weiß, wo Bianca ist." "Was hast du mit ihr gemacht?"


  "Einfach nur - wirst du mich jetzt reinlassen?" Nach einer vollen Minute Schweigen


  tut sie's tatsächlich. Ein, zwei Spaßvögel versuchen nachzudrängen, aber er wirft die


  Tür zu und verriegelt sie wieder. Greta trägt nichts als ein schwarzes Unterkleid.


  Geraufte Strähnen von schwarzem Haar ringeln sich hoch auf ihren Schenkeln. Ihr


  Gesicht ist weiß, alt, angespannt.


  "Wo ist sie?"


  "Sie versteckt sich."


  "Vor mir?"


  "Vor ihnen."


  Ein rascher Blick. Zu viele Spiegel, Rasierklingen, Scheren, Lichter, zu weiß. "Aber


  du bist doch einer von ihnen!"


  "Hör auf damit, du weißt, daß es nicht stimmt."


  "Es stimmt. Du bist aus dem Fluß gekommen!"


  "Schon, aber nur, weil ich reingefallen war, Greta."


  "Dann haben sie dich reingeschmissen."


  Er beobachtet, wie sie nervös in ihrem Haar spielt. Die Anubis hat zu rollen begonnen, doch die Übelkeit, die in ihm aufsteigt, kommt aus seinem Kopf und nicht aus seinem Magen. Als sie zu sprechen beginnt, überschwemmt ihn Ekel: ein leuchtender schwarzer Schlammsturz von Ekel...


  



  [3.17] Greta (meine eigene persönliche Stille)



  



  Es war nie schwer für Männer, ihr zu sagen, wer sie sein sollte. Andere Mädchen ihrer Generation wuchsen mit der Frage auf: "Wer bin ich?" Es war eine quälende Frage für sie, voll innerem Kampf. Gretel spürte noch nicht einmal das Problem. Sie besaß mehr Identitäten, als sie beim besten Willen gebrauchen konnte. Manche dieser Gretels hatten kaum skizzenhafte Oberflächen -andere reichen tiefer. Viele haben die unglaublichsten Begabungen, Antischwerkraft, Zukunftsträume ... komatische Bilder spielen um ihre Züge, glühen in der Luft: stilisierte Tränen, die das Licht selbst vergießt, während sie durch die mechanischen Städte dahingetragen wird, zwischen Mauern aus Meteorstein, frei in die Luft drapiert, jede Höhlung und Nische leer wie ein Knochen, umsäumt vom schwarz leuchtenden Flackern erblindender Schatten ... oder starr in greller Pose schwebt, lange Roben, Fransen und alchimistisches Symbol, Schleier, flatternd von ledernen Schädelkappen, die konzentrisch gefüttert und abgesteppt sind wie die Helme von Radrennfahrern, vor Krackturm und Helix aus Obsidian, Transmissionen und Walzen, nie gesehenen Luftschiffen, die feierlich unter Bögen hindurch und vorbei an Dachlandschaften voller riesiger Flossen gleiten im Nebel der Stadt...


  In Weiße Sandwüste von Neumexiko spielte sie ein Cowgirl. "Können Sie reiten?" war die erste Frage, die man ihr gestellt hatte. "Natürlich", lautete ihre Antwort. Nie in


  ihrem Leben hatte sie sich einem Pferd näher als auf Grabenbreite im Krieg genähert, aber sie brauchte den Job. Als sie im Sattel saß, dachte sie keinen Augenblick daran, sich vor dem Biest zu fürchten, das sich da zwischen ihre Schenkel preßte. Es war ein amerikanisches Pferd namens Snake. Ob zugeritten oder nicht, es hätte mit ihr durchgehen, sie sogar töten können. Statt dessen tänzelten sie über die Szene, sie und diese Mähre, erfüllt von sagittarischem Feuer, und keine Sekunde lang verlor sie ihr Lächeln.


  Hier ist einer der Schleier, die sie geworfen hat, ein dünner, weißer Schaum, der ätzende Niederschlag einer Nacht unlängst in Berlin. "Während du schliefst, ging ich aus dem Haus. Ich lief auf die Straße, mit bloßen Füßen. Ich fand eine Leiche. Einen Mann. Ein wochenalter grauer Bart, ein alter grauer Anzug ..." Reglos und sehr weiß lag er hinter einer Mauer. Sie streckte sich neben ihm aus und schlang ihre Arme um ihn. Es herrschte Frost. Der Körper rollte gegen sie, und die Falten blieben steifgefroren im Stoff. Sie fühlte, wie die Bartstoppeln seines Gesichts über ihre Wange rieben. Der Geruch war nicht schlimmer als der von kaltem Fleisch aus dem Eisschrank. Sie lag still und hielt ihn fest, bis zum Morgen.


  "Erzähl mir von deinem Land." Was hat sie geweckt? Stiefel auf der Straße, ein früher Dampfbagger. Sie kann ihr eigenes müdes Flüstern kaum vernehmen. Antwort der Leiche: "Wir leben tief unter dem schwarzen Schlamm. Tage des Reisens." Obwohl sie seine Glieder nicht so leicht zu bewegen vermochte wie die einer Puppe, konnte sie ihm doch genau die Worte und Gedanken eingeben, die sie wollte.


  Einen Augenblick lang fragte sie sich auch - nicht ganz in Worten -, ob sich ihr eigener, weicher Geist vielleicht genauso anfühlte unter den Fingern jener, die ihn ... "Mm, es ist behaglich hier unten. Hin und wieder schnappt man etwas von ihnen aufein fernes Grollen, in dem der Umriß einer Explosion steckt, durch das Erdreich über unseren Köpfen bis hierher geleitet... aber niemals zu nahe! Die Dunkelheit ist so tief, daß die Dinge glühen. Wir kennen den Flug. Sex gibt es nicht. Aber es gibt Phantasien, darunter sogar viele von jenen, die wir einst mit dem Sex verbunden haben - die wir benützt haben, um seine Energien zu modulieren ... " Als quirlige Debütantin Lotte Lüstig trieb sie, verkleidet als Putzfrau, einen hochwasserführenden Fluß hinunter, in einer Badewanne vereint mit dem reichen Playboy Max Schlepzig.


  Der Traum jedes Mädchens. Der Titel des Films lautete Jugend herauf! (ein amüsantes Wortspiel, natürlich, mit dem damals vielgehörten Satz "Juden heraus!"). Tatsächlich wurden alle Badewannenszenen im Studio mit Rückpro gedreht - nie kam sie wirklich auf den Fluß in ihrer Wanne mit Max, dafür gab's Doubles, von denen in der Verleihkopie nur eine lange und sehr düstere Einstellung überlebt, schwarz zugelaufene, unförmige Gestalten, die an Affen erinnern, und ein Licht von eigentümlicher Qualität, fast so, als wäre die Szene in ein dunkles Metall wie Blei graviert. Gretas Double war in Wirklichkeit ein italienischer Stuntman namens Blazzo mit einer langen blonden Perücke. Sie hatten eine Zeitlang eine Affäre miteinander. Aber Greta ging nie mit ihm ins Bett, wenn er nicht diese Perücke trug! Draußen auf dem Fluß peitscht der Regen: man hört, wie die Stromschnellen näher kommen, noch unsichtbar, aber real und unausweichlich. Und beide Doubles beginnen Angst zu verspüren, eine merkwürdige, kitzelnde Angst, daß sie vielleicht tatsächlich verloren sind, daß es in Wirklichkeit gar keine Kamera gibt am Ufer hinter dem feinen grauen Gekritzel der Weiden ... daß sich das ganze Team, Ton, Requisite, Licht, verdrückt hat ... oder niemals da war... und was haben die Strömungen gerade herangespült, um an unserer schneeweißen Nußschale anzuklopfen? Und was war dieser dumpfe Aufschlag eben, so steif und stumm?


  Bianca ist im allgemeinen Silber, oder ganz ohne Farbe: Tausende von Malen aufgenommen, gebrochen und gebeugt durch Glas, durch die lila blutenden Grenzflächen von Doppel- und Triple-Protaren, Schneider Angulons, Voigtländer Collinearen, Steinheil Orthostigmaten, Gundlach-Turner-Reichs von 1895 ... Für Greta ist es jedesmal die Seele ihrer Tochter, eine unerschöpfliche Seele ... dieser Schal eines einzigen Kindes, in der Taille festgesteckt, immer schutzlos dem Wind preisgegeben. Sie eine Erweiterung des Egos ihrer Mutter zu nennen bedeutet, bitterstem Sarkasmus Tür und Tor zu öffnen, klar. Doch hin und wieder ist es Greta möglich, Bianca in anderen Kindern zu erkennen, geisterhaft wie eine Doppelbelichtung... deutlich zum Beispiel, ja, sehr deutlich, in Gottfried, dem jungen Schatz und Protege des Hauptmanns Blicero.


  "Schieb mal einen Augenblick meine Träger runter. Ist es dunkel genug? Schau! Thanatz sagte, sie würden leuchten. Und daß er jede einzelne auswendig kenne. Sie sind sehr weiß heute, nicht wahr? Hmm. Lang und weiß, wie Spinnweben. Auf meinem Hintern sind sie auch. Auf den Innenseiten meiner Schenkel..." Häufig, wenn es vorüber war, wenn das Blut nicht mehr floß und er die Wunden mit Alkohol abgetupft hatte, pflegte Thanatz sie sich über die Knie zu legen und aus den Narben auf ihrem Rücken zu lesen, so wie Zigeuner Handlinien lesen. Lebensnarbe, Herznarbe. Croix mystique. Was für Schicksale und Phantasien! Er war so erregt, nach den Auspeitschungen. So besessen von der Vorstellung, daß sie Erfolg haben, daß sie entkommen würden. Er schlief meistens ein, ehe ihn Wildheit und Hoffnung ganz verlassen hatten. In solchen Augenblicken liebte sie ihn am meisten, kurz vor dem Einschlafen, ihr ganzer Rücken in Flammen und sein kleiner Kopf schwer auf ihrer Brust, während sich auf ihren Wunden, geräuschlos und schweigend, neues Narbengewebe bildete, Zelle um Zelle, die ganze Nacht hindurch. Sie fühlte sich beinahe geborgen ...


  Bei jedem Hieb, der sie traf, hilflos der Peitsche ausgeliefert, sah sie ein Bild vor Augen, für jeden Gipfel des Schmerzes genau eins: das Auge an der Spitze der Pyramide. Die Opferstadt, bevölkert von Gestalten in rostroten Roben. Die dunkle Frau, wartend am Ende einer Straße. Das verhüllte Gesicht eines sorgenvollen Dänemark, das sich über Deutschland beugt. Den kirschroten Kohlenregen in der Nacht. Bianca als spanische Tänzerin, den Lauf eines Gewehrs liebkosend ... In den Kiefernwäldern bei einer Schußstelle entdeckten Thanatz und Gretel eine alte Straße, die von niemandem mehr benutzt wurde. Reste des Pflasters waren hier und da im grünen Unterholz zu sehen. Es schien, als würden sie, wenn sie der Straße folgten, zu einer Stadt gelangen, einer Station, einem Außenposten ... was genau sie finden würden, war ihnen nicht klar. Aber in jedem Fall würde der Ort seit langem verlassen sein.


  Sie hielten einander an den Händen. Thanatz trug eine alte Jacke aus grünem Wildleder, mit Flicken über den Ellbogen. Gretel hätte ihren Kamelhaarmantel an, und ein weißes Tuch. An manchen Stellen waren Kiefernnadeln über die alte Straßendecke geweht, so tief, daß ihre Schritte im Geräuschlosen versanken. Sie kamen zu einer Stelle, wo die Straße vor Jahren unterspült worden und abgerutscht war. Geröll streute sich wie Salz und Pfeffer über den Einbruch zu einem Fluß hinunter, den sie hören, aber nicht sehen konnten. Ein Autowrack, ein Hanomag "Sturm", hing mit der Nase nach unten, eine Tür aufgerissen, über der Kante. Das lavendelgraue Metallgehäuse war abgenagt wie das Skelett eines Rehs. Irgendwo in diesen Wäldern mußte das Wesen stecken, das das getan hatte. Sie schlichen um das Wrack herum, ängstlich darauf bedacht, dem spinnennetzigen Glas nicht zu nahe zu kommen, der brutalen Tödlichkeit in den Schatten des Fahrersitzes. Versteckt in den Bäumen waren Überreste von Häusern zu erkennen. Das Licht begann jetzt schwächer zu werden, obwohl es noch Vormittag war und der Wald hier auch nicht dichter wurde. Riesige Kothaufen lagen auf der Straße, frisch und schneckenförmig geringelt wie Tauwerk, dunkel und knotig. Wer oder was konnte sie hinterlassen haben?


  Im gleichen Augenblick wurde ihr und Thanatz klar, daß sie seit Stunden durch die Ruine einer großen Stadt gewandert sein mußten, keiner alten Ruine, sondern einer jungen, die erst zu ihrer beider Lebzeiten verfallen war. Vor ihnen wand sich der Weg tiefer ins Dickicht hinein. Doch irgend etwas stand jetzt zwischen ihnen und dem, was hinter der Kurve lag, unsichtbar und ungreifbar ... irgendein Mahner, der sagte: "Keinen Schritt weiter. Es ist genug. Nicht einen mehr! Kehrt um jetzt." Es war unmöglich, noch weiter vorzudringen. Beide bebten vor Angst. Sie wandten sich um, spürten es in ihrem Rücken und entfernten sich, so schnell sie konnten. Zur Schußstelle zurückgekehrt, fanden sie Blicero im Endstadium seines Wahnsinns. Die Baumstümpfe auf der kalten kleinen Lichtung waren entrindet, bluteten Gummitropfen von den Explosionen der Rakete.


  "Er hätte uns wegschicken können. Blicero war eine lokale Gottheit. Er hätte nicht einmal ein Stück Papier gebraucht. Aber er wollte, daß wir alle blieben. Er gab uns das Beste, was wir uns wünschen konnten, Betten, Essen, Alkohol, Drogen. Irgend etwas wurde vorbereitet, etwas, das mit dem jungen Gottfried zu tun hatte, das war so unverkennbar wie der Harzgeruch, den man an diesen blauen, dunstigen Morgen als erstes roch. Aber Blicero erklärte uns nichts.


  Wir zogen tiefer in die Heide hinein. Wir sahen Ölfelder und verbrannte Erde. Jabos flogen in diamantenen Formationen über uns hinweg, jagten uns. Blicero hatte sich weiterverwandelt. In ein anderes Tier ... einen Werwolf ... doch ohne daß ein Rest von Menschenähnlichkeit in seinen Augen zurückgeblieben wäre: sie war geschwunden, Tag um Tag, und ersetzt worden von grauen Runzeln, roten Äderchen in Mustern, die nichts Menschliches mehr an sich hatten. Es waren Inseln: geklumpte Inseln im Meer. Manchmal sogar wie topographische Linien, um einen Punkt verdichtet. , stell dir einen Schrei vor, so leise, daß er fast geflüstert ist, Plötzlich begriff ich etwas: daß er die Welt jetzt in mythischen Regionen sah, die ihre eigenen Karten hatten, wirkliche Berge, Flüsse, Farben. Es war nicht mehr Deutschland, durch das er sich bewegte. Es war sein eigener Raum. Aber er nahm uns mit sich! Meine Fotze schwoll von Blut angesichts der Gefahr, des Risikos unserer Auslöschung, der herrlichen Ungewißheit, wann es auf uns herabstoßen würde, da Raum und Zeit doch Blicero gehörten ... Er zog sich nicht über die Straßen zurück, er überquerte keine Brücken oder Ebenen. Wir kreuzten durch Niedersachsen, von Insel zu Insel. Jede Schußstelle war eine neue Insel in einem weißen Meer. Jede Insel hatte ihren Gipfel im Zentrum ... war es der Standort der Rakete selbst? Der Augenblick des Abhebens? Eine deutsche Odyssee. Welche würde die letzte sein, die Heimatinsel?


  Ich vergesse immer wieder, Thanatz zu fragen, was schließlich mit Gottfried geschah. Thanatz durfte bei der Batterie bleiben. Mich fuhr man fort, in einem Hispano-Suiza, Blicero selbst am Steuer, durch graues Wetter zu einer petrochemischen Fabrik, die uns seit Tagen am Horizont nachgeschwenkt war, schwarze und geborstene Türme, dicht zusammengedrängt in der Entfernung, eine ewige Flamme an der Spitze eines Schornsteins... Es war die Burg: Blicero sah zu ihr hinüber, wollte gerade etwas sagen, da kam ich ihm zuvor: . Sein Mund lächelte rasch, aber abwesend. Die faltigen Wolfsaugen waren selbst über solche zahmen Augenblicke der Telepathie schon hinausgedrungen, hinaus in seinen Tiernorden, zu einem Bestehen auf der harten Schneide des Todes, das ich mir nicht vorstellen kann, erstarrte Zellen, darin das geringstmögliche Flackern, gespeist von nichts als Eis oder selbst weniger. Er nannte mich Katje. Ich hatte keine Angst. Es war ein Wahnsinn, den ich begreifen konnte, oder das Halluzinieren der sehr alten


  Menschen. Der silberne Storch drehte in unseren Wind, die Schwingen gesenkt, den Kopf tief und die Beine nach hinten, den preußischen Hinterhauptsknoten im Nacken: auf seinen glänzenden Oberflächen erschienen schwarze Wirbel von Limousinen und Mannschaftswagen vor der Einfahrt zum Hauptgebäude. Ich sah ein kleines Flugzeug, einen Zweisitzer, am Rande des Parkplatzes. Die Gesichter der Männer darin schienen vertraut. Ich kannte sie vom Film, die Macht und Gravität waren zu spüren - bedeutende Männer, aber ich erkannte nur einen: Generaldirektor Smaragd aus Leverkusen. Ein älterer Herr mit einem Spazierstock, notorischer Spiritist vor dem Krieg und, wie es schien, auch jetzt noch. , lächelte er und griff nach meiner Hand, . Keiner von den anderen teilte seinen Charme. Sie hatten alle auf Blicero gewartet. Ein Treffen der Edlen im Schlosse. Sie gingen in den Sitzungssaal. Mich ließen sie bei einem Assistenten namens Drohne zurück, hohe Stirn, ergrauendes Haar, ständig an seinem Binder herumfingernd. Er hatte jeden einzelnen meiner Filme gesehen. Wir begaben uns in den Maschinenraum. Durch die Fenster des Sitzungssaals sah ich sie um einen runden Konferenztisch sitzen, auf dem in der Mitte etwas stand. Es war grau, aus Kunststoff, schimmernd, die Lichtreflexe spielten auf seiner Oberfläche. fragte ich Drohne, mit einem verführerischen Blick. Er zog mich außer Hörweite der anderen. , wisperte er." "F?" sagt Slothrop. "F-Gerät, bist du da sicher?" "Irgendein Buchstabe." "S?"


  "Na schön, S. Sie sind Kinder an der Schwelle der Sprache mit all diesen Wörtern, die sie sich ausdenken. Für mich sah es aus wie ein Ektoplasma, wie etwas, das sie kraft ihres gemeinsamen Willens gezwungen hatten, sich auf dem Tisch zu materialisieren. Keiner bewegte seine Lippen. Es war eine Seance. Da begriff ich, daß Blicero mich über eine Grenze geführt hatte. Daß er mich in seinen ureigenen Raum, seine Heimat injiziert hatte, ohne das Zucken eines Schmerzes. Ich war frei. Hinter mir drängelten sich Männer auf dem Gang, blockierten den Rückweg. Drohnes Hand schwitzte auf meinem Ärmel. Er war ein Kunststoff-Connaisseur. Er fuhr mit einem Fingernagel über eine große, durchsichtige afrikanische Maske und spitzte die Ohren - Er begeisterte sich vor einem schweren Kelch aus Methyl-Methacrylat, einer Nachbildung des Heiligen Grals ... Wir waren vor einem Reaktionsturm angelangt. Ein starker Geruch nach Farbverdünner hing in der Luft. Glasige Kunststoffstränge wanden sich zischend aus den Düsen in der Basis des Turms, liefen weiter in Kühlkanäle oder Zerhacker. Die Hitze lastete schwer im Raum. Ich dachte an etwas Tiefes, Schwarzes und Zähflüssiges, das diese Fabrik nährte. Von draußen hörte ich Motorenlärm. Fuhren sie alle ab? Wozu war ich hier? Plastikschlangen krochen endlos nach rechts und nach links. Die Erektionen meiner Begleiter versuchten, aus den Öffnungen ihrer Kleider zu kriechen. Ich konnte tun, was ich wollte. Schwarz, leuchtend und tief. Ich kniete nieder und begann, Drohnes Hosen aufzuknöpfen. Aber zwei andere packten mich bei den Armen und schleppten mich in einen Lagerraum. Andere folgten oder kamen aus anderen Türen dazu. Lange Vorhänge aus Styrol oder Vinyl, alle Farben, transparent und undurchsichtig, hingen Reihe um Reihe von der Decke herab. Sie leuchteten wie Nordlichter. Ich fühlte, daß hinter ihnen ein Publikum sein mußte, daß auf irgend etwas wartete. Drohne und die Männer legten mich ausgestreckt auf eine aufblasbare Plastikmatratze. Rund um mich her beobachtete ich ein glasiges Zerbröckeln der Luft oder des Lichts. Jemand sagte , und ich hörte Du mußt gehn... Überall raschelten und knackten Kunststoffe, schlossen uns geisterweiß ein. Man nahm mir die Kleider und zog mir ein exotisches Kostüm aus einem schwarzen Polymer an, sehr eng in der Taille, offen im Schritt. Es fühlte sich lebendig an auf mir. , bebte Drohne. Ich kann nicht beschreiben, wie es sich anfühlte, wie es roch-diesen Genuß. In dem Augenblick, da es meine Brüste berührte, schwollen meine Brustwarzen an und verlangten danach, gebissen zu werden. Ich wollte es an meiner Fotze spüren. Nichts, was ich je vorher oder nachher getragen habe, hat mich so stark erregt wie dieses Imipolex. Sie versprachen mir Büstenhalter, Hemden, Strümpfe, Kleider aus dem gleichen Material. Drohne hatte sich einen riesigen Imipolex-Penis über seinen eigenen geschnallt. Ich rieb mein Gesicht daran, es war wunderbar ... Zwischen meinen Füßen war ein Abgrund. Dinge, Erinnerungen, unmöglich, das noch zu unterscheiden, stürzten durch meinen Kopf nach unten. Ein reißender Strom. Ich schied alles aus mir aus, in eine Leere hinein ... von meinem Scheitel lockten sich hellfarbene Halluzinationen und flossen hinab... Tand und Spielzeug, amüsante Dialogzeilen, Kunstgegenstände ... ich ließ alles fallen. Ich hielt nichts zurück. War dies also die - all dies fallen zu lassen? Ich weiß nicht, wie lange sie mich dort behielten. Ich schlief, ich wachte. Männer erschienen und verschwanden. Die Zeit hatte jegliche Bedeutung eingebüßt. Eines Morgens befand ich mich außerhalb der Fabrik, nackt, im Regen. Nichts wuchs an dieser Stelle. Es war eine Art Abraumhalde, die sich fächerförmig und kilometerweit hinzog. Ein teeriger Abfall. Ich mußte den ganzen Weg zur Schußstelle zu Fuß zurückwandern. Sie waren alle fort. Thanatz hatte mir eine Nachricht zurückgelassen: Ich sollte versuchen, mich nach Swinemünde durchzuschlagen. An der Schußstelle mußte etwas vorgefallen sein. Über der Lichtung lag ein Schweigen, wie ich es nur ein einziges Mal zuvor erlebt hatte. Einmal, in Mexiko. In dem Jahr, als ich in Amerika war. Wir waren tief in den Dschungel eingedrungen. Wir stießen auf eine riesige Steintreppe, überwuchert von Wein, Pilzen, Jahrhunderten des Verfalls. Die anderen kletterten bis zur Spitze hinauf, ich aber konnte nicht. Es war das gleiche wie an dem Tag mit Thanatz im Kiefernwald. Ich fühlte, daß ein Schweigen dort oben auf mich wartete. Nicht auf die anderen, sondern allein auf mich ... mein eigenes persönliches Schweigen ..."


  



  [3.18] Wütend fährt die 'Anubis' nordwärts



  



  Auf der Brücke der Anubis schlägt der Sturm klatschend ans Glas, große, nasse Flossen fallen blindlings aus der Nacht wjatsch! die lebendige Gestalt gerade sichtbar auf der Regenbogenschneide des Klangs - es braucht eine bestimmte Kategorie von Wahnsinn, mindestens den eines polnischen Kavallerieoffiziers, um in dieser Pose hinter solch brüchig-dünner Trennwand auszuharren und jedem Schlag ohne Wimpernzucken ins offene Muskelspiel zu starren. Hinter Procalowski tanzt der Zeiger des Krängungsmessers mit dem Schlingern der Anubis über die Skala: ein Pendel wie aus einem Traum. Sturmlicht hat die Falten in Procalowskis Gesicht schwarz gefärbt, schwarz wie seine Augen, schwarz wie die Mütze, die so schmissig und salzig-schief in die Falten auf seiner Stirn gezogen ist. Licht sammelt sich, leuchtend und tief, auf den Armaturen des Funkgeräts... fächert sich weich von der Scheibe des Peilaufsatzes... spritzt durch Bullaugen hinaus auf den weißen Strom. Unerklärlich, dauert dieser Nachmittag schon länger, als er sollte. Seit zu vielen Stunden geht das Tageslicht zurück. Elmsfeuer haben begonnen, im Tauwerk der Masten aufzuflackern. Der Sturm rupft an Seilen und Kabeln, die wolkige Nacht wird weiß und laut, zuckt in heftigen Spasmen. Procalowski raucht eine Zigarre und studiert die Seekarte vom Oderhaff.


  All dieses Licht! Beobachten es die russischen Wachtposten am Ufer? Lauern sie im Regen? Wird dieser Arm der Durchfahrt, X um pflichtbewußtes X, mit Fettstift auf ein Stück russischer Klarsichtfolie markiert, in Räumen, deren deutsche Fenster, an welchen man nicht zu stehen braucht, von weißen Spinnweben überwuchert werden, wo Phosphorgräser über die A-Schirme flimmern und das Spiel, das du durch das Handrad in den unsichtbaren Zähnen spürst, den Unterschied ausmacht zwischen


  Fehlschuß und Treffer ... Wjatscheslaw - ist dieser Lichtpunkt, den du siehst, denn überhaupt ein Schiff? Es gibt in diesen Tagen endlose Täuschung in der Zone - es gibt stehende Wellen im Wasser, große, ferngelenkte Vögel, die so wohlbekannt sind, daß die Operateure ihnen Spitznamen gegeben haben, unberechenbare Freiballons, Strandgut von anderen Bühnen des Krieges (brasilianische Ölfässer, Whiskykisten, gestempelt nach Fort Lamy), Beobachter von fremden Galaxien, Episoden aus Rauch, Augenblicke von hoher Albedo - an deine wahren Ziele ist nur schwer heranzukommen. Zuviel Verwirrung


  herrscht hier für die meisten der Aushelfer und spät Rekrutierten. Nur alte Hasen wissen noch zu sieben, die im Lauf der Wachen ihrer Dienstzeit, zappelndem Elektrogrün, das einmal lebenslang erscheinen mußte, zu verstehen gelernt haben, was Verteilung heißt... die sich die Gabe visueller Gnade erworben haben. Wie wahrscheinlich ist die Anubis heute nacht in dieser Mündung? Ihr Fahrplan ist durcheinandergeraten, elegant und unvermeidlich: schon vor Wochen hätte sie Swinemünde passiert haben sollen, doch die Sowjets hatten die Weichsel für das weiße Schiff gesperrt. Sogar russische Wachtposten waren an Bord, jedenfalls so lange, bis es den anubischen Damen gelungen war, sie vom Einholen aller Leinen abzulenken. Und seitdem ist diese letzte, lange Reprise polnischer Heimat auf ihrem Weg durch die Wasser-Weiden des Nordens, verfolgt von Funksprüchen, die an einem Tag chiffriert, am nächsten in Klartext über den Äther gehen, eine frische und formlose Lage, die zwischen dem Schweigen des Henkers und der Großen Zeit oszilliert. Gerade jetzt gibt es gute internationale Gründe für eine Anubis-Affäre, aber genauso gute dagegen, die Noten funken hin und her, zu unvereinbar für Vereinbarungen, und stündlich werden die Befehle umgestoßen. Mit wütendem Stampfen und Rollen marschiert die Anubis nach Norden. Blitze flackern ringsum am Horizont, der Donner erinnert die Militärs an Bord an Trommelfeuer, die Schlachten vorbereiteten, von welchen sie nicht mehr so sicher wissen, ob sie sie überlebt haben oder gerade träumen, ob sie noch erwachen können, um zu sterben ... Die Wetterdecks glitzern naß und verlassen. Partyabfälle verstopfen die Speigatten. Ranziger Fettrauch schlingt sich aus dem Bullauge der Kombüse in den Regen. Der Salon ist für die Bakkarat-Spieler vorbereitet, im Kesselraum laufen Pornofilme. Die zweite Hundewache wird gleich dran sein. Wie der Docht einer frisch entzündeten Kerosinlampe schickt sich das weiße Schiff in seinen abendlichen Alltag.


  Partygäste taumeln bug- und heckwärts, die Abendroben dekoriert mit Sonnenbannern aus Kotze. Damen liegen erregt im Regen, die Brustwarzen hart und atmend unter durchnäßter Seide. Stewards rutschen mit Tabletts voll Dramamin und doppeltkohlensaurem Natron über die Decks. Reihernde Aristokraten sacken in die Rettungsleinen. Slothrop tritt auf, eine steile Treppe zum Hauptdeck herunterrasselnd, nachdem ihm beide Halteseile außer Griffweite geschlingert sind. Er fühlt sich nicht allzu prächtig. Er hat Bianca verloren. Das ganze Schiff hat er auf den Kopf gestellt, vom Bugspriet bis zum Wellentunnel und zurück, aber nichts gefunden, nicht sie und nicht den Grund, aus dem er sie an diesem Morgen verlassen hat.


  Das macht was aus, aber was? Jetzt, da ihm Margherita, über die saitenlose Leier und bittre Schlucht einer Schiffstoilette, von ihren letzten Tagen mit Blicero vorgeweint hat, braucht er nicht mehr daran zu zweifeln, daß es das S-Gerät ist, das ihn verfolgt, das S-Gerät und die bleiche Plastik-Allgegenwart des Laszlo Jamf. Daß er, wenn gleichzeitig Sucher und Gesuchter, auch Geköderter und Köder ist. Das Imipolex-Rätsel ist ihm gepflanzt worden, damals im Casino Hermann Goering, von irgend jemandem, der hoffte, daß es sich in der Zone zu einer ganzen Imipolectique mit eigener Dynamik auswachsen würde - aber sie haben von vornherein gewußt, daß Slothrop darauf anspringen würde. Sieht ganz so aus, als ob es Sub-Slothropsche Bedürfnisse gäbe, die sie kennen und er nicht. Dem ins Gesicht sehen zu müssen ist demütigend genug, aber es gibt noch eine beunruhigendere Frage: Was ist es, das ich so nötig brauche?


  Selbst noch vor einem Monat, wäre er einen oder zwei Tage zur Ruhe gekommen, hätte er vielleicht den Weg zurück zu jenem Nachmittag im September finden können, zu dem steifen Schwanz in seiner Hose, der prompt wie eine Wünschelrute aufgesprungen war, auf das zu deuten, was am Himmel stand für alle. Rutengehen nach Raketen ist eine Gabe, und er besaß sie, litt darunter, versuchte seinen Körper bis zur letzten Pore, bis zum letzten Follikel mit klingelnder Geilheit vollzupumpen, um


  einzudringen, erfüllt zu werden ... nachzujagen und zu sehen ... aufzuheulen und sich zu öffnen, Arme, Beine, Mund, Arschloch, Augen, Nasenlöcher, ohne die Hoffnung auf Gnade vor ihrer Absicht, die bleicher am Himmel lauerte als ein blasser, kommerzieller Christus...


  Jetzt jedoch hat sich ein Raum, ein Raum, gegen den er nichts mehr kann, hinter Slothrop geöffnet, hat die Brücken, die zurückgeführt haben mochten, unterbrochen für immer. Es macht ihm immer weniger aus, die zu verraten, die ihm trauen. Er empfindet Verpflichtungen immer schwächer. Er erlebt eine Gefühlsverarmung, auf allen Gebieten, eine Betäubung, die ihn erschrecken sollte, aber er schafft's nicht... Schafft's nicht...


  Über den Schiffsfunk knacken russische Sendungen herein. Atmosphärische Störungen zischen wie Regengüsse durch den Raum. Am Ufer werden Lichter sichtbar. Procalowski legt einen Hauptschalter um und löscht die gesamte Beleuchtung der Anubis. Flüchtige Elmsfeuer züngeln an Kanten und Spitzen auf, flackern weiß und verräterisch um Antennen und Stagen.


  Versteckt vom Sturm wird das weiße Schiff die große Ruine von Stettin passieren, ohne einen Laut. Der Regen wird an Backbord aufreißen und den Blick auf ein paar letzte zerspellte Kräne und verkohlte Speicherhäuser freigeben, so naß und glänzend, daß man sie fast riechen kann, wie den Beginn des Marschlands, wo kein Mensch lebt. Danach wird die Küste wieder unsichtbar werden wie die offene See. Rund um die Anttbis wird sich das Oderhaff öffnen. Patrouillenboote werden heute nacht nicht unterwegs sein. Brecher auf Brecher wird aus der Dunkelheit herausrollen und über dem Bug zusammenstürzen, salziges Wasser aus den Lefzen des goldenen Schakals strömen ... Graf Wafna mit nichts als seiner Fliege am Leibe rückwärts taumeln, beide Hände voll von roten, weißen, blauen Chips, die sich klappernd auf Deck ergießen und niemals wieder einen Spieltisch sehen werden ... die Gräfin Bibescu, die auf der Back vom Bukarest von 1941 träumt, vom JanuarTerror, dem Geheul der Eisernen Garde im Radio: Lang lebe der Tod!, den Körpern der Juden und Linken, die an den Haken im städtischen Schlachthof hingen und auf Bretter tropften, die nach rohem Fleisch und Tierhaut rochen, während ein Junge von sechs oder sieben Jahren in einem Fauntleroy-Anzug aus Samt an ihren Brüsten saugen muß, sein feuchtes Haar in ihrem so ununterscheidbar wie jetzt beider Stöhnen, wird in der plötzlichen Weiße verschwinden, die über dem Bug explodiert ... Laufmaschen werden über Strümpfe perlen und seidene Kleider über Kunstseidenslips strömende Moires bilden ... Erektionen ohne Vorwarnung wieder schlapp werden, beinerne Knöpfe vor Entsetzen zittern ... die Lichter wieder angehen und die Decks sich in blendende Spiegel verwandeln ... und nicht allzu lange nach alldem wird Slothrop glauben, daß er sie gesehen hat, glauben, daß er Bianca wiederfindet - dunkle Wimpern, zusammengepreßt, und ein regennasses Gesicht, er wird sehen, wie sie auf dem glitschigen Deck ihren Halt verliert, genau in dem Augenblick, da die Anubis hart nach Backbord wegrollt, und selbst in diesem


  Stadium der Dinge - selbst in seiner Ferne - wird er, ohne nachzudenken, hinter ihr hefhechten, wird sich, während sie verschwindet, unter den kreidebleichen Rettungsleinen hindurch und zu weit gleiten lassen, wird taumeln, als er Halt gewinnen will, aber noch vorher einen Schlag in die Nieren kriegen und ganz leicht über Bord gehen, und adios heißt's für die Anubis und ihre ganze heulende Faschistenladung, schon gibt's kein Schiff mehr, nicht einmal schwarzen Himmel, als der Regen in raschen Nadelstichen seine stürzenden Augen niederdrückt und er aufschlägt ohne Hilfeschrei, mit nichts als einem leisen, weinerlichen Scheiße!, dessen Tränen der weißen, windgepeitschten Wüste nichts hinzuzufügen haben, die für heute nacht als Oderhaff dahingeht...


  



  [3.19] Frau Gnahb



  



  Die Stimmen klingen deutsch. Sieht aus wie 'n Fischkutter, den man aus irgendeinem Grund seiner Netze und Spieren beraubt hat. An Deck ist Ladung aufgestapelt. Ein rosagesichtiger Jüngling steht mittschiffs am Schanzkleid, wiegt sich in Seemannsbeinen und pliert auf Slothrop herab. "Er trägt einen Abendanzug", ruft er in Richtung Ruderhaus. "Ist das gut oder schlecht? Sie gehören nicht etwa zur Militärregierung, oder?"


  "Herr im Himmel, Jungchen, ich ersaufe! Ich unterschreib dir ein Formular, wenn's sein muß." So sagt man nämlich Howdy Podner auf deutsch. Der Junge streckt eine rosa Hand aus, deren Innenfläche mit Entenmuscheln bewachsen ist, und hievt Slothrop an Deck, wo er, die Ohren blaugefroren, salzigen Rotz aus der Nase tropfend, auf hölzernen Planken zusammensackt, die vom Geruch von Generationen von Fischen imprägniert und von härterer Ladung zerkratzt sind. Mit einer jähen Woge von Beschleunigung, die Slothrop naß nach achtern kullern läßt, nimmt der Kutter wieder Fahrt auf. Hinter ihnen schäumt eine gigantische Gischtwolke in den Regen. Aus dem Ruderhaus ertönt ein irres Lachen. "Hey, wer oder was kommandiert diesen Kahn?"


  "Meine Mutter." Mit einem hilflos-flehentlichen Blick kauert sich der rosa Jüngling neben ihn hin: "Der Schrecken der Meere."


  Diese apfelwangige Dame ist Frau Gnahb, und der Name ihres Sohnes lautet Otto. Wenn sie Zärtlichkeit in sich aufwallen fühlt, nennt sie ihn den "Stillen Otto", was sie für sehr komisch hält, aber langsam kriegt es einen Bart. Während sich Slothrop aus seinen Smokinghosen schält, die zum Trocknen aufgehängt werden, und sich in eine alte Armeedecke wickelt, erzählen ihm Mutter und Sohn, wie sie den Stückgutvefkehr der schwarzen Märkte aller Ostseeküsten besorgen. Wer sonst wäre heute nacht unterwegs, bei diesem Sturm? Er hat ein vertrauenerweckendes Gesicht, unser Slothrop, die Leute erzählen ihm alles. Im Augenblick scheinen sie nach Swinemünde unterwegs zu sein, um Ladung für einen Törn an Bord zu nehmen, der sie morgen die Küste von Usedom hinaufführen wird.


  "Kennen Sie einen Mann in einem weißen Anzug", zitiert er Geli Tripping von vor ein paar Menschenaltern, "der angeblich jeden Tag um die Mittagszeit in Swinemünde auf der Strandpromenade auftauchen soll?"


  Frau Gnahb nimmt eine Prise Schnupftabak und strahlt. "Den kennt doch jeder. Der ist für den schwarzen Markt, was ich für die Küstenschiffahrt bin." "Der Springer, stimmt's?" "Er selbst und kein anderer."


  Kein anderer. Im Täschchen in seiner Unterhose hat Slothrop immer noch die Schachfigur stecken, die ihm der alte Säure Bummer gegeben hat. An ihr soll der Springer ihn erkennen. Im Ruderhaus schläft Slothrop ein, bleibt zwei, drei Stunden weg, während deren Bianca zu ihm kommt und sich unter seiner Decke an ihn kuschelt. "Jetzt bist du wirklich drin in diesem Europa", grinst sie, umarmt ihn. "Ach du liebe Güte", sagt Slothrop ununterbrochen, seine Stimme genau wie die von Shirley Temple, nicht mehr unter seiner Gewalt. Wirklich peinlich. Er erwacht zu Sonnenschein, Möwenkreischen, dem Geruch von Diesel Nr. 2, dem Dröhnen von Weinfässern über polternde Planken an Land. Sie haben in Swinemünde angelegt, neben zusammengesackten, langen Aschefronten von Lagerhäusern. Frau Gnahb überwacht irgendein Ausladen. Otto hat eine Blechkanne voll ehrlichem Bohnenkaffee auf dem Feuer. "Mein erster seit 'ner ganzen Weile", verbrennt sich Slothrop gleich die Lippen.


  "Schwarzmarkt", schnurrt der Stille Otto. "Ist eine gute Sache."


  "War's auch für mich, eine Zeitlang..." Oh, ja, und den letzten Rest von dem


  Bodineschen Haschisch hat er auf der Anubis gelassen, stimmt's, immer noch ein


  paar verschissene Unzen, das war mal wieder clever! Schau bloß die Zuckerdose an


  - wie die tanzen kann! Mit'm dicken, bösen Schokokuchen!


  "Schöner Morgen", bemerkt Otto.


  Slothrop zieht seinen Smoking wieder an, der zerknittert und eingelaufen und beinahe trocken ist, und geht mit Otto an Land, um den Springer zu suchen. Der Springer selber scheint's zu sein, der die Küstenfahrt von heute gechartert hat. Überall hält Slothrop Ausschau nach der Anubis, doch die ist nirgends zu sehen. In der Entfernung drängen sich Ladekräne zusammen, skelettiert, über die Verwüstung präsidierend, die so plötzlich über diesen Hafen kam. Der russische Angriff vom Frühjahr hat den Grundriß ziemlich verkompliziert. Hinter jeder dieser Halden aus gewesenen Werftanlagen könnte sich das weiße Schiff verbergen. Komm raus, komm raus ...


  Der Sturm hat sich verzogen, die Brise, die noch weht, ist mild, und über den Himmel spannt sich ein perfektes Interferenzmuster aus Blau und Schäfchenwolken. Irgendwo wühlen militärische Maschinen rasselnd im Boden. Männer und Frauen brüllen nah und fern und russisch. Slothrop und Otto weichen ihnen in enge Fachwerkgassen aus, deren potjomkinsche Fassaden Stockwerk um Stockwerk vorspringen, um sich über der Straßenmitte nach Jahrhunderten unmerklichen Verneigens fast zu treffen. Männer in schwarzen Schirmmützen sitzen auf Beischlägen und beobachten die Hände der Passanten, zigarettenhalber. Auf einem kleinen Platz sind Marktstände aufgeschlagen, hölzerne Rahmen und alte, gefleckte Planen, die blinken, wenn der Wind hindurchfährt. Russische Soldaten lehnen an Pfeilern und Bänken und unterhalten sich mit Mädchen in Trachtenkleidem und weißen Kniestrümpfen, alle fast so unbewegt wie Standbilder. Marktkarren stehen ausgespannt, die Deichseln auf die Erde gestützt, die Böden bedeckt mit Sackleinen und Stroh und Spuren von Ware. Hunde schnüffeln zwischen den Schlammnegativen von Panzerketten. Zwei Männer in dunklen, altblauen Arbeitskitteln arbeiten sich mit Schlauch und Besen vorwärts, spülen Abfälle und Steinstaub mit Salzwasser vom Pflaster, das aus dem Hafenbecken gepumpt wird. Zwei kleine Mädchen jagen sich rund um einen knalligen roten Kiosk, der mit Stalinbildern bepflastert ist. Arbeiter mit Ledermützen pedalen blinzelnd, morgengesichtig zu den Docks hinunter, ihre Frühstückspäckchen auf die Lenkstangen geschnallt. Tauben und Seemöwen rivalisieren um Krumen im Rinnstein. Frauen mit leeren Einkaufsnetzen huschen geisterleicht vorbei, ein einsamer kleiner Baum auf der Straße singt mit den Stimmen von unsichtbaren Vögeln.


  Und ganz wie Geli sagte, draußen auf der stahlbesäten Promenade, Steinchen kickend, aufs Wasser blickend und den Strand, die Augen offen für den Zufall der verlorenen Uhr, des goldenen Brillengestells, wartend auf wen immer, der da


  kommen mag, steht Der Mann. Um die Fünfzig, kalte und farbneutrale Augen, die Haare an den Schläfen buschig, sonst glatt zurückgekämmt. Slothrop schwenkt das Kunststoffpferd. Der Springer lächelt und verbeugt sich. "Gerhardt von Göll, zu Ihren Diensten." Sie schütteln einander die Hände, obwohl Slothrop in der seinen ein unangenehmes Stechen fühlt.


  Möwen schreien, Wellen rollen an den Strand. "Ähem", macht Slothrop, "mein Ohr spielt mir manchmal einen Streich, sie müssen - Gerhardt von was sagten Sie?" Dieser Himmel mit seinen Schäfchenwolken sieht mittlerweile weniger nach Moire und mehr nach Schachbrett aus. "Schätze, wir haben eine gemeinsame Freundin. Tcha, diese Margherita Erdmann. Hab sie erst letzte Nacht noch gesehen. Yup..." "Ich dachte, sie wäre tot." Er nimmt Slothrop beim Arm, und sie beginnen, über die Strandpromenade zu schlendern. "Und ich dachte, Sie wären Filmregisseur."


  "Is dasselbe." Er zündet amerikanische Zigaretten für alle an. "Das gleiche Problem der Kontrolle. Nur intensiver. Genau wie für manche musikalischen Ohren eine Dissonanz nur eine höhere. Form von Konsonanz ist. Sie haben von Anton Webern gehört? Sehr traurig." "Es war ein Irrtum. Er war unschuldig."


  "Ha. Natürlich war er das. Aber die Irrtümer gehören mit dazu - es paßt alles zusammen. Man sieht, wie es zusammenpaßt, ja? Lernt die Muster, paßt sich den Rhythmen an, und eines Tages ist man nicht mehr Schauspieler, sondern frei, drüben auf der anderen Seite der Kamera. Ohne dramatischen Auftritt im Produktionsbüro, nein, man wacht einfach auf eines Tages und weiß, daß Königin, Läufer und König nichts weiter sind als prunkvolle Krüppel, daß die Bauern, selbst jene, welche die letzte Reihe erreichen, immer verdammt bleiben, in zwei Dimensionen zu kriechen, und daß kein Turm sich je erheben oder herabsteigen wird - nein: der Flug ist nur dem Springer verliehen!" "Klar, Springer", sagt Otto.


  Vier russische Gemeine tauchen aus einem Wall von zerstörten Hotelfassaden auf, überqueren die Promenade und gehen über die Böschung ans Wasser hinunter, wo sie mit flachen Steinen schmeißen, im Wasser planschen, sich ansingen. Swinemünde hat nicht viel von einer befreiten Stadt an sich. Slothrop setzt von Göll über Margherita ins Bild, versucht, nicht allzu persönlich zu werden. Aber etwas von seiner Angst um Bianca kommt durch. Von Göll packt ihn am Arm, ein freundlicher Onkel. "Na lassen Sie mal! Ich würde mir keine Sorgen machen. Bianca ist ein kluges Kind, und ihre Mutter doch wohl kaum eine zerstörerische Göttin." "Sie sind schon ein Trost, Springer."


  Die Ostsee, rastloses Wehrmachtsgrau, flüstert über den Strand. Von Göll zieht einen unsichtbaren Tirolerhut vor einigen alten Damen in Schwarz, die paarweise zum Sonnen gekommen sind. Otto pirscht auf Seemöwen, die Arme ausgestreckt wie ein Stummfilmwürger, doch verfehlt seinen Vogel jedesmal. Wenig später stößt ein Typ mit Knollennase zu ihnen, gebückte Haltung, ein orange-grauer Wochenbart und ein schlotternd weiter, lederner Trenchcoat, unter dem er keine Hosen anhat. Sein Name ist Närrisch - derselbe Klaus Närrisch, den Aerodynamiker Horst Achtfaden ans Schwarzkommando verpfiffen hat, kein anderer. Er trägt einen noch ungerupften toten Truthahn beim Hals. Während sie ihren Slalom zwischen großen und kleinen Trümmerresten von Swinemünde und dem Kampf darum im letzten Frühjahr fortsetzen, erscheinen immer mehr Stadtbewohner aus den Ruinen und schließen immer dichter an von Gölls landseitiger Flanke auf, die Blicke starr auf den toten Vogel gerichtet. Der Springer greift in eine Tasche seines weißen Anzugs, zieht eine US-Army-45er heraus und prüft ganz beiläufig ihr Funktionieren. Sofort reduziert sich das Gefolge auf die Hälfte.


  "Sie sind hungriger heute", bemerkt Närrisch.


  "Stimmt", erwidert der Springer, "aber auch weniger."


  "Wow", fällt Slothrop auf, "das is ziemlich beschissen, so zu reden."


  Der Springer zuckt die Achseln. "Von mir aus, seien Sie mitleidig. Aber bilden Sie


  sich keine Schwachheiten über die da ein! Verachten Sie mich, heben Sie die dort in


  den Himmel, aber vergessen Sie niemals, daß wir einander definieren. Elite und


  Übergangene, bewegen wir uns durch einen kosmischen Plan aus Dunkelheit und


  Licht, und, in aller Bescheidenheit, ich bin einer der sehr wenigen, die diesen Plan in


  toto zu begreifen vermögen. Drum überlegen Sie sich gut, junger Mann, auf welcher


  Seite sie lieber stehen wollen. Während die anderen in ewigen Schatten


  dahindämmern, gibt's ... immer -"


  SCHÖNE TAGE (FOXTROTT) schöne Tage für den schwarzen Markt, Wo Silber sind, und Gold, die Sonne lacht! Vom Korallenmeer bis zur, blauen, Baltik Ist Geld 'ne Macht, die wärmt gewaltig! Wie ein blitzendes Licht, Siehst du's denn nicht, Ist ein Preisschild am Dekollete angebracht -Ob feuerrot, ob 'ne Lemure, Jedes Muttchen ist 'ne Hure, Der Herrgott selbst hat sich's so ausgedacht! Und drum gibt's, schöne, Tage für den schwarzen Markt, den, schwarzen, Maaaarkt, Wo Silber sind, und Gold... &c. &c.


  Närrisch und Otto fallen an dieser Stelle in dreistimmiger Harmonie mit ein, während die Faulenzer und Hungernden von Swinemünde zuschauen, weißgesichtig wie geduldiges Schlachtvieh. Ihre Körper jedoch sind nur Zugaben: Kleiderbügel für Vorkriegsanzüge und -kostüme, zu alt, zu blankpoliert von Schmutz, von Transit. Sie verlassen die Strandpromenade und warten an einer Straßenecke, bis eine Abteilung russische Infantrie und Reiter vorbeigezogen sind. "Uff", bemerkt Otto, "das nimmt ja kein Ende. Wo ist der Zirkus?" "Die Küste rauf, Jungchen", sagt Närrisch. "Was ist die Küste rauf?" forscht Slothrop. "Vorsicht", warnt Närrisch, "er ist ein Spion." "Nenn mich nicht ", raunzt Otto. "Scheiß auf Spion", macht Slothrop.


  "Er ist in Ordnung", klopft Springer allen auf die Schulter, ganz Herr Gemütlich, "von ihm ist schon seit geraumer Zeit alles bekannt. Er trägt nicht einmal Waffen." Zu Slothrop: "Sie sind herzlich eingeladen, mit uns zusammen die Küste hinaufzufahren. Es könnte interessant für Sie werden." Aber Slothrop ist kein Trottel. Er bemerkt, wie ihm jetzt alle sonderbare Blicke zuwerfen, inklusive dieser Springer. Unter der Ladung für die Fahrt entlang der Küste befinden sich sechs Revuegirls, die ihre Federn und Pailletten unter alten Stoffmänteln tragen, um Platz im Koffer zu sparen, eine kleine Musikkapelle in verschiedenen Stadien des alkoholisierten Da-hindämmerns, vieleviele Kisten Wodka sowie eine Truppe dressierter Schimpansen. Ottos nautisch-piratische Mutter hat einen dieser Schimpansen im Ruderhaus gestellt, wo sie's gerade miteinander austragen, die Frau mit Beschimpfungen, der Schimp


  mit einer aufgeblätterten Bananenschale, die er ihr immer wieder mit langem Arm über den Schädel zu hauen versucht. Der ulceröse Impresario G. M. B. Haftung versucht, Otto darauf aufmerksam zu machen. Er ist dafür bekannt, sich immer an die falschen Leute zu wenden. "Das ist Wolfgang dort! Vorsicht, er bringt sie um!" Wolf gang ist der Star seiner Truppe, etwas labil, legt eine ganz ordentliche HitlerImitation auf die Bretter, aber leidet an diesen Konzentrationsstörungen. "Tcha", etwas unbestimmt, "besser, daß er sich vor meiner Mami in acht nimmt." Eingerahmt im Rhombus ihrer Luke macht die Frau deutlich, was sie auf dem Kasten hat: beugt sich zu diesem Wolf gang, trällernd, ein breites, zähnebleckendes Grinsen auf den Lippen, und gurrt ihn verführerisch an: "Deine Mutter..." "Sag, sie hat noch nie in ihrem Leben eine dieser Kreaturen gesehen", dreht sich Slothrop zu Otto um und überrascht den Jüngling mit einem Gesichtvoll, nennen wir es freundliche Mordlust, "oder doch -"


  "Ach, sie ist phantastisch. Sie findet instinktiv die richtige Beleidigung, ganz genau, für alles und jeden, Tiere und Pflanzen -ich hab sogar einmal gesehen, wie sie einen Stein beschimpft hat!" "Also jetzt-"


  "Ja, wirklich! Einen riesigen Brocken Feldspat, letztes Jahr vor der dänischen Küste, sie kritisierte ihn für seine", gleich wird er in eins jener freudlosen Gelächter ausbrechen, vor denen wir zurückweichen, "für seine kristalline Struktur, zwanzig Minuten lang! Einfach unglaublich."


  Die Revuegirls haben bereits die erste Kiste Wodka aufgestemmt. Haftung, Haare raufend, die nur in der Erinnerung wachsen, rast zu ihnen hinüber, um sie anzubrüllen. Jungen und Mädchen aller Altersstufen, zerlumpt und ausgemergelt, schleppen Ladegut über die Laufplanke an Bord. Vor dem hellen Himmel hangeln sich Schimpansen über Antennen und Sparren, über ihnen gleiten Möwen und glotzen. Der Wind frischt auf, bald


  werden erste Schaumkronen im Hafenbecken auftauchen. Jedes der Kinder schleppt eine Kiste oder Schachtel von anderer Form, Farbe und Größe. Der Springer steht daneben, einen Kneifer vor die Achataugen geklemmt, und hakt den Bestand in einem grünen, maroquinledernen Notizbuch ab, Schnecken in Knoblauchsauce, ein Gros ... drei Kisten Kognak ... Tennisbälle, zwei Dutzend ... ein Grammophon ... ein Film, Hans im Glück läuft Amok, drei Rollen ... Feldstecher, sechzig Stück ... Armbanduhren ... usw. Jedes Kind kriegt seinen Haken.


  Schließlich ist alles unter Deck verstaut, die Schimpansen schlafen ein, die Musiker wachen auf, die Mädchen drängeln sich um Haftung, beschimpfen ihn und zwicken ihn in die Wangen. Otto macht sich auf, die Leinen einzuholen, die ihm die Kinder vom Kai aus zuwerfen. Als die letzte vom Poller gelöst und noch in der Luft ist, ein Tränentropfenbild des ausgeweideten Swinemünde im Auge eingerahmt, nimmt Frau Gnahb, die die Ablösung vom Land in den Sohlen spürt, auf die gewohnte Weise Fahrt auf, was einen der Schimpansen fast über Bord und Haftungs Halbdutzend Schönheiten in einem gefälligen Knäuel aus Beinen, Brüsten, Hintern zu Boden gehen läßt.


  Gegenströmungen zerren am Boot, während es im breiter werdenden Trichter der Swine die offene See gewinnt. Kurz vor den Wellenbrechern, wo die Brandung durch Unterwasserlücken schäumt, die im Frühjahr gebombt worden sind aufgepaßt! wirft Frau Gnahb, ohne eine Miene zu verziehen, ihr Rad herum, braust pfeilgerade auf die Saßnitz-Fähre los und wusch! krängt im letztmöglichen Moment haarbreit vorbei, die Passagiere ankichernd, die von der Reling wegspritzen und ihr entgeistert nachstarren. "Mutter, bitte!" fleht der Stille Otto durch die Fenster des Ruderhauses. Als Antwort grölt die gute Frau ein blutrünstiges


  SHANTY.


  Die Königin bin ich der Ostsee-Piraten,


  mir legt sich keiner quer,


  Und wer's versucht hat,


  ruht jetzt still und abgenagt im Meer,


  Und Fischlein in seinen Augenhöhlen singen mit hellem Ton:


  Finger weg von der Grausen Gnahb, auf ihrer tollkühnen Mission!


  Ich leg mich mit Linienschiffen an,


  ich massakrier Schaluppen,


  Ich schicke, was mich stört, zur Höll,


  am liebsten gleich in Gruppen.


  Selbst der Holländer, der ewig fliegt,


  geht schnell auf Tauchstation, Kreuzt er den Kurs der Grausen Gnahb auf ihrer tollkühnen Mission!


  Worauf sie nach dem Maschinentelegraphen grapscht und noch einen Zahn zulegt. Schon sehen sie sich auf die Bordwand eines halb abgesoffenen Frachters zuspringen: schwarzes, konkaves Eisen, bespritzt mit Mennigrot, verkrustete Nieten und zerschrammte Platten, immer näher, immer höher - die Frau ist eindeutig übergeschnappt. Slothrop kneift beide Augen zu und klammert sich an ein Revuegirl. Mit einem Schlachtruf aus dem Ruderhaus wird der Kutter hart nach Backbord gerissen, um ein paar Schichten Ölfarbe an der Kollision vorbei. Otto, tagträumend vom Tod ertappt, schleudert in Richtung Ostsee. "Das ist ihr Sinn für Humor", stößt er aus, als er an Slothrop vorbeisegelt, der ihn am Pullover zu packen kriegt und selbst von seinem Mädchen an den Smokingschößen festgehalten wird. "Sie gerät da ein wenig an den Rand der Legalität", japst Otto, sobald er wieder halbwegs bei Atem ist, "ihr seht ja, was passieren kann. Ich weiß nicht, was ich mit ihr machen soll."


  "Armer Kleiner", lächelt das Mädchen. "Oooch", macht Otto.


  Slothrop läßt die beiden allein, stets glücklich, wenn sich zwei junge Menschen finden, und schließt sich von Göll und Närrisch an. Frau Gnahb hat schlingernd nach Nordwest gedreht. Parallel zur Küste marschiert das Boot durch die weißgemaserte, salzriechende Pommersche Bucht. "Also, wo geht's hin, Sportsfreunde", fragt Slothrop jovial.


  Närrisch starrt ihn an. "Das ist die Insel Usedom", erklärt von Göll nachsichtig. "Sie wird auf einer Seite von der Ostsee begrenzt. Außerdem wird sie von zwei Flüssen begrenzt. Ihre Namen lauten die Swine und die Peene. Wir kommen gerade aus dem Fluß Swine. Wir waren in Swinemünde. Swinemünde bedeutet soviel wie ." "Is ja gut!"


  "Wir fahren jetzt um die Insel Usedom herum, bis wir zu einem Ort kommen, der an der Mündung des Flusses Peene liegt."


  "Aha, dann müßte der ... wart mal... Peenemünde heißen, stimmt's?" "Sehr gut."


  "Und?" Es entsteht eine Pause. "Oh. Oh. Peenemünde!"


  Närrisch, so stellt sich heraus, hat dort mal gearbeitet. Bei dem Gedanken, daß jetzt die Russen dort sitzen, verfällt er leicht in finsteres Brüten.


  "Da war auch eine Fabrik für Flüssigsauerstoff, auf die ich ein Auge geworfen hatte", der Springer, selbst ein wenig sauer, "ich wollte eine Kette aufbauen - auf die in Volkenrode, im alten Göring-Institut, reflektieren wir immer noch." "Unter Nordhausen sind 'ne ganze Masse von diesen LOX-Generatoren", versucht Slothrop zu helfen.


  "Danke, aber dort sitzen die Russen auch, wie Sie sich vielleicht erinnern. Da liegt ein Problem: Wenn es nicht derart widernatürlich wäre, würde ich vermuten, sie wissen nicht, was sie wollen.


  Die Straßen nach Osten sind Tag und Nacht verstopft mit russischen Lastwagen, Plünderungsgut aller Arten. Aber es ist kein System darin zu erkennen bis jetzt, es sei denn das schlichte Schnapp-dir-was-du-kriegen-kannst."


  "O je", der clevere Slothrop, "glauben Sie, daß sie das, äh, S-Gerät auch schon gefunden haben, Mr. von Göll?" "Ah, raffiniert!" strahlt der Springer.


  "Er ist vom OSS", knurrt Närrisch, "ich sage euch, wir sollten ihn umlegen."


  "Das S-Gerät notiert im Augenblick mit 10000 Pfund, die Hälfte im voraus. Sind Sie


  interessiert?"


  "Nö. Aber ich hab in Nordhausen gehört, daß Sie es schon haben?"


  "Irrtum."


  "Gerhardt -"


  "Er ist in Ordnung, Klaus." Dazu ein Blick, den Slothrop früher schon bekommen hat: von Autoverkäufern, die ihren Partnern signalisieren wollten hier hab ich einen echten Trottel, Leonard, jetzt vergraul ihn mir bitte nicht. "Das war eine gezielte Falschmeldung, die wir in Stettin lanciert haben. Wir wollten sehen, wie ein gewisser Oberst Tschitscherin darauf reagieren wird."


  "Scheiße, er wieder? Der wird reagieren, darauf könnt ihr Gift nehmen!" "Ja, und um das rauszukriegen, fahren wir schließlich heute nach Peenemünde." "Oh, Mann!" Slothrop beginnt, von der Begegnung in Potsdam zu erzählen und von Geli, die geglaubt hat, daß sich Tschitscherin nicht annähernd so sehr für Raketen interessiert wie für ein Komplott, das er gegen diesen Oberst Enzian schmieden will. Falls die beiden Schieber das interessant finden, lassen sie sich's jedenfalls nicht anmerken.


  Zeit vergeht, und das Gerede verdünnt sich zu jener Art von namensreicher Rekapitulation, auf der sich Slothrops Mutter Nalline so gerne durch die Nachmittage treiben ließ - Helen Trent, Stella Dallas, Mary Noble, die Gattin hinter den Kulissen ... "Tschitscherin ist ein komplizierter Mensch. Es sieht fast so aus, als ob ... als ob er denkt, daß Enzian... ein Teil von ihm ist - eine schwarze Version von etwas, das in ihm selber drinnensteckt. Ein Etwas, das er unbedingt... liquidieren muß." Närrisch: Glaubst du, daß es vielleicht einen ... politischen Grund geben könnte? von Göll (schüttelt den Kopf): Ich weiß es einfach nicht, Klaus. Seit damals, seit den Ereignissen in Zentralasien -


  Närrisch: Du meinst von Göll: Ja ... das Kirgisische Licht. Weißt du, es ist komisch -


  er wollte niemals, daß man ihn für einen Imperialisten hielte -


  Närrisch: Das wollen die doch alle nicht. Aber da ist dieses Mädchen...


  von Göll: Die kleine Geli Tripping. Die sich für eine Hexe hält.


  Närrisch: Aber glaubst du wirklich, daß sie die Sache durchziehen wird? Diesen Plan,


  Tschitscherin zu suchen?


  von Göll: Ich glaube ... sie glauben's ...


  Närrisch: Aber, Gerhardt, sie liebt ihn wirklich -


  von Göll: Er hat sich nicht besonders um sie gekümmert, oder?


  Närrisch: Daraus kannst du nicht schließen -


  "Sagt mal", stottert Slothrop, "wovon, zum Teufel, redet ihr überhaupt?" "Paranoia", schnauzt der Springer ungehalten (so wie's Leute tun, die mitten im schönsten Spielen unterbrochen werden), "Sie würden das ohnehin nicht kapieren."


  "Dann entschuldigt mich, ich muß mal kotzen gehen." Eine klassische Replik unter Tanzschulnieten wie unserem Taktvollen Tyrone hier, und ziemlich fortgeschrittener Kram an Land, nicht aber hier draußen, wo die Ostsee ihr möglichstes tut, die Redensart zu fundieren. Die Schimpansen vollführen ihr Gekotze gemeinschaftlich unter einer Plane aus Segeltuch. Slothrop schließt sich einer Gruppe von unglücklichen Musikern und Mädchen an der Reling an. Sie klären ihn in einem Schnellkurs über einige Finessen auf, zum Beispiel, daß man nicht gegen den Wind kotzen und den Mund erst aufmachen darf, wenn der Kutter überholt. Frau Gnahb hat nämlich bereits der Hoffnung Ausdruck verliehen, daß ihre Planken sauber bleiben, und zwar mit jenem gefrorenen Lächeln, das Dr. Mabuse an besonders guten Tagen aufzusetzen pflegte. Man hört sie gerade aus dem Ruderhaus, wie sie ihr Shanty grölt, "Ööööö", beugt sich Slothrop über die Reling. So schippert die tollkühne Mission unter einem dunstigen Sommerhimmel an der Küste von Usedom entlang. An Land rollen grasbewachsene Dünen in zwei sanften Wellen empor: dahinter erhebt sich eine Hügelkette, die mit dichten Kiefern- und Eichenwäldern bewachsen ist. Kleine Badeorte mit weißen Stränden und einsamen Landungsstegen gleiten rheumatisch langsam vorüber. Ab und zu sieht man militärisch aussehende Schiffe, wahrscheinlich russische Patrouillenboote, die leblos am Ufer liegen. Keines erdreistet sich, die Grause Gnahb herauszufordern. Die Sonne gleitet durch Wolken, wirft Schatten, saugt sie auf, taucht das Deck in Augenblicke reinen Gelbs. Spät am Tag gibt es eine Stunde, da alle Schatten in dieselbe Ostnordostrichtung fallen, in der die Raketen aus Peenemünde zu ihren Probeschüssen über See gefeuert wurden. Der genaue Zeitpunkt, der mit der Ekliptik durch das Jahr wandert, ist als der Raketenmittag bekannt ... und das Geräusch, das in diesem Augenblick die Luft erfüllen muß für die Getreuen, kann nur verglichen werden mit einer mittäglichen Sirene, der eine ganze Stadt vertraut ... und die Eingeweide schwingen mit, hart wie Stein...


  Bevor der Ort in Sicht kommt, kann man ihn bereits fühlen. Selbst über einen Schandeckel hängend, die Wange gegen einen Fender gepreßt, der nach Teer riecht, die Augen tränend und der Magen überschwappend wie das Meer. Selbst öde und verbrannt,


  wie Rossokowski und die weißrussische Armee ihn im Frühjahr hinterlassen haben. Es ist ein Gesicht. Auf den Karten ist es ein Schädel oder ein verwüstetes Gesicht im Profil, nach Südwesten blickend: ein kleiner Marschsee bildet die Augenhöhle, die Mündung der Peene klafft als Nasen-Rachen-Raum, gleich unter dem Kraftwerk... der Stil der Zeichnung erinnert an die Bildergeschichten von Wilhelm Busch - es ist das Gesicht eines alten Schwachkopfs, dem die bösen Buben ihre Streiche spielen können: die Alkoholtanks anzapfen, garstige Wörter groß in den frisch gegossenen Zement schreiben oder sogar bei Nacht sich reinschleichen, um eine Rakete abzufeuern ...


  Flache, ausgebrannte Gebäude werden sichtbar, Aschenbilder von Tarnnetzen, auf den Beton gebrannt (nur eine Minute hatten sie, zu glühen, wie ein bürgerliches Seidenkleid - das Zimmer dieser Küste zu erhellen, den Ingenieurssalon voller plumper Formen und neutraler Farben ... mehr war's doch nicht als ein kurzes Lodern? Kein Grund, noch einzugreifen, keine Warnung, keine neuen Stufen zu erklimmen ... aber wer wäre das, der so zivil und milde Wacht hält über dem Modell? Ein Gesicht in den Buntdruckfarben dieses Sonnenuntergangs, die Augen hinter schwarzrandigen Brillengläsern, von denen sich jetzt erweist, daß sie, wie die aufflammenden Netze, als Tarnung gedient haben für keinen anderen als den Radfahrer am Himmel, den Reiter des himmlischen Drahtesels, die schwarze und fatale edwardianische Silhouette auf der leuchtenden Himmelsbrust des heutigen Raketenmittags, zwei kreisförmige Explosionen in der Stoßzeit, der Sterbeszene des


  Himmelslichts. Wie er sich abstrampelt da oben, heiter und unabwendbar ... im Tarot kennt man ihn als den Narren, in der Zone jedoch nennen sie ihn den Schlauen. Wir schreiben 1945. Es ist noch früh, noch unschuldig. Zumindest einiges davon). Verkohltes, hilfloses Gitterwerk: was einmal Holz war, sackt nur noch zusammen, ohne Halt. Grüne menschliche Gestalten blitzen zwischen den Ruinen auf. Die Maßstäbe sind hier sehr verwirrend. Die Soldaten wirken größer, als sie sollten. Ein Zoo?


  Eine Schießbude? Vielleicht von beidem etwas. Frau Gnahb schlingert dichter unter Land, mit halber Kraft an der Marschenküste entlang. Die Zeichen von Besatzung mehren sich: abgestellte Lastwagen, Zelte, eine Koppel voller Pferde, scheckig, fuchsbraun, schneeweiß, blutrot. Wilde Sommerenten explodieren naß und sprühend aus dem Schilfgürtel, überfliegen den Kutter und landen in seinem Kielwasser, wo sie quakend in Halbmeteramplituden auf und ab dümpeln. Hoch im Sonnenlicht rüttelt ein weißgeschwänzter Adler. Sanftlippige Bomben- und Granatentrichter sind angefüllt mit blauem Meerwasser. Die Kasernengebäude stehen abgedeckt: Rückgrat und Rippen, sonnengebleichte Knochen von Kreaturen, die in ihrer Zeit der Hälfte aller Jonasse des fallenden Europa Platz geboten haben müssen. Doch schon wachsen Bäume, Buchen und Kiefern, wieder auf den Lichtungen, die für Wohn- und Verwaltungsbauten geschlagen und planiert waren - durch Risse im Pflaster, überall, wo das Leben seinen Hebel ansetzen kann, sprießt der grüne Sommer '45, und hinten auf den Hügeln stehen unberührt die dichten Wälder.


  Vorbei ziehen die rußgeschwärzten Reste des Entwicklungswerks Ost, breit und flach über das Gelände verstreut. Es folgen, hintereinander aufgereiht, zum Teil gesprengt und geborsten, zum Teil verdeckt von den Dünen, die Betonmassen der Prüfstände, die Närrisch, während sie vorüberfahren, andächtig aufzählt, Stationen des Kreuzwegs, VI, V, III, IV, II, IX, VIII, I und endlich der Rakete eigenste, auf welchen sie stand, von welchen sie aufstieg, die Prüfstände VII und X. Von den Baumreihen, die sie einst gegen See abschirmten, sind nur Holzkohlenstümpfe übrig. Sie umfahren die Nordkurve der Halbinsel, Mauern und Wälle der Prüfstände weichen zurück, und nähern sich dem ehemaligen Luftwaffengelände, PeenemündeWest. Weit draußen an Steuerbord flimmern die Klippen der Greifswalder Oje durch den blauen Glast. Betonrampen, von denen die V 1, der Brummer, zu Testflügen startete, weisen auf das Meer hinaus. Rollbahnen, schrundig von Kratern, bedeckt mit Schutt und Wracks von Messerschmitt-Maschinen, schwenken vorbei, die Halbinsel hinunter: über Scheitel und Stirn des Schädels geht es wieder nach Süden, auf die Peene zu, wo backbord voraus, viele Kilometer hinter den rollenden Hügeln, der rote Backsteinturm der Kirche von Wolgast und näher, noch vor dem Dorf Peenemünde, die sechs rauchlosen Schornsteine des Kraftwerks die tödlichen Druckwellen des März überstanden haben ... Weiße Schwäne driften ins Schilf, Fasane fliegen über die hohen Kiefern landeinwärts. Irgendwo knurrt sich ein Lastwagen ins Leben.


  Frau Gnahb bringt ihren Kutter in einer scharfen Wendung durch eine Einfahrt in das Hafenbecken. Sommerliche Ruhe liegt über allem: den unbewegten Bahnwaggons auf ihren Schienen, dem Soldaten, der an einem Ölfaß mit orangerotem Rand lehnt und ein Akkordeon zu spielen versucht. Vielleicht auch nur daran herumprobiert. Otto läßt die Hand seines Revuegirls los. Seine Mutter stellt die Maschine ab, er springt breit auf den Kai und macht die Leinen fest. Es folgt eine kurze Pause: Dieseldämpfe, Sumpfvögel, stilles Nichtstun ...


  Eine Stabslimousine schleudert um die Ecke eines Güterschuppens und staubt zum Stillstand. Heraus aus der Fondtür hüpft ein Major, der sogar noch fetter ist als Duane Marvy, allerdings mit einem freundlicheren, leicht orientalischen Gesicht. Graue Haare ringeln sich wie Schafwolle an seinem Kopf herunter. "Ah, von Göll!" die Arme ausgestreckt, die faltigen Äuglein glitzernd vor - sind es echte Tränen? "Von Göll, mein lieber Freund!"


  "Major Schdajew", nickt der Springer, über die Planke schlendernd, als hinter dem Major jetzt diese ganze Lasterladung von Soldaten im Arbeitsdrillich auffährt, irgendwie komisch, daß sie ihre Maschinengewehre und Karabiner mithaben, nur für das bißchen Ausladen...


  Richtig. Bevor sich noch jemand rühren kann, sind sie schon abgesprungen und haben einen Kordon um Schdajew und den Springer gebildet, die Gewehre im Anschlag. "Kein Grund zur Aufregung", winkt und strahlt der Major, einen Arm um den Springer gelegt, schon auf dem Rückzug zum Wagen, "wir wollen Ihren Freund nur ein wenig bei uns behalten. Sie können Ihre Arbeit fortsetzen und ungehindert abfahren. Wir werden dafür sorgen, daß er sicher nach Swinemünde zurückkommt. " "Was zum Teufel", Frau Gnahb kommt knurrend aus dem Ruderhaus. Haftung erscheint, zuckt an allen Gliedern, steckt seine Hände in diverse Taschen und zieht sie wieder raus: "Wer wird da verhaftet? Was ist mit meinem Vertrag? Wird uns etwas geschehen?" Der Stabswagen fährt ab. Soldaten beginnen im Gänsemarsch an Bord zu schnüren. "Scheiße", meditiert Närrisch. "Glaubst du, daß es eine Festnahme war?"


  "Ich glaube, daß Tschitscherin sein Interesse bekundet. Wie du gesagt hast." "Aber ich-"


  "Nein, nein", die Hand auf dem Ärmel, "er hat recht. Du bist harmlos." "Danke."


  "Ich hab ihn gewarnt, aber er hat nur gelacht. " "Tcha, was willst du jetzt machen? Ihn befreien?"


  Da gibt's mittschiffs einige Aufregung. Die Russen haben eine Plane zurückgeschlagen und die Schimpansen enthüllt, welche mit Kotze bedeckt und außerdem über den Wodka gegangen sind. Haftung blinzelt und schaudert. Wolfgang liegt auf dem Rücken und nuckelt an einer gurgelnden Flasche, die er mit beiden Füßen hält. Einige der Schimps sind gutwillig, andere suchen Streit. "Irgendwie ..." ja, Slothrop wünscht, daß der Mann nicht weiterredet, "bin ich ihm - so viel schuldig."


  "Tja, ich nicht", Slothrop turnt über eine gelbe Lache Primatenkotze, "er sollte imstande sein, selber auf sich achtzugeben."


  "Sein Gerede mag ja ziemlich geschwollen klingen - aber in seinem Herzen ist er nicht paranoisch. In seinem Metier wäre das eine Katastrophe." Jetzt beißt einer der Schimpansen einen sowjetischen Gefreiten ins Bein. Der Gefreite heult auf, macht seine Tokarew los und feuert aus der Hüfte, zu welchem Zeitpunkt sich der Schimp bereits an einem Tau davongeschwungen hat. Ein Dutzend von den übrigen Affen, viele wodkaflaschentragend, strebt auf breiter Front der Laufplanke entgegen. "Laßt sie nicht entwischen", röhrt Haftung. Der Posaunist streckt seinen Kopf schläfrig aus einer Luke, um zu fragen, was los ist, und hat drei Paar rosasohliger Füße im Gesicht, ehe er die Situation durchschaut. Mädchen mit bebenden Federn und Pailletten, die in der Nachmittagssonne aufglühen, werden von sabbernden Rotarmisten über den Kutter gehetzt. Frau Gnahb zieht an der Dampfpfeife, was den Rest der Schimpansen auch noch wild macht, der sich der Stampede ans Ufer anschließt. "Haltet sie!" fleht Haftung, "irgendwer!" Slothrop sieht sich zwischen Otto und Närrisch eingekeilt und von Soldaten, die Schimpansen oder Mädchen jagen oder die Ladung zu löschen versuchen, über die Laufplanke an Land gedrängt. Zu klatschenden Wassergeräuschen, männlichen Flüchen und Mädchenquieken von der anderen Bootsseite tauchen immer neue Revuegirls und


  Musiker auf und schwirren an Deck herum. Es ist schwer auszumachen, was zum Teufel hier eigentlich läuft.


  "Hörn Sie mal", beugt sich Frau Gnahb über das Schanzkleid. Slothrop bemerkt ein listiges Zwinkern. "Sie haben einen Plan?" "Ihr werdet ein Ablenkungsmanöver inszenieren." "Was werden wir?"


  "Schimpansen, Musiker, Hupfdohlen. Lauter Köder. Und unterdessen schleicht ihr drei euch rein und greift euch den Springer."


  "Wir könnten uns verstecken", schielt Närrisch gangsteräugig, "keiner wird es


  bemerken. Ja. Ja! Das Boot kann ablegen, als ob wir an Bord wären /"


  "Ohne mich." Sagt Slothrop.


  "Ha! Ha!" macht Frau Gnahb.


  "Ha! Ha!" macht Närrisch.


  "Ich lege an der nordöstlichen Spitze an", fährt diese Wahnsinnsmutter fort, "im Kanal zwischen der kleinen Insel und dem dreieckigen Ding, das sie dort auf das Vorland gestellt haben." "Prüfstand X."


  "Süffiger Name. Ich denke, daß die Flut bis dahin hoch genug steht. Zündet ein Feuer an! Otto, Leinen los!" "Zu Befehl, Mutti."


  Slothrop und Närrisch flitzen hinter einen Frachtschuppen, finden einen Güterwaggon und verstecken sich darin. Kein Mensch achtet auf sie. Schimpansen kommen in verschiedenen Richtungen vorbeigerannt. Die Soldaten, die hinter ihnen her sind, scheinen inzwischen echt auf Hundert zu sein. Irgendwo bläst der Klarinettist Tonleitern auf seinem Instrument. Der Schiffsmotor beginnt röhrend zu spucken und schraubt sich tuckernd davon. Ein wenig später kommen Otto und sein Mädchen in den Waggon geklettert, ganz außer Atem.


  "Tja, Närrisch", Slothrop kann genausogut fragen, "was glaubst du, wo sie ihn hingebracht haben? Hä?"


  "Soviel ich gesehn hab, waren Block vier und der ganze Komplex im Süden verlassen. Mein Tip ist das Montagegebäude beim Prüfstand VII. Unter der großen Ellipse. Dort sind unterirdische Gänge und Räume - ideal für ein Hauptquartier. Das meiste davon scheint noch ziemlich intakt zu sein, obwohl Rossokowski den Befehl hatte, alles dem Erdboden gleichzumachen. "


  "Hast du 'ne Knarre?" Närrisch schüttelt den Kopf. "Ich auch nicht. Du bist mir aber


  auch ein schöner Schwarzmarkthändler. Keine Knarre!"


  "Ich war beim Trägheits-Lenksystem. Soll ich mich zurückentwickeln?"


  "Tjaa, was sollen wir dann benutzen? Etwa unseren Verstand?"


  Vor den Schlitzen in der Waggonwand verdunkelt sich der Himmel, die Wolken


  werden orangefarben, dann mandarin, tropisch. Otto und sein Mädchen stecken in


  einer Ecke die Köpfe zusammen. "Schaut euch den an", sagt Närrisch säuerlich,


  "fünf Minuten von seiner Mami, und schon ein Casanova."


  Otto ist gerade ernsthaft dabei, seine These von der Verschwörung der Mütter zu erläutern. Es geschieht nicht oft, daß ihm ein teilnahmsvolles Mädchen zuhört. Einmal im Jahr treffen sich alle Mütter auf einer riesigen Geheimversammlung, um die neuesten Informationen auszutauschen. Rezepte, Spiele, die Schlüsselsätze, die sie gegen ihre Kinder einsetzen können. "Was hat deine immer gesagt, wenn sie wollte, daß du dich schuldig fühlst?"


  "Ich hab mir die Hände für dich wundgearbeitet", sagt das Mädchen.


  "Stimmt! Und natürlich hat sie auch diese entsetzlichen Pichelsteinersachen


  gemacht, mit Kartoffen, und zerkochten Gemüsen-"


  "Und Schweinefleisch! Winzigen Fitzeln Schweinefleisch!"


  "Genau! Genau! Es kann kein Zufall sein! Sie haben auch einen Wettbewerb, um die Mutter des Jahres, mit Brustgeben, Windelwechseln, dabei wird die Zeit genommen, Eintopfwettkochen, ja, und dann, nach den Vorausscheidungen, beginnen sie mit den Kindern/ Der Generalstaatsanwalt kommt auf die Bühne: Die Pistolen sind mit Platzpatronen geladen, natürlich, aber das unglückliche Kind weiß es nicht. Nur die Mütter, auf die tatsächlich geschossen wird, qualifizieren sich für die Endrunde. Die wird mit Psychiatern ausgetragen, und die Preisrichter sitzen mit Stoppuhren daneben, um zu sehen, wie schnell die Kinder zusammenbrechen. Krankenwärter stehen bereit, um die geifernden, brüllenden, sich in klonischen Zuckungen windenden Kinder wegzuschleifen. Zum Schluß ist nur noch eine Mutter auf der Bühne übrig. Sie setzen ihr den traditionellen Blumenhut auf den Kopf und überreichen ihr Apfel und Szepter, in diesem Fall verkörpert von einem vergoldeten Schmorbraten und einer Peitsche, und das Orchester spielt Tristan und Isolde."


  



  [3.20] Peenemünde



  



  Im letzten Dämmerlicht des Tages verlassen sie ihr Versteck. Ein verschlafener Sommerabend in Peenemünde. Ein Entenschwarm zieht über den Himmel, Richtung Westen. Keine Russen in Sicht. Über dem Eingang zum Güterschuppen brennt eine einsame Glühbirne. Otto und sein Mädchen schlendern Hand in Hand über den Kai. Ein Affe kommt angetollt und greift nach Ottos freier Hand. Von Norden rollt ein flacher, weißer Wellenteppich in die Bucht. "Wie steht's?" fragt der Klarinettist. "Nimm 'ne Banane!" antwortet mit vollem Mund der Tubaspieler, der eine ganze Staude in den Trichter seines Instruments gestopft hat. Als sie sich endlich auf den Weg machen, ist es bereits Nacht. Sie marschieren landeinwärts, Springers Himmelfahrtskommando, immer den Bahngleisen nach. Zu beiden Seiten der Schlackenböschung ragen Kiefern auf. Weiter vorne hoppeln feiste, scheckige Kaninchen, von denen man nur die weißen Flecke sieht, kein Grund, anzunehmen, daß es tatsächlich Kaninchen sind. Ottos Freundin Hilde taucht anmutig aus dem Wald auf, seine Mütze, gefüllt mit Beeren, staubigblau und süß, in den Händen. Die Musiker haben sich Wodkaflaschen in alle verfügbaren Taschen gestopft. Das ist das Abendbrot für heute, und Hilde, als sie allein vor den Blaubeerbüschen kniete, hat gleich für alle das Gebet gesprochen. Aus dem Schilf kann man bereits die ersten Unkenrufe hören, dazu die hochfrequenten Schreie einer jagenden Fledermaus und leises Rauschen aus den Baumwipfeln. Und ein, zwei Schüsse, in größerer Entfernung.


  "Schießen die auf meine Affen?" schnattert Haftung. "2000 Mark das Stück, wie soll ich das je wieder reinkriegen?"


  Eine Mäusefamilie huscht über das Gleisbett und Slothrops Füße. "Ich hab mir das hier als 'n Riesenfriedhof vorgestellt. War wohl ein Irrtum."


  "Als wir kamen, haben wir nur gerodet, wo's nötig war", erinnert sich Närrisch. "Das meiste blieb, wie es war - der Wald, das Leben ... wahrscheinlich gibt es sogar noch Wild hier, irgendwo weiter innen. Große Burschen mit dunklen Geweihen. Und all die Vögel - Schnepfen, Bläßhühner, Wildgänse. Der Krach der Probeläufe scheuchte sie immer auf das Meer hinaus, aber sobald es ruhig war, kamen sie zurück." Noch ehe sie den Flugplatz erreicht haben, müssen sie zweimal in den Wald ausweichen, das erste Mal vor einer Sicherheitspatrouille, dann wegen einer Dampflok, die von Peenemünde-Ost heraufgedampft kommt. Scheinwerfer schneiden durch den feinen Nachtdunst, Soldaten mit Maschinenpistolen hängen an Trittbrettern und Leitern, Knacken und Knirschen von Stahl, plappernde Stimmen, die nicht angespannt wirken. "Trotzdem könnten sie hinter uns her sein", flüstert Närrisch, "weiter!"


  Durch einen kleinen Waldfleck und dann vorsichtig hinaus auf das offene Rollfeld. Eine spitze Sichel von Mond ist aufgegangen. Affen huschen mit baumelnden Armen durch das knochenkalte Licht. Es ist ein nervöser Marsch, quer über einen Präsentierteller ohne Deckung, mit Ausnahme gelegentlicher Flugzeugwracks, die auf ihren Abstellpositionen zusammengeschossen worden sind - rostige Stringer, versengte Farbe, Knickflügel, auf den Boden zurückgestreckt. Im Süden glimmen die Lichter der alten Luftwaffenbasis. Ab und zu brummt ein Lastwagen über die Straße am fernen Ende des Platzes. Gesangsfetzen klingen aus den Kasernengebäuden herüber, dazwischen schwach ein Radio. Abendnachrichten aus Irgendwo. Zu weit entfernt, um Worte oder auch nur die Sprache zu erkennen: nur den monotonen Eifer - die Neuigkeiten, Slothrop, gehen auch ohne dich weiter...


  Sie schaffen es über den Makadam bis zur Straße und ducken sich in einen Abflußgraben, auf den Verkehr lauschend. Plötzlich springt zu ihrer Linken die gelbe Startbahnbefeuerung an, eine doppelte Lichterkette zum Meer, zwei-, dreimal auf-und abflackernd, bis alle Lampen brennen. "Da kommt jemand rein", rät Slothrop. "Wahrscheinlicher, daß jemand abfliegt", schnappt Närrisch, "wir sollten uns beeilen." Wieder im Schutz des Kiefernwalds, auf einer unbefestigten Straße, die zum Prüfstand VII führt, beginnen sie, verstreute Mädchen und Schimpansen aufzusammeln. Kieferngerüche hüllen sie ein, vertrocknete Nadeln bedecken den Wegrand. Hügelabwärts, wo die Bäume spärlicher werden, erscheinen Lichter, dann kommt der Prüfstand selbst in Sicht. Die Montagehalle ist an die dreißig Meter hoch -sie verdeckt die Sterne. Die Schiebetore sind zu einem schmalen, hohen Leuchtstreifen geöffnet, der einen Lichtkegel nach außen wirft. Närrisch packt Slothrops Arm. "Sieht aus wie der Schlitten vom Major. Und der Motor läuft." 'ne Menge Suchscheinwerfer gibt's auch, befestigt auf Zäunen, die oben Stacheldrahtkronen tragen - und etwas, das wie eine Sicherheitspatrouille aussieht, stromert herum.


  "Ich glaub, hier sind wir richtig", Slothrop, leicht nervös.


  "Schsch!" Das Geräusch eines Flugzeugs, ein einmotoriger Jäger, der zum Landeanflug über den Wald kurvt. "Nicht mehr viel Zeit." Närrisch versammelt die anderen um sich und gibt Ordern aus. Die Mädchen müssen von vorne rein, singend und tanzend, um die weiberhungrigen Barbaren zu becircen. Otto wird versuchen, das Auto lahmzulegen, Haftung soll alle zusammentreiben und dafür sorgen, daß sie es rechtzeitig zum Kutter schaffen.


  "Titten und Ärsche", murren die Mädchen, "Titten und Ärsche, Das ist alles, wofür wir hier gut sind."


  "Haltet die Fresse", schnarrt G. M. B. Haftung, was so seine Art ist, mit dem Personal umzugehen.


  "Inzwischen", fährt Närrisch fort, "werden Slothrop und meine Wenigkeit den Springer ausfindig machen. Wenn wir ihn haben, werden wir versuchen, Schüsse zu provozieren. Das wird dann euer Signal sein, wie die Irren loszurennen." "Ja, unbedingt eine Schießerei", sagt Slothrop, "und wie wär's damit?" Ihm ist gerade eine großartige Idee gekommen: Molotowcocktails zu fingieren, eine Variante von Säure Bummers alter Glanznummer. Er hält eine Wodkaflasche hoch, gestikuliert und grinst. "Das Zeug wird kaum brennen."


  "Aber glauben werden sie, daß Benzin drin ist." Er beginnt, Straußenfedern aus dem Kostüm des nächststehenden Mädchens zu rupfen. "Und stellt euch nur mal vor, wie sicher wir uns damit fühlen werden!"


  "Felix", fragt der Klarinettist den Tubaspieler, "in was sind wir da hineingeraten?" Felix ißt gerade 'ne Banane, er ist mehr ein Augenblicksmensch. Bald darauf ist er davonmarschiert, mit dem Rest der Band ab in die Wälder, wo man sie tutend und blasend ihre Kreise ziehen hören kann. Slothrop und Hilde fabrizieren die Brisanten Branntbomben, die übrigen Mädchen machen sich, Titten und Arsch, auf den Weg hügelab.


  "Um die Gefahr, die vo,n uns ausgeht, plausibel zu machen", flüstert Närrisch, "brauchen wir Streichhölzer. Wer hat welche?" "Ich nicht." "Ich auch nicht."


  "Verdammt, mein Feuerzeug hat keinen Stein." "Kot", ringt Närrisch die Hände, "Kot!" und wandert in die


  Bäume hinein, wo er mit Felix und dessen Tuba kollidiert. "Du hast natürlich auch keine Zünder?"


  "Ich hab ein Zippo", entgegnet Felix, "und zwei Corona Coronas, aus dem amerikanischen Offiziersklub in -"


  Eine Minute später fritzenflitzen Närrisch und Slothrop, jeder die Hände schützend um die Glut von einer von Havannas Besten gebreitet, wie zwei Katzen aus einem Comic in Richtung Prüfstand VII, Wodkabomben in den Gürteln, einen wehenden Schweif aus Straußenfederzündschnüren hinter sich herziehend. Der Plan sieht vor, den kiefernumstandenen, buschbewachsenen Sandwall rund um den Prüfstand zu überklettern und sich dem Montagegebäude von der anderen Seite zu nähern. Unser Närrisch ist vom Leitsystem, vom Leitsystem der Beste. Und täglich zum Raketenmittag gibt's Tod und wüste Feste ... Doch Närrisch hat, zu seiner Zeit, es fertiggebracht, dem meisten davon zu entgehen.


  Tatsächlich haben sich, seit den Tagen von Tschitscherins und Dzaqyp Qulans Gewaltritt über die Steppe nach Norden zum Kirgisischen Licht, keine zwei Sucher mehr derart kümmerlich gerüstet einem Heiligen Zentrum genähert wie jetzt Slothrop und Närrisch. Und das ist immerhin schon seine guten zehn Jahre her. Was diesem Zeitvertreib etwa die gleiche Anfälligkeit für Rekordversucher bescheinigt wie Baseball, eine Sportart, die ebenfalls recht üppig mit weißen Verweisen auf das Unheilvolle ausgestattet ist.


  Sich Heiligen Zentren zu nähern wird bald der Lieblingszeitvertreib der Zone sein. Sein linder Höhepunkt steht kurz bevor. Bald werden sich mehr Champions, Adepten, Zauberer aller Ränge und Orden auf dem Spielfeld drängeln als je zuvor in der Geschichte dieses Spiels. Die Sonne wird alle ihre Unternehmungen regieren, wenn sie nur sportlich und fair ausgetragen werden. Die Gaußsche Glocke wird den Spitzenkönnern läuten, und geborene Verlierer wie Närrisch und Slothrop werden ausgemerzt sein.


  Slothrop, wie bemerkt, hat spätestens seit der Anubis-Ära begonnen, auszudünnen, sich zu verstreuen. "Die persönliche Dichte", verkündet Kurt Mondaugen in seinem Peenemünder Büro, nicht allzuweit von hier, das Gesetz, das dereinst seinen Namen tragen wird, "ist direkt proportional zur Bandbreite in der Zeit." Die "Bandbreite in der Zeit" ist die Breite deiner Gegenwart, deines Jetzt. Es ist das altbekannte dt, als abhängige Variable betrachtet. Je mehr du in der Vergangenheit und in der Zukunft zu Hause bist, desto größer ist deine Bandbreite, desto kompakter bist du. Und je schmäler dein Begriff vom Jetzt, desto stärker ist deine Verdünnung. Das kann so weit gehen, daß es dir schon schwerfällt, dich zu erinnern, was du vor fünf Minuten getan hast, oder sogar - wie Slothrop jetzt - nicht weißt, was du im Augenblick hier tust, am Fuße dieser kolossalen runden Böschung ... "Ähem", wendet er sich mit schlaffem Mund zu Närrisch, "wozu sind wir..." "Wozu sind wir was?" "Was?"


  "Du hast gesagt: und dann hast du aufgehört." "Oh. Du liebe Güte, wie komisch ..."


  Was Närrisch betrifft, so hängt er zu sehr in seinem alten Job. Er hat in dieser großen Ellipse niemals etwas anderes gesehen, als er sollte. Greta Erdmann hingegen sah die rostroten Eminenzen sich hier verbeugen, genau wie sie es einst getan hatten, erwartungsoll, die Gesichter verhüllt von Kapuzen, von weichen Verkleidungen des Nichts ... jedesmal, wenn Thanatz mit seiner Peitsche ihre Haut berührte, wurde sie ein Stück auf das Zentrum zugetragen, mit jedem Peitschenhieb drang sie tiefer ein... bis sie eines Tages, sie weiß es, den ersten Blick darauf werfen wird, und von diesem Augenblick an wird es sie beherrschen, ein absolutes Bedürfnis, ein Ziel, das sie lenkt... wh-wh-wh-whack die tiefschwarzen Gittergerüste der Wassertürme, über den Bäumen, geneigt zum großen Rand, sichtbar in einem Licht, das kalt und narbenpurpurn ist wie Peenemündes Sonnenuntergänge bei Schießwetter, langsam und kühl ... ein langer Blick von der Krone eines vertrauten niederländischen Deichs in einen Himmel, der in ein so gleichförmiges, gelbliches Braun verfließt, daß die Sonne überall dahinter stehen könnte, daß die Kreuze der rotierenden Windmühlen die verwischten Radspeichen des furchtbaren Reiters selbst sein könnten, Slothrops Reiter, seine beiden Explosionen dort oben, sein himmlischer Radler - Nein - doch sogar das flackert nur ganz kurz über ein Segment der Slothropschen Hirnlappen, bis es auf ihrer Oberfläche breitschmilzt und verschwindet. So geht ein weiteres Vergessen in ihn ein ... und gleichermaßen wird sein Übergangensein gewiß ... Da ist kein guter Grund zur Hoffnung mehr auf eine Wendung, auf ein überraschendes Ich-seh-es, nicht von diesem Slothrop, der hier gegen den Wall eines wirklichen, rituellen Kreuzpunkts anrennt, gegründet auf einem Bild, das klar genug war, von dem, was schattenloser Mittag ist und was nicht. Und dennoch, Ei, aus dem die fliegende Rakete schlüpfte, Nabel des 50-Meter-Wellen-Himmels, und all ihr Geister dieses Ortes - vergebt ihm seine Taubheit, seine lauwarme Neutralität! Vergebt ihm die Faust, die sich in seiner Brust nicht ballte, das Herz, das sich bei ihm zu keinem Gruß versteifen konnte ... Vergebt ihm, wie ihr Tschitscherin vergeben habt vor dem Kirgisischen Licht... Es werden bessere Tage kommen.


  Slothrop lauscht dem entfernten Wandern einer Tuba, einer Klarinette, hört Posaune und Tenorsaxophon einfallen, eine Melodie aufnehmen ... hört Mädchen und Soldaten lachen ... klingt wie 'ne Party dort unten ... mit 'n paar scharfen Bienen vielleicht... "Sag mal, warum gehn wir... äh... wie war dein -" Närrisch, eine lederne Vogelscheuche, die Slothrops Verhalten ignoriert, so gut sie kann, sucht Zuflucht bei seiner Brandbombe: er entkorkt den Wodka, schwenkt ihn unter seiner Nase, nimmt einen tiefen Zug. Dann strahlt er zynisch wie ein Vertreter zu Slothrop empor. "Hier." Ein Schweigen unter dem weißen Wall.


  "Ach ja, ich dachte erst, es wär Benzin, aber dann ist es ja getürkt, also ist es in Wirklichkeit doch Wodka, richtig?"


  Gleich jenseits der Böschung aber, unten in der Arena, was könnte das gewesen sein, jetzt eben, lauernd im gebrochenen Mondlicht, gezackt in Tarnbemalung von den Flossen bis zur Spitze? Soll es dich denn wirklich niemals wiederfinden? Nicht einmal in den schlimmsten Stunden deiner Nacht, wenn die Bleistiftworte deines Textes nur dt entfernt sind von den Dingen, für die sie stehen? Und innen windet sich das Opfer, läßt seine Gebetsperlen durch die Finger laufen, klopft auf Holz, vermeidet jedes operationale Wort. Wird sie nun wirklich nie mehr kommen, dich zu holen?


  Unweit der Wassertürme haben sie zu klettern begonnen, die Böschung hinauf zum Rand. Sand dringt in ihre Schuhe, rieselt den Abhang hinunter. Oben auf der Krone werfen sie einen raschen Blick durch die Bäume zurück auf die erleuchtete Rollbahn, wo der Jäger inzwischen gelandet ist, bereits umgeben von schemenhaftem Bodenpersonal, das ihn wendet, auftankt, wartet. Weit im Inneren der Halbinsel glimmen Lichter in Punkten, Bögen, Zackenlinien, doch hier auf dieser Seite, nach Süden zum alten Entwicklungswerk hin, ist alles kohlenschwarz. Sie kämpfen sich durch das Gebüsch und wieder nach unten, in das Ei hinein, das seiner deutschen Aggregate längst beraubt und in einen russischen Parkplatz verwandelt ist. Je tiefer sie hinuntersteigen, desto höher ragt gegenüber, jenseits eines Hundertmeterfelds von Jeeps und Lkws, die riesige Montagehalle empor. Rechts unten steht ein Versuchsgestell, drei- oder vierstöckig, halbrundes Dach wie eine Nissenhütte, über einer flach abfallenden Grube, die wie ein breitgezerrtes V aussieht. "Die Kühlwasserrinne", laut Närrisch, "wahrscheinlich stecken sie dort unten. Wir müssen hier rein."


  Sie haben ein auf halber Höhe in die Böschung hineingebautes Pumpenhaus erreicht, von dem aus das Kühlwasser zur Abführung der enormen Hitze, die bei den Brennversuchen entstand, zum Versuchsgestell gepumpt wurde. Jetzt ist es ausgeräumt,


  leer und dunkel. Slothrop ist noch keine zwei Schritte über die Schwelle, als er in jemanden hineinrennt.


  "Oh, Verzeihung", was aber alles andere als ruhig rauskommt. "Ist schon gut", mit russischem Akzent. "Nichts passiert." Er drückt Slothrop rücklings wieder hinaus, oh, was für 'n gemein aussehender Untersergeant aber auch! So ungefähr zweieinhalb Meter groß.


  "Tcha - also", in welchem Augenblick Närrisch in sie beide reinmarschiert. "Oh." Närrisch blinzelt den Posten an. "Sergeant, hören Sie denn die Musik nicht? Warum sind Sie nicht bei Ihren Kameraden in der Montagehalle? Dort befindet sich, soweit ich unterrichtet bin, eine erkleckliche Anzahl ungeduldiger Fräuleins, die sie unterhalten", Rippenstoß, Rippenstoß, "und zwar in einem überaus reizvollen Stadium des Ausgezogenseins."


  "Schätze, das ist alles einfach göttlich", antwortet der Wachtposten, "für gewisse Leute."


  "Kot..." Soviel zur Taktik.


  "Und außerdem ist hier Sperrgebiet, ihr kleinen Dummerchen. " Seufzend hebt Närrisch seine Flasche und läßt sie, schlunk, auf den Nacken des Wächters herunter- bzw. hinauffallen, wobei der Übungshelm des Mannes, sonst aber nichts, zu Boden geht. "Ihr Bösen", sagt der Russe, leicht gereizt, und bückt sich, um seine Kopfzier aufzuheben. "Wirklich, ich sollte euch alle beide verhaften." "Genug geschwätzt", schnarrt Slothrop und schwingt drohend seine brennende Zigarre, "Molotowcocktail." "Her mit der Knarre, Iwan, oder ich verwandle dich in eine lebendige Fackel!"


  "Du bist richtig garstig", schmollt der Wächter und nestelt seine Degtjarow eine Spur zu hastig los - Slothrop duckt sich zur Seite und zielt seinen Standardtritt in die Leistengegend, der zwar danebengeht, aber immerhin die Waffe wegschlägt, welcher der geistesgegenwärtige Närrisch sofort nachtaucht. "Ihr Ungeheuer", winselt der Russe und hetzt in die Nacht hinaus, "gräßlich, grauenhaft..." "Zwei Minuten", Närrisch schon im Inneren des Pumpenhauses. Slothrop greift sich die Automatik von ihm und läuft hinterdrein, immer schneller den abschüssigen Gang hinunter. Ihre Füße trommeln rascher, härter auf den Beton, bis zu einer Metalltür: jenseits hören sie den Springer wie besoffen singen und brabbeln. Slothrop entsichert, Närrisch reißt die Tür auf. Dahinter sitzt eine hübsche, blonde Hilfssoldatin mit schwarzen Stiefeln und stahlgerahmter Brille, die alles mitstenographiert, was sie vom Springer zu hören kriegt, der fröhlich und hochgestimmt an einem Kühlwasserrohr von 1,20 Meter Durchmesser lehnt, das quer durch den Raum führt.


  "Laß den Bleistift fallen", befiehlt Slothrop. "Gut. Wo steckt dieser Major Schdajew ?" "Er ist in einer Konferenz. Wenn Sie so freundlich sein wollen, Ihren Namen zu hinterlassen -"


  "Drogen!" schreit Närrisch. "Sie haben ihm irgendwelche Drogen gegeben! Gerhardt, Gerhardt, sag doch was!"


  Slothrop erkennt die Symptome. "Das ist dieses Natrium-Amytal. Ist schon O. K. Gehn wir!"


  "Ich erwarte den Major jeden Augenblick zurück. Sie sind oben im Wachzimmer beim


  Rauchen. Kann ich die Herren unter irgendeiner Nummer erreichen?"


  Slothrop hat einen von Springers Armen geschultert, Närrisch den anderen, als es


  laut an die Tür hämmert.


  "Beim Rauchen? Was rauchen?"


  "Hier lang, Slothrop!"


  "Oh." Sie schleifen den Springer durch eine andere Tür hinaus, die Slothrop verriegelt und mit einem schweren Aktenschrank blockiert. Dann schleppen sie ihn eine Treppe hoch in einen langen, schnurgeraden Gang, der von sechs oder sieben Glühbirnen erhellt wird, zwischen welchen dunkle Schattenzonen klaffen. Die Wände sind an beiden Seiten vom Boden bis zur Decke mit dicken Kabelsträngen bedeckt. "Wir sind erledigt", wimmert Närrisch. "Bis zum Meßbunker sind's hundertfünfzig Meter, und keine Deckung als die Schatten zwischen den Lampen. Die Burschen brauchen nur ins Blinde zu feuern."


  "Nichts hält sie auf die Heterogeschwindigkeit", schreit Gerhardt von Göll. "Versuch, ob du gehen kannst", Slothrop mit vollen Hosen, "los, mach schon, es geht um die Wurst!" Donnernde Echos folgen ihnen durch den Tunnel, dann das gedämpfte Rattern einer MG-Salve. Einer zweiten. Plötzlich, zwei blasse Lichtinseln weiter, materialisiert sich Schdajew vor ihnen, auf dem Rückweg in sein Büro. Er ist in Begleitung eines Freundes, der zu lächeln beginnt, als er Slothrop auf vierzig Meter Entfernung erkennt, ein breites, stählernes Lächeln. Slothrop läßt den Springer los und spurtet in den nächsten Lichtkreis, die Waffe im Anschlag. Die Russen glubschen ihn verdattert an. "Tschitscherin! Hey!"


  Sie stehen sich starr gegenüber, jeder in seinem erleuchteten Kreis. Slothrop ruft


  sich in Erinnerung, daß er im Vorteil ist. Er lächelt halb entschuldigend, wedelt


  einladend mit der Mündung und geht auf die beiden zu. Schdajew und Tschitscherin


  entschließen sich nach einer Diskussion, die unnötig lang erscheint, die Hände


  hochzunehmen.


  "Raketenmensch!"


  "Howdy!"


  "Was machst denn du in so 'ner Faschistenuniform?"


  "Hast eigentlich recht. Schätze, ich wechsle zur Roten Armee. " Närrisch läßt den Springer gegen einen Kabelstrang aus glattem Gummi und silbernem Geflecht sacken und kommt, die beiden Russen zu entwaffnen. Die Soldaten hinter ihnen sind immer noch dabei, die Tür zu knacken.


  "Wollt ihr euch nicht umziehen, Kameraden? Übrigens, Tschitscherin, wie war das Haschisch?"


  "Tja", während er die Hosen auszieht, "gerade waren wir oben in der Budka, um davon zu naschen ... Raketenmensch, dein Timing ist phantastisch. Schdajew, ist er nicht toll?"


  Slothrop schlüpft aus seinem Smoking. "Jetzt paß nur auf, daß er dir nicht gleich steht, Freundchen!"


  "Im Ernst. Es ist dein Schwarzphänomen." "Laß den Blödsinn."


  "Du weißt ja nicht mal davon! Es choreographiert dich nämlich. Meins grübelt immer nur, wie es mich zerstören kann. Das wäre etwas, was wir tauschen sollten, nicht diese Uniformen."


  Der Verkleidungsakt wird kompliziert. Schdajews Jacke mit den goldbesternten Pogoni auf den Schultern wird, so gut es geht, um den Springer herumdrapiert, der seinem Publikum jetzt ein Kurt-Weill-Medley vorsummt. Schdajew zieht Springers weißen Anzug an, anschließend werden er und Tschitscherin mit ihren eigenen Gürteln und Krawatten säuberlich verschnürt. "Jetzt kommt der Witz vom Ganzen", erläutert Slothrop, "nämlich daß du, Tschitscherin, mich spielst, und der Major dort -" In diesem Augenblick kracht die Tür am Ende des Tunnels auf, und zwei finstere Gestalten mit Suomi-MPs, die Trommeln groß wie die Gene Krupas, preschen herein. Slothrop, in Tschitscherins Uniform, steht voll im Licht und wedelt dramatisch mit den Armen, auf die beiden verpackten Offiziere weisend. "Tu dein Bestes", murmelt er Tschitscherin zu, "ich vertraue dir, aber Vorsicht! Mein passiver Wortschatz ist groß, ich verstehe, was du sagst!" Tschitscherin ist willig, aber verwirrt. "Wer bin ich jetzt gleich?" "Oh, Scheiße ... schau, du sagst ihnen einfach, daß sie abhauen und oben beim Pumpenhaus nach dem Rechten sehen sollen, und zwar dringend!" Slothrop gestikuliert und mimt synchrone Lippenbewegungen, derweilen Tschitscherin redet. Es scheint zu funktionieren. Die beiden salutieren tatsächlich und ziehen durch dieselbe Tür ab, die sie gerade aufgeschossen haben.


  "Diese Affen", Tschitscherin schüttelt seinen Kopf. "Diese schwarzen Affen! Wie hast du es erfahren, Raketenmensch? Aber du warst es gar nicht, natürlich nicht, es war dein Schwarzphänomen. Ein grandioser Streich. Zwei von ihnen, sie beobachteten mich durchs Fenster. Und ich dachte - weißt du, ich dachte ziemlich haargenau das, was du glaubtest, daß ich denken würde... "


  Aber Slothrop ist inzwischen außer Hörweite. Der Springer ist bereits imstande, leidlich behende mitzustolpern. Sie kommen bis zum Meßbunker, ohne noch jemandem zu begegnen. Hinter einer Tür aus Panzerglas, hinter ihren eigenen Spiegelbildern, sehen sie das alte Versuchsgestell, die Fenster zersplittert, der Tarnanstrich, schwarz und grau, ein deutsch-expressionistisches Wellenmuster. Die beiden Soldaten stehen tatsächlich dahinter auf dem Wall und schleichen um das Pumpenhaus herum, ohne etwas zu finden. Als sie wieder im Inneren verschwinden, öffnet Närrisch die Tür. "Beeilung!" Sie schlüpfen hinaus in die Arena. Es kostet einiges an Zeit, den Abhang hinauf und in den Wald zu kommen. Otto und Hilde tauchen auf. Es ist ihnen gelungen, Schdajews Wagen und Fahrer den Verteilerfinger abzuluchsen. Nun sind sie vier, die versuchen, die tirilierende Nutzlast von Göll diese läppischen paar Meter Sandböschung hinaufzuhieven. Muß das vermurksteste Antriebssystem sein, das dieser Prüfstand seit einer ganzen Weile gesehen hat. Otto und Hilde zerren an Springers Armen, Närrisch und Slothrop schieben am Arsch. Auf halber Strecke läßt der Springer einen donnernden Furz aufsteigen, der noch minutenlang in der historischen Ellipse widerhallt, etwa wie: wollt euch nur mal meine anale Impression vom A4 vormachen, Leute ... "Geh scheißen", schnarrt Slothrop.


  "Levade eines grünen Rosses aus Planetenstoff und Bein", nickt der Springer erwidernd.


  Hinten in der Montagehalle sind Musik und Geschwatz erstorben, abgelöst von einer unheilschwangeren Stille. Rauf über die Krone und hinunter in den Wald, wo Springer seine Stirn gegen einen Baumstamm lehnt und konvulsivisch zu kotzen beginnt.


  "Närrisch, für diese Sau riskieren wir Kopf und Kragen?"


  Aber Närrisch ist beschäftigt, seinem Freund den Magen zu massieren. "Gerhardt, bist du in Ordnung? Kann ich dir irgendwie helfen?"


  "Bestens", würgt der Springer mit kotzebeträufeltem Kinn. "Ahh. Großartiges Gefühl." Schimpansen, Musiker, Tanzmädchen tauchen auf, trödeln zum Rendezvous. Über die letzte Düne und hinunter zum festgestampften Schlackendreieck von Prüfstand X und zum Meer. Die Musiker spielen eine Zeitlang eine Art Marschmelodie. Hinter dem Vorland hat die Tide einen Streifen Sand frei gelassen. Doch Frau Gnahb ist nirgends zu sehen. Haftung hält mit einem Affen Händchen. Felix schüttelt Spucke aus seiner Tuba. Ein honighaariges Revuegirl, dessen Namen Slothrop nie erfährt, schlingt seine Arme um ihn. "Ich hab Angst." "Ich auch." Er drückt sie an sich.


  Da bricht die Hölle los - aufheulende Sirenen, Suchscheinwerfer, die über die Bäume zu streichen beginnen, Lastwagenmotore und gebrüllte Kommandorufe. Die Ausbrecherhorde schleicht an den Rand des planierten Terrains und duckt sich ins Riedgras.


  "Wir haben eine Maschinenpistole und zwei Revolver erobert", flüstert Närrisch. "Sie werden uns von Süden angreifen. Einer genügt, um ihnen entgegenzutreten und sie aufzuhalten." Er nickt sich zu und beginnt, sein Waffenarsenal durchzusehen. "Du spinnst", zischt Slothrop, "sie werden dich umbringen." Oben bei Prüfstand VII beginnt sich etwas zu bewegen. Eine Kette von Scheinwerfern taucht auf der Straße auf.


  Närrisch schüttelt den Springer beim Kinn. Es ist nicht sicher, ob von Göll ihn erkennt. "Leb wohl", Springer, trotz allem ... Die Nagants in den Manteltaschen, die MP in beide Arme gebettet,' startet Närrisch zu einem geduckten Sprint, zurück über den Strand, ohne sich noch einmal umzublicken.


  "Wo bleibt das Boot?" Haftung in bleicher Panik. Aufgescheuchte Enten quaken einander zu. Eine Brise streicht über die Grashalme. Die Kiefernstämme auf der Böschung flammen grell auf, wenn Suchscheinwerfer sie erfassen, ein tiefes, erschreckendes Leuchten ... und allen im Rücken rollt und strömt die Ostsee. Schüsse von oben - dann, vielleicht Närrischs Antwort, das Rattern einer Maschinenpistole. Otto hält seine Hilde fest an sich gedrückt. "Kennt einer von euch die Morsezeichen?" will das Mädchen neben Slothrop wissen. "Da drüben ist nämlich ein Lichtsignal, seht ihr, an der Spitze der kleinen Insel. Seit ein paar Minuten schon!" Es sind drei Punkte, zweimal ein Punkt, wier der drei Punkte. Und das Ganze von vorn.


  "Hmm. S-E-E-S", murmelt Felix.


  "Vielleicht sind die Punkte keine Punkte", sagt der Tenorsaxophonist, "sondern Striche."


  "Das ist aber komisch", sagt Otto, "das würde nämlich OTTO ergeben." "Das ist dein Name", sagt Hilde.


  "Mutter!" schreit Otto, rennt ins Wasser hinaus und winkt dem Blinklicht zu. Felix beginnt, Tubaklänge über das Wasser zu blöken, der Rest der Band fällt ein. Schilfschatten dolchen über den Sand, als sich die Suchscheinwerfer senken. Das Brummen eines Schiffsdiesels kommt in Hörweite. "Da ist sie!" Otto hüpft im Schlamm auf und nieder.


  "Hey, Närrisch", Slothrop schielt zurück, sucht ihn in einem Licht, das schon von Anfang an zu schwach war: "Komm her. Zieh dich zurück." Keine Antwort. Aber neue Schüsse.


  Mit gelöschten Lampen und voller Fahrt kommt der Kutter herangebraust - will Frau Gnahb Peenemünde rammen? Nein, jetzt gibt sie volle Kraft zurück Metalle kreischen, Schraubengischt schäumt auf, das Boot dreht bei und stoppt. "Schnell an Bord", bellt sie.


  Slothrop brüllt immer noch nach Närrisch. Frau Gnahb lehnt sich auf ihre Dampfpfeife. Aber keine Antwort. "Scheiße, ich muß ihn holen -" Felix und Otto schnappen sich Slothrop von hinten, zerren ihn, der strampelt und flucht, zurück zum Schiff. "Sie werden ihn umbringen, ihr Arschlöcher, laßt mich zu ihm!" Dunkle Gestalten ergießen sich über die Düne vor dem Prüfstand VII, orangerotes Geflacker in Hüfthöhe, dem das Geräusch der Schüsse eine Sekunde später folgt. "Uns werden sie umbringen!" Otto hievt Slothrop über die Bordwand und kollert hinterher. Die Scheinwerfer erfassen sie und halten fest. Das Gewehrfeuer wird lauter - Männchen und Spritzer im Wasser, trockene Einschläge im Holz. "Alles da?" Frau Gnahbs Fangzähne entblößt zu einem Grinsen. "Fein, fein!" Ein letzter Affe greift hoch, Haftung umklammert seine Hand, und er baumelt ein paar Meter mit den Füßen durch das Wasser, während der Kutter mit Volldampf in Richtung offene See wendet, dann findet er Halt und turnt über das Schanzkleid. Gewehrfeuer folgt ihnen hinaus aufs Meer, bereits außer Reichweite, endlich auch nicht mehr zu hören.


  "He, Felix", sagt der Tenorsaxophonist, "glaubst du, daß es 'n paar Jobs für uns gibt in Swinemünde?"


  John Dillinger fand am Ende die merkwürdige Gnade von einigen Sekunden Film, die noch nicht ganz aus seiner Netzhaut ausgeblichen waren - Clark Gable, wie er ungeläutert seinen Weg zum Stuhl antritt, um geröstet zu werden, verabschiedet von sanften Stimmen aus dem Stahl des Todestrakts: so long, Blackie, verzichtend auf den Vollstreckungsaufschub, den ihm sein alter Freund William Powell, jetzt Gouverneur des Staates New York, dürr, kinnlos und herablassend, anzubieten wagt, Gable ohne einen anderen Wunsch als den, es hinter sich zu bringen: "Stirb, wie du gelebt hast - schnell, ohne es breitzutreten ..." Noch als die kleine Tunte Melvin Purvis, draußen auf Posten vor dem Biograph Theatre, die fatale Zigarre entzündete und schon den Penis der amtlichen Belobigung zwischen den Lippen spürte - noch als die Feiglinge vom FBI, auf das Signal hin, Dillinger unter Feuer nahmen mit ihrer Schwulenpräzision ... war für den Todgeweihten die Verschiebung der Persönlichkeit in Kraft - jenes Gefühl, noch eine kleine Weile nachher, in deinen wirklichen Muskeln, in deiner Stimme, selbst Gable zu sein mit den ironischen Brauen, Mem stolzen, glänzenden, schlangengleichen Kopf -, die ihm durch den Hinterhalt und hinüberhalf, ein wenig leichter in den Tod ...


  Närrisch hier, zusammengekauert in ein paar Meter betoniertes Drainagerohr, nachdem er sich unter den Wall von Prüfstand VII zurückgeflüchtet hat, gekrümmt in den Geruch von altem Brackwasser, verhalten atmend, um kein verräterisches Echo zu erzeugen - Närrisch hat seit Der müde Tod keinen Film mehr gesehen. Das ist so lange her, daß er den Schluß längst vergessen hat, diese letzte, Rilke-elegische Einstellung, in der der müde Tod die beiden Liebenden Hand in Hand durch die Vergißmeinnicht geleitet. Aus dieser Ecke ist also keine Hilfe zu erwarten. Närrisch ist beim letzten Maschinengewehr seiner Laufbahn angelangt an diesem Abend, einem ausländischen Modell mit überhitztem Lauf ... bei Brandblasen an seinen Händen, über die er sich morgen keine Gedanken mehr zu machen brauchen wird. Außer der harten Waffe, den brennenden Fingern sind keine Quellen der Gnade in Sicht für ihn - ein grausames Ende für einen guten Ingenieur vom Leitsystem, der immer saubere Arbeit für sein Geld geliefert hat... Er hatte andere Angebote... er hätte mit dem Institut Rabe nach dem Osten gehen können, oder nach Westen, nach Amerika, für 6 $ pro Tag - doch Gerhardt von Göll versprach ihm Glanz und Hauptgewinne und eine tolle Biene in den Arm, oder warum nicht zwei, in beide Arme? Wer wollte ihm, nach dem armseligen, linearen Peenemünde, seine Entscheidung verdenken?


  Es war nie nötig, den Plan in seiner Gesamtheit zu begreifen ... wirklich, das hieße, zuviel von einem zu verlangen ... oder nicht? Die S-Gerät-Strategie, für die er die Ordnung seines Lebens aufgegeben hat, um heute hier zu sterben - was weiß er schon von den wahren Absichten, die der Springer in dieser Angelegenheit verfolgt? Es erscheint Närrisch nur vernünftig, daß er, der Kleinere, das Opfer sein soll, wenn er dem Springer damit hilft, zu überleben, und sei es nur für einen einzigen Tag ... Kriegsdenken, ja, zugegeben ... aber zu spät, sich noch zu ändern ... Hat das S-Gerät-Programm zu seiner Zeit, in Nordhausen, je erkennen lassen, daß einmal so viele Individuen, Nationen, Firmen, Interessengemeinschaften hinter ihm her sein würden? Natürlich, auch damals hatte er sich geschmeichelt gefühlt, daß man ihn ausgewählt hatte, die Modifizierung im Steuersystem auszuarbeiten ... auch wenn es nur eine Kleinigkeit war... kaum den Sicherheitsaufwand, die Spezialbehandlung wert ... aber dennoch war es der erste Augenblick von historischer Bedeutung gewesen in seinem Leben, auch der letzte, wie er säuerlich gedacht hatte, bis er mit Springers Rekrutierungsteam zusammengetroffen war, damals im verregneteren Teil des Juni... Besprechungen in Cafes, unter Kirchhofsportalen rund um Braunschweig (Stuckbögen, wilder Wein, daraus die Regentropfen auf die dünnen Kragen), ohne Schirm, aber mit jener leichten, glockigen Hoffnung-ein Feld, überströmt von Kraftlinien, sich auszudehnen, ihn zu erfüllen, ihn bei Laune und Gesundheit zu erhalten ... Berlin! Das Chicago-Kabarett! "Kokain - oder Karten?" (Eine Zeile aus einem alten Film, die die Revolverschwinger gerne benutzt haben in diesem Sommer)... die Große Zeit!


  Doch statt dessen hat ihn das klingelnde, helle Ding in seinem Inneren hierhergeführt - auf den Grund eines Abwasserrohrs, zu nur noch einer Handvoll von Minuten, die ihm bleiben...


  Das Prinzip war immer, eine bestimmte Quantität A mit auf den Weg zu nehmen. Manchmal benutztest du eine Wien-Brücke, die auf eine bestimmte Frequenz, At abgestimmt war, ein Pfeifen von ominöser Vorbedeutung in den elektrischen Korridoren ... während sich draußen, entsprechend der Tradition in diesen Dingen, irgendwo eine Quantität B aufbaute, genau im gleichen Maß, in dem die Geschwindigkeit der Rakete zunahm. So ging es hinauf, bis zur vorbestimmten Brennschlußgeschwindigkeit " v.1 ", elektrogeschockt wie nur je eine Ratte durch die enge


  Labyrinthbahn des leeren Raums - ja, die Funksignale vom Boden drangen in den Körper der Rakete ein, und in einem Reflex -buchstäblich, durch ein elektrisches Signal, das einen Reflexbogen durchlief - reagierten die Steuerflächen, um dich auf deinen Kurs zurückzulenken, sobald du abzuschweifen begannst (und wie hättest du denn anders können hier oben, als in strahlende Achtlosigkeit zu verfallen, so gefangen im Wind, in der schieren Höhe ... mit den unvorstellbaren Flammen zu deinen Füßen?) ... So wurde diese straff gesteuerte Passage durchflogen in der schärfsten, schmerzhaftesten Erwartung, indessen B beständig wuchs, ein so fühlbares Steigen wie der Ansturm einer riesigen Flutwelle, der jede kleine Kreatur zum Schweigen bringt und die Luft zu einem kalten Aufruhr schleift... deine Quantität A -dein leuchtendes, konstantes A, mitgeschleppt, so wie sie einst bei Nacht den Gral weit über Land getragen haben mußten, in ihrem altmodischen und freudlos militärischen Humor ... und eines Morgens eine breite Oberlippe, stahlwollig-grau von einem Tagesbart, dem schrecklichen, dem fatalen Zeichen, denn jeden Tag rasierte er sich glatt, es konnte nur bedeuten, daß dies der letzte Tag war - und daß, gefühlt mit einem grimmigen, sechsten Sinn, der ebensosehr Glaube war wie klare Erkenntnis, das B der vielen Indizes tief über dem elektrischen Horizont nun wirklich näher kam, diesmal vielleicht als "Biw", als der Präzessionswinkel des Lagekreisels, der sich so unsichtbar wie spürbar, schrecklich und erregend, über seinen


  Metallrahmen auf den Winkel Aiw zubewegte (wo sie deine Kontakte gesetzt haben: genau bei Aiw, du wirst es sehen, werden sie schließen). Oder auch als "BiL", ein anderer Integrationsprozeß, nicht der Lageänderung des Kreisels, sondern des elektrischen Blutflusses selbst, geschunden aus der bewegten Spule zwischen den Polen, dem "gefesselten" Pendel... sie dachten in solchen Begriffen im Konstruktionsteam, in Begriffen von Gefangenschaft und Unterdrückung ... es war eine Einstellung zum Material, die brutaler und soldatischer war, als es die meisten anderen Ingenieure selbst in ihren Träumen sein durften ... Sie empfanden sich als Elite, mit allen Rechten zur Skrupellosigkeit, Driwelling oder Schmeil, auf dessen hoher Stirn sich das Licht der Fluoreszenzlampen spiegelte, Nacht für Nacht... In ihren Köpfen hegten sie ein altes, ehrwürdiges Elektrodekor - Drehkondensatoren aus Glas mit Petroleum als Dielektrikum, Platten aus Messing und Schutzmänteln aus Ebonit, Zeiss-Galvanometer mit Tausenden von flachgängigen Justierschrauben, Milliamperemeter, montiert auf Schiefertafeln, die Polklemmen mit römischen Ziffern bezeichnet, Normalohms aus Mangandraht in Öl, die alte GülcherThermosäule, die mit Heizgas betrieben wurde und aus Nickel und Antimon 4 Volt abgab, gekrönt von einem Asbesttrichter, die Röhren aus Glimmer...


  War dies nicht ein ehrenhafteres Leben, als den Gangster zu spielen? Eine sauberere Art von Freundschaft ... geradliniger jedenfalls ... Wir sahen, wo unser Platz war, wie wir uns einpassen mußten ... die Maschinen selbst bestimmten es ... alles war so klar, die Paranoia gehörte ganz dem Feind und niemals unsresgleichen...


  - Was war mit der SS?


  - Oh, das war der Feind, würde ich sagen ... [Lachen.] Nein, Klaus, bitte keine Abschweifungen jetzt, bitte keine


  Träume von freundlichen sowjetischen Verhören, die unter irgendeiner Bettdecke aus Hermelin enden werden, in einem wodkaparfümierten Stupor, du weißt, daß das Unsinn ist...


  B, B-Index-N-für-Närrisch, ist nun fast hier - ist fast soweit, sich durch den letzten, flüsternden Schleier zum Ist-gleich-A zu brennen - gleichzuwerden jenem letzten Stückchen von ihm selbst, das sie gelassen haben, durch den Augenblick zu gehen, eine Puppe aus deutschem Styrol, nicht weiter reduzierbar, schäbiger, weniger authentisch als jedes frühere Ich ... eine zu vernachlässigende Größe in diesem letzten Licht... dem Trommelwirbel der Stiefel dieser Jäger, der Schlagbolzen in ihren eingefetteten Verschlüssen...


  



  [3.21] Enzian und die Leeren



  



  Hier kommen Enzian, Andreas und Christian, kommen daher wie Smith, Klein un' French, stürmen ins Kellerzimmer mit feldgrauen Tornistern, Altpapierschuhen, aufgekrempelten Hosen, die Hände und die nackten Unterarme glänzend von Motorenöl und Schmierfett, die Karabiner schußbereit im Arm, um ihre Stärke zu demonstrieren - aber von den Leeren ist keiner da, ihnen entgegenzutreten. Sie kommen zu spät. Hier ist nur noch das stumme Bett, und die braune Ellipse ihres Blutes auf dem zerfetzten Drillich. Und körnige Spritzer von Waschblau sind zu sehen, in den Ecken, auf dem Boden ... die Visitenkarte, der Fehdehandschuh der Leeren.


  "Wo ist sie -" Christian knapp davor, Amok zu laufen. Ein unbedachtes Wort, und er wird losrasen, um den ersten besten Leeren abzuschlachten, der ihm begegnet. Maria, seine Schwester, sie ist, sie war, sie könnte womöglich -"Wir sollten lieber -" Enzian ist schon wieder zur Tür raus, "wo steckt denn, äh ... ihr Mann, du weißt schon ... " "Pavel." Christian will seine Augen sehen, doch Enzian dreht sich nicht um. Pavel und Maria wollten das Kind haben. Dann begannen Josef Ombindi und seine Leute mit ihren Besuchen. Sie haben ihre Geiernatur von den christlichen Missionaren gelernt. Sie führen Listen aller Frauen im gebärfähigen Alter. Jede Schwangerschaft ist ihnen eine Einladung, sich in der Nähe herumzutreiben, sich abzusprechen und gemeinsam niederzustoßen. Sie arbeiten mit Drohungen, Spitzfindigkeiten, physischer Verführung - einem ganzen Arsenal von Techniken. Waschblau ist das Abtreibungsmittel ihrer Wahl. "Die Raffinerie", schlägt Andreas Orukambe vor. "Wirklich? Ich dachte, dem hätte er abgeschworen?"


  "Jetzt vielleicht nicht mehr." Der Bruder des Mädchens starrt ihn mit Augen an, die hart sind wie geballte Fäuste. Enzian, du alter Bastard, du hast wirklich den Kontakt verloren . ..


  Sie steigen wieder auf ihre Motorräder und fahren weiter. Gesprengte Trockendocks, Holzkohlengerippe von Lagerschuppen, zylindrische Segmente von U-Booten, die nicht mehr zusammengebaut worden sind, huschen in der Dunkelheit vorüber. Englische Polizeistreifen sind unterwegs, doch das ist eine andere, abgekapselte Welt. Die britische G 5 beherrscht einen Raum, der zwar deckungsgleich, aber nicht identisch ist mit der Zone, durch die das Schwarzkommando heute nacht auf seinen schalldämpferlosen Motorrädern donnert.


  Die Trennungsprozesse haben sich beschleunigt. Jede alternative Zone entfernt sich mit immer größer werdender Geschwindigkeit, immer tiefer ins Rot verschoben, von allen anderen, flieht das gemeinsame Zentrum. Mit jedem Tag wird die mythische Heimkehr, von der Enzian träumte, weniger wahrscheinlich. Früher mußte man Uniformen, Embleme, Flugzeugkennzeichen kennen, um die Grenzen zu beachten. Doch inzwischen sind zu viele Entscheidungen getroffen worden. Die eine Wurzel ist verlorengegangen, nicht mehr rekonstruierbar in den Verheerungen des Mai. Jetzt hat jeder Vogel seinen eigenen Zweig, und jeder ist die Zone. Neben der Ruine einer Springbrunnenanlage blockiert eine Gruppe von DPs die Durchfahrt, zwanzig Leute etwa, ihre Augen wie Asche, geschmiert in Gesichter, die weiß sind wie Salz. Die Hereros weichen ihnen über flache, lange Stufen aus, die in die Neigung des Bürgersteigs eingelassen sind, ihre Zähne schlagen hart aufeinander, die Rahmen der Motorräder ächzen schrill, slawisch beatmete Sprenglaute wehen wortlos vorbei. Asche und Salz. Hundert Meter weiter taucht hinter einer Mauer ein Lautsprecherwagen auf, rezitiert eine Stimme, universitätsgeschult und längst ihrer Botschaft müde: "Räumen Sie die Straße. Gehen Sie nach Hause." Die was räumen? Wohin gehen? Die Durchsage muß ein Irrtum sein, muß einer anderen Stadt gelten...


  Whirrr unter einer Ölpipeline hindurch, die auf einem Stahlgerüst nach links zum Wasser läuft, die breiten, verschraubten


  Bördelränder über ihren Köpfen verschmiert von Rost und öligem Staub. Weit draußen im Hafenbecken schwimmt ein Öltanker, schaukelt gelassen gleich einem Netz aus Sternen ... Zoooom eine schräge Böschung empor zu einem Wall aus geborstenen, knorrigen, verbrannten und versengten Gerüsten, Schornsteinen, Röhren, Leitungen, Flaschenzügen, Verschalungen, Isolatoren, die von all den Bombardierungen neu zusammengesetzt worden sind, über ölverschmierte Pflastersteine, die mit einem Tempo von - Moment! Wart mal, wart mal, was soll denn das nun wieder heißen: "neu zusammengesetzt"}


  Enzian dämmert nicht eigentlich, nein, es explodiert in ihm -so wie das Licht, das du fürchtest, weil es zu einer Stunde der Nacht kommt, in der es keine Erklärung mehr dafür gibt -, es überflutet ihn etwas, das ihm ein außerordentliches Begreifen zu sein scheint: Dieser geschlängelte Schlackehaufen, in den er gleich einfahren wird, diese ehemalige Raffinerie, die Jamf Ölfabriken-Werke AG, ist überhaupt keine Ruine! Sie befindet sich in einem perfekt arbeitsbereiten Zustand. Sie wartet nur noch auf die richtigen Schaltverbindungen, um wieder angeknipst zu werden ... umgebaut, modifiziert, ganz systematisch, durch Bombenwürfe, die niemals feindselig waren, sondern zu einem Plan gehörten, über den sich beide Seiten - "Seiten ?" - von jeher einig waren ... ja, und wenn wir- gut, nehmen wir an, wir sollen hier die Kabbalisten spielen, nehmen wir an, es ist unsere wahre Bestimmung, die Gelehrten-Zauberer der Zone zu sein, in der sich irgendwo ein Text befindet, der in seine Einzelteile zerpflückt, mit Anmerkungen versehen, erklärt und masturbiert werden will, bis er weich und zusammengefallen und der letzte Tropfen herausgepreßt ist... bisher sind wir davon ausgegangen -natürlich! -, daß dieser Heilige Text die Rakete sein mußte, Orururumo Orunene, die Hohe, Aufsteigende, Tote, die Flammende, die Große ("Orunene" wird von den Kindern der Zonen-Hereros bereits zu "Omunene" abgewandelt: der älteste Bruder)... unsere Thora. Was sonst? Ihre Symmetrien, ihre Latenzen, ihre auserlesene Raffinesse entzückten und verführten uns, während der wahre Text irgendwo anders verborgen blieb, in seiner Dunkelheit und in unserer ... selbst so weit von Südwest entfernt bleibt uns die Tragödie der verlorenen Botschaften nicht erspart, der Fluch, der uns nie verlassen wird ... Wenn ich nun aber im Begriff bin, hier durch den wahren Text hindurchzufahren, wenn es sich um diese Raffinerie hier handelt ... oder wenn ich heute, irgendwo in den Zerstörungen von Hamburg, an ihm vorbeigefahren bin, Aschenstaub einatmend und ihn völlig verfehlend ... wenn das, was die I. G. hier gebaut hat, von vornherein nichts mit der endgültigen Gestalt zu tun gehabt hat, wenn es nur ein Arrangement von Fetischen war, von Ködern, die die Spezialwerkzeuge des achten Bomberkommandos der Air Force herabrufen sollten, ja, dann wären die "alliierten" Maschinen auch alle I.G.-Produkte gewesen, auf dem Umweg über Direktor Krupp und seine englischen Verbindungen - die Bombardierung entsprach genau einem industriellen Konversionsprozeß, jedes Freiwerden von Energie genau in Raum und Zeit plaziert, jede Druckwelle genau vorausgeplant, um präzise das Wrack der heutigen Nacht zu erzeugen, dabei den Text decodierend, dabei den heiligen Text codierend, recodierend, redecodierend ... Wenn die Ruine sich jetzt in einem arbeitsbereiten Zustand befindet, worin soll ihre Arbeit dann bestehen? Die Ingenieure, die sie als Raffinerie erbauten, haben nie gewußt, daß noch weitere Schritte unternommen werden sollten. Ihre Konstruktionsarbeit war abgeschlossen, und sie konnten sie vergessen.


  Das bedeutet, daß dieser Krieg niemals auch nur im geringsten politisch gewesen ist, daß die ganze Politik nichts als Theater war, alles nur, um die Leute abzulenken... im geheimen war der Krieg von den Bedürfnissen der Technologie diktiert... von einer Verschwörung zwischen menschlichen Wesen und technischen Verfahren, von etwas, das auf die Energieexplosion des Krieges angewiesen war, das lauthals schrie: "Pfeif auf das Geld! Das Leben selbst von [Name der jew. Nation] steht auf dem


  Spiel", dabei aber höchstwahrscheinlich meinte: Der Morgen nahet schon, ich brauch mein Nachtblut, meine Subvention, meine Subvention, ahh, mehr, mehr ... Die wahren Krisen waren Krisen der Kontingente und Prioritäten, nicht zwischen Firmen -es war nur so inszeniert, daß dieser Anschein aufkam -, sondern zwischen den verschiedenen Technologien, Kunststoffchemie, Elektronik, Flugzeugbau, und ihren Bedürfnissen, die nur die herrschende Elite zu verstehen vermag... Ja, aber die Technologie reagiert doch nur (wie oft ist dieser Streit schon ausgetragen worden, hartnäckig und humorlos wie eine Gaußsche Reduktion, vor allem unter den jüngeren Mitgliedern des Schwarzkommandos), "es ist ja gut und schön, von dem Monstrum zu reden, das man am Schwanz gepackt hat, aber du glaubst doch nicht im Ernst, daß wir die Rakete hätten, wenn nicht irgend jemand, irgendein spezifischer, individueller Jemand mit einem Namen und einem Penis es gewollt hätte, daß eine Tonne Amatol über einen 300-Meilen-Bogen durch das All geschmissen wird, um einen Häuserblock voller Zivilisten zu zerfetzen? Mach nur so weiter, schreib Technik mit einem großen T, vergöttere sie, wenn du dich dadurch weniger verantwortlich fühlen willst - aber du wirst dadurch selbst zu einem der Geschlechtslosen, Bruder, zu einem der Eunuchen, die den Harem unserer gestohlenen Erde hüten für die abgestumpften und freudlosen Ständer von menschlichen Sultanen, menschlichen Eliten, die nicht den Schimmer eines Anrechts haben auf die Plätze, die sie besetzen -"


  Wir müssen nach neuen Kraftquellen suchen, nach Netzwerken der Verteilung, die uns nie gelehrt wurden, nach Schleichpfaden der Energie, von denen unsere Lehrer nie geträumt haben oder von denen zu träumen ihnen ausgetrieben wurde ... wir müssen Meßgeräte erfinden, deren Skalen noch unbekannt sind in der Welt, wir müssen unsere eigenen Pläne zeichnen, müssen Feedback bekommen, uns zusammenschließen, die Fehlerquellen vermindern und versuchen, die wirkliche Funktion zu erkennen ... die Lösung welches unberechenbaren Komplotts? Hier, an der Oberfläche, waren Steinkohlenteer, Hydrierung, Synthese immer unechte, gefälschte Funktionen, die nur dazu dienten, den wirklichen, den planetarischen Auftrag zu verschleiern, der schon, ja, schon seit Jahrhunderten vielleicht erfüllt wird ... diese Fabrikruine hier, die darauf wartet, daß ihre Kabbalisten, ihre neuen Alchimisten den Schlüssel finden und die Mysterien an andere weitergeben...


  Wenn es sich nun aber nicht um diese Jamf Ölfabriken-Werke handelt? Wenn es in Wirklichkeit das Krupp-Gelände in Essen ist oder gleich hier in Hamburg Blohm + Voss oder irgendeine andere angebliche "Ruine", in irgendeiner anderen Stadt, in einem anderen Land? YAAAGGGGHHHHH!


  Stimmt, das ist hochtouriges Gerede, seit Tagen schon stopft Enzian ohne Pause Pervitin aus Nazi-Restbeständen in sich rein, als wär's Popcorn im Kino, und mittlerweile liegt der Hauptteil der Raffinerie - die zufälligerweise nach dem berühmten Entdecker des Oneirin benannt ist - hinter ihnen, und Enzian fährt auf einem neuen paranoischen Entsetzen ab, quasselnd und quasselnd, obwohl Fahrtwind und Motorengeräusch der drei Männer jedes Gespräch unterbinden. Im Hintergrund hört man ein Klavier, etwa im Stil Hoagy Carmichaels


  Bin nur ein angeturnter Desoxyephedrin-Daddy, Meine Taschen sind voll vom besten Speed, Ich saus durch die Zone, wo die wilden Hunde wohnen, Und geb meine Träume, anderen mit... Die Röhren schraub ich aus dem Radio, raus, Das Zeug macht mich schon längst nicht froh, Für die Stars and Stripes geb ich keinen müden Groschen aus, Ich amüsier mich auch so ... Der Mund klappt auf, keiner hört rein, Plappert mit einem Affenzahn -Ja, du bist schlau, ich kenn dich genau: Schieb ab auf eine andre Bahn! Werd nicht zu schnell für mich, oh, Honey, Schon dein Name macht mich wild, der Name allein, Nachts bei Ausgangssperre, wenn's dunkel ist, Dann wird alles wie früher sein, (Zünd die Kerzen nur an!)


  ja, Dann wird alles wie früher sein


  In der vergangenen Nacht schrieb Enzian in sein Tagebuch: "Der Mund war in letzter Zeit zuviel in Gebrauch. Zuwenig Nützliches für uns alle kam dabei heraus. Eine Rechtfertigung. O Gott, o Gott. Setzen sie mir tatsächlich derart zu. Bitte, ich will nicht päpstlich sein auf solche Art... ich weiß, wie meine Stimme klingt - ich hörte sie vor Jahren in Peenemünde aus Weißmanns Diktaphon ... Chrom und Bakelit... zu hoch, unangenehm, Berliner Schnauze... wie müssen sie zusammenzucken, innerlich, wenn ich nur den Mund aufmache ...


  Ich könnte morgen schon gehen. Ich weiß, wie man's allein aushält. Es ängstigt mich weniger, als sie es tun. Sie nehmen endlos - doch nie benutzen sie, was sie nehmen. Was glauben sie denn nehmen zu können von mir? Sie wollen mich nicht zum Vater, sie wollen nicht meine Liebe, sie wollen weder mein Wissen noch meine Arbeit, noch meine Energie, noch meinen Besitz ... ich besitze überhaupt nichts. Es ist kein Pfennig Geld vorhanden - keiner hat hier draußen überhaupt je Geld gesehen, nein, das Geld kann's nicht sein ... Zigaretten? Ich habe nie genug Zigaretten... Wenn ich sie verließe, wohin könnte ich gehen?"


  Sie biegen jetzt ein in das Tanklagergelände, in den abendlichen Wind, der über das künstliche Trümmerfeld streicht, das ganz Schwärze ist, ganz ohne Schattierung ... Christians Zündung setzt hin und wieder aus, der Motor stottert, wird fast abgewürgt. Sofortige Entscheidung: wenn die Maschine ausfällt, laß ihn zu Fuß gehen. Das spart Ärger, wenn Pavel da ist, und wenn er nicht da ist, kann man Christian auf dem Rückweg aufsammeln und später versuchen, einen Wagen zur Reparatur rauszuschicken ... nur nichts komplizieren, Enzian, das ist das Kennzeichen des großen Führers!


  Aber Christians Maschine hält durch, und Pavel ist auch da, mehr oder minder. Jedenfalls nicht da auf eine Weise, der sich Enzian in seiner augenblicklichen Verfassung sehr lange widmen würde. Aber anwesend ist er, das ja, zusammen mit einer ganz erstaunlichen Kollektion von Freunden, die immer dann aufzutauchen scheinen, wenn er hierherkommt, um Leunagasolin zu schnüffeln, das Moosgeschöpf zum Beispiel, vom leuchtendsten Grün, das du dir vorstellen kannst, mehr flammend als fluoreszierend, so drückt es sich heute nacht in eine Ecke des Geländes, schüchtern, manchmal zappelnd wie ein Säugling ... oder wie wär's mit dem Wasserriesen, jenem anderthalb Kilometer hohen Besucher ganz aus fließendem Wasser, der so gerne tanzt, sich in den Hüften wiegt, während seine Arme wie losgelöst über den Himmel wehen ... Als Ombindis Leute Maria mitnahmen, um ihren Arzt in Hamburg zu suchen, begannen Stimmen zu rufen -die Stimmen der Pilzpygmäen, die in den Lagertanks auf der Grenzfläche zwischen dem Treibstoff und dem darunterstehenden Wasser hausen. Sie begannen, ihn zu rufen: "Pavel! Omunene! Warum kommst du nicht zu uns zurück? Du fehlst uns! Warum bist du so lange nicht gekommen?" Sie haben nicht viel Spaß hier unten auf der Grenzfläche, in ständigem Wettbewerb mit den Bakterien, die in ihrem Land des Lichts vorüberkreuzen, zelluläre Aristokraten, die von der Wand der Kohlenwasserstoffe ihren Teil an Gottes Reichtum weiden - und ihre Abfälle zurücklassen, ein grünes Gemunkel, ein unterschiedlich instabiles Quasseln, ein Schleim, der dicker wird mit jedem Tag, und immer giftiger. Es ist wirklich eine deprimierende Erfahrung, als Pygmäe mit Tausenden, mit Hunderten von Tausenden von Schicksalsgenossen eng zusammengepfercht auf der anderen Seite von alldem leben zu müssen. Habt ihr da eben "andere Seite" gesagt? Was meint ihr damit? Welche andere Seite? Ihr meint im Gasolin? (Die gepferchten Pygmäen, verspielt und zur Begleitung einer wohlbekannten Swing-Kadenz): Nein-nein, nein, nein! Ihr meint also im Wasser? (G. P.:) Nein-nein, nein, nein! Tcha, also, sagen müßt ihr mir's schon, bevor ich meine Schiessers runterlasse! Wir meinen, erläutern die Pygmäen, wobei sie ihre kleinen Köpfchen zu einem punktsymmetrischen Blumenkohlmuster zusammenstecken und in einen leisen, wehmütigen A-cappella-Chor ausbrechen, wie Kinder, die mit Bing Crosby um das Lagerfeuer in einem Baseball-Camp rumsitzen (ja, diese Leunahalluzinationen können ganz schön ungemütlich werden, ungemütlicher noch als ein Kulturschock, ein Metaschock ist das, was sich hier abspielt, weiße 3-sigma-Gesichter in einem Ritual, dessen Mysterium dunkler ist als das nördliche Licht über der Kalahari ...), wir meinen auf der anderen Seite von dieser ganzen Sache, diesem ganzen BakterienKohlenwasserstoff-Abfall-Kreislauf. Wir können die Grenzfläche von hier aus sehen. Sie ist ein langgestreckter Regenbogen, größtenteils indigo, wenn dir das auf die Sprünge hilft - indigo und irischgrün (Bing, der Regie führt, hebt alle diese hirngewaschenen kleinen irischen Gesicher in einem bewegenden, feuerleuchtenden Creszendo empor), grün ... Gasolin ... zwischendrin ... submarin ... Ausblende, denn zu diesem Zeitpunkt war Pavel schon unterwegs, raus zur Raffinerie, vergiß jetzt diese zweieinhalb Wochen selbstauferlegter Quälerei, die Verfolgung durch Ombindis Leute unten bei den glaswollisolierten Heißdampfrohren, Männer und Frauen, die gleichermaßen versuchten, ihn zu streicheln, den Druck von beiden Seiten in der Stammesselbstmordfrage, Enzians Gejammer, der selbst zu sehr in die Rakete verstrickt ist, zu eingesponnen in seine Fehde mit dem Russen, als daß er für etwas anderes als sich selbst noch viel Interesse aufbringen könnte ... und hier versuchte Pavel nun, sich von dem allem fernzuhalten, vom Atem Mukurus, und nichts weiter als ein guter Kerl zu sein -Das Moosgeschöpf zuckt. Es ist ein alarmierendes Stück näher gekrochen, seit Pavel das letzte Mal hingesehen hat. Eine plötzliche Lawine aus weichem Kirschrot strömt den Bergeshang zu seiner Rechten herunter (waren denn da Berge? Wo sind die Berge hergekommen?), und er weiß sofort, jenseits von Täuschung oder Hoffnung, daß er in den Norden hinübergeglitten ist, daß ihn das Einatmen der Atemluft des ältesten Ahnen Schritt für Schritt, im Lauf der letzten Jahre, in jenes schreckliche Land hinübergeschoben hat, wie er wissen mußte, daß es geschehen würde, ohne die Möglichkeit einer Umkehr (was heißt Umkehr? weiß nicht, in welche Richtung, weiß nicht, wie mich bewegen...), zu spät, Meilen und Wandlungen zu spät.


  Und jetzt taucht sein Kopf in Christians stählernem Fadenkreuz auf, 300 Meter entfernt. Plötzlich diese schreckliche Gabelung: die beiden Möglichkeiten beginnen, mit Denkgeschwindigkeit auseinanderzufliegen - eine neue Zone in jedem Fall, ob Christian feuert oder nicht - spring auf, wähle -


  Enzian tut sein Bestes - stößt den Lauf zur Seite, wirft dem jungen Rächer ein paar deutliche Worte an den Kopf. Doch beide Männer haben die Gabelung gesehen. Schon wieder hat sich die Zone verwandelt, und, schon sind sie wieder unterwegs in einer neuen ...


  Sie fahren hinauf zu Pavel, der an der Flanke des lampenlosen, beigen Hügels hockt und sein Leunagasolin schnüffelt, umgeben von Lagertanks, die sich wie weiße Schneckenhäuser in den Himmel winden, einer der zufriedensten Kunden der I.G. ... Ob Pavel etwas weiß, das wir übrigen nicht wissen? Wenn die I. G. hier eine Fassade errichtet hat, hinter der sich etwas ganz anderes verbirgt, warum dann nicht der Atem Mukurus?


  Enzian sieht sich schon in der Erdschweinhöhle sitzen und eine neue Akte über die I. G. anlegen, sieht sie dicker und dicker werden, je mehr Querverbindungen sich zeigen, Bücher befragt werden, Zeugen aufmarschieren - wenn auch nicht offen, nein, sie kommen hintenherum, aus den Schatten ... Und wenn sich herausstellen sollte, daß es weder die Rakete noch die I. G. ist? Nun, dann wird erweitersuchen, was denn sonst, auf einem anderen Sektor - bei den Volkswagenwerken, den


  Pharmakonzernen ... und wenn es nicht in Deutschland sein sollte, dann muß er in Amerika weitersuchen, oder in Rußland, und wenn er einmal stirbt, ohne daß der Wahre Text gefunden ist, dann muß wenigstens die Maschinerie bereitstehen, mit der andere die Arbeit fortsetzen können ... Ja, eine prima Idee -ruf die ganze Erdschweinhöhle zusammen, stell dich vor sie hin und sprich: Mein Volk, ich habe eine Vision gehabt ... nein, nein, mehr Mitarbeiter wird er brauchen, wenn die Suche solche Ausmaße annimmt, die Mittel allmählich von der Rakete abgezogen werden, diversifiziert, aber alles so, daß es wie organisches Wachstum aussieht ... und wen kann er einbringen ins Projekt? Christian - kann er den Jungen jetzt verwenden, Christian in seinem Zorn, wird es der Zorn sein, der Christian verwendet, egal, was die Aufgabe ist, um Ombindi niederzuhalten ... denn wenn sich eben der wahre Auftrag des Schwarzkommandos in der Zone enthüllt haben sollte, dann muß etwas geschehen in Sachen Ombindi, Fraktion der Leeren, Doktrin der Endgültigen Null. Mehr Mitarbeiter heißt mehr Zonen-Hereros, nicht weniger - mehr Einzelheiten, die über den Feind bekannt werden, mehr Beziehungen auf viel mehr Ebenen werden eine größere Bedrohung bedeuten, so daß die Zahl der Stammesmitglieder steigen muß. Gibt es eine Alternative? Nein ... liebend gern würde er Ombindi ignorieren, aber die Notwendigkeiten der Neuen Suche werden ihm diese Bequemlichkeit nicht mehr gestatten ... die Suche wird regieren...


  Irgendwo, unter den Abfällen dieser Welt, liegt der Schlüssel, der uns zurückbringen wird, der uns unsere Erde und unsere Freiheit wiedergeben wird. Andreas unterhält sich mit Pavel, der noch immer unterwegs ist mit seinen seltsam erleuchteten Gefährten. Er ist schwer zur Sache zu bringen, doch mit List und Liebe gelingt es Andreas schließlich, die Adresse von Ombindis medizinischer Verbindung aus ihm herauszukitzeln.


  Enzian weiß, um wen es sich handelt. "Sankt Pauli. Fahren wir! Läuft deine Maschine nicht etwas rauh, Christian?"


  "Versuch bloß nicht, dich bei mir einzuschmeicheln", explodiert Christian, "ich bin dir völlig schnuppe, und meine Schwester ist dir genauso egal, sie stirbt dort draußen, und du hast nichts Besseres zu tun, als sie in deine Gleichungen einzusetzen, du... du ziehst vor uns diese widerwärtige Heiliger-Vater-Schmiere ab, aber innen drin in diesem Ego empfindest du nicht einmal Haß auf uns, es ist dir gleichgültig, es berührt dich überhaupt nicht mehr -" Er schwingt die Faust nach Enzians Gesicht. Er weint.


  Enzian steht bewegungslos und läßt ihn gewähren. Es tut weh. Er läßt es weh tun. Seine Demut ist nicht nur Politik. Er spürt genug von der bleichen Wahrheit hinter Christians Worten - vielleicht nicht alles, nicht alles auf einmal, aber genug. "Du bist berührt. Können wir jetzt los und sie suchen?"


  DDDD


  Zuerst die gute Frau: weit vom Fußende über Slothrop gebeugt, ein Auge, hell und keck wie das eines Papageien, eine große, weiße Augenbosse, verstrebt auf alten, stacheligen Armen und Beinen, ein schwarzes Kopftuch über der Rolle ihrer Pompadour als Zeichen der Trauer um alle ihre hanseschen Toten unter den wogenden Eisengeschwadern, den kielgeritzten, grauen Ostseewellen, tot unter den Geschwadern von Wellen, den Prärien der See ...


  Dann Gerhardt von Göll: ein Fuß, der Slothrop alles andere als sanft in die Seite stößt. Die Sonne steht am Himmel, die Mädchen sind alle fort. Otto miesepetert mit Besen und Schrubber über das Deck, im Kampf mit der Schimpansenscheiße von gestern. Swinemünde.


  Der Springer ist schon wieder ganz obenauf: "Frische Eier und Kaffee im Ruderhaus - bedient euch! In einer Viertelstunde sind wir hier raus." "Dieses - wir wolln wir mal schön lassen, Sportsfreund."


  "Aber ich brauch deine Hilfe." Springer trägt heute morgen einen Anzug aus feinem Tweed, äußerst Savile Row, sitzt wie angegossen -"Närrisch hat deine Hilfe gebraucht."


  "Du weißt ja nicht, wovon du redest." Seine Augen sind Stahlmurmeln, die nie verlieren. Sein Lachen, untertitelt Leutselig zu den Narren, ist mitteleuropäisch und kalt. "Na schön, na schön. Wieviel willst du?"


  "Alles hat seinen Preis, stimmt's ?" Nicht, daß er hier den Vornehmen spielen will,


  nein, Tatsache ist, daß ihm sein eigener Preis eben erst klargeworden ist, und


  deshalb muß er das Gespräch ein wenig hängen lassen, ihm eine Sekunde


  Atempause geben, Entwicklungsmöglichkeit.


  "Alles. Stimmt."


  "Worum geht's überhaupt?"


  "Um einen kleinen Piratenstreich. Du holst ein Paket für mich ab, ich gebe dir


  Deckung dabei." Er schaut auf die Uhr, theatralisch wie ein Schmierenkomödiant.


  "O. K., beschaff mir meine Entlassungspapiere, und ich komme mit."


  "Was? Entlassungspapiere? Für dich? Ha! Ha! Ha!"


  "Du solltest öfter mal lachen, Springer! So siehst du echt nett aus!"


  "Welche Art Entlassung, Slothrop? Am Ende eine ehrenhafte? Ah, ah-ha! Ha! Ha!"


  Wie Adolf Hitler ist auch der Springer äußerst empfänglich für das, was die


  Deutschen Schadenfreude nennen, das Vergnügen am Unglück des anderen.


  "Hör mit dem Quatsch auf. Mir ist es ernst."


  "Aber natürlich, Slothrop, weiß ich doch!" Noch mehr von dem Gekicher.


  Slothrop wartet, beobachtet, lutscht an seinem Ei, obwohl er sich alles andere als


  schlau fühlt heute morgen.


  "Eigentlich sollte Närrisch heute mit mir gehen, verstehst du. Aber jetzt hab ich dich am Hals. Ha! Ha! Wo soll ich sie dir denn hinliefern, diese - ha - diese Entlassungspapiere?"


  "Cuxhaven." In Slothrop spukt seit kurzem diese vage Idee herum, mit den Leuten von der Operation Backfire in Cuxhaven Verbindung aufzunehmen, um zu sehen, ob sie ihm vielleicht raushelfen können. Sie scheinen der letzte englische Faden zur Rakete zu sein, den es noch gibt. Eigentlich weiß er schon, daß es nicht klappen wird. Trotzdem machen er und Springer einen Treffpunkt aus. "Komm in ein Lokal, das Putzi heißt. Es liegt etwas außerhalb, an der Straße nach Dorum. Die Schieber am Ort können dir alle sagen, wo das ist." Und so geht's wieder auf See - raus aus der feuchten Umarmung der Hafenmolen, rein in die Pommersche Bucht von Wellenkamm zu Wellenkamm hüpft die fröhliche Piratenbarke, vor dem Bug Nimbuswolken, Schicht auf Schicht getürmt, und ein Tag, der schon rauh und stürmisch genug ist, aber noch unfreundlicher zu werden verspricht. Der Springer steht neben dem Ruderhaus auf Deck und brüllt durchs Fenster nach innen, um das Zischen der ersten Brecher zu übertönen, die vorne überkommen. "Wo glauben Sie, daß sie sich jetzt befindet?"


  "Wenn sie Kurs auf Kopenhagen genommen hat", und Frau Gnahbs windgegerbtes Gesicht mit seinen permanenten Lachfalten um Augen und Mund strahlt wie die Sonne, "dann wird ihr Vorsprung kaum größer als eine Stunde sein ... " Die Sicht ist schlecht an diesem Morgen, von der Küste Usedoms fast nichts zu erkennen. Springer gesellt sich zu Slothrop, der an der Reling steht, ins Leere blickt und den nahenden Geruch des grauen Wetters atmet.


  "Es geht ihm gut, Slothrop. Er hat schon Schlimmeres überstanden. Vor zwei Monaten sind wir in Berlin in einen Hinterhalt geraten, direkt vor der Chicago. Er ist durch das Kreuzfeuer von drei Schmeissers durchmarschiert, um einen Handel vorzuschlagen. Nicht die geringste Schramme hat er abgekriegt." "Springer, dort drüben hatte er es mit der halben russischen Armee zu tun." "Die werden sich hüten, ihn zu töten. Sie wissen, wer er ist. Er war vom Leitsystem, Schillings bester Mann, er versteht mehr von integrierenden Schaltkreisen als jeder andere, den sie außerhalb von Garmisch noch finden können. Die Russen bieten phantastische Gehälter, viel besser als die Amerikaner, und sie werden ihn in Deutschland lassen, er wird wieder in Peenemünde oder in den Mittelwerken arbeiten können, ganz wie früher. Er kann sogar fliehen, wenn er darauf scharf ist. Für so was haben wir sehr gute Beziehungen " "Und wenn sie ihn doch erschossen haben?" "Nein. Das war nicht vorgesehen."


  "Springer, wir sind hier nicht in irgendeinem verfluchten Film..." "Noch nicht. Vielleicht noch nicht ganz. Genieße es, solange dir Zeit dafür bleibt. Eines Tages, wenn das Material erst empfindlich genug ist, wenn die Ausrüstung in die Jackentasche paßt und für jedermann erschwinglich wird, wenn Scheinwerfer und Mikrophongalgen wegfallen, dann erst... ja, dann..." An Steuerbord voraus taucht jetzt die sagenumwobene Insel Rügen vor uns auf. Ihre Kreideklippen sind heller als der Himmel. Regenschleier hängen in den Buchten und zwischen den grünen Eichen. Vor den Stränden treiben perlmuttbleiche Nebelfetzen. Unser Kapitän, Frau Gnahb, nimmt Kurs in den Greifswalder Bodden, um seine weiten Buchten nach ihrem Opfer zu durchkämmen. Nach einer Stunde (komische Fagottsoli zu Großaufnahmen der alten Memme, wie sie gerade eine grauenerregende, in Gärung übergegangene Lobotomie aus zermanschten Kartoffeln aus einer Büchse in sich hineinschlingt, sich den Mund am Ärmel abwischt, rülpst) der fruchtlosen Suche wenden sich unsere modernen Piraten wieder nach Norden, an der Ostküste der Insel entlang auf die offene See. Ein leichtes Nieseln hat eingesetzt. Otto rückt mit Regenhäuten und einer Thermosflasche voll heißer Suppe an. Wolken in einem Dutzend Grauschattierungen jagen über den Himmel. Große, nebelverhangene Felsformationen, schroffe Klippen, Bäche in tief eingefressenen Schluchten, Grau und Grün und weiße Kreidespitzen ziehen im Regen vorüber - die Stubbenkammer mit dem Königstuhl, bald darauf, an Backbord, Kap Arkona, wo Brandungswellen gegen den Fuß des Kliffs donnern und sich oben ein Wald aus weißstämmigen Bäumen wiegt... Die alten Slawen errichteten an dieser Stelle eine Kultstätte für Svetovid, ihren Gott der Fruchtbarkeit und des Krieges. Der alte Svetovid war unter einer ganzen Reihe von Aliasnamen aktiv: als dreiköpfiger Triglav, als fünfköpfiger Porevit, als SIEBEN gesichtiger Rugevit! Erzähl das ruhig deinem Boss, wenn er wieder von "auf zwei Hochzeiten tanzen" anfängt! Nun, da Arkona achteraus davongleitet -


  "Da ist sie!" ruft Otto vom Dach des Ruderhauses. Weit, weit entfernt, hinter den Wissower Klinken (dem fahlen Kreideschlüssel, mit dem die Vorsehung heute das Gewirre in Slothrops Herz sondiert), kaum sichtbar im Regen, dreht ein winzigweißes Gespenst von einem Schiff hinaus auf See...


  "Nimm eine Peilung", Frau Gnahb greift fester in ihr Rad, verbreitert ihren Stand, "wir brauchen einen Kollisionskurs! Otto duckt sich hinter die Gradscheibe, er zittert. "Hier, Slothrop."


  Eine Luger? Munitionsmagazine? "Was ..." "Kam heute morgen, mit der Eierlieferung." "Du hast mir nicht gesagt -"


  "Er mag wohl ein wenig mehr in Übung sein. Aber er ist Realist. Deine Freundin Greta und ich, wir kannten ihn in Warschau, in den alten Zeiten."


  "Springer - jetzt sag mir mal, Springer, was das für 'n Schiff ist?" Springer händigt ihm ein Fernglas aus. In feinen goldenen Lettern findet sich auf einem gespensterhaften, weißen Bug, gleich hinter einem goldenen Schakal, ein Name, den er kennt. "O ... K.", er versucht, dem Springer durch den Regen hindurch in die Augen zu sehen, "du wußtest, daß ich an Bord war. Und jetzt willst du mich scharfmachen, stimmt's?" "Wann warst du an Bord ?" "Also komm jetzt -"


  "Schau - Närrisch hätte heute dabeisein sollen, um das Paket runterzuholen. Nicht du. Wir haben dich nicht einmal gekannt. Mußt du denn wirklich hinter allem eine Verschwörung wittern? Ich habe keinen Einfluß auf die Russen, und ich habe ihn nicht ausgeliefert -"


  "Übertreibst du's nicht ein bißchen mit deiner Unschuld?"


  "Schluß mit Zanken, ihr Idioten", poltert Frau Gnahb, "und alles klar - zum Gefecht!" Träge und spektral rollt die Anubis heran, wird keineswegs deutlicher, je dichter sie aufschließen. Der Springer greift sich ein Megaphon aus dem Ruderhaus und brüllt: "Guten Tag, Procalowski - bitte um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen." Die Antwort ist ein Gewehrschuß. Springer wirft sich auf das Deck, die Regenhaut eine knatternde gelbe Woge, landet auf dem Rücken, bekommt von der Flüstertüte Regen in den Mund getrichtert: "Dann müssen wir eben ohne Erlaubnis -" Er winkt zu Slothrop hinüber: "Los, mach dich fertig zum Entern!" Zu Frau Gnahb: "Wir müssen Leinen festmachen."


  "Fein, aber", ein Blick auf die lüsterne Tücke, die aus dem Gesicht von Ottos Mutter leuchtet, und es ist klar, daß sie heute nicht für Geld dabei ist, "wann komme ich dran, sie zu rammen ?"


  Allein auf See mit der Anubis. Slothrop hat vor Unbehagen zu schwitzen begonnen. Hinter ihnen sinkt und steigt die grüne Felsenküste von Rügen durch die Sturmböen. Zonggg, noch ein Schuß, der von einem Lukendeckel querschlägt. "Rammen", befielt der Springer. Der Sturm bricht ernstlich los. Frohlockend wirbelt Frau Gnahb, ein Liedchen durch die Zähne summend, ihr Rad in einem speichenlosen Kreis herum, der Kutter geht über den Bug, zielt mittschiffs auf die Anubis. Die weiße Bordwand rast heran - wird die Grause Gnahb sie durchstoßen wie einen papierbespannten Reifen? Gesichter hinter Bullaugen, Koch schält Kartoffeln vor der Kombüse, Betrunkener im Gehrock schläft auf dem regennassen Deck, rollt mit dem Rollen des Schiffs ... ah - ja, ja, eine riesige blaugeblümte Schüssel voller geschnetzelter Kartoffeln neben ihrem Ellenbogen, ein Fenster,


  Blüten aus Schmiedeeisen auf einer Spirale wilden Weins, alles in Weiß, ein schwacher Duft nach Kohl und Putzlappen von unter dem Spülstein, ein Schürzenband, angeschmiegt und fest über ihren Nieren und Lammfell um ihre Beine und ja, ja, der kleine, oh, ja, hier kommt der kleine - ah - hier kommt hier kommt der KLEINE -AHH-


  OTTO! kracht ihr Kahn in die Anubis hinein, ein grauenvolles, ohrenbetäubendes Otto...


  "Haltet euch bereit!" Der Springer ist wieder auf den Beinen. Procalowski dreht ab und geht auf volle Fahrt. Frau Gnahb schlingert durch das Kielwasser und schließt auf der Steuerbordseite der Jacht auf. Otto gibt Enterhaken aus, die schon lange im Dienst der Hanse stehen, eisern, zernarbt, sehr funktionell aussehend, während Mutti mit äußerster Kraft voraus längsseits geht. Pärchen haben sich unter den Markisen der Anubis versammelt, um den Spaß aus nächster Nähe zu erleben. Sie zeigen mit den Fingern, lachen, winken fröhlich, Mädchen mit nackten Brüsten, von denen der Regen perlt, werfen Kußhände, die Kapelle intoniert ein Guy-Lombardo-Arrangement von "Running Between the Raindrops".


  Auf die schlüpfrige Leiter begibt sich salzig und freibeuterisch Slothrop, wiegt den Enterhaken in der Hand, läßt ein Stück Leine auslaufen, beobachtet, wie's dieser Otto macht - Schwung holen, rumwirbeln wie ein Lasso, wheeee - clonk! Der Springer und Otto am Bug und am Heck bringen ihre Haken gleichzeitig hinüber, holen die Leinen dicht, während die Rümpfe anschlagen, abprallen, anschlagen ... doch die Anubis, sanft und weiß, hat ihre Fahrt verlangsamt, rekelt sich, läßt gewähren ... Otto macht ein Tau an einem Klampen auf Deck und oben an der reichverzierten Reling fest, rast mit planschenden Turnschuhen nach achtern, hinterläßt geriffelte Fußabdrücke, die sich sogleich mit Regen füllen, und wiederholt das Manöver am Heck. Ein neu gefaßter Wildbach tost weiß und wütend zwischen den beiden Schiffen. Springer ist schon oben auf dem Hauptdeck der Jacht. Slothrop steckt sich die Luger in den Gürtel und folgt.


  Mit der klassischen Gangster-Kopfbewegung wedelt ihn der Springer zur Kommandobrücke hinauf. Slothrop drängelt sich durch grapschende Hände, Grußworte in gebrochenem Russisch, Wolken von alkoholischem Atem, kämpft sich bis zur Treppe auf der Backbordseite durch, klettert hoch, drückt sich geräuschlos auf die Brücke. Doch Procalowski sitzt nur gelassen im Kapitänssessel und raucht mit in den Nacken geschobener Mütze eine von Springers Amis, während der Springer gerade eine Glanznummer aus seinem gigantischen Repertoire von Schweinigeleien zum besten gibt.


  "Teufel auch, Gerhardt", Procalowski winkt einen flüchtigen Gruß, "jetzt arbeitet schon die Rote Armee für dich?"


  "Tach, Antoni!" Die drei silbernen Sterne auf seinen Epauletten blinzeln vertraulich, doch vergebens.


  "Ich kenne Sie nicht." Und zum Springer: "Also schön. Es ist im Maschinenraum. Steuerbordseite, unten hinter dem Generator", was Slothrops Stichwort ist, die Szene zu verlassen.


  Am Fuß der steilen Treppe trifft er Stefania, die gerade durch den Gang kommt. "Hi Tut mir leid, daß wir uns unter solchen Umständen wiedersehen." "Hallo, ich bin Stefania", im Vorübergehen schießt sie ein rasches Lächeln auf ihn ab, "ein Deck höher gibt's alkoholische Getränke, amüsieren Sie sich!" Und schon ist sie verschwunden, hinaus in den Regen. Wie bitte?


  Slothrop schlüpft durch eine Luke, beginnt den Abstieg in die Maschinenräume.


  Irgendwo oben schlägt es drei Glasen, langsam, ein wenig hohl, mit einem


  schwachen Echo. Es ist spät... spät. Er erinnert sich daran, wo er ist.


  Gerade als er die Bodenplatten berührt, gehen alle Lichter aus. Ventilatoren


  wimmern zum Stillstand. Der Maschinenraum liegt noch eine Etage tiefer. Wird er


  das im Dunkeln machen müssen?


  "Ich kann's nicht" (laut).


  "Du kannst", antwortet eine Stimme nahe an seinem Ohr. Er kann ihren Atem fühlen. Er kriegt einen fachkundigen Schlag ins Genick. Licht windet sich durch die absolute Schwärze. Sein linker Arm ist taub geworden. "Ich laß dir den anderen", flüstert die Stimme, "damit du in den Maschinenraum hinunterklettern kannst." "Moment -" Es fühlt sich wie die scharfe Spitze eines Tanzpumps an, die aus dem Nichts unter sein Gesicht geschwebt kommt, um ihm eine Sekunde lang die weiche Unterseite seines Kinns zu streicheln - dann stößt sie hoch und schlägt ihm die Zähne über seiner Zunge zusammen.


  Der Schmerz ist furchtbar. Er schmeckt Blut. Schweiß sammelt sich um seine Augen. "Los jetzt!" Als er zögert, kriegt er einen zweiten Schlag in den Nacken. Oh, wie das schmerzt... er klammert sich an die Leiter, nachtblind, beginnt zu weinen ... dann erinnert er sich an die Luger, doch bevor er nach ihr gegriffen hat, trifft ihn schon ein jäher Tritt zwischen Hüfte und Leisten. Der Revolver fällt auf die stählernen


  Bodenplatten. Slothrop läßt sich auf ein Knie nieder, tastet nach ihm, als er den Schuh leicht auf seinen Fingern spürt. "Du wirst diese Hand brauchen, um dich an der Leiter festzuhalten, erinnerst du dich? Erinnerst du dich?" Damit hebt sich der Schuh wieder, doch nur, um ihn in die Achselhöhle zu treten. "Auf, auf!" Slothrop tastet sich zur nächsten Leiter, läßt sich steif und einarmig auf sie nieder. Er spürt, wie rings um ihn die stählerne Lukenöffnung hochsteigt. "Wage nicht, hier wieder raufzukommen, ehe du nicht getan hast, was du mußt." "Thanatz?" Slothrops Zunge schmerzt. Der Name kommt schwerfällig heraus. Schweigen. "Morituri?" Keine Antwort. Slothrop steigt mit einem Fuß eine Sprosse höher.


  "Nichts da, nichts da, ich bin noch hier."


  Also nach unten, zitternd, Sprosse um Sprosse, während er Blut in den Arm zurückprickeln fühlt. Wie kann er da hinunter? Wie kann er wieder rauf? Er versucht, sich auf den Schmerz zu konzentrieren. Endlich berühren seine Füße stählerne Platten. Blindheit. Er bewegt sich nach Steuerbord, stößt mit jedem Schritt gegen schienbeinhohe Kanten, scharfe Vorsprünge ...


  Ich will nicht... wie kann ich denn ... greif nach hinten ... mit bloßen Händen ... was ist, wenn ...


  Ein plötzliches Aufheulen zu seiner Rechten - etwas Mechanisches - er springt, saugt eiskalten Atem durch die Zähne, die Nerven in Rücken und Armen flimmern, krampfen sich unter der Haut ... er stößt gegen ein zylindrisches Hindernis ... könnte der Generator sein ... er bückt sich und will - Seine Hand schließt sich um steifen Taft. Er schleudert ihn fort, will sich aufrichten, schlägt mit seinem Kopf gegen etwas Spitzes ... möchte zur Leiter zurückkriechen, hat jetzt aber jede Orientierung verloren ... hockt sich nieder, tappt langsam einen Kreis ... laß es aufhören, laßesaufhören ... doch seine Hände, über den Boden gleitend, kehren zurück zu schlüpfrigem Satin. "Nein." Ja: Haken und Ösen. Er bricht sich einen Fingernagel ab, als er versucht, sich loszunesteln, aber sie folgen ihm ... Schnüre, die sich bewegen, mit schlangengleicher Sicherheit, jeden Finger verstrickend, fesselnd ... "Nein ..." Er richtet sich halb auf, tastet sich auf allen vieren vorwärts, läuft in etwas hinein, das von der Decke baumelt. Eisige kleine Schenkel in nasser Seide schwingen gegen sein Gesicht. Sie riechen nach Meer. Er wendet sich ab, nur um von langem, nassem Haar über die Wange gepeitscht zu werden. Egal, in welche Richtung er zu entkommen versucht... kalte Brustwarzen ... der tiefe Schlitz ihres Hinterns, Parfüm und Scheiße und der Geruch des Salzwassers ... und der Geruch nach ... nach ...


  Als die Lichter wieder angehen, kauert Slothrop auf seinen Knien, vorsichtig atmend. Er weiß, daß es ihm nicht erspart bleiben wird, die Augen zu öffnen. Der Raum stinkt jetzt nach dem unterdrückten Licht, nach den tödlichen Möglichkeiten des Lichts - so wie der Körper, in Augenblicken großer Trauer, sein wahres Potential an Schmerzen ahnt: wahrhaft und furchtbar und ganz knapp unter der Schwelle ... Das braune Packpapierbündel liegt fünf Zentimeter vor seinem Knie, hinter den Fuß des Generators geklemmt. Aber was ist's, das todesweiß und schar- lachrot über den Rändern seines Gesichtsfelds tanzt... und sind die Leitern zurück nach oben wirklich so leer, wie sie aussehen?


  Zurückgekehrt an Bord des Kutters, bringt der Springer eine Flasche Champagner zum Vorschein, eine kleine Aufmerksamkeit von der Anubis, löst die silbrigen Drähte und feuert den Korken als Abschiedssalve in die Luft. Slothrops Hände zittern, er verschüttet das meiste. Antoni und Stefania verfolgen von der Brücke aus, wie sich die beiden Fahrzeuge voneinander lösen, Ostseehimmel sichtbar durch die Netzhaut ihrer Augen. Stefanias weißes Haar in Staubfäden aus Schaum, ihre Wangen gemeißelter Nebel ... Wolkenmann, Wolkenfrau, so schwinden sie zurück, schweigend und fern, in das Herz des Sturms ...


  Frau Gnahb nimmt Kurs nach Süden, an Bug vorbei in die Enge zwischen Hiddensee und Rügen. Der Sturm hält mit der Abenddämmerung Schritt. "Wir legen in Stralsund an", ihr zerkritzeltes Gesicht übergössen von gelbem Licht und schmierölgrünen Schatten, abwechselnd mit dem Schwanken der Petroleumlaterne im Ruderhaus. Slothrop nimmt sich vor, dort auszusteigen. Nach Cuxhaven zu gehen. "Springer, glaubst du, daß du mir diese Papiere pünktlich besorgen kannst?" "Garantieren kann ich für nichts", sagt Gerhardt von Göll.


  In Stralsund am Kai, in Lampenlicht und Regen, sagen sie einander Lebewohl. Frau Gnahb küßt Slothrop, und Otto schenkt ihm eine Packung Lucky Strikes. Der Springer blickt von seinem grünen Notizbuch hoch und nickt über seinen Kneifer hinweg auf Wiedersehen. Slothrop wandert davon, über die Planke und den nassen Hafenplatz, auf Seebeinen, die sich immer noch gegen ein Rollen wiegen, das er hinter sich gelassen hat, vorbei an Mastbäumen und Spieren und dem gestrafften Tauwerk von Ladebäumen, vorbei an einer Nachtschicht, die knarzende Leichterkähne in hölzerne Karren entlädt, vor welchen gebückte graue Pferde die graslosen Steine küssen ... Die Lebewohls in seinen Taschen wärmen seine leeren Hände...


  [3.23] Doper's Greed


  Wo ist der Papst, dessen Stab grünen wird für mich? Ihr Berg lockt mich zurück mit Duft und Seiden, Ihre Sklaven, schimmernd und athletisch, neue Leiden, Die träge sie verspricht, verwandeln sich Zum Himmel, zur Reinheit von Licht - von Banden, Die singen, von Peitschen, die Farben ziehen im Schlag. Nun selbst dem Wetter preisgegeben, Tag für Tag, Hör ich ihr Rufen, will das Licht im Dunkeln stranden. Keine Lisaura ließ ich krank zurück in Qualen, Auf Knien hab ich meine Beichte abgelegt, Agnostisch noch vor seines Steines Strahlen ... Hier, da ich unter meinem letzten Wind verharr, Sind Lieder nicht, Erinnerungen, Lust und Schuld, Nicht Münzen, Kelche, und kein heil'ger Narr...


  Brigadier Pudding starb um die Mitte des vergangenen Juni an einer akuten E.-coli-Infektion, wimmernd, als es aufs Ende zuging: "Mein Bauchi tut so weh ...", wieder und wieder. Es war kurz vor der Morgendämmerung, wie er es sich gewünscht hatte. Katje blieb noch eine Zeitlang in der "Weißen Visitation", wanderte durch die demobilisierten Korridore, die rauchig und still und immer noch das Ende all der geleerten Käfige und Gitter des Laboratoriums waren, und fühlte sich selbst als Teil der aschgrauen Spinnweben, der immer dicker werdenden Staubschichten, der erblindenden Fenster voller Fliegenschiß.


  Eines Tages entdeckte sie die Büchsen mit den Filmrollen, die Webley Silvernail achtlos in eine Ecke des früheren Musikzimmers gestapelt hatte, in dem jetzt nur noch ein verrottendes, von niemandem mehr gespieltes Wittmaier-Cembalo stand, dessen Federkiele und Registerzüge schmählich ruiniert und dessen Saiten der Verstimmung oder der Korrosion durch die rastlosen Messer der Witterung überlassen waren, die sich unermüdlich


  Einlaß zu verschaffen wußten. Pointsman war an diesem Tag zufällig in London oben, im Zwölften Haus oder bei einem seiner alkoholisierten Arbeitsessen mit diversen Industriellen. Begann er, sie zu vergessen? Sollte sie frei sein? War sie es schon?


  Irgendwo in der offenbaren Leere der "Weißen Visitation" treibt sie tatsächlich einen Filmprojektor auf, fädelt eine Spule ein und wirft das Bild auf eine stockfleckige Mauer, direkt neben eine Genreszene, in der ein Rudel dümmlicher Aristokraten durch eine nordenglische Talmulde sattelt. Sie sieht ein weißhaariges Mädchen in Pirat Prentices Maisonette in Chelsea, ein Gesicht, das ihr so fremd ist, daß sie die mittelalterlichen Räume eher erkennt als sich selbst.


  Wann haben sie denn - ach, an dem Tag, als Osbie Feel die Fliegenpilze aufkochte ... Fasziniert starrt sie auf zwanzig Minuten ihres Ichs in prä-pisceanischer Fugue. Wofür, um alles in der Welt, haben sie das benutzt? Die Antwort befindet sich ebenfalls in der Büchse, und es dauert nicht lange, bis sie darauf stößt: Grigori, der Krake, in seinem Behältnis, wie er sich Katjes Bild auf der Leinwand ansieht. Schnitt und Gegenschnitt, flimmernde Leinwand und der glotzende Kopffüßer G., jeweils mit einem maschinegeschriebenen Datum versehen - eine Dokumentation der Entwicklung des konditionienen Reflexes bei dem Kraken.


  Den Rest der Rolle füllt etwas Unerklärliches, das eine Art Probeaufnahme von Osbie Feel, ausgerechnet von ihm, zu sein scheint. Sie hat auch eine Tonspur. Osbie improvisiert ein Szenario für einen Film, den er geschrieben hat. Der Titel lautet:


  DOPERS GIER


  "Wir beginnen mit Nelson Eddy, der im Hintergrund singt:


  Dopers Gier, Oh, Dopers Gier,


  Ist das Widerwärtigste, das sag ich dir! Fühlst du dich wunderbar und fein, Verwandelt sie dich in ein Schwein, Findest du je Geschmack an DOPERS GIER!


  Jetzt zwei trailmüde Cowboys, die in eine Stadt einreiten, Ba-sil Rathbone und S. Z. () Sakall. Am Stadtrand stellt sich ihnen der Liliputaner in den Weg, der die Hauptrolle in Freaks gespielt hat. Der mit dem deutschen Akzent. Er ist der Sheriff der Stadt. Er trägt einen riesigen goldenen Stern, der beinahe seine ganze Brust bedeckt. Rathbone und Sakall zügeln ihre Pferde und lächeln etwas befremdet. rathbone: Der kann doch wohl kaum echt sein, oder?


  sakall: Hoo, hoo! Natierlich is der echt, du verlauster Sichtiger, du host wohl gefressen zuviel von dem verkackten Kaktus-Zeug aufm Trail? Host du lieber inhaliern sollen dos scheene Gras, wos ich hob gehobt, hob ich dier gleich gesokt! rathbone (mit seinem nervösen, krankhaften Lächeln): Bitte - ich brauche keine jiddische Mamme. Ich weiß, was echt ist und was nicht.


  (Der Liliputaner wirft sich unterdessen in die verschiedensten Harter-Bursche-Posituren und wirbelt ein Paar gigantischer Colts um die Finger.) sakall: Wenn du bist gewesn off'm Trail soi long wie ich -und du weißt auf wus for'n Trail, nisch, du schniffelnder Schlemihl -, donn konnste nebbich unterscheidn 'n echtn Zwergnsheriff vom a' halluziniertn.


  rathbone: Ich hatte gar nicht gewußt, daß diese beiden Sorten existierten. Offensichtlich scheinst du überall in diesem Territorium Zwergensheriffs gesichtet zu


  haben, sonst hättest du diese Kategorie ja wohl kaum aufgebracht. O-oder doch? Hintertrieben genug wärst du ja, um selbst so was zu versuchen. sakall: , host du noch vergessn. rathbone: Du alter Gauner.


  Sie lachen, ziehen ihre Colts und tauschen ein paar verspielte Schüsse. Der Zwerg rennt hin und her, wütend, deutsch akzentuierte Westernismen ausstoßend, wie etwa:


  sakall: Nu, wir sehn ihn beide. Dos heißt, er is echt.


  rathbone: Von gemeinsamen Halluzinationen hat man hierzulande schon mal gehört, Partner.


  sakall: Nu, nu, wer sokt, dasses is ne Joint hallucination? Hoo, hoo! Wenn es is a hallucination - und ich sog itzt nich, es is -,dann musses eher Peyote sein. Oder Jimson Weed velleicht...


  Diese interessante Konversation zieht sich noch eineinhalb Stunden lang hin. Es gibt keine Schnitte. Der Liliputaner ist die ganze Zeit über aktiv und reagiert auf die zahlreichen subtilen und ab und zu regelrecht verblüffenden Argumente, die vorgetragen werden. Die Pferde scheißen hin und wieder in den Sand. Ob dem Zwerg bewußt ist, daß hier über seine reale Existenz verhandelt wird, bleibt im Ungewissen. Eine von den vielen kunstreichen Ambiguitäten dieses Streifens. Schließlich kommen Rathbone und Sakall zu dem Schluß, daß die einzige Möglichkeit der Klärung dieser Frage in dem Versuch besteht, den Liliputaner zu töten, der ihre Absicht jedoch errät und schreiend die Straße hinunter davonläuft. Sakall kriegt einen solchen Lachkrampf, daß er aus dem Sattel und in eine Pferdetränke fällt, und wir erleben eine abschließende Großaufnahme, in der Rathbone sein mehrdeutiges Lächeln lächelt. Der Song fährt hoch:


  Fühlst du dich wunderbar und fein, Verwandelt sie dich in ein Schwein, Findest du je Geschmack an Dopers Gier!"


  Es folgt noch ein kurzer Epilog, in dem Osbie zu erklären versucht, daß das Element der Gier natürlich auch noch irgendwie in die Handlung eingebracht werden müsse, um den Titel zu rechtfertigen, doch mitten in einem "äh..." ist die Filmrolle zu Ende. Katje befindet sich mittlerweile in einem Zustand der Verwirrung - doch eine Botschaft weiß sie zu erkennen, wenn sie eine sieht. Irgend jemand, irgendein heimlicher Verbündeter bei der "Weißen Visitation" - vielleicht Silvernail selbst, dessen Loyalität gegenüber Pointsman und Konsorten nicht gerade fanatisch gewesen ist - hat Osbies Probeaufnahme hier mit Absicht so versteckt, daß sie sie finden mußte. Sie spult den Film zurück und läßt ihn noch einmal durchlaufen. Osbie blickt geradewegs in die Kamera: ihr genau ins Gesicht, und da ist nichts mehr von der Flachserei eines Kiffers, nein, er spielt eine Rolle. Jeder Irrtum ist ausgeschlossen. Das ist eine Botschaft, chiffriert in einem Code, den sie nach nicht allzu langer Zeit wie folgt entschlüsselt: Nehmen wir an, Basil Rathbone steht für den jungen Osbie selber. S. Z. Sakall könnte Mr. Pointsman sein, und der Liliputanershe-riff bedeutet das geheimnisvolle, riesenhafte Komplott, verpackt in einem kleinen Päckchen, reduziert zu einem klaren Ziel. Pointsman hält es für real, doch Osbie weiß es besser. Pointsman endet im abgestandenen Wasser der Tränke, und die Verschwörung/ der Zwerg verschwindet verängstigt im Staub. Eine Prophezeiung. Ein freundlicher Wink mit dem Zaunpfahl. Sie geht zurück zu ihrer offenen Zelle, packt ein paar Habseligkeiten in eine Tasche und wandert aus der "Weißen Visitation" aus, vorbei an den lange nicht beschnittenen Zierhecken, die in die Realität zurückwachsen, vorbei an den freundlich in der Sonne sitzenden Irren, die der Frieden wiedergebracht hat. Bei Scheveningen ist sie einmal zu den Dünen hinausgewandert, vorbei am Wasserwerk, vorbei an neuen Wohnblöcken, die die abgerissenen Slums ersetzen sollten, der Beton noch feucht in der Verschalung, und hat die gleiche Hoffnung des Entkommens in ihrer Brust verspürt: ein dünnhäutiger Schatten - so lange ist das her - auf dem Weg zur Windmühle, die man "Der Engel" nannte, zum Treffen mit Pirat Prentice. Wo ist er jetzt, der Pirat? Wohnt er immer noch in Chelsea? Ist er überhaupt noch am Leben?


  Osbie jedenfalls ist zu Hause, kaut Gewürze, raucht Reefers und schießt sich Kokain. Es sind die letzten Reste aus seinem Kriegsvorrat: eine einzige, grandiose Eruption. Seit drei Tagen macht er schon durch. Er strahlt Katje an, ein Sonnenausbruch in Primärfarben aus seinem Kopf, winkt mit der Nadel, die er sich soeben aus der Vene gezogen hat, umklammert mit seinen Zähnen eine Pfeife, die so groß ist wie ein Saxophon, und setzt sich eine Fallenstellermütze auf, die seine Aureole in keiner Weise beeinträchtigt.


  "Sherlock Holmes. Basil Rathbone. Ich hatte recht", außer Atem läßt sie ihre Tasche mit einem Plumps fallen.


  Die Aura pulsiert, macht eine bescheidene Verbeugung. Er ist auch Stahl, er ist Rohleder und Schweiß. "Gut, gut. Der Sohn von Frankenstein hat auch mit dringesteckt. Ich wünschte, wir hätten deutlicher werden können, aber-" "Wo ist Prentice?"


  "Unterwegs, Logistik auskundschaften." Er führt sie in ein Hinterzimmer, das ausgestattet ist mit Telephonen, einer Korkwand voller angepinnter Notizen, Schreibtischen, die übersät sind mit Landkarten, Fahrplänen, Konzerngeschichten, einer Einführung in das moderne Herero, Spulen mit Magnetdraht. "Wir sind noch nicht so richtig organisiert hier, aber das wird schon, Liebling, das wird!" Ist das, was sie glaubt, daß es ist? Woraus sie, wie oft schon, erwacht ist, um es von sich zu schieben, weil Hoffen allein, so sehr zu hoffen, nichts bringt? Dialektisch gesehen, mußte es so weit kommen, früher oder später, mußte sich eine Gegenmacht formieren ... Sie war wohl nicht politisch genug gewesen: nicht genug, um darauf zu vertrauen, daß es tatsächlich geschehen würde ... daß es tatsächlich, angesichts all der Macht auf der anderen Seite, so weit kommen könnte ... Osbie hat Klappstühle aufgestellt und ihr einen Packen hekto-graphierter Blätter in die Hand gedrückt, einen ziemlich dicken: "Zwei oder drei Dinge, die du wissen solltest. Wir hassen es, dich zu drängen. Aber die Pferdetränke wartet." Und bald, nachdem sich seine Modulationen in der üppigen (und für eine Weile recht ablenkenden) Pracht von Bougainvil-learot und Pfirsich durch die Räume ergossen haben, scheint er sich für einen Augenblick als der nicht ganz von dieser Welt stammende Held eines vergessenen viktorianischen Kinderbuchs stabilisiert zu haben, als er auf ihre hundertste Version der immer gleichen Frage zur Antwort gibt: "Es kommt die Zeit, im Parlament des Lebens, da sich die Fraktionen scheiden und zum Hammelsprung schreiten. Wir befinden uns nun auf den Korridoren, die wir gewählt haben, auf unserem Weg ins Plenum..."


  [3.24] However b&g are arranged for them, we'll always be bad


  Liebe Mam, heut hab ich ein paar Leute zur Hölle geschickt... - Fragment, vermutlich aus dem Evangelium nach Thomas (Oxyrhynchos-Papyrus, geheime Serie)


  Wer hätte gedacht, daß so viele hier sein würden? Von allen Seiten tauchen sie auf, überall in diesem beängstigenden Bauwerk, versammelt in Gruppen, allein meditierend, die Bilder betrachtend, die Bücher und Ausstellungsstücke. Es scheint ein sehr verzweigtes Museum zu sein, ein Ort von vielen Ebenen, mit neuen Flügeln, die aus sich herauswuchern wie lebendiges Gewebe - doch selbst wenn all dies einer endgültigen Gestalt entgegenwachsen sollte, vermag sie hier im Inneren niemand zu erkennen. Einige der Säle dürfen nur auf eigene Gefahr betreten werden, und Wächter stehen an allen ihren Zugängen, um das unmißverständlich klarzumachen. Die Bewegungen in diesen Passagen finden völlig reibungslos statt, gleitend und schnell, vorwärts jagend oft wie auf perfekten Rollschuhen. Teile der langen Galerien sind zur See hin offen. Da gibt es Cafes, in denen man sitzen und die Sonnenuntergänge beobachten kann - oder die Aufgänge, je nach den Stunden der Schichtwechsel und Symposien. Phantastische Kuchenwagen kommen vorbeigerollt, groß wie Lastzüge: man muß in sie hineingehen, um die unzähligen Regale zu studieren, jede Etagere klebriger und süßer als die vorherige ... Konditoren lauern mit Eiskremkellen in der Hand, um aus den leisesten Winken der sacharomanen Kundschaft Baked Alaskas von beliebigem Ausmaß und Aroma zu komponieren und behende in die Öfen zu stürzen... da gibt es Schiffe aus Baklava, bis an den Rand gefüllt mit bayerischem Schlagrahm, gekrönt mit geraspelter Bitterschokolade, Mandelsplittern und Kirschen von der Größe von Ping-Pong-Bällen; Popcorn in zerlassenen Marshmallows und Butter; tausenderlei verschiedene Sorten Fondants, von Lakritze bis Eischaum, die auf die flachen Steintische geklatscht werden - und fädenziehende Karameltoffees, die sich, von Hand entrollt, um Ecken, durch Fenster, in fernste Korridore hinein erstrecken: äh, Verzeihung, Sir, könnten Sie mir das wohl einen Augenblick lang halten ? Vielen Dank -der Spaßvogel ist verschwunden, und Pirat Prentice, eben erst angekommen und noch ein wenig verstört von all dem Neuen hier, hat einen Toffeeklumpen in der Hand, dessen anderes Ende überall und nirgends sein kann ... tja, eigentlich könnte er dem Faden folgen... mit etwas gequältem Gesichtsausdruck ins Ungewisse, Toffeefäden meterweise aufwickelnd, hin und wieder stopft er sich auch ein Stück in den Mund -mhm, Erdnußbutter und Melasse -, tja, und bald kriegt er spitz, daß sein labyrinthischer Pfad, ganz wie die Route One, wo sie sich durch das Herz von Providence schlängelt, absichtlich so angelegt ist, daß er den Fremden zu einer Besichtigung der ganzen Stadt zwingt. Der Toffee-Trick scheint hier das übliche Mittel zur ersten Orientierung zu sein, denn immer wieder kreuzt Pirat den Weg eines anderen, fadenaufrollenden Novizen... oft dauert es eine Weile, bis sie die Stränge ihrer verklebten Karamellen wieder entwirrt haben, eine gute, spontane Gelegenheit für Neuankömmlinge, sich miteinander bekannt zu machen, und sicher ebenfalls als solche eingeplant. Pirats Tour führt nun auf einen offenen Hof, wo sich eine Menschenmenge um einen der Delegierten aus der Erdschweinhöhle und einen Werbefritzen versammelt hat, die gerade in eine tumultuarische Diskussion über was sonst als die Häresie-Frage verwickelt sind, bereits ein Steinchen im Schuh dieser Tagung und vielleicht der zukünftige Fels, an welchem sie auf Grund laufen wird. Straßenkünstler ziehen vorüber: autodidaktische Akrobaten, die erstaunliche Handsprünge auf einem Pflaster vollführen, das gefährlich hart und schlüpfrig zu sein scheint, Kazoo-Chöre, die Gilbert-&-Sullivan-Potpourris spielen, ein Junge und ein Mädchen, die nicht auf der ebenen Straße, sondern in der Vertikalen tanzen, mit Vorliebe über die großen Treppenfluchten, wann immer sich dort eine Schlange von Wartenden gebildet hat, der es die Zeit zu vertreiben gilt...


  Immer weiter die Karamelkugel aufrollend, die inzwischen ein beträchtliches Gewicht erreicht hat, passiert Pirat die Faserplattengasse, wie sie hier genannt wird: sie beherbergt die Büros der einzelnen Ausschüsse, deren Namen in Schablonenschriften über den Türbalken angebracht sind - A4... I.G. ... Ölkonzerne ... LOBOTOMIE .. . SELBSTVERTEIDIGUNG ... HÄRESIE . ..


  "Du siehst das natürlich alles mit dem Auge des Soldaten", sie ist sehr jung, sehr unbekümmert, trägt einen dummen kleinen Jungmädchenhut der neuesten Mode, ihr Gesicht ist klar und starr genug für dieses breitschultrige, hochtaillierte, halslose Profil, auf das sie heutzutage alle stehen. Sie bewegt sich neben ihm her, macht lange und graziöse Schritte, schwingt ihren Kopf zurück - greift einfach rüber, um sich etwas von seinem Toffee zu nehmen, und berührt seine Hand, da sie's tut. "Für Sie ist das alles ein Garten", schlägt er vor. "Genau. Vielleicht bist du gar kein solcher Stockfisch."


  Ach ja, sie verwirren ihn ganz schön, diese freien Frauen in ihren Teens, ihr Schwung ist so ansteckend,


  Ich sag euch, es ist un-ver-schämt, Ihr Schwung ist halt so ansteckend, Sie sind halt alters-los ...


  Vom Honigkuchen große Bis-sen, Geld wird einfach weg-ge-schmis-sen, Ist das ein Lachen und ein Küs-sen! Ihr Schwung reißt vollends dich dann mit!


  Wo ist die Swingband plötzlich hergekommen? Sie hüpft auf und nieder, sie will mal so richtig gejitterbugged werden, er merkt, daß sie ihre Schwerkraft verlieren will!


  Und wenn auch dein Auto, zu stottern beginnt, Schau nur mal hin, wie scharf die sind, Ganz e-gal was der Kalender sagt Neun Monate alt sind wir, auf den Tag!


  Hey, Sind doch lose Blätter nur, Von Gefängnis kei-ne Spur, Ihr Schwung scheint niemals nach-zu-las-sen, Wohin er schwingt, ist nicht zu fas-sen!


  Das einzige Büro in der Faserplattengasse, das die anderen physisch nicht berührt, das ganz mit Absicht etwas abseits liegt, ist ein kleiner Wellblechschuppen, aus dessen Dach ein Ofenrohr herausschaut, in dessen Hof gründlich verrostete Autotrümmer herumliegen, Brennholz unter regengrauen, verschlissenen Planen aufgestapelt ist, die Reifen und ein Rad eines alten Wohnanhängers im kalten prasselnden Regen verloren gegen dessen Außenwände lehnen ... des Teufels advokat steht auf dem Firmenschild, ja, und drinnen hockt ein Jesuit, um hier in dieser Eigenschaft amtszuhandeln, um hier zu predigen gegen die Wiederkehr, gleich seinem Kollegen Teilhard de Chardin. Um hier zu verkünden, daß die kritische Masse nicht außer acht gelassen werden darf. Sobald die technischen Medien der Kontrolle ein bestimmtes Ausmaß, einen bestimmten Grad der wechselseitigen Verknüpfung erreicht haben, sind die Chancen auf Freiheit endgültig dahin; hat dieses Wort aufgehört, noch eine Bedeutung zu haben. Es ist ein überzeugender Standpunkt, den Pater Rapier hier vertritt, und das durchaus nicht ohne Augenblicke großer Eloquenz, Augenblicke, in welchen er selbst Zeichen seiner eigenen Rührung nicht zu verbergen vermag ... es ist nicht einmal nötig, ihn an seinem Amtssitz aufzusuchen, da sich die Besucher der Tagung von jedem beliebigen Ort aus in seine leidenschaftlichen Demonstrationen einschalten können, die sich oft mitten in der Zelebrierung dessen ereignen, was coole Humoristen hier bereits als "kritische Masse" titulieren (kapiert?


  '45 war diese Feinheit den meisten zu hoch, die Kosmische Bombe lag noch in ihren ersten Zügen, war ihrem Volk noch nicht geoffenbart, und der Begriff kam allenfalls mal in Gesprächen unter Schnellspannern zu Ohren). "Ich glaube, daß es in der Welt eine neue, furchtbare Möglichkeit gibt. Wir dürfen sie nicht einfach mit einer Handbewegung abtun, wir müssen ihr ins Auge sehen. Es besteht die Möglichkeit, daß sie nicht sterben werden. Daß es jetzt durchaus im Bereich ihrer Kunstfertigkeit liegt, für immer weiterzumachen - während wir natürlich weiterhin sterben werden wie zuvor. Der Tod war die Quelle ihrer Macht. Das war für uns leicht genug zu erkennen. Wenn wir nur einmal hier sind, ein Mal und nicht mehr, dann doch eindeutig zu dem Zweck, uns zu nehmen, soviel wir können in der Zeit, die uns bleibt. Wenn sie soviel mehr genommen haben, und das nicht nur von der Erde, sondern auch von uns, nun, weswegen sollten wir ihnen das mißgönnen, wenn sie doch genauso zum Tod verdammt sind wie wir alle ? Alle im selben Boot, alle unter dem gleichen Schatten... ja ... ja. Aber ist dem wirklich so? Oder handelt es sich hier vielleicht um die beste, die am sorgfältigsten propagierte von allen ihren Lügen, den bekannten wie den unbekannten?


  Wir müssen uns mit der Möglichkeit vertraut machen, daß wir ausschließlich deshalb sterben, weil sie es so wollen: weil sie unserer Angst bedürfen, um selbst zu überleben. Wir sind ihre Ernten...


  Für unseren Glauben muß das einen radikalen Umbruch mit sich bringen. Zu verlangen, daß wir uns weiterhin den Glauben an ihre Sterblichkeit bewahren, den Glauben, daß auch sie Tränen kennen und Angst und Schmerz, den Glauben, daß sie nur vorgeben, den Tod zu beherrschen, den Glauben also an den Tod als unser aller Meister, bedeutet eine Kategorie von Mut zu fordern, von der ich weiß, daß sie jenseits meiner eigenen Menschlichkeit liegt - obwohl ich natürlich nicht für andere sprechen kann ... Könnten wir uns, statt einen solchen Sprung des Glaubens zu versuchen, nicht vielleicht viel eher entschließen, umzukehren und zu kämpfen? von jenen, für die wir sterben, unsere eigene Unsterblichkeit zu fordern? sie mögen nicht mehr in den Betten sterben, aber vielleicht ist es immer noch möglich, sie durch Gewalt zu töten? Und wenn nicht, so können wir doch zumindest lernen, unsere Angst vor dem Tod vor ihnen zu verbergen. Für jeden Vampir gibt es ein Kreuz. Und wenigstens die materiellen Dinge, die sie der Erde und uns geraubt haben, können niedergerissen und zerstört werden - dem zurückgegeben, woraus sie stammen. Wenn wir annehmen, daß sie als Personen sterblich sind, nehmen wir auch die Sterblichkeit ihres Systems an - die Chance einer Erneuerung, einer Dialektik, die noch in der Geschichte wirkt, ihre Sterblichkeit zu bekräftigen bedeutet, die Wiederkehr zu bekräftigen. Daß es dabei gewisse Hindernisse gibt, habe ich schon erwähnt..." Es klingt wie ein Widerruf, und der Priester scheint verängstigt. Pirat und das Mädchen haben ihm vor dem Eingang zu einem Sitzungssaal zugehört, den Pirat eigentlich betreten wollte. Er fragt sich, ob sie mit ihm hineingehen wird. Nein, wahrscheinlich nicht. Es ist genau die Art Raum, die er gefürchtet hat. Ausgezackte Löcher in den Wänden, wo offensichtlich etwas eingedübelt war, sind grob mit Gips verschmiert. Die anderen, die ihn zu erwarten scheinen, haben sich die Zeit mit Spielen vertrieben, deren Einsatz in erster Linie Schmerz zu sein scheint, zum Beispiel Charley-Charley, Hits and Cuts oder Schere, Stein, Papier. Von nebenan dringt das Geräusch von spritzendem Wasser und ausschließlich männlichem Gekicher herüber, unterlegt mit leichtem Fliesennachhall. "Und jetzt", hört man eine geölte Radiostimme, "ist es Zeit - die Seife fallen zu lassen!" Applaus und Schreie von Gelächter, beides unerfreulich lange andauernd.


  "Die Seife fallen lassen?" Sammy Hilbert-Spaess schlendert hinüber zu der dünnen Trennwand und steckt seine Nase um die Ecke, damit er auch was sehen kann. "Laute Nachbarn", bemerkt der deutsche Filmregisseur Gerhardt von Göll. "Hört das denn niemals auf?"


  "Hullo, Prentice", nickt ihm ein Schwarzer zu, den Pirat nicht erkennt, "sieht so aus, als ob wir Schulkameraden sind." Was ist das hier, wer sind all diese - Sein Name lautet St.-Just Grossout. "Die meiste Zeit des Krieges hat die Firma versucht, mich ins Schwarzkommando einzuschleusen. Ich hab nie jemand anderen gesehen, der das probiert hätte. Es klingt ein bißchen paranoid, aber ich glaub wirklich, ich war der einzige ..." Dieser unverhohlene Bruch der Geheimhaltung, wenn es denn einer ist, läßt Pirat ein wenig zusammenzucken.


  "Glaubst du, du könntest mir mal kurz zusammenfassen, was hier los ist?" "Oh, Geoffrey! Ja, du liebe Güte!" Sammy Hilbert-Spaess kehrt von der Betrachtung der Duschraum-Späße zurück, den Kopf schüttelnd, der Blick seiner levantinischen Glupschaugen immer noch wie starr, "Geoffrey, bis du auch nur irgendeine Zusammenfassung hast, wird alles schon wieder ganz anders aussehen. Wir könnten uns so kurz fassen, wie du nur willst, aber dabei würdest du so viel an Auflösung verlieren, daß es sich nicht mehr lohnte, ehrlich! Sieh dich statt dessen einfach mal um, Geoffrey! Sieh dich gründlich um und schau, wer da ist." Pirat ist überrascht, Sir Stephen Dodson-Truck in einer besseren Verfassung vorzufinden als jemals in seinem ganzen Leben. Der Mann lebt in einem selbstgeschaffenen Frieden, so wie ein guter Samurai - jedesmal, wenn er sie attackiert, tut er es rückhaltlos und in der Erwartung seines Todes, ohne zu zögern und ohne etwas zu bedauern. Es ist eine erstaunliche Wandlung. Pirat beginnt, für sich selbst Hoffnung zu schöpfen. "Wann bist du umgekehrt?" Er weiß, daß sich Sir Stephen von dieser Frage nicht verletzt fühlen wird. "Wie ist es passiert?" "Oh, nein, du läßt dich doch nicht von dem da verladen?" Wer um alles in der Welt ist das, mit dieser fettigen Pompadourfrisur, die beinahe noch mal so hoch aufgekämmt ist wie sein ganzes Gesicht, durch welches die gehämmerte, mürbe geklopfte Seele eines Boxers schimmert, der nicht nur oft genug zu Boden gegangen ist, sondern den Weg nach unten zum Nachdenken genutzt hat. Es ist Jeremiah ("Gnadenreich") Evans, der allseits bekannte politische Spitzel aus Pembroke. "Nein, unser kleiner Stevie ist noch nicht ganz fertig für den Heiligenschein, was, alter Knabe?" Er klatscht ihm spielerische, kompakte Klapse auf die Backe: "Gell? Gell? Gell?" "Jedenfalls nicht, wenn sie mich mit Typen wie dir zusammensperren", erwidert der Knight unwirsch. Aber es ist schwer zu sagen, wer hier wen provoziert, da Gnadenreich Evans nun in ein Lied ausbricht, und er ist ein furchtbarer Sänger, eine wahre Schande für sein Volk -


  Sprich dem gewöhnlichen Spitzel ein schönes Gebet, Er kam aus 'ner Möse, genau wie duhuuu -Drum sei nett zu dem Kleinen, Denn auch ihn wird man beweinen, Er ist so sterblich wie jeder zwischen Kilkenny und Kew ...


  Und seufzest du einmal in deinem Behagen, Vergiß nicht, wie's ihm vielleicht geht -Ist es schlimmer denn auf Erden, Für ein bißchen Gold verkauft zu werden, Als das Leben mit Seuf-zern totzuschlagen?


  "Ich bin nicht sicher, daß ich mich hier wohl fühlen werde." Pirat, in dem ein häßlicher Verdacht aufkeimt, blickt sich unruhig um.


  "Das schlimmste von allem ist die Scham", erklärt ihm Sir Stephen, "da mußt du einfach erst durch. Der nächste Schritt dann -tja, ich red schon wie ein alter Hase, dabei bin ich gerade erst soweit, gerade erst mit dem Schämen fertig geworden. Im Augenblick stecke ich in dem -Drill, du weißt schon, Fragen wie die, ob ich überhaupt jemals selbst handle oder immer nur tue, was sie von mir wollen... ungeachtet dessen, was ich selbst dabei glaube, natürlich ... sie haben mir dieses alte Funkfernsteuerung - bei - der - Geburt - ins - Hirn - gepflanzt - Problem zu beißen gegeben - als eine Art Koan, nehme ich an. Es treibt mich wirklich, klinisch, in den Wahnsinn. Wahrscheinlich wird das der ganze Sinn der Übung sein. Und wer weiß, was als nächstes kommt? Herr im Himmel. Ich werde es natürlich nicht erfahren, solange ich das erste Rätsel nicht geknackt habe... tut mir leid, ich wollte dich nicht gleich entmutigen -"


  "Nein, nein, ich habe über etwas anderes nachgedacht - seid ihr hier eigentlich meine Gruppe oder so was ? Bin ich euch zugeteilt worden?" "Ja. Kannst du schon sehen, warum?"


  "Ich fürchte ja." Neben allem anderen sind das hier schließlich lauter Leute, die einander umzubringen pflegen: und Pirat ist immer einer von ihnen gewesen. "Ich hatte eigentlich, ja, es war dumm - auf ein wenig Gnade gehofft... aber dann war ich im Nonstop-Nachtkino, gleich um die Ecke von Gallaho Mews, die Kreuzung mit der Nebenstraße, die man nicht immer einsehen kann, weil sie in so einem seltsamen Winkel kommt... ich hatte damals eine schlimme Phase durchzustehen, Gift, metallische Zeit... sie roch so säuerlich wie ein angebrannter Topf... alles, was ich mir wünschte, war ein Ort, wo ich eine Weile sitzen konnte, wo sie sich nicht drum kümmern, wer du bist oder was du ißt oder wie lange du schläfst oder mit wem du dich triffst... "


  "Prentice, wirklich, ist ja gut", das ist St.-Just Grossout, den die anderen "Sam Juiced" nennen, wenn sie ihn zum Schweigen bringen wollen, wenn wieder mal ein Augenblick gekommen ist hier drinnen, in dem nur noch eine kleine Roheit weiterhilft. "Ich ... ich kann einfach nicht... Ich meine, wenn es wahr ist", ein Lachen, das ihn tief in seiner Luftröhre schmerzt, "dann bin ich also für nichts und wieder nichts desertiert, oder? Ich meine, wenn ich eigentlich gar nicht desertiert bin..." Die Nachricht erreichte ihn während einer Regierungs-Wochenschau. VON MANTEL-UND-DEGEN ZU HAMPELN-UND-FEGEN zwinkerten die Lichtpunkte des Titels all den Genesenden zu, die sich zu einer weiteren langen Kinonacht ohne festen Spielplan eingefunden hatten - auf der Leinwand eine Straße, eine Gruppe von Menschen, die sich vor einem staubigen Schaufenster drängelten, irgendwo so tief im East End, daß mit Ausnahme der dort Wohnenden wohl nie jemand von dieser Straße gehört hatte ... hinter der Auslage ragte der von Bomben gekippte Parkettfußboden der Ruine schräg nach oben wie eine Bergwiese, doch schwankend wie ein Trampolin für jeden, der ihn betrat... gewundene Stucksäulen standen nach innen geneigt, von oben baumelte der Messingkäfig der Aufzugskabine. Vorne im Schaufenster war ein halbnacktes, raupenartiges und behaartes Geschöpf zu sehen, entfernt menschenähnlich, grauenhaft bleich, das sich hinter den zersplitterten Resten der Scheibe drehte und krümmte, seine kaum verheilten Wunden auf Gesicht und Leib aufkratzte, sich mit dem eigenen Blut beschmierte, sich seine schwarzgeränderten Fingernägel in die eigene Haut hieb. "Jeden Tag stellt sich Mr. Lucifer Amp am Smithfield Market auf diese Weise zur Schau. An sich ist das nichts Ungewöhnliches. Viele abgemusterte Soldaten und Matrosen haben sich dem Dienst an der Öffentlichkeit verschrieben, um zumindest Leib und Seele zusammenzuhalten, wenn schon sonst nichts. Das Bemerkenswerte an diesem Fall besteht in der Tatsache, daß Mr. Amp früher für die Special Operations Executive gearbeitet hat..."


  "Es macht mir wirklich Spaß", während die Kamera zu einer Großaufnahme auf das Wesen zufährt, "ich habe nicht einmal eine Woche gebraucht, bis ich den gewissen Kniff raushatte ..."


  "Empfinden Sie jetzt ein gewisses Zugehörigkeitsgefühl, das Sie nicht hatten, als Sie hierherkamen - oder werden Sie hier draußen immer noch nicht akzeptiert?" "Die Leute hier - oh, die Leute, sie sind einfach wundervoll. Einfach großartig. Nein, damit gibt's überhaupt keine Probleme. "


  An welcher Stelle Pirat von einem Alkoholgeruch, einem warmen Atem und einem Schulterklopfen aus der Diagonalen hinter sich getroffen wurde: "Haben Sie das gehört? ! Wirklich gut ist das! Keiner hat die Firma jemals bei lebendigem Leib verlassen, keiner in der Geschichte - und in der Zukunft." Es war ein Upper-Class-Akzent, wie ihn Pirat in seinen Lehr- und Wanderjahren selbst erstrebt haben mochte. Als er sich jedoch endlich entschlossen hatte und sich umdrehte, war der Besitzer der Stimme hinter ihm bereits gegangen.


  "Betrachte es einfach als eine Behinderung, Prentice, so wie jede andere auch, ein amputiertes Bein oder eine Ansteckung mit Malaria ... das Leben geht weiter ... man lernt, darüber hinwegzugehen, es wird ein Teil des Alltags -" "Auch das hier? Auch daß man ein D-" "Ist schon gut. "


  "Daß man ein Doppelagent ist? Bin ich jetzt ?" Er sieht die anderen an, er rechnet: Jeder hier muß mindestens ein Doppelagent sein.


  "Ja ... jetzt bist du angekommen, hier unten bei uns", flüstert Sammy. "Also hör auf zu flennen und dich zu genieren, junger Freund, denn wir sind nicht gewillt, uns das allzu lange mit anzusehen."


  "Es ist ein Schattenl" schreit Pirat. "Es heißt für immer und ewig, unter einem Schatten zu arbeiten!"


  "Aber denk an die Frei-heit?" sagt Gnadenreich Evans. "Ich kann nicht einmal mir selbst trauen, nicht wahr? Wieviel freier kann ein Mensch denn überhaupt noch sein? Wenn er von jedermann, sich selbst eingeschlossen, verraten werden kann?" "Ich will das nicht -"


  "Du hast keine andere Wahl", antwortet Dodson-Truck. "Die Firma weiß ganz genau, daß du zu uns gegangen bist. Sie werden erwarten, daß du einen umfassenden Bericht erstattest. Sei es freiwillig, sei es auf andere Weise."


  "Aber ich würde niemals ... ich würde ihnen niemals verraten -" Das Lächeln auf ihren Gesichtern ist jetzt mit Absicht grausam, um es ihm ein wenig leichter zu machen. "Ihr traut mir nicht? Ihr traut mir tatsächlich nicht?"


  "Selbstredend nicht", sagt Sammy. "Würdest du denn - im Ernst - einem von uns trauen ?"


  "O nein", wispert Pirat. Es kommt ganz von innen. Sein neues Ich macht Fortschritte. Aber noch ist es ein Durchgangsstadium, in das sie so leicht eingreifen können wie bei jedem ihrer Klienten. Ohne selbst damit zu rechnen, hat Pirat zu weinen begonnen. Seltsam. Noch nie hat er in aller Öffentlichkeit derart geweint. Aber er versteht jetzt, wo er ist. Es wird schließlich doch möglich sein, irgendwo in Vergessenheit zu sterben, ohne auch nur einem einzigen Menschen geholfen zu haben: ohne Liebe, verachtet, ohne je Vertrauen besessen zu haben, niemals verteidigt - unten im Kreis der Übergangenen zu bleiben, verlustig seiner armseligen Ehre, nicht mehr aufzuspüren oder zu erretten.


  Er weint um Menschen, Orte, Dinge, die er zurückgelassen hat: um Scorpia Mossmoon, die in St. John's Wood lebt, zwischen Notenblättern, neuen Kochrezepten, einer kleinen Wei-maranerzucht, für deren rassische Reinheit sie die extravagantesten Anstrengungen auf sich nimmt, und einem Ehemann Clive, der ab und zu einmal vorbeischaut, Scorpia, nur wenige Minuten U-Bahn-Fahrt von ihm entfernt und doch für immer verloren, ohne Hoffnung, daß einer von ihnen umzukehren vermöchte... um Menschen, die er im Auftrag der Firma betrügen mußte, Engländer und Fremde, um Ion, der so naiv war, um Gongyla-kis, um das Affenmädchen und die Zuhälter von Rom, um Bruce, der verbrannte... um Nächte oben in den Partisanenbergen, wo er eins war mit dem Duft lebender Bäume, voller Liebe für die endlich offenbare Schönheit der Nacht... um ein Mädchen aus den Midlands namens Virginia und ihr gemeinsames Kind, das nie zur Welt gekommen ist... um seine tote Mutter und seinen sterbenden Vater, um die Unschuldigen und die Narren, die ihm dennoch trauen werden, arme Gesichter, verdammt wie die Hunde, die uns so treuherzige Blicke zugeworfen haben durch die Drahtzäune der städtischen Zwinger ... er weint um die Zukunft, die er sehen kann, denn sie läßt ihn Verzweiflung und Kälte verspüren. Er wird von einem hehren Augenblick zum nächsten geschleift werden, den Treffen der Erwählten beiwohnen, Zeuge eines Tests der neuen Kosmischen Bombe sein -"Nun", ein weises, altes Gesicht, das ihm die Brille mit den dunklen Gläsern reicht, "da haben Sie Ihre Bombe ...", worauf er sich umdreht und über dem Strand, über Meilen von pazifischer Dünung, ihr fettes, gelbes Explodieren sieht -, er wird berühmte Mörder berühren, ja, buchstäblich, ihre menschlichen Hände und Gesichter berühren ... und eines Tages begreifen, vor wie langer Zeit schon, zu welchem frühen Zeitpunkt des Spiels, der Vertrag über sein Leben vergeben worden ist. Keiner weiß genau, wann der Treffer kommen wird -jeden Morgen, ehe die Märkte öffnen, noch ehe die Milchmänner unterwegs sind, setzen sie das neue Datum fest und entscheiden, was bis zu jenem Tag genügen soll. Jeden Morgen findet sich Pirats Name auf einer Liste, und eines Morgens wird er ausreichend weit oben stehen. Er versucht, sich die Liste anzusehen, obwohl ihr Anblick ihn mit einem so kalten, so reinen Grauen erfüllt, daß er eine Minute lang glaubt, er müsse in Ohnmacht fallen. Später, nachdem er sich ein Stück zurückgezogen, Mut für den nächsten Einsatz gesammelt hat, scheint es ihm, als habe er die Phase der Scham überwunden, genau wie Sir Stephen es gesagt hat, ja, er schämt sich nicht mehr, er empfindet Furcht, er sorgt sich um nichts anderes mehr als seinen eigenen Hals, seinen kostbaren, verfluchten, persönlichen Hals ... "Gibt es Platz hier für die Toten?" Er hört die Frage, bevor er noch sieht, daß sie sie stellt. Er kann nicht sagen, wie sie in dieses Zimmer hereingekommen ist. Die anderen geben Impressionen männlicher Eifersucht zum besten, ein schroffes Frauen-an-Bord-bringen-Unglück voller Kälte und Rückzug. Plötzlich fühlt sich Pirat allein mit ihr und ihrer Frage. Er hält ihr den Karamellenklumpen hin, den er getragen hat, tolpatschig wie Porky Pig mit der tickenden Anarchistenbombe kommt er sich vor dabei. Aber Süße ist hier nicht das Thema. Sie haben sich getroffen, um einiges an Schmerz und ein paar Wahrheiten auszutauschen, aber alles im verwirrten Stil der Epoche:


  "Nur ruhig", in was für idiotischen Schwierigkeiten glaubt sie sich denn jetzt zu befinden? "Du bist nicht tot. Nicht mal im übertragenen Sinn, würde ich wetten." "Ich meinte, würde man es mir gestatten, meine Toten mitzubringen?" erklärte Katje. "Sie sind schließlich meine Referenzen. "


  "Ich mochte diesen Frans van der Groov eigentlich recht gern. Deinen Vorfahren. Den Drontenkiller."


  Aber das war's nicht ganz, was sie mit "ihren Toten" meinte: "Ich dachte mehr an diejenigen, die ihr Totsein mir persönlich zu verdanken haben. Und nebenbei: wenn Frans je hier hereinschneite, würdet ihr, ihr alle, nur um ihn herumstehen und dafür sorgen, daß er auch ganz genau begriffe, wie schuldig er war. Die Welt, in der der arme Kerl lebte, enthielt einen unerschöpflichen Vorrat von Dronten - weshalb ihn über Völkermord belehren?"


  "Aber du könntest ihm ein paar instruktive Beispiele dafür liefern, stimmt's oder hab


  ich recht, Schätzchen?" schnarrt Evans, der nuancentaube Waliser Lauscher.


  Pirat geht auf Evans los, die Unterarme aus der Hüfte gewinkelt im Saloonboxerstil,


  doch Sir Stephen interveniert: "Gerede von der Art wird's hier immer geben, Prentice.


  Wir sind ein einsatzgehärteter Haufen. Es hat keinen Sinn, sich dagegenzustel-len.


  Schließlich kann keiner sagen, wie lange wir es zusammen aushalten müssen, oder?


  Die junge Dame scheint mir über alles zu verfügen, was sie zu ihrem eigenen Schutz


  braucht. Sie will gar nicht, daß du für sie in die Bresche springst."


  Womit er recht hat. Katje legt ihre warme Hand auf Pirats Arm und schüttelt mit


  verlegenem, kleinem Lachen zweimal ihren Kopf: "Ich freue mich trotzdem, Sie zu


  sehen, Captain Prentice. "


  "Du bist die einzige. Denk drüber nach."


  Sie hebt nur ihre Augenbrauen. Scheiße, daß er das gesagt hat.


  Bedauern, oder eine verspätete Sehnsucht nach Reinheit schießt ihm ins Blut wie


  eine Droge.


  "Aber -" er staunt über dieses Gefühl, er beginnt zusammenzubrechen, wie eine Pyramide aus Gewehren, rund um ihre Füße, gefangen in ihrem Schwerefeld, Entfernungen sind aufgehoben, Wellenlängen nicht mehr meßbar, "Katje ... wenn ich dich niemals betrügen könnte -"


  Er ist gefallen: sie hat ihre Bedeckung eingebüßt. Sie starrt ihn an, erstaunt.


  "Selbst wenn der Preis darin bestünde ... andere zu verraten, zu verletzen ... oder zu


  töten - es wäre ganz egal, um wen oder um wie viele es sich handelte, ganz egal,


  wenn ich nur dein Beschützer sein könnte, Katje, dein vollkommener-"


  "Aber das, das sind Sünden, zu denen es vielleicht niemals kommen wird." Sie


  feilschen wie zwei Zuhälter. Ob sie eine Ahnung haben, wie sie sich anhören? "So


  ein Versprechen kann dir leichtfallen, es kostet dich keinen Pfennig."


  "Dann noch die Sünden eingeschlossen, die ich begangen habe", protestiert er, "ja


  ich begehe sie alle noch einmal -"


  "Aber auch das ist dir unmöglich - also kommst du genauso billig davon. Hm?" "Ich versteh mich darauf, Muster zu wiederholen." Er klingt grimmiger, als sie ihn gerne hätte.


  "Oh, dann denke ...", ihre Finger spielen leicht in seinem Haar, "denk an die Dinge, die du getan hast. Denk an all deine und an all die meinen -"


  "Aber das ist das einzige Medium, das wir jetzt haben", schreit er, "unsere Begabung für die Arglist. Daraus müssen wir alles aufbauen... wir müssen damit wuchern, so wie der Staatsanwalt mit deiner Freiheit wuchert." "Du Philosoph!" Jetzt lächelt sie. "So bist du früher nie gewesen. " "Das muß davon gekommen sein, daß ich ständig auf Achse war. Ich habe niemals diese Ruhe gespürt..." Sie berühren sich jetzt, ohne Dringlichkeit, noch nicht ganz, keiner von ihnen, fertig mit der Überraschung ... "Mein kleiner Bruder" (Pirat begreift den Zusammenhang, den sie hergestellt hat) "ist mit achtzehn von zu Hause weg. Ich habe es geliebt, ihn nachts zu beobachten, wenn er schlief. Seine langen Wimpern ... so unschuldig ... stundenlang konnte ich ihm zusehen ... Er ist bis Antwerpen gekommen. Es dauerte nicht lange, und er lungerte um die Pfarrkirchen herum, wie all die andern. Verstehst du, was ich meine? Junge, katholische Burschen. Lagerfeuerromantik. Viele von ihnen waren schon in jungen Jahren vom Alkohol abhängig. Jeder von ihnen wählte sich einen bestimmten Priester und wurde dessen treuer Hund. Buchstäblich. Sie warteten ganze Nächte vor seiner Türschwelle, nur um mit ihm sprechen zu können, wenn er gerade frisch aus dem Bett kam, wenn die Ausdünstungen seines Körpers, die Gerüche des Lakens noch nicht verflogen waren aus den Falten der Soutane... krankhafte Eifersüchteleien, tägliche Positionskämpfe um die Favoritenrolle bei Pater Y oder X. Louis begann, die Zusammenkünfte der Rexbe-wegung zu besuchen. Er ging auf einen Fußballplatz und hörte Degrelle, wie er der Menge predigte, daß sie sich alle von der Flut davontragen lassen müßten, daß sie handeln müßten, handeln, handeln und alles andere sich selbst überlassen. Bald war mein Bruder auf der Straße mit seinem Rutenbündel, zusammen mit all den anderen, schuldigen, sarkastischen Jünglingen, alle mit Rutenbündeln bewaffnet... und dann war er dem Rex beigetreten, dem , und das letzte, was ich von ihm hörte, war, daß er in Antwerpen mit einem älteren Mann namens Philippe zusammenlebte. Ich habe seine Spur verloren. Früher waren wir uns einmal sehr nahe. Die Leute hielten uns für Zwillinge. Als die schweren Raketenangriffe auf Antwerpen begannen, wußte ich, daß das kein Zufall sein konnte... "


  Tja, hm, Pirat ist selber so ein Abtrünniger. "Aber mir ist immer die Solidarität in eurer Kirche aufgefallen ... ihr kniet, und sie nimmt sich euer an... wenn ihr politisch handeln wollt, dann diese Gemeinsamkeit zu haben, diese Energie, die einen hochträgt-"


  "Das hattest du schließlich auch nicht, oder?" Sie hat ihn angesehen, wirklich ihn: "Keine dieser großartigen Entschuldigungen. Wir haben alles selbst gemacht." Nein, es gibt sie doch nicht, die Überwindung der Scham -nicht hier unten. Man muß sie schlucken, scharfkantig, häßlich, und mit den Schmerzen leben, Tag für Tag. Ohne nachzudenken, ist er in ihren Armen. Nicht um Trost. Aber wenn er sich wirklich über jeden Zahn des Sperrwerks einzeln hinwegziehen soll, braucht er solche Pausen in menschlicher Berührung. "Wie sieht es draußen aus, Katje? Ich selbst sah eine organisierte Versammlung. Jemand anderes sah es als einen Garten ..." Aber er weiß schon jetzt, wie ihre Antwort lauten wird.


  "Draußen war überhaupt nichts. Es war ein öder Ort. Ich habe fast den ganzen Tag nach irgendeinem Lebenszeichen gesucht. Dann hörte ich endlich euch hier drinnen." Sie sind auf einen Balkon hinausgetreten, ein gnädiges Geländer, keiner von innen oder außen kann sie sehen: und unter ihnen auf den Straßen, den Straßen, die sie beide jetzt verloren haben, sind die Menschen. Da gleitet durch Pirat und Katje ein kurzer Ausschnitt aus einer sehr viel längeren Chronik, dem anonymen Wie ich die Menschen lieben lernte. "Ihr Name war Brenda, ihr Gesicht war der Vogel unter dem schützenden Grinsen des Autos im Regen dieses Morgens, sie kniete vor mir nieder und blies mir einen, und ich spritzte über ihre Brüste. Ihr Name war Lily, sie war 67 geworden im vergangenen August, sie liest sich laut die Etiketten von Bierflaschen vor, wir machten es in der englischen Standardposition, und sie klopfte mir auf den Rücken und flüsterte: "Guter Freund !> Sein Name war Frank, sein Haar lockte sich um sein Gesicht, sein Blick war scharf, aber nicht unangenehm, er klaute in amerikanischen Armeedepots, er fickte mich in den Arsch, und als es ihm in mir kam, kam es mir auch. Ihr Name war Frangibella, sie war schwarz, ihr Gesicht war voller Pickel, sie brauchte Geld für Rauschgift, ihre Offenheit war eine Viper, die sich in mein Herz wand, ich machte Cunnilingus bei ihr. Sein Name war Allan, seine Arschbacken waren gebräunt, ich sagte, wo hast du die Sonne gefunden, er antwortete, die Sonne ist gleich um die Ecke, ich warf ihn über das Kissen und arschvögelte ihn, und er schrie vor Liebe, bis ich, mein Kolben scharfriechend gefettet, endlich explodierte. Ihr Name war Nancy, sie war sechs, wir gingen hinter eine Mauer neben einem Krater voller Ruinenschutt, sie rieb und rieb sich an mir, ihre milchigen kleinen Schenkel wetzten sich an den meinen, ihre Augen waren geschlossen, ihre blonden kleinen Nasenlöcher hoben und senkten sich unaufhörlich, die Schräge der Schutthalde stürzte dicht neben uns steil nach unten, wir schwankten am Rande des Abgrunds, es nahm kein Ende, es war herrlich. Ihr


  Name war -"ja, all diese und noch viel mehr passieren für unser junges Paar Revue, und es sind genug, um sie begreifen zu lassen, daß der geile Anonymus nicht mehr und nicht weniger im Schilde führte als einen megalomanen Meisterplan der sexuellen Liebe mit jedem einzelnen Menschen auf der ganzen Welt - und erst, wenn auf irgendeine wunderbare Weise jeder einzelne bedient wäre, hätte man eine grobe Definition von "die Menschen lieben".


  "Kapiert das endlich, ihr Gauner dort draußen in den Außenstellen!" Pirat will einen heiteren Ton anschlagen, doch vergeblich. Er hält Katje jetzt, als erwartete er im nächsten Augenblick den Einsatz der Musik, um zu tanzen.


  "Aber die Menschen werden dich niemals lieben", flüstert sie, "und mich auch nicht. Ganz gleich, wie man ihnen Gut und Böse jemals arrangieren wird, wir werden immer auf der bösen Seite stehen. Weißt du, in welche Lage uns das bringt?" Er lächelt, falsch wie einer, der sich zum erstenmal in seinem Leben theatralisch aufführt. Wohl wissend, daß es ein Schritt ist, von dem es kein Zurück gibt, in der gleichen Klasse von Endgültigkeit wie der Griff nach einer Waffe, wendet er sein Gesicht nach oben und blickt hinauf durch all die durchscheinend überlagerten Schichten, die sich über ihm erstrecken, die Reviere von verbrecherischen Seelen aller Sorten, von kommerziellen Farben jeder Widrigkeit zwischen Aquamarin und Beige, trostlos wie Sonnenschein an einem Tag, für den man sich Regen wünscht, hinauf durch all die lärmende Geschäftigkeit und Industrie all dieser Ebenen, die weiter reichen, als Pirat oder Katje im Augenblick zu sehen vermögen - hebt sein schmales, schuldbeladenes, allzeit versklavtes Gesicht empor zur Illusion des Himmels, zur Wirklichkeit des Drucks, der Last von oben, ihrer Härte und absoluten Grausamkeit, während sie ihr Gesicht in das milde Tiefland zwischen seiner Brust und seiner Schulter preßt, auf ihren Zügen ein Ausdruck von Entspannung einkehrt, von Grauen, mit dem ein Waffenstillstand abgeschlossen ist - und als ein Sonnenuntergang von der Art sich vertieft, die die Fassaden der Gebäude für eine kurze Zeit in helles Grau verwandelt, in ein aschenes, diffuses Lichtgehäcksel, das von ihren Außenbögen greint, in der seltsam schmiedeähnlichen Glut im Westen, der Angst der Passanten, die durch das winzige Auslagenfenster auf den Goldschmied im Halbschatten hinter seiner Flamme starren, der seiner Arbeit nachgeht und sie nicht beachtet, einer Angst, die das Licht ihnen einflößt, weil es diesmal für immer zu verlöschen scheint, und die größer wird, weil nicht nur einzelne, sondern alle auf der Straße das Vergehen des Lichts bemerken ... und es immer dunkler wird, beginnt im Saal wie selbstverständlich eine Band zu spielen, eine Melodie, die trocken ist und streng ... und sind die Kerzenleuchter doch noch angezündet worden ... und gart fürs Dinner heute abend Lamm auf Florentiner Art in den Herden, werden Getränke auf Rechnung des Hauses ausgegeben, fläzen sich Betrunkene in den Liegestühlen -


  Und alle Welt ist emsig, hier im Zwie-licht!


  Wer ahnt es, welche Morgenstraßen, unsre Sohlen kennen?


  Wer ahnt, wie viele Freunde, wir verlassen haben, um ganz für


  uns zu flennen?


  Wir sind für einen Augenblick zusammen,


  Wir summen einen Tag im gleichen Ton ...


  Und alle tanzen hier im Zwie-licht,


  Tanzen dem Alptraum davon ...


  Und sie tanzen: obgleich Pirat es früher niemals richtig konnte, geht es jetzt sehr gut... sie fühlen sich im Einklang mit all den anderen in ihrer Bewegung, und wenn es auch noch flüssiger sein könnte, ist es doch nicht mehr trocken... so lösen sie sich auf im Wettlauf und im Schwärmen dieser tanzenden Verdammnis, und ihre


  Gesichter, die rührenden, komischen Gesichter, die sie für diesen Ball aufgesetzt haben, verblassen, wie Unschuld verblaßt, verbissen ins Betteln um Liebe, verkrampft ins Freundlichsein ...


  [3.25] Ludwig und sein Lemming


  Nebel klumpt sich in den Hälsen der schmalen Gassen. In der Luft hängt ein Geruch nach Salzwasser. Die gepflasterten Straßen sind naß vom Regen der vergangenen Nacht. Slothrop erwacht in einer ausgebrannten Schmiedewerkstatt unter Reihen von verrußten Schlüsseln, für die es keine Schlösser mehr gibt. Er taumelt ins Freie, findet auf einem Hof zwischen Ziegelmauern und Flügelfenstern, aus welchen niemand schaut, eine Was-serpumpe, hält seinen Kopf unter die Öffnung, pumpt am Schwengel, weicht sich so lange ein, wie er's für nötig hält. Eine rotbraune Katze pirscht sich von Torbogen zu Torbogen an ihn heran, miaut um ein Frühstück. "Tut mir leid, Alte." Mit Frühstück sieht es für sie beide schlecht aus. Er zieht Tschitscherins Hosen mit einem Ruck in die Höhe und macht sich auf den Weg aus der Stadt, läßt die stumpfen Türme hinter sich, die Kuppeln aus grün patiniertem Kupfer, die auf dem Nebel schwimmen, die spitzen Giebel und roten Ziegeldächer, wird von einer Frau auf einem leeren Bauernwagen ein Stück mitgenommen. Die sandbraune Stirnmähne des Pferdes wippt und weht, und der Nebel setzt sich wieder hinter ihnen.


  Das Bild dieses Morgens muß das gleiche sein, das die Wikinger gesehen haben, als sie über diese riesige Wasserweide nach Süden segelten, Richtung Byzanz, das ganze Osteuropa ihre offene See: das Ackerland wogt grau und grün wie Wellen ... Teiche und Seen scheinen keine klaren Grenzen mehr zu haben ... der Anblick von Menschen vor diesem Meereshimmel, selbst wenn's Soldaten sind, ist willkommen wie ein Segel nach langen Tagen der Reise...


  Die Nationalitäten sind in Bewegung. Es ist ein großes, grenzenloses Strömen hier draußen, Volksdeutsche von jenseits der Oder, ausgesiedelt von den Polen und unterwegs nach Rostock ins Lager, Polen auf der Flucht vor dem Lublin-Regime, andere auf dem Rückweg in die Heimat, die Augen beider Parteien, wenn sie einander begegnen, eingesunken und verborgen hinter Wangenknochen, Augen, die viel älter sind als das, was sie auf die Straße gezwungen hat, Esten, Letten und Litauer auf dem Treck zurück nach Norden, ihr Winterwollzeug zu dicken Bündeln geschnürt, ihre Schuhe in Fetzen, ihre Lieder zu schwierig zum Mitsingen, Gespräche unmöglich, Sudetendeutsche und Ostpreußen, die zwischen Berlin und den DP-Lagern in Mecklenburg pendeln, Tschechen und Slowaken, Kroaten und Serben, Tosken und Ghegs, Mazedonier, Magyaren, Walachen, Tscherkessen, Spaniolen, Bulgaren, aufgescheucht in die Strömungen des imperialen Kessels, kollidierend, kilometerweit aneinander entlangscherend, sich wieder trennend, taub, gleichgültig gegenüber allen Impulsen mit Ausnahme des tiefsten, der Unbeständigkeit, die zu tief unter ihren wundgelaufenen Füßen liegt, als daß sie Gestalt werden könnte, weiße Handgelenke und Knöchel, die unsäglich abgezehrt aus den gestreiften Lagerkluften stechen, Schritte, leicht wie die von Wasservögeln auf dem Staub des Binnenlands, Karawanen von Zigeunern, denen Achsen oder Deichseln brechen, denen die Pferde wegsterben, Familien, die ihre Wagen an den Straßenrändern für andere zurückgelassen haben, die vielleicht einen Tag oder eine Nacht lang darin Zuflucht suchen, unterwegs auf weißen, glühenden Autobahnen, keuchende Züge über ihren Köpfen, voll von ihresgleichen, Trauben vor den Türen, die sich zur Seite quetschen, wenn Militärkonvois passieren, Weißrussen, bitter vor Schmerz auf dem Weg nach Westen, kasachische Ex-PWs auf dem Marsch nach Osten, Wehrmachtsveteranen aus anderen Teilen des alten Deutschland, so fremd in Preußen wie nur je ein Zigeuner, bepackt mit ihren alten Tornistern, eingewickelt in Armeewolldek-ken, die sie sich gerettet haben, brusthoch auf die Hemden genäht blaßgriine Landarbeiter-Winkel, die zu einer bestimmten Stunde der Dämmerung wie die Kerzenflammen eines religiösen Umgangs vorbeihüpfen und -treiben - sie sollen heute eigentlich auf dem Marsch nach Hannover sein, sollen auf dem Weg Kartoffeln klauben, seit einem Monat jagen sie jetzt diesen nicht existierenden Kartoffelfeldern nach- "Geplündert", ein ehemaliger Hornist kommt mit einem langen Splitter aus einer Schienenschwelle als Krückstock angehinkt, sein Instrument, unglaublich unversehrt und glänzend, über der Schulter, "geplündert von der SS, Bruder, ja, jeder einzelne, verdammte Kartoffelak-ker, und für was? Alkohol. Nicht zum Trinken, nein, Alkohol für die Raketen! Kartoffeln, die wir hätten essen, Alkohol, den wir hätten trinken können. Es ist unglaublich." "Was? Die Raketen?" "Nein! Die SS, wie sie Kartoffeln ausbuddelt!" und er blickt sich nach Lachern um. Aber keiner ist hier, der dem Tusch und Triller seines minder feierlichen Herzens folgen mag. Sie waren Infantristen, sie wissen zwischen den Schritten eine Prise Schlaf zu nehmen -irgendwann am Morgen werden sie neben dem Rand der Straße niederschlagen, die Ausfällung eines Augenblicks in der Reaktionskolonne der Straßen dieser Nacht, während das unsichtbare Sieden neben ihnen weitergeht, der breitgesprengte Strudel - Nadelstreifenanzüge mit auf den Rük-ken gemalten Kreuzen, zerlumpte Marine- und Heeresuniformen, weiße Turbane, unpaare oder gar keine Socken, Tattersall-dressen, grobgehäkelte Schals mit Babies darin, Frauen in Uniformhosen, die an den Knien aufgerissen sind, flohzerbissene und bellende Hunde in jagenden Rudeln, Kinderwagen voll hoch aufgetürmtem Kleinmobiliar mit zerkratzten Furnieren, maßgefertigte Schubladen, die nie wieder in irgend etwas hineinpassen werden, gestohlene Hühner, lebendig oder tot, Hörner und Violinen in verwitterten schwarzen Kästen, Tagesdecken, Quetschkommoden, Großvateruhren, Koffer mit Spezialwerk-zeugen für Schreiner, Sattler, Uhrmacher, Chirurgen, rosahäutige Töchter in Öl und weißen Kleidchen, blutende Heiligenbilder, lachs- und purpurfarbene Sonnenuntergänge am Meer, Pakete, vollgestopft mit perlenäugigen Boas, mit Puppen, die aus heftig roten Lippen lächeln, Zinnsoldaten, eineinviertel Zoll pro Mann, bemalt in Creme, Gold und Blau, ein paar Handvoll hundertjähriger Achatmurmeln, dereinst getränkt in Honig, dessen Süße längst zu Staub zerfallene Urgroßväterzungen kitzelte, und dann in Schwefelsäure, um den Zucker in Bändermustern, braun zu schwarz, in den Stein zu ätzen, todlosen Klavierübungen, gestanzt auf Vorsetzer-Rollen, schwarzbebändertem Unaussprechlichem, blumen-und rankenverziertem Tafelsilber, facettengeschliffenen Dekantiergefäßen aus Bleikristall, tulpenförmi-gen Jugendstilvasen, Perlenketten aus Bernstein ... so sind die Völkerscharen unterwegs, über offene Felder, humpelnd, gehend, schlurfend, getragen, sich schleppend, über die Schutthalde einer Ordnung, einer europäischen und bürgerlichen Ordnung, von der sie noch nicht wissen, daß sie zerstört ist für immer.


  Wenn Slothrop Zigaretten hat, ist er ein williges Opfer, wenn jemand was zu essen findet, wird es geteilt - manchmal gibt es einen Topf voll Wodka, wenn man in die Nähe einer Truppenkonzentration gerät: die Mistkübel der GIs können um alle möglichen nützlichen Rohstoffe erleichtert werden, Kartoffelschalen, Melonenrinden, Krümel von Süßigkeiten für den Zucker, es ist kaum zu sagen, was alles in die DP-Destillierkolben wandert, und was man schließlich trinkt, ist der Wegwerfbruchteil einer Besatzungsmacht. Slothrop driftet durch Dutzende solcher stillen, hungrigen, schlurfenden Völkerwanderungen, und jedesmal bebt er am ganzen Leibe von den Benzedrinschlägen, die die


  Gesichter austeilen - keins von ihnen kann er wirklich übersehen, ist das Problem, sie sind zu zwingend alle, stark wie die Gesichter einer Menge auf dem Rennplatz, jedes drängt Nein, mich - schau mich an, sei berührt, greif zu deiner Kamera, deiner Waffe, deinem Schwanz... Er hat alle Insignien von Tschitsche-rins Uniform abgerissen, um weniger sichtbar zu sein, doch kaum jemand scheint sich groß um Insignien zu scheren ...


  Die meiste Zeit jedoch ist er allein. Er stößt auf Bauernhöfe, die verlassen in der Nacht liegen, und verkriecht sich zum Schlafen im Heu oder, falls eine Matratze da ist (nicht oft), in einem Bett. Erwacht von einer Sonne, die ihn aus einem Teich anglitzert, der umgeben ist von Grün mit einem Thymian- und Senfblütenmuster, einem bunten Hügel, der aufsteigt zu Kiefern und Dunst. Spaliere mit Tomatenschößlingen und purpurner Fingerhut in den Höfen, hohe Vogelnester unter den Traufen der reet-gedeckten Dächer, Vogelchöre am Morgen und bald, an einem Tag, da sich der Sommer am Himmel schwerfällig wendet, der Ruf von ziehenden Kranichen.


  In einem Flußtal weit südlich von Rostock flieht er vor einem mittäglichen Schauer in ein Bauernhaus, schläft in einem Schaukelstuhl auf der Veranda ein und träumt von Tantivy Mucker-Maffick, seinem Freund aus alter Zeit. Er ist schließlich doch zurückgekehrt, wider die Wahrscheinlichkeiten. Es ist irgendwo draußen auf dem Land, in einer englischen Landschaft, gesteppt in dunklem Grün und erstaunlich leuchtendem Strohgelb, eine Region von altvertrauten Felsen auf hohen Hügeln, von frühzeitigen Verträgen um Tod und Zinsen, von Landmädchen, die nachts ausgehen, um sich nackt auf die Felszinnen zu stellen und zu singen. Angehörige aus Tantivys Familie und viele Freunde sind gekommen, alle in einer stillen Feierstimmung angesichts seiner Rückkehr. Jeder begreift, daß es nur ein Besuch ist: daß seine Anwesenheit "hier" nur eine bedingte sein wird. Zu einem bestimmten Zeitpunkt wird alles auseinanderbrechen, weil man zuviel darüber nachgedacht hat. Ein Stückchen Wiese ist gemäht zum Tanzen, die Dorfmusik ist aufmarschiert, viele Frauen sind ganz in Weiß. Nach einem Augenblick der Verwirrung über den Zeitplan des Tages findet das Treffen statt - es scheint in einem unterirdischen Raum zu sein, aber keine Grabkammer oder Krypta, nichts Unheimliches, wo die Verwandten und Freunde sich um Tantivy drängen, der so wirklich aussieht, so unberührt von der Zeit, so deutlich und voll Farbe ... "Na so was! Slothrop!" "Oh - wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt, altes Haus?"


  M M


  "<"Hier">?"


  "Ja, genau so, du hast's begriffen - ein- oder zweimal auch woanders auf die Art, aber immer war ich auf den gleichen Straßen wie du, hab die gleichen Neuigkeiten gelesen, war beschränkt auf das gleiche Farbenspektrum ..." "Dann hast du also nicht -"


  "Nein, ich habe nichts getan. Das hat sich geändert."


  Die Farben hier drinnen - der Verputz der Wände, die Blumen der Gäste, die fremdartigen Kelche auf den Tischen - haben einen Unterton von vergossenem und schwarz gewordenem Blut, von der allmählichen Verkohlung der leeren Räume in den Städten am Sonntagnachmittag um vier... die Konturen von Tanti-vys Anzug werden schärfer davon, ein Gigolo-Anzug ist es, genaugenommen, von unbeschreiblich fremdländischem Schnitt, sicherlich nichts, was er früher auch nur im Traum angezogen hätte...


  "Schätze, wir haben nicht viel Zeit ... Ich weiß, das klingt beschissen und ganz schön egoistisch, aber ich bin jetzt so allein, und ... ich hab gehört, daß man, in der ersten Zeit, nachdem's passiert ist, manchmal noch ein bißchen hier so rumhängt, noch ein bißchen auf einen Freund aufpaßt, der noch ist..."


  "Manchmal." Er lächelt: doch seine Ruhe und Distanz sind die Strecke eines machtlosen Schreis, größer als Slothrops Reichweite.


  "Paßt du auf mich auf?" "Nein, Slothrop. Nicht auf dich ..."


  Slothrop sitzt in dem alten, verwitterten Schaukelstuhl und blickt hinaus auf eine gewellte Hügelkette, auf die Sonne, die gerade zwischen den letzten Regenwolken hervorbricht und die nassen Felder und Heuschober in ein goldenes Licht taucht. Wer ging vorbei und sah ihn schlafen, das Gesicht weiß und angstvoll auf die Brust der verdreckten Uniform gesenkt?


  Weiterwandernd, empfindet er die Bauernhöfe zwar als gespenstisch, aber auf eine liebenswürdige Art. Ihre Eichenbalken ächzen in den Nächten, hölzern und verläßlich. Ungemolkene Kühe muhen schmerzerfüllt auf fernen Weiden, andere kommen auf die Höfe und berauschen sich an fermentiertem Silofutter, torkeln in Zäune und in die Heuschober hinein, in welchen Slothrop träumt, und brüllen ihm Muhs mit besoffenen Umlauten ins Ohr. Oben auf den Firsten klappern die schwarzweißen Störche mit langen, in den Himmel gebogenen Hälsen, die Köpfe auf den Kopf gestellt, den Blick zurückgewandt, die Schnäbel klappernd, zum Gruß, zur Liebe. Nachts kommen Hasen angehoppelt, um zu fressen, was immer es Gutes gibt auf den Höfen. Und die Bäume - Slothrop ist wach geworden, endlich hellwach für die Bäume. Wann immer er zwischen Bäume gerät, nimmt er sich die Zeit, sie zu berühren, zu betrachten, setzt sich still zu ihnen und begreift, daß jeder Baum ein Lebewesen ist, das ein individuelles Leben lebt, das wahrnimmt, was rundherum passiert - nicht nur ein toter Holzklotz für die Säge. Slothrops Familie hat tatsächlich ihr Geld gemacht, indem sie Bäume tötete, sie ihrer Wurzeln amputierte, sie in Stücke hackte, sie zu Pulpe zermahlte und diese zu Papier bleichte, um dafür mit anderem Papier bezahlt zu werden. "Das ist wirklich Irrsinn." Er schüttelt seinen Kopf. "Es gibt Irrsinn in meiner Familie." Er blickt empor. Die Bäume sind still. Sie wissen, daß er da ist. Sie wissen wahrscheinlich auch, was er gerade denkt. "Es tut mir leid", sagt er ihnen. "Ich kann nichts machen gegen diese Leute, sie sind außerhalb meiner Reichweite. Was kann ich denn tun?" Eine mittelgroße Föhre in seiner Nähe neigt ihren Wipfel und schlägt vor: "Wenn du das nächste Mal Holzfällern begegnest hier draußen, dann such dir einen Traktor, auf den keiner achtet, und nimm das Ölfilter heraus. Das kannst du tun."


  Unvollständige Liste von Wünschen an den Abendstern für diese Zeit: Mach, daß ich diesen Hühnerkäfig finde, von dem mir die alte Dame erzählt hat. Mach, daß Tantivy wirklich am Leben ist.


  Mach, daß der verdammte Pickel auf meinem Rücken verschwindet.


  Mach, daß ich nach Hollywood komme, wenn das alles vorbei ist, damit Rita


  Hayworth mich sehen und sich in mich verlieben kann.


  Mach, daß der Friede dieses Tages noch da ist, wenn ich morgen aufwache.


  Mach, daß meine Entlassungspapiere in Cuxhaven auf mich warten.


  Mach, daß es Bianca gutgeht, u-und -


  Mach, daß ich bald scheißen kann.


  Mach, daß das nur eine Sternschnuppe ist.


  Mach, daß diese Stiefel wenigstens bis Lübeck halten.


  Mach, daß dieser Ludwig seinen Lemming findet und glücklich ist und mich in Frieden läßt.


  Tja, Ludwig. Slothrop trifft ihn eines Morgens am Ufer eines blauen, namenlosen Sees, ein erstaunlich fetter Knabe von acht oder neun Jahren, der stier ins Wasser starrt, geschüttelt von Schluchzern, die seine Wülste in wabbelnde Bewegung versetzen. Sein Lemming heißt Ursula, und sie ist ihm von zu Hause weggelaufen.


  Den ganzen weiten Weg von Pritzwalk her verfolgt er sie schon nach Norden. Er ist ziemlich sicher, daß sie zur Ostsee will, aber er befürchtet, daß sie irrtümlich einen dieser Binnenseen für das Meer hält und sich statt dessen in ihn hineinstürzt -"Ein Lemming, Jungchen?"


  "Ich hab sie schon zwei Jahre", schluchzt er, "sie hat sich wohl gefühlt, sie hat noch


  nie versucht - ach, ich versteh es nicht. Irgend etwas muß über sie gekommen sein."


  "Hör mit dem Blödsinn auf! Lemminge unternehmen niemals etwas alleine. Sie


  brauchen die Masse: Dann wird es ansteckend. Verstehst du, Ludwig, sie kriegen


  eine Überbevölkerung, das geht in Zyklen vor sich, wenn es zu viele von ihnen gibt,


  geraten sie in Panik und rasen los, um Futter zu suchen. Ich hab das im College


  gelernt, ich weiß, wovon ich rede. Ich war in Harvard. Vielleicht ist deine Ursula nur


  fortgelaufen, um sich einen Freund zu angeln oder so was." "Das hätte sie mich


  wissen lassen." "Tut mir leid."


  "Den Russen tut nie was leid." "Ich bin kein Russe."


  "Ist das der Grund, weshalb du alle deine Abzeichen runtergemacht hast?"


  Sie blicken einander an. "Hm, tja, kannst du Hilfe brauchen auf deiner


  Lemmingsuche?"


  Dieser Ludwig also ist womöglich nicht ganz dicht in seinem Oberstübchen. Er bringt es fertig, Slothrop mitten in der Nacht aus dem Schlaf zu reißen, das halbe DP-Lager aufzuscheuchen, die Hunde und die Babies zu verschrecken, weil er sich absolut sicher ist, daß Ursula ihn draußen aus dem Dunkeln, gleich außerhalb des Feuerkreises, beobachtet, daß sie ihn ansieht, aber nicht so wie gewohnt ... Er führt Slothrop mitten in sowjetische Panzerabteilungen, in stürmisch bewegte Ruinenhaufen, die im selben Augenblick, in dem man sie betritt, neben oder, kriegen sie die Chance, über dem Vorwitzigen zusammenstürzen, in saugende Sümpfe, wo das Schilfgras den haltsuchenden Händen entgleitet und die Gerüche von Proteinkatastrophen künden. Es ist entweder das Gottvertrauen eines Wahnsinnigen oder etwas, das ein wenig finsterer ist: Slothrop dämmert allmählich, daß der Impuls zum Selbstmord, wenn es hier einen gibt, nicht in Ursula, sondern in Ludwig steckt -ja, und vielleicht existiert dieser Lemming nicht einmal!


  Andererseits - hat nicht Slothrop, ein- oder zweimal, selbst etwas gesehen? das kopfüber durch die grauen, engen, mit obligaten Bäumchen dekorierten Gassen dieser oder jener preußischen Garnisonsstadt huschte, einem dieser Nester, deren ganzes Sinnen und Trachten auf das Soldatentum fixiert gewesen, deren Kaserne und Gemäuer jetzt verlassen war? o-oder das am Ufer eines kleinen Sees zusammengekauert auf die Wolken starrte, die weißen Gaffelsegel der Boote vor dem anderen Ufer, das so grün, so dunstig, so fern war, und geheime Anweisungen aus dem Wasser las, dessen Bewegungen, in Lemmingzeit gemessen, ozeanisch wirken mußten, unwiderstehlich und langsam genug, stabil genug, um es zu betreten, um endlich hinauszuwandern ...


  "Das war's, was Jesus meinte", flüstert der Geist von Sloth-rops erstem amerikanischem Ahnen William, "als er sich auf den See Genezareth hinauswagte. Er sah es aus der Lemmingper-spektive. Ohne die Millionen, die versunken und ertrunken waren, hätte es kein Wunder geben können. Der erfolgreiche Einzelgänger war nur das Gegenstück dazu: das letzte Steinchen für das Puzzlespiel, dessen Form die Übergangenen schon vorgegeben hatten, wie die des letzten leeren Fleckens auf dem Tisch."


  "Moment mal! Ihr Burschen damals hattet keine Puzzlespiele. " "Oooch, Scheiße!"


  William Slothrop war ein merkwürdiger Kauz. 1634 oder 35, der Winthrop-Maschine überdrüssig und überzeugt, auch ohne die offiziellen Weihen so gut predigen zu können wie jeder andere in der Hierarchie, kehrte er Boston den Rücken und zog, im wahren Stil des Empires, nach Westen. Die Wälle der Berkshires stoppten damals jedermann, nur nicht William. Er begann einfach zu klettern und war einer der allerersten Europäer, der sie überschritt. Nachdem sie sich in Berkshire niedergelassen hatten, zogen er und sein Sohn John ein Schweineunternehmen auf - trieben ihre Schlachtsäue geradewegs über die große Stufe und den langen Trail zurück nach Boston, so wie man Schafe oder Kühe zu treiben pflegte. Wenn diese Schweine endlich auf den Markt kamen, waren sie so abgemagert, daß es kaum die Mühe wert gewesen war, aber William ging es weniger ums Geld als um den Trail als solchen. Er liebte die Straße, das Unterwegssein, die zufälligen Begegnungen des Tages - Indianer, Trapper, Huren, Leute aus den Bergen -, und am meisten liebte er es, einfach nur bei seinen Schweinen zu sein. Sie leisteten ihm gute Gesellschaft. Trotz der Überlieferung im Volk und den Verdikten seiner eigenen Bibel lernte William, ihren inneren Adel und ihre persönliche Unabhängigkeit zu lieben, ihre Begabung, an einem heißen Tag im Schlamm Behagen zu finden - Schweine auf der offenen Straße, in guter Kameradschaft mit ihm, waren all das, was Boston nicht war, und man kann sich leicht vorstellen, was das Ende der Reise, das Wiegen und Schlachten und die traurige, schweinlose Heimkehr hinauf in die Berge für William bedeutet haben müssen. Natürlich sah er es als eine Parabel - er wußte, daß das quiekende, blutige Entsetzen am Ende des Weges im genauen Gleichgewicht stand mit ihrem glücklichen Grunzen, ihren ungetrübten rosa Lidern und freundlichen Augen, ihrem Lächeln und der Anmut, mit der sie sich durch das Land bewegten. Es war noch ein wenig früh für Isaac Newton, doch die Ahnung von Aktion und Reaktion lag schon in der Luft. William muß auf jenes eine Schwein gewartet haben, das nicht sterben würde, das all die anderen bestätigen würde, die es mußten, all seine Gadarenischen Säue, die sich in die Vernichtung stürzten, besessen nicht von bösen Geistern, sondern vom Vertrauen in die Menschen, welches die Menschen stets mißbrauchten... besessen von einer Unschuld, die sie nicht abzulegen vermochten ... von einem Glauben an William als eine andere Gattung Schwein, zu Hause auf der Erde so wie sie, teilhaftig wie sie der Gabe des Lebens...


  Alsbald verfaßte er darüber einen längeren Traktat, dem er den Titel gab: Vom Übergangensein. Er mußte in England veröffentlicht werden und zählt zu den ersten Büchern, die in Boston nicht nur verboten, sondern feierlich verbrannt wurden. Kein Mensch wollte etwas von den Übergangenen hören, jenen ungezählten, die Gott der Verdammnis anheimfallen läßt, wenn er ein paar wenigen die Erlösung vorbestimmt. William behauptete, daß diese "zweiten Schafe" heilig wären, da es doch ohne sie keine Erwählten geben könnte. Man darf drauf wetten, daß es die Erwählten in Boston aus den Pantinen kippte, als sie davon hörten. Und es kam noch schlimmer. William war der Überzeugung, daß das, was Jesus für die Erwählten war, Judas Ischariot für die Übergangenen bedeutete. Nichts in der Schöpfung bleibt ohne Ausgleich und entsprechenden Gegenpol. Wie kann da Jesus eine Ausnahme bilden? Könnten wir für ihn denn jemals etwas anderes empfinden als das Entsetzen vor der Unnatur, dem Außerschöpfungshaften? Wenn er nun aber der Menschensohn ist, wenn das Gefühl, das er uns einflößt, Liebe ist und nicht Entsetzen, dann müssen wir auch Judas lieben. Stimmt's? Auf welche Weise es William gelang, dem Scheiterhaufen für Ketzer zu entgehen, ist nicht überliefert. Er muß Beziehungen gehabt haben. Ihm passierte nichts Schlimmeres, als aus der Massachusetts Bay Colony rausgeekelt zu werden. Eine Zeitlang spielte er mit dem Gedanken, sein Glück in Rhode Island zu versuchen, entschied dann aber, daß er auf die Antinomisten auch nicht besonders scharf war. So segelte er schließlich nach dem alten England zurück, in Schande weniger als mutlos, und dort war's auch, wo er starb, eingehüllt in Erinnerungen an die blauen Berge, die grünen Maisfelder, die Palaver mit den Indianern bei Hanf und Tabak, an junge Frauen in Extrazimmern, wie sie ihre Schürzen hoben, ihre hübschen Gesichter, das lange Haar, das auf die Bodenbretter floß, das Stampfen der Pferde, das Grölen Besoffener aus den Ställen darunter, an die Aufbrüche in frühen Morgenstunden, da die Rücken seiner Herdentiere wie Perlen schimmerten, die lange, steinige Straße nach Boston und die Überraschungen, die sie bereithielt, den Regen auf dem Connecticut River, die schnüffelnden Gutenachtgrüße von hundert


  Schweinen, welche sich inmitten der gerade aufgegangenen Sterne und des langen Präriegrases, das noch warm war von der Sonne, zum Schlafen niederlegten... Konnte er jene Abzweigung vom Weg gewesen sein, die Amerika nie wählte, jener singuläre Punkt, an dem das Land die falsche Richtung eingeschlagen hatte? Nimm an, die Slothropisti-sche Häresie hätte Zeit gehabt, sich zu konsolidieren und zu verbreiten : hätte es womöglich weniger Verbrechen im Namen Jesu und mehr Barmherzigkeit im Namen von Judas Ischariot gegeben? Tyrone Slothrop will es scheinen, als gäbe es einen Weg zurück - vielleicht hatte dieser Anarchist, damals in Zürich, recht, vielleicht sind für eine kurze Zeit alle Zäune niedergerissen, ist eine Straße so gut wie die andere, der ganze Raum der Zone freigeräumt, depolarisiert, und vielleicht gibt's irgendwo in ihrer Trümmerwüste ein einzelnes System von Koordinaten" von dem man ausgehen könnte, ohne Erwählte, ohne Übergan-gene, auch ohne Nationalitäten, die alles wieder versauen würden ... Solcher Art sind die Gedankenperspektiven, die sich in Slothrops Kopf eröffnen, während er sich hinter Ludwig herschleppt. Treibt er, oder wird er geführt? Die einzige Kontrolle auf der Szene ist jetzt dieser verdammte Lemming. Wenn's ihn überhaupt gibt. Der Knabe zeigt Slothrop Fotos, die er in seiner Geldbörse bei sich trägt: Ursula, mit blitzenden, scheuen Äuglein unter einem Haufen Kohlblätter hervorlugend... Ursula in einem Käfig unter einer riesigen Schleife mit Hakenkreuzmedaille, erster Preis bei einer Haustierschau der Hitlerjugend ... Ursula und die Hauskatze, einander über ein Stück gefliesten Bodens hinweg fixierend ... Ursula, wie sie mit schläfrigem Blick und baumelnden Vorderpfoten aus einer Tasche von Ludwigs Pimpfenuniform heraushängt. Irgendein Teil von ihr ist immer verwischt, zu schnell für den Verschluß. Obwohl er, schon als sie noch ein Baby war, gewußt hatte, was sie einmal durchzustehen haben würden, hat Ludwig sie immer geliebt. Wahrscheinlich glaubt er, mit Liebe verhindern zu können, daß es passiert.


  Slothrop wird es nicht erfahren. Er verliert den fetten jungen Irren in einem Dorf nahe der See. Mädchen mit langen Röcken und geblümten Kopftüchern sammeln Pilze in den Wäldern, rote Eichhörnchen huschen durch die Buchen. Straßen schlängeln sich weiter in die Stadt, zu steil in der Verkürzung - hier ist ein Weitwinkel-, ein Kleinstadtraum. Straßenlaternen büscheln von den Masten, die Pflastersteine sind schwer und vom hellen Sand verfärbt. Brauereipferde dösen in der Sonne und schlagen mit den Schwänzen.


  Durch eine Gasse nahe der Michaeliskirche schwankt ein kleines Mädchen unter einem Berg von Schmuggelpelzen, der nur ihre braunen Beine freigibt. Ludwig stößt einen Schrei aus und deutet auf den Mantel, der zuoberst liegt. Etwas Kleines und Graues ist in seinen Kragen eingearbeitet. Künstliche gelbe Augen glühen krankhaft. Ludwig rennt los, schreit Ursula, Ursula, grapscht nach dem Mantel. Das kleine Mädchen überschüttet ihn mit einem Schwall von Flüchen. "Du hast meinen Lemming umgebracht!"


  "Laß los, du Trottel." Ein Zerrkampf inmitten der verwischten Sonnensprenkel und Schatten der Gasse. "Das ist kein Lemming, das ist ein Graufuchs." Ludwig unterbricht sein Gebrüll lange genug, um nachzusehen. "Sie hat recht", unterstreicht Slothrop.


  "'tschuldige", schnüffelt Ludwig. "Ich bin ein bißchen durcheinander. " "Tcha, könnt ihr mir wenigstens helfen, das Zeug hier bis zur Kirche zu tragen?"


  "Klar."


  Sie nehmen jeder einen Arm voll Pelze und folgen ihr durch die holprigen Gassen der Stadt, hinein in einen Seiteneingang und ein paar Treppen hinunter bis in die Krypta der Michaeliskirche. Dort im Lampenschein, über einen Sterno-Kocher und einen siedenden Topf gebeugt, ist das erste Gesicht, das Slothrop sieht, das von Major Duane Marvy.


  [3.26] Slothrop, das Schwarzkommando, Imipolex G


  YAAAGGGGHHHH - Slothrop stemmt seine Ladung von Pelzmänteln hoch, bereit, damit zu werfen und zu fliehen, doch der Major ist eitel Lächeln. "Hallo, Kamerad! Du kommst genau zurecht für Duane Marvys weltberühmtes Atom-Chili! Weshalb holsde dir kein' Chorstuhl und hockst dich hin? Yaah-ha-ha-ha! Unsre kleine, wie heißdse doch gleich -" er gluckst und greift dem Mädchen zwischen die Beine, als es seinen Packen Pelze auf den riesigen Haufen schmeißt, der den Raum fast völlig ausfüllt -"is manchmal 'n bißchen indiskret. Ich hoffe, Sie glauben nich, daß wir irgendwas Illegales machen, ich mein, in Ihrer Zone und überhaupt."


  "Keineswegs, Major", er versucht, sich einen russischen Akzent zu verpassen, der ganz wie Bela Lugosi rauskommt. Marvy zieht einen Ausweis hervor, der größtenteils von Hand geschrieben ist, mit einem amtlichen Stempel hier und da. Slothrop blinzelt auf das kyrillische Geschreibsel am unteren Rand und identifiziert Tschitscherins Unterschrift. "Ah ja. Ich habe selbst schon ein- oder zweimal mit Oberst Tschitscherin zusammengearbeitet. "


  "Hasde schon gehört, was da oben in Peenismunde passiert is? 'n paar Arschlöcher haben sich den Springer direkt unter der Nase vom Oberst untern Nagel gerissen. Yeah. Kennsde den Springer? Ein schweres Kaliber, Kamerad. Der Scheißer hat seine Finger in so vieln Sachn drin, daß für freie Unternehmer wie mich und 'n altn Bloody Chiclitz nich mehr viel übrigbleibt!"


  Der alte Bloody Chiclitz, dessen Mutter, Mrs. Chiclitz, ihn auf den Namen Clayton taufen ließ, hat mit einer 45er, die er auf Slothrops Bauch gerichtet hält, hinter einem Stapel Nerzcapes gelauert. "Er is okay, Sportsfreund!" ruft Marvy. "Warum bringsde uns nich noch mehr von diesem Schampus." Chiclitz ist ungefähr so fett wie Marvy und trägt eine Hornbrille, und sein Scheitel glänzt nicht weniger als sein Gesicht. Die Arme um des anderen Schultern gelegt, stehen sie vor Slothrop, zwei grinsende Fettsäcke. "Iwan, was du vor Augen hast, sind 10000 Kalorien täglich, und zwar hier!" er deutet mit dem Daumen auf die beiden Wänste und zwinkert. "Chiclitz kann gut das Royal Baby machn", und beide brechen sie vor Lachen fast zusammen. Aber es ist wahr. Chiclitz hat tatsächlich eine Marktlücke ausbaldowert, mit der er noch aus den Truppenverlegungen Geld schlagen wird. Er schachert gerade mit den Special Services um einen Exklusivvertrag über die Organisation und Durchführung der Äquatortaufen auf sämtlichen Truppentransportern, die die Hemisphäre wechseln. Und Chiclitz selbst wird so oft als möglich das Royal Baby spielen, das wird festgeschrieben. Er träumt schon jetzt von den Generationen von Kanonenfutter, die auf Knien zu ihm hinrutschen werden, um seinen Bauch zu küssen, während er Truthahnkeulen und Eiskremtüten verschlingt und sich die Finger im Haar der "Kaulquappe" zu seinen Füßen abwischt. Offiziell ist er einer der amerikanischen Industriellen, die mit der T-Force hier sind, um auf deutsche Technologien Jagd zu machen, auf Geheimwaffen im besonderen. Drüben hat er in Nutley, New Jersey, eine Spielzeugfabrik. Wer wird je einen Verkaufsschlager wie den Juicy Jap vergessen können, jene Japs-Puppe, die man mit Tomatenketchup füllte und anschließend durch mehrere vorperforierte Schlitze mit dem Bajonett durchlöcherte, bis das Ding in Stücke flog, 82 täuschend glitschige Plastikteile, die durchs ganze Zimmer spritzten? o-oder Shuf-flin' Sam, ein Geschicklichkeitsspiel, bei dem man einen Neger erschießen muß, ehe er mit der Wassermelone wieder zurück über den Zaun ist, eine wirkliche Herausforderung für die Reflexe von Schuljungen und Mädchen aller Altersstufen? Im Augenblick trägt sich die Fabrik gerade selbst, aber Chiclitz hat schon ein Auge auf die Zukunft geworfen. Das ist auch der Grund, weshalb er diese Pelzaktion aufgezogen hat, bei der ihm die Michaeliskirche als Stammlager für die ganze Region dient. "Sparmaßnahmen. Ich muß die Kapitaldecke strecken, bis ich weitersehe", und er kippt Champagner in goldene Kommunionskelche, "bis sich abzeichnet, wo die Chancen liegen. Ich für meinen Teil glaube, daß diese V-Waffen eine große Zukunft haben. Die werden noch mal ganz groß rauskommen!"


  Die alte Kirche riecht nach verschüttetem Wein, amerikanischem Schweiß und frisch verbranntem Kordit, aber das sind rauhe, neuere Eindringlinge, die die alten, katholischen Gerüche nicht vertrieben haben - Weihrauch, Wachs, Jahrhunderte des frommen Blökens von den Lippen der Herde. Kinder kommen und gehen, schleppen Pelze herein und hinaus, schwatzen mit Ludwig und laden ihn schließlich ein, zum Güterbahnhof mitzukommen und sich die Waggons anzuschauen. Auf Chiclitzens Lohnliste stehen an die dreißig Kinder. "Mein Traum ist", gibt er zu, "die ganzen Kinder nach Amerika mitzunehmen, rüber nach Hollywood. Ich glaube, daß es beim Film eine Zukunft für sie gibt. Habt ihr von Cecil B. DeMille gehört, dem Produzenten? Mein Schwager kennt ihn ganz gut. Ich würde sie im Singen drillen oder irgend so was, ein Kinderchor, und sie DeMille en bloc anbieten. Er könnte sie in den wirklich großen Nummern bringen, religiöse Szenen, Massenorgien -" "Ha!" schreit Marvy, Champagner prustend, daß ihm die Augen aus dem Kopf treten. "Du träumst tatsächlich, Sportsfreund! Wenn du diese Blagen an Cecil B. DeMille verschacherst, dann isses verflucht sicher, daß se nich viel zum Singen kommen werdn. Er wird die kleinen Hosenscheissa als Galeerensklaven benutzn! Yaab-ha-ha - yeah, sie werden an die Ruderbänke gekettet, und auf geht's, die Hammelbeine wird er ihn' langziehn, wenn sie den alten Henry Wilcoxon in den Sonnenuntergang reinrudern, damita die Griechn oder Perser oder sonst so 'n Pack verarztet." "Galeerensklaven?" donnert Chiclitz. "Niemals, bei Gott. Für DeMille können junge Pelzhändler nicht rudern!"


  Draußen am Stadtrand gibt es Überreste einer A-4-Batterie, von ihrer Mannschaft dort verlassen, als sie nach Süden floh, um der britisch-russischen Zange zu entgehen. Marvy und Chiclitz wollen sich das mal ansehen, und Slothrop ist eingeladen, mitzukommen. Aber vorher muß die Sache mit Duane Marvys AtomChili erledigt werden, welches sich als harte Männlichkeitsprobe entpuppt. Die Champagnerflasche steht zwar in bequemer Reichweite, doch nach ihr zu greifen würde als Zeichen der Schwäche gedeutet werden. Früher hätte sich Slothrop auf so etwas eingelassen, jetzt braucht er nicht einmal darüber nachzudenken. Während die beiden Amerikaner, ihre Augen geblendet, ihre Nasen ein helles Flammenmeer, unglaubliche Mengen Rotz vergießend, sich dem unterziehen, was der maßgebliche Führer Die Zone für fünf Kippen pro Tag treffend als eine "Götterdämmerung der Schleimhäute" beschreibt, sitzt Slothrop seelenruhig daneben, pichelt Champagner wie Soda Pop, nickt, lächelt und gibt von Zeit zu Zeit ein da, da zum besten, von wegen der Authentizität.


  In einem grünen, grinnenden Ford-Stabswagen fahren sie zur Schußstelle hinaus. Marvy verwandelt sich, kaum daß er sich hinter das Lenkrad gequetscht hat, in einen zähnefletschenden Dipsomanen - eeeeerrrrr, wobei genug Gummi zurückbleibt, um eine ganze Division mit Kondomen zu versorgen, von Null auf 120, ehe das Echo noch verklungen ist, rechts und links Radfahrer anvisierend, Herden aufscheuchend, dieweilen Bloody Chiclitz ihn unter Indianerkriegsgeheul, in jeder Faust eine


  Schampusflasche schwingend, anfeuert. Marvy grölt "San Anto-nya Rose", seinen Lieblingssong, Chiclitz plärrt Sinnsprüche aus dem Fenster wie: "Seife nicht das Kind ein, auf daß du nicht vom Seifenden zum Eingeseiften werdest", was geraume Zeit in Anspruch nimmt und nur ein paar verwirrte Hitlergrüße bei den alten Damen und kleinen Kindern am Straßenrand hervorruft.


  Die Schußstelle ist eine verkohlte, schon von neuem Unkraut überwucherte Lichtung in einem Dickicht aus Rotbuchen und vereinzelten Erlen. Getarntes Metall steht schweigend jenseits einer geisterhaften Versammlung von spätem Löwenzahn, graue, zusammengesteckte Köpfe, die auf den leuchtenden Wind warten, der sie über das Meer, nach Dänemark, und über die ganze Zone verstreuen wird. Alles ist ausgeplündert. Die Fahrzeuge sind in die Hohlformen ihrer frühesten Reißbrettentwürfe zurückverwandelt, obwohl da immer noch ein schwacher Geruch nach Benzin und Schmierfett in der Luft hängt. Vergißmeinnicht wachsen, heftig blau, heftig gelb, inmitten des Gewirrs von Kabeln und Schläuchen. Schwalben haben im Inneren des Feuerleitpanzers ein Nest gebaut, eine Spinne hat begonnen, die Lük-ken im Netz der Meillerwagen-Windschutzscheibe mit ihrem eigenen auszufüllen. "Kacke", sagt Major Marvy, "diese verfluchten Russkis haben alles geklaut, nix für ungut, Kamerad." Sie stapfen durch grünes und purpurnes Unkraut, verrostete Konservendosen, altes Sägemehl und Hobelspäne. Vermessungspfähle, jeder mit einem Fetzen Weiß an der Spitze, führen noch immer in schnurgerader Linie zum Standort des zwölf Kilometer entfernten Leitstrahlsenders. Richtung Osten. Also müssen es die Russen gewesen sein, die sie hier aufhalten wollten... Rot, Weiß und Blau blinzelt von der verdreckten Haube des Feuerleitpanzers. Slothrop läßt sich auf ein Knie nieder. Das Schwarzkommando-Mandala: KEZVH. Er blickt hoch und sieht, daß Marvy ihm ein verschlagenes, fettes Grinsen zuwirft. "Ah, daher weht der Furz. Hätt ich mir denken könn'. Du hast keine Rangzeichn dran. Sheeee ... du bist, du bist so was wie 'n sowjetischer CIC! Stimmt's?" Slothrop glotzt zurück. "Hey, hey, hinter wem biste her? Hä?" Das Lächeln verschwindet. "Saaaag-mal - ich hoff doch sehr, dasses nich der Colonel Tschitscherin is. Er ist ein guter Russki, verstehsde."


  "Ich versichere Ihnen", hält er das Mandala hoch, ein Kreuz für den Vampir, "daß mein einziges Interesse darin besteht, mit dem Problem dieser schwarzen Teufel fertig zu werden."


  Das Lächeln kehrt zurück, zusammen mit einer fetten Hand auf Slothrops Arm. "Also bisde mit von der Partie, wenn deine Genossn antanzn un Hackfleisch aus den' da machen!"


  "Antanzen? Ich bin nicht sicher, ob ich -"


  "Du weißt es doch. Komm, komm! Weißde doch, wo diese Scheißnigger draußen vor der Stadt hocken! Hey, Iwan, verflucht noch mal, wird das 'n Spaß. Hab heut 'n ganzen Tag meine Colts geputzt", streichelt er die Pistole im Holster, "werd mir 'ne prima Stinktiermütze aus den schwarzn Scheißern machn, und dir muß ich wohl nich erst sagn, welchen Teil ich mir hintn runterbaumeln lasse, hä? Hä!" Was Bloody Chiclitz dermaßen ergötzt, daß er sich vor Lachen fast einmacht. "Im Augenblick", erfindet Slothrop im Weiterschreiten, "besteht meine Mission vor allem darin, die verschiedenen Dienste", wer immer das sein mag, "bei Operationen wie dieser zu koordinieren. Offen gesagt, ich bin hier, um die Position des Feindes auszuspähen!"


  "Feind ist das rechte Wort", nickt Chiclitz. "Die haben Gewehre und alles mögliche. Das einzige, was so ein Stinker in den Händen halten sollte, ist ein Besen!" Marvy legt die Stirn in Falten. "Du, du erwartest wohl nich von uns, daß wir da jetzt mit rausgehn? Wir könn' dir erklären, wie du hinkommst, Kamerad, aber du bist übergeschnappt, wenn du dich da alleine rauswagst. Warum wartesde nich auf heut nacht? Start planmäßig um Mitternacht, oder? So lange kannsde doch wartn!" "Es ist unumgänglich, daß ich einige Informationen im voraus einhole", Pokerface, Pokerface, gut, gut... "ich brauche Ihnen wohl kaum zu sagen, wie wichtig das ..." eine bedeutungsschwangere Lugosi-Pause, "für uns alle ist!"


  Tja, die Nummer trägt ihm eine genaue Beschreibung des Wegs zum Schwarzkommando ein und die Rückfahrt in die Stadt, wo die beiden Geschäftsleute ein Pärchen von diesen Fleißigen Fräuleins aufgabeln, mit welchen sie in Richtung Sonnenuntergang davonkrakeelen. Slothrop steht in der Abgaswolke und murmelt. Das nächste Mal wird's keine Eierkremtorte sein, du Arschloch! Er benötigt eine volle Stunde, um raus zum Lager zu kommen, zu Fuß über einen weiten Wiesengrund, dessen Färbung jetzt immer intensiver wird, so als würde grüne Farbe über sein Gewebe strömen und es durchtränken ... er erkennt den Schatten jedes einzelnen Grashalms, wie er in seine östlichen Nachbarn hineingreift... reines, milchfarbenes Licht schwingt sich in einer Glockenkurve über die Sonne, die tief auf dem Horizont steht, durchscheinendes weißes Fleisch, das nach oben durch viele Stufen Blau verklingt, von Puder bis zu dunklem Stahl im Zenit... warum ist er hier unterwegs, warum tut er das? Gehört das auch zum Plan von Lemming Ursula, daß er sich in die privaten Fehden anderer Leute einmischt, wo er doch eigentlich... ja, was denn eigentlich ... oh ...


  Yeah! Yeah, was aus dem Imipolex G wurde, dem ganzen Jamf-Krampf und dem S-Gerät, ein hartgesottenes Privatauge soll ich hier darstellen, im Alleingang gegen den Rest der Welt und gewinnen, meinen Freund rächen, den sie getötet haben, meine Papiere wiederkriegen und dieses Mystery-Gerät aufspüren, aber in Wahrheit isses GANZ WIE -


  NACH NER STECK-NAADL IN EIM HEUUUSCHO-BER SUCHEN! Nnnananach Eimtopfvollmondlicht schmachtn, (Irgendwas, irgendwas) nur duuu allein!


  Auf Raschelfüßen durch Gebüsch und Gras, summend auf die atemlose Kopf-hochManier eines Fred Astaire, der seine Chancen überdenkt, sich noch jemals diesseits ihrer anmutigen Vergänglichkeit mit Ginger Rogers zu vereinen ... Dann, zurückschnappend - neinnein, wart mal, du sollst jetzt einen Plan machen, nüchtern, deine Prioritäten setzen, deine Ziele festlegen an dieser kritischen Wendemarke in deinem ...


  Ya - ta-ta, NANACH NER NAAADL IN EIM -


  Neineinein, Menschenskind, reiß dich zusammen, du mußt dich konzentrieren ... Also das S-Gerät ... O. K., wenn ich dieses S-Gerät finde und was Laszlo Jamf damit zu tun hatte, wenn ich das rauskriegen kann, yeah, yeah, jetzt dieses Imipolex ...


  einen, Keller, voller (hmm) Safran suchen ...


  Autsch.


  Ungefähr in diesem Augenblick taucht, so als hätte eine schlichte Sehnsucht ihn erscheinen lassen, ein feiner Nadelstich am Himmel auf: der erste Stern. Mach, daß ich sie noch rechtzeitig warnen kann.


  Sie stellen Slothrop unter den Bäumen, mager, bärtig, schwarz - sie bringen ihn zu den Feuern, wo jemand auf einer Daumenharfe spielt, deren Resonanzkörper aus


  einem Stück deutscher Kiefer geschnitzt ist, deren Zungen aus den Federn eines kaputten Volkswagens stammen. Frauen in weißen, mit dunkelblauen Blumen bedruckten Baumwollröcken, weißen Blusen, gestickten Schürzen und schwarzen Kopftüchern werkeln mit Töpfen und Pfannen. Einige tragen Halsketten aus Straußeneierschalen, die rot und blau graviert sind. Ein großes Stück Ochsenfleisch tropft von einem hölzernen Spieß über einem Feuer.


  Enzian ist nicht hier, dafür Andreas Orukambe, angespannt wie eine Sprungfeder,


  bekleidet mit einem Seemannspullover und einer Arbeitshose aus alten


  Wehrmachtsbeständen. Er erinnert sich an Slothrop. "Was ist los?"


  Slothrop erzählt es ihm. "Sie wollen etwa um Miternacht hier sein. Ich weiß nicht, wie


  viele es sind, aber vielleicht haut ihr besser ab."


  "Vielleicht", Andreas lächelt. "Haben Sie schon gegessen?"


  Die Diskussion, ob gehen oder bleiben, zieht sich über das ganze Abendessen hin. Es ist nicht jenes taktische Beschlüssefassen, das man Slothrop auf der Offiziersschule beigebracht hat. Andere Erwägungen scheinen im Spiel zu sein, Dinge, die den Zonen-Hereros bekannt sind und Slothrop nicht. "Wir müssen dorthin gehen, wohin wir gehen", erklärt ihm Andreas später. "Dorthin, wo Mukuru uns haben will."


  "Oh. Oh, ich dachte, ihr seid hier, um etwas zu suchen, wie alle anderen auch. Die ooooo zum Beispiel, wie wär's damit?"


  "Sie gehört Mukuru. Er versteckt sie dort, wo er wünscht, daß wir suchen sollen." "Sehen Sie, ich hab da eine Information über dieses S-Gerät." Er gibt Greta Erdmanns Geschichte zum besten - die Heide, die petrochemische Fabrik, der Name Blicero -


  Das scheint eine Saite zum Klingen zu bringen. Fast schon einen Gong. Alle sehen


  sich vielsagend an. "Also", Andreas sehr vorsichtig, "das war der Name des


  Deutschen, der die Batterie kommandiert hat, die das S-Gerät einsetzte?"


  "Ich weiß nicht, ob sie's eingesetzt haben. Blicero brachte die Frau in eine Fabrik, wo


  das Ding entweder zusammengebaut oder ein Bestandteil davon hergestellt wurde,


  aus einem Kunststoff, der sich Imipolex G nannte."


  "Und sie hat nicht gesagt, wo."


  "Nur . Versucht doch mal, ihren Mann zu finden, Miklos Thanatz. Er hat vielleicht den eigentlichen Abschuß beobachtet, wenn's überhaupt einen gegeben hat. Irgend etwas Außergewöhnliches muß aber vorgefallen sein, ich hab nur nicht rausbekommen, was." "Vielen Dank."


  "Schon gut. Vielleicht können Sie mir jetzt etwas verraten." Er zieht das Mandala heraus, das er gefunden hat. "Was bedeutet es?"


  Andreas legt das Ding so auf den Boden, daß das K nach Nordwesten zeigt. "Klar", er berührt jeden Buchstaben einzeln, "Entlüftung, das sind die weiblichen Buchstaben. Die Nordbuchstaben. In unseren Dörfern lebten die Frauen in den Hütten auf der nördlichen Hälfte des Kreises, die Männer auf der südlichen. Das Dorf selbst war ein Mandala. Klar bedeutet Befruchtung und Geburt, Entlüftung ist der Atem, die Seele. Zündung und Vorstufe sind die männlichen Zeichen, die Aktivitäten, Feuer und Vorbereitung oder Aufbau. Und im Zentrum, hier, die Hauptstufe. Sie ist der Pferch, in dem wir unsere heiligen Rinder hielten. Die Seelen der Vorfahren. Hier wird alles eins, Geburt, Seele, Feuer, Aufbau. Männlich und weiblich, vereinigt. Die vier Leitwerksflossen der Rakete bildeten ein Kreuz, ein weiteres Mandala. Nummer eins wies die Richtung, in die sie fliegen sollte. Nummer zwei war für die Umlenkung, drei für Roll- und Scherbewegungen, vier für die Umlenkung. Jeweils zwei gegenüberliegende Ruder arbeiteten zusammen und bewegten sich dabei in entgegengesetzter Richtung. Gegensätze, vereinigt. Sie sehen, wie wir fühlen können, daß die Rakete zu uns spricht, selbst wenn wir keine auf ihren vier Flossen vor uns hinstellen und sie anbeten. Aber sie hat auf uns gewartet, schon damals, vor so langer Zeit, als wir nach Norden, nach Deutschland kamen... selbst so verwirrt und entwurzelt, wie wir damals waren, wußten wir, daß unser Schicksal mit der Rakete verknüpft war. Daß von Trotha und seine Armee uns übergangen hatten, damit wir das Aggregat finden konnten."


  Slothrop gibt ihm das Mandala. Er hofft, daß es wirken wird wie jenes Mantra, das ihm Enzian einmal anvertraut hat, mba-kayere, ich bin übergangen, mba-kayere ... ein Zauber gegen Marvy heute nacht, gegen Tschitscherin. Eine Mesusa. Sicheres Geleit durch eine schlimme Nacht...


  [3.27] Er wird das Licht verfehlen aber nicht den Finger


  Das Schwarzkommando hat sich Achtfaden geschnappt, aber Tschitscherin hat Närrisch. Es kostete ihn den Springer und drei Soldaten, die mit tiefen Bißwunden im Lazarett liegen. Einer mit einer durchgebissenen Arterie. Närrisch hat versucht, im Audie-Murphy-Stil zu türmen. Ein Springer für einen Läufer - unter Narkohypnose hat Närrisch vom Heiligen Kreis gefaselt und vom Kreuz der Steuerflossen. Aber die Schwarzen wissen nicht, was Närrisch sonst noch wußte:


  a) Es gab eine Funkverbindung vom Boden zum S-Gerät, aber nicht in Gegenrichtung.


  b) Es gab ein Interferenzproblem zwischen einem Servoschal-ter und einer zusätzlichen Sauerstoffleitung, die vom Haupttank ins Heck der Rakete verlegt worden war.


  c) Weißmann koordinierte nicht nur das S-Gerät-Projekt in


  Nordhausen, er war auch der Kommandant der Batterie, die das ooooo-Aggregat abfeuerte.


  Totale Spionage. Stück für Stück schließt sich das Mosaik zusammen. Tschitscherin, bürolos wie er ist, trägt es in seinem Kopf mit sich herum. Jedes Teilchen, jeder Fetzen hat seinen Ort. Kostbarer als Ravenna ist das, was sich hier aufzurichten beginnt gegen diesen stärkefarbenen Himmel...


  Funkverbindung + Sauerstoffleitung = Nachbrenner, oder irgend etwas von der Art. Wäre es normalerweise. Aber Närrisch hat auch von einer Asymmetrie gesprochen, einer Last im Heck auf der Seite von Ruder 3, die die Pendelungsdämpfung, die Kontrolle der Roll- und Scherbewegungen fast bis zur Unmöglichkeit komplizierte. Würde nun ein Nachbrenner an dieser Stelle nicht einen asymmetrischen Schub bedeuten? Und Wärmeflüsse, die die Stabilität der Konstruktion überfordern würden? Verflucht, verdammt, warum nur hat er keinen einzigen von den Triebwerksingenieuren aufgegriffen! Ob die Amerikaner sie alle haben? Major Marvy, das Bowiemesser zwischen den Zähnen, zwei Thompsons an jeder Hüfte, genauso verdattert auf dieser Lichtung wie der gesamte Rest des Rollkommandos, ist nicht zu Gesprächen aufgelegt. Statt dessen schmollt er und schüttet Wodka aus Dschabajews unergründlichem Menagekoffer in sich hinein. Aber wenn Triebwerksingenieure, die mit dem S-Gerät zu tun hatten, in Garmisch aufgetaucht wären, dann hätte Marvy ihn das wissen lassen. So lautet die Abmachung. Westliche Informationen, russische Abzugsfinger.


  Oh, er riecht Enzian... Selbst jetzt kann der Schwarze irgendwo im Dunkeln stecken und ihn beobachten. Tschitscherin zündet sich eine Zigarette an, ein grünblaulavendelfarbenes Flammen, das sich zu Gelb beruhigt... er läßt das Zündholz länger brennen, als nötig wäre, denkt sich: Laß ihn! Er wird's nicht tun. Ich würde es nicht tun. Hm... vielleicht doch ...


  Aber sie sind sich einen Quantensprung näher gerückt diese Nacht. Sie werden sich treffen. Es wird wegen des S-Geräts sein, ob es nun wirklich existiert oder nur in der Phantasie, ob es arbeitet oder Schrott ist - sie werden sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstehen. Und dann ...


  Vorerst aber: wer ist der mysteriöse sowjetische Abwehrmann, mit dem Marvy gesprochen hat? Gelegenheit zur Paranoia, Tschitscherin. Vielleicht hat Moskau Wind bekommen von deiner Privat-Vendetta. Falls sie Beweise fürs Kriegsgericht sammeln, wirst du nicht noch mal mit Zentralasien davonkommen. Dann wirst du letzter Sekretär der Botschaft in Atlantis. Dann kannst du über Drogenarreste für all die ersoffenen russischen Matrosen verhandeln und deinem eigenen Vater Visa fürs ferne Lemurien stempeln oder zum Sonnenurlaub im Sargasso-meer, wo die Gebeine auftreiben und bleichen und die vorbeifahrenden Schiffe verspotten. Und unmittelbar bevor er auf der Mittagsströmung abreist, die Prospekte zwischen die Rippen geklemmt, die Reiseschecks in die Augenhöhlen gestopft, kannst du ihm von seinem schwarzen Sohn erzählen - von dem Tag mit Enzian am schaudernden Rand des Herbstes, kalt wie die sterbliche Kälte der Orange unter dem zerstoßenen Eis auf der Hotelterrasse in Barcelona, si me quieres escribir, du kennst meine Adressen ... Kälte unter dem Nagel deines schälenden Daumens, endgültig gefrierende Kälte


  "Hör mal", Marvy ist mittlerweile ein wenig betrunken und verdrießlich, "wann kriegen wir denn nun diese Hosen-scheissa?" "Das wird noch, seien Sie unbesorgt."


  "Aberse ham ja keine Ahnung, welchn Druck ich aus Paris bekomme. Direkt vom Hauptquartier! Es ist phantastisch! Da gibt's Leute ganz oben, die wolln die Stänker ausradieren, und zwar jetz. Alles, was die machn müssen, is, auf 'n Knopf drük-ken, und ich seh in meim Lehn keine mexikanische Hure mehr. Jetzt kannsde dir denkn, was diese Stinktiere so vorham. Irgendwer muß sie stoppen, bevor sie's machn, Scheiße -"


  "Dieser Abwehrmann, den Sie gesehen haben - leicht möglich, daß unsere beiden Regierungen dieselbe Politik verfolgen -"


  "Dir schaut schließlich nich General Electric über die Schulter, Freundchen! Oder Dillon, Reed ... Standard Oil... Scheiße..."


  "Aber genau das ist es, was euch Kerlen fehlt", schaltet sich Bloody Chiclitz ein. "Ein paar Geschäftsleute müssen ran, um das Kind zu schaukeln, statt daß ihr alles die Regierung machen laßt. Bei euch weiß die linke Hand nicht, was die rechte tut! Ist dir das klar?"


  Was soll das werden? Eine politische Debatte, jetzt? Nicht genug der Demütigung, das Schwarzkommando zu verfehlen, nein, du hast doch nicht im Ernst geglaubt, daß du so billig davonkommen würdest...


  "U-und was ist mit Herbert Hoover?" brüllt Chiclitz. "Der ist rübergekommen und hat deinen Leuten hier zu fressen gegeben, sonst wärt ihr verhungert! Die lieben Hoover hier drüben -"


  "Jaja -" fällt ihm Tschitscherin ins Wort: "Wenn wir schon dabei sind - was treibt General Electric eigentlich hier?"


  Ein verbindliches Zwinkern von Major Marvy. " Mister Swope war mit unserm alten FDR ganz dicke, verstehst du. Jetz ist Electric Charlie dran, aber Swope war einer von ihm Brain-Tru-stern. Juden, die meistn. Aber Swope ist O. K. Hier drüben hat GE Verbindungen zu Siemens, weißt schon, die am V-2-Leitsy-stem mitgebaut haben -" "Swope ist Jude", sagt Chiclitz. "Naahh - Bloody, du weißt ja nich, wovon du redst!"


  "Wenn ich's doch sage -" sie verfallen in ein lallendes Licht-maxen-Gezänk über den ethnischen Background des Ex-Präsidenten von GE, voller Galle und schleppendem


  Haß. Tschitscherin hört nur mit einem halben Ohr hin. Ein Schwindelgefühl beginnt an ihm hochzukriechen. Hat nicht Närrisch, unter der Droge, einen SiemensAbgesandten bei den S-Gerät-Bespre-chungen in Nordhausen erwähnt? Ja. War nicht Carl Schmitz von der I.G. Mitglied im Siemens-Aufsichtsrat? Zwecklos, Marvy zu fragen. Er ist inzwischen zu betrunken, um noch bei irgendeinem Thema bleiben zu können. "Weißde, 'ch war ja völl-ich ahnungslos, wie 'ch rübergekomm' bin. Scheeeiße, 'ch hab damals wirklich gedacht, I. G. Farbn war der Name von irgendeim Typ, verstehsde - hello, sprichda I. G. Farbn? Nö, 'ch bin seine Frau, Missis Farbn! Yaaah-ha-ha-ha!" Bloody Chiclitz spult unterdessen seine Eleanor-Roosevelt-Nummer ab. "Noilich haben mein liieber Soohn Idiot - äh, El-liot -und ich Woihnachtsmänner gebacken, für die Päckchen, die wir unseren tapferen Jungs in Übersee schicken. Und die Jungs, die unsere Woihnachtsmänner bekommen, packen ihrerseits Woihnachtsmänner für uns zusammen und schicken einen Teil davon in die Hoimat. Auf diese Weise kommt jeder zu seinen Woihnachtsmännern!"


  Oh, Wimpe, du alter V-Mann! Sollst du tatsächlich recht behalten? Wird deine I. G. zum Modell für die Nationen selbst?


  So blitzt es auf in Tschitscherin, während er, flankiert von den beiden Trotteln, auf dieser Lichtung, auf dem Trümmerfeld des letzten Einsatzes einer namenlosen Batterie steht, umgeben von Kabeln, die erstarrt verharren, wo ihnen die Winde abgeschaltet wurde, von Bierflaschen, die noch genau dort liegen, wo die letzten Männer sie in der letzten Nacht weggeschmissen haben, eine Beschwörung der Gestalt der Niederlage, des operationalen Todes.


  "Und dort!?" Es scheint ein riesiger, weißer Finger zu sein, der auf ihn deutet. Sein Nagel ist sorgfältig manikürt: als er sich zu drehen beginnt, enthüllt er langsam einen Fingerabdruck, der genau die Luftaufnahme der Daktylischen Stadt sein könnte, der Stadt der Zukunft, in der jede Seele transparent sein, in der kein Ort mehr existieren wird, sich zu verstecken. Doch jetzt lenkt dieser Finger, dessen Knöchel in der Bewegung sanft hydraulische Geräusche von sich geben, Tschitscherins Aufmerksamkeit aufEin Raketen-Kartell. Eine Struktur, die alle Aktivitäten und Institutionen, alle Menschen und Papiere durchdringt, die die Rakete je berührt haben. Bis nach Rußland hinein ...


  Rußland kaufte bei Krupp, oder etwa nicht, bei Siemens, bei der I.G.... Gibt es Absprachen, die Stalin nicht zugeben will... von denen er nicht einmal weiß? Oh, ein Staat beginnt Gestalt anzunehmen in dieser staatenlosen deutschen Nacht, ein Staat, der Ozeane überspannt und die Fassaden der Politik, souverän wie die Internationale oder die Kirche von Rom, und seine Seele ist die Rakete. Eine I. G. Raketen. Zirkushelle, plakatknalliges Rot und Gelb, mehr Manegen, als man überblicken kann, alle gleichzeitig bespielt. Der würdevolle Finger wirbelt zwischen ihnen herum. Tschitscherin hat keine Zweifel mehr. Weniger, weil er auf seinen Fahrten durch die Zone offensichtliche Beweise gesehen hätte, als auf Grund des persönlichen Verhängnisses, von dem er weiß, daß es ihn überall verfolgt - stets am äußeren Rand von Offenbarungen festgehalten zu werden. Zum erstenmal geschah es ihm vor dem Kirgisischen Licht, als seine einzige Erleuchtung die Erkenntnis war, daß seine Furcht ihn immer daran hindern würde, den Weg zum Zentrum zu vollenden. Er wird nie weiter vordringen als bis zum äußeren Rand dieses MetaKartells, das sich ihm heute nacht gezeigt hat - jenes Raketenstaates, dessen Grenzen ihm verschlossen bleiben ...


  Er wird das Licht verfehlen, gut, aber nicht den Finger. Traurig hur, daß alle anderen Bescheid zu wissen scheinen. Alle die Ausputzer, die so wie er durch die Zone jagen, stehen im Dienst der I.G. Raketen. Alle außer ihm und Enzian. Seinem Bruder Enzian. Kein Wunder, daß sie hinter dem Schwarzkommando her sind... und ... Und wenn sie rauskriegen, daß ich nicht der bin, für den sie mich halten? Und weshalb schaut mich Marvy jetzt so an, warum kriegt er diese Stielaugen ... nein, nur keine Panik, gib seinem Irrsinn nicht noch Nahrung, er ist knapp vor der Grenze zum...


  [3.28] Plechazunga


  Nach Cuxhaven, während der Sommer sich verlangsamt, weiterdriften nach Cuxhaven. Die Wiesen summen. Regen prasselt in sichelförmigen Schlägen durch das Schilf. Schafe und selten ein paar dunkle Nordhirsche steigen herab zum Wasser und weiden Tang und Seegras von einem Strand, der weder ganz Meer ist noch ganz Sand, von der Sonne in dunstiger Mehrdeutigkeit gehalten ... So treibt Slothrop dahin, getragen, schwebend auf den Wasserauen. Wie Signale, die für verirrte Reisende gesetzt sind, wiederholen sich vor seinen Augen Formen, Muster der Zone, die er in sich eindringen läßt, aber nicht mehr deutet, jetzt nicht mehr. Was keinen Unterschied machen wird. Die beständigsten unter diesen Formen, die immer dann aufzutauchen scheinen, wenn der Tag am unwirklichsten ist, sind die Treppengiebel, die die Fassaden von so vielen dieser alten norddeutschen Häuser krönen - sie tauchen aus den flachen, sehr niedrigen Horizonten ins Gegenlicht in einem seltsam feuchten Grau, als ob sie eben aus dem Wasser aufgestiegen wären. Sie halten ihre Form, sie überdauern: Monumente der Analysis. Vor dreihundert Jahren lernten die Mathematiker, den Aufstieg und Fall der Kanonenkugel in Treppenstufen aus Weite und Höhe zu unterteilen, dx und dy, Stufen, die sie kleiner und kleiner werden ließen, immer dichter gegen die Null, während Heerscharen von ewig schrumpfenden Zwergen über die Treppe hinauf- und hinuntergaloppierten und das Getrappel ihrer immer winzigeren Füße gleichmäßiger wurde, sanfter und endlich ein kontinuierlicher Klang. Unverändert ist dieses analytische Vermächtnis durch die Zeit gereicht worden - bis nach Peenemünde, wo es den Technikern die Askania-Filme der Raketenflüge bescherte, die sie anglotzten, Kader um Kader, dx um dy, ohne davon das Fliegen selbst zu lernen ... Film und Kalkül, Pornographien des Fluges beide... Als Mahnungen an Impotenz und Abstraktion erscheinen jetzt die steinernen Gestalten dieser Giebel, heil und beschädigt, über den grünen Ebenen, bleiben für eine Weile sichtbar und verschwinden: in ihrem Schatten spielen Kinder, deren Haar wie Heu ist, Himmel und Hölle, hüpfen in kleiner und größer werdenden Schritten übers Dorfpflaster, von Himmel zu Hölle zu Himmel, lassen Slothrop manchmal eine Runde mitspielen, laufen manchmal vor ihm weg, hinein in ihre dunklen Gassen, die überwölbt sind von den alten Häusern, die sich vielfenstrig und sorgenvoll einander zuneigen und sich oben fast berühren, wo vom Himmel nur noch ein milchiger Faden sichtbar bleibt.


  Zur Dämmerstunde laufen die Kinder mit runden Papierlampions durch die Straßen und singen Laterne, Laterne, Sonne, Mond und Sterne... Lichtkugeln in dörflichen Abenden, bleich wie Seelen, Gesang, der wieder einem Sommer Lebewohl sagt. In einer Küstenstadt bei Wismar umringen sie Slothrop, der sich gerade in einem kleinen Park zum Schlafen einrichtet, und erzählen ihm die Geschichte von Plechazunga, dem Schweinehelden, der irgendwann im 10. Jahrhundert die Stadt vor einer Wikingerinvasion gerettet hat, indem er einem Donnerschlag entstieg und die heulende Nordmännermeute ins Meer zurücktrieb. Seit damals wird die wunderbare Rettung der Stadt jeden Sommer an einem Donnerstag gefeiert, denn Donar, oder Thor, der Donnergott, war es, der das Riesenschwein gesandt hatte. Im 10. Jahrhundert fanden die alten Götter noch starken Zuspruch bei den Leuten.


  Donar war noch nicht zu einem heiligen Petrus oder Roland domestiziert, wenn die Zeremonie auch später vor der Rolandsstatue der Stadt, gleich neben der Peterskirche, abgehalten wurde.


  Dieses Jahr allerdings ist sie gefährdet. Schraub, der Schuhmacher, der seit dreißig


  Jahren den Plechazunga verkörpert hat, ist letzten Winter noch zum Volkssturm


  eingezogen worden und nicht zurückgekehrt. Nun scharen sich die weißen


  Lampions, im Dunkeln ruckweise hüpfend, um Tyrone Slothrop, winzige Finger


  bearbeiten seinen Bauch.


  "Du bist der dickste Mann von der Welt."


  "Er ist viel dicker als sonst jemand in der Stadt."


  "Möchtest du nicht? Möchtest du nicht?"


  "So dick bin nun auch wieder nicht -"


  "Hab ich nicht gleich gesagt, daß jemand kommen wird."


  "Und größer ist er auch."


  "Momentmoment - ob ich was möchte?"


  "Morgen Plechazunga sein."


  "Bitte."


  Weich und willfährig, wie er dieser Tage ist, fügt sich Slothrop. Sie scheuchen ihn aus seinem Grasbett auf und hinunter zum Rathaus, wo im Keller die Masken und Kostüme für das Schweineheldfest liegen - Schilde, Speere, gehörnte Helme, blankgewetzte Tierfelle, hölzerne Thorshämmer und drei Meter lange Blitze, belegt mit Blattgold. Das Schweinekostüm ist eine Überraschung - rosa, blau und gelb, krachende Farben, ein deutsches Expressionistenschwein, außen Plüsch, innen mit Stroh gepolstert. Es scheint wie angegossen zu passen. Hmm. Das Publikum am nächsten Morgen ist spärlich und gelassen: alte Leute und Kinder, ein paar schweigsame Kriegsheimkehrer. Die Wikinger-Invasoren werden alle von Kindern gespielt, die Helme rutschen ihnen über die Augen, die weiten Umhänge schleifen auf dem Boden, die Schilde sind so hoch wie die Krieger und ihre Waffen doppelt so hoch. Riesige Plechazunga-Bil-der aus weißen Levkojen, roten Raden und blauen Kornblumen, die auf Maschendrahtrahmen geflochten sind, säumen den Festplatz. Slothrop erwartet seinen Auftritt in einem Versteck hinter dem Roland, einem ausgeprägt humorlosen, glotzäugigen, gelockten Exemplar mit enggeschnürter Taille. Bei ihm befinden sich ein ganzes Arsenal von Feuerwerkskörpern sowie sein Assistent Fritz, der etwa acht ist und ein WilhelmBusch-Original. Slothrop, unerfahren in Schweineheldenfeiern, ist leicht nervös. Aber Fritz ist ein alter Experte und hat vorsorglich einen glasierten Krug mit irgendeinem flüssigen Magentöter mitgebracht, der - es sei denn, dieses Wort bedeutet etwas ganz anderes - aus Haferschleim destilliert sein soll.


  "Haferschleim, Fritz?" Er nimmt noch einen Schluck, es tut ihm schon leid, daß er gefragt hat. "Haferschleim, ja."


  "Tcha, Haferschleim ist besser als Halberschleim, ho, ho..." Was immer es auch sein mag, es scheint direkt ins Hirn zu gehen. Zum Zeitpunkt, da sich die Wikingerhorde unter ernsthafter Choralbegleitung der lokalen Blaskapelle bis zum Roland hochgekeucht und -gekämpft, Aufstellung genommen und die Übergabe der Stadt gefordert hat, merkt Slothrop, daß sein Kopf nicht mehr mit dem ihm sonst innewohnenden Scharfsinn funktioniert. In welchem Augenblick Fritz sein Streichholz anreißt und die reinste Hölle losbricht, Raketen, Leuchtkugeln, Feuerräder und -PLECCCHHAZUNNGGA! Eine gewaltige Ladung Schwarzpulver pustet ihn ins Freie, verschmort ihm den Arsch und bügelt ihm die Locke aus seinem Schwanz raus. "Oh, äh, ach stimmt, ja ..." Torkelnd und mit breitem Grinsen grölt Slothrop seine Zeile: "Ich bin der Zorn Donars - und heute werdet ihr mein Amboß sein!" Und ab geht die


  Post, zu einer lärmenden Hetzjagd durch die Gassen, das Gequieke kleiner Kinder, einen Schauer weißer Blüten hinunter zum Strand, wo sich alle anzuspritzen und gegenseitig unterzutauchen beginnen. Die Stadtbewohner packen Bier und Wein, Brote, Quark und Würste aus. Kartoffelpuffer werden goldbraun und tropfendheiß aus dem Öl gehoben, das in schwarzen Stielpfannen über kleinen Torffeuern raucht. Mädchen machen sich an Slothrop heran und streicheln seine Schnauze und seine samtigen Flanken. Die Stadt ist wieder für ein Jahr gerettet.


  Ein friedlicher, besoffener Tag, voll von Musik und den Gerüchen nach Salzwasser und Marschland, Blumen, brutzelnden Zwiebeln, verschüttetem Bier, frischem Fisch, darüber kleine, frostfarbene Wolken auf einem blauen Himmel. Die Brise ist frisch genug, um Slothrop in seinem Schweineanzug vor dem Schwitzen zu bewahren. Längs der Küste erstrecken sich nach beiden Seiten blaugrau schimmernde, atmende Wälder. Weiße Segel kreuzen draußen auf dem Meer. Als Slothrop aus dem braunen Hinterzimmer eines Pfeifen-rauch-und-Kohl-Cafes von einer einstündigen Partie Hammer und Amboß mit - Traum jedes Jünglings - ZWEI gesunden jungen Damen in Sommerkleidern und holzbesohlten Schuhen auf die Straße zurückkehrt, muß er feststellen, daß die Menge draußen inzwischen zu Klümpchen von dreien oder vieren zu gerinnen beginnt. Ach Scheiße, doch nicht jetzt, laßt das doch... Mit einem mulmigen Gefühl im Hintern, Kopf und Magen gebläht von Haferschleim und Sommerbier, setzt sich Slothrop auf einen Haufen Netze und versucht, sich schlecht und recht zur Wachsamkeit zu zwingen. Wenn sich aus Menschengruppen kleine Strudel dieser Art herauskristallisieren, läßt das hierzulande meist auf Schwarzmarkt schließen. Das Unkraut der Paranoia, militärisch grün, beginnt zwischen den Garten- und Mittagsfriedlichkeiten seine Blüten zu treiben. Der Letzte seines Geschlechtes - und wie weit vom Stamm: kein anderer Slothrop hat jemals angesichts von Handel solche Beklemmung empfunden wie jetzt er. Schon liegen Zeitungen auf den Pflastersteinen ausgebreitet, damit die Kunden die Kaffeebüchsen auskippen und sich vergewissern können, daß es nicht nur eine dünne Schicht echter Bohnen auf Ersatz ist. Goldene Armbanduhren und Ringe tauchen unter jähen Sonnenblitzen aus verdreckten Taschen auf. Zigaretten und lautlose, lappige, speckige Reichsmarknoten huschen von Hand zu Hand. Kinder spielen zwischen den Füßen der Erwachsenen, die auf polnisch, russisch, nordbaltisch, plattdeutsch miteinander schachern. Ein wenig vom DP-Stil ist zu spüren, die Beiläufigkeit, unpersönlich, ohnehin auf Durchreise, das Schieben fast eine Zugabe ... wo sind sie plötzlich alle hergekommen, diese grauen Händler, welche Schatten in der Gemütlichkeit des Tages haben sie versteckt? Aus ihrem eigenen, unheimlichen Amtsstuben-Schweigen heraus materialisieren sich jetzt die Bullen, zwei schwarzweiße Mannschaftswagen voller blaugrüner Uniformen mit weißen Armbinden und strahlenbesternten Tschakos, die Schlagstöcke schon gezückt, schwarze Dildos in nervösen Händen, pulsierend, bereit zum Handeln. Die Wirbel in der Menge lösen sich blitzartig auf, Schmuck klirrt aufs Pflaster, Zigaretten fallen und werden unter den Füßen von flüchtenden Zivilisten zertreten, deren Blicke erschrocken zwischen den in Abfall verwandelten Uhren, Orden, Seidenstoffen, Banknotenrollen herumirren, den rosahäutigen Kartoffeln und ellenbogenlangen Sämischle-der-Handschuhen, die mit aufgebogenen Fingern in den Himmel greifen, den zerschlagenen Glühbirnen und Pariser Slippers, den goldenen Bilderrahmen rund um Stilleben aus Pflastersteinen, Eheringen, Broschen, doch nichts davon wird eingesammelt, alle haben nur noch Angst.


  Kein Wunder. Die Bullen gehen bei der Auflösung dieser Versammlung zu Werke, wie sie vor dem Krieg mit Anti-Nazi-Kundgebungen umgesprungen sein müssen -dreschen drauflos, mmm ja, mit diesen biegsamen Stöcken, die Augen abgestimmt auf die subtilsten Möglichkeiten des Bedrohens, nach Leder riechend, nach der wollenen Achselhöhlenranzigkeit ihrer eigenen Furcht, schlagen auf kleine Kinder ein, drei gegen eins, stoßen Mädchen nieder, alte Leute, zwingen sie, selbst Schuhe und Unterwäsche auszuziehen und auszuschütteln, prügeln und hauen in unermüdlicher Knüppelarbeit in die weinenden Kinder und schreienden Frauen hinein. Spaß ist ihnen anzumerken, das Bemühen, ihre Sache gut zu machen, und Nostalgie nach alten Zeiten. Der Krieg muß eine echte Dürreperiode gewesen sein, was Massendressuren dieser Art anlangt, Mord und Wehrkraftzersetzung waren das höchste der Gefühle, immer nur ein Verdächtiger pro Fall. Aber jetzt, da es gilt, den Weißen Markt zu verteidigen, jetzt hat man wieder ganze Straßenzüge voller Körper, die alle auf ihre vorsorgliche Abreibung scharf sind, und man darf Gift drauf nehmen, daß es die Bullen glücklich macht.


  Nach kurzer Zeit bekommen sie russische Verstärkung, drei Lastwagen voller junger Asiaten in Arbeitskluft, die nicht so recht zu wissen scheinen, wo sie sich überhaupt befinden, frisch importiert aus einem Ort, wo es sehr kalt ist und sehr weit im Osten. Sie flanken von ihren Ladepritschen und laufen in die Arena ein wie Fußballspieler, formieren sich zu einer Reihe und beginnen, die Straße zu räumen, indem sie die Menge gegen das Ufer zurückdrängen. Slothrop steckt mittendrin, wird stolpernd nach hinten geschoben, hat unter seiner Schweinemaske nur das halbe Sichtfeld und versucht zu decken, wen er kann - ein paar Kinder, eine alte Dame, die vorhin Baumwolle am laufenden Meter verhökert hat. Die ersten Knüppelhiebe treffen ihn in die Strohpolsterung über seinem Bauch und machen nicht viel Eindruck. Rechts und links von ihm gehen Menschen zu Boden, doch Plechazunga hält stand. Ist der Morgen etwa nur eine Kostümprobe gewesen? Erwartet man von Slothrop, daß er jetzt echte fremdländische Invasoren zurückschlägt? "Schweineheld!" kräht ein winzig kleines Mädchen mit vertrauensvoller Stimme und klammert sich an sein Bein. Ein ergrauter alter Bulle, dem die fetten Jahre und die Bestechungsgelder der Heimatfront ins Gesicht geschrieben stehen, holt aus und schwingt den Knüppel gegen Slothrops Kopf. Plechazunga duckt ab und tritt mit seinem freien Bein. Als der Bulle einknickt, springen ihn ein halbes Dutzend Bürger an, reißen ihm Tschako und Knüppel weg. Tränen sickern, eingefangen von der Sonne, aus seinen verwitterten Augen. Dann sind plötzlich von irgendwo Schüsse zu hören, alles gerät in Panik, Slothrop wird halb umgeworfen und das Kind von seinem Bein weggerissen, es verschwindet auf Nimmerwiedersehen im Gewühl.


  Raus aus der Straße, rauf auf den Kai. Die Polizisten haben mit dem Prügeln aufgehört und klauben jetzt ihre Beute von der Straße, aber inzwischen sind die Russen herangekommen, und unter denen gibt's genug, die geradewegs auf Slothrop starren. Vorsehungshalber taucht eins der beiden Mädchen aus dem Cafe auf, packt ihn bei der Hand und zerrt ihn mit sich fort. "Sie haben einen Haftbefehl für dich."


  "Einen was? Es läuft doch ohne den Papierkram auch ganz gut."


  "Die Russen haben deine Uniform gefunden. Sie halten dich für einen Deserteur."


  "Damit liegen sie richtig."


  Sie nimmt Slothrop in seinem Schweineanzug mit zu sich nach Hause. Ihren Namen erfährt er nie. Sie ist etwa siebzehn, blond, ein junges, verletzliches Gesicht. Hinter einem spermavergilbten Laken, das von der Zimmerdecke hängt, liegen sie eng anein-andergedrückt auf einem schmalen Bett, dessen Pfosten mit Lackarbeiten verziert sind. Draußen in der Küche schält ihre Mutter Rüben. Die beiden Herzen hämmern - seins wegen der Gefahr, ihres seinetwegen. Sie erzählt vom Leben ihrer Eltern, ihr Vater war Buchdrucker, er heiratete während seiner Gesellenzeit, und seine Wanderjahre gehen jetzt schon ins zehnte. Keine Nachricht über seinen Aufenthalt seit 1942, als ein Brief aus Neukölln kam, wo er bei einem Freund übernachtet hatte. Immer waren es Freunde, Gott allein mag wissen, in wie vielen


  Hinterzimmern, Schuppen, Druckereien er seine einsamen Nächte verbracht hat, zitternd mit alten Ausgaben der Welt am Montag zugedeckt, immer sicher, zumindest ein Dach über den Kopf zu kriegen, wie jeder vom Buchdruckerverband, manchmal auch eine Mahlzeit und beinahe immer Ärger mit der Polizei, wenn er irgendwo zu lange blieb - es war eine gute Gewerkschaft. Sie hielt die Tradition der deutschen Arbeiterbewegung hoch, ließ sich nicht von Hitler unterbuttern, auch nicht, als alle anderen Gewerkschaften längst gleichgeschaltet waren. Es berührt Sloth-rops eigene, puritanische Hoffnung auf das Wort, das Wort, das Druckerschwärze wurde, das mit Antikörpern und nach Blei riechendem Atem im Blut eines tapferen Mannes wohnt, obgleich die Welt für ihn immer die Welt am Montag sein wird, hinwegschnitzelnd mit ihrer kalten Schneide alle kümmerlichen Illusionen von Behaglichkeit, die der Bourgeois mit Sicherheit verwechselt... hat er Flugblätter gedruckt gegen den Irrsinn seines Lebens? Ist er gekascht, mißhandelt, getötet worden? Sie hat einen Schnappschuß von ihm, aus der Sommerfrische, irgendwas Bayerisches, Wasserbefalltes, Weißgischtiges, ein braungebranntes und altersloses Gesicht, Tirolerhut, Hosenträger, die Füße für immer so gesetzt, als sei er im Begriff, davonzulaufen: das Photo konservierte und bewahrte ihn auf die eine Art, in der er ihnen blieb, stets auf der Flucht, von Versteck zu Versteck durch alle seine kalten, roten Vorstädte, unterwegs von einer Nacht und Solidarität zur nächsten... auf ihre küchendunstige, beschürzte Art, sich dieses Bild an langen Abenden, in leeren Stunden des Nachmittags vorzunehmen und die dx und dy seines Driftergeistes zu studieren, der immer in Bewegung war-zu studieren, wie er sich im Würgegriff der Verschlußlamellen verwandelte oder was er aus dem Wasser hinter sich gehört haben mochte, das sowenig innehalten konnte wie der Mann davor, verloren schweigend hinter seinem Rücken, schon längst Vergangenheit. Selbst jetzt, da sie neben einem Fremden in einer Schweinemaske liegt, ist ihr Vater das fliehende Element in Slothrop, so wie er es in jedem anderen war, der unbeweglich hier gelegen und das gleiche Versprechen gehört hat: "Ich würde überallhin mit dir gehen." Er sieht sich mit ihr über einen Eisenbahnviadukt marschieren, ringsumher Kiefern auf langen, schrägen Hängen, herbstliche Sonne und kalte, purpurne Regenwolken um die Mitte des Nachmittags, sieht ihr Gesicht vor einem hohen Bauwerk aus Beton, den Lichtreflex des Betons in einem spitzen Winkel von oben über ihre Backenknochen fallen und sich mit ihrer Haut, mit seinen eigenen Lichtreflexen mischen. Ihre reglose Gestalt in einem schwarzen Mantel über ihm, das blonde Haar gegen den Himmel, er selbst auf der obersten Sprosse einer metallenen Leiter auf einem Bahngelände, zu ihr emporstarrend, während alle ihre blitzenden Stahlstraßen sich unter ihnen überkreuzen und in alle Gegenden der Zone auseinanderschälen. Sie beide auf der Flucht. Das ist es, was sie will. Doch Slothrop wünscht sich nichts anderes, als noch ein Weilchen still neben ihr zu liegen und ihrem Herzschlag zuzuhören ... ist das nicht der Wunsch eines jeden Paranoiden? Methoden der Unbeweglichkeit zu perfektionieren? Doch draußen kommen sie immer näher, durchkämmen Haus um Haus auf der Suche nach ihrem Deserteur, und so ist es Slothrop, der gehen, und sie, die bleiben muß. Lautsprecher auf den Straßen, summende, metallische


  Kehlen, verkünden für heute eine vorgezogene Ausgangssperre. Hinter irgendeinem Fenster dieser Stadt, in irgendeinem Bett, weidend schon an den Säumen der Felder des Schlafs, gibt es ein Kind, für das die blecherne Stimme mit ihrem fremdartigen Akzent ein Zeichen nächtlicher Geborgenheit bedeutet, das Teil sein wird der wilden Felder, des Regens auf dem Meer, der Hunde, der Essensgerüche aus fremden Fenstern, der staubigen Straßen ... Teil dieses unwiederbringlichen Sommers ... "Der Mond scheint nicht", flüstert sie, Angst in den Augen, die ihn trotzdem ansehen. "Welches ist der beste Weg aus der Stadt?"


  Sie kennt gut hundert. Sein Herz, seine Fingerspitzen tun ihm weh vor Scham. "Ich zeig ihn dir." "Du mußt nicht." "Ich will aber."


  Ihre Mutter gibt Slothrop zwei altbackene Semmeln, die er sich in seinen Schweineanzug steckt. Sie würde ihm auch etwas anderes zum Anziehen suchen, nur hat sie die Kleidungsstücke ihres Mannes schon längst in der Tauschzentrale für Lebensmittel weggegeben. Sein letztes Bild von ihr ist eingerahmt im Licht des Küchenfensters, eine verblassende, goldene Frau, den Kopf über den Herd geneigt, auf dem ein einzelner Topf siedet, eine geblümte Tapete, Tieforange und Rot, hinter ihrem abgewandten Gesicht.


  Die Tochter führt ihn über niedrige Steinwälle, durch Entwässerungsgräben und Abwasserkanäle, in südwestlicher Richtung bis an den Rand der Stadt. Weit hinter ihnen schlägt die Uhr der Peterskirche neun, und der unsichtbare Roland starrt weiter über seinen Platz darunter. Weiße Blumen fallen, eine nach der anderen, aus den gesteckten Plechazunga-Bildern. Die Schornsteine eines Kraftwerks erheben sich geisterhaft und rauchlos, auf den Himmel gemalt. Eine Windmühle knarzt draußen auf dem offenen Land.


  Das Stadttor ist rank und mager, mit Treppenstufen, die hinaufführen ins Nichts. Die Straße schlängelt sich in einer Biegung durch die spitzgewölbte Öffnung hinaus in die nächtlichen Wiesen.


  "Ich möchte mit dir gehn." Aber sie macht keine Anstalten, mit ihm durch den Bogen zu steigen.


  "Vielleicht komm ich ja wieder." Das ist nicht die Lüge eines Tramps, sie sind beide überzeugt, daß jemand kommen wird, nächstes Jahr um etwa diese Zeit, vielleicht der nächste Schweineheld, irgend jemand, der ähnlich genug sein wird... und wenn der Name, das Dossier nicht völlig übereinstimmen, nun, was macht's, wer glaubt denn überhaupt an so was? Sie ist die Tochter eines Druckers, sie kennt das Medium, sie hat sogar gelernt, ganz gut mit einem Winkelhaken umzugehen, eine Zeile neu zu setzen, eine Korrektur zu machen ... "Du bist ein Maikäfer", wispert sie und gibt ihm einen Abschiedskuß und steht und sieht ihn gehen, ein unterdrückter Schluchzer, ein stilles Mädchen in Schürze und Knobelbechern neben einem einsamen Tor. "Gute Nacht..."


  Gefügiges Mädchen, gute Nacht. Was hat er für sie - außer einem letzten Schnappschuß von einem davontrottenden Schwein im Narrenkleid, das mit den Sternen und den Holzstapeln verschmilzt, etwas, das sie sich neben ihren Vater vor dem Wasserfall ihrer Kindheit denken kann? Er verkörpert die Flucht, obgleich sein Herz nicht mit dabei ist... aber dennoch hat er alles vergessen, was er vom Bleiben wußte... Gute Nacht, es ist Sperrstunde, geh zurück nach drinnen, zurück in dein Zimmer ... gute Nacht...


  Er hält sich ans offene Land, schläft, wenn er zu müde ist zum Wandern, Stroh und Plüsch schützen ihn vor der Kälte. Eines Morgens erwacht er in einer Mulde zwischen einem Stand Rotbuchen und einem Fluß. Es ist zur Zeit des Sonnenaufgangs und bitter kalt, und eine warme Zunge scheint ihm rauh über das Gesicht zu lecken. Er klappt die Augen auf und starrt auf die Schnauze eines anderen Schweins, einer sehr fetten und rosigen Sau. Sie grunzt und lächelt liebenswürdig, klimpert mit langen Wimpern.


  "Warte! Was sagst du dazu?" Er stülpt sich seine Schweinemaske über den Kopf. Sie starrt ihn an, eine Minute lang, dann springt sie an Slothrop hoch und küßt ihn, Schnauze-zu-Schnau-ze. Beide triefen sie vom Tau. Er folgt ihr hinunter an den Fluß, nimmt die Maske wieder ab und klatscht sich Wasser ins Gesicht, während sie neben ihm trinkt, schlürfend und friedvoll. Das Wasser ist klar, kalt, sprudelnd lebendig.


  Unter der Strömung stoßen runde Steine gegeneinander. Ein klingendes Geräusch, eine Musik. Es müßte was wert sein, hier Tag und Nacht zu sitzen und zuzuhören, wie diese Klänge aus dem Wasser und den Kieseln aufsteigen ... Slothrop hat Hunger. "Komm! Wir müssen uns ein Frühstück suchen." Neben einem kleinen Weiher bei einem Bauernhof entdeckt die Sau einen Holzpflock, der in den Boden gerammt ist. Sie beginnt, ringsherum zu schnüffeln. Slothrop buddelt lose Erde weg und findet eine mit Ziegeln ausgekleidete Höhlung, gestopft voll mit Kartoffeln, die im vergangenen Jahr eingelagert worden sind. "Freut mich für dich", während sie schon drüber herfällt, "aber ich kann dieses Zeug nicht essen." Der Himmel leuchtet aus dem Spiegel des Teichs. Kein Mensch scheint in der Nähe zu sein. Slothrop marschiert los, um das Gehöft einer Inspektion zu unterziehen. Hohe weiße Margeriten wachsen zwischen den Gebäuden. Die Fenster unter der Strohkapuze des Dachs sind dunkel, aus den Kaminen steigt kein Rauch. Aber das Hühnerhaus an der Rückfront ist bewohnt. Er scheucht eine große fette weiße Henne von ihrem Nest hoch und grapscht gierig nach den Eiern - PKAWW flattert sie sich in Panik und geht auf Slothrops Arm los, versucht, ihn abzupicken, ihre Freundinnen kommen von draußen hereingeschossen, es erhebt sich ein entsetzliches Gekakel, zu welchem Zeitpunkt sich die Henne mit beiden Flügeln durch einen Schlitz zwischen zwei Holzlatten hindurchgearbeitet hat und nicht mehr weiterkann, weder vor, da sie zu füllig ist unterm Flügelansatz, noch zurück. Da hängt sie nun, flappend und kreischend, derweilen Slothrop sich drei Eier greift und anschließend versucht, ihr die Flügel wieder zurückzustopfen. Es ist ein frustrierender Job, speziell, wenn man dabei mit einer Hand drei Eier balancieren muß. In der Tür ist der Hahn erschienen, der Achtung Achtung kollert, doch die Disziplin in seinem Harem ist rettungslos beim Teufel, eine geräuschvolle weiße Wolke von Hennen überschlägt sich durch den ganzen Stall, und Blut fließt an einem halben Dutzend Stellen aus Slothrop raus.


  Dann hört er einen Hund bellen - Zeit, bei dieser Henne aufzugeben. Er kommt raus, sieht eine Dame in Wehrmachtshelferinnenuniform, die dreißig Meter entfernt ein Schrotgewehr ans Auge hebt, und einen Hund, der knurrend, zähnefletschend, den Blick auf Slothrops Kehle fixiert, zum Angriff ansetzt. Slothrop hat sich kaum um die Ecke des Stalls gekugelt, als die Flinte ihre Gutenmorgensalve losläßt. Etwa in diesem Augenblick tritt das Schwein in Aktion und verjagt den Hund. Ab geht die Post, die Eier sind in der Schweinemaske wohl verwahrt, die Dame kreischt, die Hühner führen sich auf, als ob sie am Spieß steckten, das Schwein galoppiert neben ihm her. Es folgt noch eine abschließende Schrotladung, doch da sind sie bereits außer Reichweite.


  Etwa einen Kilometer weiter machen sie Pause für Slothrops Frühstück. "Gut gemacht", patscht er die Sau liebevoll in die Seite. Sie ringelt sich zusammen, hält den Atem an, blickt anbetend zu ihm empor, während er die rohen Eier trinkt und eine halbe Zigarette raucht. Dann machen sie sich wieder auf den Weg. Bald beginnen sie, auf die Küste zuzuschwenken. Das Schwein scheint genau zu wissen, wo es hinwill. In weiter Ferne, über einer anderen Straße, hängt eine große Staubwolke, kriecht langsam südwärts, vielleicht eine russische Pferdekolonne. Junge Störche erproben ihre Schwingen über Heuschobern und Feldern. Die Wipfel freistehender Bäume sind von einem verschmierten Grün, so als wäre irrtümlich ein Ärmel drüberge-wischt. Braune Windmühlen drehen sich am Horizont, hinter Meilen von strohgesprenkelter Erde.


  Ein Schwein ist ein fröhlicher Kumpel,


  Ob Eber, ob Frischling, ob Sau.


  Ein Schwein ist ein Freund, der's gut mit dir meint,


  Der zu dir hält im schlimmsten Verhau.


  Ob sie dich ächten, verfolgen, betrügen,


  Ob du gegen Tory und Whig stehst allein,


  Ob dich Genossen versetzen, Genossinnen hetzen,


  Es bleibt dir doch immer dein Schwein, dein Schwein -


  Es bleibt dir doch immer dein Schwein!


  Als die Nacht hereinbricht, haben sie einen Waldstrich erreicht. Nebel steigt aus den Senken. Eine verirrte, ungemolkene Kuh klagt irgendwo in der Dunkelheit. Slothrop und sein Schwein lagern sich zwischen Fichten, die über und über mit Stanniolschnitzeln bedeckt sind, einer Wolke englischer Störfolie, abgeworfen bei einem lang vergangenen Luftangriff, um die deutsche Funkortung auszutricksen, ein ganzer Wald aus Weihnachtsbäumen, behängt mit Lametta, das im Wind knistert, den Sternenschein einfängt, schweigende, eiskalte Kronjuwelenwei-ten, ungestüm die ganze Nacht lang über ihren Köpfen. Slothrop wacht immer wieder auf und findet jedesmal das Schwein, geschmiegt in ein Bett aus Fichtennadeln, über ihn wachend. Nicht, weil eine Gefahr bestünde, oder aus Schlaflosigkeit. Vielleicht hat sie einfach beschlossen, daß Slothrop Aufsicht braucht. Im Folienschimmer wirkt sie sehr glatt und konvex, ihre Borsten sehen weich aus wie Daunen. Lüsterne Gedanken sickern ein in Slothrops Hirn, 'ne kleine Besonderheit hier, nicht wahr, heh heh, aber nichts, womit er nicht zurechtkäme ... Sie schlafen unter den geschmückten Bäumen ein, das Schwein ein wandernder Magus aus dem Morgenland, Slothrop in seinem Kostüm ein aufgeputztes Geschenk, das auf den Morgen wartet und auf ein Kind, das ihn sich holt.


  Am nächsten Tag um die Mittagsstunde betreten sie eine langsam verfallende Stadt, einsam an der Ostseeküste gelegen, die zugrunde geht an der Abwesenheit von Kindern. Das Schild


  über dem Stadttor, eine Schrift aus ausgebrannten Birnen und leeren Sockeln, lautet zwölfkinder. Das große Rad, das die Silhouette schon Kilometer vor der Stadt bestimmt hat, steht ein wenig windschief in der Gegend, eine grimmige, alte Gouvernante, an der die Sonne lange Streifen Rost entblößt, der Himmel bleich hinter dem eisernen Gestänge, das seine langen, krummen Schatten über den Sand und auf das pflaumenblaue Meer wirft. Durch die türenlosen Häuser und Säle heult der Wind wie eine Katze.


  "Frieda!" ruft eine Stimme aus den blauen Schatten hinter einer Mauer. Das Schwein bleibt bei Slothrop stehen, grunzt und grinst - schau mal, wen ich mitgebracht habe! Bald tritt ein dünner, sommersprossiger Mann, blond, fast kahl, in die Sonne hinaus. Er mustert Slothrop, nervös, und streckt eine Hand aus, um Frieda zwischen den Ohren zu kraulen. "Ich heiße Pökler. Vielen Dank, daß Sie sie zurückgebracht haben."


  "Nein, nein - sie hat mich gebracht." "Ja."


  Pökler wohnt im Erdgeschoß des Rathauses. Er hat etwas Kaffee, den er auf einem Treibholzfeuer im Ofen aufsetzt. "Spielen Sie Schach?"


  Frieda kiebitzt. Slothrop, der sich mehr vom Aberglauben als von Strategien leiten läßt, ist davon besessen, seine Springer zu decken, die Springer und nichts als die Springer - willens, alles andere dafür aufs Spiel zu setzen, nie mehr als einen oder zwei Züge vorausdenkend, kombiniert er lange, lethargische Abwehrschlachten mit wilden Ausbrüchen von idiotischem Tamtam, die Pökler schaudern machen, aber nicht aus Besorgnis. Etwa um die Zeit, da Slothrop seine Königin verliert: "Haaalt -Moment mal! Sagten Sie Pökler?"


  Zack, schon hat der Mann eine Luger in der Hand, so groß wie ein Haus - wirklich flink der Bursche: und die Mündung zeigt genau auf Slothrops Kopf. Für einen Augenblick glaubt Slothrop in seinem Schweineanzug, daß dieser Pökler glaubt, daß er, Slothrop, es mit Frieda der Sau getrieben hat und daß es hier gleich eine lugervermittelte Mußheirat geben wird - tatsächlich schießt ihm schon die Formel Zum Unterpfand nimm meinen Trog durch den Kopf, als er kapiert, was Pökler in Wirklichkeit sagt: "Besser, Sie gehen. Nur noch zwei Züge, und Sie wären ohnehin geliefert gewesen."


  "Hören Sie sich wenigstens meine Geschichte an!" haspelt er, so schnell er kann, die Zürcher Information mit Pöklers Namen heraus, die Jagd der Russen, Amerikaner und Hereros nach dem S-Gerät, und fragt sich gleichzeitig, quasi parallel, ob dieser Oberst Enzian nicht am Ende recht bekommt mit seinem Zum-Eingeborenen-der-Zone-Werden - du kriegst Ideen, fixe und leichtsinnige, ja, erotische Grillen in Sachen Schicksal, Slothrop, stimmt's? hm? versuchst, den Weg zurückzuverfolgen, auf dem dich die Sau Frieda hierhergeführt hat, dich an Abzweigungen zu erinnern, wo ihr eine andere Richtung hättet nehmen können...


  "Das Schwarzgerät." Pökler schüttelt den Kopf. "Ich weiß nicht, was das war. Ich hab


  mich nie genügend dafür interessiert. Ist das wirklich alles, was Sie wollen?"


  Slothrop denkt über die Frage nach. Ihre Kaffeetassen fangen das Sonnenlicht aus


  dem Fenster ein und werfen es an die Decke, hüpfende Ellipsen aus blauem Licht.


  "Weiß nicht. Abgesehen von diesem privaten Clinch mit Imipolex G..."


  "Es ist ein aromatisches Polyimid", Pökler steckt den Revolver zurück unter sein


  Hemd.


  "Erzählen Sie mir davon", sagt Slothrop.


  Gut, aber nicht, ehe er von seiner Ilse und ihrer allsommerlichen Wiederkehr erzählt hat, genug für Slothrop, um ihn von neuem im Genick zu packen und gegen Biancas totes Fleisch zu stoßen ... Ilse, gezeugt auf Greta Erdmanns silbernem und passivem Bild, Bianca, empfangen während der Dreharbeiten zu eben dieser Szene, die Pökler vor seinen Augen sah, als er die fatale Ladung Sperma verspritzte - wie konnten sie denn nicht ein und dasselbe Kind sein?


  Sie ist noch bei dir, wenn auch schwerer zu sehen in diesen Tagen, unsichtbar fast wie ein Glas graue Limonade in einem dämmerigen Zimmer... und dennoch ist sie da, kühl und ätzend und süß und darauf wartend, verschluckt zu werden, um deine tiefsten Zellen zu berühren, um zu wirken zwischen deinen trübsten Träumen ...


  [3.29] NationalSozialistische Chemie


  Pökler schafft es, ein wenig von Laszlo Jamf zu erzählen, aber meistens schweift er ab und spricht von Filmen, deutschen Filmen, von denen Slothrop nie gehört hat, von sehen ganz zu schweigen ... ja, ein hartgesottener Kinogeher ist das hier-"Am D-Day", vertraut er ihm an, "als ich Eisenhower hörte, wie er im Radio die Invasion der Normandie bekanntgab, da hab ich geglaubt, es wäre in Wirklichkeit Clark Gable. Ist Ihnen das jemals aufgefallen? Ihre Stimmen sind identisch ..." Im letzten Drittel seines Lebens kam über Laszlo Jamf - so jedenfalls erschien es jenen, die von den Holzbänken der Hörsäle aus beobachteten, wie seine Augenlider langsam körniger wurden, wie Flecken und Falten das Bild seines Gesichts überwuchsen, es ins Alter hinein auflösten - ein Gefühl der Feindschaft, eines seltsam persönlichen Hasses, gegenüber der kova-lenten Bindung. Eine Überzeugung, daß, wenn die Kunststoffe eine Zukunft haben sollten, diese Bindung verbessert werden mußte - einige seiner Studenten verstanden sogar "transzen-diert". Daß etwas so auf Gegenseitigkeit Beruhendes, so Sanftes wie das Wechselspiel der Elektronen, die Teilhabe an fremden und Hingabe von eigenen durch die Kohlenstoffatome, zum Kern des Lebens gehören sollte, seines Lebens, traf Jamf als eine kosmische Demütigung. Um wie vieles stärker, wie unzerstörbar war die Ionenbindung - in der die Elektronen nicht geteilt, sondern erobert werden, gepackt und festgehalten! Wo die Atome polarisiert sind, positive, negative, ohne Zweideutigkeiten ... Er hatte sie liebengelernt, diese Klarheit: wie stabil sie war in ihrem mineralischen Starrsinn!


  "Welche Lippenbekenntnisse wir auch immer der Vernunft zollen mögen", erklärte er in Pöklers Kurs damals an der TH, "der Mäßigung und dem Kompromiß, es bleibt doch immer noch der Löwe. Ein Löwe steckt in jedem einzelnen von Ihnen. Er kann gezähmt werden - von zuviel Mathematik, der Kleinarbeit der Konstruktion, den Zwängen der Konzerne -, oder er bleibt wild, ein ewiges Raubtier. Der Löwe kennt keine Subtilitäten, keine halben Lösungen. Gemeinsamkeit und Teilung sind für ihn keine Basis, wofür auch immer. Der Löwe nimmt, und behält! Er ist kein Bolschewik oder Jude. Sie werden ihn nie von Relativität reden hören. Er will das Absolute. Leben und Tod. Gewinnen und Verlieren. Keinen Waffenstillstand, keine Abkommen, sondern die Lust des Sprungs, das Brüllen, das Blut." Wenn das die nationalsozialistische Chemie war, dann mußte jenes ungreifbare Etwas-in-der-Luft, der Zeitgeist, daran schuld sein. Sicher, dem kann man's aufhalsen. Prof. Dr. Jamf war keineswegs immun. Sein Student Pökler genausowenig. Doch durch die Jahre von Inflation und Depression begann Pöklers Bild des "Löwen" menschliche Züge anzunehmen, ein Gesicht zu erhalten, ein Kinogesicht natürlich: das des Schauspielers Rudolf Klein-Rogge, den Pökler verehrte und dem er gleichen wollte.


  Klein-Rogge schleppte schon mannbare Schauspielerinnen auf Dachfirste, als King Kong noch an der Mutterbrust und motorisch eine Null war. Tja, eine mannbare Schauspielerin zumindest, nämlich Brigitte Helm in Metropolis. Ein toller Film. Genau die Welt, von der Pökler, und ganz offensichtlich auch ein paar andere, zu jener Zeit träumten, ein korporativer Stadtstaat, in dem die Technik die Quelle der Macht war, in dem Ingenieur und Verwalter eng zusammenarbeiteten, die Massen unsichtbar tief im Untergrund schufteten und die letzte Befehlsgewalt bei einem einzelnen Führer an der Spitze lag, der väterlich und wohlwollend und gerecht war, der wundervoll aussehende Gewänder trug und an dessen Namen sich Pökler nicht erinnern konnte, war er doch zu ergriffen von Klein-Rogges Darstellung des wahnsinnigen Erfinders, der Pökler und seine Kommilitonen unter Jamf so leidenschaftlich gerne selbst gewesen wären -unentbehrlich für jene, die die Metropolis verwalteten, und doch am Ende der unbezähmbare Löwe, der alles zugrunde gehen lassen konnte, das Mädchen, den Staat, die Massen, sich selbst, als er seine Realität gegen sie alle in einem letzten brüllenden Sprung vom Dach hinunter auf die Straße behauptete ... Eine kuriose Stärke. Was immer sich die wahren Visionäre aus den harschen Notationen jener Tage und Großstadtstraßen herauspickten, was immer Käthe Kollwitz sah, das ihren ausgemergelten Tod dazu brachte, seine Frauen von hinten anzuspringen, und die Frauen, es so zu mögen - es schien auch Pökler begegnet zu sein, hin und wieder, auf den tieferen seiner Tauchgänge im Mare Nocturnum. Er fand Genuß, nicht unähnlich dem an der Rasierklinge, die seine Haut und Nervenenden kitzelte, vom Scheitel bis zur Sohle, an rituellen Unterwerfungen unter den Meister dieses nächtlichen Raumes und seiner selbst, die männliche Verkörperung einer Technologie, die sich der Macht nicht um des gesellschaftlichen Fortschritts, sondern um genau dieser Gelegenheiten zur Hingabe willen verschrieb, einer privaten und dunklen Hingabe an die Leere, an einen köstlichen und heulenden Zusammenbruch ... An Etzel, den Hunnenkönig, um genau zu sein, der aus den Steppen nach Westen gezogen kam, um das delikate Gespinst aus Zauberei und Inzest zu zerreißen, welches das Königreich der Burgunden zusammenhielt. Pökler war todmüde an jenem Abend, nachdem er den ganzen Tag lang Kohlenbrocken geklaubt hatte. Er nickte immer wieder ein und erwachte dann vor Bildern, auf die er sich eine halbe Minute lang keinen Reim zu machen vermochte - eine Großaufnahme eines Gesichts? Die Schuppen des Drachen? Eine Schlachtenszene? Oft genug löste sich das Rätsel in Rudolf Klein-Rogge auf, den altöstlichen, thanatomanen Etzel, Kopf geschoren bis auf eine Skalplocke, kettenbehangen, wütend mit grandiosen Gesten und diesen riesigen, eiskalten Augen... Pökler döste wieder ein, seine Träume inspiriert von diesen Ausbrüchen zerstörerischer Schönheit, für deren stumme Münder sie barbarische Gutturale erfanden, während die Burgunden zur Mickrigkeit, zum Grau gewisser Menschenansammlungen in den Kneipen damals rund um die TH gedämpft wurden ... und wachte wieder auf - stundenlang ging das so -, hinein in ein immer fortgeschritteneres Stadium von Gemetzel, Feuer und Zerstörung... Auf dem Heimweg, mit der Straßenbahn und zu Fuß, fing Pöklers Frau an, ihn wegen seines Einnickens zu verspotten, sich über seinen Technikerglauben an Ursache und Wirkung lustig zu machen. Wie konnte er ihr erklären, daß die dramatischen Verknüpfungen in Wirklichkeit alle vorhanden waren, in seinen Träumen? Wie konnte er ihr überhaupt etwas erklären?


  Klein-Rogge ist vor allem in seiner Rolle als Dr. Mabuse in Erinnerung geblieben. An Hugo Stinnes sollte man dabei denken, den rastlosen Drähtezieher hinter den Kulissen aus sichtbarer Inflation, sichtbarer Geschichte: Spieler, Finanzhai, Erzgangster ... ein pedantisch bürgerlicher Mund, rundwangig, ungelenke Gesten, der erste Eindruck komische Technokratie ... und doch, wenn die Wut ihn packte, unter seinem rationalisierten Blick hervorbrach, wenn seine gletscherkalten Augen zu Fenstern in die nackte Savanne wurden, dann kam der wahre Mabuse zum Vorschein, vital und stolz vor den grauen Mächten, die ihn umringten, ihn in ein Verderben drängten, von dem er gewußt haben mußte, daß er ihm nicht entrinnen könnte, das stumme Inferno der Gewehre, Handgranaten, Straßen voller Polizisten im Angriff auf sein Hauptquartier, und sein eigener Wahnsinn am Ende des geheimen Tunnels ... Und wer anders brachte ihn zur Strecke als das Idol der Matineen, Bernhard Goetzke als Staatsanwalt von Wenk, derselbe Goetzke, der den zärtlichen, wehmütig bürokratischen Müden Tod gespielt hatte, hier ebenfalls zu seiner besten Form auflaufend, zu zahm, zu sanftmütig für die dekadente Gräfin, die er begehrte - aber Klein-Rogge warf sich ins Getümmel, die Klauen gespreizt, trieb ihren effeminierten Gatten in den Selbstmord, packte sie, schmiß sie aufs Bett, diese geile Schlampe - nahm siel, während der sanfte Goetzke auf seinem Amt saß, bei seinen Papieren und Memmen. Mabuse versuchte ihn zu hypnotisieren, unter Drogen zu setzen, in seiner Amtsstube zu Tode zu bomben, aber nichts wollte funktionieren, jedesmal rettete ihn die große Weimarer Trägheit der Akten, Hierarchien und Routinen. Mabuse war die Verwilderung, der wütende Rückschritt, der charismatische Blitz, den keine sonntägliche Agfa-Platte jemals aushielt, der niemals etwas anderes als ein ausgebranntes, tödliches Weiß auf dem Abzug im schaukelnden Bad auftauchen lassen würde (pisceanische Tiefen, die Pökler durchquert hat im Träumen und im Wachen, unter sich , Bilder der Trostlosigkeit des Inflationsalltags, wartende Menschenschlangen, Börsenmakler, gekochte Kartoffeln in einer Schüssel, auf der Suche nur mit Kiemen und Geweiden - einem nervösen Drang zu einem Mythos, von dem er nicht einmal weiß, ob er an ihn glaubt - nach dem weißen Licht, den Ruinen von Atlantis, Ankündigungen eines wahrhaftigeren Reichs)...


  Der metropolitanische Erfinder Rotwang, König Etzel, Mabuse der Spieler, Prof. Dr. Laszlo Jamf: alle ihre Sehnsüchte zielten in dieselbe Richtung, auf eine Form von Tod, die die Lust, den Hohn und die Verachtung sichtbar machte, welche ihr inne-wohnten, ein Sterben, das nichts gemein hatte mit dem bour-geoisen goetzkischen Tod, dem Selbstbetrug der reifen Ergebung, den Verwandten im Salon, den wissenden Gesichtern, die die Kinder allemal zu lesen verstehen ... "Ihr habt die beiden Möglichkeiten", rief Jamf in seiner letzten Vorlesung des Jahres: draußen war das blumige Streichen des Windes, waren Mädchen in blaßfarbenen Kleidern, Ozeane von Bier und Männerchöre, die innig und erhoben ihr Semper sit in flores sangen, semper sit in flo-ho-res ... "entweder ihr bleibt stehen bei Kohlenstoff und Wasserstoff und zieht jeden Morgen in die Fabrik mit eurem Henkelmann und dem Rest der anonymen Herde, die's nicht erwarten kann, aus der Sonne ins Dunkel zu kommen -oder ihr geht darüber hinaus. Silizium, Bor, Phosphor - sie können den Kohlenstoff ersetzen und sich an StickStoff statt an Wasserstoff binden -" an dieser Stelle ein paar leise Lacher, nicht unerwartet für den gewitzten Pädagogen, möge sein Weizen allzeit blühen: seine Beteiligung an der Kampagne, mit der Weimar dazu gebracht wurde, das StickstoffSyndikat der I. G. zu subventionieren, war allgemein bekannt. "Geht über das Leben hinaus, wagt den Schritt ins Anorganische! Dort gibt es keine Schwäche, keine Sterblichkeit. Dort herrschen Stärke, und Zeitlosigkeit." Dann sein berühmtes Finale, in dem er das hingekritzelte C-H auf der Tafel mit großer Geste wegwischte und an seine Stelle die riesigen Lettern setzte: Si-N.


  Die Bugwelle der Zukunft. Jamf selbst jedoch, seltsamerweise, folgte ihr nicht. Niemals synthetisierte er die neuen anorganischen Ringe oder Ketten, die er auf so dramatische Weise prophezeit hatte. War er in einem Wellental hängengeblieben, während die Studentengenerationen an ihm vorüberzogen - oder hatte er etwas gewußt, von dem Pökler und die anderen keine Ahnung hatten? Waren seine Ermutigungen im Hörsaal nichts weiter als ein exzentrischer Scherz? Er blieb stehen bei C-H und zog mit seinem Henkelmann nach Amerika. Pökler verlor nach der Technischen Hochschule jeden Kontakt zu ihm - genau wie alle seine anderen Schüler. Er stand jetzt unter dem sinistren Einfluß von Lyle Bland, und wenn er immer noch der Sterblichkeit der kova-lenten Bindung zu entrinnen suchte, so tat es Jamf jetzt auf die unauffälligste Art und Weise, die man sich denken konnte.


  [3.30] Lyle Bland


  Wenn dieser Lyle Bland nicht den Freimaurern beigetreten wäre, würde er wahrscheinlich heute noch mit seinen schändlichen Tricks hausieren gehen. So wie es auf der Welt Maschinerien gibt, die sich der Ungerechtigkeit als einem Wirtschaftsunternehmen widmen, so scheinen hin und wieder auch Anstöße erteilt zu werden, um die Dinge zurück ins Gleichgewicht zu befördern. Nicht eigentlich auf wirtschaftlicher Basis, aber wenigstens im Tanz der Dinge. Was Bland angeht, so stellten sich, im Tanz der Dinge, die Freimaurer als ein solcher Anstoß heraus. Vergegenwärtigen wir uns mal die mißliche Lage des Kerls -hat so viel Geld, daß er beim besten Willen nicht weiß, wohin damit. "Gib's mir, gib's mir!" braucht ihr nun aber auch nicht gleich zu brüllen. Er hat es euch gegeben, wenn auch auf so verschlungenen Wegen, daß ihr ein ziemliches System bräuchtet, um den Knoten aufzudröseln. Oh, und wie er es euch gegeben hat! Durch das Bland-Institut und die Bland-Stiftung hat der Mann seine Fleischerhaken seit 1919 tief im amerikanischen Alltag dringehabt. Wer, glaubt ihr wohl, hat sich mit seinem breiten Hintern auf die Patentschrift für den Hundert-Meilen-pro-Gal-lone-Vergaser gesetzt, hm? Sicher habt ihr die Story irgendwann einmal gehört, vielleicht sogar mit gekauften Anthropologen vor Lachen darüber gewiehert, die es einen "Mythos des automobilen Zeitalters" nannten oder sonst so 'n Scheiß. Tja, zufällig hat das aber alles seine Richtigkeit gehabt, und es war Lyle Bland, der diese akademischen Intriganten bezahlt hat für das Gewieher und das glaubwürdige Lügen. Oder der große Killergras-Reklamefeldzug der dreißiger Jahre - wer, glaubt ihr, hat sich damals Hand-inHandschuh (oder, wie unzartere Naturen es ausgedrückt haben: Schwanz-in-Mund) mit dem FBI dieser Sache angenommen? Und erinnert ihr euch an all diese Ein-Mann-geht-zum-Doktor-weil-er-keinen-mehr-hochkriegt-Witze? Stammen alle von Bland, jawoll - ein halbes Dutzend Grundmuster, nachdem er eine tiefenpsychologische Untersuchung für den National Research Council durchgeführt hatte, aus der erhellte, daß ein untragbarer Satz von 36 Prozent der männlichen Werktätigen ihren Schwänzen nicht die gebührende Aufmerksamkeit widmete - sie waren nicht genitalfixiert genug, und das unterminierte die Effizienz derjenigen Organe, welche die eigentliche Arbeit machen.


  Psychologische Erhebungen wurden in der Tat eine Bland-Spezialität. Seine Tiefenstudie zum Unterbewußten im Amerika der frühen Depressionsjahre gilt als Klassiker und fand weite


  Verwendung, um Roosevelts "Wahl" von 1932 plausibel erscheinen zu lassen. Obwohl viele seiner Kollegen im Hinblick auf FDR Bekundungen von Ablehnung und Haß für nützlich hielten, war Bland viel zu begeistert, um sich taktisch zu verhalten. Für ihn war FDR genau der Mann: Harvard und allen Geldern hold, egal ob alt oder neu, Produktion oder Handel, Harriman oder Weinberg. Eine amerikanische Synthese, die es noch nie gegeben hatte und die den Weg frei machte für ganz bestimmte grandiose Möglichkeiten - alle zusammengefaßt unter dem Begriff "Kontrolle", der ein privates Code-Wort zu sein schien -, die mehr auf der Linie der Ambitionen von Bland und manchen anderen lagen. Ein Jahr nach der Wahl trat Bland dem Business Advisory Council bei, der unter Swope von General Electric aufgebaut worden war und dessen Konzeptionen in Sachen "Kontrolle" große Ähnlichkeiten mit jenen Walther Rathenaus von der deutschen GE aufzuweisen hatten. Was immer Swopes Mannschaft auch tat, es geschah im geheimen. Niemand kriegte ihre Akten zur Einsicht. Und auch von Bland erfuhr keiner was. Kurz nach dem Ersten Weltkrieg hatte sich Bland mit den maßgeblichen Leuten im Amt des Alien Property Custodian angefreundet, deren Aufgabe darin bestand, die konfiszierten deutschen Vermögen in den USA in die Wirtschaft zurückzupumpen. Eine Menge Geld im Mittelwesten fiel darunter, was Bland in die "Affäre Flipper" und auf diesem Umweg mit den Freimaurern verwickelte. Über ein Konstrukt, das sich Chemical Foundation nannte - die Decknamen waren damals noch bar jeder Eleganz -, scheint der APC Bland einige von Laszlo Jamfs frühen Patenten, dazu die amerikanische Niederlassung einer Berliner Firma, der Glitherius Lacke & Farben, verkauft zu haben. Wenige Jahre später, 1925, kaufte die I. G., die sich damals gerade zusammenschloß, 50 Prozent der American Glitherius von Bland zurück, der seinen Restanteil an der Firma vor allem der Patente wegen behielt. Bland bekam Bargeld, Sicherheiten und die Sperrminorität bei einer Berliner Glitherius-Tochter, die von einem Juden namens Pflaumbaum geführt wurde, jaja, der nämliche Pflaumbaum, für den Franz Pökler arbeitete, bis die Fabrik niederbrannte und Pökler wieder auf der Straße stand. (In der Tat gab es manche, die Blands Hand in diesem Unglück zu erkennen vermeinten, wenn auch der Jude für schuldig erklärt, vor Gericht untergebuttert und so lange eingelocht wurde, bis seine Existenz ruiniert war, um dann, als sich die Zeit erfüllte, nach Osten geschickt zu werden wie so viele seiner Rasse. Wir müßten ferner eine Verbindung zwischen Bland und den Leuten vom Ufa-Filmverleih aufzeigen, die Pökler mit ihren Kinoplakaten nach Reinickendorf geschickt hatten, in jener Nacht, in der es zur fatalen Begegnung mit Kurt Mondaugen und dem Verein für Raumschiffahrt kam - ganz abgesehen von unabhängigen Kontakten zu Achtfaden, Närrisch und den anderen Leuten vom S-Gerät -, bevor wir eine paranoide Struktur hätten, die diesen Namen verdiente.


  Leider, leider war der Stand der Technik im Jahr 1945 nirgends auch nur annähernd ausreichend für diese Art von Daten-Rückverfolgung. Und selbst, wenn er's gewesen wäre, hätten Bland oder seine Nachfolger und Zessionare mit Leichtigkeit ganze Wagenladungen von Programmierern kaufen und einschleusen können, die dafür gesorgt hätten, daß die ausgedruckten Informationen harmlos blieben. Jene, die wie Sloth-rop am brennendsten an der Aufdeckung der Wahrheit interessiert waren, wurden zurückgeworfen auf Träume, übersinnliche Eingebungen, Omen, Kryptographien, Drogenepistemologien, tanzend alle auf einem Boden aus Schrecken, Widersprüchlichkeit, Absurdität.)


  Nach dem Pflaumbaum-Brand mußten die Kraftlinien zwischen Bland und seinen deutschen Partnern neu verhandelt werden. Es zog sich über einige Jahre hin. Bland kreuzte im St. Louis der Depression auf und unterhielt sich mit einem gewissen Alfonso Tracy, Princeton-Jahrgang 06, St. Louis Country Club, der gerade im Begriff stand, groß in die Petrochemie einzusteigen: Mrs. Tracy huschte gehetzt durchs Haus, beladen mit Metern von Stoffen und Armladungen voller Blumen, mitten in der Vorbereitung für den alljährlichen Veiled Prophet Ball, während Tracys Gedanken voll und ganz vom Auftauchen einiger Individuen aus Chicago okkupiert zu sein schienen, die protzige Nadelstreifenanzüge, zweifarbige Schuhe, weichkrempige Fedoras trugen und einen Akzent vom Stakkato einer Thompson sprachen. "Oh, wie ich einen guten Elektroniker brauche", stöhnte Tra-cy. "Was kann man machen gegen die Spaghettifresser? Die ganze Ladung war hin, und sie wollen sie nicht zurücknehmen. Wenn ich aussteige, werden sie mich umlegen. Sie werden Mabel vergewaltigen, sie werden in einer finsteren Nacht nach Prince-ton gehen u-und meinen Sohn kastrieren! Weißt du, was ich glaube, Lyle? Das ist ein Komplott!" Vendettas, juwelengeschmückte Fehdehandschuhe, subtile Gifte infiltrieren diesen wohlerzogenen Salon, in dem Herbert Hoover auf dem Klavier und ein rosa Rosenstrauß in einer Nie-man-Marcus-Vase stehen, dessen Bauhausmöbel an die Alabasterbauten einer Modellstadt erinnern (jeden Augenblick erwartet man kleine HO-Züge, die unter dem Sekretär hervorgesurrt kommen, Kessel- und Kühlwagen unterwegs über das aschengraue Flachland des Teppichs ...). Dazu Alfonso Tracys langes Gesicht, die tiefen Falten, die sich zu beiden Seiten der Nase und rund um den Schnurrbart eingegraben haben, niedergedrückt von Sorgen, seit drei Jahrzehnten ohne unbeschwertes Lächeln ("Selbst Laurel & Hardy wirken bei mir nicht mehr!"), vergrämt vor Angst in seinem Lehnstuhl. Wie konnte Lyle Bland da unberührt bleiben!


  "Ich hab genau den richtigen Typen", sagt er, mitfühlend Tracys Arm berührend. Immer gut, einen Techniker auf Vorrat zu haben. Dieser hier hat mal superausgeklügelte elektronische Überwachungsanlagen fürs FBI entwickelt, das damals gerade auf der Bildfläche erschienen war, und zwar im Rahmen eines Auftrags, den das Bland-Institut vor ein paar Jahren an Land gezogen und teilweise an Siemens in Deutschland drüben abgetreten hatte. "Morgen hast du ihn per Silver Streak hier. Kein Problem, Al."


  "Komm mit raus und schau dir's an", seufzt Tracy. Sie hüpfen in den Packard und fahren raus zu der grünen kleinen Stadt Mouthorgan am Ufer des Missouri, welche aus einem Bahnhof, einer Farbenfabrik, ein paar Holzhäusern und, alles überragend, einem gigantischen Freimaurertempel besteht, kein einziges Fenster auf dem ganzen massiven Monolithen.


  Nach einer Menge Salbaderei am Tor gestattet man Bland schließlich, einzutreten, und führt ihn durch samtausgeschlage-ne Billardzimmer, Spielhöhlen in ausgesucht polierten Hölzern, verchromte Bars, üppige Schlaf gemacher zu einer riesigen Lagerhalle im rückwärtigen Teil des Gebäudes, die vollgestopft ist mit mehr Flipperautomaten, als Bland in seinem ganzen Leben jemals auf einem Haufen gesehen hat. Oh Boys, Grand Slams, World Serieses, Lucky Lindies, so weit das Auge reicht.


  "Und jeder einzelne von ihnen ist hin", sagt Tracy melancholisch. "Schau dir mal den an." Es ist ein Folies-Bergeres: Vierfarben-Schönheiten tanzen Cancan über seine ganze Fläche, die Ze-ros fallen genau mit Augen, Nippeln, Fotzen zusammen, ein Maschinchen für Lustspechte, ein wenig weiberfeindlich, aber doch nur zum Spaß! "Hast du 'n Nickel?" Chunggg, boiing, da rollt sie auch schon, die Kugel, knapp an einer hohen Score vorbei, hmm, sieht fast so aus, als war die Umleitung eingebaut, und ahnnnggghk, kracht an 'nen Flasher, der seine 1000 wert ist, aber nur 50 leuchtet auf der Tafel auf- "Siehst du?" Tracy heult auf, als der Ball wie ein Stein runter ins Out saust, minimale Chance, ihn noch mal mit 'nem Flipper zu erwischen, zong, der Flipper flippt in die falsche Richtung, Scheiße, und aufleuchtet tilt auf der Tafel.


  "Tilt?" Bland kratzt sich am Kopf. "Aber du hast doch nicht mal -" "So sind sie alle", Tracy flennt vor lauter Frustration. "Jetzt versuch's du mal." Der zweite Ball ist noch nicht richtig aus der Rinne raus, als Bland auch schon wieder ein tilt kriegt, ohne daß er überhaupt ein wenig Rütteln probieren kann. Die dritte Kugel bleibt irgendwie an einer Spule hängen und (Hilfehilfe! kreischt sie mit einem kleinen, hohen, schmerzerfüllten Stimmchen, Hilfe, ich werde hingerichtet...) dingdingding, Gebimmel, die Ziffern rasen oben auf der Tafel 400000, 675000 bong eine Million! Der höchste Folies-Bergeres-Spielstand der Geschichte, und er steigt immer noch, während die arme sphärische Seele schüttelkramp-fig, fürchterlich gegen die Solenoidspule trommelt (ja, sie fühlen wie du und ich, Lebewesen vom Planetoiden Katspiel mit seiner sehrsehr elliptischen Umlaufbahn - was im Klartext bedeutet, daß er nur ein einziges Mal an der Erde vorbeigekommen ist, vor langer Zeit, noch dicht an der körnig-dämmerigen Grenze, und daß niemand weiß, wo sich Katspiel jetzt befindet und wann oder ob er wiederkehren wird. Es ist genau der vertraute, heikle Unterschied zwischen Wiederkehr und Einmaligkeit. Wenn Katspiel genügend Energie besessen hat, um das Schwerefeld der Sonne für immer zu verlassen, dann sind diese freundlichen runden Wesen in einem immerwährenden Exil zurückgeblieben, ohne Chance, je wieder in die Heimat zurückgeholt zu werden, verdammt, sich als Kugellagerkugeln zu maskieren, als Stahlmurmeln in Tausenden von Murmelspielen - verdammt, die berühmten Daumen von Keokuk und Puyallup kennenzulernen, von Oyster Bay und Inglewood - Danny D'Allesandro und Eimer Ferguson, Peewee Brennan und Flash Womack... wo sind sie jetzt? Was glaubt ihr wohl? Eingezogen hat man sie, einige sind tot auf Iwo, andere an Wundbrand krepiert im Schnee des Ardennerwalds, und ihre Daumen, erster Waffenappell im Grundkurs, kaum GI geworden, tief zurückgestoßen in die Kindheit, da der schweißnasse kleine Finger abrutscht vom Sicherungshebel des M1 und der Daumen mit der Zubringerfeder noch tief im Block steckt und der Hahn zzzOCK! auf den Daumen knallt, o Scheiße, ja, weh tut's, und wieder heißt es Lebewohl für einen der unschlagbaren, legendären Daumen, endgültig heimgekehrt jetzt zum hochsommerlichen Staub, den Taschen voller kichernder Glasmurmeln, den großpfotigen Bassethunden, dem Geruch der stählernen Spielplatzrutschen, die in der Sonne glühen), tja, und jetzt haben diese Cancan-Mädchen ihren Auftritt, die Folies-Bergeres-Mänaden, kommen angetanzt zum Todesstreich mit fettigem Lippenstift-Grinsen rund um flammende Mäuler, begleitet von einem OffenbachGalopp, der nun aus den Lautsprechern dudelt, die in die Maschine eingebaut sind, schwingen ihre Strumpfbandbeine über den Todeskampf dieser traurigen, für immer von ihrer Truppe entfernten Kugel, deren Gefährtinnen in der Rinne vor Mitleidenschaft und Liebe vibrieren, ihren Schmerz mitfühlen, aber hilflos sind, unbeweglich ohne die Feder, die Hand des Spielers, die Männlichkeitsprobleme des


  Betrunkenen, die hohlen Stunden einer grauen Polackenmütze und einer leeren Lunchbüchse, auf die sie angewiesen sind, um ihre eigenen Bahnen zwischen den ragenden Spulen ziehen zu können, den tiefen Löchern, die Ruhe versprechen und dich doch nur schüttelnd wieder ausspucken, immer der Schwerkraft ausgeliefert, ab und zu unendlich flach eingeprägten Spuren anderer Spiele begegnend, berühmter Spiele (zwölf heroische Minuten in Virginia Beach am 4. Juli 1927, ein besoffener Matrose, dessen Schiff im Golf von Leyte unterging ... vom Brett hochgeschleudert, dein erster dreidimensionaler Trip ist immer dein bester, als du wieder runterkamst, war's einfach nicht mehr das gleiche, und immer, wenn du wieder an dem mikroskopisch-kleinen Grübchen vorbeirolltest, das du bei der Landung hinterlassen hattest, kriegtest du einen richtigen Rausch... einige auch ernüchtert, wenige, die ins Herz der Solenoidspule geblickt und die magnetische Schlange, die Energie in ihrer Nacktheit gesehen haben, lange genug, um verändert zu werden, um von den Drahtwindungen der Kraft in diesem Ab- grund ein Gefühl des Vertrautseins mit der Macht zurückzubringen, den polierten Wüsteneien der Seele, das sie für immer von den anderen trennt -vergleicht mit dem Porträt des Michael Fa-raday in der Londoner Tate Gallery, Tantivy Mucker-Maffick hat sich's mal angesehen, um einen seiner frauenlosen, öden Nachmittage auszufüllen, und sich gefragt, wie eigentlich die Augen eines Menschen so funkelnd und dunkel werden können, so sichtbar geprägt von ihren Blicken in die Hallen des Schrek-kens und des Unsichtbaren ...), aber jetzt werden die Stimmen der Kokotten, die den Mord umtanzen, gellender, werden scharf wie eine Messerklinge, die Musik wechselt ihre Tonart, schrillt sich höher und höher, die Hinterteile mit den Straußenfederbüschen stoßen immer heftiger nach rückwärts, die Röcke fliegen röter und intensiver von Mal zu Mal, bedecken immer größere Teile des Feldes, verwirbeln sich zu einem Blutstrudel, zum Finale im Feuerofen, und wie soll unser Katspiel-Kid da je wieder rauskommen?


  Tja, wie's halt so geht, gerade als die Lage am miesesten aussieht, organisiert die Vorsehung einen Kurzschluß - statatatah! gehn die Lichter aus und lassen einen verglimmenden roten Schein auf den glattrasierten Wangen und Gesichtern der beiden Spieler zurück, die sich vor dem mörderischen Kriegstanz der Mädchen krümmen. Der Solenoid zittert sich zum Schweigen, die Chromkugel, befreit, rollt traumatisiert zurück zu den Tröstungen ihrer Freunde. "Die sind alle so?"


  "Oh, was bin ich beschissen worden", ächzt Alfonso Tracy.


  "Das kommt und geht", beruhigt ihn Bland, und hier kriegen wir eine Neuauflage von Gerhardt von Gölls "Schöne Tage für den Schwarzen Markt", mit einigen Zugeständnissen an Zeit, Ort und Farbe:


  Immer gibt's 'nen neuen Dollar, Auf tausendeine Art! Wenn sie im Schlaf, dich überraschen -Steh früher auf, und steck sie in die Taschen! Denk an das Auge, Oben auf der Pyramide, Kid, Wie's zwinkert und singt: "Werd bloß nicht müde!" Wo ein Wille, da ein Weg, Immer findet sich ein Steg: Hast du's zu etwas Grips-ge-bracht, Pfeifen die Züge um Mit-ter-nacht Dir nie die Träume aus dem Kopf, hey! Wirf einen neuen Dollar in die Luft, Kopf oder Zahl, was kommt ist ganz egal... Du kannst 'ne Schlacht verliern,


  Doch dieser sü-ße Krieg: geht weiter


  Bis zum nächsten Dollar, und, zum, nächsten,


  Siiieg, ya, yippy, doo-doo!


  Alle die Außenfeldspieler in ihren weiten Shorts, die Landser in Khaki, die CancanMädchen, die jetzt zur Ruhe gekommen sind, die Badenixen, die es von jeher waren, die Cowboys und Zigarrenladenindianer, die glubschäugigen Neger, die Lausbuben am Apfelkarren, die Salonlöwen und Leinwandköniginnen, Kartenhaie, Clowns und augenverdrehenden Betrunkenen an Laternenpfählen, die Fliegerasse, Jachtkapitäne, weißen Jäger auf Safari und negroiden Affen, die fetten Männer, die Köche mit Kochmützen, die jüdischen Wucherer, die XXX-Flaschen umklammernden Hillbillies, die Comix-Katzen, -Mäuse, -Hunde, die Schwergewichtsboxer, Bergsteiger, Radiostars, Zwerge und Monster, Eisenbahnhobos, Dauertänzer, Swingbands, High-Society-Partygänger, Rennpferde samt Jockeys, Taxigirls, Indianapolispiloten, Landmatrosen und Hulatänzerinnen, die flechsigen Olympioniken, die Tycoons mit ihren fettbäuchigen Dollartaschen, sie alle fallen in einen zweiten, großen Chorus des Songs ein, während die Anzeigetafeln sämtlicher Flipperautomaten rhythmisch in leicht vergifteten Primärfarben an- und ausgehen und die Flipper flippen und die Glocken klingeln und Nickels aus den Münzschlitzen der enthusiastischeren unter den Apparaten sprudeln und jeder Klang und jede Bewegung präzise eingepaßt ist in das riesige Ensemble.


  Draußen vor dem Tempel lungern die organisierten Gangster aus Chicago herum, spielen Morra, trinken kanadischen Whisky aus silbernen Flachmännern, ölen und putzen 38er und produzieren sich rundum auf ihre ekelhafte ethnische Tour, jede scharfe Falte und jeder Wangenschatten schwarz von päpstlicher Unergründlichkeit. Unmöglich zu sagen, ob vielleicht irgendwo in einem hölzernen Aktenschrank ein Satz von Blaupausen existiert, die genau verzeichnen, wie die Schaltungen all dieser Flipperautomaten in planmäßiger Simulation des Zufalls neu verdrahtet worden sind -oder ob es sich um wirkliche Zufälle handelt, die uns zumindest den Glauben an die Fehlfunktion als etwas ließen, das noch außerhalb ihres Zugriffs liegt... den Glauben, daß jede einzelne Maschine, individuell und in aller Unschuld, schlicht kaputtgegangen ist, nach Tausenden von Raststättennächten, nach den Arsch-der-Welt-Gewittern Wyomings, die genau auf deinen hutlosen Kopf niedergehen, nach Track-Stop-Amphetaminen und Tabakrauch, der sich an den Innenrand der Augenlider klammert, nach all den mörderischen Griffen nach einen möglichen Ausweg aus der nie erlahmenden Scheiße des Jahres ... haben ewigfremde Spieler, unabhängig und allein, jeden einzelnen dieser Flipper ruiniert? Glaubt soviel: sie haben geschwitzt, geruckt, geschrien, unbeherrscht da-gegengedonnert, ihr inneres Gleichgewicht für immer eingebüßt - eine einzigartige Beweglichkeit, von der man nie gehört hat, eine Einigkeit, die von sich selbst nichts wußte, ein Schweigen, das die Geschichtsenzyklopädien höflich zugeschüttet haben mit genügend Institutionen, Initialen, Wortführern und Defiziten, um die Spur zu den Spielern für alle Zeiten unkenntlich zu machen ... doch für den Augenblick, durch das elaborate theatralische Tamtam von Maurern und Mafiosi, hat es sich hier verdichtet, im Hinterbau des Tempels von Mouthorgan, Missouri, ein elegantes Chaos, das eine harte Probe sein wird für das Ingenium von Blands gekauftem Fachmann, dem schon expreß in Marsch gesetzten Bert Fibel.


  Als wir Fibel zuletzt sahen, war er mit dem Auslegen, Einklinken, Spannen von Horst Achtfadens Gummiseil beschäftigt, damals, in dessen Segelfliegertagen: Fibel, der am Boden blieb und zusah, daß sein Freund nach Peenemünde kam - zusah, daß? Ist das nicht ein kleiner Überschuß an Paranoia, nicht ganz zu rechtfertigen soweit? Gut, verbuchen wir's unter "Möglicher Einfluß Blands auch auf Horst Achtfaden, vorläufige Hinweise", wenn's dem lieben Frieden dient. Fibel also arbeitete für Siemens zu der Zeit, als Siemens noch zum Stinnes-Trust gehörte. Neben seiner regulären Arbeit als Konstrakteur war er damals auch als Stinnes-Geheimagent tätig. Dazu kommen einige Verpflichtungen gegenüber den Vereinigten Stahlwerken, die noch nicht vom Tisch sind, obwohl Fibel jetzt bei der General-Electric-Fabrik in Pittsfield, Massachusetts, angestellt ist. Es liegt in Blands Interesse, einen Agenten in den Berkshires zu haben, könnt ihr euch denken, warum? Jawoll, um ein wachsames Auge auf den heranwachsenden Tyrone Slothrop zu werfen, darum! Fast ein Jahrzehnt nach dem Abschluß des ursprünglichen Geschäfts hält die I. G. Farben es immer noch für einfacher, die Überwachung des jungen Tyrone per Subkontrakt an Bland zurückzuübertragen.


  Dieser undurchsichtige Kraut namens Fibel ist ein Genie, was Solenoidspulen und Schalter anbetrifft. Darüber nachzudenken, auf welche Weise diese ganzen Apparate "aus dem Leim" gegangen sein könnten (wie sie drüben sagen), ist für ihn sündige Zeitverschwendung. Er stürzt sich in Topologien und Farbcodes, der Gerach von Terpentinharz weht durch die Billardzimmer und Saloons, ein Schnipsel hier, ein Fitzel dort, ein gemurmeltes also oder zwei, und bevor man sich's versieht, hat er die meisten von den Flippern wieder in Schwung gebracht. Jede Wette, daß es 'ne Menge fröhlicher Freimaurer in Mouthorgan, Missouri, gibt.


  Zum Lohn für seine gute Tat wird Lyle Bland, dem nichts gleichgültiger sein könnte, zum Freimaurer gemacht. Er findet angenehme Gesellschaft, alle Arten von Bequemlichkeiten, die ihn an seine Männlichkeit erinnern, und sogar eine erkleckliche Anzahl von nützlichen Geschäftskontakten. Darüber hinaus ist alles streng geheim, genauso wie's bei Swopes Business Advisory Council auch war. Nicht-Maurer tappen ziemlich im dunkeln darüber, Was In Den Logen Läuft, obwohl hin und wieder ein Indiz ans Licht springt, sich exhibiert und kichernd wieder wegtaucht, den Beobachter mit kleinen Fakten und einem großen, furchtbaren Verdacht zurücklassend. Einige der amerikanischen Gründerväter waren zum Beispiel Freimaurer. Es gibt eine Theorie, nach der die USA nichts anderes waren und sind als ein gigantisches Freimaurerkomplott, dessen letzte Kontrolle in den Händen einer Gruppe liegt, die man Illuminaten nennt. Es fällt schwer, den Blick in das rätselhafte, einsame Auge auf der Spitze der Pyramide auszuhalten, das auf jeder Dollarnote zu sehen ist, ohne zu beginnen, dieser Geschichte zumindest ein wenig Glauben zu schenken. Zu viele der Anarchisten im Europa des 19. Jahrhunderts - Bakunin, Proudhon, Salverio Friscia-waren Freimaurer, als daß es ein reiner Zufall sein könnte. Die Liebhaber von Weltverschwörungen, die keineswegs alle katholisch sind, können immer auf die Freimaurer zurückgreifen, wenn alle übrigen Lieferanten von Gänsehäuten und schwarzen Löchern versagen. Eine der besten unter den klassischen Unheimlichen Maurergeschichten läßt Doktor Livingstone (lebendiger Stein? aber ja ...) in einen Negerkral einmarschieren, der nicht nur im Herzen, nein, der im tiefsten Unbewußten des dunklen Erdteils liegt, ein Ort, ein Stamm, den er noch nie zuvor gesehen hat: Prasselnde Feuer im Schweigen, unergründliche Blicke, Dr. Livingstone latscht rüber zum Dorfältesten und schlägt ihm ein maurerisches Geheimzeichen - der Häuptling erkennt's, gibt es zurück, breit lächelnd, und befiehlt, dem weißen Fremdling die Brüderliche Gastfreundschaft zu erweisen ... Aber vergessen wir nicht, daß Dr. Livingstone, wie Wernher von Braun, nahe dem Frühjahrsäquinoktium geboren ist und so der Welt vom sin-gulärsten aller singulären Punkte des Tierkreises aus gegenübertreten mußte ... Ja, und denken wir auch daran, woher die freimaurerischen Mysterien ursprünglich stammen (nachzuschlagen bei Ishmael Reed. Der weiß mehr darüber, als ihr hier jemals finden werdet!).


  Natürlich dürfen wir auch keinesfalls den berühmten Missouri-Maurer Harry Truman vergessen, im Amt von Todes Gnaden in eben diesem August 1945, dessen Herrscherfinger schon auf dem atomaren Kitzler der Miss Enola Gay liegt und sich bereit macht, einhunderttausend kleine gelbe Kerle in einen Höhepunkt hineinzuwichsen, aus dem sie sich nur noch als zarter Fettfilm auf den eingeschmolzenen Schutt ihrer Stadt an der Inlandsee niederschlagen werden... Zu der Zeit, da Bland bei ihnen einstieg, waren die Freimaurer schon längst zu einem Klub für Geschäftsleute degeneriert, einem von vielen. Eine wahre Schande. Geschäfte und Geschäftigkeiten hatten, durch die Jahrhunderte, gewisse Sinnesrezeptoren und Regionen des menschlichen Gehirns verkümmern lassen, so daß die maurerischen Rituale für die meisten, die jetzt an ihnen teilnahmen, nicht mehr und vielleicht weniger bedeuteten als hohler Mummenschanz. Doch es war nicht bei allen so. Hin und wieder kam es zu einem Rückfall. Einer davon war Lyle Bland.


  Die Magie in diesen maurerischen Ritualen ist alt, sehr alt. Und damals, in jenen längst vergangenen Tagen, funktionierte sie. Als die Zeit verging und der Ritus zu einem Spektakel wurde, das nur noch konsolidieren sollte, was längst weltliche Erscheinungsformen von Macht waren, begann sie, ihren Biß zu verlieren. Aber die Worte, die Gesten, die Dramaturgie sind doch mehr oder minder getreu durch die Jahrtausende, die wütende Rationalisierung der Welt, überliefert worden, und so ist die magische Kraft, wenn auch latent, immer noch vorhanden, angewiesen nur auf den richtigen, sensitiven Kopf, um neu zu wirken.


  Bland begann, wenn er spät in der Nacht von den Zusammenkünften nach Beacon Hill zurückkam, an Schlaflosigkeit zu leiden. Er streckte sich auf dem Sofa in seinem Arbeitszimmer aus, versuchte, an nichts Besonderes zu denken, und fuhr plötzlich wie vom Blitz getroffen hoch, mit hämmerndem Herzen, ganz sicher, eben irgendwo gewesen zu sein, doch unfähig, die Zeit abzuschätzen, die währenddessen vergangen war. Die alte Ame-rican-Empire-Uhr schlug in der hallenden Diele. Der Girandole - Spiegel, ein generationenaltes Erbstück, sammelte Bilder in seinen Quecksilbersee, in die zu blicken Bland nicht den Mut fand. Aus einem Nebenzimmer hörte er seine Frau, varikös und gläubig, im Schlaf stöhnen. Was war es, das hier mit ihm passierte?


  Nach dem nächsten Tempelabend, wieder daheim auf dem gewöhnten Sofa, im Wall Street Journal keine Neuigkeiten, die er nicht schon kannte, erhob sich Lyle Bland, das Gesicht zur Dek-ke gewandt, etwa einen Fuß hoch über seinen Körper, bemerkte, wo er sich befand, und gaahh! wutsch nichts wie zurück! Er lag auf dem Rücken und war entsetzter als je zuvor in seinem Leben, als selbst im Wald von Belleau - nicht so sehr, weil er seinen Körper verlassen hatte, sondern weil er wußte, daß es nur ein erster Schritt war. Der nächste würde darin bestehen, sich in der Luft umzudrehen und zurückzuschauen. Die alte Magie hatte ihn eingeholt. Eine Reise hatte begonnen. Er wußte, daß er sich nicht verweigern konnte. Es dauerte ein, zwei Monate, bis er es fertigbrachte, die Drehung zu vollziehen. Als es geschah, fühlte er es weniger als Wendung im Raum, als in der Zeit, in seiner eigenen Geschichte. Unumkehrbar. Jener Bland, der zurückkehrte in das reglose weiße Behältnis, das er rücklings auf dem Sofa ausgestreckt gesehen hatte, Tausende von Jahren unter ihm, war verwandelt für immer.


  Es dauerte nicht lange, und er verbrachte den größten Teil seiner Zeit auf diesem Sofa und so gut wie keine mehr unten in der State Street. Seine Frau, die nie etwas in Frage stellte, glitt schattenhaft durch die Räume und behelligte ihn nur mit Haushaltsangelegenheiten, auf die sie manchmal, wenn Bland zufällig in seinem Körper war, eine Antwort erhielt, meistens jedoch keine. Fragwürdig aussehende Gestalten begannen, unangemeldet vor der Tür zu stehen, Ausländer, abscheulich anzuschauen, mit ver-färbter, fettiger Haut, mit Grützbeuteln, Gerstenkörnern, Zysten, Asthma, fauligen Zähnen, bresthaften Gliedern, glotzend oder, was schlimmer war, mit einem weit entfernten, wundersamen Lächeln. Sie ließ sie in das Haus, ohne Ausnahme, und die Türen des Arbeitszimmers schlossen sich sacht hinter ihnen, vor ihrer Nase. Nie hörte Mrs. Bland mehr als ein leises Murmeln, in einer Sprache, die ihr fremd vorkam. Die Besucher unterwiesen ihren Gatten in den Techniken des Reisens.


  Es hat, wenn auch selten, im geographischen Raum, Reisen nach Norden gegeben, über tiefblaue, feuerblaue Meere, gefroren, bedeckt von Schollen, zu den letzten Mauern des Eises. Was wir davon hörten, was wir darüber dachten, unterlag einem fatalen Irrtum: wir zollten die größere Aufmerksamkeit den Pearys oder Nansens, die wiederkamen - und, schlimmer noch, wir nannten, was sie erreicht hatten, Erfolg, obwohl es ein Scheitern war. Indem sie wiederkamen, zurück zu Ruhm und Anerkennung, waren sie gescheitert. Wir hatten Tränen nur für Sir John Franklin und Salomon Andree: weinten vor ihren Steinhügeln, ihren Gebeinen und übersahen in den armseligen, vereisten Überresten die Botschaft ihres Sieges. Als unsere Technologie so weit war, uns solche Reisen gefahrlos zu gestatten, hatten wir längst jede Fähigkeit verredet, Sieg oder Niederlage zu erkennen. Was fand Andree im polaren Schweigen: was hätten wir hören sollen? Bland, der noch Lehrling war, hatte seine Schwäche fürs Halluzinieren noch nicht ganz abgeschüttelt. Er weiß, wo er sich befindet, solange er draußen ist, doch bei der Rückkehr stellt er sich vor, daß er unterhalb der Geschichte gereist sei: daß die Geschichte das Bewußtsein der Erde wäre, in Schichten abgelagert, tief in ihrem Körper, analog zu Kohleflözen oder Lagerstätten von ölhaltigem Gestein. Die Besucher sitzen in seinem Salon, zischeln über ihn hin, hinterlassen ekelhafte Talgspuren auf allem, was sie berühren, und geben sich Mühe, ihm über diese Phase hinwegzuhelfen, sichtbar ungehalten über das, was sie als die Geschmacksverirrung eines vulgären Herumtreibers empfinden. Er kommt an und schwärmt von den Wesenheiten, denen er draußen begegnet ist, Mitgliedern einer astralen I. G., deren Aufgabe -wie es Rathenau, durch das Medium Peter Sachsa, angedeutet hatte - jenseits des irdischen Gut und Böse liegt: Unterscheidungen wie diese sind bedeutungslos dort draußen...


  "Jaa, jaa", alle stieren sie ihn an, "aber wozu dann noch von und sprechen? Warum dann diese Unterscheidung?"


  Nur deshalb, weil es so schwerfällt, über das Staunen der Entdeckung hinwegzukommen, daß die Erde eine lebendige Kreatur ist: daß der große, stumme Fels, als den man sie sich all die Jahre vorgestellt hat, plötzlich einen Leib und eine Seele hat. Er kommt sich wieder wie ein Kind vor, er weiß, daß er sich theoretisch an nichts klammern darf, aber er ist immer noch verliebt in das Gefühl des Staunens, in dieses Wiederfinden, selbst so spät noch, selbst angesichts der Gewißheit, daß er es bald wieder loslassen muß ... in die Entdeckung, daß die Schwerkraft, die immer so selbstverständlich war, in Wahrheit etwas Unheimliches, Messianisches, Übersinnliches ist im Geistleib der Erde ... in dessen heiligem Zentrum sie die Abfälle der toten Arten an sich gedrückt hat, ihre Moleküle versammelt und verdichtet, umgebaut, gewandelt, neu verknüpft, damit die Kohlenteer-Kabbali-sten auf der anderen Seite, wie sie Bland von seinen früheren Reisen kennt, wieder über sie herfallen, sie verkochen und zerfetzen, jede letzte Permutation von nutzbarer Magie aus ihnen herausforschen und noch Jahrhunderte nach der Erschöpfung neue Molekülfragmente finden können für neue und immer neue Kombinationen und Montagen zu immer neuen künstlichen Stoffen - "Vergiß sie, sie sind um nichts besser als die Qlippoth, die Schalen der Toten, du darfst deine Zeit nicht mit ihnen verschwenden ... "


  Wir anderen, nicht zur Erleuchtung auserwählt, zurückgeblieben auf der Außenhaut der Erde, einer Schwerkraft ausgeliefert, die zu erkennen und zu messen wir kaum erst gelernt haben, müssen weiter wie die Tolpatsche durch unseren Großhirnglauben an Klevere Korrespondenzen stolpern, können weiterhin nur hoffen, daß sich für jede Psi-Synthese, die wir der Seele der


  Erde abgewinnen, auch ein weltliches, mehr oder minder gewöhnliches und benanntes Molekül hier drüben findet - endlos wühlend in den Plastiktrivialitäten, überzeugt vom Tieferen Sinn in jeder, ständig bemüht, sie zu verbinden wie die Glieder einer Potenzreihe, von der wir hoffen, daß sie auf jene schreckliche, geheime Funktion konvergieren wird, deren Name, wie die permutierten Namen Gottes, nicht ausgesprochen werden darf ... Plastik-Rohrblatt eines Saxophons Klänge von unnatürlicher Farbe, Shampooflasche Ego-Image, Cracker-Jack-Belohnung Vergnügen nur für einmal, Staubsaugergehäuse Verkleidung für die Winde der Erkenntnis, Babyfläschchen Ruhigstellung, abgepacktes Fleisch Gemetzel in Maske, Plastiksack für die chemische Reinigung Strangulation von Säuglingen, Gartenschläuche endlos die Wüste bewässern ... doch sie zusammenzubringen, in ihrer glatten Zähigkeit und unserem Übergangensein ... einen Sinn zu finden, auch nur den schäbigsten spitzen Splitter von Wahrheit in so viel Reproduktion und so viel Abfall...


  Glücklicher Bland, sich davon zu befreien. Eines Nachts rief er seine ganze Familie um das Sofa in seinem Arbeitszimmer zusammen. Lyle jr. war von Houston hergekommen, zitternd im ersten Grippestadium des Kontakts mit einer Welt, in der Klimaanlagen weniger lebenswichtig sind. Clara kam von Benning-ton herunter, und Buddy mit der MTA aus Cambridge. "Wie ihr wißt", verkündete Bland, "habe ich in letzter Zeit diese kleinen Ausflüge unternommen." Er trug ein einfaches weißes Hemd und hielt eine rote Rose in der Hand. Er sah unirdisch aus, darüber waren sich später alle einig: seine Haut und seine Augen waren von einer Klarheit, wie man sie selten beobachtet, höchstens an ganz bestimmten Frühlingstagen, in gewissen Breiten, kurz vor Sonnenaufgang. "Ich habe festgestellt", fuhr er fort, "daß ich auf jeder Reise ein Stück weiter hinausgelangt bin. Heute nacht gehe ich nun zum letztenmal. Ich will damit sagen, daß ich nicht zurückkommen werde. Daher wollte ich mich von euch allen verabschieden und euch wissen lassen, daß für euch gesorgt sein wird." Er hatte seinen Freund Coolidge ("Hot") Short in der State-Street-Kanzlei von Salitieri, Poore, Nash, De Brutus und Short besucht und sich vergewissert, daß die Finanzen der Familie bestens geordnet waren. "Ihr sollt wissen, daß ich euch alle liebe. Ich würde hierbleiben, wenn ich könnte, aber ich muß gehen. Ich hoffe, ihr versteht mich."


  Einer nach dem anderen trat die Familie zu ihm hin, um Abschied zu nehmen. Als das Herzen, Küssen, Händeschütteln abgetan war, ließ sich Bland in die letzte Umarmung seines Sofas zurücksinken und schloß mit einem verschwommenen Lächeln seine Augen ... Nach einer kleinen Weile fühlte er, wie er sich zu erheben begann. Über den genauen Zeitpunkt konnten sich die Umstehenden später nie einig werden. Gegen halb zehn jedenfalls ging Buddy weg, um sich Frankensteins Braut anzusehen, und Mrs. Bland bedeckte das heitere Gesicht mit einem staubigen Stück Chintz, einem alten Geschenk einer Freundin, die ihren Geschmack nie recht getroffen hatte.


  [3.31] Es ist eine einfache Procedur


  Eine windige Nacht. Büchsendeckel von GI-Konserven wehen scheppernd über den Exerzierplatz. Die Wachtposten in ihrer Langeweile üben Queen-Anne-Salutieren. Hin und wieder frischt der Wind zu Böen auf, die die Jeeps auf ihren Federn und selbst die leeren Zweieinhalbtonner und zivilen Schlepper schwanken lassen -Stoßdämpfer stöhnen dumpf, belästigt... in den Spitzen des Windes tanzen lebendige Kiefern, aufgereiht auf dem letzten Zipfel Sand, der direkt in die Nordsee reicht...


  Wie sie da mit festen Schritten, wenn auch ohne Tritt, über die reifenzernarbten Weiten des ehemaligen Krupp-Geländes marschieren, sehen die Doktoren Muffage und Spontoon alles andere als verschwörerisch aus. Man nimmt sie sofort für das, was sie zu sein scheinen: ein winziger Brückenkopf von Londoner Seriosität hier im nächtlichen Cuxhaven-Touristen in dieser halb- zivilisierten Kolonie von Sulfonamiden, vermischt mit sprudelndem Blut, Injektionsnadeln und Aderpressen, süchtigen Medical Officers und sadistischen Sanitätern, einer Kolonie, die ihnen für die Dauer des Krieges, dem Himmel sei Dank, erspart geblieben ist, hatte doch Muffages Bruder eine hohe Position in einem einschlägigen Ministerium inne, während Spontoon sich mit einem merkwürdigen, hysterischen Stigma disqualifizierte, das in der Form eines Pik-As, und fast von gleicher Farbe, in Augenblicken hoher Anspannung auf seiner linken Wange aufzutauchen pflegt und von heftiger Migräne begleitet ist. Noch vor wenigen Monaten fühlten sich die beiden so voll mobilisiert wie jeder andere britische Zivilist, und so den meisten der Regierungsordern gegenüber aufgeschlossen. Über ihre augenblickliche Mission jedoch machen sie sich bereits eigene Friedenszeit-Gedanken. Wie rasch voran doch die Geschichte in diesen Tagen schreitet!


  "Ich kann mir nicht erklären, wieso er ausgerechnet uns gebeten hat", Muffage streicht sich über seinen vollen Knebelbart (eine Geste, die aber nur zwanghaft aussieht), seine Stimme wirkt ein wenig zu melodisch für einen Mann seines Gewichts, "er muß doch wissen, daß ich das schon seit ' 27 nicht mehr gemacht habe!"


  "Ich hab ein paarmal dabei assistiert, während des Praktikums", erinnert sich Spontoon, "das war damals, als es in Irrenhäusern die große Mode war, weißt du noch."


  "Ich kann dir etliche nationale Institutionen nennen, wo's immer noch in Mode ist." Die beiden Medikos tauschen ein verschämtes Kichern aus, voll von dem britischen Weltschmerz, der auf den Gesichtern der Affizierten immer so verlegen aussieht. "Schau, schau, Spontoon, also würdest du mir lieber assistieren? Ist es das?" "Och, so oder so rum. Ich meine, es wird ja kaum irgendein Kerl mit einem Buch danebenstehen, der alles aufschreibt."


  "Da wär ich an deiner Stelle nicht so sicher. Hast du ihm denn nicht zugehört? Ist dir nichts aufgefallen?" "Ganz weg war er."


  "Besessen. Ich frage mich, ob Pointsman nicht langsam seinen Verstand verliert" (das klingt ja hier bemerkenswert nach James Mason, wie er's ausspricht). Sie blicken sich jetzt an, hinter ihren Gesichtern fließen dunkle Nachtbilder von Marston-Bunkern und abgestellten Fahrzeugen vorüber. Der Wind bringt Gerüche von Salzwasser, von Strand, von Benzin. Aus einem fernen Radio klingt das Programm der General Forces mit Sandy MacPherson an der Orgel. "Nun ja, wir alle -" beginnt Spontoon, läßt es jedoch versik-kern. "Da wären wir."


  Das hell erleuchtete Büro hängt voll von scharlachlippigen, wurstgliedrigen KleineMädchen-Pin-ups. In einer Ecke zischt eine Kaffeemaschine. Außerdem riecht's nach ranziger Schuhwichse. Ein Corporal hat die Füße auf dem Schreibtisch und die Nase tief in einem amerikanischen Bugs-Bunny-Comic.


  "Slothrop?" antwortet er auf die Frage von Muffage. "Ja, dieser - dieser Yank im Schweineanzug. Der rast hier dauernd durch die Gegend, rein und raus, völlig plemplem. Von wo seid ihr denn, M. I. 6, oder was?"


  "Darüber kann ich nicht sprechen", rügt Spontoon. Läßt ein bißchen den Nayland Smith raushängen, dieser Spontoon hier. "Könn' Sie mir sagen, wo wir General Wivern finden?"


  "So spät in der Nacht? Im Alkoholdepot wahrscheinlich. Geht den Gleisen nach, dann werdet ihr schon hören, wo das ist. Ich war selber dort, wenn ich keinen Dienst hätte."


  "Schweineanzug!" schaudert Muffage.


  "So 'n großes, beschissenes Schweinekostüm, gelb, rosa und blau, auf meinen Eid", bestätigt der Corporal. "Sie erkennen ihn sofort, wenn Sie ihn sehen. Sie haben nicht zufällig 'ne Zigarette, einer von den Gentlemen?"


  Geräusche von Trunkenheit dringen an ihre Ohren, da sie, vorbei an Tieflade- und Kesselwagen, den Schienen folgen. "Alkoholdepot!"


  "Treibstoff für ihre Nazi-Raketen, hat man mir erzählt. Falls sie jemals eine in startbereiten Zustand bringen."


  Unter einem kalten Schirm aus nackten Glühbirnen hat sich eine Blase aus englischen Armeesoldaten, amerikanischen Matrosen, NAAFI-Mädchen und deutschen Fräuleins versammelt, jedes einzelne von ihnen verschämt fraternisierend, während sich der Lärm, als Muffage und Spontoon den Rand der Gruppe erreichen, zu einem Song auswächst, in dessen Zentrum, aus vollem Halse grölend, die Arme um jeweils eine der lächelnden und aufgelösten Süßen gelegt, das rote Gesicht unter der künstlichen Beleuchtung in apoplektisches Mauve verfärbt, den Gesang dirigierend, sich eben jener General Wivern befindet, den sie zuletzt in Pointsmans Büro im Zwölften Haus gesehen haben. Aus einem Tankwagen, dessen Inhalt, 75prozentiges Äthanol, in dicker, weißer Schablonenschrift außen angeschrieben steht, ragen an verschiedenen Stellen Zapfhähne heraus, unter welchen sich unglaubliche Mengen von Feldgeschirren, Porzellankrügen, Kaffeekannen, Abfalleimern und sonstigen Behältnissen um die besten Plätze drängeln. Ukuleles, Kazoos, Mundharmonikas und jede Menge improvisierter metallischer Krachmacher begleiten das Lied, welches einen unschuldigen Salut an die Nachkriegszeit darstellt, eine Hoffnung, daß das Ende der Versorgungslücken, der enggeschnallten Gürtel nahe ist:


  's ist -


  Zeit, sich was ein-zu-schmeißen! Zeit, sich was ein-zu-schmeißen! Zeit, den Kühlschrank aufzureißen! Oh, ja, 's ist


  Zeit, sich was ein-zu-schmeißen,


  Zeit, sich was ein-zu-schmeißen,


  Und bist du satt, dann gibt's noch mehr zu beißen!


  Ahhh - Zeit, was ein-zu-schmeißen,


  Zeit, sich was rein-zu-schmeißen,


  Wer keinen Kohldampf hat, soll Lügner heißen!


  Die Beißer strahlen und gleißen,


  Gibt's etwas einzuschmeißen -


  Kommt, und, schmeißt (allealle), fleißig, mit!


  Beim nächsten Chorus heißt's Soldaten und Matrosen die ersten acht Takte gemeinsam, die Mädchen die nächsten acht, dann General Wivern acht solo, und dann tutti! Finale. Es folgt ein Chorus für Ukuleles und Kazoos plus dem übrigen Instrumentarium, während alle tanzen, schwarze Halstücher hochflappen wie die Schnurrbärte von epileptischen Schurken, zarte Schleifen sich lösen und einzelnen Haarlocken gestatten, ihren straffen Rollen zu entwischen, Rocksäume auffliegen, um blitzende Knie und clunyspitzenbesetzte Vorkriegsslips zu enthüllen, ein zartes Flattern von rauchigen Fledermausflügeln hier unter der weißen Elektrizität... zum abschließenden Chorus kreisen die Boys im Uhrzeigersinn, die Girls entgegengesetzt, das Ensemble öffnet sich zu einem Rosenornament, aus dessen Mitte General Wivern, lüstern und besoffen schielend, seinen Humpen stemmend, kurz hochgehievt wird wie ein Staubgefäß.


  So ziemlich der einzige - ausgenommen die beiden herumirrenden Chirurgen -, der nicht am Trubel teilnimmt, ist Seaman Bodine, den wir zuletzt, schon länger her, in der Badewanne von Säure Bummers Berliner Keller gesehen haben. Untadelig heute abend, in weißer Ausgehuniform, mit beherrschter Miene und stocknüchtern, stapft er inmitten der Frohgelaunten umher, so dicht behaart, daß ihm sein Pelz aus Pulloverärmeln und V-Ausschnitt quillt, was erst vorige Woche eine seiner Verbindungen nach CBI mitsamt fast einer Tonne des besten Stoffs, gerade frisch aus Südostasien mitgebracht, auf Nimmerwiedersehen verscheucht hat, als ihn der Betreffende für eine seegehende Version des legendären Yeti hielt, des Schrecklichen Schneemenschen. Um von dem, was ihm dabei durch die Lappen gegangen ist, wenigstens etwas wieder wettzumachen, hat Bodine heute abend die Promotion für den Ersten Internationalen Austern-gabelkarnpf übernommen, der zwischen seinem Schiffskamera- den Avery Purfle und einem englischen Kommandosoldaten namens St. John Bladdery ausgetragen wird. "Eure Wetten will ich haben, ja, ja, die Quoten stehen gleich, 50 zu 50", verkündet Croupier Bodine verbindlich, während er sich durch die zusammengedrängten Leiber boxt, von denen viele weit davon entfernt sind, aufrecht zu stehen, und mit einer Hand ein Bündel Besatzungsgeld umklammert. Mit der anderen zerrt er von Zeit zu Zeit den breiten Kragen seines Jumpers nach vorn und schneuzt sich hinein, begleitet vom Blinken der Ösen am Saum seines T-Shirts und dem Tanz der Schatten, die die Glühbirnen über seinem Kopf, bewegt von seinem Wind, nach allen Seiten und über fremde Schatten werfen.


  "Hallo, Kamerad, brauchst 'n Opiat?" Winzige rote Augen in einem riesigen rosa Wackelpeter von Gesicht, darunter ein habgieriges Grinsen. Es ist Albert Krypton, Lazaretthelfer an Bord der USS John E. Badass, der jetzt aus einer Geheimtasche in seinem Jumper eine Glasphiole voller weißer Pillen zieht. "Kodein, Kamerad, schön isses - hier!"


  Bodine niest heftig und wischt sich den Rotz in den Ärmel. "Nichts für so'n Scheißschnupfen, Krypton. Danke. Haste Avery gesehn?"


  "Der is in Hochform. Er hat sich grad 'n letzten Schliff geholt im Schapp vom Junior Officer, wie ich vorhin rüber bin."


  "Hör mal, alter Freund", kommt der unternehmende Seebär zur Sache. Entschlüsselt heißt das drei Unzen Kokain. Bodine zieht ein paar zerdrückte Banknoten hervor. "Um Mitternacht, wenn's geht. Er kommt nach dem Kampf zu Putzi." "Perfekt. Hey, haste in letzter Zeit mal in den Quartieren nach dem Rechten gesehn ?" Scheint so, als würden die Heimkehrer aus China, Burma, Indien tatsächlich mit massiven Opiumkugeln Murmeln spielen. Man kann Hunderte davon abstauben, wenn man auf Draht ist. Lazaretthelfer Krypton stopft sich seine Scheine in die Taschen, verläßt Bodine, der mit dem Daumen schnippend über das Gehörte nachdenkt, und schiebt sich weiter durch die Menge, Hintern tätschelnd, ab und zu pausierend, um aus einer


  Granatenhülse Äthylalkohol mit Grapefruitsaft zu trinken, gelegentlich eine Kodeintablette verhökernd. Er hat eine kurze paranoide Phase, als zwei rotmützige MPs auftauchen, die ihre Schlagstöcke streicheln und ihm dabei, so kommt's ihm vor, unheilschwangere Blicke zuwerfen. Er verdrückt sich in die Nacht, schert aus aus dem Verband, kurvt durch den dunklen Himmel davon. Was ihn fliegen macht, ist eine patentierte Eigenmischung namens Krypton Blau, die allmählich ihre Wirkung zu entfalten beginnt, und so wird es eine schwankende Passage bis zur Ambulanz, nicht ohne Augenblicke tiefer Abwesenheit.


  Drinnen dirigiert Apotheker Birdbury, sein Lieferant, gerade den letzten Akt von Laforza del destino, der über Radio Luxemburg hereinknackt, und singt dazu laut mit. Sein Mund schnappt jäh zu, als Krypton einschwebt. Bei ihm befindet sich etwas, das ein gigantisches, vielfarbiges Schwein zu sein scheint, der Saum seines Fells teilweise umgeschlagen, was das mögliche Spektrum an Farben noch erweitert. "Mikrogramm", schlägt sich Krypton dramatisch an den Kopf, "genau, Mikrogramm, nicht Milligramm! Birdbury, schnell, gib mir was, ich hab 'ne Überdosis erwischt!" "Pssst." Des Pharmazeuten hohe Stirn legt sich rhythmisch in opernhafte Faltenkreuze. Krypton retiriert zwischen die Regale und besieht sich den erhellten Raum durch eine Flasche Opiumtinktur, bis die Oper aus ist. Er kommt rechtzeitig nach vorne zurück, um das Schwein fragen zu hören: "Tcha, wo würde er sonst noch hingehen?"


  "Ich hab's aus dritter Hand", Birdbury legt das Injektionsbesteck beiseite, das er als


  Taktstock benutzt hat. "Fragen Sie doch Krypton hier, der kommt ziemlich rum."


  "Hallo, Fritze", sagt Albert, "brauchst 'ne Spritze?"


  "Ich hab gehört, daß der Springer heute hier ankommen soll."


  "Ich nicht. Aber warum gehst du nicht raus zu Putzi? Dort spieln sich diese Sachen


  nämlich alle ab."


  Das Schwein blickt auf die Uhr an der Wand. "Einen komischen Stundenplan hab ich heute abend, so was!"


  "Schau, Krypton, ich erwarte hier jeden Augenblick eine große Nummer von der SPOG, also, was immer dich hergeführt hat..." Sie feilschen um die drei Unzen Kokain, während sich das Schwein höflich zurückzieht, um eine alte Nummer von News of the World durchzublättern. Bald darauf, während er die letzte der kristallin gefüllten Phiolen mit Isolierband an sein nacktes Bein klebt, lädt Krypton die Anwesenden zum Austerngabel-Fight ein. "Bodine hat das große Geld an der Hand, da sind Typen von überall aus der Zone -" "Seaman Bodine?" forscht das überraschte Plüschschwein. "Der König von Cuxhaven, Porky."


  "Tcha, dem hab ich in Berlin mal was besorgt. Laß ihn schön grüßen, vom Raketenmenschen!"


  Krypton, der gerade, die Hose hochgekrempelt, eins der Fläschchen öffnet, um mal zu schnuppern, was er hat, hält inne und reißt die Augen auf: "Du meinst dieses Hasch?" "Yup."


  Krypton schnieft je eine fingerbreite Prise der weißen Flocken in seine Nasenlöcher, links und rechts. Die Welt beginnt aufzuklaren. In der Tiefe seiner Gurgel ballt sich bitterer Rotz zu einer störrischen Faust. Die Große Potsdamer Raushole ist längst in die Folklore der Zone eingegangen. Sollte dieses Schwein hier etwa versuchen, vom Ruhm des Raketenmenschen mitzunaschen (an dessen wirkliche Existenz Krypton übrigens nie so ganz geglaubt hat)? Kokainener Argwohn, geduckt und ekelhaft wie Ratten... schimmernde Phiolen in tausenderlei Farben, Stimmen aus dem Radio, der Stoff und Griff des zottigen Schweinekleides, da Krypton zupackt, um es zu schütteln ... nein, soviel ist klar, dieses Schwein hier ist kein Schnüffler, kein Bulle, kein Dealer, es will niemanden bescheißen... "Wollte nur mal sehen, wie sich das anfühlt, weißte", sagt Krypton.


  "Aber sicher." Als der Eingang plötzlich wimmelt von roten Mützen, Leder, Rangabzeichen. Krypton steht da wie ein Ölgötze, den Verschluß des offenen Kokainfläschchens noch in der Hand.


  "Slothrop?" schiebt sich der kommandoführende Sergeant in den Raum, eine Hand


  auf dem Pistolenhalfter. Das Schwein blickt zu Birdbury hinüber, der den Kopf


  schüttelt, nein, ich nicht, als ob er's auch so meint.


  "Ich war's auch nicht", Krypton spürt, daß er das erwähnen sollte.


  "Tja, irgendwer hat mich verpfiffen", murmelt das Schwein und sieht ehrlich verletzt


  aus.


  "Paß auf!" flüstert Albert. Zum MP: "Entschuldigen Sie mal." Er schlendert rüber zum Lichtschalter, den er ausknipst, worauf Slothrop blitzartig quer durchs Gebrüll an Birdburys Theke vorbei rhumms in ein deckenhohes Regal voller Medizinen reinrast, das ihn dank seines Strohbauchs abfedert und anschließend über jemand anderem unter prächtigem Geklirre und Geschrei zusammenkracht - raus durch einen kohlenschwarzen Korridor, die Arme ausgestreckt für Wandkontakt, zur Hintertür, wo er auch Krypton wiedertrifft. "Danke." "Rasch."


  Draußen wenden sie sich nach Osten, Richtung Elbe und Hafen, stampfen vorwärts, rutschen durch Schmutzlachen, stolpern in Fahrrinnen, der Wind schlägt zwischen Nissenhütten um und ihnen ins Gesicht, Kokain tröpfelt in kleinen weißen Spritzern aus Kryptons linkem Hosenbein. Hinter ihnen heult die Streitmacht, blinkt mit Taschenlampen, scheint aber nicht zu wissen, in welche Richtung sie gegangen sind. Gut. "Follow the yellow-brick road", summt Albert Krypton mit hochgeschraubter Stimme, "follow the yellow-brick road", und jetzt, was solln das, willer wirklich, ja, tatsächlich hüpft er...


  Bald kommen sie, außer Atem, am Pier an, wo die Badass und ihre Division, vier mausgraue Frischlinge, vor Anker liegen, und finden im Zentrum einer wogenden, anfeuernden Menge von zivilen und militärischen Besoffenen den Austerngabelkampf in vollem Gang. Der sehnige Avery Purfle, die Koteletten glattgeleckt im bleichen Licht wie Seehundsfell, der Adamsapfel hüpfend in vier oder fünf nervösen Schlägen pro Minute, umkreist seinen Gegner, den gelassenen und ochsenhaften St. John Blad-dery, beide mit langzinkigen Austerngabeln in En-garde-Posi-tion, die scharfgeschliffenen Schneiden schimmern hell.


  Krypton versteckt Slothrop in einer Mülltonne und macht sich auf die Suche nach Bodine, dem Matrosen. Nach einer Reihe kurzer, glitzernder Finten springt Purfle, flink wie ein Kampfhahn, auf Bladdery zu, zerfetzt ihm mit einem hoch angesetzten Hieb, den der Kommandotruppler mit einer Terz zu parieren versucht, das Hemd und reißt eine blutende Wunde. Als er sich wieder zurückziehen will, hat der gewitzte Bladdery scheint's seinen Kampfstiefel auf den Halbschuh des Amerikaners gestellt, ihn festnagelnd, wo er steht.


  Promoter Bodine und seine beiden Kombattanten sind einsame Kristalle der Geistesgegenwart in dieser giftig-grauen Menge: gut die Hälfte der Versammelten lagert in den Ausläufern der Bewußtlosigkeitshügel, und die übrigen haben keinen allzu klaren Schimmer, was hier eigentlich los ist. Einige glauben, daß Purfle und Bladdery wirklich wütend aufeinander sind. Andere haben das Gefühl, daß es mehr komisch gemeint ist, und lachen daher an den unpassendsten Stellen. Ab und zu tauchen vereinzelte Knopfaugen zwischen den nächtlichen Decksaufbauten der Kriegsschiffe auf und glotzen, glotzen ...


  Purfle und Bladdery haben simultane Hiebe ausgeführt und sich corps a corps mit einem Schaben und Klirren der Gabeln und hart angespannten Ellenbogen ineinander verkeilt. Was weiter wird, hängt von des dürren Purfle Talent für Tricks ab, da Bladdery willens und fähig scheint, diese Position für den Rest der Nacht beizubehalten.


  "Der Raketenmensch ist hier", Krypton zerrt an Bodines feuchtem, verkrumpeltem Kragen, "in einem Schweineanzug." "Jetzt doch nicht, Mann! Du kommst im falschen... eh -" "Aber die Bullen sind hinter ihm her, Bodine, wo können wir ihn verstecken?" "Mir gleich. Kann doch nur irgendein Arschloch sein, ein Schwindler. Rocketman würde bestimmt nicht hier auftauchen." Purfle reißt seine Austerngabel-Hand jäh zurück, lehnt sich zur Seite, dreht seine Waffe, damit ihre Zinken mit denen von Bladderys Gabel verhakt bleiben, bringt den Kommandotruppler lange genug aus dem Gleichgewicht, um seinen Fuß wieder frei zu kriegen, enthakt sodann geschickt die Gabeln und tänzelt davon. Bladdery faßt wieder Tritt und macht sich schwerfällig an die Verfolgung, paradiert mit einer Reihe von kurzen Geraden, wechselt die Gabel in die andere Hand, überrascht Purfle mit einem Hieb, der den Hals des Seemanns ankratzt, die Schlagader zwar verfehlt, aber knapp. Blut strömt über den weißen Jumper, schwarz im Licht der Bogenlampen. Schweiß und kalte Schatten liegen dunkel in den Achselhöhlen der Männer. Purfle, tollkühn vom Schmerz, fliegt hektisch gegen Bladdery an, ein Gewitter aus ungezieltem, wildem Stoßen und Hacken, das Bladdery, fast ohne Beinarbeit, mit den wiegenden Bewegungen eines großen, selbstbewußt gewordenen Puddings pariert. Schließlich kriegt er die gegnerische Gabelhand beim Gelenk zu packen, wirbelt Purfle herum wie ein Mädchen beim Jitterbug, hat ihn jetzt frontal vor sich und schlitzt mit der Schneidekante der Austerngabel von unten her mitten in seinen Adamsapfel, bereit, ihn in zwei Hälften zu durchtrennen. Er hält inne, blickt sich um, keucht und schwitzt, sucht nach irgendeiner Autorität, die ihm das Daumensignal gibt, was er tun soll.


  Nichts: nur Schlafen, Kotzen, Zittern, ein geisterhafter, blumiger Duft nach Äthanol, ein gediegener Bodine, sein Geld zählend. Keiner, der wirklich zusieht. Da fällt Purfle und Bladdery, beiden zugleich, die aufeinander abgestimmt sind über die Messerschneide dieser Austerngabel und die minimale Bewegung, die ihr fehlt, um ihre gemeinsame Welt mit Tod anzufüllen, etwas ein: daß hier kein Mensch von Kämpfen bis zum Ende gesprochen hat, stimmt's ? Daß jeder von ihnen seinen Teil an der Börse erhalten wird, egal wer gewinnt, und daß es folglich die vernünftigste Lösung ist, auf der Stelle abzubrechen, sich von Bodine auszahlen zu lassen und anschließend Jod und Verbandszeug zu holen. Und dennoch verharren sie in ihrer Umarmung, lauschen den romantischen Melodien, die der Tod in aller Macht und Verführung für sie summt, mit denen er sie als lauwarme kleine Wichte verspottet ...bis hierher und nicht weiter, ist es das? Und so etwas nennt ihr Leben? Ein MP-Wagen - Martinshorn, Sirene, Blaulicht, alles an -nähert sich dem Pier. Widerstrebend entspannen Purfle und Bladdery, lassen seufzend die Luft aus ihren aufgeblasenen Bak-ken, trennen sich. Bodine, aus drei Metern Entfernung, schleudert ein dickes Bündel Besatzungsgeld über die Köpfe der erwachenden Menge, welches der Kommandosoldat auffängt, durch die Finger laufen läßt und teilt wie einen Packen Karten und zur Hälfte einem Purfle nachschmeißt, der schon zur Laufplanke seiner grauen Mutter John E. Badass unterwegs ist, auf der die Achterdeckswache jetzt etwas munterer aussieht und sogar eine Kartenrunde in der Schiffswäscherei unterbrochen wird, damit sich alle die große Razzia anschauen können. Die Zecher an Land beginnen sich träge und ohne jeden Richtungssinn zu zerstreuen. Aus dem Dunkel jenseits des bleichen Lichts ergießt sich ein Schwall von


  Mädchen, zitternd, aufgeregt, zerzaust, um St. John Bladdery unter der Bedeckung hell-pastellener Synthe-tiks und liebestoller Schreie vom Platz zu hexen. Bodine und Krypton hüftschlängeln und fluchen sich ihren Weg durchs Gewühl, stolpern über Wachende und Schläfer, stoppen beim Mistkübel, um Slothrop aufzusammeln, der sich aus einem Haufen Eierschalen, Bierbüchsen, grausigen Hühnerfragmenten in gelblichem Gallert, Kaffeesatz und Papierknäueln erhebt, anhaftende Reste von sich tropft, seine Maske lüpft und lächelnd Bodine begrüßt, howdy! "Raketenmensch? Ach du meine Fresse, er ist es wirklich! Was ist denn passiert, alter Kumpel?"


  "Bin angeschmiert worden, muß dringend zu Putzi." Lastwagen sind auf der Bildfläche erschienen, in deren plachenbedeckte


  Schatten die MPs jetzt jedermann zu verladen beginnen, der sich langsamer bewegt als sie selbst. Dazwischen tauchen auf dem Pier zwei Zivilisten auf, einer bärtig, beide brüllend: "Ein Schweinekostüm! Ein Schweinekostüm, dort! Seht!" und "Sie! Slothrop! Bleiben Sie, wo Sie sind!"


  Davon weit entfernt, rollt sich Slothrop unter lautem Scheppern und Knirschen aus der Tonne und hetzt in totem Rennen Bodine und Krypton nach, letztes Hühnerfett und Eierschalen verspritzend. Ein Verkaufswagen vom Roten Kreuz, Lkw mit Theke, parkt weiter unten am Pier, auf Höhe der nächsten vier parallel vertäuten Schiffe. Sein Licht fällt in einem sauberen Rechteck auf das Pflaster, der helle Hintergrund aus Zuckerstangen, Zigaretten, Sandwichpaketen umrahmt ein hübsches Mädchen mit Deanna-Durbin-Frisur.


  "Kaffee, Jungs?" lächelt sie. "Wie wär's mit ein paar Sandwiches? Allerdings gibt's nur noch Schinken", und als sie Slothrop sieht: "Um Gottes willen ... tut mir leid ..." "Zündschlüssel", Bodine bringt ein Cagney-Grinsen und einen vernickelten Revolver zum Vorschein, "aber etwas plötzlich" und spannt den Hahn.


  Reserviertes Stirnrunzeln, schulterwattiertes Achselzucken: "Steckt, Sportsfreund." Albert Krypton klettert durch das Verkaufsfenster, um ihr Gesellschaft zu leisten, während Slothrop und Bodine in die Fahrerkabine hüpfen und gerade in einer engen quietschenden U-Wende anfahren, als die beiden Zivilisten angekeucht kommen. "Wer, zum Teufel, is 'n das wieder?" Slothrop starrt durch das Fenster zurück auf die brüllenden, kleiner werdenden Silhouetten. "Habt ihr diesen Knaben mit dem Pik-As auf der Wange gesehen?"


  Bodine schlägt einen Bogen um den Tumult vor der John E. Badass und zeigt jedermann den gebührenden Vogel. Slothrop kauert sich tief in seinen Sitz, zieht die Schweinemaske hoch wie ein Ritter sein Visier, greift hinüber, um sich eine Packung Zigaretten aus Bodines Jumpertaschen zu angeln, zündet sich eine an und ist erschöpft, nur von dem Wunsch beseelt, ein Auge Schlaf zu kriegen... Hinter seinem Rücken kreischt plötzlich das Rotkreuzmädchen auf: "Mein Gott, was ist das!" "Schau", erklärt Krypton geduldig, "du kippst dir vorsichtig was auf den Finger, so, okay, dann hältst du dir ein Nasenloch zu u-und -"


  "Das ist doch Kokain!" Die Stimme des Mädchens schraubt sich zu einer alarmierenden Intensität empor. "Das ist Heroin isses! Heroin! Ihr seid Rauschgiftsüchtigel Und ihr habt mich gekidnappt! Allmächtiger! Das ist ein Rotkreuz-Verkaufswagen hier, merkt ihr das nicht? Er gehört dem Roten Kreuz! Das könnt ihr doch nicht machen! Ich bin vom Roten Kreuz! Helft mir, irgend jemand! Das sind Rauschgiftsüchtige! Oh, bitte, Hilfe! Haltet an und laßt mich raus! Nehmt den Wagen, wenn ihr wollt, nehmt alles, was drin ist, aber bitte, bitte -" "Halt du mal einen Augenblick das Steuer." Bodine dreht sich um und richtet seinen glänzenden Revolver auf das Mädchen.


  "Sie können mich nicht erschießen", kreischt sie, "Sie schmutziger Verbrecher, wer glauben Sie, daß Sie sind! Rotkreuzeigentum stehlen! Warum gehn Sie denn nicht einfach -irgendwohin und - schnupfen Ihr Rauschgift und - lassen uns in Frieden!" "Hör zu, Fotze", mahnt Seaman Bodine in ruhigem und vernünftigem Tonfall, "du liegst vollkommen schief. Erstens kann ich dich erschießen, klar? Und zweitens arbeitest du zufälligerweise für genau die warmherzige und wunderbare Organisation, die es fertiggebracht hat, in der Ardennenschlacht für einen gottverdammten Becher Kaffee und einen Krapfen 15 Cents zu kassieren - falls du wirklich wissen willst, wer hier wem bestiehlt."


  "Wen." Antwortet sie mit einer viel leiseren Stimme, die Unterlippe bebend, niedlich und biestig kommt es Slothrop im Rückspiegel vor, als Bodine das Steuer wieder übernommen hat.


  "Sieh an, sieh an, was haben wir denn hier!" Krypton kann seinen Blick kaum von ihrem Arsch losreißen, dessen Backen unter dem Khakirock hin- und herrollen, während sie auf langen, gegrätschten Beinen gegen die ratternden, quietschenden 60 bis 70 Stundenmeilen und Bodines eigenwillige Kurventechnik ankämpft, die eher eine hochstilisierte Form von Selbstmord zu sein scheint.


  "Wie heißen Sie eigentlich?" lächelt Slothrop nach hinten, ganz onkelhaftes Schwein. "Shirley."


  "Ich heiße Tyrone. Tag!"


  "Tra-la-la", Krypton, der jetzt die Registrierkasse plündert, Hersheyschokolade mampft, sich die Socken mit Zigarettenschachteln vollstopft, "das kann doch nur die Liebe sein!" Etwa zu diesem Zeitpunkt tritt Bodine voll in die Bremse und setzt zu einer Schleuderwende an, die das Heck des Wagens auf ein eisig beleuchtetes Tableau von Wachtposten mit weißbeschrifteten Helmeinsätzen, weißen Gürteln, weißen Pistolenhalftern zukatapultiert, eine Barrikade auf der Straße, einen Offizier, der auf einen sprungbereiten Jeep zuläuft und in ein Walkie-Talkie plärrt. "Straßensperre? Wozu verdammt -" Bodine häkelt den Rückwärtsgang rein, diverse Süßigkeiten für die Soldaten segeln auf die Straße, während der Laster die Drehung vollendet. Shirley verliert den Halt und stolpert nach vorne, Krypton grapscht hinter ihr her, Slothrop beugt sich, um den Revolver vom Armaturenbrett zu bergen, und findet, als er sich zurückwendet, Shirley halb über die Sitzlehnen drapiert vor. "Wo zum Teufel ist der erste? Ist das hier 'n Rötkreuzgetriebe, muß man da auch erst 'n Nickel reinschmeißen, eh sich was rührt, hey, Shirley?"


  "Liebe Güte", Shirley schlängelt sich nach vorne, grapscht nach dem Schalthebel: "So doch, du Flasche." Hinter ihnen Gewehrschüsse.


  "Verbindlichen Dank", sagt Bodine, und, einen ätzenden, rauchenden Schrei von Gummi hinterlassend, sind sie wieder unterwegs.


  "Du bist wirklich heiß, Rocketman. Wow!" Krypton liegt rücklings auf dem Boden und bietet Shirley mit einem Lächeln seinen Knöchel mit angeklebter Kokainphiole an. "Erzähl schon."


  "Danke, nein", sagt Shirley, "lieber nicht." "Na los ... mach ..."


  "Warn diese Polypen eben", Slothrop blinzelt in den Scheinwerferkegel nach vorne, "GIs? Was haben GIs hier im britischen Sektor verloren, habt ihr 'ne Ahnung?" "Vielleicht nicht", rätselt Bodine, "vielleicht nur ShorePatrol, nun mach uns mal nicht paranoischer als unbedingt nötig... "


  "Guck mal, schau, ich mach's (schnief), und trotzdem wachsen mir (schnief) keine Fangzähne oder so was ... "


  "Also, ich weiß einfach nicht..." Shirley kniet auf den Hakken, die Brüste auf die Lehne gelehnt, eine große, weiche Bau-ernmädchenhand auf Slothrops Schulter, fürs Gleichgewicht.


  "Schau", sagt Bodine, "geht's um Devisen oder um Stoff oder um was? Nur damit ich weiß, wie ich dran bin, denn wenn die Bullen erst mal -"


  "Nur um mich, soviel ich weiß. Das hat nichts mit Dealen zu tun, das ist ein komplett anderer Dampfer."


  "Sie ist die Rose des Niiemandslaaaands", singt Albert Krypton mit gleisnerischer Stimme.


  "Warum mußt du zu Putzi?"


  "Den Springer treffen."


  "'ch wußte gar nicht, daß er kommen soll."


  "Komisch, daß das jeder sagt."


  "Aufbassen bidde", sagt Shirley, hier nur noch mit einem Nasenloch, "dicht duviel, Albert, nur ein dleines bißchen."


  "Bloß, weil ihn schon 'ne ganze Weile niemand mehr gesehen hat."


  "Jetzt inhaliern, gut, gut, okay, jaaa, sooo. Ummm, da is noch so 'n kleiner, äh, 'ne


  Art Nasenpopel, der's blockiert ... mach noch mal, gut. Und jetzt das andere."


  "Albert, du hast gesagt, nur das eine."


  "Schau, Rocky, wenn sie dich erwischen -"


  "Will nicht dran denken."


  "Herr im Himmel", sagt Shirley.


  "Magst du's? Hier, nur noch ein kleines bißchen."


  "Was hattest du vor?"


  "Nichts. Wollte mich mit jemandem von der SPOG treffen. Rauskriegen, was los ist. Wir wollten nur mal miteinander reden, weißt du, ganz inoffiziell, heute abend in der Ambulanz. Auf neutralem Boden. Statt dessen taucht der Mann da auf. Und die beiden Schleicher in Zivil mischen jetzt auch noch mit." "Bist 'n Spion, hm? Oder so was?"


  "Ich wollt, ich wär wenigstens das. Oboy. Ich hätt wirklich klüger sein sollen." "Das klingt ja alles ganz schön schlimm." Und Seaman Bodine chauffiert schweigend weiter, sichtlich unfroh, grübelnd, bald von Gefühlen übermannt: "Sag, wenn sie wirklich... ich meine, dich schnappen, tja... ich könnte deine Mom verständigen oder so was... "


  "Meine -" Ein scharfer Blick. "Nein. Nein, nein, nein." "Oder sonst jemand auch." "Wüßte nicht, wen." "Mensch, Rocketman..."


  Putzis Etablissement entpuppt sich als ein ausladendes, festungsähnliches Herrenhaus aus dem vergangenen Jahrhundert. Abseits der Straße nach Dorum und seewärts, am Ende eines sandigen Paars Reifenspuren, zwischen denen Schilf und steifes Dünengras wachsen, liegt das Haus wie ein breites Floß über dem Kamm eines riesigen Sandhügels, der von einem Strand aufsteigt, dessen Neigung so unmerklich sanft ist, daß er nur ganz überraschend zu Wasser wird, ruhig und salzigbleich, kilometerweit in die Nordsee hinausgestreckt wie eine Wolkenbank, hier und da silbriger, langgezogene Zeil- oder Hautformen, gewebedünn, destilliert unter dem Mond, weit ausgreifend bis nach Helgoland.


  Das Gebäude ist nie requiriert worden. Kein Mensch hat je den Besitzer gesehen oder weiß auch nur, ob "Putzi" überhaupt in Fleisch und Blut existiert. Bodine lenkt den Laster zielsicher in etwas hinein, das früher die Stallungen waren, und alle steigen aus. Shirley schreit im Mondenschein hurra, Krypton murmelt Mannomann, abwechselnd mit großen Bissen von diesem Prachtstück. An der Tür gibt's ziemliche Scherereien bezüglich Losungswort und Schweineanzug, bis Slothrop seinen weißen Plastikspringer zückt, worauf sich die Pforten augenblicklich öffnen. Innen finden sie eine strahlend hell erleuchtete, geschäftige Kombination aus Bar, Opiumhöhle,


  Kabarett, Spielcasino und Haus von zweifelhaftem Ruf vor, alle Räume summend belebt von Soldaten, Matrosen, Nutten, Freiern, Gewinnern, Verlierern, Verschwörern, Schiebern, Junkies, Voyeuren, Homosexuellen, Fetischisten, Spionen und Leuten, die einfach nur Anschluß suchen, ein Durcheinanderreden, -singen und -krakee-len, dessen beträchtlichen Lärmpegel die verschwiegenen Mauern des Hauses vollständig gegen draußen abschirmen. Düfte von Parfum, Rauch, Alkohol und Schweiß zirkeln in Wirbeln durch die Räume, die zu zart sind, als daß man sie fühlen oder sehen könnte. Es ist ein driftendes Fest, das keiner je zu vertagen versucht hat: eine Siegesparty, die so beständig ist, so leicht den Neuling wie den Veteranen in ihre Arme schließt, daß der aufstehen soll, der da sagen kann: welcher Sieg? welcher Krieg?


  Der Springer ist nirgends zu sehen und wird, wie Slothrop aus zufälligem Herumfragen aufschnappt, wenn überhaupt erst später kommen. Nun ist dies aber zufälligerweise der vereinbarte Termin für die Übergabe der Entlassungspapiere, den sie auf der Fahrt mit Frau Gnahb nach Stralsund ausgemacht haben. Und heute nacht, ausgerechnet heute, nachdem sie ihn eine ganze Woche lang nicht behelligt hat, muß sich die Polizei entschließen, Slothrop hopszunehmen. Aber ja, was denn sonst NNNNNNNN Guten Abend Tyrone Slothrop, Wir Haben Schon Auf Dich Gewartet. Natürlich Sind Wir Hier. Hast Du Etwa Im Ernst Geglaubt, Wir Würden Uns In Luft Auflösen? Nein, Tyrone, Nein, Wenn Du Wirklich So Dumm Sein Willst Müssen Wir Dir Noch Mal Weh Tun Und Immer Wieder Und


  Wieder Bis Du Weißt Wie Dumm Du Bist Wie Hoffnungslos Wie Verdammt. Glaubst Du Tatsächlich, Daß Du Jemals Etwas Finden Wirst? Und Wenn Es Nun Der Tod Ist, Tyrone? Und Wenn Wir Nicht Zulassen, Daß Du Etwas Findest? Wenn Wir Nicht Zulassen, Daß Du Deine Entlassung Bekommst? Dann Wirst Du Immer Und Ewig So Weitermachen, Tyrone, Oder Nicht? Vielleicht Ist Es Das, Was Wir Wollen? Du Hast Keine Ahnung, Stimmt's? Wie Kommst Du Überhaupt Auf Den Gedanken, So Gut Spielen Zu Können Wie Wir? Du Kannst Es Nicht. Du Glaubst, Daß Du Gut Bist, Aber In Wirklichkeit Bist Du Scheiße. Und Wir Wissen Es Alle. Es Steht In Deinem Dossier. (Gelächter. Summen.)


  Bodine findet ihn in einem Schrank sitzend und an einem Samtohr seiner Maske nagend. "Du siehst schlecht aus, Rocky! Hier, das ist Solange. Sie ist Masseuse." Solange lächelt seltsam, ein Kind, das man hergebracht hat, damit es sich das ulkige Schwein in seiner Kuhle anschaut. "Tut mir leid. Tut mir leid."


  "Komm runter mit mir in die Bäder", die Stimme der Frau ist ein seifiger Schwamm, der bereits sanft über seine Sorgen streichelt, "dort ist es ruhig, erholsam ..." "Ich bleib die ganze Nacht hier", sagt Bodine, "ich paß schon für dich auf, ob der Springer kommt."


  "Das ist doch eine Art Komplott, nicht wahr?" Slothrop nuk-kelt speichelig am samtenen Ohr.


  "Alles ist irgendwie eine Art Verschwörung, Mann", lacht Bodine. "Und, ja, aber die Pfeile zeigen alle in verschiedene Richtungen", illustriert Solange mit tanzenden Händen, rotspitzigen Fingervektoren. Slothrop hört zum erstenmal laut ausgesprochen, daß diese Zone, neben den auf ihn polarisierten, noch viele andere Verschwörungen tragen kann... daß sie die Hochbahnen und Busse darstellen in dem gigantischen Verkehrsnetz dieser Raketenstadt, verwickelter als selbst in Boston - und daß, wenn er auf jeder Linie genau die richtige Strecke zurücklegt, immer an den richtigen Stationen umsteigt, in einem minimalen Stand von Gnade bleibt, auch wenn es oft so aussehen mag, als hätte er die falsche Richtung erwischt, ihn dieser Verbund aller Komplotte doch noch in die Freiheit führen kann. Er begreift, daß er nicht so paranoisch sein sollte in Sachen Bodine und Solange, sondern in ihre freundliche U-Bahn einsteigen und einfach sehen, wohin sie ihn bringt... Solange führt Slothrop in die Bäder, und Bodine macht sich wieder auf die Suche nach seinem Kunden, zweieinhalb Phiolen Kokain klirrend und klamm unter dem Hemd auf seinem nackten Bauch. Der Major findet sich weder bei den Poker- und Würfelrunden noch bei der Varietenummer mit Yolande, die blond und glänzend vor Babyöl von Tisch zu Tisch tanzt und Florins und Sovereigns, oft heiß von der Feuerzeugflamme eines Witzbolds, mit den agilen Lippen ihrer Fotze aufhebt - noch ist er an der Bar, noch, laut Auskunft von Monika, Putzis genialer, zigarrenrauchender, einen Matelasse-Anzug tragender Madame, beim Ficken. Er war nicht einmal beim Klavierspieler, um sich wegen "San Antonio Rose" mit ihm zu kabbeln. Es dauert eine halbe Stunde, bis Bodine endlich in seinen Mann hineinrennt, der gerade aus den Schwingtüren eines Pissoirs herauswankt, noch völlig groggy von einer Konfrontation mit der berüchtigten Eisenkröte, dem bekanntermaßen härtesten Männlichkeitstest in der gesamten Zone, vor dem man selbst orden-und ranggeschmückte Krautkiller, selbst die teufelsverachtend-sten Leck-mich'm-Arsch-Augen-zu-und-durch-Ausbrecher aus den schlimmsten Militärgefängnissen der Zone in die Knie gehen, den Schwanz einziehen, umkippen und manchmal sogar kotzen, ja, sogar kotzen, an Ort und Stelle, gesehen hat. Es handelt sich dabei um eine wirkliche, liebevoll ziselierte, tausendwarzige und, wie manche behaupten, unmerklich lächelnde eiserne Kröte von fast dreißig Zentimetern Länge, die am Grunde einer stinkenden, scheißefleckigen Toilette lauert und über eine Rheo-stat-Regelung mit dem europäischen Stromnetz verbunden ist, aus dem sie wechselnde, unvorhersehbar unangenehme, wenn auch nie tödliche Spannungen bezieht. Kein Mensch weiß, wer an der Kurbel des verborgenen Rheostaten sitzt (manche vermuten hier den halbmythischen Putzi) oder ob er nicht überhaupt an einen automatischen Timer angeschlossen ist, denn es kriegt keineswegs jeder etwas ab - man kann auf die Kröte pissen, und es passiert nicht das geringste. Aber man weiß es halt nicht vorher. Oft genug liegt die Spannung an-und der Strom piranhabeißt und lachsspringt den güldenen Pissestrahl empor, deine treulose Leiter aus Salzen und Säuren, schließt dich kurz mit Mutter Erdung, dem großen, planetaren Pool aus Elektronen, und macht dich eins mit deinem Prototypen, jenem legendären, armen Trunkenbold, der, zu besoffen, um irgend etwas mitzukriegen, auf irgendeine längst vergangene Stromschiene pißte und zu Holzkohle explodierte, zu epileptischer Nacht, nicht einmal sein Schrei sein eigen, sondern Stimme der Elektrizität, der Amperes, die durch das schon zerberstende Gefäß sprachen, das zu schnell zerberstende, als daß sie auch nur begonnen hätten, ihrer schrecklichen Erlösung aus dem Schweigen Ausdruck zu verleihen, und ohnehin predigten sie tauben Ohren, dem anonymen Streckengeher, der über die Schwellen hinkt, dem alten Schlaflosen auf seinem Nachtspaziergang, dem Stadtstreicher auf seiner Bank unter dem grünen Halo von Millionen Junikäfern um die Straßenlampe, dessen Hals sich durch die Träume schluckt und wieder lockert, und vielleicht war's nur eine vögelnde Katze, eine Kirchenglocke in einem hohen Luftzug, ein Fenster, das eingeschlagen wird, ohne Richtung, nicht einmal alarmierend, sofort gefolgt von der alten, der leuchtgas- und lysolgeschwängerten Stille. Und jemand anders findet ihn dann nächsten Morgen. Oder du - du kannst ihn jede Nacht bei Putzi finden, falls du Manns genug bist, auf diese Kröte zu pissen. Der Major ist diesmal mit einem leidlich milden Schlag davongekommen und befindet sich jetzt in ausgesprochen selbstzufriedener Stimmung.


  "Der Warznscheissa hat zwar sein Bestes gegebn", wickelt er einen Arm um Bodines Nacken, "aber ich habse zur Sau gemacht, die Kröte! Yaaah-ha.-ha-ha!" "Hab Ihrn Schnee mit, Major Marvy. Aber 'ne halbe Ampulle fehlt, tut mir leid. Mehr war einfach nicht drin."


  "Is schon gut, Matrose. Ich kenn so viel Schnüffla zwischn hier un Wiesbadn, daß drei Tonnen noch keinen Tag lang reichn würden." Er zahlt Bodine aus, volle Summe, will nichts von einem Abzug für die fehlende halbe Unze wissen. "Nenn's ein kleines Schmattes, Freundchen, so macht Duane Marvy seine Geschäfte. Verflucht noch mal, die alte Kröte hat meim Pullermann aber ganz schön eingeheizt. Verflucht, wenn ichn jetz nich so 'ner kleinen Hure reinstecken will. Hey! Bootsmann, wo krieg ich hier gleich 'ne Muschi her?"


  Der Seemann zeigt ihm, wo's runter ins Hurenhaus geht. In eine Art privates Dampfbad kommt man da erst mal, kann gleich dort ficken, wenn man will, das kostet nicht extra. Die Puffmutter - hey, haha! schaut wie 'n kesser Vater aus mit diesem Stumpen in der Visage! - hebt eine Braue, als Marvy erklärt, daß er 'ne Niggerin möchte, glaubt aber schon, daß sie eine zur Hand hat. "Wir sind zwar nicht das Haus aller Nationen, aber wir bemühen uns ebenfalls um Vielfalt", fährt sie mit der Schildpattspitze ihres Zigarrenhalters über die Liste der Vorbestellungen: "Sandra ist im Augenblick besetzt. Eine Vorführung. In der Zwischenzeit kann Ihnen unsere reizende Manuela hier Gesellschaft leisten." Manuela trägt nichts als einen hohen Kamm und eine Mantilla aus schwarzer Spitze, deren Schattenblumen auf ihre Hüften herabfallen, dazu ein professionelles Lächeln für diesen fetten Amerikaner, der schon an seinen Uniformknöpfen nestelt. "Umpa umpa! Hey, wir sind aber auch schön sonn'nver-brannt, was? Se harn wohl 'ne kleine Mulattin hier, 'ne kleine Mayheecano, was, Schatzi? Du sabe espanol? Du sabe ficki-fik-ki?"


  "Si." Sie beschließt, für heute nacht aus der Levante zu sein. "Ich bin spanisch. Ich von Valencia."


  "Va-len-cia-a-a", singt Major Marvy auf die bekannte gleichnamige Weise, "Senorita, ficki-ficki, lutschi-lutschi, neun-und- sechzig, la-/ala-a-a..." und wirbelt sie in einem kurzen Twostep um das Gravitationszentrum der wartenden Madame. Manuela fühlt sich nicht verpflichtet, mitzusingen. Valencia war eine der letzten Städte, die von Franco erobert wurden. Sie selbst stammt in Wirklichkeit aus Asturien, das ihn als erste Provinz kennenlernte, das seine Brutalität schon zwei Jahre lang zu spüren bekommen hatte, als der Bürgerkrieg für das übrige Spanien erst begann. Sie beobachtet Marvys Gesicht, während er bei Monika bezahlt, beobachtet ihn bei diesem ursprünglichsten amerikanischen Akt, dem Bezahlen, bei dem er mehr er selber ist, als wenn's ihm kommt oder wenn er schläft oder vielleicht sogar wenn er stirbt. Marvy ist nicht ihr erster Amerikaner, aber fast. Die Klientel in Putzis Puff besteht überwiegend aus Engländern. Während des Krieges - in wie vielen Lagern und Städten seit ihrer Gefangennahme 1938? - waren es Deutsche gewesen. Die Internationalen Brigaden hat sie verpaßt, eingeschlossen oben in ihre kalten grünen Berge, noch kämpfend, einen Guerilla der Nadelstiche, als der übrige Norden längst von den Faschisten besetzt war - und die Blumen, Kinder, Küsse, die vielen Sprachen von Barcelona, von Valencia, wo sie nie gewesen ist, die Heimat dieses Abends .. .Ya sa-limos de Espana ... Pa' luchar en otros frentes, ay, Manuela, ay, Manuela...


  Sie hängt seine Uniform fein säuberlich in einen Wandschrank und folgt ihrem Freier hinein in Hitze, hellen Dampf, einen siedenden Raum, dessen Wände unsichtbar sind, während die fiedrigen Haare an den Beinen des Amerikaners, die mächtigen Arschbacken und der Rücken sich dunkel färben vor Nässe. Andere Seelen bewegen sich, seufzen, stöhnen zwischen den Nebelschwaden, ungesehen, Dimensionen sind bedeutungslos hier unter der Erde - der Raum könnte jede beliebige Größe haben, die Breite einer Stadt, gefliest mit Vögeln, die nicht nur sanft wirken in ihrer zweiarmigen Achsensymmetrie, ihrem von Tritten verdunkelten Gelb und Blau, den einzigen Farben in diesem wäßrigen Zwielicht.


  "Aahhh, verdammt", schlittert Marvy, glitschig vor Schweiß, über den gekachelten Rand in das parfümierte Wasser. Seine Zehennägel, in eckiger Armeefasson, schneiden als letztes unter. "Los, alle Mann mir nach!" ein lautes, fröhliches Bellen, während er Manuela am Knöchel packt und daran zerrt. Da sie selbst schon ein paarmal auf diesen Kacheln ausgerutscht ist und gesehen hat, wie eine Freundin auf diese Weise in den Streckverband kam, wirft sich Manuela geistesgegenwärtig und graziös zur Seite und landet mit dem Hintern und einem lauten Klatschen genau auf seinem Bauch - hoffentlich tut's ihm weh. Aber er lacht wieder nur, prustend hingegeben an die Wärme, die Fröhlichkeit, die Geräusche rundum - anonymes Ficken, Dösen und Behagen. Jetzt hat er eine fette rote Nudel stehen und zwängt sie ohne viel Getue in das ernste Mädchen hinein, das halb verborgen ist in seiner Wolke aus nasser schwarzer spanischer Spitze und seine Augen überall hat, nur nicht in seinen, den Blick in den inneren Nebel gewandt, auf Träume von daheim. Tja, das geht schon in Ordnung so. Schließlich fickt er ja nicht ihre Augen, oder? Er hat es sowieso lieber, wenn er ihr nicht ins Gesicht sehen muß, alles, was er braucht, ist braune Haut, ein geschlossener Mund, diese süße, niggerhafte Unterwerfung. Sie wird alles tun, was er verlangt, yeah, er kann ihr den Kopf untertauchen, bis sie ersäuft, er kann ihr die Hand umbiegen, yeah, alle Finger brechen wie letzte Woche dieser Fotze in Frankfurt. Sie mit der Pistole schlagen, beißen, bis Blut kommt... Visionen schwärmen los, gewalttätig und weniger erotisch, als man meinen möchte -sie handeln mehr von Stoß, Einschlag, Durchdringung und anderen militärischen Werten dieser Art. Was nicht heißen soll, daß er sich nicht genauso unschuldig vergnügt wie du und ich. Oder daß Manuela nicht auch, auf eine beiläufige, gymnastische Weise, Gefallen findet an diesem Auf und Ab auf Majors Marvys hartem rotem Schaft, selbst wenn ihr Geist mit tausend anderen Dingen beschäftigt ist, mit einem Kleid von Sandra, das sie gerne auch besäße, mit Versen aus verschiedenen Liedern, einem Pickel unter ihrem linken Schulterblatt, einem großgewachsenen englischen Soldaten, den sie gesehen hat, als sie zur Zeit des Abendessens durch die Bar ging, den braunen Unterarm, die Ärmel bis zum Ellenbogen hochgekrempelt, auf die verzinkte Tischplatte gestützt... Stimmen im Dampf. Alarmrufe, trappelnde Füße in Badeschlappen, vorüberhuschende Silhouetten, eine graue, wolkige Evakuierung. "Was zum Teufel -" Major Marvy ist gerade dabei, abzuschießen, erhebt sich irritiert auf die Ellenbogen, blinzelt in verschiedene Richtungen, sein Ständer fällt zusammen. "Razzia!" Eine Stimme eilt vorüber. "MPs", bibbert ein anderer. "Gaaahh!" kreischt Major Marvy, der sich soeben der Anwesenheit von zweieinhalb Unzen Kokain in seinen Uniformtaschen entsinnt. Er rollt sich walroßschwer zur Seite, Manuela gleitet von seinem nervös abgeschlafften Schwanz herunter, ihrerseits kaum aufgeregt, aber professionell genug, um zu wissen, daß der Preis jetzt mindestens ein puto und sinvergüenza abdeckt. Aus dem Wasser krabbelnd, auf den Kacheln rutschend, entweicht Duane Marvy, bereits die Nachhut, in einen eiskalten Umkleideraum, nur um die letzten Badenden geflohen und die Schränke bitter leer zu finden, ausgenommen so 'n vielfarbiges, undefinierbares Was-auch-immer aus Samt. "Hey, wo is meine Uniform!" stampft er mit den Füßen, die Fäuste in die Seite gestemmt, hochrot im Gesicht. "Oh, ihr verfluchtn Hurnsöhne", worauf er mehrere Flaschen und Aschenbecher zerschmeißt, zwei Fenster zertrümmert, die Wand mit einem schmiedeeisernen Schirmständer attackiert und sich anschließend im Kopf etwas klarer fühlt. Durch die Decke und von nebenan hört er die schweren Tritte von Kampfstiefeln, das Kreischen von Mädchen, den Schrei einer Grammophonnadel, die quer über die Rillen geschlagen wird.


  Er untersucht dieses Plüsch- oder Samtgebilde, stellt fest, daß es ein Schweinekostüm ist, komplett mit Maske, und überlegt schlau, daß kein Militärpolizist ein unschuldiges, vergnügungssüchtiges Schwein behelligen würde. Während humorlose englische Stimmen von Raum zu Raum näher kommen, zerrt er wütend an Seidenfutter und Strohpolstern, um Platz zu schaffen für sein Fett. Endlich hineingezwängt, uff, und zugezippt, die Maske vors Gesicht geklappt, in clownisch-anonymer Sicherheit, marschiert er durch die Perlenvorhänge hinaus, die Treppe hoch zur Bar und geradewegs einer vollen Division von rotbemützten Hosenscheißern in die Arme, die ihm wirklich und wahrhaftig im Gleichschritt entgegenkommt.


  "Da haben wir ja unser flüchtiges Schwein, Gentlemen!" Ein Pockengesicht, gestutzter und ausgefranster Schnurrbart, eine Pistole, die genau auf seinen Kopf zeigt, während die anderen ihn umstellen. Ein Zivilist drängt sich von hinten vor, auf der glattrasierten Wange ein dunkel glühendes Pik-As.


  "Gut. Dr. Muffage wartet schon draußen im Krankenwagen. Ich würde gerne noch zwei von ihren Leuten mitnehmen, Sergeant, bis wir ihn sicher haben." "Selbstverständlich, Sir." Die Handgelenke, willenlos von Dampf und Wohlbehagen, sind mit geübten Griffen über seinen Rücken gekreuzt, bevor er noch genügend Wut gesammelt hat, um loszubrüllen - kalter Stahl klickt hinter ihm, das Geräusch einer Wählscheibe spät in der Nacht, wenn man keine Hoffnung hat, daß jemals jemand abhebt...


  "Gottverflucht noch mal", kriegt er endlich raus, gedämpft durch die Maske, die seine Stimme schmerzhaft ins eigene Ohr zurückwirft, "was zum Teufel soll das werdn, Junge? Weißt wohl nich, wer ich bin?"


  A-aber Moment mal, nicht so hastig! - wenn sie die Uniform gefunden haben, Marvy-ID und Kokain in denselben Taschen, dann ist es vielleicht gar keine so clevere Idee, schon mit dem Namen rauszurücken... "Leftenant Slothrop, nehmen wir an, Kommen Sie jetzt mit!"


  Er verhält sich ruhig. Slothrop, O. K., erst mal abwarten und sehen, wie die Quoten stehen, die Sache mit dem Stoff kann man später regeln, den Blöden spielen, einfach sagen, daß er einem in die Taschen geschmuggelt worden sein muß. Vielleicht findet sich sogar'n jüdischer Rechtsverdreher, der es fertigbringt, diese Arschlöcher wegen ungerechtfertigter Verhaftung einzubuchten. Man eskortiert ihn zur Tür hinaus und in den im Leerlauf tuk-kernden Krankenwagen hinein. Der bärtige Fahrer wirft ihm einen kurzen Über-die-Schulter-Blick zu, dann läßt er die Kupplung kommen. Bevor er noch an Widerstand denken kann, haben der andere Zivilist und die beiden MPs Marvy mit Riemen über Knie und Brustkasten auf eine Bahre gefesselt.


  Neben einem Mannschaftswagen halten sie kurz an und lassen die Militärpolizisten aussteigen. Dann geht die Fahrt weiter, Richtung Cuxhaven. Nimmt Marvy an. Nichts als Nacht, mondgedämpfte Schwärze, vor dem Fenster. Kann's nicht sagen... "Jetzt ruhigstellen?" Das Pik-As kauert neben ihm, leuchtet mit einer Taschenlampe über Ampullen, Spritzen, Kanülen in seiner Tasche. "Mm. Ja, wir sind fast da."


  "Ich versteh nicht, warum man uns keinen Raum im Krankenhaus zur Verfügung stellt."


  Der Fahrer lacht. "Oh, gerade das verstehe ich sehr gut."


  Langsam die Spritze aufziehend: "Wieso, wir handeln schließlich auf Befehl... Ich meine, wir haben nichts zu -"


  "Lieber Freund, es ist schließlich nicht gerade die respektabel-ste Operation." "Hey", Major Marvy versucht, den Kopf zu heben, "Operation? Was soll das, Leute?" "Schhhh." Ein Schweineärmel wird aufgeschnitten, Marvys Armbeuge freigelegt.


  "Ich will keine Spritze -" doch schon ist sie in der Vene und entleert sich, während der andere Mann ihn zu beruhigen versucht. "Ihr, ihr - ihr habt nämlich den Falschen erwischt, is euch das klar?" "Aber sicher, Leftenant."


  "Hey, hey, hey. Nein. Ich nicht. Ich bin Major." Mehr Nachdruck sollte er dem verleihen, mehr Überzeugungskraft. Vielleicht liegt's an dieser verfluchten, alles aufsaugenden Maske über seinem Gesicht. Nur er selbst hört seine Stimme, die völlig mit ihm rückgekoppelt ist, immer schriller, metallischer klingt ... die anderen hören ihn nicht. "Major Duane Marvy." Sie glauben ihm nicht, glauben ihm seinen Namen nicht. Nicht einmal seinen Namen ... Panik dringt in ihn ein, tiefer, als die Beruhigungsspritze gereicht hat, er beginnt, sich gegen seine Fesseln aufzubäumen, voll wirklichem Entsetzen, er fühlt, wie kleine Muskeln in seinem Brustkorb sich zu sinnlosen Zuckungen des Schmerzes zusammenkrampfen, o Gott, er beginnt zu schreien, mit aller Kraft, keine Worte, nur Gebrüll, so laut, wie die Riemen über seiner Brust es ihm gestatten.


  "Um des Mitleids willen", stöhnt der Fahrer. "Kannst du ihm nicht das Maul stopfen, Spontoon?"


  Spontoon hat schon die Schweinemaske weggerissen und ersetzt sie jetzt durch eine aus Gaze, die er mit einer Hand festhält, während die andere Äther drauftropft -wann immer der hin und her zuckende Kopf in Reichweite kommt. "Pointsman kann nicht ganz bei Trost sein", fühlt er sich veranlaßt, seine Verwirrung zu erklären, "wenn er das hier einen unerschütterlichen Phlegmatiker" nennt." "Schon gut, wir sind am Strand. Kein Mensch weit und breit." Muffage fährt bis unmittelbar ans Wasser, der Sand ist gerade tragfähig genug, um die Räder nicht einsinken zu lassen, alles ist sehr weiß unter dem kleinen Mond, der im Zenit steht... vollkommenes Eis...


  "Oh", stöhnt Marvy. "Oh, Scheiße. O nein. Oh, Jesus", ein langgezogenes, benommenes Diminuendo, während die Zuk-kungen gegen die Fesseln erlahmen und Muffage den Wagen zum Stehen bringt, ein olivgraues Stück Treibgut, winzig auf dem weiten Sand, dem glitzernden Watt, das sich mondwärts hinausstreckt, bis an die Schwelle des Nordwinds.


  "Die Zeit kommt gut hin", Muffage blickt auf die Uhr, "wir erwischen die C-47 um eins. Sie haben gesagt, daß sie sogar noch etwas warten könnten." Ein Seufzer der Erleichterung, bevor es an die Arbeit geht.


  "Verbindungen hat dieser Mann", Spontoon schüttelt den Kopf, nimmt die Instrumente aus der Desinfektionslösung und legt sie auf ein steriles Tuch neben der Bahre. "Meine Güte. Wir wollen nur hoffen, daß er sich niemals dem Verbrechen zuwendet, was?"


  "Scheiße", grunzt Major Marvy leise, "oh, fick mich, ja?"


  Beide Männer haben sich die Hände geschrubbt und Masken und Gummihandschuhe übergezogen. Muffage hat eine Dek-kenlampe eingeschaltet, die von oben herunterstarrt, ein sanftes, leuchtendes Auge. Die beiden arbeiten rasch und schweigend, zwei an der Heimatfront erprobte Routiniers, die schon unter schlechteren Bedingungen operiert haben, und der Patient läßt nur hin und wieder ein leises Wort in die Stille tropfen, ein weißes, pathetisches Grapschen in seiner Ätherdunkelheit nach dem fliehenden Punkt aus Licht, der ihm allein von sich geblieben ist.


  Es ist ein simpler Eingriff. Das Samtkostüm wird im Schritt aufgeschnitten. Muffage beschließt, auf das Rasieren des Skro-tums zu verzichten. Er tupft es mit Jod ab, dann preßt er jeweils einen der beiden Hoden gegen den rotgeäderten, haarigen Sack, macht rasch und sauber den Einschnitt durch Haut und darunterliegendes Bindegewebe, drückt den Testikel durch die Wunde und das quellende Blut nach außen und zieht ihn mit der linken Hand so weit heraus, daß sich die harten, weich umhüllten Samenleiter unter dem Licht straff spannen. Als wären es die Saiten eines Musikinstruments, auf welchen er, ein frivoler Mondsüchtiger, hier auf dem leeren Strand eine passende Musik aufspielen könnte - seine Hand stockt, doch dann, widerwillig der Pflicht sich beugend, trennt er sie in der gebührenden Entfernung vom glitschigen Ei durch, desinfiziert Schnittstellen und Wundränder und näht die beiden sauberen, nebeneinanderliegenden Schlitze schließlich wieder zu. Die Hoden plumpsen in eine Flasche mit Alkohol.


  "Souvenirs für Pointsman", seufzt Muffage, die Operationshandschuhe abstreifend. "Gib ihm noch eine Spritze. Es wird am besten sein, wenn er durchschläft und irgend jemand in London ihm alles erklärt."


  Muffage läßt den Motor an, stößt in einem Halbkreis zurück und kriecht langsam wieder zur Straße empor, während das weite Meer unbewegt hinter ihnen zurückbleibt.


  Zur selben Zeit bei Putzi kuschelt sich Slothrop in einem breiten, frisch bezogenen Bett neben Solange zusammen, schläft ein und träumt von Zwölfkinder und einer lächelnden Bianca, die mit ihm zusammen Riesenrad fährt, bis die Kabine zu einem Zimmer wird, das er noch nie gesehen hat, ein Zimmer in einem riesigen Wohnblock, der selbst so groß ist wie eine ganze Stadt, dessen Korridore mit Autos oder Fahrrädern befahren werden können wie Straßen: gesäumt von Bäumen, in welchen Vögel singen.


  Und "Solange", seltsam genug, träumt gleichfalls von Bianca, wenn auch unter einem anderen Aspekt: es geht um ihre eigene Tochter, Ilse, die auf einem langen Güterzug, der nie zur Ruhe zu kommen scheint, durch die Zone irrt. Sie ist nicht unglücklich, auch nicht wirklich auf der Suche nach ihrem Vater. Aber Lenis alter Traum, den sie für sie gehegt hat, geht in Erfüllung. Sie wird nicht benutzt werden. Da gibt es Umsteigen und Abfahrt: aber auch Hilfe von den Fremden des Tages, wenn sie es am wenigsten erwartet, und versteckt, irgendwo zwischen den Zufälligkeiten dieser driftenden Demut, niemals ganz auszulöschen, ein paar schmale Hoffnungen auf Gnade ...


  Im Oberstock erklärt ein Herr Möllner, den Koffer gefüllt mit den Schätzen dieser Nacht - einer amerikanischen Majorsuniform mit Papieren sowie zweieinhalb Unzen Kokain -, dem behaarten amerikanischen Matrosen, daß Herr von Göll sehr beschäftigt sei, im Augenblick auf Geschäftsreise im Norden, soviel er wisse, und daß er ihm keinerlei Papiere nach Cuxhaven mitgegeben habe, nein, keine Entlassungsscheine, keine Pässe -nichts. Vielleicht irrt sich der Freund des Seemanns? Oder es handelt sich um eine kurzfristige Verzögerung? Man muß schließlich einsehen, daß eine gute Fälschung ihre Zeit braucht. Bodine sieht ihn gehen und ahnt nicht, was er in seinem Koffer hat. Albert Krypton hat sich bis zur Besinnungslosigkeit volllaufen lassen. Shirley kommt anmarschiert, glanzäugig und rastlos, bekleidet mit schwarzen Strapsen und Strümpfen. "Hmm", macht sie, mit einem gewissen Blick. "Hmm", macht Seaman Bodine.


  "Und überhaupt, es waren nur zehn Cents, in den Ardennen." [3.32] Wir werden alle scheitern, aber nicht die Operation


  Also: hat er die Spur von Weißmanns Batterie von Holland aus über salzige Marschen, Lupinenfelder, Kuhskelette bis hierher verfolgt, um das zu finden. Ein Glück, daß er nicht abergläubisch ist. Er würde es als Prophezeiung sehen. Natürlich gibt es auch eine vollkommen rationale Erklärung, aber Tschitscherin hat Martin Fierro nie gelesen.


  Er beobachtet von seinem provisorischen Kommandoposten in einem Holundergebüsch auf einem flachen Hügel aus. Im Feldstecher sieht er zwei Männer, einer weiß, einer schwarz, die Gitarren umgehängt haben. Dorfbewohner sind in einem weiten Kreis versammelt, doch die kann er aussparen, so daß in seinem elliptischen Gesichtsfeld eine Szene übrigbleibt, die dem gleichen Muster folgt wie der männlich/weibliche Gesangswettstreit inmitten eines flachen Graslands in Zentralasien vor mehr als einem Jahrzehnt - ein Aufeinanderprallen von Gegensätzen, das ihm damals seine eigene Annäherung an das Kirgisische Licht signalisiert hat. Was signalisiert es ihm jetzt?


  Über seinem Kopf ist der Himmel gestreift und hart wie Marmor. Er weiß Bescheid. Hier in der Nähe hat Weißmann das S-Gerät eingebaut und die 00000 abgefeuert. Enzian kann nicht weit zurück sein. Hier also. Aber er muß warten. Früher wäre das unerträglich gewesen.


  Aber seit Major Marvy von der Bildfläche verschwunden ist, ist Tschitscherin etwas vorsichtiger geworden. Marvy war eine Schlüsselfigur. Es existiert eine Gegenmacht in der Zone. Wer war der sowjetische Abwehrmann, der kurz vor diesem Reinfall auf der Lichtung auftauchte? Wer hat das Schwarzkommando vor dem Angriff gewarnt? Wer hat sich Marvy vom Hals geschafft?


  Er hat sich alle Mühe gegeben, nicht zu sehr an das Raketen-Kartell zu glauben. Seit seiner Erleuchtung in jener Nacht, zwischen einem besoffenen Marvy und einem Bloody Chiclitz, der die Tugenden Herbert Hoovers deklamierte, hat Tschitscherin nach Beweisen Ausschau gehalten. Gerhardt von Göll mit seinem korporativen Oktopus, der seine Arme auch noch nach dem letzten umsetzbaren Krümel in der gesamten Zone ausstreckt, hat bestimmt damit zu tun, vielleicht auch ohne es zu wissen. Vorige Woche war Tschitscherin schon dicht daran, nach Moskau zurückzufliegen. Er hatte in Berlin kurz mit Mrawenko gesprochen, einem der WIAM-Leute. Sie trafen sich im Tiergarten, zwei Offiziere auf einem harmlosen Spaziergang in der Sonne. Arbeitskommandos schaufelten Schutt in die Löcher des Straßenpflasters und klopften ihn mit ihren Schaufeln glatt. Radfahrer kettelten vorbei, funktionell skelettiert wie ihre fahrbaren Untersätze. Kleine Gruppen von Zivilisten und Militärs steckten unter den Bäumen im Hintergrund ihre Köpfe zusammen, auf umgestürzten Bäumen und Lkw-Rädern sitzend, Taschen und Koffer durchwühlend, schwarzhandelnd. "Du bist in Schwierigkeiten", sagte Mrawenko. Er war ebenfalls, in den dreißiger Jahren, strafversetzt gewesen und berühmt als der manischste, systemloseste Schachspieler von ganz Zentralasien - geschmacklos genug, sich selbst in Blindschach zu versuchen, was russischem Feingefühl für unaussprechlich vulgär gilt. Bei jeder neuen Partie setzte sich Tschitscherin entnervter ans Brett, unternahm heroische Anstrengungen, liebenswürdig zu bleiben, dem Wahnsinnigen ein wenigstens einigermaßen taktisches Spiel abzuschmeicheln, und verlor fast regelmäßig. Aber es gab nur Mrawenko oder den Winter der Semiretschje.


  "Hast du eine Ahnung, was los ist?"


  Mrawenko lachte. "Wer hat die schon? Molotow sagt Wi-schinski nichts. Aber sie


  wissen Einzelheiten über dich. Erinnerst du dich an das Kirgisische Licht? Sicher tust


  du das. Tja, das haben sie rausgekriegt. Ich hab's ihnen nicht gesteckt, aber


  irgendeinen Informanten haben sie wohl."


  "Das ist doch uralter Schnee. Warum kommen sie jetzt damit?"


  "Du bist als eingestuft", sagt Mrawenko.


  Worauf sie einander anblickten, lange. Es war ein Todesurteil. Nützlichkeit hier draußen endet so abrupt wie ein Kommunique. Mrawenko hatte Angst, und nicht nur um Tschitscherin. "Was willst du tun, Mrawenko?"


  "Versuchen, nicht allzu nützlich zu sein. Obwohl - sie sind nicht vollkommen." Beide Männer wußten, daß es ein Trost sein sollte, und es war ein schwacher. "Sie wissen in Wirklichkeit doch gar nicht, was dich nützlich macht. Sie operieren mit der Statistik. Ich glaube, es war nicht vorgesehen, daß du den Krieg überlebst. Und als es dann passiert war, mußten sie dich eben genauer unter die Lupe nehmen." "Vielleicht werde ich auch das hier noch überleben." Und in diesem Augenblick hatte er die Idee, nach Moskau zu fliegen. Aber dann kam die Nachricht, daß die Spur von Weißmanns Batterie in der Heide endete. Und die erneuerte Hoffnung, Enzian zu treffen, hielt ihn von seiner Reise ab - jene verführerische Hoffnung, die ihm mit jedem Tag seine Chance schmälert, jenseits dieses Treffens weiterzumachen. Wovon er ohnehin nie ausgegangen ist. Die eigentliche Frage lautet: werden sie ihn erwischen, bevor er Enzian erwischt hat? Das einzige, was er braucht, ist etwas Zeit... alles ruht auf der Hoffnung, daß sie ebenfalls hinter Enzian, oder dem S-Gerät, her sind, daß sie ihn auf die gleiche Weise benutzen, wie er Slothrop zu benutzen glaubt...


  Der Horizont ist noch wolkenfrei: war's den ganzen Vormittag. Zypressenförmige Wacholderbüsche stehen in der rostigen, verschleierten Ferne, unbewegt wie Grabsteine. Erste purpurne Blüten zeigen sich auf dem Heidekraut. Es ist nicht der geschäftige Friede des Spätsommers, sondern die Ruhe eines Kirchhofs. Unter den prähistorischen germanischen Stämmen war dieses Land genau dies: das Reich der Toten.


  Ein Dutzend Nationalitäten, verkleidet als argentinische Estancieros, drängen sich um die Gulaschkanone. El Nato steht im Gauchostil auf dem Sattel seines Pferdes und blickt hinaus in die deutschen Pampas. Felipe kniet in der Sonne und verrichtet seine mittägliche Andacht, die der lebendigen Wesenheit eines bestimmten Felsens in der Einöde von La Rioja, an der Ostflanke der Anden, gewidmet ist. Nach einer argentinischen Legende aus dem vergangenen Jahrhundert folgte Maria Antonia Correa, ihr neugeborenes Kind im Arm, ihrem Geliebten in dieses öde Land. Hirten fanden sie eine Woche später, tot. Doch der Säugling lebte: er hatte sich von Milch aus ihrem Leichnam ernährt. Die Felsen am Schauplatz des Wunders sind seither das Ziel jährlicher Wallfahrten gewesen. Doch Felipes spezieller Stein verkörpert, neben dem Wunder, auch ein intellektuelles System. Felipe glaubt (wie M. F. Beal und andere) an die Existenz eines mineralen Bewußtseins, das sich von dem der Pflanzen und Tiere im wesentlichen nur durch sein anderes Zeitempfinden unterscheidet. Die Zeitskala der Steine sieht erheblich gedehnter aus. "Wir sprechen von Einzelbildern pro Jahrhundert", Felipe macht, wie alle hier, neuerdings gern Anleihen bei der Filmtechnologie, "ja, pro Jahrtausend!" Kolossal. Aber Felipe hat erkannt, was jenen, die keine Fühlenden Felsjünger sind, meistens verborgen bleibt -daß die Geschichte, die sichtbar auf die Welt gehäuft ist, nur einen Bruchteil darstellt, nur eine äußere Fassade. Daß wir auch auf das Ungesagte achten müssen, auf das Schweigen rings um uns her, auf den Weg jedes nächsten Steines, dem wir begegnen - seine Äonen von Geschichte unter der langen und weiblichen Beharrlichkeit von Wasser und Wind (wer wird zur Stelle sein, ein- oder zweimal pro Jahrhundert, um den Verschluß auszulösen?), bis hier herunter ins Flachland, wo sich eure Wege, der menschliche und der mineralische, am wahrscheinlichsten kreuzen...


  Graciela Imago Portales, das dunkle Haar in der Mitte gescheitelt und aus der Stirn zurückgekämmt, sitzt in einem langen schwarzen Reitkleid und schwarzen Stiefeln vor einem Kartenspiel, gibt sich selbst Flushes, Full Houses, vier von einer Farbe aus, nur zu ihrem eigenen Vergnügen. Die Statisten haben so gut wie nichts mitgebracht, um das man spielen könnte. Sie wußte, daß es einmal soweit kommen würde: sie hatte sich einmal überlegt, daß Geld, wenn man es nur als Spieleinsatz verwendete, seine Realität verlieren müßte. Einfach verwelken. Ist das passiert, oder spielt sie sich nun selbst etwas vor? Es scheint, daß Belaustegui sie aufmerksamer beobachtet, seit sie hier sind. Sie will sein Projekt nicht gefährden. Sie hat ein paarmal mit dem ernsten Ingenieur geschlafen (obwohl sie früher, noch in B.A., jeden Eid geschworen hätte, daß sie ihn nicht mal mit einem silbernen Strohhalm trinken könnte), und sie weiß, daß auch er ein Spieler ist. Ein gutes Paar, Stirn zu Stirn miteinander verdrahtet: sie spürte es sofort, als er sie zum erstenmal berührte. Der Mann kennt seine Chancen, die Kurven des Risikos sind ihm vertraut wie geliebte Körper. Jeder Augenblick hat seinen bestimmten Wert, seinen möglichen Erfolg gegenüber anderen Augenblik-ken in anderen Partien, und das Mischen bedeutet für ihn nicht mehr als nur die nächste Runde. Er kann sich's nicht leisten, an andere Permutationen und Was-wäre-wenns zu denken. Nur das Gegenwärtige zählt, das ihm ausgeteilt worden ist von etwas, das er Zufall nennt und Graciela Gott. Er wird alles aufs Spiel setzen für dieses anarchistische Experiment, und wenn er verliert, wird er zu etwas anderem übergehen. Aber er wird sich nicht zurückhalten. Darüber ist sie froh. Er ist eine Quelle der Stärke. Sie weiß nicht, wie stark sie sein könnte, wenn der Augenblick käme. Oft, bei Nacht, geschieht es ihr, daß sie durch eine dünne Haut aus Alkohol und Optimismus bricht und sieht, wie sehr sie die anderen tatsächlich braucht, von wie geringem Nutzen sie ohne ihre Unterstützung wäre.


  Die Kulissen für den zukünftigen Film helfen ein wenig. Jedes der Gebäude ist echt, keine einzige Fassade nur Dekoration. In der boliche gibt es richtigen Alkohol, in der pulperia richtiges Essen. Die Pferche sind so real wie die Schafe, Rinder und Pferde darin. Die Hütten sind wetterfest und werden bewohnt. Wenn von Göll geht - falls er überhaupt kommt -, wird nichts demontiert werden. Jeder Statist, der bleiben möchte, ist willkommen. Viele sind nur hier, um sich eine Zeitlang auszuruhen, vor neuen DP-Zügen, neuen Phantasien von ihrem Zuhause vor der Zerstörung, neuen Träumen von irgendeinem Ziel. Sie werden weiterziehen. Aber werden andere kommen? Und was wird die Militärregierung von einer Gemeinschaft wie dieser halten, mitten in ihrem Garnisonsstaat?


  Es ist nicht das seltsamste Dorf in der Zone. Squalidozzi hat von seinen Wanderungen Berichte über palästinische Einheiten mitgebracht, die von Italien hier heraufgewandert sind und sich weiter östlich niedergelassen haben, um chassidische Gemeinden nach dem Muster von vor anderthalb Jahrhunderten aufzubauen. Es gibt einstige Handelsstädte, die sich unter die silbrige Herrschaft Merkurs gestellt und als einzigem Gewerbe der Postzustellung verschrieben haben, nach dem Osten und zurück, in den sowjetischen Sektor und wieder raus, hundert Mark pro Brief. Ein Dorf im Mecklenburgischen ist von Armeehunden genommen worden, Dobermanns und Schäfern, jeder von ihnen abgerichtet, jedem menschlichen Wesen mit Ausnahme des Trainers, der ihn ausgebildet hat, an die Gurgel zu springen und diese durchzubeißen. Doch die Trainer sind im Krieg gefallen oder vermißt. Die Hunde haben rudelweise Raubzüge unternommen, haben Kühe auf den Feldern gerissen und die Kadaver kilometerweit in das Dorf zu den Genossen geschleppt, sind im Rin-Tin-Tin-Stil in Lebensmittellager eingebrochen und haben K-Rationen, tiefgefrorenes Hackfleisch, Kanons mit Süßigkeiten geplündert. Die Zufahrtsstraßen zur Hundestadt sind übersät von den Leichen ehrgeiziger Soziologen und unschuldiger Bürger aus den Nachbarorten. Niemand kann sich dem Dorf nähern. Ein Einsatzkommando, bewaffnet mit Gewehren und Handgranaten, ist in Marsch gesetzt worden, doch die Hunde verschwanden unsichtbar wie Wölfe in der Nacht, und keiner der Männer brachte es übers Herz, die Häuser und Geschäfte zu zerstören. Im Dorf bleiben und es besetzen wollte allerdings auch keiner. So zogen sie wieder ab, und die Hunde kehrten zurück. Ob es interne Spannungen und Hierarchien unter ihnen gibt, Liebe,


  Loyalität, Eifersüchteleien, ist von außerhalb nicht auszumachen. Eines Tages könnte sich die G 5 zu einer militärischen Lösung im großen Stil entschließen. Doch den Hunden mag das gleichgültig, mag die deutsche Angst vor Umzingelung fremd sein - sie leben vielleicht ausschließlich im Licht des einen, von Menschen in sie eingepflanzten Reflexes: Töte den Fremden. Vielleicht haben sie keine Möglichkeit, diesen Reflex von den anderen vorgegebenen Größen in ihrem Leben zu unterscheiden - von Hunger oder Durst oder Sex. Soviel sie wissen, ist ihnen das Töte-den-Fremden angeboren. Wer überhaupt von ihnen sich der Schläge, der Elektroschocks, der zusammengerollten, von niemandem gelesenen Zeitungen, der Stiefel und Stachelstöcke erinnert, verknüpft solche Erinnerungen mit dem gehaßten Fremden. Wenn es Ketzer unter diesen Hunden geben sollte, dann muß ihre Häresie darin bestehen, eine außerhündische Quelle für diese Eruptionen jäher Mordlust zu proklamieren, die auch die nachdenklichen Ketzer selbst überwältigen, sobald der erste Geruch nach Fremdling an ihre Nasen dringt. Zu Hause jedoch erinnern sie sich an das verblaßte Bild jenes einen Menschenwesens, das sie nur in Abständen besuchte, in dessen Gegenwart jedoch sie ruhig waren und zutraulich - das ihnen Futter brachte, sie kraulte, streichelte, Hol-das-Stöckchen mit ihnen spielte. Wo steckt es jetzt? Warum sieht die Erinnerung bei manchen anders aus - und bei anderen nicht?


  Es gibt bei den Hunden - latent bis jetzt, weil nie ernsthaft getestet - eine Anlage zur Sektenbildung, jeweils um die Person ihres Trainers. Tatsächlich läßt die G 5 im Augenblick eine Projektstudie auf Stabsebene durchführen, mit der festgestellt werden soll, ob man nicht der ursprünglichen Trainer habhaft werden und die Sektentheorie in die Praxis umsetzen könnte. Jede der hündischen Glaubensgemeinschaften würde versuchen, ihren Trainer vor den Angriffen der übrigen zu schützen. In geeigneten Kombinationen, und eine gewisse Verlustrate an Trainern in Kauf genommen, könnte es billiger kommen, die Hunde in einem Glaubenskrieg sich selbst aufreiben zu lassen, als ein größeres Truppenkontingent in Marsch zu setzen. Die Projektstudie ist, ausgerechnet, bei Mr. Pointsman in Auftrag gegeben worden, der sich jetzt mit einem winzigen Büro im Zwölften Haus bescheiden muß, da die übrigen Räume des Gebäudes einer Dienststelle zur Klärung der Vorfragen einer Kohle/Stahl-Verstaatlichung überlassen worden sind. Er hat den Job wohl größtenteils dem Mitleid zu verdanken. Seit der Kastration von Major Marvy ist Pointsman offiziell in Ungnade gefallen. Clive Mossmoon und Sir Marcus Scammony sitzen, umgeben von ausrangierten Remittenden von British Plastics, in ihrem Club und trinken den Lieblingsdrink des Knights, Quimporto - eine grauenhafte Vorkriegsmixtur aus Chinin, Fleischbrühe und Portwein - mit einem Schuß Cola und einer geschälten Zwiebel. Vorgeblicher Grund ihres Treffens ist es, die Planungen für die Produktion des Nachkriegsregenmantels aus Polyvinylchlorid abzuschließen, eine stete Quelle korporativer Kurzweil in diesen Tagen ("Stell dir nur mal den Gesichtsausdruck von so einem armen Trottel vor, wenn ihm plötzlich der ganze Ärmel aus der Schulter fällt -" "O-oder könnten wir denn nicht etwas reinmischen, was sich im Regen tatsächlich auflöst?"). Aber in Wahrheit möchte Mossmoon über Pointsman sprechen: "Was sollen wir mit Pointsman machen?" "Unheimlich süße Stiefel hab ich in der Portobello Road gesehen", flötet Sir Marcus, den man nur schwer dazu bringt, übers Geschäft zu reden. "Die würden Ihnen toll stehen, blutrotes Korduan, und hinauf bis auf die Mitte Ihres Schenkels. Ihres nackten Schenkels."


  "Wir werden es versuchen", erwidert Clive so neutral wie möglich (obwohl das ein Einfall wäre - die alte Scorpia ist in letzter Zeit verdammt gemein gewesen). "Ich könnte wirklich eine Abwechslung vertragen nach diesem Ärger, den uns Points-man höheren Orts eingebrockt hat."


  "Ach, der Hunde-Kerl. Sagen Sie mal, haben Sie je an einen Bernhardiner gedacht? So große, zottelige Schätzchen!"


  "Gelegentlich", Clive bleibt beim Thema, "aber die meiste Zeit denke ich an Pointsman."


  "Nicht Ihr Typ, Schätzchen! Überhaupt nicht. Und er wird langsam älter, das arme Kerlchen."


  "Sir Marcus!" Das letzte, verzweifelte Mittel, normalerweise besteht der grazile Knight auf dem Namen Angelique, und es scheint keine andere Möglichkeit zu geben, seine Aufmerksamkeit zu erringen. "Wenn dieser Karren in den Graben fährt, dann erleben wir eine nationale Krise. Ich habe schon genügend Scharfmacher am Hals, die Tag und Nacht mein Telefon belagern und meinen Postkasten vollstopfen -" "Mmmh, ich würde dir auch gern deinen Popschkasten vollstopfen, Clivey -" "- und vom 1922er Komitee kommen sie mir zu allen Fenstern rein. Bracken und Beaverbrook machen weiter, verstehen Sie, es ist nicht so, als ob sie durch die Wahlen plötzlich arbeitslos geworden wären oder dergleichen -" "Mein lieber Junge", er lächelt engelhaft, "es wird überhaupt keine Krise geben. Labour will genau wie wir, daß der Amerikaner gefunden wird. Wir haben ihn losgeschickt, damit er unter den Schwarzen aufräumt, und mittlerweile ist offenkundig, daß er diese Aufgabe nicht erfüllen wird. Was für Schaden kann er schon anrichten auf seinen Wanderungen durch Deutschland? Soweit wir wissen, hat er sich bereits nach Südamerika eingeschifft, zu all diesen süßen kleinen Schnurrbartes Lassen Sie's gut sein, für eine Weile. Wir haben immer noch die Armee, wenn die Zeit reif ist. Slothrop war ein respektabler Versuch einer moderaten Lösung, aber letzten Endes brauchen wir doch immer die Armee, nicht wahr?" "Wie können Sie so sicher sein, daß die Amerikaner uns das jemals verzeihen werden?"


  Ein langes, unangenehmes Kichern. "Clive, Sie sind so ein kleiner Junge. Sie kennen die Amerikaner nicht. Ich kenne sie. Ich mache Geschäfte mit ihnen. Die Amerikaner wollen einfach mal sehen, wie wir mit unseren schönen schwarzen Tieren fertig werden - ach ja, ex Africa semper aliquid novi, sie sind einfach so groß, so stark -, bevor sie sich an ihren eigenen, äh, Zielgruppen versuchen. Mag sein, daß sie uns ein paar recht unangenehme Sachen sagen werden, falls wir scheitern, aber Sanktionen wird es keine geben." "Werden wir scheitern?"


  " Wir werden alle scheitern", Sir Marcus zupft an seinen Löck-chen, "aber nicht die Operation."


  O ja. Clive Mossmoon fühlt sich erhoben, aus einem Sumpf von trivialen Frustrationen, politischen Ängsten, Finanzproblemen, hinaufgehoben auf das nüchterne Niveau der Operation, wo man festen Boden unter den Füßen spürt, wo das eigene Ich ein belangloses, lammfrommes Haustier ist, das früher einmal geschrien hat in seiner morastigen Nacht. Hier aber gibt's kein Winseln, hier im Inneren der Operation. Hier gibt's kein niedrigeres Ich. Die Fragen, um die es geht, sind zu bedeutsam, als daß das Niedrige in einem selbst sich einzumischen wagte. Sogar im Züchtigungsraum auf "The Birches", dem Landsitz von Sir Marcus, ist das Vorspiel ein Spiel darum, wer die wirkliche Macht hat, wer sie schon immer, so gefesselt und geschnürt er für den Augenblick auch sein mag, gehabt hat außerhalb dieser mit Foltergerät bestückten Mauern. Die Demütigungen der schönen "Angelique" sind kalibriert nach ihrem Grad an Phantasie. Keine Freude, keine wirkliche Hingabe. Nur die Erfordernisse der Operation. Jeder von uns hat seinen Platz, und diese Positionen bleiben, nicht die, die sie besetzen ... Es war nicht immer so. In den Schützengräben des Ersten Weltkriegs, mit der Wahrscheinlichkeit ihres raschen Todes vor Augen, lernten die Engländer, einander sauber zu lieben, ohne Scham und falschen Vorwand: lernten, Beweise außerirdischer Besuche in den Gesichtern anderer junger Männer zu entdecken, armselige Hoffnungen, die vielleicht halfen, selbst Dreck und Scheiße, selbst faulende Stücke Menschenfleisch zu ertragen ... Es war das Ende der Welt, es war die totale Revolution (wenn auch nicht ganz von der Art, die Walther Rathenau verkündet hatte): Tag für Tag legten Tausende von Aristokraten, alten und neuen, noch umnebelt von den Heiligenscheinen ihrer Überzeugungen von Recht und Unrecht, ihre Köpfe auf die lärmende Guillotine Flanderns, die pausenlos, bei Tag, bei Nacht, in Betrieb gehalten wurde von unsichtbaren Händen, die sicher nicht jene des Volkes waren - eine englische Klasse wurde dezimiert, die Freiwilligen starben für jene, die etwas mitgekriegt und sich nicht gemeldet hatten, und trotz alledem, obwohl zumindest manche wußten, daß sie betrogen wurden, obwohl Europa grauenhaft in seinem eigenen Dreck krepierte, gab es Männer, die liebten. Doch der Lebensschrei dieser Liebe ist längst verrauscht zu nichts als solchen läppischen und zickigen Schwulitäten. In diesem jüngsten Krieg war der Tod nicht Feind, sondern wertvoller Mitarbeiter. Homosexualität in hohen Rängen ist nur noch eine fleischliche Zugabe, und wirklich gevögelt wird allein auf dem Papier... 4 Die Gegenmacht


  Was?


  - Richard M. Nixon


  



  [4.1] rocketman was here



  



  Bette Davis und Margaret Dumont im Cuvillies-verschnörkelten Salon von irgend jemandes Palazzo-Villa. Irgendwann fängt draußen vor den Fenstern ein Kazoo zu quäken an, das eine Melodie von verblüffender Geschmacklosigkeit intoniert, wahrscheinlich "Who Dat Man?" aus (in mehr als einem Sinn) A Day at the Races. Es ist einer der vulgären Freunde von Groucho Marx. Der Klang ist dumpf, brummig und guttural. Bette Davis schaudert, wirft den Kopf zurück, schnipst ihre Zigarette weg. "Was", forscht sie, "ist das?" Margaret Dumont lächelt, drückt ihre Brust raus, rümpft die Nase. "Nun, es klingt", erwidert sie, "wie ein Kazoo." Soweit sich Slothrop erinnern kann, war's ein Kazoo - doch als er endlich wach ist, hat der Morgen den Radau schon aufgesogen. Was immer es gewesen sein mag, es hat ihn aus dem Schlaf gerissen. Was ihn aus dem Schlaf gerissen hat, war - oder ist -Pirat Prentice in einer mehr oder weniger gekaperten P-47 auf dem Weg nach Berlin. Seine Befehle sind kurz und klar, wie die der anderen, der Agenten des Papstes, der Papst hat den Glauben, also zieht los und findet diesen Minnesänger, er ist ja doch 'n guter Kerl, schlußendlich ...


  Tja, das ist 'ne ältere Kiste hier, die Rundumverglasung des Cockpits noch im ehrwürdigen Kleinscheiben-Fachwerk. Das vergatterte Gesichtsfeld beschert Pirat einiges an Erinnerungsschmerz in seinen Nackenmuskeln. Der Vogel scheint ihm ständig schräg zu liegen, obwohl er immer wieder unverdrossen an den Trimmrudern herumfummelt. Im Augenblick läßt er den Motor mit Überlast laufen, "War Emergency Power", wie's auf dem Warnschild so schön heißt, obwohl zur Zeit weder Krieg noch Notfall in diesem Luftraum stattzufinden scheinen. Die Zeiger auf dem Armaturenbrett, Drehzahlen, Ladedrücke, Zylinderkopftemperaturen, zittern alle um die roten Striche. Er nimmt wieder Gas weg, marschiert im Reiseflug weiter, probiert bald eine langsame Rolle über Celle, einen Looping über Braunschweig, schließlich, was soll's, einen Immelmann über Magdeburg. In Rückenlage, die Backenzähne in einem schmerzhaften Grinsen entblößt, setzt er eine Spur zu langsam zur halben


  Rolle an, knapp unter 130, und schmiert beinahe ab, rüttelt durch ein paar überraschende Unsicherheiten - soll er sich absacken lassen in einen ordinären Looping oder den Immelmann erzwingen? -, will das Querruder schon wegnehmen,


  nein, laß es, kein Grund, dich vor dem Trudeln zu fürchten .... tritt dann, im letzten


  Augenblick, ganz leicht ins Seitenruder, ein winziger Kompromiß (ich bin fast vierzig, großer Gott, also passiert's auch mir?), und rollt sich wieder in die Waagrechte. Es mußte einfach der Immelmann sein.


  Ja, ich bin der Adler der Lüfte, Ich schieß aus der Hüfte, Und mich schießt keiner ab! Kaiser Bill, hab acht! Jetzt wird Ernst gemacht, Denn ich komm in deine eigne Stadt! Sag deinen Fräuleins und Mamsellen, Daß sie 'ne Kerze ins Fenster stellen, Denn der Adler der Lüfte Schießt nicht nur aus der Hüfte Und fliegt (und-fliegt-und-fliegt-und-siegt) Auch-bei-Nacht!


  Osbie Feel sollte inzwischen in Marseille sein, schon auf der Suche nach Blodgett Waxwing. Webley Silvernail ist unterwegs nach Zürich. Katje wird nach Nordhausen gehen... Katje ...


  Nein, nein, sie hat ihm nicht alles erzählt, was sie angestellt hat. Es geht ihn auch nichts an. Bei allem, was sie erzählt hat, ist doch immer diese Aura von Geheimnis geblieben. Weil er ist, was er ist, weil er bestimmte Richtungen einfach nicht einschlagen kann. Wie kommt es aber, daß sie einander nicht aus den Augen verloren haben in den papiernen Städten und Nachmittagen dieses seltsamen Friedens und der kommenden Austerität? Könnte es sein, daß Ad-hoc-Beschlüsse, wie sein augenblicklicher Auftrag, etwas an sich haben, das Verbindung herstellt mit den Menschen, die man braucht? Während die mehr formalen Abenteuer von Natur aus zu Trennung führen, Einsamkeit? Ah, Prentice ... Was war das? 'ne Unwucht in der Schraube? Nein, nein, Benzindruck checken - hier, die Nadel zuckt ganz unten, Tank ist leer -


  Kleine Flugstörung für unseren Piraten hier, nichts Ernsthaftes ... Aus seinen Kopfhörern protestieren oder rügen hin und wieder Geisterstimmen von unten: die Luftraum-Überwacher in ihrem eigenen Königreich, einer weiteren Schicht, die über die Zone gestülpt ist, Antennennester wie Fluchtburgen in der Wildnis, Halbkugeln aus Strahlung aussendend, die Korridore durch den Himmel definieren, welche nur für sie selbst real sind. Die Thunderbolt ist irischgrün gestrichen. Schwer zu übersehen. Pirats Idee. Grau war für den Krieg. Sie sollen ihn ruhig verfolgen. Fangt mich, wenn ihr könnt!


  Grau war für den Krieg. Genauso scheint es mit Pirats merkwürdigem Talent gewesen zu sein, die Phantasien anderer Menschen zu erleben. Seit dem V-E-Day nichts mehr. Aber das ist nicht das Ende seiner telepathischen Probleme. Noch immer wird er an den Rändern des Bewußtseins, auf die gleiche, ungreifbare Weise, von Frans van der Groov besucht, dem Dron-tenmörder, Glücksritter und Vorfahren Katjes. Der Mann kommt weder jemals deutlich an, noch geht er je ganz fort. Pirat nimmt es persönlich. Er ist des Holländers kompatibler Gastgeber, ob er es will oder nicht. Was mag Frans in ihm sehen? Hat es etwas - natürlich hat es - mit der Firma zu tun?


  Frans hat eine Kette seiner Träume in die Träume von Pirat hineinverwoben, ketzerische Träume, Exegesen von Windmühlen, die sich im Schatten an den Säumen dunkler Felder drehten und mit jedem Flügel auf einen Punkt der Felge eines riesigen Rades zeigten, das durch den Himmel rotierte, taktgleich, stehnbleibend und sich weiterdrehend mit dem angeblasenen Kreuz: das Wort "Wind" war ein Mittlerglied, eine Konvention, die es erlaubte, das zu nennen, was das Kreuz in Wahrheit antrieb ... und dies galt für jeden Wind der Erde, ob er zwischen dem Zuckerbäckerrosa und -gelb der Berge von Mauritius heulte oder durch die Tulpenfelder in der Heimat rührte, deren rote Kelche sich im Regen Perle um klare Perle mit Wasser füllten: jeder Wind hatte sein eigenes, rotierendes Kreuz, ob körperlich anwesend oder einbegriffen, und jedes Kreuz war ein singuläres Mandala, das Gegensätze vereinte in der Drehung (und jetzt sag mal, Frans, was das für ein Wind ist, in dem ich hier stecke, dieser 25000-Fuß-Wind? Was ist das für 'ne Mühle, die dort unten mahlt? Was mahlt sie, Frans, und wer beschickt den Stein?). Tief unter dem Bauch der Thunderbolt ziehen, über das grüne Land geheckt, die von der Zeit verschliffenen Umrisse alter Wälle vorüber, Dörfer, verlassen während des Großen Sterbens, Felder hinter Bauernhäusern, deren Bewohner gnadenlos niedergemäht worden sind auf dem Marsch des schwarzen Tods nach Norden. Hinter einem Leintuch, kalt wie die Laken, die die Möbel in einem verbotenen Saal des Hauses verhüllen, singt eine Sopranstimme Noten, die sich nie zu einer Melodie zusammenfügen, die auseinanderfallen geradeso wie tote Proteine ... "Es ist klar wie die Luft", poltert Gustav, der Komponist, "wenn du nicht so ein alter Trottel wärst, würdest du es kapieren - jaja, ich weiß, es gibt einen Solidaritätsverein auf Gegenseitigkeit für alte Deppen, in dem ihr alle zusammenhockt und offizielle Rügen für die heftigsten Unruhestifter unter siebzig beschließt, und mein Name steht auf eurer Liste ganz oben. Aber glaubst du, das macht mir was aus? Ihr seid alle auf einer ganz anderen Wellenlänge. Ihr habt keine Chance, Interferenzen von uns zu kriegen. Wir sind viel zu weit voneinander entfernt. Wir haben unsere eigenen Probleme."


  Kryptozoen von vielerlei Gestalt huschen durch Krümel, Schamhaare, Weinspritzer, Tabakasche und Fusseln, ein Durch- einander vom Kokain-Phiolen zu vier Gramm, jede mit einem roten Bakelitverschluß, versiegelt von Merck, Darmstadt. Die KäferTroposphäre mit ihrer idealen Feuchtigkeit, Dunkelheit, Temperaturstabilität endet etwa einen Zoll über dem Boden. Keiner behelligt ihre Bewohner. Es herrscht eine unausgesprochene Übereinkunft, in Saures Wohnung nicht auf Käfer zu treten. "Ihr seid in der Tonalität gefangen", schreit Gustav. "In der Falle. Tonalität ist ein Spiel. Alle Tonalitäten. Aber ihr seid zu alt. Ihr werdet niemals über das Spiel hinausgelangen bis zur Reihe. Die Reihe ist Erleuchtung."


  "Die Reihe ist genauso ein Spiel." Säure sitzt grinsend da und schaufelt sich mit einem Elfenbeinlöffel unglaubliche Mengen von Kokain in die Nase, wobei er sein ganzes Schniefrepertoire zum Tragen bringt: der ausgestreckte Arm schwingt in einem weiten Bogen zooom präzise auf das abgezielte Nasenloch... die nächste Dosis wird aus einem halben Meter Entfernung ohne Verlust eines einzigen Kristalls ins Ziel katapultiert ... dann fliegt ein ganzes Klümpchen in die Luft wie ein Stück Popcorn und ngkok landet exakt im Nasenschwarzen, das inwendig glatt ist wie ein Kinderpopo, kein Flimmerhärchen mehr in Sicht seit dem Begräbnis Liebknechts, wenn nicht noch länger ... dann beidhändiger Löffelwechsel, zwei-, dreimal hin und her, rascher, als sich Elfenbein je durch die Luft bewegte... und blitzartiges Wegsaugen ausgelegter Straßen, natürlich ohne Hilfe eines Röhrchens. "Der Klang selbst ist ein Spiel, wenn du überhaupt so weit folgen kannst, du adenoidaler Schmalspurvisionär! Das ist der Grund, warum ich Spohr, Rossini, Spontini höre. Ich wähle mir mein Spiel, eins voller Licht und Freundlichkeit. Du bist mit diesem


  Stratosphärenzeugs geschlagen und rationalisierst seine Langweiligkeit weg, indem du's nennst. Du weißt ja gar nicht, was Erleuchtung ist, Kerl, du bist ja blinder als ich."


  Slothrop schienden den Pfad zu einem Wildbach hinunter, wo er seine Mundharmonika über Nacht im Wasser eingeweicht hat, festgekeilt zwischen ein paar Steinen in einem ruhigeren Seitenarm.


  "Dein Im strömenden Wasser erscheinen die Löcher der alten Hohner, die Slothrop gefunden hat, Stück für Stück verzerrt, die kleinen Vierecke verbogen zu Notenköpfen, ein visueller Blues, der vom klaren Bach gespielt wird. Es gibt Harmonika- und Sackpfeifenspieler in allen Flüssen, wo immer Wasser sich bewegt. Wie's dieser Rilke prophezeit hat:


  Und wenn dich das Irdische vergaß, zu der stillen Erde sag: Ich rinne. Zu dem raschen Wasser sprich: Ich bin.


  Noch immer ist es möglich, selbst noch so fern von allem, etwas vom Geist der verlorenen Harmonikaspieler wiederzufinden und hörbar zu machen. Da er nun das Wasser aus seinem Instrument schlägt, da die Zungen gegen sein Bein singen, den einsamen Blues beim ersten Takt vom Bruchstück dieses Morgens aufnehmen, ist Slothrop, jetzt einfach an der Harmonika nuckelnd, näher dran als je zuvor, ein spirituelles Medium zu sein, und er weiß es noch nicht mal.


  Slothrop ist nicht sofort auf die Harmonika gestoßen. In seinen ersten Tagen in diesem Bergland entdeckte er einen Dudelsack, den irgendein Highlander-Regiment im April zurückgelassen hatte. Er hat den Dreh wirklich raus, sich solche Sachen aufzustöbern. Das imperiale Instrument erwies sich als ein Kinderspiel. Nach einer Woche meisterte er schon diese träumerische Melodie, die Dick Powell auf der Leinwand gesungen hat, "In the Shadows Let Me Come and Sing to You", und das spielte er dann die meiste Zeit auf seinem Dudelsack, WHANGdediddle de-dee, WHANG de dum - de-doooooo... wieder und wieder. Bald bemerkte er, daß man ihm Nahrungsmittel in der Nähe des Unterstandes zu hinterlegen begann, den er sich gebaut hatte: Mangoldwurzeln, einen Korb voll Kirschen, sogar frischen Fisch. Nie sah er, wer ihm die Gaben brachte. Man schien ihn entweder für den Geist eines Dudelsackpfeifers zu halten oder einfach für den reinen Schall persönlich, und er verstand genug von Einsamkeiten und nächtlichen Stimmen, um sich zusammenzureimen, was hier im Gange war. Er hörte mit dem Dudelsack-spielen auf und fand am nächsten Tag die Mundharmonika. Es ist zufällig dieselbe, die er im Jahre 1938 oder 39 durch die Toilette des Roseland Ballrooms verloren hat, aber das ist schon zu lange her, als daß er sich noch dran erinnern könnte. Man läßt ihn in Ruhe. Falls andere ihn oder sein Feuer gesehen haben, so haben sie zumindest nicht versucht, sich ihm zu nähern. Er läßt Haar und Bart wachsen, er trägt ein Kattunhemd und Hosen, die Bodine in der Wäscherei der John E. Badass für ihn organisiert hat. Oft aber läuft er ganze Tage nackt herum, läßt Ameisen an seinen Beinen emporkrabbeln, Schmetterlinge auf seinen Schultern ausruhen, beobachtet das Leben auf dem Berg, lernt Würger und Auerhahn, Dachs und Murmeltier kennen. Jede Menge Richtungen, die er einschlagen sollte, doch für den Augenblick bleibt er lieber hier, wo er ist. Jeder der Orte, durch die ihn seine Reise geführt hat, Cuxhaven, Berlin, Nizza, Zürich, dürfte mittlerweile überwacht werden. Er könnte immer noch einen Versuch machen, den Springer zu finden, oder Blod-gett Waxwing. Woher nur hat er diese Obsession, Papiere zu bekommen? Was, zum Teufel, sind denn Papiere schon? Er könnte es mit einem der Ostseehäfen versuchen, könnte dort auf Frau Gnahb warten und dann übersetzen nach Dänemark oder Schweden. Bei all den DPs, verbrannten Archiven, für immer verschollenen Akten könnte's doch sein, daß Papiere in Europa nicht soviel bedeuten ... Moment mal, Slothrop, nicht soviel wie? Na? Wie in Amerika? Scheiße. So laß doch -Tja, also immer noch der Gedanke, daß es ein Zurück gibt. Er hat sich gewandelt, sicher, gewandelt und den Albatros seines Ichs gerupft ab und zu, nachlässig, halb unbewußt, als ob er sich in der Nase bohrte - aber diese eine Geisterfeder, die seine Finger stets nur streiften, das ist Amerika. Die große Hure. Er kann nicht von ihr lassen, armes Arschloch, das er ist. Zu oft hat sie ihm lieb mich zugeraunt im Schlaf, hat unersättlich sein erwachendes Bewußtsein mit Komm-her-zu-mir, unglaublichsten Versprechungen, becirct. Eines Tages-ja, er kann den Tag sehen -mag es ihm endlich gelingen, mit mir nicht zu antworten, genau, und einfach zu gehen ... aber er ist noch nicht soweit. Ein Versuch noch, eine Chance, ein Geschäft, einmal noch umsteigen auf eine andere, hoffnungsvolle Linie. Vielleicht ist's ja nur Stolz. Was wäre, wenn sie in ihrem Führring keinen Platz mehr hätte für ihn? Wenn sie ihn rausgeschmissen hat, wird sie ihm nie den Grund erklären. Ihre Hengste haben keine Rechte. Sie ist immun gegen ihre winzigen, dummen Fragen. Sie ist genau dieses Luder von einer Amazone, als das sie eure Phantasien stets gesehen haben.


  Und da ist Jamf, diese Koppelung von "Jamf" und "Ich" in seinem entscheidenden Traum. Zu wem kann er damit gehen? Es ist ein Traum, der keine allzu schürfende Deutung verträgt. Wenn er ihm zu nahe kommt, setzt es Rache. Vielleicht, daß sie ihn vorher warnen, vielleicht auch nicht.


  Die Omen werden deutlicher, spezifischer. Er beobachtet die Flüge der Vögel, die Muster in der Asche seines Feuers, er liest in den Eingeweiden von Forellen, die er gefangen und ausgenommen hat, in Fetzen von verlorenem Papier, in den Graffiti auf zerstörten Mauern, deren Verputz heruntergeschossen ist und den rohen Stein enthüllt - und auch die Zerstörung selbst hat Formen, die zu lesen sind ... Eines Nachts entdeckt er an der stinkenden und typhusprallen Wand eines öffentlichen Scheißhauses, zwischen Initialen, Tagesdaten, hastig hingeworfenen Penissen und Mündern, die sich ihnen öffnen, unter Werwolf-Silhouetten vom dunklen Mann mit den hochgezogenen Schultern und dem Homburg eine offizielle Propagandaparole: willst du die v 2, dann arbeite. Guten Abend, Tyrone Slothrop... nein, nein, wart mal, is okay, da drüben auf der anderen Wand steht noch was: willst du die v 4, dann arbeite. Schwein gehabt. Die übersprudelnden Stimmen ziehen sich zurück, der Witz wird klar, es geht hier wieder nur um Goebbels und die Unfähigkeit des Mannes, eine gute Sache gut sein zu lassen. Aber es hat Kraft gekostet, zur anderen Wand hinüberzugehen und sie anzuschauen. Alles mögliche hätte dort stehen können. Es war in der Abenddämmerung. Gepflügte Felder, Hochspannungsleitungen, Gräben und ferne Windbrüche erstreckten sich kilometerweit. Er fühlte sich tapfer und Herr der Lage. Doch dann fiel sein Blick auf eine andere Botschaft: ROCKETMAN WAS HERE


  Sein erster Gedanke war, daß er das selbst geschrieben und vergessen hätte. Merkwürdig, daß ausgerechnet dieser Gedanke sein erster sein sollte, aber so war's. Vielleicht begann er schon, sich selbst, eine gestrige Version seiner selbst, in das Bündnis gegen den einzubeziehen, der er augenblicklich war. In seinem trägen Koma zuckte der Albatros.


  Vergangene Slothrops, einer pro Tag vielleicht im Schnitt, zehntausend insgesamt, darunter manche mächtiger als andere, waren allabendlich bei Sonnenuntergang übergelaufen zu diesem Wirt, in dieses wütende Heer. Sie waren die fünfte Kolonne, mitten in seinem eigenen Kopf, die nur noch auf den Zeitpunkt wartete, um ihn den vier anderen Divisionen draußen auszuliefern, die ihn umzingelten...


  Also ritzt er, neben den anderen Graffiti, mit einem Stein dieses Zeichen in die Wand:


  Bild5


  Slothrop belagert. Erst nachdem er es an einem halben Dutzend anderer Orte hinterlassen hatte, dämmerte es ihm, daß das, was er in Wahrheit zeichnete, die A-4-Rakete war, genau von unten gesehen. Zu welchem Zeitpunkt er empfänglich geworden war für andere vierfältige Signale, Variationen auf Frans van der Groovs kosmische Windmühle: Hakenkreuze, deutsche Turnerzeichen, vier Fs in einem punktsymmetrischen Kreuz, zwei auf dem Kopf, zwei rückwärts, Frisch Fromm Fröhlich Frei über blitzsauberen Torbogen in stillen Straßen, und die Kreuzungen der Straßen selbst, wo man sich hinsetzen und in den Verkehr von Drüben hineinhören kann, in die Zukunft (es gibt keine serielle Zeit auf der anderen Seite: alle Ereignisse sind gegenwärtig, im selben ewigen Augenblick, so daß gewisse Botschaften von drüben hier bei uns oft keinen "Sinn machen": sie ermangeln der historischen Struktur, klingen phantastisch oder verrückt).


  Sandfarbene Kirchtürme ragen an Slothrops Horizonten auf, umgeben vom Kreuz der Apsiden, die die stromlinienförmigen Spitzen wie vier Raketenflossen leiten... in den Sandstein eingemeißelt findet er, ihn schon erwartend, das Zeichen der Weihe, ein Kreuz in einem Kreis. Und schließlich wird er, eines Nachmittags, bequem mit weit ausgespreizten Armen und Beinen in der Sonne liegend, am Rande einer der alten Pest-Städte selbst zu einem Kreuz, einem Straßenkreuz, einem lebendigen Schnittpunkt, dort wo die Richter den Galgen für einen gewöhnlichen Verbrecher aufstellen ließen, der um die Mittagsstunde gehenkt werden soll. Schwarze Hetz-und fangzahnbewehrte kleine Erdhunde, glatt wie Wiesel, Hunde, deren Rassen seit sieben Jahrhunderten verloren sind, jagen hinter einem hitzigen Weibchen her, während sich die Zuschauer auf dem Richtplatz versammeln, es ist die vierte Hinrichtung in diesem Frühling, und viel Spektakel gibt's hier nicht, außer dem einen, daß das Opfer diesmal in seinem letzten Augenblick von wer kann schon sagen welchem gelüpften Unterrock, welcher fettärschigen Gnädigen Frau Tod träumt, die auf ihn zugetänzelt kommt, und eine Erektion kriegt, eine kolossale, dunkelpurpurne Schwellung, und in dem Augenblick, da sein Nacken bricht, spritzt er doch tatsächlich in sein zerlumptes Lendentuch hinein, kremig wie die Haut eines Heiligen unter dem purpurnen Fastenmantel, und einem Tropfen Sperma gelingt es, davonzurollen, von Haar zu Haar zu tropfen, abwärts am toten Bein bis ganz hinunter an die Spitze des schmutzverkrusteten nackten Fußes und von dort auf die Erde, genau in das Zentrum der Straßenkreuzung, wo er sich im Weben der Nacht in eine Alraune verwandelt. Am darauffolgenden Freitag in der Morgendämmerung kommt der Zauberer, sein wandernder Heiligenschein wabert in spektralen Ringen zwischen Infrarot und Ultraviolett um seinen Schatten auf dem taufeuchten Gras, und bringt seinen Hund mit, einen kohlenschwarzen Hund, der seit einigen Tagen nichts zu fressen bekommen hat. Der Zauberer gräbt sorgfältig die Erde rings um die kostbare Wurzel auf, bis sie nur noch von den feinsten Wurzelhärchen festgehalten wird -dann bindet er sie am Schwanz seines schwarzen Köters fest, verstopft sich die Ohren mit Wachs und zieht ein Stück Brot aus der Tasche, um den hungrigen Hund zu locken: Rrrwuff! stürzt sich der Hund aufs Brot, die Wurzel wird herausgerissen und läßt ihren durchdringenden, tödlichen Schrei los. Der Hund fällt tot um, bevor er halbwegs bei seinem Frühstück ist, seine Aura vereist und schwindet in die Million Tautropfen. Der Zauberer nimmt die Wurzel an sich, trägt sie fürsorglich nach Hause, kleidet sie in eine feine, weiße Hülle und läßt über Nacht Geld bei ihr liegen: am nächsten Morgen hat sich der Betrag verzehnfacht. Ein Delegierter vom Komitee für idiopathische Archetypen kommt zu Besuch. "Inflation?" Der Zauberer versucht, sich hinter weit ausholenden Gesten zu verbergen. "? Noch nie davon gehört!" "Nein, nein", erwidert der Besucher, "nicht jetzt. Wir versuchen, in die Zukunft zu denken. Wir möchten etwas über die Grundstrukturen dieser Sache erfahren. Wie schlimm war zum Beispiel der Schrei?" "Hab mir die Ohren zugestöpselt, konnte ihn nicht hören. " Der Delegierte läßt ein brüderliches Geschäftelächeln aufblitzen. "Das kann ich Ihnen wirklich nicht verdenken ..."


  Kreuze, Hakenkreuze, Zonen-Mandalas, wie können sie denn nicht zu Slothrop sprechen? Er hat in Säure Bummers Küche gesessen, wo Kif-Moires durch die Luft fluteten, und Suppenrezepte gelesen, in welchen jedes Knochenstück und Kohlblatt eine Paraphrase auf ihn selbst war ... eine Neuigkeit, ein Trabername, der ihm genügend brächte für einen ganz bestimmten Ausweg... Er hat mit Spitzhacke und Schaufel auf den Frühlingsstraßen von Berkshire gearbeitet, Aprilnachmittage jenseits des Erinnerns, sie nannten es "Abteilung-franko-Arbeit" damals, im Gefolge des Schürfkübelwagens, der die kristallenen Innenangriffe des Winters, seine weiße Nekropolitik planierte ... er hat verrostete Bierdosen aufgesammelt, Pariser, die gelb wären von übergangenem Samen, zu Hirnformen geknüllte Kleenextücher, deren Furchen übergangenen Rotz und über-gangene Tränen bargen, Zeitungen und Glassplitter, Teile von Automobilen, Tage, da er aus Aberglauben und aus Angst alles zusammenzufügen vermochte, in allem einen Posten aus einem langen Inventar erkannte, eine Geschichte: seine eigene, die seines Winters, seines Landes ... gelernt hat er, Dummkopf und Drifter, mehr, als er's sagen kann, auf eine tiefere Weise, von Kindergesichtern hinter Zugfenstern, zwei Takten Tanzmusik, irgendwo auf einer abendlichen Straße, den Nadeln und Zweigen einer Tanne, leuchtend und klar bewegt vor den Wolken der Nacht, einem Schaltplan unter Hunderten in einem staubigen, vergilbenden Stapel, dem Lachen aus einem Kornfeld auf seinem Schulweg früh am Morgen, einem Motorrad mit leerlaufender Maschine in einer dämmerschweren Stunde des Sommers ... und nun, in der Zone, später am Tag, wurde er zu einem Straßenkreuz : nach einem schweren Regen, an den er sich nicht erinnert, sieht Slothrop einen sehr dicken Regenbogen hier, einen stämmigen Regenbogen-Schwanz, der aus dem Schamhaar der Wolken in die Erde dringt, die grüne, nasse, gefurchte Erde, und er steht da und weint, nichts mehr in seinem Kopf, und fühlt sich einfach natürlich ...


  



  [4.2] Miss Müller-Hochleben



  



  Doppelt kuppelnd, comme il faut, ab zischt Roger Mexico. Über die sommerliche Autobahn, zum rhythmischen Klopfen der Dehnungsfugen unter seinen Rädern, jagt er einen Vorhitler-Horch-870-B durch das rotverbrannte Rollen der Lüneburger Heide. Über die Windschutzscheibe wirbeln leichte Winde zu ihm herunter, bringen den Geruch des Wacholders. Heid-schnucken ruhen in der Landschaft wie herabgefallene Wolken. Sümpfe und Ginsterbüsche flitzen vorbei. Der Himmel über seinem Kopf ist bewegt, verfließend, ein lebendiges Plasma.


  Der Horch, armeegrün mit einer diskreten Narzisse, die in halber Höhe auf die Motorhaube gemalt ist, hat im Inneren eines Lastwagens am elbseitigen Rand des Brigadefuhrparks in Hamburg auf Roger gelauert, versteckt im Schatten mit Ausnahme der Scheinwerfer, den freundlichen Stielaugen eines Außerirdischen, die dem Besucher entgegenlächelten: Willkommen, Erdenmensch! Sobald er unterwegs war, entdeckte er, daß der Boden mit durcheinanderrollenden, unetikettierten Gläsern übersät war, die Säuglingsnahrung zu enthalten scheinen, ein grausiges, krankfarbenes Zeug, das kein Kind von Menschenart je essen und überleben könnte, Grün marmoriert mit Rosa, Kotzbeige mit Einschlüssen von Magenta, unmöglich zu identifizieren, auf der Verschlußkappe von einem grinsenden, fetten, cherubischen


  Säugling geschmückt, inwendig gärend vor gräßlichen Bo-tulismusgiften und Ptomainen... ab und zu wird unter dem Sitz spontan ein neues Glas geboren und rollt ihm dann, entgegen allen Gesetzen der Beschleunigung, zwischen die Pedale, um seine Füße in Verwirrung zu bringen. Er weiß, daß er anhalten und unter den Sitzen nach dem Rechten sehen sollte, aber er kann sich dazu nicht ganz überwinden. Fläschchen rollen klackend über den Boden, unter der Motorhaube schnattern ein oder zwei festhängende Ventilstößel die Geschichte ihres Mißbehagens. Wilder Senf peitscht auf dem Mittelstreifen vorbei, perfekt zweifarbig, rein gelb und grün, ein verhängnisvoller Strom, den nur zwei Wellenlängen Licht erkennen. Roger singt an ein Mädchen in Cuxhaven, das immer noch Jessicas Namen trägt:


  Ich träum, daß ich uns beide wiederfand, Im Frühling, viele fremde Leben weit entfernt, Am Strand, wir zwei, Die Hände haltend, und so frei, Mit Worten aus Papier, die wir so gut gelernt... Sie griffen uns am Tor zur grünen Wiederkehr, Zu ratlos längst zu Widerstand und Fragen -Ob wir uns wiedersehn? Blieb eine Spur bestehn Auf dem Beton der Autobahn aus Julitagen ?


  Plötzlich in eine derart grannen-goldene Glut von Hang und Feld hinein, daß er es fast vergißt, den Bogen der überhöhten Kurve zu steuern...


  Eine Woche bevor sie ging, kam sie zum letztenmal hinaus zur "Weißen Visitation". Abgesehen vom kümmerlichen Torso PIS-CES, war das Haus in eine Klapsmühle zurückverwandelt. Die Haltekabel der Sperrballone lagen rostend auf den durchweichten Wiesen, zerschilferten zu Spänen, Ionen, Erde - gespannte Sehnen, die gesungen haben mit den Terzen der Sirenen, geschmeidig wie ferner Wind, mit dem Trommelschlag der Bomben in den wilden Nächten, jetzt schlaff und alt, gerollt zu harten Nestern aus metallener Asche. Vergißmeinnicht schäumen, wohin man tritt, und Ameisen wimmeln geschäftig über die Straßen ihres Reichs. Schattenköniginnen, Gelblinge und Admirale treiben auf den Thermoklinen über den Kliffs. Jessica hat sich einen Pony schneiden lassen, seit Roger sie das letzte Mal gesehen hat. Jetzt steht sie die üblichen Ängste durch: "Es schaut einfach verheerend aus, brauchst es mir gar nicht erst zu sagen ..." "Einfach toll find ich's", sagt Roger, "ich mag's unheimlich so." "Du hast mich nur zum besten."


  "Jess, weshalb, um Himmels willen, reden wir von Frisuren?"


  Während drüben, jenseits der Barriere des Kanals, die schwer zu überwinden ist wie


  der Wall des Todes für ein unerfahrenes Medium, Leftenant Slothrop verführt und


  aufgegeben über das Antlitz der Zone kriecht. Roger will ihn nicht aufgeben: Roger


  will tun, was recht ist. "Ich kann den armen Idioten doch nicht so ohne weiteres im


  Stich lassen dort drüben. Wie sollte ich. Sie wollen ihn kaputtmachen -"


  Aber sie: "Roger", mit dem gewohnten Lächeln, "wir haben Frühling. Jetzt herrscht


  Frieden!"


  Herrscht nicht. 'ne neue Propagandalüge, in die Welt gesetzt von der P.W.E. Meine Herren, wie Sie aus unseren Berechnungen ersehen können, bietet sich der 8. Mai als optimales Datum an: der jährliche Pfingstexodus steht vor der Tür, die Schulen schließen, die Wetterprognose ist günstig für die Landwirtschaft, und der Saisonknick im Brennstoffbedarf gibt uns ein paar Monate Atempause, um unsere Pläne für die Ruhr zu ordnen - nein, er sieht nur den gleichen, ungebrochenen Strom der Macht, dieselbe Auslaugung, mit der er sich seit 1939 herumschlägt. Sein Mädchen soll ihm nach Deutschland versetzt werden, statt ins Zivilleben zurückzukehren wie alle anderen. Kein Draht nach oben, der ihnen beiden, der auch nur einem eine Hoffnung des Entkommens ließe. Irgend etwas ist da immer noch im Gange, nennt es nicht unbedingt einen "Krieg", wenn's euch nervös macht, vielleicht ist die Todesrate ja wirklich um ein, zwei Dezimalen gesunken, und Bier in Dosen gibt es endlich wieder, und es waren auch 'ne Menge Leute auf dem Trafalgar Square, in einer Nacht, die gar nicht so lange zurückliegt... aber ihr Unternehmen geht weiter. Die traurige Wahrheit, die ihm das Herz zerreißt, die seine Leere bloßlegt, ist, daß Jessica ihnen glaubt. "Der Krieg" war die Bedingung, unter der sie bei Roger sein konnte. "Frieden" erlaubt es ihr, ihn zu verlassen. Seine Möglichkeiten sind, gemessen an den ihren, viel zu beschränkt. Er hat keine Worte zur Verfügung, keine technisch blendende Umarmung, keine Schreikrämpfe, welche sie jemals halten könnten. Der alte Bea-ver, es ist kaum überraschend, wird drüben als Verbindungsmann zur Luftverteidigung stationiert sein: also sind sie zusammen, Jess und Jeremy, im romantischen Cuxhaven. Tschüß, verrückter Roger, schön war's, eine Kriegstollerei, wenn's uns gekommen ist, war das irre scharf, deine Arme so weit offen wie zwei B-17-Flügel, wir hatten unsere militärischen Geheimnisse, wir haben die fetten alten Colonels rechts und links ausgetrickst, aber einmal hat eben alles sein Ende, Mensch, ich muß ja laufen, Roger, Süßer, wirklich, es war traumhaft...


  Er würde auf die Knie sinken vor ihren, die nach Glyzerin und Rosenwasser riechen, er würde Sand und Salz von ihren groben ATS-Schnürschuhen lecken, ihr seine Freiheit anbieten, sein Gehalt der nächsten fünfzig Jahre in einem guten, sicheren Beruf, sein armes, hämmerndes Gehirn. Aber es ist zu spät. Jetzt herrscht Frieden. Die Paranoia, die Gefahr, das melodienlose Pfeifen des fleißigen Gevatters Tod an der Nachbartür, alles ist eingeschlafen, vergangen mit dem Krieg wie ihre RogerMexico-Periode. An dem Tag, da die Raketen zu fallen aufhörten, begann es auch für Roger und Jessica zu Ende zu gehen. Als es klar wurde, Tag um einschlagslosen Tag, daß keine mehr kommen würden, niemals wieder, kroch die neue Welt in sie hinein und über sie wie der Frühling - weniger die Veränderungen, die sie an Licht und Luft, an den Menschenmengen bei Woolworth spürte, als ein schlechter Kinofrühling mit Blättern aus Papier, mit Blüten aus Baumwollstoff und kitschiger Beleuchtung ... nein, niemals wieder wird sie an der Spüle in der Küche ihres Hauses stehen, die Porzellantasse in ihren Fingern quietschend, ein kleines Kinderweinen, schutzlos, in schwacher Resonanz KOPFLOS IM AUGENBLICK ALS DIE RAKETE FIEL zerschmissen weiß und blau zu Scherbenklirren auf dem Boden ... Die Todesraketen gehören jetzt der Vergangenheit. Diesmal wird sie am anderen Ende sein, am Drük-ker, zusammen mit Jeremy - ist es nicht genau das, was immer schon sein sollte? Schüsse aufs Meer hinaus, kein Sterben, nur das Schauspiel, Flammen und Gebrüll, die Spannung ohne das Töten, ist es nicht das, worum sie gebetet hat? Damals, in dem verblassenden Haus, das inzwischen wieder freigegeben ist, wieder besetzt von den menschlichen Anhängseln der Troddelposamenten, Hundebilder, viktorianischen Sitzmöbel, heimlichen Stöße von News of the World im Schrank im Oberstock.


  Man will, daß sie geht. Die Befehle kommen von weiter oben, als ihr Begreifen reicht. Ihre Zukunft liegt bei der Zukunft der Welt selbst, die Rogers nur bei dieser seltsamen Version von Krieg, die er noch immer mit sich rumschleppt. Er kann sich nicht frei bewegen, der arme Junge, es läßt ihn nicht los. Er ist noch genauso passiv, wie er's unter den Raketen war. Roger, das Opfer. Jeremy, der Schütze. "Der Krieg ist meine Mutter", hatte er gesagt, gleich am ersten Tag, und Jessica fragte sich damals, was für schwarzgewandete Damen wohl in seinen Träumen herumspuken mochten, was für ascheweißes Lächeln, welche Schnitterinnen, um sichelnd durchs Zimmer zu geistern, durch ihren gemeinsamen Winter... soviel an ihm, das sie nie erfahren hat... soviel, das ihm den Frieden verwehrt. Schon beginnt sie, sich der Zeit, die sie zusammen verbracht haben, als einer Kette von Explosionen zu erinnern, Tollheit im Gleichtakt mit dem Rhythmus des Kriegs. Und jetzt will er also Slothrop retten, noch so ein Geschöpf der Rakete, ein Vampir, dessen Liebesleben sich buchstäblich vom Grauen des A4 genährt hat - pfui Teufel. Gruslig, gruslig. Einsperren sollte man so einen, statt ihn befreien zu wollen. Aber Roger muß sich ja wohl mehr um Slothrop sorgen als um sie, schließlich sind die beiden von der gleichen Sorte - ja, sie hofft nur, daß sie glücklich werden miteinander. Sie können zusammenhocken und Bier in sich hineinschütten und sich Raketengeschichten erzählen, einander Gleichungen vorkritzeln. Einfach herzerwärmend. Immerhin wird sie ihn nicht in einem Vakuum zurücklassen. Er wird nicht einsam sein, er wird was haben, um sich die Zeit zu vertreiben ...


  Sie hat sich von ihm entfernt, schlendert vor ihm über den Strand. Die Sonne scheint so grell, daß die Schatten ihrer Achillessehnen scharfe schwarze Nähte auf die Fersen der Seidenstrümpfe zeichnen. Ihr Kopf, wie immer, ist leicht vorgeneigt, von ihm weggewandt, der Nacken, den zu lieben er nie aufhören, den er nie wiedersehen wird, so ungeschützt wie ihre Schönheit, entblößt wie die Arglosigkeit, mit der sie ihn durch die Gefahr der Welt trägt. Weniges mag sie wissen, mag sich selbst, ihren Körper, ihr Gesicht, für "hübsch" halten... doch niemals könnte er ihr den großen Rest erklären: wieviel Lebendiges, wie viele Vögel, gras- und regenduftende Nächte, wie viele sonnenhelle Augenblicke schlichten Friedens in das eingegangen sind, was sie für ihn bedeutet. Bedeutet hat. Er verliert mehr als nur die eine Jessica - er verliert ein ganzes Potential des Lebens, einen Frieden mit der Schöpfung, den er erst dieses eine Mal gemacht hat. Es geht zurück in den Winter für ihn, zurück in die alte, enge Schublade. Die Anstrengung, sie nochmals aufzustoßen, ist mehr, als er alleine leisten kann.


  Er hatte nicht geglaubt, daß er weinen würde, als sie ging. Aber er weinte. Rotz eimerweise, Augen wie rote Nelken. Bald spürte er bei jedem Schritt, mit dem sein linker Fuß den Boden berührte, einen stechenden Schmerz quer durch den halben Schädel. Aha, das war es also, was man "Trennungsschmerz" nennt! Pointsman deckte ihn armvollweise mit Arbeit ein. Roger merkte, wie er Jessica nicht vergessen konnte und sich weniger um Slothrop zu sorgen begann.


  Doch eines Tages platzte Milton Gloaming in sein Büro und riß ihn aus der Erstarrung. Gloaming war frisch von einer Spritztour durch die Zone zurück. Er hatte in einem Sonderkommando mit einem Josef Schleim zusammengearbeitet, einem Überläufer zweiter Güte, der früher im Amt von Dr. Reithinger für die I.G. gearbeitet hatte, bei der VOWI, der statistischen Abteilung von NW 7. Dort war Schleim für die amerikanischen Angelegenheiten zuständig gewesen, betraut mit der Nachrichtenbeschaffung aus Industrie und Wirtschaft, für die ihm amerikanische Tochterfirmen und Lizenznehmer wie Chemnyco, General Aniline and Film, Ansco und Winthrop als Zuträger dienten. 1936 ging er nach England, um in einer Position, die niemals frei vom Ambiguitäten war, für Imperial Chemicals zu arbeiten. Er hatte von Slothrop gehört, ja natürlich ... er erinnerte sich von früher... Als Lyle Bland auf seine letzte, transmurale Reise ging, waren wochenlang die grünmarkierten Akten und Berichte durch sämtliche I.G. -Büros geflattert, Geheime Kommandosache, umwittert von Gerüchten und Spekulationen, die verschmolzen und sich wieder trennten wie Teerstoffmoleküle unter Hochdruck -alles um die Frage, wer nun, da Bland ausgefallen war, wohl Slothrops Überwachung übernehmen würde. Etwa zur selben Zeit begann der große Machtkampf um die Nachrichtendienste der LG. Die Wirtschaftsabteilung im Auswärtigen Amt und die außenpolitische Abteilung im Wirtschaftsministerium waren beide scharf drauf, aber auch die Militärs, vor allem beim Wehrwirtschaftsstab, einer Abteilung des Generalstabs, der die Verbindung zwischen OKW und Industrie oblag. Bei der I.G. selbst wurden die Verbindungen zum OKW von der "Vermittlungsstelle W" betreut, die unter Leitung der Doktoren Dieckmann und Gorr stand. Was das Bild zusätzlich komplizierte, war die übliche Ämterdoppelung durch parallele Abwehrorganisationen der Partei, wie sie seit 1933 in allen Branchen der deutschen Industrie eingerichtet worden waren. Der NaziWachhund bei der I.G. nannte sich "Abteilung A" und teilte sich das Bürogebäude - ja wirkte faktisch deckungsgleich -mit der I..G.-eigenen Vermittlungsstelle W. Doch ach, Technologie, goldschenklige und zopfgekrönte Maid: stets schaffst du es, die Schraube anzuziehen bei solchen Griffen. Es wird wahrscheinlich der ständige, ins Haus hereingetragene Grabenkampf zwischen Wehrmacht und Partei gewesen sein, der Schleim schließlich über die Scheidelinie trieb - mehr jedenfalls, als eventuelle moralische Bedenken gegen Hitler. Wie dem auch sei, er erinnert sich jedenfalls, daß die Slothrop-Überwachung einer neugeschaffenen "Sparte IV", einer Unterabteilung der Vermittlungsstelle W, anvertraut wurde. Sparte I befaßte sich mit Stickstoff und Gasolin, II mit Farben, Chemikalien, Buna, Pharma-zeutika, III mit Film und Kunstfasern, IV mit Slothrop und sonst nichts - ausgenommen, davon hatte Schleim läuten hören, ein oder zwei Patente, die man im Zuge irgendwelcher Geschäfte mit der I.G. Chemie in der Schweiz erworben hatte. Ein Analgeti-kum, dessen Name ihm entfallen war, und ein neuer Kunststoff, klang so ähnlich wie Mipolam... "Polimex" oder so ...


  "Hört sich an, als ob es eigentlich zur Sparte II gehörte", war Gloamings einziger Kommentar gewesen.


  "Ein paar Direktoren waren sauer", bestätigte Schleim. "Ter Meer war ein Draufgänger, er und Hörlein genauso. Vielleicht haben sie's zurückerobert." "Hat die Partei dieser Spane IV einen Abwehrmann zugeteilt?" "Müssen sie wohl, aber ich weiß nicht, ob er vom SD oder von der SS war. Von denen wimmelten dort so viele rum. Ich erinnere mich, daß ich ein- oder zweimal einen ziemlich schmächtigen Burschen mit dicken Brillengläsern gesehen habe, der aus dem Sparte-IV-Büro herauskam. Aber der war in Zivil. Den Namen könnte ich Ihnen beim besten Willen nicht nennen."


  Tja, hm, was verflucht noch eigentlich... "Überwachung?" Mexico zappelt nervig, mit Haaren, Binder, Ohren, Nase, Fingern, "die I.G. Farben hat Slothrop überwacht? Vor dem Krieg? Aber weswegen, Gloaming?"


  "Komisch, nicht wahr?" Und Addio, boing, raus aus der Tür, ohne noch ein einziges Wort, so läßt er Roger, dem ein äußerst unangenehmes Licht zu dämmern beginnt, der Sonnenaufgang einer Erleuchtung, blendend, wachsend, am Horizont seines Gehirns, allein. I.G. Farben, was? Und Mr. Pointsman klüngelt dieser Tage beinahe pausenlos mit höheren Chargen von der ICI. Die kartellisiert ist mit der I.G. Dieser Bastard! Er muß informiert sein über Slothrop, schon von Anfang an! Der Jamf-Schmus war nur eine Tarnung für... tja, was, zum Teufel, was ist hier im Gange} Auf halbem Weg nach London (Pointsman hat sich seinen Jaguar wieder angeeignet, so daß Roger mit einem Motorrad aus dem PISCES-Fuhrpark vorliebnehmen muß, der außer dem Motorrad nur noch einen praktisch kupplungslosen Humber umfaßt) dämmert's ihm plötzlich, daß Gloaming von Pointsman selbst zu ihm geschickt worden sein könnte, als Schachzug in dieser obskuren Nayland-Smith-Strategie, die er zu verfolgen scheint (Pointsman besitzt eine Gesamtausgabe sämtlicher Bände der großen manichäischen Saga von Sax Rohmer und bringt es zur Zeit fertig, zu jeder Tages- oder Nachtstunde mit einem Buch in der Hand reinzuplatzen, meistens dann, wenn Roger gerade schläft oder einen ungestörten Schiß zu tun versucht, in welchem Fall er ungerührt vor dem


  Lokus Aufstellung nimmt und mit Stentorstimme eine einschlägige Passage zum besten gibt). Pointsman ist zu allem fähig, er ist noch schlimmer, als es der alte Pudding jemals war, ohne jedes Schamgefühl. Er nutzt jeden für sich aus -Gloaming, Katje Borgesius, Pirat Prentice, keiner ist (Jessica) gefeit vor seinem (Jessica?) machiavellistischen -


  Jessica. Oh. Ja-natürlichnatürlich, Mexico, du verdammter Trottel... kein Wunder, daß ihn die 137er von Pontius zu Pilatus geschickt hat. Kein Wunder, daß die Versetzung von so weit oben kam. Und er, o Lamm, das über den Bratspieß frohlockt, er hat auch noch Pointsman selbst gefragt, ob er nicht etwas unternehmen könnte... Narr! Narr!


  Erfüllt von Mordlust, trifft er vor dem Zwölften Haus in der Gallaho Mews ein. Fahrraddiebe flüchten durch die düsteren Gassen, alte Profis, die bei sattem Tempo noch drei Räder gleichzeitig zu balancieren verstehen. Gigolos mit geleckten Schnurr-bärten schniegeln sich vor Fensterscheiben. Kinder plündern die Mülltonnen. Die Ecken der Höfe sind schuppig von alten Amtspapieren, der abgeschälten Haut eines entflohenen Drachens. Ein Straßenbaum ist zu einer rätselhaften, schwarz ausgefransten Leiche verdorrt. Eine Fliege landet mit dem Bauch nach oben auf dem vorderen Kotflügel von Rogers Maschine, surrt zehn Sekunden gegen das Blech, faltet die empfindlichen, geäderten Flügel unter, stirbt. So schnell kann's gehen. Roger sieht es zum erstenmal. P-47er fliegen in Karoformation, rotweiß-blaugelb markiert, über das unberichtigte Formular des weißlichen Himmels, Schwarm auf Schwarm: eine Militärparade oder ein neuer Krieg. Hinter der Ecke arbeitet ein Maurer, schmiert Verputz über die Bombennarben einer Wand: appetitlich wie Quark häuft sich der Gips auf seinem Mörtelbrett, doch die Kelle ist ihm ungewohnt, geerbt von einem toten Freund, noch nicht in seine Hand gewachsen, so daß er Löcher wie ein Lehrling damit bohrt... zu stark verwunden für die eigene Körperkraft ... ja, Henry lag 'ne Klasse drüber... Die Fliege, die nicht tot war, entknittert ihre Flügel und zoomt davon, um jemand anderen zu foppen.


  Jetzt, Pointsman, sieh dich vor stapft er ins Zwölfte Haus hinein, über die Korkmatten von sieben Korridoren und sieben Treppen, in scharfem Tempo vorbei an Rezeptionen, wo sich lange Arme nach den Telephonen strecken, verflucht, wo steckst du-


  Nicht in seinem Büro. Aber Geza Rozsavölgyi ist da und stellt sich stur: "Sie ma-chen sich-ja lächerlich, jun-ger Freund."


  "Halt deine transsylvanische Schnauze", schnarrt Roger, "ich bin hinter deinem Boss her, kapiert, eine komische Bewegung, und du hast zum letztenmal dein Null-negativ gesoffen, Sportsfreund, deine Beißer werden nicht mal mehr Haferschleim verkraften, wenn ich mit dir fertig bin -" Der alarmierte Rozsavölgyi, auf dem Rückzug um den Wasserkühler, greift nach einem Drehstuhl, um sein Leben so teuer wie möglich zu verkaufen. Die Sitzfläche fällt raus, und Rozsavölgyi behält nur das Gestell in der Hand, das peinlicherweise geformt ist wie ein Kreuz. "Wo steckt er?" Mexikanische Kämpferpose und ein Knirschen, mit dem Roger seine Zähne zusammenbeißt nur nicht hysterisch werden, das ist ein unproduktiver Luxus, den du dir bei deiner gegenwärtigen Verletzlichkeit nicht leisten kannst ... "Raus mit der Sprache, Mistkerl, oder du siehst nie wieder einen Sarg von innen -" Herein rast eine kleine, aber hitzige Sekretärin, so 'n rundlicher Pausback, und beginnt, Rogers Schienbeine mit den Mehrgewinnsteuerakten der Jahre 40/44 einer englischen Stahlfirma zu traktieren, die sich mit den großdeutschen Vereinigten Stahlwerken das Patent für eben die Legierung geteilt hat, aus welcher die Muffen an der Sauerstoffleitung zum S-Gerät im Heck des A4 Nr. 00000 gefertigt worden sind. Aber Rogers Schienbeine sind taub für diesen Typ von Informationsaufnahme. Der


  Sekretärin fällt die Brille von der Nase. "Frl. Müller-Hochleben", liest er ihr Namensschild, "Sie sehen einfach brutal aus ohne Ihre Brille. Ssetzen Ssissi toch vieder auf!" akzentuiert in Nazi-Deutsch, wozu ihn der Name inspiriert hat. "Ich kann sie nicht finden", kommt der Akzent zurück, na also, "ich sehe leider nicht besonders."


  "Tja, schaun wir mal, ob wir Ihnen da nicht helfen können -aha! Was ist denn das? Fräulein Müller-Hochleben!" "Ja... "


  "Wie sieht sie denn aus, unsre Brille?" "Sie ist weiß -"


  "Mit lauter raffinierten kleinen Rheinkieseln rund ums Gestell, Fräulein? Ja?" "Ja, genau, und mit -"


  "Und an den Bügeln auch, u-und mit Federn?" "Straußenfedern... "


  "Männlichen Straußenfedern, gefärbt in einem lebhaften Pfauenblau, die von den Rändern abstehen?"


  "Das ist meine Brille, ja", sagt die grapschende Sekretärin, "wo ist sie, bitte?" "Genau hier", stellt er seinen Fuß drauf, KRACKS, und zerbröselt sie zu einem arktisch-hellen Scherbenhaufen auf Points-mans Teppich.


  "Ich-muß schon sa-gen ..." meldet sich Rozsavölgyi aus der entfernten Ecke - der einzigen des Raumes übrigens, die nicht hell erleuchtet ist, ja, scheint sich um 'ne Art von optischer Anomalie zu handeln, ein simples Zimmer, übersichtlich schachteiförmig (keine absonderlichen Polyeder im Zwölften Haus!) ... und dennoch dieses merkwürdige, unerklärliche Schattenprisma in der einen Ecke ... mehr als ein Besucher ist schon hereingeschneit, nur um Mr. Pointsman nicht an seinem Schreibtisch, wo er eigentlich hingehörte, sondern in dieser Schattenecke vorzufinden - und zwar, was das irritierendste war, mit dem Gesicht zur Wand... Rozsavölgyi selbst ist nicht besonders scharf auf diese Ecke, er hat's ein paarmal versucht, ist aber immer wieder nur mit einem Kopfschütteln zum Vorschein gekommen: "Mis-ter Pointsman, dort ge-fällt's mir nicht. Was-kann es ei-nem Menschen denn schon brin-gen, sich einer der-art "ungesun-den Erfahrung auszusetzen? Hm?" dabei nachdenklich eine Augenbraue wölbend. Worauf Pointsman nur eine um Vergebung heischende Miene aufsetzte, die aber nicht Rozsavölgyi, sondern um Rozsavölgyis willen etwas anderem galt, und sanftmütig sagte: "Dies ist der einzige Fleck im Zimmer, an dem ich mich lebendig fühle." Jede Wette, daß dieser Vorfall ein, zwei Memos rauf in Richtung Ministerium zur Folge hatte. Wenn sie den Minister je persönlich erreicht haben, dann wahrscheinlich nur als Kuriosum zur Büroerheiterung. "Ach ja, ja", schüttelt sich verständnisinnig der weiße Schafswoll-Kopf, fälteln hohe, beinahe slawische Backenknochen die Augen in ein achtloses, aber höfliches Lächeln, "Pointsmans berühmte Ecke, ja ... würd mich nicht wundern, wenn es dort spukte, was?" Reflexhaftes Gelächter der anwesenden Unteren, wenn auch nur angestrengtes Grinsen bei den Oberen. "Schickt doch die Spezialisten von der S.P.R. zu ihm, sich das mal anzuschauen", kichert einer mit Zigarre. "Der arme Trottel wird glauben, daß wieder Krieg ist." "Hört, hört!" und "feine Sache" hallt's durch die Rauchschwaden. Lustige Streiche stehen hoch im Kurs bei diesen ganz speziellen Untergebenen, eine Art von Klassentradition. "Was müssen Sie schon sagen?" brüllt Roger jetzt bereits 'ne ganze Weile. "Ich-muß schon sagen", sagt Rozsavölgyi abermals. "Sie sagen: ? Ja? Dann hätten Sie aber sagen sollen: ." "Hab-ich nicht?"


  "Nein - was Sie gesagt haben, war: Und zwar einmal."


  "A-ha! Aber dann ha-be ich es noch-einmal ge-sagt. Also zweimal."


  "Aber das war erst nach meiner Rückfrage. Sie können mir doch nicht im Ernst erzählen, daß Ihre beiden Teil derselben Aussage gewesen sind", es sei denn, "das hieße, von mir einen ganz unsinnigen Grad von", es sei denn, es ist tatsächlich wahr, "Leichtgläubigkeit zu erwarten, während es bei Ihnen nur auf eins schließen läßt, nämlich", daß wir ein und dieselbe Person sind und unser Wortwechsel folglich nur EIN EINZIGER GEDANKE WAR, iiieh! und das bedeutet: "Irrsinn, Rozsavölgyi -" "Meine Brille", schnüffelt Fräulein Müller-Hochleben, das jetzt auf dem Fußboden herumkrabbelt, über welchen Mexico die Splitter mit seinem Schuh verteilt, so daß sich das unglückliche Mädchen hin und wieder eine Hand oder ein Knie aufschneidet und eine Spur von dunklen, kleinen Blutfäserchen zu hinterlassen beginnt, jedes ein paar Zentimeter lang, was Pointsmans Teppich - vorausgesetzt, sie hat genügend Stehvermögen - über kurz oder lang sprenkeln wird wie die Schleppe einer Beardsley-Robe.


  "Prima machen Sie das, Fräulein Müller-Hochleben!" schreit Roger ermutigend. "Und was Sie betrifft -" doch er unterbricht sich, als er bemerkt, daß Rozsavölgyi inzwischen fast unsichtbar geworden ist im Schatten, daß das Weiße in seinen Augen jetzt tatsächlich weiß leuchtet, durch die Luft irisiert, verschwindet und wieder neu aufblitzt... es kostet Rozsavölgyi Überwindung, in dieser Schattenecke zu verweilen. Sie zählt wirklich nicht zu den Orten, an welchen er sich bevorzugt aufhält. Einmal ist da das Phänomen, daß der Rest des Zimmers auf Distanz gerückt erscheint, so wie durch den Sucher einer Kamera ... und dann die Wände - sie scheinen nicht... ja, nicht mehr stabil zu sein, scheinen zu fließen, eine zähe Viskosität, ein Kräuseln wie über Seiden- oder Nylonflächen, wäßrig grau gefärbt mit einer gelegentlichen überraschenden Insel in der Flut, einem Farbklecks, der vollkommen fremd wirkt in diesem Raum - safrangelbe Spindeln, palmengrüne Ellipsen, magentarote Fjorde, die sich kammartig in comix-gelbrot zerfetzte Inselklumpen auffasern, während sich der angeschossene Jäger in die Kurve legt, die Zusatztanks und das silbrige Kabinendach abwirft, die Klappen ausfährt, bis fast die Strömung abreißt, und wieder hochzieht, hoch, als das Blau (plötzlich, so ein heftiges Blau!) heranrast und Zündung raus und uhhnnhh! Scheiße! das Riff, wir schlagen genau über dem Riff auf- oh. Oh, das war gar kein Riff? Wir-wir sind gerettet} Wir sind gerettet! Mangofrüchte, da sind ja Man-gofrüchte auf dem Baum dort drüben! U-und da ist ein Mädchen - da sind 'ne Menge Mädchen! Mensch, schau doch, einfach sagenhaft, ihre Titten ploppen richtig raus, und diese Grasröck-chen schwingen sie alle und spielen Ukulele und singen (obwohl


  - warum sind ihre Stimmen so metallisch und scharf? so nasal wie das Gesinge einer amerikanischen Chorus Line?) -


  Willkommen, weißer Mann, auf Puk-ka-huk-ka-luk-ki - Insel! Beiß bloß in mein Papaya und du willst nie mehr weg im Leben! Gelb und fett wie 'ne Banane Scheint der Mond auf die Cabane, Und Hula-Hula-Hula-Hüften drehn sich, eben! Sterne-Schnuppen falln wie Schuppen auf Puk-ka-huk-ka-luk-ki-Insel,


  Und im Krater blubbert Lava wie ein süßer Brei!


  Und Leilani lauert lüstern in 'nem grasgedeckten Haus,


  Und bringt der Missionar die Kekse, kommt sie hulatanzend raus!


  Gucki, gucki, Zuckerschnucki, so geht's auf


  Puk-ka-huk-ka-luk-ki!


  O-boy, o-boy - die wern - mich festnageln, ei-ne von diesen


  In-selschö-nen, ich-werd den Rest mei-ner Tage hier ver-bringen und Pa-payas fressen die duf-ten wie die Fotze des jun-gen Paradieses -


  Als das Paradies noch jung war. Der Pilot wendet sich zu R6-zsavölgyi um, der noch angegurtet auf dem hinteren Sitz hockt. Das Gesicht ist verdeckt von Helm, Sauerstoffmaske und einer Fliegerbrille, die zu stark reflektiert - ein Gesicht aus Metall, Leder, Glimmer. Doch jetzt schiebt der Pilot seine Schutzbrille nach oben, sehr langsam, und wessen Augen sind das hier, so vertraut, so lächelnd, hallo, ich kenne dich, erkennst du mich? Erkennst du mich nicht doch}


  Rozsavölgyi heult auf und reversiert aus seiner Ecke, zitternd, geblendet jetzt von den Deckenleuchten. Fräulein Müller-Hochleben kraucht immer noch im Kreis herum, immer im gleichen Kreis, rascher und immer rascher, beinahe verwischt schon und hysterisch quäkend. Beide haben genau den Punkt erreicht, an dem Rogers subtile psychologische Kampagne sie haben wollte. Ruhig, aber bestimmt: "Gut. Nun zum letztenmal: wo ist Mr. Pointsman?" "In Mossmoons Büro", die Antwort, unisono.


  Mossmoons Büro liegt eine Rollschuhfahrt von Whitehall entfernt und wird, Raum um Raum, von Vorzimmerdamen bewacht, deren jede ein Kleid von radikal anderer Farbe trägt (und die Kette der Vorzimmer ist lang, so daß man sich vorstellen kann, um was für 3-Sigma-Farben es sich hier handeln muß, wenn so viele von ihnen radikal verschieden sein können - Farben wie, um nur ein paar zu nennen, Eidechse, Abendstern, Atlantisblaß) und von Roger mit Becircung, -stechung, -drohung, Überredung und (seufz), ja, auch mit einem gelegentlichen Fausthieb von der Notwendigkeit überzeugt wird, ihn bis zu dieser riesigen, wie die Steinportale gewisser Tempel verzierten Eichentüre durchzulassen, gegen welche, "Mossmoon!" er jetzt hämmert: "Pointsman! Das Spiel ist aus! Im Namen jenes Funkens von Anstand, der Sie bislang befähigt hat, den Tag heil zu überstehen, ohne vom ersten besten waffentragenden Fremden auf der Stelle niedergeschossen zu werden, öffnen Sie diese Tür!" Es ist eine ziemlich lange Rede, und tatsächlich öffnet sich die Pforte schon, als er erst halb damit fertig ist, aber er spricht sie trotzdem zu Ende. Vor ihm liegt ein Raum, dessen zitrusgelbes Glühlicht drastisch gedämpft wirkt, fast bis zur Milchigkeit von Was-ser-und-Absinth, ein Raum, der wärmer ist, als dieses Tischvoll von Gesichtern es verdient, aber vielleicht ist es Rogers Auftritt, der die Farbe jetzt ein wenig intensiver werden läßt, während er mit Anlauf über die blankpolierte Glatze eines Stahlindustriellen hinweg auf die blankpolierte Tischplatte springt, sechs Meter weit über die gewachste Fläche schliddert und sich vor dem Mann an der gegenüberliegenden Schmalseite aufbaut, der ein höfliches, hm, hochnäsiges Lächeln im Gesicht trägt. "Mossmoon, ich weiß Bescheid." Hat er es wirklich geschafft, ins Innerste, mitten unter die Kapuzen, Augenschlitze, goldenen Pa-raphernalien, den Weihrauch und das Schenkelknochenzepter? "Das ist nicht Mossmoon", räuspert sich Mr. Pointsman, "und jetzt kommen Sie bitte vom Tisch herunter, Mexico ... Gentlemen, darf ich vorstellen, einer meiner alten PISCES-Kol-legen, brillant, aber ein wenig labil, wie Sie vielleicht schon bemerkt haben - oh, Mexico, nun wirklich -"


  Roger hat seinen Hosenschlitz aufgeknöpft, seinen Schwanz rausgezogen und begonnen, auf den glänzenden Tisch zu pissen, auf die Papiere, in die Aschenbecher und sehr bald schon auf die pokergesichtigen Männer selber, welche, obschon von dem Holz, aus dem man Führungskräfte eben schnitzt, gewöhnt an schnelle Entscheidungen, noch immer nicht akzeptieren zu wollen scheinen, daß so was überhaupt passieren kann in einer Welt, die noch in so, in zu vielen Punkten jener gleicht, in der sie leben ... und eigentlich ist dieser Wasserfall aus warmer Pisse auch ganz angenehm, wie er so vorbeischwenkt über die Zehn-Pfund-Krawatten, die kreativen kleinen Bärtchen, rauf in ein leberflek-kiges Nasenloch, quer über die Gläser einer stählernen Armee-Dienstbrille, prasselnd auf gestärkte Hemdbrüste, Phi-Beta-Kappa-Schlüssel, Ehrenlegionärsbändchen, Leninorden, Eiserne und Viktoriakreuze, Ruhestands-Uhrketten, Dewey-for-President-Nadeln, halb entblößte Schulterhalfter mit Pistolen und dort selbst einem abgesägten Schrotgewehr... "Pointsman", der Schwanz, störrisch, verärgert, bockt wie ein Zeppelin in Purpurwolken (sehr dichtes Purpur, eine Farbe wie Velours) bei Einbruch der Dunkelheit, wenn die Seebrise eine schwierige Landung verspricht, "Sie hab ich mir bis zum Schluß aufgehoben. Aber - Herr im Himmel, ich scheine keinen Urin mehr übrig zu haben. Nicht mal 'nen Tropfen. Tut mir leid. Nichts übrig für Sie. Verstehen Sie? Und wenn's mich das Leben kostet", die Worte sind ihm einfach rausgerutscht, und vielleicht übertreibt Roger etwas, vielleicht auch nicht, "aber es wird für Sie nie und nirgends mehr was übrig sein. Was Sie auch kriegen -ich werde es nehmen. Wohin Sie auch steigen - ich ziehe Sie runter. Sie mögen gehen, wohin Sie wollen. Selbst wenn Sie einen seltenen Augenblick der Ruhe finden sollten, bei einer verständnisvollen Frau in einem diskreten Zimmer, werde ich vor dem Fenster stehen. Immer werde ich draußen auf Sie warten. Nie werden Sie mich aus ihrem Leben streichen können. Wenn Sie rauskommen, werde ich reingehen, und das Zimmer wird fortan für Sie beschmutzt sein und verflucht, und Sie werden sich ein anderes suchen müssen. Wenn Sie drinnen bleiben, werde ich genauso reingehen und Sie von Raum zu Raum hetzen, bis ich Sie im allerletzten stelle. Das allerletzte Zimmer wird Ihnen bleiben, Pointsman, und dort werden Sie dahinvegetieren für den Rest Ihres verkommenen, prostituierten Lebens."


  Pointsman blickt ihn nicht an. Vermeidet seine Augen. Das war's, was Roger wollte. Die Polizei erscheint als Antiklimax, obwohl Aficionados von Verfolgungsjagden, solche Zeitgenossen, die keinen Blick aufs Tadsch Mahal, in die Uffizien, von der Freiheitsstatue werfen können, ohne gleich Verfolgungsjagd zu denken, Verfolgungsjagd, Verfolgungsjagd, wow, yeah, Douglas Fairbanks, der dort hinten über das mondhelle Minarett flankt - obwohl sich also solche Enthusiasten vielleicht auch für das Folgende interessieren:


  Roger taucht unter den Tisch, um sich seinen Hosenschlag wieder zuzuknöpfen, während die hitzigen Polypen über die Platte hechten, zusammenprallen, fluchen, und schon ist Roger unterwegs durch das pferdelederne, nagelbeschlagene, nadelgestreifte, von Mom argylebesockte Untergeschoß der Verschwörer von oben, eine heikle Passage, auf der jeder dieser Füße unte-legraphiert nach ihm ausholen und ihn fertigmachen könnte - bis er wieder bei dem kahlen Stahlmagnaten angelangt ist, hinaufgrapscht, ihn am Schlips oder Schwanz zu fassen kriegt, was ihm halt als erstes in die Finger kommt, und den Mann unter den Tisch zerrt. "Gut. Jetzt werden wir uns von hier absetzen, und Sie sind dabei meine Geisel, kapiert?" Den aschfahlen Industriellen an Schlips-oder-Schwanz hinter sich herschleifend, taucht er nach oben und zieht den würgend Apoplexen wie einen Kinderschlitten zur Tür hinaus, vorbei am völlig farbverzerrten Regenbogen der Vorzimmerdamen, die jetzt zumindest etwas eingeschüchtert wirken, rein in den Aufzug, während auf der Straße schon Sirenen heulen irrer attackiert ölkonferenz In die Flucht geschlagen nachdem er die Delegierten angep... hatte und wieder raus aus dem Aufzug durch einen Kellerkorridor zoom! über die Köpfe zweier schwarzer Hausmeistergehilfen, die gerade eine Zigarette aus irgendeinem westafrikanischen Narkotikkraut hin- und hergehen lassen, in einen Kesselraum der Zentralheizung, wo er seine Geisel in einen gigantischen Ofen stopft, der leiderleider frühlingshalber außer Betrieb ist, und selbst durch eine Hintertür entkommt, eine Platanenallee hinunter, durch einen kleinen Park, über einen Zaun, hoppedihop, Roger Schnellfuß und die Londoner Cops.


  Bei der "Weißen Visitation" hat er nichts zurückgelassen, was er wirklich braucht. Nichts, das er nicht verschmerzen könnte. Die Kleider, die er am Leib trägt, das Motorrad aus dem Fuhrpark, etwas Kleingeld in den Taschen und im Bauch jede Menge gerechter Wut - was braucht eine dreißigjährige Unschuld vom Lande mehr, um in der Großstadt ihr Glück zu machen? "Ich bin dieser verdammte Dick Whittingtonl" schießt es ihm durch den Kopf, als er durch die King's Road knattert, "ich bin nach London gekommen, ich bin euer Lord Mayor..."


  Pirat ist zu Hause und erwartet Roger offensichtlich schon. Einzelteile seiner treuen Mendoza liegen über den Refektoriumstisch verstreut, ölglänzend oder blau schimmernd, Wattebäusche, Lappen, Putzstäbe, Fläschchen beschäftigen seine Hände, doch seine Augen ruhen auf Roger.


  "Nein", unterbricht er eine Haßtirade auf Pointsman, als der Name Milton Gloamings fällt, "es ist zwar nur ein Detail am Rande, aber Augenblick mal: Gloaming kam nicht in Points-mans Auftrag. Den haben wir geschickt." "Wir."


  "Du bist ein Paranoia-Neuling, Roger", es ist das erste Mal, daß ihn Prentice duzt, und das berührt Roger immerhin genug, um ihn seinen Sermon unterbrechen zu lassen. "Natürlich ist ein gutentwickeltes SIE-System unerläßlich - aber das ist nur die eine Seite der Medaille. Denn für jedes sie sollte es auch ein wir geben. In unserm Falle gibt's eins. Schöpferische Paranoia bedeutet, ein WIR-System aufzubauen, das mindestens ebenso entwik-kelt ist wie das SIE-System -" "Moment mal, nicht so schnell. Zuerst: wo ist der Haig and Haig, sei ein anständiger Gastgeber, und zum zweiten: Was ist ein SIE-System? Schließlich schmeiß ich dir ja auch keine Tsche-byschowsche Ungleichung an den Kopf, nicht wahr?" . "Ich meine das, was sie und ihre angeheuerten Psychiater nennen. Überflüssig zu betonen, daß immer von oben definiert wird. Wir brauchen uns nicht mit den Fragen von wirklich oder unwirklich herumzuschlagen. Damit operieren sie nur aus Berechnung. Es ist das System, auf das es ankommt. Wie sich die Daten innerhalb des Systems vernetzen. Manche Systeme sind konsistent, andere fallen auseinander. Dein Gedanke, daß Gloaming von Pointsman geschickt worden sei, geht über eine falsche Weiche. Ohne ein entgegengesetztes System von Wahnideen - Wahnideen über uns selber, die ich das WIR-System nenne - hätte dein Gloaming-Verdacht durchaus stimmen können." "Wahnideen über uns selber?" "Keine wirklichen." "Aber von oben definiert?" "Aus Gründen der Zweckmäßigkeit, ja." "Aber- dann spielst du doch ihr Spiel?"


  "Laß dich davon nicht beunruhigen. Du wirst merken, daß es sich damit ganz gut umgehen läßt. Solange wir noch nicht gewonnen haben, ist das wirklich kein brennendes Problem."


  Roger ist total verwirrt. Und wer betritt in diesem Augenblick die Szene? Kein anderer als Milton Gloaming, begleitet von einem Schwarzen, in dem Roger jetzt einen der beiden Grasraucher aus dem Heizkeller unter Clive Mossmoons Büro wiedererkennt. Er heißt Jan Otyiyumbu und ist ein Verbindungsmann zum Schwarzkommando. Einer von Blodgett Waxwings Apachen-Leutnants erscheint mit einem Mädchen, das weniger zu gehen als zu tanzen scheint, sehr fließend und getragen die Bewegungen, in welchen Osbie Feel, der gerade aus der Küche hereinplatzt (mit einem tätowierten Porky Pig auf seinem nackten Bauch? Wie lange hat er das denn schon?), fachmännisch und richtig den Einfluß von Heroin erkennt.


  Dies alles ist nicht wenig erstaunlich. Wenn das ein WIR-Sy-stem sein soll, weshalb ist es dann nicht zumindest so verständig, sich auch wie ein System zu benehmen? Seine Elemente einigermaßen vernünftig zu verknüpfen, so wie die SIE-Systeme das machen?


  "Das isses ja!" schreit Osbie, sein Porky-Schwein zu einem breiten, alarmierenden Grinsen bauchtanzend, "sie sind die


  Vernünftigen! wir pissen auf ihre rationalen Vereinbarungen. Nicht wahr... Mexico?" "Hurra!" schrein die anderen. Gut gegeben, Osbie.


  Sir Stephen Dodson-Truck sitzt beim Fenster und reinigt eine Sten. Draußen, ein Windhauch über seine dorsale, sommerliche Ruhe, spürt London einen ersten Vorgeschmack auf die Fröste der Austerität, die ihm bevorstehen. Sir Stephens Kopf ist völlig leer von Worten. Allein die Waffe nimmt ihn jetzt in Anspruch. Er denkt nicht mehr an seine Frau, an Nora, die irgendwo dort draußen ist, in irgendeinem Zimmer, immer noch umgeben von ihren parapsychischen Planetenseelen und auf dem Weg zu einer seltsamen Bestimmung. In den letzten Wochen ist es ihr, in gut messianischem Stil, klargeworden, daß ihre wahre Identität im buchstäblichen Sinn des Wortes die Schwerkraft ist. Ich bin die Schwerkraft, ich bin die, gegen welche die Rakete ankämpfen muß und welcher sich die prähistorischen Abfälle unterwerfen, um verwandelt zu werden zur ureigenen Substanz der Geschichte ... Alle ihre kreisenden Absonderlinge, ihre Seher, Telekinetiker, astralen Vagabunden und tragischen menschlichen Grenzflächen wissen von ihrer Heimsuchung, doch keiner sieht eine Möglichkeit der Umkehr für sie. Sie muß sich jetzt selbst beweisen -muß tiefere Formen der Absagung finden, tiefere als des falschen Messias Sabbatai Zvis Apostasie vor der Hohen Pforte. Es ist eine Situation, die ab und zu durchaus Gelegenheiten für handfeste Streiche bietet - die arme Nora wird mit Seancen verarscht, die nicht mal eure Großtante hinters Licht führen könnten, mit Erscheinungen von Figuren wie Ronald Cherrycoke im Jesus-Christus-Fummel, der an pfeifenden Drähten in ein unsichtbares UV-Spotlight hineinrauscht und dort auf die geschmackloseste Weise zu fluoreszieren beginnt, dazu verquere Evangeliumsfragmente murmelt und mit langen Armen von seiner Kreuzeshöhe heruntergreift, um doch tatsächlich Noras hüft-halterbegürtelten Hintern aufs Unzüchtigste zu betatschen ... in höchstem Maß verletzt wird sie hinausflüchten auf Korridore voller feuchtkalter unsichtbarer Hände - Poltergeister werden Kloschüsseln über ihrem Haupt ausleeren, ladylike Scheißehaufen auf ihren jungfräulichen Scheitel klatschen, und wenn sie hu! kreischend, arschtropfend, mit zu den Knien hinuntergerutschtem Hüfthaltergürtel in die Zuflucht ihres Salons torkelt, wird dort jemand einen lesbischen Elefantenlambitus für sie materialisiert haben, schleimige Rüssel, die symmetrisch in saftige Elefantenvulvas hineinstoßen und wieder herausglitschen, und wenn sie sich grauengeschüttelt umdreht, um dieser widerlichen Zurschaustellung zu entfliehen, wird sie die Tür von einem gei-. sterhaften Witzbold verriegelt finden, während ein anderes Gespenst schon mit einem eiskalten Yorkshire-Pudding nach ihrem Gesicht ausholt... Die Gesellschaft in Pirats Maisonette hat inzwischen ein Lied angestimmt, ein Wanderlied der Gegenmacht, das von Thomas Gwenhidwy, den der dialektische Fluch von Pointsmans Buch nun doch verschont hat, auf einem Crwth aus Rosenholz begleitet wird:


  sie saßen schlafend dir zur Schulter, sie tropften Tränen in dein Bier, Und ihre Schlummerlieder sangen sie für dich -Du glaubtest, Mitleid wollten sie und keine Seelen, Die Wahrheit sagten sie dir nicht.


  Doch hört, was ich euch sage:


  Es kommen andre Tage.


  Wir weigern uns, die Scheiße noch zu lieben,


  Mit der sie uns versüßten ihren Sieg.


  Wir spucken in die Hände, um sie wegzuschieben,


  Wir machen keinen Widerstand, wir machen Krieg!


  "Wir machen Krieg!" singt Roger, während er in Cuxhaven einrollt und sich überlegt, wie Jessica ihre Haare wohl für Jere-my geschnitten haben wird und wie dieses unerträgliche Arschloch wohl mit einer Raketenbrennkammer rund um seinen Kopf aussähe: "Wir machen Krieg... "


  Steck dir was an, dann hörst du die Musik: Einst fandest du's in ihrem Schoß bequem, Heut wirst du Feuer legen an ihr SIE-System -Wir machen keinen Widerstand, wir machen Krieg!


  



  [4.3] Die Geschichte von Byron der Glühbirne



  



  Diese Tannenzweige, die so blau und wäßrig knacken, scheinen nicht die geringste Wärme zu geben. Überall innerhalb der Postenlinie der C-Kompanie liegen konfiszierte Waffen und Munitionsvorräte herum, lose Stapel und halbvolle Kisten. Seit Tagen schon durchkämmt die US- Army Thüringen, stellt mitten in der Nacht die Häuser auf den Kopf. Eine gewisse Lykanthrophobie oder Werwolfangst hat die Geister der höheren Ebenen befallen. Der Winter naht. Lebensmittel und Kohle werden bald knapp sein in Deutschland. Die Kartoffelernten gegen Ende des Krieges zum Beispiel sind alle zu Alkohol für die Raketen destilliert worden. Aber es gibt noch jede Menge Handfeuerwaffen und zugehörige Munition bei den Leuten. Wen man nicht ernähren kann, dem nimmt man die Waffen weg. Waffen und Nahrungsmittel sind in den Regierungshirnen miteinander verhakt, solange sie existieren. Auf den Berghängen blitzen hin und wieder kleine Lichtpunkte auf, hell wie der Diptamdost im Juli nach der zeremoniellen Berührung mit dem Zippo. Pfc. Eddie Pensiero, ein Neuzugang hier in der 89. Division, dazu Amphetamin-Enthusiast, hat sich fast mitten auf das Feuer gekauert, schlottert und starrt auf das Divisionsabzeichen an seinem Ärmel, das normalerweise einer Traube von Raketennasen gleicht, die aus einem gedehnten Arschloch ragen, alles in Schwarz auf Militäroliv - das aber jetzt wie etwas noch viel Merkwürdigeres aussieht, woran Eddie innerhalb der nächsten Minute denken wird.


  Schlottern ist eine von Eddie Pensieros Lieblingsbeschäftigungen. Nicht nur so 'n Frösteln, wie es normale Leute kriegen, eine Gänsehaut, die kommt und wieder geht, sondern ein Erschauern, das nicht mehr aufhört. Man gewöhnt sich nur sehr schwer dran. Eddie selbst ist ein Connaisseur des Schlotterns. Er vermag sogar, auf irgendeine unerklärliche Weise, darin zu lesen, geradeso wie Säure Bummer Reefers oder Miklos Thanatz Peitschennarben liest. Diese Begabung beschränkt sich keineswegs auf sein eigenes Geschlotter, nein, es funktioniert auch beim Datterich von anderen. Es kann in Einzelwellen bei ihm ankommen, yeah, oder in komplizierten Gruppen (er hat sich in letzter Zeit einen Schaltkreis in den Kopf trainiert, der eine Vorsortierung trifft). Die uninteressantesten Schlotterformen sind die völlig regelmäßigen, die immer eine konstante Frequenz einhalten. Kaum viel interessanter sind die frequenzmodulierten, bei denen sich das Zittertempo in Abhängigkeit von der Information verändert, die am anderen Ende eingefüttert wird, von wem und wo auch immer. Aber dann gibt es noch die komplexen Schwingungsformen, bei denen sich Frequenz und Amplitude gleichzeitig und unabhängig voneinander ändern. Die muß man mit der Fourier-Analyse angehen und


  in ihre harmonischen Grundschwingungen aufdröseln. Häufig kommen noch Verschlüsselungen ins Spiel, Frequenzüberlagerungen, unterschiedliche Energieniveaus - man muß schon ziemlich auf Zack sein, um damit klarzukommen. "Hey, Pensiero." Das ist Eddies Sergeant, Howard ("Slow") Lerner. "Heb dein Arsch aus diesm Feuer!"


  "Och, Sarge", schnattert Eddie, "bitte! Ich hab nur warm wern wolln."


  "Keine Ent-schull-di-gunn-gen, Pensiero! Einer vonnen Co-lonels will 'n Haarschnitt,


  jetz un von dir."


  "Oooch, Mönsch", mummelt Pensiero, kriecht zu seinem Schlafsack rüber und kramt in seinem Beutel nach Kamm und Schere. Er ist der Kompaniefriseur. Seine Haarschnitte, die Stunden und oft ganze Tage in Anspruch nehmen, stechen überall in der Zone auf den ersten Blick ins Auge - Zeugnisse jener haare-spalterischen Penibilität, die Benzedrin-Habitues zu eigen ist.


  Der Colonel sitzt wartend unter einer nackten Glühbirne. Die Birne empfängt ihre Leuchtkraft von einem weiteren Mannschaftsdienstgrad, welcher hinten in den Schatten sitzt und beid-händig an den Kurbeln eines Zwillingsgenerators pedalt. Es ist Eddies Freund, Private Paddy ("Electro") McGonigle, ein junger Ire aus New Jersey, einer aus jenem Millionenheer von rechtschaffenen und angepaßten städtischen Proleten, die man aus dem Kino kennt, die man tanzen, singen, die Wäsche vor die Fenster hängen, bei Leichenfeiern sich besaufen und sich sorgen gesehen hat, daß ihre Kinder auf die schiefe Bahn geraten könnten, ich weiß nich, Pater, er is ja 'n guter Junge, aber jetzt zieht er immer mit so 'ner coolen Bande rum -jede elende Lüge der ganzen Hollywood-Palette, bis zu und inklusive dem großen Hit des Jahres, Es wächst ein Baum in Brooklyn. Mit seiner Kurbel praktiziert der junge Paddy hier eine andere Spielart von Eddies Talent, wenn auch als Sender und nicht als Empfänger. Die Birne scheint zwar gleichförmig zu brennen, aber in Wirklichkeit handelt es sich natürlich um ein elektrisches Geschlotter, eine Folge von Gipfeln und Tälern, deren Frequenz von Paddys Kurbeleifer abhängt. Nur weil der Glühdraht in der Birne sich langsam genug verdunkelt, um uns das Tal vor dem nächsten Gipfel nicht bemerken zu lassen, haben wir den Eindruck von stetiger Helle, wo in Wahrheit eine Kette von unmerklichen Hell/Dunkel-Wechseln an uns vorüberzieht. Normalerweise unmerklich. Die Botschaft ist, was Paddys Teil betrifft, niemals bewußt. Sie geht von seinen Muskeln, seinem Skelett aus, von jener Schaltung in seinem Körper, die es gelernt hat, als elektrische Energiequelle zu fungieren. Im Augenblick ist Eddie Pensiero selbst am Zittern und hat keine Aufmerksamkeit für die Glühbirne übrig. Die Botschaft, die durch ihn hereinkommt, ist interessant genug. Irgendwo draußen in der Nacht, nicht weit von hier, spielt jemand einen Blues auf einer Mundharmonika. "Was soll 'n das?" grübelt Eddie in seinem weißen Lichtkegel hinter dem schweigenden Colonel in der Ausgehuniform. "Hey, McGonigle - kannsde was hören?"


  "Yeah", stichelt Paddy von hinter seinem Generator: "Ich hör deine Entlassung davonflattern, mit großen Flügeln, die ihr ausm Arsch rauswachsn. Das isses, was ich höre! Yuk, yuk!"


  "Ach Kwattsch!" erwidert Eddie Pensiero, "keine Entlassung hörsde nich, du irischer Volltrottl!"


  "Hey, Pensiero, weißde schon, wie sich 'n itanenisches Unterseeboot in diesn neuen Sonars anhört? Hä?" "Na? Wie?"


  "Spagagagagah-ghettighettighetti! So hördsichs an! Yuk, yuk, yuk!"


  "Ach, geh scheißen", macht Eddie und beginnt, das silberschwarze Haar des


  Colonels durchzukämmen.


  In dem Augenblick, da der Kamm seinen Kopf berührt, hebt der Colonel zu sprechen an. "Normalerweise würden wir nicht mehr als 24 Stunden für eine solche Razzia von Haus zu Haus aufwenden. Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang, und Haus bis Haus. Am Anfang und am Ende schaffen wir uns so das Farbenspiel von Schwarz und Gold, mit Silhouetten und gefurchten Himmeln, rein wie ein Zyklorama. Doch diese Sonnenuntergänge hier - sie machen mir angst. Halten Sie es für möglich, daß irgendwo etwas explodiert sein könnte? Ja, irgendwo im Osten? Ein neues Krakatau? Ein neuer Name, der mindestens so exotisch klänge ... die Farben sind so anders geworden. Vulkanische Asche oder eine andere fein verteilte Substanz, die in der Atmosphäre schwebt, kann solche seltsamen Farbbrechungen verursachen. Hast du das gewußt, mein Sohn? Schwer zu glauben, nicht wahr? Die Seitenteile länger, wenn's dir nichts ausmacht, und oben Bürste. Ja, Soldat, die Farben verändern sich, und wie! Die Frage ist nur, ob sie sich dabei nach etwas richten? Wird dem normalen Sonnenspektrum eine Modulation aufgeprägt? Nicht zufällig, sondern systematisch? Durch diesen unbekannten Schutt, der in den großen Windströmungen schwebt? Liegt darin eine Information für uns? Tiefschürfende Fragen, und beunruhigende dazu.


  Wo stammst du her, mein Sohn? Ich komme aus Kenosha,


  Wisconsin. Meine Leute haben eine kleine Farm dort drüben. Verschneite Felder und Zaunpfähle bis nach Chicago rein. Der Schnee bedeckt die alten, aufgebockten Autos in den Schrotthöfen ... große weiße Pakete... wie ein großes Grabregister sieht es aus in Wisconsin ... Heh, heh ..."


  "Hey, Pensiero", tönt Paddy McGonigle, "hörsde immer noch ds Geräusch?" "Yeah, äh, ich glaub, das is 'n Fotzhobel", Pensiero ist damit beschäftigt, die Haare des Colonels einzeln hochzukämmen und auf individuelle, leicht differierende Längen zu stutzen, wobei er immer wieder zu früheren Haaren zurückkehrt, um Korrekturen vorzunehmen... Gott allein kennt ihre Zahl. Und Atropos ist's, die ihnen ihre Längen zumißt und sie durchtrennt. So ist Gott, unter dem Aspekt der Moira, der Unerbittlichen, in dieser Nacht der Herrscher über Eddie Pensiero. "Dein Fotznhobel kann ich mir schon vorstelln", spottet Paddy, "schau her, so was! 'ne Katzelmacher-Klarinette!"


  Jeder lange Haarschnitt ist eine Reise. Haare sind wieder eine andere Spielart von modulierten Frequenzen. Stellen wir uns einen Stand der Gnade vor, in dem einmal alle Haare völlig gleichmäßig verteilt waren, eine Zeit der Unschuld, da sie, perfekt geordnet, parallel und gerade auf dem Haupt des Colonels lagen. Die Stürme der Tage, Gesten der Erregung, Schweiß, Juckreize, jähe Überraschungen, einmetertiefe Stürze vom Rand des Schlafes, beobachtete Himmel, erinnerte Scham, all dies hat sich seither in das perfekte Raster eingeschrieben. Indem Eddie Pensiero es in dieser Nacht durchschreitet und restrukturiert, wird er zu einem Agenten der Geschichte. Gleichzeitig mit seiner Wiederaufarbeitung des Colonelkopfes erklingt der auf sein Zittern modulierte Blues - lange Phrasen auf den Grifflöchern zwei und drei entsprechen, jedenfalls in dieser Nacht, Expeditionen in einen Urwald von Haaren, Birkenstämmen in einer sehr feuchten Sommernacht, Zufahrten zu einem steinernen Haus in einem baumbestandenen Park, paralysierten Hirschen neben hochgepflasterten Trottoirs...


  Blaue Noten gehören in den Bereich der erniedrigten Seitenfrequenzen - man saugt einen sauberen Ton auf einer klaren Höhe und beugt ihn dann nach unten, mit den Muskeln des Gesichts. Die Muskeln des Gesichts haben gelacht, angespannt vor Schmerz, haben oft ein ganzes Leben lang versucht, nicht die geringsten Emotionen preiszugeben. Wohin sie die reine Note modulieren, ist großenteils eine Funktion dieser Erfahrung. Das ist die ganz irdische Basis für den Blues, falls dich die spirituelle Seite beunruhigen sollte...


  "Ich wußte nicht, wo ich mich befand", berichtet der Colonel. "Ich stieg beständig aufwärts, von einem der großen, kahlen Betonklötze zum nächsten. Schwarze, eiserne Bewehrungen stachen daraus hervor ... schwarzer Rost. Flecken in Königspurpur schwebten in der Luft, nicht hell genug, um über ihre Ränder auszustrahlen oder das Wesen der Nacht zu verwandeln. Sie zerfaserten nach unten, vertröpfelten sich, einer nach dem anderen - hast du jemals einen Hühnerfötus gesehen, ganz zu Anfang? Oh, natürlich nicht, du kommst ja aus der Stadt. Es gibt viel zu lernen, draußen auf der Farm. Dort lernst du, wie ein Hühnerfötus aussieht, so daß du gleich im Bilde bist, falls es dich zufällig mal bei Nacht auf einen Berg aus Beton verschlagen sollte und du einen oder mehrere davon in Purpur am Himmel reproduziert siehst - das ist schon ein ganzes Ende besser als in der Stadt, mein Sohn, dort schleppst du dich immer nur von Krise zu Krise, und jede ist brandneu, nichts, womit du sie rückverbinden könntest... " Ja, da ist er nun, pirscht sich vorsichtig am Rand der riesigen Ruine entlang, und seine Haare bieten im Augenblick einen sehr seltsamen Anblick - alle von einem Punkt am Hinterkopf nach vorn gekämmt, so daß sie mit langen Spitzen das Gesicht umkränzen, eine schwarze Sonnenblume, oder ein Sonnenhut, rund um ein Gesicht, in dem die schmalen, sich kräuselnden Lippen des Colonels, tief magentarot, das hervorstechendste Merkmal sind. Gegenstände greifen aus dem Dunkel der Geröllspalten nach ihm, kurze, fröhliche Ausfälle, gefolgt von blitzschnellen Rückzügen, dünne Greifärmchen, nichts Persönliches, neinnein, dachte nur, ich schnapp mal'n bißchen Nachtluft, haha! Wenn sie den Colonel verfehlen - und sie scheinen das immer zu tun -, stülpen sie sich hurtig wieder ein, mit einer kleinen, zerstreuten Weise auf den Lippen, ho-hum, gelassener Spieler, vielleicht beim nächstenmal...


  Mist verfluchter, abgeschnitten von meinem Regiment, diese burmesischen Banditen werden mich noch schnappen und auf den Scheiterhaufen schmeißen! Oh, Jesus, da kommen sie, wie Tiere, gräßlich, geduckt im Licht dieser G-5-Version von Stadt, rote, gelbe Turbane, Narben in Gesichtern, Drogenfratzen, ein Grinsen wie der Grill vom Ford von '37, der gleiche flackernde Blick, und gleich gefeit vorm Karmischen Hammer-


  Der '37er-Ford, gefeit vor dem K.H.? Laß doch den Blödsinn! Sie werden alle auf dem Autofriedhof landen, wie die andern auch!


  Oh, tatsächlich, Skippy? Weshalb sieht man dann so viele auf den Straßen? Tcha-ha, äh, hm, Mister Information, das ist der Krieg, i-ich meine, jetzt gibt's halt keine neuen Autos, drum müssen wir die alten, braven gut erhalten, Mechaniker gibt's auch kaum an der Heimatfront, u-und Benzin solln wir nicht horten, u-und dieses A-Schildchen solln wir gut sichtbar in der rechten unteren ... Skippy, du kleiner Depp, du bist ja schon wieder auf einem deiner sinnlosen und rückwärtsgewandten Trips! Komm zurück, hierher, zum springenden Punkt. Hier ist's, wo sich die Pfade teilten. Schau dir den Mann dort hinten an! Er trägt 'ne weiße Kapuze. Seine Schuhe sind braun. Er hat ein nettes Lächeln, aber keiner sieht's. Man sieht's nicht, weil sein Gesicht immer verdunkelt ist. Aber er ist ein netter Kerl. Er ist der pointsman, der Weichensteller. Er heißt so, weil er den Hebel umlegt, der die Weichen stellt. Und drum fahrn wir nach Glückstadt und nicht nach Leidstadt. Über die Leidstadt gibt's ein scharfes Gedicht, von einem Deutschen, Mr. Rilke. Aber wir werden's nicht lesen, denn wir fahren nach Glückstadt. Der Weichensteller hat dafür gesorgt, daß wir dort hinkommen. Er hat kaum was zu tun dabei. Der Hebel geht sehr leicht, er läßt sich ganz bequem umlegen. Sogar du könntest ihn umlegen, Skippy. Wenn du wüßtest, wo er ist. Aber schau mal, was für 'ne Menge Arbeit er geleistet hat mit diesem einen kleinen Dreh. Er hat uns alle nach Glückstadt gelenkt statt nach Leidstadt. Das liegt nur daran, weil er eben weiß, wo die Weiche und der Hebel sind. Er ist die einzige Art von Mensch, die sehr wenig Arbeit aufwendet und damit sehr viel auslöst, große Dinge, überall auf der Welt. Er hätte dich genausogut geradewegs zurückschicken können, Skippy, zurück, wo du herkommst. Du kannst deine eigene Phantasie kriegen, wenn du möchtest, und wahrscheinlich verdienst du nichts Besseres, aber Mister Information ist heute abend in Spenderlaune. Er wird dir Glückstadt zeigen. Er wird beginnen, indem er dich an den '37er-Ford erinnert. Weshalb ist dieses gaunergesichtige Auto noch immer auf den Straßen? Du sagtest: "der Krieg", und in diesem Augenblick bist du über die Weiche auf das falsche Gleis gerattert. Der Krieg war die Weiche. Na? Jaja, Skippy, die Wahrheit ist, daß der Krieg Dinge am Leben erhält. Dinge. Der Ford ist nur eins davon. Die Sache mit den Deutschen und den Japsen war nur eine ziemlich surreale Version des wahren Krieges. Der wahre Krieg findet ständig statt. Die Sterbequote sackt zwar hin und wieder ab, aber trotzdem werden Massen von Menschen getötet, vom Krieg. Nur, daß das Töten zur Zeit auf viel subtilere Weise geschieht. Oft mit Methoden, die selbst für uns, auf dieser Ebene hier, zu kompliziert sind, um sie nachvollziehen zu können. Dennoch sterben die richtigen Leute, genau wie auf dem Schlachtfeld die richtigen sterben. Jene, die in der Grundausbildung vor die Feuerlinie laufen. Jene, die nicht an ihre Vorgesetzten glauben. Jene, die ausgleiten und dem Feind ihre Schwäche zeigen. Es sind diejenigen, die der Krieg nicht brauchen kann, und so sterben sie. Die Richtigen überleben. Die andern, sagt man, wissen sogar, daß sie eine geringe Lebenserwartung haben. Aber sie bestehen auf ihrem Handeln. Niemand kennt den Grund. Wäre es nicht schön, wenn wir sie vollständig eliminieren könnten? Dann bräuchte niemand mehr im Krieg zu sterben. Das war doch lustig, Skippy, oder?


  Liebe Güte, aber sicher wär's das, Mister Information! Wow, ich kann's kaum mehr erwarten, endlich nach Glückstadt zu kommen!


  Glücklicherweise braucht er überhaupt nicht mehr zu warten: Einer der Banditen kommt mit einem pfeifenden Geräusch auf ihn zugesprungen, die straff summende, hellbeige Seidenschnur zwischen den Fäusten, gieriges Auf-ihn-Grinsen im Gesicht, und im selben Augenblick schnappt eine Armzange aus einem Riß in den Ruinen nach dem Colonel und reißt ihn in Sicherheit. Der Burmese landet auf dem Arsch und bleibt dort sitzen, versucht, die Seidenschnur zu entwirren, murmelt Scheiße, was selbst Banditen manchmal tun.


  "Du bist unter dem Berg", verkündet eine Stimme. Steinerne Grabesakustik hier unten. "Bitte vergiß nicht, von nun an alle einschlägigen Bestimmungen zu beachten."


  Sein Führer ist eine Art watschelnder Roboter aus dunkelgrauem Kunststoff mit rollenden Scheinwerferaugen. Seine Gestalt erinnert an eine Krabbe, "auf lateinisch Cancer", sagt der Roboter, "und auf kenosha auch!". Es wird sich noch herausstellen, daß er einen Hang zu Einzeilern hat, die keiner außer ihm so recht kapiert.


  "Wir befinden uns in der Backformen-Straße", verkündet der Roboter, "beachte die


  lächelnden Gesichter auf den Häuserfronten. " Die Fenster der oberen Stockwerke


  sind die Augen, die Zaunlatten die Zähne. Die Nase ist die Haustür.


  "Saaag mal", forscht der Colonel, von einer plötzlichen Eingebung übermannt, "fällt


  eigentlich jemals Schnee in Glückstadt hier? Schneit es im Winter?"


  "Ob was im Winter schneit?"


  "Willst mich wohl einwickeln?"


  "Nö. Ich würd lieber Wein picheln", singt diese Flasche von Maschine, "und dann solltest du die Schwestern rennen sehen!


  Also, was ist sonst noch neu, Sportsfreund?" Die Watschelkreatur kaut doch tatsächlich einen Kaugummi, genauer gesagt: eine von Laszlo Jamf ersonnene PVC-


  Variante von größter Elastizität, die sogar einzelne, abspaltbare Moleküle aussendet, welche durch ein ingeniöses, bei Siemens entwickeltes osmo-elektri-sches Schaltwerk in Form codierter Stromimpulse eine verdammt gute Annäherung an Beemans Lakritzenaroma ins Hirn der Roboterkrabbe funken. "Mister Information beantwortet immer alle Fragen!"


  "Für das, was er macht, würd ich sogar Antworten in Frage stellen. Ob es Schnee gibt in Glückstadt? Natürlich gibt es Schnee hier. Ein Haufen Schneemänner wärn ganz schön sauer, wenn dem nicht so wäre."


  "Ich erinnere mich, daheim in Wisconsin, daß der Wind immer Schneewehen über die Bürgersteige und vor die Häuserfronten blies. Schneehaufen vor den Türen, wie Besucher, die eingelassen werden wollten ... passiert so was auch hier in Glückstadt?"


  "Olle Kamellen", sagt der Roboter.


  "Und machen dann die Leute jemals ihre Haustüren auf, wenn dieser Wind bläst? Na?"


  "Klar. Tausende von Malen."


  "Dann", geiert der Colonel, "wenn nämlich die Tür des Hauses Nase ist, und die Tür geöffnet wird, u-und die ganzen schneeweißen Kristalle aus der Backformen-Straße vom Wind in einer großen Wolke mitten in die -"


  "Aaagghh!" heult der Plastikroboter auf und macht sich durch eine enge Nebengasse aus dem Staub. Der Colonel bleibt allein in einem braunen, von wildem Wein gealterten Bezirk der Stadt zurück: Sandstein- und Lehmfarben ziehen sich über eine Folge von Mauern, Dachfirsten und Straßen dahin, nirgends ein Baum, und wer ist's, der ihm da durch die Schokoladestraße entgegengeschlendert kommt? Sieh an, es ist Laszlo Jamf persönlich, in einer Art von festgeschriebenem Alter, bewahrt gleich einem '37er-Ford vor allem Auf und Ab der Welt, das hier in Glückstadt ohnedies zu den gedämpften Variationen eines stetig-breiten Lächelns abgeklungen ist, zwischen zahnend und versonnen. Dr. Jamf trägt eine Fliege in einem gewissen GrauLavendel-Ton, einer Farbe für langsam verdämmernde Nachmittage hinter Konservatoriumsfenstern, Klavierlieder in Molltonarten, die von längst vergangenen Tagen handeln, getragenklagende Pianos, Kringel von Pfeifenrauch in muffigen Salons, Spaziergänge am Sonntag an den Ufern von Kanälen bei bedecktem Himmel ... und hier stehen die beiden Männer, präzise, sorgsam von einem Abziehbild gerieben auf diesen Nachmittag, und die Glocken auf dem anderen Ufer des Kanals schlagen die volle Stunde an: beide sind sie von sehr weit gekommen, haben beide eine Reise hinter sich, an die sie sich nicht recht erinnern, haben beide eine Mission. Doch keiner ist sich über die Rolle im klaren, die der andere spielen wird ...


  Es stellt sich nun heraus, daß die nackte Glühbirne über dem Kopf des Colonels hier identisch ist mit jener Osram-Birne, unter deren Schein Franz Pökler in seiner Koje im Tunnel der Mittelwerke bei Nordhausen einst zu schlafen pflegte. Rein statistisch (so erzählen sie die Story) fällt jede so-und-sovieltausend-ste Glühbirne technisch perfekt aus, alle delta-qs ziehen am selben Strick, und so sollten wir nicht übermäßig überrascht sein, daß diese Birne hier noch immer in Betrieb ist und hell leuchtet. Die Wahrheit aber ist noch wesentlich erstaunlicher: diese Glühbirne ist unsterblich! Sie brennt tatsächlich bereits seit den zwanziger Jahren, trägt noch den altväterlicherhabenen Punkt am Scheitel und ist weniger schlank und birnenförmig als die modernen Exemplare. Was für 'n Leben, diese Birne - wenn sie nur sprechen könnte und davon erzählen... Tja, wenn's sonst nichts ist: sie spricht. Sie ist es, die heute nacht die muskulären Modulationen von Paddy McGonigles Generatorkurbelei diktiert, was eine Schleife gibt, durch Paddy an den Generator rückgekoppelt. Hier ist sie also,


  DIE GESCHICHTE VON BYRON, DER BIRNE


  Byron hätte ursprünglich von Tungsram in Budapest hergestellt werden sollen. In diesem Fall wäre er wahrscheinlich dem Vertreter-As Sandor Rozsavölgyi, dem Vater von Geza, in die Hände gefallen, der ganz Transsylvanien bereiste und dort dermaßen heimisch zu werden begann, daß sich im Stammhaus schon das vage paranoische Gefühl verbreitete, er könnte sich womöglich mit einem fürchterlichen Zauber an dem ganzen Unternehmen rächen, wenn man ihm nicht jeden Wunsch erfüllte. In Wahrheit war er ein Vertreter, dessen Wunsch darin bestand, daß sein Sohn einmal ein Doktor werden sollte, und so kam's ja auch. Aber es mochte an der ghulengiftigen Aura rings um Budapest gelegen haben, daß die Geburt Byrons im letzten Augenblick an Osram in Berlin zurückzediert wurde. Zurückzediert, genau. Vorher gibt's nämlich einen Baby-Birnen-Himmel, wie man das so liebenswertsatirisch untertitelt, ganz als wär's ein Stück Traumfabrik oder dergleichen, Big Business, ha, ha! Aber laßt euch nicht in die Irre führen von denen, es ist in erster Linie eine Bürokratie, und Baby-Birnen-Himmel nur als Abfallprodukt. Oben zwar überall - ja, aus eigener Tasche spendiert die Gesellschaft Quadratkilometer von Organdy, oxhoftweise I.G.-Farben-Babyblau und -rosa, ganze Tonnen von raffinierten Sie-mens-Elektro-Babybirnenschnullern, die den saugenden Birn-chen den Genuß von 110 Spannungsvoll vorgaukeln, ohne dabei auch nur ein einziges Ampere echten Strom zu verbrauchen. Hier wie überall betreiben die Birnen-Bonzen ihre Fassadenklit-terei, Fassaden von Energie, Fassaden von Macht über die Nacht, mit nirgends Wirklichkeit dahinter.


  In Wahrheit ist der B.B.H. eine ziemlich triste Sache. Vom braunen Dachgespärre triefen Spinnenweben. Über den Fußboden marschiert hin und wieder eine Kakerlake. Dann rollen sich die Babies neugierig an ihre Kanten, um mal zu gucken (als Birnen scheinen sie vollkommen symmetrisch zu sein, Skippy, aber vergiß nicht den Kontakt am Ende vom Gewinde!) und glühen schwächlich, uh-guh! uhhh-guh! auf die perplexe Schabe hinunter, die wie gelähmt und zerquetschbar auf den blanken Brettern hockt, von Spasmen geschüttelt wird, von der Erinnerung an das Grauen eines jähen Stromschlags aus dem Nichts, einer funkelnden, alles sehenden Birne hoch über ihrem Kopf. In ihrer Unschuld wissen die Babybirnen nicht, was sie von dieser Abreak-tion der Schabe halten sollen - sie spüren ihre Angst, aber sie ahnen nicht den Grund. Sie wollen einfach gut Freund mit ihr sein. Sie sieht doch interessant aus und bewegt sich hübsch. Alle sind aufgeregt, bis auf Byron, der die anderen Birnenbabies für einen Haufen Flaschen hält. Es kostet ihn einen ständigen Kampf, ihre Gedanken auf das wirklich Wichtige zu lenken.


  Hallo, Babies, ich bin Byron-die-Birne! Ich hab ein kleines Lied für euch, das geht so: Knipst-an euch, scheint! Ihr hellen Baby-Birnen! Oder seid ihr total weich schon in den Hirnen? Kein Grund für so 'n Gehabe, bloß wegen einer Schabe! Ihr werdet ganze Königreiche erben Voll Schaben, die um euer Glühen werben, Wenn ihr erst mal, kopfunter, von eurer Decke runter, Bei Tag und Nacht auf eure eignen Dielenbretter lacht. Sie kommen aus den Löchern, wenn der Tag vergeht, Und werden euch verehren, bis die Nacht sich dreht. Drum leuchtet hell, ihr Baby-Birnen, die Zukunft, die ist euer! Zeigt 'n bißchen mehr Feuer!


  Singt mit mein Lied, und in das rosarote Morgen, zieht!


  Byrons Problem: er ist 'ne alte, alte Glühfadenseele, gefangen im gläsernen Gefängnis einer Babybirne. Er haßt diesen Ort, er haßt es, untätig auf dem Rücken zu liegen und auf die Fabrikation zu warten, ohne andre Unterhaltung als den Charleston aus den Lautsprechern, hin und wieder unterbrochen von einer Rede an die Nation. Was soll ihm das schon bringen hier? Byron will nichts wie raus und dort rein, wo was los ist. Natürlich hat er auch schon alle möglichen Sorten von nervösen Beschwerden entwickelt, von Babybirnen-Windelreizung, wobei es sich um ein korrodierendes Hautleiden am Schraubengewinde handelt, über Babybirnen-Kolik, was ein Widerstandskrampf mit dem Risiko des Ohmschocks in den Spiralen seiner Wolframfäden ist, bis zur Babybirnen-Hyperventilation, was sich wie ein plötzlicher Zusammenbruch seines Vakuums anfühlt, aber rein seelisch bedingt ist, ohne organischen Befund ...


  Als der Tag F endlich anrollt, kann man drauf wetten, daß sich Byron freudig erregt fühlt. Er hat seine Zeit damit verbracht, ein paar wirklich wahnwitzig-grandiose Pläne auszuhecken - er wird die Birnen alle zu organisieren versuchen, wird sich eine Machtbasis in Berlin aufbauen, hat sich auch schon mit der Stro-boskop-Taktik vertraut gemacht, wozu man nur, fast wie beim Yoga, den Trick rauskriegen muß, seine Seele in einer Frequenz flackern zu lassen, die fast genau der Frequenz der Alphawellen im menschlichen Gehirn entspricht, und schon hat man bei den Anwesenden einen epileptischen Anfall ausgelöst! Wirklich wahr. Byron hat eine Vision gehabt, vor dem dunklen Holz des Dachstuhls seiner Säuglingsstation, eine Vision von zwanzig Millionen Glühbirnen in ganz Europa, die auf das Signal eines seiner Agenten im Netz hin begännen, alle synchron strobosko-pisch zu blitzen, bis die Menschen in zwanzig Millionen Zimmern zuckend um sich schlügen wie Fische auf den Stränden der vollkommenen Energie-Vorsicht, Menschenwesen, das war nur eine erste Warnung! Das nächste Mal werden ein paar von uns explodieren! Ha-ha. Ja, wir lassen unsere Kamikaze-Staffeln los! Habt ihr schon vom Kirgisischen Licht gehört? Das ist kaum mehr als ein Glühwürmchenarsch gegen das, was wir vorhaben - oh, ihr habt noch nicht - ach, tja, zu schade. Es gibt nämlich ein paar Birnen, sagen wir eine Million, das warn nicht mehr als 5 Prozent von uns, die es bei weitem vorzögen, in einer einzigen großen Explosion auszubrennen, anstatt geduldig abzuwarten, bis ihre werksseitig zugemessene Brenndauer abgelaufen ist... So träumt Byron von seiner Guerillastreitmacht, ob Herbert Hoover oder Stanley Baldwin, alle wird er sie erwischen, ein einziger, koordinierter Schlag in ihre sämtlichen Fressen zugleich...


  Armer Byron, ihm steht ein schmerzhaftes Erwachen bevor! Da existiert nämlich schon eine Organisation, eine menschliche mit Namen "Phoebus", das internationale Glühbirnenkartell mit Hauptsitz in der Schweiz. Es wird im wesentlichen von International GE, Osram und den Associated Electrical Industries of Britain kontrolliert, welche sich ihrerseits, in gleicher Reihenfolge, zu 100, 29 und 46 Prozent im Besitz der General Electric Company von Amerika befinden. Phoebus macht die Preise und bestimmt die Lebensdauer jeder Glühbirne auf der ganzen Welt, in Brasilien wie in Japan wie in Holland (obwohl die holländische Philips der potentielle Störenfried des Kartells ist, jederzeit fähig, auszubrechen und Zwietracht zu säen in der großen Vereinigung). In einem System von solcher allgemeinen Unterdrük-kung scheint es für eine neugeborene Babybirne keinen anderen Anfang zu geben als den von ganz unten.


  Aber Phoebus weiß noch nicht, daß Byron unsterblich ist. Er beginnt seine Laufbahn in einer Opium-und-Lesben-Höhle in Charlottenburg, fast in Sichtweite des Standbilds von Werner von Siemens, eingeschraubt in einen Wandleuchter, von dem aus er zum Augenzeugen der mehr sehnend süchtigen Spielarten republikanischer Dekadenz wird. Nach und nach lernt er alle Kollegen in der Kaschemme kennen,


  Benito-die-Birne im Nachbarleuchter, der stets nur seine Flucht plant, Bernie am Ende des Korridors in der Toilette, der jede Menge Wasserforscherwitze zu erzählen weiß, seine Mutter Brenda in der Küche, die von Haschischbuletten berichtet, von Dildos, die ganze Fluten von paregorischen Orgasmen in die Kapillarsysteme des Schoßes zu pumpen vermögen, von Gebeten an Astarte und Lilith, die Königin der Nacht, und Reisen in die Wahre Nacht Des Anderen, kalt und nackt auf Linoleumfußböden nach Tagen ohne Schlaf, wenn Träume und Tränen zu einem ganz natürlichen Zustand geworden sind ... Eine um die andere brennen diese Birnen im Lauf der Monate aus und verschwinden. Die ersten Tode treffen Byron heftig. Er ist noch neu auf dieser Welt, hat seine Unsterblichkeit noch nicht akzeptiert. Doch im Vergehen der brennenden Stunden beginnt er, etwas von der Vergänglichkeit der anderen zu lernen. Er spürt, wie es leichter wird, sie zu lieben, solange sie noch hier sind, und wie seine Gefühle intensiver werden. Er lernt, sie so zu lieben, als ob jede ihrer vorgeplanten Brennstunden schon ihre letzte wäre. Byron selbst wird bald genug zum Senior, zum Oldtimer auf Lebenszeit. Die anderen Birnen sehen ihm seine Unsterblichkeit zwar an, nehmen aber niemals offen Bezug darauf, es sei denn auf ganz beiläufige Weise, wenn durch das Netz mal wieder Sagen und Geschichten aus fernen Regionen des Verbunds hereinflackern, Erzählungen von le-gendenumwobenen Unsterblichen wie jener Birne, die in der Studierstube eines Kabbalisten in Lyon hängen soll, der angeblich über Zauberkräfte verfügt, oder jener in Norwegen, die vor einem Lagerschuppen dem bleichen arktischen Weiß mit einem Stoizismus trotzt, der südlichere Birnen schon bei dem bloßen Gedanken in ein kränkliches Flimmern versetzt. Falls es sie wirklich gibt, die anderen Unsterblichen dort draußen, so hüllen sie selbst sich jedenfalls in Schweigen. Doch es ist ein Schweigen, das vieles, vielleicht alles, sagt. So ist Byrons nächste Lektion, nach der Liebe, das Schweigen. Als sich seine Brenndauer der 6oo-Stunden-Marke nähert, beginnen die Überwacher in der Schweiz sich für Byron zu interessieren. Der Phoebus-Monitorenraum befindet sich unter einer wenig bekannten schweizerischen Alpe, ein kühler Felsenkeller, gerammelt voll mit bester deutscher Elektronik, Glas, Messing, Ebonit und Silber, breiten Eingangsterminals, zottig vor Kupferklemmen, Schrauben, Drähten, dazu ein Kader von sterilen, weißbemäntelten Aufsehern, die hell wie Schneeteufel von Meßpult zu Meßpult wandern und sich vergewissern, daß alles seine Ordnung hat, daß nirgends eine Birne Anstalten macht, die durchschnittliche Lebensdauer nach oben aufzuweichen. Man kann sich denken, was es für den Markt bedeutete, wenn so etwas in Mode käme.


  Byron überschreitet die rote 6oo-Stunden-Linie auf den schweizerischen Skalen und wird sofort, ein Routinevorgang, auf Glühfadenwiderstand, Brenntemperatur, Vakuum und Stromverbrauch durchgemessen. Alle Werte sind normal. Von nun an wird diese Überprüfung alle 50 Stunden wiederholt werden. Ein sanftes Läutzeichen wird im Überwachungsraum erklingen, wann immer es soweit ist. Bei 800 Stunden - eine weitere Routinemaßnahme - wird eine Berliner Agentin in die Opiumhöhle entsandt, um Byron zu verlagern. Sie trägt asbestgefütterte Kitzlederhandschuhe und sie-benzöllige Stöckelabsätze, nein, nicht, damit sie in dem Laden nicht auffällt, sondern damit sie diesen Wandleuchter erreichen und Byron rausschrauben kann. Die anderen Birnen sehen mit kaum verhehltem Entsetzen zu. Die Neuigkeit verbreitet sich im Leitungsnetz. Mit etwas, das der Lichtgeschwindigkeit recht nahe kommt, wissen alle Glühlampen in ganz Europa, die Azos, die auf leere, schwarze Bakelitstraßen hinunterblicken, die Ni-tralampen und Wotan Gs über nächtlichen Fußballspielen, die Just-Wolframs, Monowatts und Siriusse, was geschehen ist. Sie schweigen, stumm vor Ohnmacht, unterwerfen sich im Angesicht von Kämpfen, die sie bisher ins Reich der Mythen verwiesen haben.


  Wir können nicht helfen summt ihr gemeinsamer Gedanke durch die Weidegründe von schlafenden Schafherden, an Autobahnen entlang und bis zum bitteren Ende von Kohlenpiers im hohen Norden, wir haben nie auch nur das geringste tun können ... Kaum kommt mal einer und gibt uns einen Hoffnungsschimmer auf ein Weiterleben, auf Transzendenz - schon schnappt ihn sich das Komitee für Leuchtanomalien und zieht ihn aus dem Verkehr. Hier und da flackern vielleicht Proteste auf, aber alles bleibt Information, glühmoduliert und harmlos, nichts, das im entferntesten den Explosionen in die Gesichter der Mächtigen gliche, die sich Byron einst in seinem Säuglingshimmel, in seiner Unschuld, ausgemalt hat. Er wird nach Neukölln gebracht, in einen Kellerraum, in dem ein Glasbläser haust, der sich vor dem Dunkeln fürchtet und Byron ständig brennen läßt, um über all seine Bleiglasschalen, die Griffons und Blumenboote, die springenden Steinböcke, grünen Spinnennetze und düsteren Eisgottheiten zu wachen. Es handelt sich um einen von vielen sogenannten "Kontrollpunkten", an welchen auffällig gewordene Glühbirnen einer ständigen Beobachtung unterzogen werden können.


  Keine zwei Wochen vergehen, und ein Gongschlag hallt durch die Eis- und Felsenkorridore des Phoebus-Hauptquartiers. Gesichter blicken kurz von ihren Skalen und Armaturen auf. Gongschläge hört man nicht gerade häufig hier. Ein Gong ist was Besonderes. Byron hat die 1000-Stunden-Grenze passiert, und was nun geschieht, ist genau geregelt: das Komitee für Leuchtanomalien setzt einen Zerschläger nach Berlin in Marsch.


  Hier jedoch geschieht etwas Merkwürdiges. Ja, verdammt merkwürdig. Der Plan sieht vor, Byron zu zertrümmern und die Scherben - erst nach Entnahme des Wolframs natürlich - an Ort und Stelle einschmelzen zu lassen, um sie der Reinkarnation im nächsten Projekt des Glasbläsers (einem Ballon, der von der Spitze eines Wolkenkratzers aus auf die große Reise geht) zuzuführen. Das wäre gar kein schlechter Tausch für Byron - er weiß so gut wie Phoebus, wie viele Stunden er schon auf dem Buckel hat. Hier in der Werkstatt hat er oft genug beobachtet, wie Glas in jene amorphe Masse zurückverwandelt wurde, aus welcher alle gläsernen Gestalten stammen und immer wieder neu erstehen. Es würde ihm nichts ausmachen, selbst durch dieses Feuer zu gehen. Aber er ist gefesselt ans karmische Rad. Die glühende, orangegelb leuchtende Glasmasse ist Hohn, ist Grausamkeit. Für Byron gibt es kein Entrinnen, er ist verurteilt zu einer endlosen Folge von Fassungen und Birnendieben. Rein schleicht der junge Hansel Geschwindig, ein echt Weimarer Galgenstrick -schraubt Byron aus der Zimmerdecke, läßt ihn in eine weiche Tasche gleiten, und gesssschhhwindig! wieder raus zur Tür. Dunkelheit dringt in die Träume des Glasbläsers ein. Von allen


  Niederträchtigkeiten, mit welchen seine Träume aus der Nachtluft nach ihm grapschen, ist ein ausgelöschtes Licht die schlimmste. Licht, in seinen Träumen, bedeutet immer Hoffnung: die fundamentale, sterbliche Hoffnung. Wie die Kontakte der Ge-windehelix spiralenförmig reißen, verwandelt Hoffnung sich in Finsternis, und der Glasbläser erwacht in dieser Nacht jählings und schreiend: "Wer? Wer?" Bei Phoebus bricht man deswegen noch nicht in Panik aus. Dergleichen kommt nicht zum erstenmal vor. Auch für diesen Fall sind Vorkehrungen getroffen. Sie bedeuten mehr Überstunden für einige der Angestellten, so daß sich jenes vage Behagen tief in den Eingeweiden einstellt, das Lotto-Dreier zu begleiten pflegt - verbunden mit einer gleichfalls vagen Irritation angesichts der Unterbrechung der Routine. Wer Wogen der Emotion hochgehen sehen will, ist falsch bei Phoebus in den Alpen. Suchtrupps mit ehernen Gesichtern werden nach Berlin beordert. Sie wissen ziemlich gut, wo in der Stadt die Fahndung einzusetzen hat. Sie gehen davon aus, daß keiner ihrer Kunden über Byrons Unsterblichkeit informiert ist. Also läßt sich das Datenraster über Diebstähle von nicht-unsterblichen Glühbirnen auch auf Byrons Fall anwenden. Und dieses Raster liegt am dichtesten auf den Armenvierteln, Judengettos, Drogen-, Homo-, Puff- und Wahrsagergegenden der Hauptstadt. Dort finden sich die logischsten Birnendiebe, gemessen an der Natur dieses Verbrechens. Ihr braucht euch nur die Propaganda anzusehen. Es ist ein moralisches Verbrechen. Phoebus entdeckte - eine der großen unentdeckten Entdeckungen unserer Zeit -, daß Konsumenten das Gefühl des Sündigens nicht entbehren können. Daß Schuld, in den richtigen unsichtbaren Händen, eine mächtige Waffe darstellt. In Amerika hatten Lyle Bland und seine Psychologen Daten, Expertengutachten und Geld (Geld im puritanischen Sinn-als äußerliches und sichtbares Okay zu ihren Absichten) genug zur Verfügung, um die Entdeckung der Schuld zum Konvergenzpunkt zwischen wissenschaftlicher Theorie und Empirie zu machen. Die Wachstumsraten der späteren Jahre waren ganz dazu angetan, Bland hier zu letzter Gewißheit zu bringen (zur allerletzten Gewißheit brachte ihn dann das Ehrensextett der Senioren von Salitieri, Poore, Nash, De Brutus und Short, vervollständigt durch einen ständig niesenden Lyle jr., die seinen Sarg zur Grube schleppten. Buddy hatte es im letzten Augenblick vorgezogen, sich Dracula anschauen zu gehen. Er war besser dran.). Unter allen Vermächtnissen, die Bland hinterließ, war die Birnendiebstahls-Häresie wahrscheinlich das ingeniöseste. Sie besagt nicht nur einfach, daß da jemand keine Glühbirne kauft. Sie besagt außerdem, daß dieser selbe Jemand eine potentielle Stromverbrauchsstelle leer und ungenutzt zurückläßt! Es ist eine Sünde vor Phoebus und vor dem Netz zugleich - und keiner von den beiden kann das durchgehen lassen.


  So schwärmen sie also aus, die Phoebus-Späher, um nachdem geklauten Byron zu fahnden. Aber Galgenstrick Hansel hat Berlin schon längst verlassen und sich nach Hamburg begeben, wo er Byron an eine Nutte auf der Reeperbahn verhökert, um sich etwas Morphium schießen zu können - Kunde der jungen Frau in dieser Nacht ist ein Betriebskostenkalkulator, der sich gerne Glühbirnen ins Arschloch schrauben läßt, und dieser Macker hat außerdem noch etwas Haschisch zum Rauchen mitgebracht, weshalb er, als er wieder geht, völlig vergißt, daß Byron immer noch in seinem Arschloch steckt - er wird's auch nie erfahren, denn als er sich zum erstenmal wieder hinsetzt (den ganzen Heimweg über hat er in diversen Bussen stehen müssen), geschieht's auf seinem eigenen Lokus und plop! abmarschiert Byron ins Wasser und fluschhhhhhh! durch Rohre und Kanäle in die Elbe bis zur Mündung. Er ist gerade rund und klein genug, um alle Hindernisse auf dieser Reise zu überwinden. Tagelang treibt er in der Nordsee; bis er endlich diese rot und weiß ins Meer gekippte Napoleonspastete, bis er Helgoland erreicht. Dort bleibt er eine Weile in einem Hotel zwischen Hengst und Mönch, bis er eines Tages von einem hochbetagten Priester aufs Festland zurückgebracht wird, der Byrons Unsterblichkeit im Verlauf eines Routinetraums vom Geschmack eines bestimmten Hochheimers von 1911 spitzgekriegt hat... plötzlich im großen Berliner Eispalast, eine siedende, summende, eisenverstrebte Höhle, der Geruch von Frauen in den blauen Schatten - Parfums und Leder, pelzbesetzte Eislaufkostüme, Eisstaub in der Luft, fliegende Beine, schlängelnde Hüften, fiebrige Anfälle von Begehren, Hilflosigkeit und Taumel nach der Pirouette, Sprünge durch schräge Balken Sonnenlicht, erstickt von Eiskristallen, und eine Stimme aus diesem verschmierten Spiegel unter seinen Füßen, die spricht: "Du mußt ihn finden, der das Wunder vollbracht hat. Er ist ein Heiliger. Zeige ihn der Menge! Erwirke seine Seligsprechung... " Der Name steht auf einer Liste, die der alte Mann sogleich aus etwa tausend Touristen zusammenstellt, die Helgoland besucht haben, seit Byron am Strand gefunden worden ist. Der Priester beginnt seine Suche, per Zug, per pedes, per Hispano-Suiza, er überprüft jeden einzelnen der Touristen, die auf seiner Liste stehen. Aber er kommt nur bis nach Nürnberg, wo ihm sein Koffer samt dem in ein Chorhemd eingewik-kelten Byron von einem Transsektiten namens Mausmacher geklaut wird, einem Lutheraner, der sich gern in römische Meßgewänder schmeißt. Dieser Mausmacher, den es nicht befriedigt, nur allein vor seinem Spiegel zu stehen und papistische Kreuze zu schlagen, denkt sich, daß es ein wirklich bizarrer Kitzel sein muß, nachts in vollem Fummel aufs Zeppelinfeld rauszugehen und dort im Schein der Fackeln, aufs Geratewohl die Leute segnend, durch den Parteitagsaufmarsch zu wandeln. Grüne Fak-keln glühen, Hakenkreuze leuchten rot, Messing blitzt, und dazwischen Pater Mausmacher, der sich, Titten und Ärsche betatschend, Taillen und Klöten, 'ne kleine klerikale Weise auf den Lippen, irgendwas Flottes von Bach, breit lächelnd durch die Sieg Heils und Chöre von "Die Fahne hoch" schiebt. Ohne daß er's merkt, rutscht ihm Byron aus den gestohlenen Gewändern auf die Erde und wird im weiteren Verlauf des Abends von etlichen Hunderttausend Stiefeln und Schuhen im Marschtritt passiert, ohne dabei auch nur die geringste Schramme abzukriegen, klar. Am nächsten Morgen, da das Zeppelinfeld friedhofsverlassen daliegt, säulenumfingert, bleich, gestreift von langen Schmutzlachen, mit sich ausfasernden Morgenwolken hinter dem vergoldeten Hakenkreuz und Kranz, erscheint ein armer jüdischer Lumpensammler, der Byron findet und mitnimmt, mitnimmt zu weiteren fünfzehn Jahren der Bewahrung vor dem Zufall und vor Phoebus. Mutter auf Mutter wird er statt dessen kennenlernen, wie im Deutschen, aus einem Grund, den keiner ganz begreift, die negativen Gewinde, z. B. in Lampenfassungen, genannt werden.


  Beim Kartell ist man inzwischen zum Eventualplan B übergegangen, der eine siebenjährige Verjährungsfrist vorsieht, nach deren Ablauf Byron als im juristischen Sinne ausgebrannt betrachtet werden wird. Währenddessen hat das Personal, das man von Byron abgezogen hat, bereits die Verfolgung einer anderen langlebigen Glühlampe namens Beatriz-die-Birne aufgenommen, die erst kürzlich auf mysteriöse Weise, während eines Indianerüberfalls, aus ihrer Fassung über der Veranda eines Armee-Außenpostens im Amazonasdschungel abhanden gekommen ist. All diese Jahre seines Überlebens hindurch scheinen die verschiedenen Errettungen von Byron ganz zufällig zu geschehen. Wo immer sich ihm die Gelegenheit dazu bietet, versucht er, die ihn umgebenden Birnen über die bösartige Natur von Phoebus und die Notwendigkeit einer gemeinsamen Solidarität gegenüber dem Kartell aufzuklären. Er hat erkannt, daß man sich als Birne nicht auf seine Rolle als Übermittler von Lichtenergie beschränken lassen darf. Phoebus hat die Birnen auf diese eindimensionale Identität zu reduzieren versucht. "Aber es gibt noch andere Frequenzen, über und unter dem sichtbaren Band. Eine Birne kann Wärme spenden. Eine Birne kann Pflanzen mit Wachstumsenergie versorgen, illegale Pflanzen beispielsweise, versteckt in Schränken. Eine Birne vermag das schlafende Auge zu durchdringen und in den Träumen der Menschen zu wirken." Manche Birnen hörten ihm aufmerksam zu - andere dachten nur daran, wie sie ihn an Phoebus verpfeifen könnten. Einige von den älteren Anti-Byronisten waren in der Lage, ihre Parameter, die aus der Schweiz abgetastet wurden, willentlich so zu verändern, daß es sich auf den Ebonitskalen der Überwacher niederschlagen mußte. Es kam sogar zu ein paar wenigen Selbstzerstörungen in der Hoffnung, mit diesem Opfer die Zerschlägertrupps auf Byrons Spur zu locken.


  Von einer Transzendenz für Birnen zu sprechen galt selbstverständlich als die reine Subversion. Bei Phoebus war alles auf der Effizienz der Birnen aufgebaut - dem Verhältnis zwischen der nutzbaren Energieausbeute und dem dafür notwendigen Energieaufwand. Das Netz forderte, daß dieser Wirkungsgrad so niedrig wie möglich zu sein habe. Auf diese Weise konnten sie mehr von ihrem Saft verkaufen. Umgekehrt vergrößerte dieser schlechte Wirkungsgrad jedoch die Lebensdauer der Glühbirnen, was sich auf die Verkaufszahlen bei Phoebus negativ auswirken mußte.


  Anfangs versuchte Phoebus, den elektrischen Widerstand der Glühdrähte zu erhöhen und auf diese Weise, klammheimlich und ganz langsam, die Brenndauer der Birnen zu verringern - bis man beim Netz die rückläufigen Einnahmen bemerkte und sein Veto zu schreien begann. Nach und nach einigten sich die beiden Parteien auf einen Kompromiß in der Lebenserwartungsfrage, der ihnen beiden genügend Reingewinne ließ, und auf eine Fifty/fifty-Teilung der Kosten für die gemeinsame Anti-Birnendiebstahls-Kampagne. Parallel dazu führten sie einen subtileren Feldzug gegen jene kriminellen Elemente, die auf den Gebrauch von Elektrizität und Birnen überhaupt verzichten und sich mit Kerzen leuchten. Phoebus schloß ein langfristiges Abkommen mit dem Fleischkartell, das auf eine allmähliche Reduzierung des Talgangebots auf dem Markt durch Erhöhung des Fettanteils in Fleischwaren -ungeachtet eventueller Schädigungen der Herzkranzgefäße bei den Verbrauchern -und Umdirigierung der trotzdem anfallenden Fettrückstände in die Seifenindustrie hinauslief. Seife war damals ein expansiver Wirtschaftszweig mit glänzenden Aussichten. Das Bland-Insti-tut hatte gerade tiefverwurzelte Gefühle in Sachen Scheiße bei den


  Konsumenten entdeckt. Selbst angesichts solcher Möglichkeiten waren die Verflechtungen mit Fleisch und Seife für Phoebus jedoch nur von untergeordneter Bedeutung. Wesentlich mehr kam es auf Wolfram an. Ein weiterer Grund, warum Phoebus die Lebensdauer der Birnen nicht allzu drastisch reduzieren konnte. Ein zu großer Bedarf an Glühdrähten hätte die verfügbaren Wolframvorräte aufgezehrt - die zum überwiegenden Teil aus China bezogen wurden, was delikate Fragen der Fernostpolitik ins Spiel brachte - und die Absprachen zwischen General Electric und Krupp über die Wolframkarbidproduktion - wer, wo, wieviel und zu welchem Preis -gestört. Der vereinbarte Rahmen betrug 37 bis 90 Dollar pro Pfund in Deutschland, 200 bis 400 Dollar pro Pfund in den USA. Diese Preise regulierten unmittelbar die Produktion von Werkzeugmaschinen und auf diese Weise sämtliche Bereiche der Leicht- und Schwerindustrie. Als der Krieg kam, hielten es einige Leute für unpatriotisch von GE, Deutschland einen solchen Vorteil eingeräumt zu haben. Aber niemand, der irgendwelche Macht gehabt hätte, keine Angst.


  Byron, während erweiterbrennt, erkennt mehr und mehr von diesem Muster. Er lernt, wie man mit anderen elektrischen Geräten, in Haushalten, in Fabriken, auf den Straßen, Verbindung aufnimmt. Alle haben sie ihm etwas zu erzählen. Das Muster nimmt Gestalt an in seiner Seele (was auch das alte Wort war für den Kohlefaden in den frühen Birnen ...), und je umfassender und klarer es ihm erscheint, desto verzweifelter wird Byron. Eines Tages wird er alles wissen - und doch so machtlos sein wie zuvor. Sein ungestümer Jugendtraum, die Vereinigung der Birnen aller Länder, scheint jetzt unmöglich - das Netz ist weit offen, alle Botschaften können abgehört werden, es sitzen genügend Verräter draußen in den Leitungen. Propheten haben traditionsgemäß kein langes Leben: sie werden entweder gleich ermordet, oder man verwickelt sie in einen Unfall, der ernst genug ist, um sie zum Nachdenken zu veranlassen, und meistens ziehen sie sich dann zurück. Byron jedoch ist ein noch besseres Schicksal zugemessen. Er ist verdammt, bis in alle Ewigkeit weiterzuexistieren, wissend um die Wahrheit und doch machtlos, etwas zu verändern. Nicht länger mehr wird er versuchen, von seinem Rad abzuspringen. Sein Zorn und seine Frustration werden anwachsen ins Grenzenlose, und er, die arme, wunderliche Birne, wird plötzlich merken, daß er es genießt... Laszlo Jamf entfernt sich entlang der Böschung des Kanals, in dem jetzt Hunde schwimmen, Hunde in Rudeln, Hunde, deren Köpfe mit ruckartigen Stößen durch den Schaum auf den Kanälen ziehen ... Hundeköpfe, Schach-Springer, man kann sie auch, unsichtbar in der Luft, über geheimen Flugzeugbasen finden, im dicksten Nebel, wo das Zusammenwirken von Temperatur, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit Formen von Springern bildet, die der eingestimmte Flieger fühlen, die der Radarstrahl sehen, die selbst der hilflose Passagier durch das kleine Fenster ab und zu fast ahnen kann, wie hinter einem Vorhang von Dampf ... es ist der gute Hund, der Hund, den kein Mensch je konditio-niert hat, der uns hier begleitet, zu Anfängen und Enden und auf Reisen, die uns befohlen sind, nicht völlig gegen unseren Willen ... Die Bügelfalten in Jamfs Anzug entschlängeln sich dem Blick gleich Irisblättern im Wind eines Hinterhofs. Der Colonel bleibt allein in Glückstadt zurück. Das Zentrum aus Stahl erwartet ihn, wo das gleichförmige Wolkenlicht einen weißen Streifen über jedes der großen Gebäude senkt, die als Modulationen auf das perfekte Netz der Straßen gepflanzt sind, jeder Turm in einer anderen Höhe abgeschnitten - und wo ist der Kamm, der durch diese Haare fahren und die vollkommene, alte, kartesianische Harmonie wiederherstellen wird? Wo sind die himmlischen Sensen, die in Glückstadt wieder Ordnung schaffen werden?


  Kein Grund, hier nun Gewalt und Blut hereinzutragen. Aber der Colonel hat seinen Kopf zurückgebogen, hält ihn in einer Geste, die wahre Unterwerfung meinen mag: er bietet seine Kehle der Schmerz-Strahlung der Birne dar. Paddy McGonigle ist der einzige weitere Zeuge, und er, ein Einmann-Kraftwerk mit eigenen Träumen, wüßte den Colonel so gerne aus dem Weg geräumt wie jeder andere auch. Eddie Pensiero, dem der Blues durch seine schlotternden Muskeln fährt, der niedrige, sterbliche Blues, hält seine Schere so, wie Friseure es eigentlich nicht tun sollten. Die Spitzen, bebend im elektrischen Kegel, zielen nach unten. Eddie Pensieros Faust schließt sich über dem stählernen Griff, aus dessen Löchern seine Finger längst geschlüpft sind. Der Colonel, mit einem letzten Zurückwerfen seines Kopfes, entblößt die Halsschlagader, eindeutig ungeduldig mit -


  



  [4.4] Katje auf einem gestohlenen Fahrrad


  



  Auf einem gestohlenen Fahrrad fährt sie in die Stadt ein: über der Haarkrone ein weißes Kopftuch, das hinten in zwei Zipfeln flattert, eine distinguierte Abgesandte eines erkämpften, abgekämpften Landes, selbst voll von altem Titel, doch ohne alles, das nutzbare Macht verhieße, und sei's nur in der Phantasie. Sie trägt einen abgetragenen weißen Anzug, einen Tennisanzug aus der Vorkriegszeit, mit nicht mehr messerscharf, sondern weicher, zufälliger, halb knautschig fallender Bügelfalte, mit blauer Zeichnung in den Schattenflecken, ein Anzug für Wetterumschwünge, für die Schatten der Blätter, das Krümeln von Braun und Sonnengelb, das darüber hinzieht, während sie gedankenverloren, doch ohne privates Lächeln, unter den belaubten Bäumen über den hartverkrusteten Schlamm der Straße rollt. Ihr Haar ist in Flechten um ihren Kopf gewunden, den sie weder zu hoch trägt noch, wie man zu sagen pflegte, "nachdenklich", sondern einer Zukunft zugewandt (besser: entgegen), die wieder eine eigene Kontur hat, zum erstenmal seit dem Casino Hermann Goering... und ihre Zeit, ihr Augenblick, hat nichts mit unserer gemein. Der äußerste Wachtposten späht aus seiner rostgrätigen Zementruine, und für zwei volle Umdrehungen des Pedals sind beide, Katje und er, draußen im Tageslicht, das verschmilzt mit festgepreßter Erde, Rost, der klecksenden Perforation von Sonnenstrahlen, kalt, golden, glatt wie Glas, dem frischen Wind in den Zweigen. Hyperthyreotische afrikanische Augen, die Iris bedrängt wie frühe Kornblumen vom Ansturm weißer Felder... Ooga-booga! Muß gleich auf diese Tromml haun, musses dem Rest vom Stamm im Dorf durchtrommln, yowzah!


  Also DUMdumdum, DUMdumdum, okay, aber noch immer hat ihre Haltung selbst für Neugier keinen Raum (natürlich, waren nicht Trommeln zu erwarten, ein Risiko von Gewalt? Eine Schlange, die von einem Ast herabstößt, eine mächtige Anwesenheit dort vorne, zwischen den tausend nickenden Wipfeln, ein Schrei tief in ihr selbst, ein


  Sprung empor in frühesten Schrecken, dem sie sich unterwirft und so - hat sie geträumt -sich ihre Seele neu gewinnt, ihr langverlorenes Ich ...). Auch wird sie jetzt nicht mehr als Seitenblicke für die deutschen Wiesen übrig haben, so tief hinausgereckt in grünen Dunst und Hügel, die bleichen Marmorglieder der Baluster neben Sanatoriumspromenaden, die in rastlosen Fieberkurven, Krämpfen, in ein Dickicht aus penisknospigem Dorngebüsch ausschlagen, das so alt, so ohne Trost ist, daß die Augen davon festgehalten werden, bei den Tränendrüsen gepackt und hineingezogen, um dort, um jeden Preis, den Weg zu finden, der so jäh verschwand ... oder um durchzudringen, um dahinter eine Spur des Kurbads zu entdecken, eine Arkade des Sprudelhofs, die Spitze über der zuk-kerbäckerweißen Kurkapellenmuschel, irgend etwas, das dem faunischen Geflüster Pans in den dunklen Büschen Widerstand leistete Komm her ... vergiß sie doch ... komm hier herein ... Nein. Nicht Katje. Sie ist in den Büschen und den Dickichten gewesen. Sie hat sich nackt dargeboten im Tanz, hat ihre Fotze aufgespreizt vor den Hörnern der Bestien, die im Dickicht hausten. Sie hat den Mond in den Sohlen ihrer Füße gefühlt, seine Gezeiten aufgenommen mit den Furchen ihres Gehirns. Pan war ein lausiger Liebhaber. Heute, in der Öffentlichkeit, haben sie nicht mehr als nervöse Seitenblicke füreinander übrig.


  Was wirklich folgt, und das ist recht beängstigend, ist der Auftritt, plötzlich und aus dem Nichts heraus, einer kompletten


  Chorus Line von Herero-Männern, die weiße Matrosenanzüge, deren Schnitt Ärsche, Eier, schmale Taillen, breite Brustkästen betont, und ein ganz in Silberlame gehülltes Mädchen tragen, eine knallige, vulgäre Pritsche im Stil von Diamond Lil oder Texas Guinan. Sobald sie sie abgesetzt haben, beginnen alle zu tanzen und zu singen:


  Pa-ra-noooiiia, Pa-ra-noia! Ist's nicht toll, dies treue Antlitz, hier-zu-sehn? Pa-ra-noi-ya, oi-oi-oi-ja! Die blonde Weißt-schon-was, von, Damals, weißt-schon-wann! Nicht mal ein Goo-ya, Könnte dich zeichnen, Para, noo-ya, Steckt sie in einen Zoo hoho-ja! Daß jeder-sie, bewundern, kann!


  Dann treten Andreas und Pavel in Steppschuhen auf (die sie bei einer ziemlich unverschämten ENSA-Truppenbetreuungs-show abgestaubt haben, die im Juli durchkam), um eine von diesen Stakkato-Step-und-Gesangs-Nummern abzuziehen:


  Pa- ra- noi- (clippety-clippety-clippety cl[ja]op!) Pa- ra- noi- (shufflestomp! shufflestomp! shufflestomp! [und] cl[ja,]op! clickety cl[Ist's]ick) nicht toll (clop) dies (clop) treu-(clippyclop)e Antlitz, hier-zu-sehn? etc.


  Tja, Katje braucht noch nicht einmal acht Takte, um zu bemerken, daß diese scharfe Wasserstoffblondine niemand andrer als sie selbst ist: sie selbst steppt diese Tanznummer mit den schwarzen Landmatrosen. Nachdem sie weiter mitgekriegt hat, daß sie dabei die allegorische Figur der Paranoia verkörpert ('ne tolle alte Lady, etwas überdreht zwar, aber ein Herz aus purem Gold), kommt ihr die jazzige Vulgarität dieser Musik erst recht ein wenig peinsam vor. Was ihr vorgeschwebt hatte, war mehr die Isadora-Duncan-Masche, antikisch und verschleiert und -naja: weiß eben. Pirat Prentice hat sie auf Folklore, Politik und Strategien der Zone vorbereitet - aber nicht auf Schwärze. Wenn's doch gerade das ist, worüber sie am meisten wissen müßte. Wie kann sie jetzt durch so viel Schwärze gehen, um sich zu befreien? Wie kann sie erwarten, Slothrop zu finden? inmitten solcher Schwärze (sie subvokalisiert das Wort, wie ein alter Mann den Namen einer öffentlichen Unperson aussprechen könnte, läßt es in echtes Schwarz vertröpfeln: ins Nicht-mehr-ausgesprochen-Werden). Sie spürt die störrische, repressive Hitzewallung in ihrem Denken. Nichts vom Hautprickeln des wirklichen Rassisten, nein, aber das Gefühl, noch eine Bürde mehr aufgehalst zu kriegen, zusätzlich zum zonalen Lebensmittelmangel, zu den Nachtquartieren in Hühnerställen, Höhlen, Kellerlöchern, zu der Besatzungsangst, der Drückebergerei, die so schlimm sind wie Holland im vergangenen Jahr, hier zwar viel angenehmer, lotoskuschlig, aber nicht weniger verheerend in der Welt der Wirklichkeit, an die sie noch immer glaubt und in die zurückzukehren, eines Tages, sie nie zu hoffen aufhört. Als ob das alles nicht genug wäre, muß sie nun also auch noch mit Schwärze fertig werden. Nur ihre Ahnungslosigkeit davon kann ihr hier weiterhelfen.


  Andreas gegenüber ist sie charmant, strahlt jene sinnliche Bewußtheit aus, die Frauen eigen ist, die sich um die Sicherheit eines abwesenden Geliebten sorgen. Dann aber muß sie Enzian gegenübertreten. Ihre erste Begegnung. Beide sind sie, auf gewisse Weise, von Hauptmann Blicero geliebt worden. Beide mußten sie einen Weg finden, das zu ertragen, gerade nur zu ertragen, lange genug, von einem Tag zum nächsten ...


  "Oberst. Ich freue mich-" ihre Stimme bricht. Ohne Verstellung. Ihr Kopf neigt sich nicht länger über seinen Schreibtisch, als sie zum Danken braucht, zur Andeutung ihrer Passivität. Zum Teufel freut sie sich.


  Er nickt, weist mit dem Bart auf einen Stuhl. Dies also ist sie, die Goldene Hure aus Bliceros letzten Briefen aus Holland. Enzian hatte sich damals kein Bild von ihr gemacht, zu sehr in Anspruch genommen, zu sehr geknebelt von seiner Sorge um Weiß-mann selbst. Sie schien ihm nicht mehr zu sein als nur eine der berechenbaren Formen des Entsetzens, die seine Welt bevölkern mußten. Nach einiger Zeit jedoch, Herero immer dann, wenn er's am wenigsten wollte, begann er, sie sich als die Große Weiße Frau des Kalahari-Felsenbildes vorzustellen, weiß von der Taille abwärts, Pfeil und Bogen tragend, geführt von ihrer schwarzen Magd durch einen erratischen Raum, steinern und tief, erfüllt von schwankenden Gestalten aller Größen...


  Hier aber ist die wirkliche Goldene Hure. Er ist überrascht, wie jung und schmal sie ist - eine Blässe, als hätte sie begonnen, aus dieser Welt hinauszusickern, als könnte sie bei jedem allzu beherzten Griff vollends verschwinden. Sie weiß um ihre heikle Zartheit, ihre Leukämie der Seele, und sie reizt damit. Man muß sie begehren, aber darf es nicht zeigen - weder durch Blik-ke noch Gesten -, sonst wird sie sich verflüchtigen, auflösen wie Rauch über einem Weg, der in die Wüste führt, und du kriegst keine zweite Chance mehr.


  "Sie müssen ihn nach mir noch gesehen haben." Er spricht ruhig. Sie ist überrascht von seiner Höflichkeit. Enttäuscht: sie hat mehr Kraft erwartet. Ihre Lippe beginnt sich zu heben. "Wie kam er ihnen vor?"


  "Allein." Ihr brüskes Sich-zur-Seite-Neigen. Ein Blick zurück auf ihn im besten Gleichmut, den sie in dieser Lage aufbringt. Sie meint: Du warst nicht bei ihm, als er dich brauchte. "Er war immer allein."


  Da begreift sie, daß es nicht Scheu ist, daß sie sich täuscht. Der Mann will anständig sein. Es ist Bescheidenheit. Er hält sich offen vor ihr. (Sie auch vor ihm, aber nur, weil alles, was sie schmerzen könnte, längst abgestorben ist. Katje läuft kein großes


  Risiko.) Enzian aber riskiert, was abgelegte Liebhaber immer riskieren, wenn der Geliebte anwesend ist, ob in Person oder in Worten: endlose Möglichkeiten der Scham, des erneuerten Verlustgefühls, der Erniedrigung, des Verhöhntwerdens. Soll sie ihn verhöhnen? Hat er ihr das zu leicht gemacht - und sich's dann anders überlegt, auf ihre Fairness gebaut? Kann sie so aufrichtig sein wie er, ohne zuviel zu riskieren? "Er starb", erzählt sie ihm, "er sah sehr alt aus. Ich weiß nicht mal, ob er Holland noch lebendig verlassen hat."


  "Er -" und sein Zögern mag verschiedene Gründe haben, a) Rücksicht auf ihre Gefühle, b) die Sicherheit des Schwarzkommandos, c) vielleicht beides zugleich ... aber dann, zum Teufel, gewinnt das Prinzip des maximalen Risikos wieder die Oberhand: "Er kam bis in die Lüneburger Heide. Wenn Sie das noch nicht gewußt haben, dann sollten Sie's wissen." "Sie haben ihn gesucht?"


  "Ja. Genauso Slothrop, obwohl ich nicht glaube, daß sich Slothrop darüber im klaren ist."


  "Slothrop und ich -" ihr Blick schwenkt durch das Zimmer, prallt ab von Oberflächen aus Metall, Papieren, dem Glaskristall eines Salzstreuers, kommt nicht zur Ruhe. Wie eine überraschende, verzweifelte Beichte: "Es ist mir alles so fern gerückt. Ich weiß nicht einmal wirklich, wozu sie mich hierhergeschickt haben. Ich weiß nicht mehr, wer Slothrop überhaupt war. Das Licht nimmt ab. Ich kann nichts mehr sehen. Alles zieht sich zurück vor mir... "


  Noch ist es nicht Zeit, sie zu berühren, aber Enzian streckt seinen Arm aus und gibt ihr einen freundlichen Kopf-hoch-Klaps auf den Handrücken, ein militärisches nur ruhig ... "Es gibt Dinge, an die man sich halten kann. Nichts davon mag wirklich aussehen, aber manche sind's dennoch. Wirklich!"


  "Wirklich." Beide beginnen zu lachen, sie europäisch-müde, langsam, kopfschüttelnd. Früher wäre ihr Lachen taxierend gewesen, hätte von Positionsvorteilen, Fallstricken, Gewinn und Verlust, von der Stunde X und Punkten ohne Wiederkehr gesprochen -sie hätte politisch gelacht, als Antwort auf eine Zwangslage, als Alternative zu verwehrten Möglichkeiten. Jetzt dagegen ist ihr Lachen Lachen. Wie einst mit Slothrop, im Casi-no Hermann Goering.


  Also hat sie mit Enzian nur über einen gemeinsamen Freund gesprochen. Fühlt es sich so an, das Vakuum?


  "Slothrop und ich" war ein Fehlschlag. Hätte sie "Blicero und ich" sagen sollen? Was hätte ihr das bei dem Afrikaner eingebracht?


  "Blicero und ich", beginnt er leise, sie über blanke Backenknochen beobachtend, die glimmende Zigarette in der gewölbten rechten Hand, "wir waren einander nur auf manchen Gebieten nahe. Es gab Türen, die ich nie aufgestoßen habe. Nicht aufstoßen konnte. Hier bei meinen Leuten spiele ich den Allwissenden. Ich würde sagen: Verraten Sie mich nicht - aber darauf kommt's nicht mehr an. Meine Männer haben sich längst entschieden. Ich habe einen Spitznamen, Enzian, die Oberhauptberlinerschnauze. Ich weiß das alles, und sie trauen mir nicht. Es gibt Klatsch über Blicero und mich, ganz allgemeinen, die üblichen Anekdoten - die Wahrheit würde weder an ihrem Mißtrauen etwas ändern noch an meinem grenzenlosen Gehör. Es wäre nur eine neue Geschichte, die sie sich hinter vorgehaltener Hand erzählen würden, eine Geschichte, die noch keiner kennt. Aber Ihnen muß die Wahrheit etwas bedeuten...


  Der Blicero, den ich liebte, war ein sehr junger Mann, verliebt in das Reich, in die Poesie, in seine eigene Arroganz. Dies alles muß auch mir einmal etwas bedeutet haben. Was ich heute bin, ist daraus erwachsen. Ein früheres Ich ist ein Narr, ein unerträgliches Arschloch, aber es ist immer noch menschlich, man kann's genausowenig rausschmeißen, wie man einen physischen Krüppel rausschmeißen würde, nicht wahr?"


  Er scheint sie wirklich um einen Rat zu fragen. Sind das die Probleme, mit denen er sich die Zeit vertreibt? Was ist mit der Rakete, mit den Leeren, mit der gefährdeten Zukunft seiner jungen Nation?


  "Was kann Ihnen Blicero denn noch bedeuten?" lautet die Frage, die sie schließlich stellt.


  Er braucht nicht lange nachzudenken. Den Besuch eines Versuchers hat er sich oft genug ausgemalt. "An dieser Stelle würde ich Sie auf einen Balkon hinausführen. Eine Beobachtungsplattform. Ich würde Ihnen die Raketenstadt zeigen. Plexiglaskarten der Netze, die wir quer über die Zone gespannt haben. Unterirdische Schulen und Systeme zur Verteilung von Lebensmitteln und.Medizin ... Wir würden hinunterstarren auf Verwaltungszentren, Kommunikationszonen, Laboratorien, Kliniken. Ich würde sagen -" "Das alles will ich dir geben, so du -"


  "Negativ. Falsche Story. Ich würde sagen: Das bin ich nun geworden. Ein entrückter Popanz, in einer abgemessenen Höhe und Entfernung ...", der auf die Raketenstadt hinausblickt im bernsteingelben Abend, mit ausgewaschenen, dunklen Wolkenbänken hinter seinem Rücken - "der alles verloren hat, außer diesem einen Aussichtspunkt. Es gibt kein Herz mehr, nirgends mehr, kein einziges menschliches Herz, in dem ich noch existiere. Können Sie sich denken, was das für ein Gefühl ist?" Er ist ein Löwe, dieser Mann, ego-besessen - aber trotz allem, Katje mag ihn. "Wenn er aber noch am Leben sein sollte -"


  "Keine Möglichkeit, das zu erfahren. Ich habe Briefe, die er schrieb, nachdem er Ihre Stadt verlassen hatte. Er verwandelte sich. Furchtbar. Sie fragen, was er mir noch bedeuten könnte. Mein schlanker weißer Abenteurer, der zwanzig Jahre lang alt und krank geworden war - das letzte Herz, das mir vielleicht noch Unterschlupf gewährt hätte -, er verwandelte sich, von der Kröte in den Prinzen und vom Prinzen in ein Fabelungeheuer... , dann mag er sich inzwischen über unser Erkennen hinaus verändert haben. Wir hätten heute gerade unter ihm durch den Himmel fahren können und ihn doch nicht sehen. Was immer ganz zum Schluß passiert sein mag, er ist über die Grenze gegangen. Selbst wenn er nur tot ist. Er ist über seinen Schmerz, über seine Sünde hinausgelangt - tief eingedrungen in die Provinz, die sie beherrschen, in die Kontrolle, Synthese und Kontrolle, viel tiefer als -" tja, er war drauf und dran, "wir" zu sagen, aber "ich" scheint ihm doch angemessener: "Ich habe nichts transzendiert. Ich bin nur gehoben worden, ein Stück. Es muß so leer sein, wie Dinge nur werden können: schlimmer, als die Unsterblichkeit versprochen zu bekommen von einem, dem man nicht glauben kann ...


  Ja, er bedeutet mir etwas. Sehr viel sogar. Er ist ein altes Ich, ein Albatros, der mir teuer ist, den ich nicht lassen kann."


  "Und ich?" Sie schließt, daß er von ihr den Tonfall einer Frau der vierziger Jahre erwartet. "Und ich", in der Tat. Doch aus dem Stegreif fällt ihr keine andere Hilfe ein, die sie ihm jetzt geben könnte, für einen Augenblick des Trostes ... "Du, arme Katje: deine Geschichte ist die traurigste von allen. " Sie hebt den Kopf, um auch genau zu sehen, wie sein Gesicht sie jetzt verspotten wird. Sie ist bestürzt, statt dessen Tränen zu finden, Tränen, die über seine Wangen laufen. "Dir bat man nur eins gegeben: Freiheit." Seine Stimme versagt beim letzten Wort, sein Gesicht sinkt einen Augenblick in den Käfig seiner Hände, befreit sich wieder und versucht, ihr Lachen von vorhin zu imitieren, den Galgen- und den Walzerton. Oh, nein, dreht auch er jetzt ihretwegen durch? Was sie gerade jetzt in ihrem Leben braucht, von irgendeinem Mann in ihrem Leben, ist Stabilität, ist geistige Robustheit und Charakterstärke. Nicht das hier. "Ich habe es auch Slothrop gesagt, daß er frei sei.


  Ich sage es jedem, der vielleicht zuhört. Ich sage es allen, wie ich es Ihnen sage: Sie sind frei. Sie sind frei. Sie sind frei..."


  "Wie könnte meine Geschichte auch trauriger sein als das." Schamloses Mädchen, sie will ihn nicht mehr aufheitern, sie flirtet jetzt mit ihm, nach allen Regeln der Kunst, die sie in ihrer Kreppapier- und Schnörkelzeit als junges Mädchen gelernt hat. Sie will sich davor schützen, in seine Schwärze hineingezogen zu werden - die, genaugenommen, nicht seine Schwärze ist, sondern ihre eigene: eine unerträgliche, geleugnete Finsternis, von der sie im Augenblick glauben macht, es wäre Enzians: etwas, das selbst noch jenseits von Pans dunklen Büschen liegt, das nicht mehr pastoral ist, sondern ganz der Stadt gehört, eine Matrix von Wegen, die Kräfte der Natur zu beugen, ihre Spannung abzuzapfen, sie zu destillieren oder ihre Farben auszuwaschen, bis sie so ähnlich wieder zum Vorschein kommen wie die bösartigen Toten, die Qlippoth, die Weißmann "transzendiert" hat, jene Seelen, deren Gang über die Grenze ein so schlechter Trip war, daß sie ihre ganze Freundlichkeit in dem blauen Blitzen (lange Meeresfurchen, die sich kräuselten) verloren haben und zu schwachsinnigen Killern und Witzbolden geworden sind, die unverständlich durch die Leere quaken, sehnig und ausgedürrt wie Ratten - eine Stadtfinsternis, die ihre eigene ist, ein strukturiertes Dunkel, das nach allen Seiten fließt, in dem nichts anfängt, in dem nichts aufhört. Doch wie die Zeit vergeht, wird das Klima lauter dort. Es zwängt sich wie ein Beben in ihr Bewußtsein.


  "Flirten Sie nur mit mir, wenn Sie wollen", sagt Enzian jetzt, geölt wie Cary Grant, "aber erwarten Sie, daß ich Sie ernst nehme. " Ah-ha. Das ist der Stoff, für den ihr hier seid, Freunde!


  Nicht notwendigerweise. Seine Bitterkeit (alles säuberlich quittiert in deutschen Akten, die inzwischen allerdings verbrannt sein mögen) reicht ihr zu tief, wahrhaftig. Er muß sich tausend Masken angeeignet haben (wie auch die Stadt sich weiterhin vor Invasionen maskieren wird, die wir oft nicht bemerken, deren Folgen wir nie erfahren, schweigende und übersehene Revolutionen in den Lagerhausdistrikten, wo die Mauern leer sind, in den Schuppen, wo dichtes Unkraut wuchert), und diese hier, kein Zweifel, dieser Geschliffene Seniorexote, ist eine davon.


  "Ich weiß nicht, was ich tun soll." Sie steht mit einem langen, langen Achselzucken auf und beginnt anmutig durch das Zimmer zu stelzen. Ihre alte Masche: ein Mädchen um die Sechzehn, das glaubt, alle Welt starre ihm nach. Ihr Haar fällt wie eine Kapuze. Ihre Arme streifen oft an.


  "Sie brauchen sich hier nicht weiter verwickeln zu lassen, als nötig ist, um Slothrop aufzuspüren", gelingt es ihm schließlich zu sagen. "Alles, was Sie dazu tun müssen, ist, sich bei uns einzurichten und zu warten, bis er wieder auftaucht. Warum sollten Sie sich mit dem übrigen belasten?"


  "Weil ich fühle", ihre Stimme, vielleicht geplant, ist jetzt sehr klein, "daß dieses <Übrige> genau das ist, was ich eigentlich tun sollte. Ich möchte nicht mit irgendeinem billigen Gewinn davonkommen. Ich möchte nicht einfach nur - ach, ich weiß auch nicht, mich für den Kraken revanchieren oder so was. Muß ich denn nicht endlich wissen, warum er hier draußen ist? Was ich ihm angetan habe, für sie? Und wie man sie stoppen kann? Wie lange soll ich denn noch an der Oberfläche bleiben, mit bequemen Auswegen? Ist es denn nicht endlich Zeit, daß ich mich einlasse?" Ihr Masochismus [schrieb-Weißmann aus Den Haag] gibt ihr Bestätigung: daß sie noch verletzt werden kann, daß sie noch menschlich ist und schreien kann vor Schmerz. Denn allzu leicht läuft sie Gefahr, das zu vergessen. Ich kann nur vermuten, wie furchtbar das sein muß ... Und so braucht sie die Peitsche. Sie hebt ihren Arsch nicht aus Hingabe, sondern aus Verzweiflung - wie bei Deinen Potenzängsten, oder meinen: geht es noch ... geht es schief... Aber von wahrer Unterwerfung, vom Aufgeben des eigenen Selbst und Einswerden mit dem All - keine


  Spur, nicht bei Katje. Sie ist nicht das Opfer, das ich gewählt hätte, um mit ihm dies hier zu vollenden. Vielleicht wird es, ehe das Ende kommt, noch ein anderes geben. Vielleicht träume ich... aber schließlich bin ich nicht hier, um mich mit ihren Phantasien abzugeben, oder?


  "Sie sind zum Überleben bestimmt. Ja, wahrscheinlich. Ganz gleich, wie schmerzhaft Sie es für sich selbst gestalten wollen, Sie werden immer durchkommen. Sie haben immer die Freiheit, selbst zu bestimmen, wie angenehm eine Passage werden soll. Normalerweise wird so etwas als Belohnung verliehen. Ich werde Sie nicht fragen, wofür. Es tut mir leid, aber Sie scheinen es tatsächlich nicht zu wissen. Und deswegen ist Ihre Geschichte die traurigste von allen."


  "Belohnung -" sie wird wütend. "Es ist eine lebenslange Strafe. Wenn Sie so etwas eine Belohnung nennen - wie nennen Sie dann mich?" "Nichts Politisches." "Sie schwarzer Bastard."


  "Genau." Er hat es ihr erlaubt, die Wahrheit auszusprechen. Eine Uhr schlägt in der steinernen Ecke. "Wir haben jemand hier, der noch im Mai mit Blicero zusammen war. Unmittelbar vor dem Ende. Sie brauchen keineswegs -" "Mitzukommen und zuzuhören, Oberst, nein. Aber ich will."


  Er erhebt sich, bietet ihr seinen offiziösen Arm an, lächelt che-valeresk zur Seite und kommt sich wie ein Clown vor. Ihr Lächeln ist hochgezogen wie das einer schelmischen Ophelia, die gerade einen ersten Blick ins Land des Wahnsinns geworfen hat und nun drauf brennt, vom Hof wegzukommen.


  Rückkopplung, Gegenlächeln, Angleichungen, Oszillationen: worauf es sich einpegelt, ist: wir werden uns nie kennenlernen. Ein Strahlen, Fremde, la-la-la, na los, gehn wir und hören uns das Ende eines Mannes an, den wir beide geliebt haben - und im Kino sind wir Fremde, verdammt zu getrennten Reihen, Klassen, Ausgängen, Heimwegen.


  In einem fernen Korridor dröhnt und staubt eine lautstarke Bohraktion, knapp vor dem Durchbruch. Tabletts und Eßbestecke klappern, ein unschuldiges und freundliches Geräusch hinter vertrauten Dampfvorhängen, Fett an der Grenze zum Ranzigwerden, Zigarettenrauch, Spülwasser, Putzmittel - eine Kantine um die Mittagsstunde.


  Es gibt Dinge, an die man sich halten kann ...


  



  [4.5] Thanatz


  



  Ihr werdet Ursache-und-Wirkung wollen. Also gut. Thanatz wurde im selben Sturm über Bord gespült, der auch Slothrop von der Anubis fegte. Er wurde von einem polnischen Leichenbestatter in einem Ruderboot gerettet, der in dieser Sturmnacht unterwegs war, um zu sehen, ob er nicht von einem Blitz getroffen werden könnte. In der Hoffnung, dadurch Elektrizität auf sich zu ziehen, trägt der Bestatter einen komplizierten Anzug aus Metall, ähnlich wie ein Tiefseetaucher, und einen Stahlhelm der Wehrmacht, den er mit etlichen hundert Löchern durchbohrt und anschließend mit Nuten, Bolzen, Bettfedern und leitfähigen Drähten von vielerlei Gestalt gespickt hat, so daß es ziemlich klingelt, wenn er nickt oder den Kopf schüttelt, was häufig geschieht. Er ist stark digital veranlagt, auf jede Frage gibt's entweder ein Ja oder ein Nein, was Wunder, daß tatsächlich zweifarbige Schachbrettmuster von bizarrer Form und Oberfläche rund um ihn und Thanatz in der regnerischen Nacht aufzublühen beginnen. Schon immer, seit dieser Bestattungsunternehmer auf einem amerikanischen Propagandaflugblatt etwas über Benjamin Franklin gelesen hat, die Drachen-Donner-Schlüssel-Geschichte, ist er von dem Plan besessen, sich von einem Blitzschlag in den Kopf treffen zu lassen. Überall in Europa, so war's ihm eines


  Nachts wie ein Blitz (wenn auch nicht von der gewünschten Sorte) durch den Kopf geschossen, überall laufen, jetzt, in diesem Augenblick, Hunderte von Menschen rum, wer weiß, sogar Tausende vielleicht, die vom Blitz getroffen worden sind und überlebt haben. Was für Geschichten die erzählen könnten!


  Was das Propagandaflugblatt zu erwähnen vergessen hatte, war die Tatsache, daß Benjamin Franklin auch noch den Freimaurern angehörte und schon aus diesem Grund zu kosmischen Formen von grobem Unfug neigen mußte, zu welchen sehr wohl auch die Vereinigten Staaten von Amerika zählen mochten. Egal, worum's hier geht, ist die Kontinuität. Die meisten Menschen führen ein Leben, dessen Höhen und Tiefen ziemlich graduell verlaufen, eine stetige, geschwungene Kurve mit einer ersten Ableitung an jedem Punkt. Das sind diejenigen, die nie vom Blitz getroffen werden. Keinerlei Idee vom Kataklysmus. Diejenigen aber, die getroffen werden, erleben einen singulären Punkt, eine Diskontinuität in der Lebenskurve. Habt ihr eigentlich eine Vorstellung von der Zeitdimension des Wechsels beim Durchgang durch einen Umkehrpunkt? Die Unendlichkeit is-ses, nichts anderes! Unendlich auf der einen Seite, und auf der anderen, einen Punktbreit weiter, haben wir minus unendlich! Nicht schlecht für eine plötzliche Veränderung, was? Unendlich viele Stundenkilometer schlagen um ins selbe Tempo rückwärts, alles in dem einen Mückenarsch oder roten Fotzenhaar des dt über den Punkt. So ist das, wenn man vom Blitz getroffen wird. Du bist haarscharf auf dem nadelspitzen Gipfel eines Berges, und glaub ja nicht, daß dort nicht Lämmergeier durch die geisterhaften roten Höhen kreisen und auf ihre Chance warten, dich wegzuschnappen. O ja. Sie werden gelenkt von Zwergen, die sattellos auf ihrem Rücken sitzen und kleine Plastikmasken tragen, die zufällig so geformt sind wie das Unendlich-Zeichen: 8. Kleine Männer mit bösen Augenbrauen, spitzen Ohren und kahlen Köpfen, obwohl manche von ihnen recht exotische Kopfbedeckungen tragen, nicht etwa diese simplen Robin-Hood-Fedoras, nein, hier gibt's Carmen-Miranda-Hüte, Bananen, Papayas, Weintrauben, Birnen, Ananas, Mangos, du liebe Güte, sogar Wassermelonen - und wilhelminische Pickelhauben aus dem Ersten Weltkrieg und Babyhäubchen und Napoleon-Dreispitze, mit oder ohne N drauf, ganz zu schweigen von den kleinen roten Anzügen und den grünen Capes, ja, so reiten sie und lehnen sich nach vorn, um ihren grausamen Vögeln die Geheimnisse ins Ohr zu flüstern, mit deren Hilfe sie dich schnappen wollen, Kumpel, geradeso wie sie den Opferaffen vom Empire State gegeiert haben, nur mit dem kleinen Unterschied, daß sie dich nicht fallen lassen werden, sondern davontragen an jene Orte, deren Agenten sie sind. Dort wird's zwar aussehen wie auf der Welt, die du verlassen hast, aber es wird was vollkommen anderes sein. Zwischen kongruent und identisch scheint es noch eine weitere Kategorie von So-Aussehen-Wie zu geben, die nur den Blitzköpfen aufgeht. Eine andre Welt, die auf die alte drauf-gestülpt ist und ihr in allem Äußerlichen völlig gleicht. Ha-ha! Aber die Blitzgetroffenen wissen Bescheid. Selbst wenn sie's vielleicht nicht wissen, wissen sie doch Bescheid. Und um das mitzukriegen, hat sich dieser Leichenbestatter heute nacht in Sturm und Wetter aufgemacht.


  Interessiert er sich für all die anderen Welten, die ihre Zwergenagenten auf den Adlerrücken aussenden? Nebbich. Genausowenig wie er ein neues Standardwerk der Anthropologie verfassen will, in dem die Blitzgetroffenen als Subkultur beschrieben würden oder vielleicht auch als Geheimbund mit chiffriertem Hän-deschütteln, bei dem scharf-singuläre Fingernägel irgendwelche Zeichen morsen, und einer eigenen Monatszeitschrift, Ein Nikkei gespart (was vollkommen harmlos aussieht, der alte Ben Franklin wider die Inflation, solange man nicht die andere Hälfte des Sprichworts kennt: ".. .ergibt 'nen hübschen Haufen Nikkel", was nun verdammt mit Nickelmagnat Mark Hannas: "Sie sind lange genug in der Politik gewesen, um zu wissen, daß kein Mensch in einem öffentlichen Amt der Öffentlichkeit das geringste schuldet" zusammenklingt... Und so lautet der wahre Titel auch Lange genug, was Diejenigen, Die Wissen, wissen. Im Text jeder Nummer des Magazins, wenn demgemäß entschlüsselt, finden sich eine Menge hochinteressanter Botschaften). Für Nichteingeweihte ist es nichts weiter als ein amüsanter kleiner Vereinsanzeiger - Jed Plunkitt hat am letzten Wochenende im April ein Barbecue für die Iowa-Gruppe gegeben. Tja, von dem Stromstärkenwettbewerb haben wir gehört, Jed. Pech für dich! Aber bis zum nächsten Barbecue werden dich unsere guten Wünsche bestimmt wieder hochgepäppelt haben! Minnie Cal-kins von der Ortsgruppe 1.793 hat am Ostersonntag einen Flie-gentürenvertreter aus Kalifornien geheiratet. Leider kommt ihr Mann für uns als Mitglied nicht in Frage - jedenfalls noch nicht. Aber mit all den Fliegengittern in der Nähe ... Wir halten Minnie jedenfalls beide Daumen! Euer Redakteur hat viele Anfragen bekommen wegen des Vorfalls auf der Frühjahrskonvention in Decatur, als während des Segens plötzlich alle Lichter ausgingen. Ich freue mich, euch heute des Rätsels Lösung mitteilen zu können: es war ein plötzlicher Spannungsausreißer im Netz, "eine regelrechte elektrische Flutwelle", wie uns Hank Faffner schreibt, unser Ingenieur vor Ort, "sämtliche Birnen brannten durch, die Decken hingen voll von rußigen, sterilen kleinen Eiern". Ein richtiger Dichter, unser Hank! Wenn du uns jetzt nur noch sagen könntest, wo diese Spitze hergekommen ist


  Aber geht's dem polnischen Bestattungsunternehmer in seinem Ruderboot denn um das Knacken dieses Codes, um geheime Organisationen oder identifizierbare Subkulturen? Es geht ihm nicht. Der einzige Grund, warum er über diese Leute was erfahren will, ist die Hoffnung, auf diese Weise in seinem Beruf weiterzukommen. Ist das zu fassen, Freunde? Er möchte rauskriegen, wie sich Leute vor und nach Blitzschlägen verhalten, um seine Kundschaft vor und nach den Schicksalsschlägen besser im Griff zu haben.


  "Sie pervertieren eine große Entdeckung um des schnöden Mammons willen", tadelt Thanatz und tritt an Land. "Sie sollten sich was schämen." Er ist noch keine fünf Minuten durch die menschenleere Stadt am Rand der Marsch marschiert, als im Wasser hinter ihm, nockle KKAHH-UHNN! nocklenockle nockle ein gewaltiger Lichtblitz und Donner niedergehen, gerade dort, wo der Bestattungsmensch, verstimmt ob des vermeintlichen Undanks, seewärts davonrudert. "Oh?" kommt seine schwache Stimme: "Oh, ho. Oh-ho-ho-ho! "Hier lebt keiner außer uns." Eine vierschrötige Gestalt, eine flüsternde Silhouette, ist holzkohlentrüb vor Thanatz aufgetaucht. "Wir behelligen Besucher nicht. Aber es wäre besser, wenn Sie einen anderen Weg einschlügen."


  Es sind 175er- homosexuelle KZ-Insassen. Sie sind vom Lager Dora in Nordhausen aus nach Norden gezogen, immer nach Norden, bis das Festland endete, und haben hier zwischen der Marsch und der Odermündung eine männliche Gemeinde gegründet. Normalerweise entspräche so was Thanatzens Vorstellung vom Paradies - nur, daß keiner dieser Männer es ertragen kann, nicht mehr in Dora zu sein: Dora war ihre Heimat, und nun sind sie krank vor Heimweh. Ihre "Befreiung" war eine Verbannung. Also haben sie sich hier, an ihrem neuen Standort, eine eigene imaginäre SS-Hierarchie installiert. Nicht länger darauf angewiesen, wen ihnen das Schicksal als Schergen zuteilte, sind ihnen hier, vom Schutzhäftlingsführer bis zum Blockführer, eine Reihe von ganz ausgesucht gemeinen Nazi-Spielgefährten gelungen, und auch für sich selbst als Insassen haben sie die interne Hierarchie nicht vergessen: Lager- und Blockältester, Kapo, Vorarbeiter, Stubendienst und Läufer (der zwar ein Bote ist, doch seinen Namen mit dem "Offizier" des Schachspiels teilt... wer ihn einmal gesehen hat, am frühesten Morgen über die feuchten Wiesen laufend, die flatternde, auffliegende rote Robe zwischen den sumpfigen Hügeln fast bis zur Farbe von Baumrinden verdunkelt, der wird eine Ahnung von seiner wirklichen Bestimmung in dieser Gemeinschaft gewonnen haben: er ist ein Träger von heiligen Strategien, von Memoranden des Gewissens, und wenn er über die schilfige Niederung des Morgens näher kommt, so packt es euch bei den Schlafittchen und streift euch mit dem Windhauch eines Großen Augenblicks - denn der Läufer ist der Geheiligtste hier, er ist es, der die Botschaften hinausträgt an die verderbenbringende Grenzfläche zwischen dem sichtbaren Lager und der unsichtbaren SS).


  An der Spitze des Komplexes steht der Schutzhäftlingsführer Blicero. Der Name ist bis hier, so weit nach Osten, vorgedrungen, als setzte er den Rückzug des Mannes an dessen Stelle fort, über den letzten Kampf in der Lüneburger Heide hinaus. Er ist das schlimmste Gespenst in der Zone. Er ist bösartig, er durchsetzt die länger werdenden Sommernächte, er verwandelt sich wie eine krebszerfressene Wurzel, wächst dem Winter entgegen, wird weißer, gleicht sich der Trägheit und dem Hunger an. Wen sonst als ihn konnten sich die 175er als ihren höchsten Peiniger erwählen? Seine Macht ist absolut. Und glaubt nur nicht, daß er nicht wirklich wartet, draußen in den Rostruinen des Gaswerks, unter den gewundenen Treppen, hinter Tanks und Türmen, wartet auf den ersten karmesinrot behemdeten Läufer der Dämmerung, der bei ihm Meldung macht, was in der Nacht geschehen ist. Die Nacht ist sein teuerstes Anliegen, also muß er es erfahren.


  Dieses Phantom-SS-Kommando hier basiert weniger auf dem Muster dessen, was die Gefangenen aus Dora kannten, als vielmehr auf dem, was sie als die RaketenStruktur in den Mittelwerken nebenan erschlossen. Das A4 war, auf seine Weise, ebenfalls hinter einer unüberwindlichen Mauer verborgen, die wirklichen Schmerz und wirkliches Grauen von dem berufenen Urheber trennte. Weißmann/Bliceros Anwesenheit durchdrang die Mauer, schlich sich gekrümmt und zitternd in die stinkenden Baracken ein, so ungreifbar wie Worte, die sich ihren Weg durch einen Traum zu bahnen suchen. Was die 175er von ihren wirklichen SS-Wachtmännern hörten, war schon genug, Weißmann in das zu heben, was er jetzt war. Die SS-Männer, seine eigene Bruder-Elite, wußten nicht, wozu dieser Mann noch fähig sein würde. Wenn Gefangene in ihre Nähe kamen, brach ihr Geflüster ab. Doch ihre Angst hallte noch nach: Angst, nicht vor Weißmann selbst, sondern vor der Zeit, die so verzweifelt war, daß sie es ihm erlaubte, sich in den Mittelwerken zu bewegen, als wären sie sein Eigentum der Zeit, die ihm eine Macht verlieh, die anders war als die Macht in Auschwitz oder Buchenwald, eine Macht, die sie selbst nicht hätten tragen können ...


  Als er den Namen Blicero zu hören bekommt, zieht sich Tha-natzens Arschloch ein Stück zusammen. Nicht, daß er argwöhnte, der Name solle eine Falle sein. Paranoia ist für Thanatz kein entscheidendes Problem. Was ihn wirklich beschäftigt, ist die Tatsache, erinnert zu werden - erinnert daran, daß er seit jenem Mittag in der Heide, da die 00000 abgefeuert wurde, keinerlei Nachricht mehr über Bliceros Schicksal, lebendig oder tot, in Würden oder Flüchtling, erhalten hat. Thanatz ist sich nicht sicher, welche Nachricht er vorgezogen hätte. Solange er auf der Anubis unterwegs war, gab es keine Notwendigkeit, sich zu entscheiden: die Erinnerung konnte so weit hinter ihm zurückbleiben, daß ihre "Realität" eines Tages unwirklich geworden wäre. Natürlich war es geschehen. Natürlich nicht.


  "Wir glauben, daß er irgendwo dort draußen ist", erzählt ihm der Sprecher der Schwulenstadt, "lebendig und auf der Flucht.


  Hin und wieder hören wir Gerüchte, die gut genug auf ihn passen würden. Also warten wir. Er wird uns finden. Er hat eine fertige Machtbasis hier, die nur auf ihn wartet." "Und wenn er nicht bleiben will", aus reiner Niedertracht, "was ist, wenn er euch auslacht und weiterzieht?"


  "Dann kann ich mir's nicht erklären", der andere beginnt, zurückzutreten, wieder hinaus in den Regen, "es ist eine Frage des Glaubens."


  Thanatz, der sich geschworen hat, Blicero niemals wieder nachzuspüren, nicht nach


  der 00000, spürt die Klinge des Entsetzens, noch mit der stumpfen Seite ... "Wer ist


  euer Läufer?" schreit er.


  "Gehn Sie selber", ein filtriertes Flüstern.


  "Wohin?"


  "Das Gaswerk."


  "Aber ich habe eine Botschaft für-" "Überbringen Sie sie selbst..."


  Die weiße Anubis, abgedampft in die Erlösung. Hier, hinter ihr, im Kielwasser, schwimmen und ersaufen ihre Übergange-nen, im Schlamm versunken und zu Fuß, verirrte Reisende bei Sonnenuntergang, stolpernd wechselweise über ihren angeschwemmten Krempel, die Fetzen, den öden Abfall von Erinnerungen, der alles ist, woran sie sich noch klammern können, strudelnd, durcheinanderwirbelnd, steigend, fallend. Menschen über Bord und unser gewöhnlicher Schutt... Thanatz, zitternd und wütend, bleibt unter einer Sandsteinarkade im fest etablierten Regen zurück. Mein Platz war an Bord, will er schreien und tut's bald auch. "Ich war nicht dafür vorgesehen, hier bei euch Ausgesonderten zurückzubleiben ..." Wo ist die Berufungsinstanz, die seine traurige Geschichte hören wird? "Ich bin ausgeglitten!" Irgendein Steward rutschte in einer Lache von Elitekotze aus und schüttete den breiiggelben Inhalt einer ganzen Büchse von widerlichem Hühnerragout über die Decksplanken an Steuerbord, Thanatz sah's nicht, er suchte Margherita ... Pech gehabt, les jeux sont faits, keiner hört den


  Schrei, die Anubis ist verschwunden. Aber besser hier im schwimmenden Gerumpel, Thanatz, wer weiß, was hier herumtreibt, frag diesen Oberst Enzian, der weiß Bescheid (es gibt einen Schlüssel, unter den Abfällen der Welt... und den wird man nicht an Bord der weißen Anubis finden, weil sie dort alles von Wert durchs Speigatt kippen).


  Gut. Thanatz im Gaswerk, an eine teerige Mauer gelehnt, mit Makrelenaugen aus feuchtwolligen Kragenschatten plierend, alles schwarzweiß, den Arsch auf Grundeis, Atemwölkchen in den Mundwinkeln, während das Grün der Dämmerung in seinem Rücken durch die Gassen wächst. Er wird nicht hier sein, er ist nur tot nur tot? Soll das nicht eine Grenzfläche sein? Eine Zwischenfläche hier, auf der sich zwei Welten treffen... sicher, aber welche zwei} Positivismus wird ihn nicht retten, das hat schon damals in Berlin nicht funktioniert, auf den Seancen bei Peter Sachsa ... es stand ihm nur im Wege, machte die anderen ungeduldig mit ihm. Die Wand aus Worten zwischen ihm und dem Numinosen war stets nur eine Taktik ... hat ihm nie ein Gefühl von mehr Freiheit gegeben. Und jetzt macht sie noch weniger Sinn. Er weiß, daß Blicero existiert.


  Es war kein Traum. Wünschst du dir nicht, es könnte einer sein? Wieder nur ein Fieber, das früher oder später weicht, das dich entläßt in die kühle Wirklichkeit eines Zimmers... nein, du brauchst diese lange, schwierige Mission nicht auszuführen, nein, es war nur ein Fieber... es war nicht wirklich...


  Diesmal ist's Wirklichkeit - Blicero, lebendig oder tot, ist wirklich. Thanatz, inzwischen etwas wirr vor Angst, will ihn provozieren, kann nicht mehr warten, will sehen, was es braucht, um Blicero über die Grenzfläche zu holen ... welche heulende, arschwackelnde Unterwerfungsgeste es braucht, um ihn zurückzulocken... Das einzige, was er anlockt, ist die russische Polizei. Es existiert ein stillschweigendes Übereinkommen, wonach die 175er ihre Stadt nicht verlassen, und natürlich hat man Thanatz kein Sterbenswort davon gesagt. Die Gegend ums Gaswerk war früher ein berüchtigter Strich, bis die Russen mit ein paar großen Razzien kamen. Ein letztes, verklingendes Echo der Hymne der 175er-Stadt hüpft über die Straße davon, ein grausiger, gesungener Salut an alle Tücken, etwa:


  Yumsy-numsy un' poopsie-poo, Wenn ich degeneriert bin, dann auch du ...


  "Heutzutage erwischen wir nur noch euch Touristen", sagt der schnieke Zivilist mit dem weißen Stecktuch in der Brusttasche und kichert in den Schatten seiner Krempe. "Und natürlich den gelegentlichen Spion." "Ich bin's nicht", sagt Thanatz. "Du nicht, soso. Erzähl davon."


  Ein ziemliches Schlamassel, das Ganze. In weniger als einem halben Tag hat sich Thanatz von einem, der keinerlei Grund hatte, sich wegen Blicero Sorgen oder auch nur Gedanken zu machen, zu jemandem gemausert, der ständig irgendeine Formulierung von Blicero auf Lager haben muß, um neugierige Polypen zu befriedigen. Es ist eine seiner ersten Lektionen im Übergan-gensein: er wird keiner einzigen der Konsequenzen, die er jetzt für sich absteckt, entgehen, es sei denn durch Zufall.


  Zum Beispiel verwechselt, durch Zufall, eine polnische Guerillaeinheit, gerade frisch aus London heimgekehrt, den Polizeiwagen in den Außenbezirken von Stettin mit einem anderen Fahrzeug, das einen Anti-Lublin-Journalisten ins Gefängnis transportiert - schießt die Reifen platt, reißt die Türen auf, tötet den Fahrer, verwundet den Vernehmungsbeamten in Zivil und entkommt mit Thanatz, die Beute wie einen Sack Kartoffeln hinter sich herschleifend. "Ich bin's nicht", sagt Thanatz. "Scheiße. Er hat recht."


  Sie werfen ihn aus der Wagentür in ein DP-Lager wenige Kilometer weiter. Man treibt ihn in einen Drahtpferch zu 1999 anderen, die nach Westen, nach Berlin geschickt werden sollen.


  Wochenlang ist er in Güterzügen unterwegs, schichtweise wie ein Affe an die Außenwand seines zugewiesenen Waggons geklammert, während innen ein anderer in der Strohlücke schläft, die er freigemacht hat. Bei Schichtwechsel werden die Plätze dann getauscht. Es hilft einem, wach zu bleiben. Jeden Tag sieht Thanatz ein halbes Dutzend DPs einnicken und vom Zug fallen, was manchmal ein komischer Anblick ist, meistens aber nicht, obwohl DP-Humor sehr eigen sein kann. Er wird auf Hände, Stirn und Arsch gummigestempelt, wird entlaust, gefilzt, geknufft, benamst, beziffert, adressiert, fakturiert, fehlgeleitet, zurückgehalten, ignoriert. Er wandert durch die papiernen Griffe von russischen, britischen, amerikanischen und französischen Fleischverschiebern, Runde um Runde durch die Mühle der Besatzung, lernt Huster und Gesichter wiederzuerkennen und Stiefelpaare an den Füßen neuer Besitzer. Wer keine Lebensmittelkarte oder kein Soldbuch hat, ist verdammt, weitergeschickt zu werden, immer in Paketen zu 2000, von Zentrum zu Zentrum durch die ganze Zone, vielleicht bis in alle Ewigkeit. Und so entdeckt Thanatz, irgendwo zwischen den Teichen und Zaunpfählen Mecklenburgs, daß er von gar nichts ausgenommen ist. In seiner zweiten Nacht auf den Schienen werden ihm seine Schuhe gestohlen. Er bekommt einen schweren Bronchialkatarrh und hohes Fieber. Eine Woche lang kümmert sich kein Mensch um ihn. Für zwei Aspirin muß er den Schwanz des zuständigen Sanitäters lutschen, der Geschmack gefunden hat am Gefühl von bartstoppeligen, fieberheißen Wangen an seinen Schenkeln, dem 40-Grad-Feuer des Atmens unter seinen Eiern. In Mecklenburg stiehlt Thanatz einem schlafenden einarmigen Kriegsheimkehrer einen Zigarettenstummel und wird eine halbe Stunde lang von Leuten geschlagen und getreten, deren Sprache er noch nie gehört hat und deren Gesichter er nicht zu sehen kriegt. Käfer krabbeln über ihn hinweg und lassen sich von seiner Anwesenheit kaum irritieren. Sein tägliches Brot wird ihm von einer anderen Displaced Person weggenommen, die kleiner ist als er, ihn aber anschaut, als hätte sie ein Recht auf dieses Brot, ein Blick, den Thanatz selbst bestenfalls schauspielern könnte -und so scheut er sich, auf diesen schmächtigen, in Lumpen gehüllten lederfarbenen Rücken einzuschlagen, auf diesen mampfenden Heuschoberkopf ... und andere beobachten ihn: die Frau, die jedem erzählt, daß Thanatz ihr kleines Mädchen in der Nacht belästigt (Thanatz kann ihr nie in die Augen sehen, denn er will's ja auch, will ja die viel zu weiten GI-Hosen runterziehen über den schmalen hübschen pubertierenden Hintern, seinen Penis zwischen die bleichen kleinen Backen stopfen, die ihn so sehr an Bianca erinnern, in die brotweichen Innenschenkel beißen den Kopf an den langen Haaren ziehen nach hinten Bianca bis sie stöhnt bis sie den Kopf hin und her wirft oh wie sie das liebt), und auch ein Slawe mit Augenbrauen wie 'n Käfer, der Thanatz gezwungen hat, für ihn auf Kippenjagd zu gehen, sobald abends das Licht gelöscht wird, ihm seinen Schlaf zu opfern, nicht so sehr für die reale Chance, eine Zigarettenkippe zu entdecken, als für das Recht des Slawen auf eben diese Forderung - der Slawe beobachtet ihn ebenfalls -, ja, ein ganzer Zirkel von Feinden hat mit zugesehen bei dieser Brotwegnahme und bei Thanatzens Versagen, es sich zurückzuholen. Ihr Urteil ist offensichtlich, eine Klarheit in ihren Augen, wie sie Thanatz früher, auf der Anubis, niemals bemerkt hat, eine Aufrichtigkeit, die er nicht ignorieren, nicht mit einem Achselzucken abtun kann ... endlich muß er hier, buchstäblich, mit seinem eigenen, wirklichen Gesicht, der Klarheit ins Gesicht sehen, dem wahren Licht des... Schritt für Schritt wird seine Erinnerung an diesen letzten Raketenabschuß auf der Heide deutlicher. Die Fieberanfälle polieren sie im Feuer, der Schmerz treibt Unreinheiten aus. Ein Bild kehrt immer wieder- ein schlammbrauner, fast schwarzer Augapfel, der die Silhouette einer Windmühle und ein ausgezacktes Netz von Zweigen spiegelt... die Türen an den Seiten der Mühle klappen schnell auf und zu, wie lose Fensterläden in einem Sturm ... auf dem Irishimmel steigt eine Wolke auf, geformt wie eine Muschelschale, tief purpurn an den Rändern, die Wolke einer Explosion, von etwas Ockerhellem tief am Horizont... weiter innen scheint sich das Purpur in ein Gelb zu verfasern, das immer heller wird, gelbe Eingeweide im Schatten eines Violett, das sich nach außen ausgießt, in einer bauchigen Kurve auf uns zu. Nun gibt's, komischerweise (nicht, um diese malerische Szene hier kaputtzumachen, aber, komischerweise), keine Windmühlen auf der Lüneburger Heide! Thanatz hat das selber noch mal blitzschnell abgecheckt, um auch ganz sicherzugehen, aber nix zu machen, keine Windmühlen, okay: Wie kann's dann sein, daß Bliceros Auge, wenn's in die Heide blickt, eine Windmühle reflektiert, hm? Tcha, um ehrlich zu sein, jetzt reflektiert es gar keine Windmühle mehr, es reflektiert eine Flasche Gin. Die's aber auch nicht gibt, draußen auf der Heide. Und es hat eine Windmühle reflektiert. Was geht da vor? Könnte es sein, daß Bliceros Augen, in welchen Greta Erdmann Landkarten seines Königreiches sah, für Thanatz die Vergangenheit widerspiegeln? Das wäre aber seltsam. Was immer sich auf diesen Augäpfeln abspielte, während du wegschaust, es wäre verloren. Du hättest nur Fragmente, dann und wann. Katje, über ihre Schultern zurückblickend auf frische Peitschenstriemen. Gottfried beim Morgenappell, der Körper wandervogelbiegsam, die Uniform vom Wind in knatterndem Flattern von der Astwölbung der Schenkel gezerrt, die Haare fliegend in der Brise, ein kesses Lächeln, schräg, der Mund leicht offen, das Kinn nach vorn gereckt, Lider gesenkt. Bliceros eigenes Bild in dem ovalen Spiegel, ein altes Gesicht - er will sich gerade eine Perücke aufsetzen, der Page der Drachendame, Stirnfransen und Innenrolle, doch er hält inne, blickt in den Spiegel, und sein Gesicht fragt was? was hast du gesagt? der fremde Haarschopf neben seinem Kopf, ein Stückchen tiefer, im dunklen Perückenschatten ein fast unsichtbares, anderes Gesicht... doch wenn du näher hinsiehst, beginnen die Knochengrate und Fettpolster hervorzutreten, ein eisglasiertes weißes Pulsen, eine von Hand gehaltene Maske auf den Schatten der Kapuzenhöhlung - zwei Gesichter blicken dich jetzt aus dem Spiegel an, und, Thanatz, wirst du über diesen Mann hier ein Urteil sprechen? Hast du, Thanatz, die Peitsche denn nicht geliebt? Hast du dich nicht nach dem Rascheln und Seufzen von Frauenkleidern gesehnt? Hast du denn nicht ein Kind ermorden wollen, das du liebtest, freudig ermorden etwas derart Hilf- und Schuldloses? Wie er hier zu dir aufblickt, in der letzten möglichen Minute, voll Vertrauen, lächelnd, seine Lippen schürzend zu einem Kuß, da schon der Hieb auf seinen Schädel niedersaust - ist das nicht das Beste von allem? Der Schrei, der dann aus deiner Brust herausbricht, die jähe, harte Ankunft des Verlusts, des endgültigen Verlusts, des unumstößlichen Schlußpunkts unter Liebe und Hoffnung... kein Leugnen dessen, was du endlich bist... (doch so viel Angst, es in dich einzulassen, dieses Gesicht der Schlange - Angst, deine Arme und Beine zu spreizen und es in dich eindringen zu lassen, in dein wahres Gesicht es wird dich töten wenn es -)


  Dies alles erzählt er jetzt dem Schwarzkommando, dies und noch viel mehr. Nachdem er eine Woche lang gebrüllt hat: Ich weiß es, geschluchzt hat: Ich habe das Schwarzgerät gesehen, wann immer sich ein schwarzes Gesicht hinter den fließenden Gitterzäunen, bei den Schlackenwällen, auf den Kreuzungen zeigte, hat sich die Nachricht herumgesprochen. Eines Tages kommen sie, um ihn zu holen: Schwarz wie sie selbst vom Kohlenstaub wird er von seinem Strohlager aufgehoben, leicht wie ein kleines Kind, mit einer Kakerlake auf seinem Gesicht, die freundlich abgenommen wird, und zitternd, stöhnend nach Süden in die Erdschweinhöhle transportiert, wo sie jetzt alle um ein Feuer herumsitzen, rauchend und kauend, die Augen unverwandt auf den blauen Thanatz gerichtet, der schon seit sieben Stunden redet wie ein Wasserfall. Er ist der einzige, der in gewisser Weise privilegiert ist, so viel von der Geschichte zu erzählen, er ist einer, der verspielt hat, ein Verlierer,


  Nur ein Narr, der in-der-Liebe, nie gewinnt, Obwohl er spielt, fast jede Nacht... Ein Narr, der gegen die verliert, die oben sind Und ihm die Karten mischen, wie sie sich's gedacht ... Oh, ein Verlierer, scheut den Einsatz, er spielt nicht auf Gewinn,


  Er weiß, wer einmal auf die Schnauze flog, fällt immer wieder hin!


  Nur ein Verlierer, in-dem-Spiel, der Liebe ... Der Nacht für Nacht für Nacht verbringt, alleiiiin!


  Er hat Gottfried verloren, er hat Bianca verloren, und er beginnt erst jetzt, so spät im Spiel, zu ahnen, daß beides ein Verlust ist, an denselben Gewinner. Die Reihenfolge in der Zeit hat er bereits vergessen. Er weiß nicht mehr, welches der beiden Kinder er zuerst verlor oder ob es nicht sogar - Hornissenschwärme der Erinnerungquellen hoch - zwei Namen sind für ein und dasselbe Kind ... doch dann, im Strudel, zwischen fremdem Treibgut, scharfen Kanten, rasenden Wirbeln spürt er, daß er den Gedanken nicht zu halten vermag: bald zappelt er wieder draußen im offenen Wasser. Aber er wird sich daran erinnern, daß er ihn für einen Augenblick gepackt hielt, sein Gewebe, seine Farbe gesehen hat, ihn neben seinem Gesicht gefühlt hat, als er aus einem Schlaf an seiner Seite erwachte - daß die beiden Kinder, Gottfried und Bianca, dasselbe Kind sind...


  Er hat auch Blicero verloren, doch das war weniger real. Nach dem letzten Abschuß, den nicht erinnerten Nachtstunden bis Hamburg, war der Sprung nach Bydgoszcz in einer gekaperten P-51-Mustang so unverkennbar Procalowski-aus-heiterem-Himmel-mit-Maschine, daß Thanatz zu glauben begann, er hätte sich auch Bliceros nur auf die gleiche metallische und sehr bedingte Weise entledigt. Und wirklich, das Metall hat Platz gemacht dem Fleisch und Schweiß und stundenlangen Stammeln nächtlicher Begegnungen, Blicero im Schneidersitz, hinunterstotternd auf sein Gekröse: Ich ka-ka-ka-ka - "Kann nicht", Blicero? "Konnte nicht"? "Kümmern"? "Klagen"? Blicero bot in dieser Nacht all seine Waffen dar, gab die Karten all seiner Schutzwälle und Labyrinthe preis.


  Thanatz fragte sich tatsächlich: wenn sterbliche Gesichter mir begegnen, ganz ihrer selbst gewiß, ganz in sich ruhend, und mich doch niemals sehen, sind sie dann wirklich? Gehören sie lebenden Seelen? Oder sind sie nur verführerische Skulptur, sonnenbeschienene Gesichter von Wolken ? Und: "Wie kann ich sie lieben?"


  Doch von Blicero kommt keine Antwort. Seine Augen flakkern Runen mit den Windmühlensilhouetten. Eine Reihe eigener Szenen blitzt nun dazu vor Thanatz auf. Von Leutnant zur See Morituri ein Fußboden aus Bananenblättern nahe Malabacat auf den Philippinen, im Spätherbst '44, ein Säugling krümmt sich, rollt und strampelt in Tropfen aus Sonnenlicht, wirbelt Staub aus den trocknenden Blättern auf, während oben die Maschinen der Tokkotai über den Himmel dröhnen, Zeros, die seine Kameraden zum letzten Einsatz tragen, endgültig wie gefallene Kirschblütenblätter -das Lieblingsbild der Kamikaze - im Frühling... von Greta Erdmann eine Welt unter der Oberfläche der Erde oder des Schlamms - es kriecht wie Schlamm, aber es schreit wie die Erde, mit schichtgepreßten Generationen von Schwerkräften und Verlusten daran: Verluste, Fehlschläge, letzte Augenblicke, denen Leere folgte, eine Kette von hermetischen Höhlen, gefangen in den erstickten Schichten, verloren unwiederbringlich ... von jemandem, wird man je wissen, wer? ein Bild Bianca in einem dünnen Baumwollhemd, ein Arm zurückgeworfen, die weiche, pudrige Achselhöhle und die hüpfende Wölbung einer kleinen Brust, das Gesicht gesenkt, im Schatten bis auf Stirn und Wangenknochen, sich hierherwendend, Wimpern jetzt, um deren Aufschlag du betest... wird sie dich sehn? ein ewiges Schweben am Faden des Zweifels, des fortwährenden Zweifeins an ihrer Liebe -


  Sie werden ihm hindurchhelfen. Die Erdschweinhöhler werden noch die ganze Nacht bei diesem Nonstopbericht wach sitzen. Er ist der Engel, auf den sie gehofft haben, und es ist nur logisch, daß er gerade jetzt kommen mußte, an dem Tag, da sie endlich ihre Rakete fertigmontiert haben, ihr einziges A4, das sie sich Stück für Stück, den ganzen Sommer lang, von den Niederlanden bis nach Polen quer durch die Zone zusammengetragen haben. Ob du dran glaubtest oder nicht, ob du dich zu den Leeren bekanntest oder grün warst, fotzennärrisch oder ein politischer Zölibatär, Machtstratege oder Neutraler, du hast ein bestimmtes Gefühl in die Rakete investiert, einen Verdacht, einen latenten Wunsch, irgendeinen heimlichen Zehnt von deiner Seele, irgend etwas. Es ist dieses "Etwas", das der Engel Thanatz nun beleuchtet, verschieden bei jedem, aber für alle, die zuhören.


  Sobald er geendet hat, werden sie alle wissen, was das Schwarzgerät war, wie es eingesetzt wurde, von wo aus die 00000 abgefeuert wurde und wohin sie gerichtet war. Enzian wird grimmig lächeln, da die Entscheidung nun seit Stunden feststeht, wird sich ächzend aufrichten und sagen: "Gut. Jetzt müssen wir den Zeitplan überprüfen." Sein Rivale in der Erdschweinhöhle, Josef Ombindi von den Leeren, packt ihn beim Unterarm - "Wenn ich irgend etwas ..." Enzian nickt: "Du könntest versuchen, den verschärften Wachtdienst einzuteilen, 'kurandye." So hat er Ombindi schon geraume Zeit nicht mehr genannt. Und es ist alles andere als eine kleine Konzession, ausgerechnet den Leeren die Kontrolle über die


  Sicherheitsvorkehrungen anzuvertrauen, zumindest für die Dauer dieser Reise......


  die schon begonnen hat, da jetzt anderthalb Etagen tiefer Männer und Frauen mit Flaschenzügen, Seilen, Gurten an die Arbeit gehen, die verschiedenen Sektionen der Rakete auf Grubenwagen aufzuladen, während andere in ledernen und blaugeblümten Reihen an den Rampen zur Oberfläche Aufstellung nehmen, entlang den gegenwärtigen und künftigen Vektoren der hölzernen Geleise, Leere, Neutrale, Grüne, alle gemeinsam jetzt, wartend, hievend, beaufsichtigend, manche von ihnen im ersten Gespräch seit so vielen Jahren, wie die Zweiteilung in die Fraktionen des rassischen Sterbens oder Überlebens nun schon dauert - versöhnt für diesen Augenblick durch das einzige Ereignis, das sie zusammenführen konnte (ich konnte's nicht, weiß


  Enzian und schaudert bei dem Gedanken, was werden wird, wenn alles vorüber ist -aber vielleicht soll alles dies nur seinen Bruchteil eines Tages dauern, und warum könnte das nicht genügen? Du mußt versuchen, es genügen zu lassen...). Christian kommt ihm entgegen, hakt bergab sein Stoffkoppel fest, nicht mehr so selbstbewußt wie einst - vorgestern nacht hat ihn seine Schwester Maria im Traum besucht, um ihm zu sagen, daß er an niemandem Rache nehmen und daß er dem Nguarore-rue Vertrauen schenken, ihn lieben soll -, und so begegnen sich ihre Blicke jetzt weder ausgesprochen freundschaftlich noch in starrer Herausforderung, sondern mit einem gemeinsamen Wissen, das mehr ist, als sie bisher geteilt haben. Als sie einander passieren, hebt Christian halb die Hand, so sehr zum Gruß wie zur Feier, und deutet nach Nordwesten, in Richtung Heide, to-desreichwärts, und Enzian macht dieselbe Geste, iya 'kurandye, so daß die beiden Handflächen in der Luft zusammenprallen, aneinander abgleiten, aber sich berührt haben, und es ist Berührung, ist Vertrauen genug für diesen Augenblick...


  



  [4.6] mechanical chessplayer ...



  



  Unerwartet, ist dieses Land angenehm, ja, wenn man erst mal drin ist, doch noch recht angenehm, im Ganzen. Obwohl's hier einen Schurken gibt, ernst wie der Tod. Es ist dieses typischen amerikanischen Teenagers eigner Vater, der in jeder neuen Episode neu drauf aus ist, seinen Sohn zu töten. Und der Kleine weiß es! Das muß man sich mal vorstellen. Bis jetzt hat er's geschafft, den täglichen kleinen Todesränken seines Alten zu entwischen - aber keiner hat gesagt, daß das so bleiben muß.


  Er ist ein fröhliches und tapferes Bürschchen und nimmt seinem Vater nichts von alldem persönlich krumm. Der olle Broderick ist nun mal so 'n alter Mördernarr, mal sehn, was er als nächstes in petto hat -


  Wir sind in einem riesigen Fabrikstaat, einer Stadt der Zukunft voller extrapolierter '30er-Wolkenkratzer, balkongarniert, mit vertikal geschwungenen Fassaden und knabenhaften, bubiköpfigen Chromkaryatiden, wo elegante Luftschiffe aller Formen durch den Rummel und das Schweigen der Straßenschluchten gleiten und goldene Schönheiten sich beim Sonnenbaden auf den Dachgärten nach dir umdrehen und dir nachwinken, wenn du vorüberschwebst. Es ist die Raketenstadt. Tief unten rennen Tausende von Kindern durch zugige Hinterhöfe und Durchfahrten, treppauf, treppab, die runden Kappen auf ihren Köpfen sind mit Plastikpropellern besetzt, die sich surrend und verwischt im Wind drehn, sie tragen Botschaften durch Ziergärten mit Kunststoffpflanzen von einem Weichplastikbüro ins nächste - hier is 'n


  Memo für dich, Tyrone, du sollst losziehn und die Strahlende Stunde suchen (Mannomann! Hab gar nicht gewußt, daß die verlorengegangen ist! Klingt ganz so, als ob der alte Paps mal wieder so 'n lausigen Trick ausgebrütet hat!), also geht's raus in die summenden Korridore voller herumtollender Hunde, Fahrräder, Backfischsekretärinnen auf Rollschuhen, Wägelchen, Propellermützen, die ewig unter den Lichtern vor sich hin wirbeln, Kapselrevolver- oder Wasserpistolenduelle an jeder Ecke, Kinder, die sich hinter die funkelnden Springbrunnen ducken HALT! Das ist ein richtiger Revolver, das is 'ne echte Kugel zinnnggg! guter Versuch, Paps, aber so ganz bist du dem Kid heut nicht gewachsen!


  Auf zur Rettung der Strahlenden Stunde, die von Kollegen des Vaters, aus finstren Gründen, die sie alleine kennen, von den übrigen 24 des Tages weggelockt und verschleppt worden ist. Das Reisen ist hier ziemlich kompliziert - man hat wandernde Gebäude, die sich immer strikt rechtwinklig durch das Straßennetz der Raketenstadt bewegen. Die Gebäude selbst sind in der Senkrechten verschiebbar, zwölf Stockwerke pro Sekunde, um die gewünschten ober- oder unterirdischen Ebenen ansteuern zu können, ähnlich wie ein U-Boot-Käptn sein Periskop ein- oder ausfährt - obwohl's auch bestimmte Wege gibt, die nicht allen zugänglich sind. Manchen sind sie's, anderen nicht. Wie Schach.


  Aber dein Ziel ist nicht der König- es gibt keinen König-, sondern ein jeweils wechselndes Objekt, wie diese Strahlende Stunde.


  Bing! rein platzt ein Kind mit wirbelndem Propellermütz-chen, drückt Slothrop eine neue Botschaft in die Hand und wirbelt wieder davon. "Die Strahlende Stunde ist gefangen! Wer sie besichtigen möchte, finde sich um 11 Uhr 30 an der angegebenen Adresse ein" - wie gerufen treibt am Himmel ein weißes Zifferblatt vorbei, hmm, nur noch 'ne halbe Stunde, um mein Rettungsteam zusammenzutrommeln. Zum Rettungsteam gehören Myrtle Miraculous, die gerade in einem kastanienbraunen Kleid mit breitgepolsterten Schultern und im Haar noch Lockenwicklern angeflogen kommt, sichtbar sauer, aus Morpheus' Armen gerissen worden zu sein... dann ein Neger mit Namen Maximilian, der in einem perlgrauen Zoot samt schottischem Cape, hochpomadisiertem Haar und messerdünnem Schnurrbart geradewegs von seinem "Tarn"-Job als weltläufiger Manager des Ooga-booga-Clubs hereinzoomt, in dem die Beacon-Street-Aristokraten allnächtlich Tuchfühlung mit Roxbury- Kiffern und -Schlukkern aufnehmen, yeah, hi, Tyrone, da bin'ch! Hullo, Myrtle-Baby, hyeah, hyeah, hyeah! Wo brennt's denn dermaßn Junge? Er zupft seine Nelke zurecht, sieht sich im Raum um, alle sind zur Stelle jetzt bis auf diesen Mar-cel, aber horch! die vertraute Spieldosenweise, ja, es ist die süß-altväterliche Stephen-Foster-Melo-dei, derauf dem Fuß Marcel folgt, herein durch die Balkontür, ein hundertjähriger mechanischer Schachautomat, zur Zeit des Zweiten Kaiserreichs für den berühmten Zauberkünstler Ro-bert-Houdin gefertigt, von Angesicht ein äußerst ernsthaft dreinblickendes französisches Flüchtlingsbübchen, komischer Haarschnitt, rund um die Ohren ein viertelzölliger Streifen nackte Plastikhaut und drumherum, den exakten Ohrenumriß nachzeichnend, fettschwarzes Brillantinehaar, dazu eine dick-randige Hornbrille, ziemlich distanzierte Sitten und eine unselig wörtliche Einstellung zu den Menschen (als Maximilian z. B. zum erstenmal fingerschnippend hi-deho! zur Tür reinkommt, den jungen Kunststoff-Ebonit-Metall-Marcel da sitzen sieht und ihn mit: "Hey, willsde mir nich die Flosse geben, Mensch?" begrüßt - ja, da verpaßt ihm Marcel nicht nur 'ne ziemlich trockene Nachhilfestunde in Sachen "Flossen", Flossen in ihren sämtlichen Implikationen, nein, das ist nur das Vorspiel, als nächstes kommt nämlich eine längere Abhandlung zum Begriff des "Gebens", was auch geraume Zeit in Anspruch nimmt, und schließlich geht er unverdrossen den Komplex "Mensch" an, was ein ziemlich unübersichtliches Thema ist. Tatsächlich ist Marcel bis heute noch nicht annähernd damit fertig). Trotz solcher Eigenheiten hat seine exquisite 19.-


  Jahrhundert-Kopfarbeit - die menschliche Kunstfertigkeit, die sich darin verbirgt und die spurlos verlorengegangen ist, verloren wie die Dronten - den Verwirrten Vieren in ihren zahllosen Scharmützeln mit der Väterlichen Gefahr bereits gute Dienste geleistet.


  Wo aber in seinem Inneren verbirgt sich der zwergenhafte Großmeister, der kleine Johann Allgaier? Wo ist der Panto-graph, wo sind die Magneten? Nirgends. Marcel ist ein wirklicher mechanischer Schachspieler. In seinem Inneren gibt's keine Mogeleien, die ihm einen Anstrich von Menschlichkeit verliehen. In der Tat hat jeder der W eine besondere Begabung, die gleichzeitig sein besonderer Makel ist, ihn ungeeignet macht für ein menschliches Leben. Myrtle Miraculous ist darauf spezialisiert, Wunder zu vollbringen. Erstaunliche Bravourstücke, völlig undenkbar für Menschen. Sie hat den Respekt vor Menschen verloren, findet sie plump, fehlerbehaftet, will sie ja lieben, aber Liebe ist das einzige Wunder, das sie nicht wirken kann. Liebe bleibt ihr für immer versagt. Die anderen aus ihrer eigenen Kaste sind entweder schwul, fanatische Law-and-Order-Propheten, abgefahren auf merkwürdige religiöse Trips, oder können Reinfälle so schlecht ertragen wie sie selber, und obwohl Freundinnen wie Mary Marvel oder Wonder Woman sie ständig zu Parties einladen, um dort geeignete Männer zu treffen, weiß Myrtle insgeheim, daß alles keinen Sinn hat... Was Maximilian betrifft, so hat er ein Naturgefühl für Rhythmus, will sagen alle Rhythmen, bis einschließlich der kosmischen. So wird er seinen Fuß nie dorthin setzen, wo der bodenlose Schacht gähnt oder von oben kreischend wie eine Bombe der Safe aus seinem hohen Fenster fällt. Er ist ein Lotse durch die schlimmsten Minenfelder dieser Erde, wenn wir nur bei ihm bleiben, so dicht in seiner Nähe, wie's nur geht - doch Maximilians Fluch besteht darin, daß er nie tiefer in Gefahr taucht als bis zum Eleganzpunkt, zum ersten, erregenden, winzigen Kribbeln auf der Haut...


  'ne feine Bande also, die sich da zur Rettung der Strahlenden -ja? was? ja, was ist Slothrops spezielle Gabe und selbstmörderischer Makel? Och, vergissest-, tja, der Strahlenden Stunde aufmacht und gerade ihre Ausrüstung zusammenstellt, Krimskrams aller Arten, von der hin und her schwirrenden Myrtle hilfreich materialisiert:


  Die Golden Gate Bridge ("Wie wär's mit der-da?" "Hm, laß doch die andre noch mal sehen, die mit diesen, weißt schon, äh ..." "Die Brooklyn?" "- mit diesen Dingern, die irgendwie altmodisch -" "Die Brooklyn Bridge?" "Yeah, genau, die isses, mit diesen spitzigen ... was immer das ist...").


  Die Brooklyn Bridge ("Schau mal, Myrtle, für eine Verfolgungsjagd müssen wir auf die Proportionen achten -" "Sag schon." "Ja, wenn wir mit diesen Hochgeschwindigkeits-Auto-mobilen fahren würden, dann könnten wir die Golden Gate schon nehmen, aber wenn wir diesmal durch die Luft zoomen wollen, dann brauchen wir was Älteres, Intimeres, wolln mal sagen Menschliches-"). Ein Paar von superlativisch eleganten Rolls Roycen ("Laß den Blödsinn, Myrtle, wir warn uns doch schon einig, oder? Keine Autos...").


  Ein winziges Plastiksteuerrad von einem Spielzeugauto ("Och komm, ich weiß ja, daß du mich nicht als Anführer respektierst, aber können wir nicht einmal vernünftig sein ...").


  Ist's ein Wunder, daß es schwerfällt, diesen Trotteln besonders viel Vertrauen mitzugeben, wie sie da täglich zu ihrem Match gegen den Bösen Paps antreten? Sie haben keinen klaren


  Kurs, keine Befehlshierarchie, keine funktionierende Zusammenarbeit. Beschlüsse werden bei ihnen nie gefaßt - bestenfalls schwimmen sie auf, wie Fettaugen auf einem Gebräu aus Marotte, Halluzination, Beleidigtsein und allgemeiner Bosheit. Was eine schlagkräftige Kampftruppe sein sollte, hat eher Ähnlichkeit mit einem


  Nest, in dem Krampfhennen, Gimpel, Grillen und Stare durcheinanderpicken und -sirren - einen seltenen Fabelvogel findet man nicht darin. Ihr Überleben ist kaum mehr als blindes Grapschen nach der Glückssternschnuppe auf dem dunkel marmorierten Himmel ihrer täglichen Titanic-Nacht. Was auch der Grund ist, aus dem Slothrop seine Koalition inzwischen mit ungefähr gleich großen Hoffnungen auf Sieg und Niederlage bedenkt (und nein, das hebt sich keineswegs zu Apathie auf - es bleibt eine grelle Dissonanz, die wie ein Messer mit zwei Schneiden in dir wühlt). Es ärgert ihn gewaltig, daß er so zwiegespalten sein kann, so völlig unfähig, sich auf die eine oder andere Seite zu schlagen. Die "lauen Mucker dieser Welt", wie sie in den Predigten der alten Puritaner gebrandmarkt wurden, sie schleppen ihre Bündel über keine leichten Straßen, das schreibt euch hinter die Ohren, ihr, die die Hosen anhabt! Daß ihr etwas nicht seht, heißt keineswegs, daß es nicht da ist! Die Energien im Inneren sind geradeso real, so bindend und so unausweichlich wie jene, die sich nach außen zeigen. Wann war's das letzte Mal, daß ihr euch so richtig leidenschaftlich lauwarm gefühlt habt, na? Die lauen Mucker sind nicht weniger menschlich als die Helden und die Schurken. In vieler Hinsicht haben gerade sie den größten Kummer auszustehen. Warum dreht ihr euch nicht, jetzt, sofort, wo immer ihr auch seid, Städter oder auf dem Land, ins Bett gekuschelt oder in den Bus gezwängt -warum dreht ihr euch nicht um zum lauen Mucker neben euch, selbst wenn das nur ihr selbst im Spiegel seid, und singt mal... einfach...


  Howdy, Nachbar, howdy, Pard! Sag, ist's nicht ein-sam, ist's nicht hart, So Tag für, Tag durchs Le-ben schweigen, Ohne 'n Lächeln uns zu zei-gen? Hört mal, Kumpels und Amigos, Wenn wir nichts än-dern, dann geht's, nie-los! Drum lächelt, sagt was, packt die Hände, Dann nimmt's viel-leicht ein, gu-tes Ende! Und jetzt alle -


  Während die 4 sich fertigmachen, singen die Stimmen noch ein Weilchen weiter, jeweils so lange wie das jeweilige Engagement vorhält. Myrtle stellt lange Strecken wohlgeformter Beine zur Schau, und Maximilian schielt lüstern unter die Röcke der quasselnden jungen Schnalle, womit er verlegenes Gekicher beim pu-bertierenden Marcel auslöst, der möglicherweise ein wenig gehemmt ist.


  "Und jetzt", Slothrop mit einem gefallsüchtig-ungelenken Lächeln, "Zeit für Die Pause, die erfrischt!" Und ab zockt er ins Innere des Eisschranks, noch ehe Myrtles "Allmächtiger!" so recht verhallt ist... das Licht der kalten Minibirne taucht sein Gesicht in sommernächtliches Blau, Brodericks und Nallines Schattenkind, ihr nie gebeichteter, ihr Monstersohn, der statt mit Händen mit hydraulischen Klauen geboren ist, die nichts als greifen können, packen ... und mit einem Herzen, das so vernehmlich gurgelt wie der Magen eines Fettkloß-Komikers ... doch seht, wie ungehemmt, wie selbstvergessen sein Gesicht aussieht, aussah, für diese anderthalb Sekunden im Schein der offenen Tür, aus der der freundliche alte Eisschrank im Kelvina-tor-Boston-Dialekt heraussummt: "Nun komm schon, Tyrone, in meim Bauch wird's dir gutgehn, hab 'ne Menge feines Zeug da drin, Moxies, un fette Baby Ruths ... " Und schon ist er unterwegs durch die himmelhohen Regale, zwischen den Freßgebir-gen und eßbaren Städten des Kühlschranklands (aber Vorsicht! Es kann ganz schön faschistisch zugehen hier drinnen, hinter dem bonbonfarbenen Zuckerzeugs steckt thermodynamisches Elitedenken in seiner reinsten Form - Glühbirnen können durch


  Kerzen ersetzt, Radios stillgelegt werden, doch die entscheidende Aufgabe des Netzes in diesem System besteht in der Speisung der Kühlaggregate: im Niederfrieren der tumultuösen Zyklen des Tages, um diese geruchlose kleine Welt zu bewahren, diesen Kubus des Unwandelbaren), klettert über den Selleriegrat, von wo aus im Mittelgrund, erhaben und glänzend, die etikettierten Käseglocken herübergrüßen, rutscht auf allen vieren durch die Butterschale, bricht bis zur Rinde in die Wassermelone ein, fühlt sich strahlend gelb und hell bei der Umgehung der Bananen, starrt hinunter auf grüngraue Schimmelwüsten auf dem krustigen Grund einer alten, nicht mehr identifizierbaren Kasserolle -Bananen! Wer-wer hat denn hier Bananen -


  In-den-Eis schrank-ge-tan!


  Oh, nein-nein-nein, nein-nein-nein!


  Chiquita Banana sagt doch, wir solln so was nicht machen! Sonst passiert was Furchtbares! Wer würde so etwas schon tun? Mom war's nicht, und Hogan ist ganz verliebt in Chiquita Banana, Tyrone ist oft genug bei seinem Bruder ins Zimmer geplatzt und hat ihn mit einem Bananenaufkleber auf seinem erigierten Schwanz gefunden, zur leichteren Identifizierung, ganz traumverloren in seine Wichsphantasie von der Bananennummer mit dieser scharfen, wenn auch schon etwas älteren Latino-Lady, die dabei den Hut auf dem Kopf behält, einen riesenhaften Obstmarkt von einem Hut, und ein breites, vollsaftiges Lächeln aufsetzt. Ay, ay, leidenschaftlich seid ihr Yankees!... u-und Paps kann's auch nicht gewesen sein, nein, Paps niemals, aber wenn's (wird es nicht langsam kälter hier?) keiner von uns gewesen ist (was ist mit der Spike-Jones-Platte von "Right in the Führer's Face" drüben im Wohnzimmer, warum wird sie immer leiser?) ... es sei denn, ich war's selber, ohne es zu merken (schau dich mal um, da quietscht etwas in den Scharnieren), und vielleicht heißt das, daß ich verrückt werde (was ist los das Licht der Birne wird immer heller was 'n -) KRACH! Tja, wer immer es war, der hier mutwillig die Radioreklame der United Fruit mißachtet hat, er hat nun auch den jungen Tyrone in diesem Eisschrank eingesperrt, und jetzt ist er ganz auf Myrtle angewiesen, wenn er wieder raus will. Verdammt demütigend. "Gut gedacht, Löwe!"


  "Du liebe Güte, M. M., ich weiß gar nicht, wie das passiert ist..." "Als ob du das je wüßtest! Halt dich an meinem Cape fest!" Whooosh -


  "Puh, uff", macht Slothrop, "äh, sind wir jetzt alle ... ?"


  "Die Strahlende Stunde ist mittlerweile wahrscheinlich schon Lichtjahre entfernt", sagt Myrt, "und dir hängt eine gefrorene Rotzglocke aus der Nase." Marcel springt zum Schaltpult des beweglichen Gebäudes und funkt der Zentralkontrolle einen Antrag auf Auslaufgenehmigung in sämtliche Richtungen und mit Höchstgeschwindigkeit zu, was manchmal bewilligt wird, manchmal nicht, abhängig von einem geheimen Entscheidungsprozeß unter den verantwortlichen Kontrolleuren, den zu enthüllen und der Welt zu überliefern eines der laufenden Mandate der 4 ist. Diesmal kriegen sie Langsames Kriechen, Suburbane Vektoren, den allerniedrigsten Verkehrsstatus in der Raketenstadt, der im Lauf der überlieferten Geschichte erst ein einziges Mal verhängt worden ist, gegen einen homosexuellen Kindsmörder-Indianer, der sein Organ nach vollbrachter Tat an der nationalen Flagge abzuwischen pflegte und so weiter - "Scheiße!" heult Maximilian zu Slothrop, "Langsames Kriechen, Suburbane Vektoren! Was solln wir denn machen, Mensch, etwa schwimmen oder so 'n Scheiß?" "Ah, Myrtle ..." Slothrop nähert sich der goldschnutigen M. M. etwas zögernd, "äh, glaubst du, du könntest mal ..." Herr im Himmel, es ist die gleiche Leier, jeden Tag -wie Myrtle sich doch wünscht, daß dieser heulsusige Slothrop wenigstens ein einziges Mal mit diesem Wischiwaschigesülze aufhört und sich als Mann erweist! Sie steckt sich eine Zigarette an, läßt sie lässig aus einem Mundwinkel baumeln, streckt die gegenüberliegende Hüfte raus und seufzt: "Auf den Strahl", ganz erbittert schon über diesen Schleimer -


  Und Los! das Wunder ist getan, schon flitzen sie durch die Straßenkorridore der Raketenstadt wie eine Art langhalsiges Meeresungetüm. Kleine Kinder wimmeln ameisengleich auf den Bogengespinsten der Viadukte hoch über der Stadt, greisenbärti-ge Steinstürze, erstarrt mitten im Fall, wimmeln wie eine Springflut aus Kindern über die luftigen Geländer auf den freundlichen Rücken des glatten, stadtkreuzenden Ungeheuers. Sie wieseln über seine Oberfläche, hangeln sich von Fenster zu Fenster, viel zu grazil, als daß sie je den Halt verlieren könnten. Einige von ihnen sind natürlich Spione: dieses honiglockige kleine Püpp-chen in dem blaukarierten Schürzenkleid und den blauen Kniestrümpfen zum Beispiel, dort oben, unter dem Wasserspeier am Fenster, das Maximilian belauscht, der schwer zu trinken begonnen hat, seit das Gebäude unterwegs ist, und gerade eine lange Schmährede wider Marcel zum besten gibt, die er nur notdürftig als Versuch einer wissenschaftlichen Erörterung verkleidet, ob dieser Gallische Genius im wahren Sinn des Wortes eine "Seele" habe. Die junge Dame unterm Speier stenographiert alles mit. Sind schließlich wertvolle Daten für die psychologische Kriegführung. Erstmals wird deutlich, daß die 4 und ihre Vaterverschwörung nicht die ganze Welt sind. Ihr Kampf ist nicht der einzige, ja noch nicht mal der entscheidende. Tatsächlich gibt es nicht nur viele andere Kämpfe, es gibt auch Zuschauer, die sie verfolgen, ganz so wie Zuschauer das machen, ihrer Hunderttausende sind es, die in diesem schmutzig-gelben Amphitheater herumsitzen, Platz auf Platz und Reihe um Reihe, Ring um Ring, ein meilentiefer Sturz hinunter in die riesige Arena, gelbbraune Lichter, auf den oberen der steinernen Ränge verstreute Essensreste, zerkrümelte Kuchenstücke, Erdnußschalen, abgenagte Knochen, halbvolle Flaschen mit grüner oder orangeroter Limonade, Feuer in kleinen Windfängen, in Winkeln, wo Sitze herausgebrochen worden sind, flache Vertiefungen auf dem Stein, darin die Glut aus Kirschholz, auf der alte Frauen Eintöpfe aus aufgesammelten Resten, Krumen, knorpeligen Nahrungsklumpen in dünnen Bratpfannen voll blubberndem, grauem Ölwasser zusammenkochen, während sich die Gesichter ihrer Kinder um sie drängen, die auf die Mahlzeit warten, und der düstere junge Mann, der geleckte Messerheld, der jeden Sonntag draußen vor dem Tor auf dein Mädchen wartet, um sie in einen Park, in das Auto eines Fremden und zu einer Form von Liebe zu entführen, die du dir niemals vorstellen wirst, daneben im Wind steht, der seine Frisur verwirbelt und seinen Kopf vom Feuer abgewandt hält, die Kälte spürt, die Bergeskälte an seinen Schläfen und hoch unter seinem Kiefer ... neben anderen Feuern schwatzen die Frauen, reckt eine hin und wieder ihren Hals, um die Meilen zur Bühne hinunterzuspähen, ob nicht inzwischen eine neue Episode dran ist -Schwärme von Studenten eilen vorbei, schwarz wie Raben, die Mäntel lose über die Schultern geworfen, und verschwinden hinten in den dunklen Rängen, die traditionsgemäß von niemandem betreten werden (sie sind für die Ahnen reserviert), wo sich ihre Stimmen dämpfen, ohne dabei an Intensität zu verlieren, Bühnenstimmen, um guten oder doch zumindest akzeptablen Klang bemüht. Die Frauen lassen sich nicht stören, spielen Karten, rauchen, essen. Schau mal, ob du dir drüben am Feuer von Rose 'ne Decke leihen kannst, die Nacht wird kühl werden heute. He, und eine Packung Amis, wenn du schon rausgehst - und komm ja gleich wieder, hörst du? Natürlich stellt es sich heraus, daß der Zigarettenautomat niemand" anderer ist als unser Marcel, in einer seiner cleveren mechanischen Verkleidungen, und in einem der Zigarettenpäckchen ist eine Botschaft für einen der Zuschauer versteckt: "Ich bin überzeugt, Sie legen keinen Wert darauf, daß sie die Einzelheiten über den Sommer von 1945 erfahren. Sie finden mich auf der Toilette für männliche Transvestiten, Etage L 16/39 C, Station Metatron, Quadrant Feuer, Platzgruppe Malchut. Sie wissen, um welche Zeit. Die übliche Stunde. Seien Sie pünktlich." Was soll das? Was machen die Antagonisten hier- ihr eigenes Publikum infiltrieren? Nein, tun sie nicht. Das Publikum gehört im Augenblick jemand anderem, und solche nächtlichen Spektakel sind ein schätzenswerter Teil des Lebens in den Dunkelstunden der Raketenhauptstadt. Die Chancen für ein Paradox sind hier wirklich viel geringer, als ihr glaubt!


  Maximilian steckt ganz unten, am Grunde des Orchestergrabens, wo er als C-Saxophonist posiert, komplett mit hochgestochenem Intellektuellenbuch Die Weisheit der großen Kamikaze-Piloten, illustriert von Walt Disney - heulende, nasenhaarige, mit weiß vorstehenden Schneidezahn-Vs bewehrte, schlitzäugige (längliche, komplizierte, schnörkelige Formen), lakritzen-rund- und schwarz- und hundenäsige Japse zoomen durch jede Seite! und immer wenn er nicht ins Saxophon zu blasen hat, ist Maximilian, für den oberflächlichen Beobachter, in das Studium dieses zwar diffusen, aber lohnenden Werks vertieft. Myrtle ist mittlerweile wieder in die Zuckerbüchse von Kontrollraum zurückgekehrt, hat das Schaltpult bemannt und hält sich bereit, jeden Augenblick zu einer Entsatzmission für die anderen zu starten, die mit absoluter Sicherheit, wenn durch nichts anderes dann durch eigene Blödheit, schon bald in ernsten Schwierigkeiten stecken werden. Und Slothrop selbst lauert im Transvestiten-klo, in Rauch und Gedränge, zwischen surrenden Neonröhren und Pisse, die heiß ist wie geschmolzene Butter, registriert die Geschäfte, die zwischen Kabinen, Kloschüsseln und Urinalen abgeschlossen werden (du mußt wie 'n Lederschwuler aussehen, aber nicht zu sehr wie 'n Lederschwuler, und noch was: kein Metall an den entscheidenden Stellen, sie wird dir zehn Punkte abziehen für jedes Metallstück, das sie sieht, und die einzigen Boni, die sie gibt, stehn hier drüben: offene Wunde beim ersten Versuch, das bringt zwanzig extra -) und ist gespannt, ob die Zigarettenpäckchenbotschaft angekommen ist und ob sie höchstpersönlich hier erscheinen werden oder ob Paps einen Schläger schickt, um gleich ein K. o. in der ersten Runde zu versuchen.


  Und das ist nun das Herz des Ganzen: dieses monumentale, gelbe Bauwerk, draußen in der Nacht von Slum und Vorstadt, das nie ermüdende Gesicker von Lebendigem und Abenteuer durch seine Schale, das Außen und Innen zu augenblicklich, zu raffiniert labyrinthisch ineinanderwebt, als daß die beiden Kategorien noch sonderliche Vorherrschaft behaupten könnten. Die Nonstop-Revue fegt über seine Bühne, bevölkert sie und leert sie, macht staunen oder drückt auf die Tränendrüsen, schwingt endlos wie eine Unruh: DER LÄNGSTWELLEN-LAUSCHER


  Die deutschen Unterseeboote kommunizierten auf einer Frequenz von ungefähr 10 kHz, was einer Wellenlänge von 28000 Metern entspricht. Eine Halbwellenantenne für so was muß volle 14 Kilometer hoch sein, oder lang, und selbst hier und da gefaltet ist es immer noch 'ne ganz ordentliche Antenne. Sie befindet sich in Magdeburg. Genauso das Hauptquartier der deutschen Filiale der Zeugen Jehovas. Genauso, eine Zeitlang, Sloth-rop, als er versucht, Verbindung mit dem argentinischen Anarchisten-U-Boot aufzunehmen, das sich jetzt in unbekannten Gewässern aufhält. Der Grund ist ihm nicht mehr ganz klar. Entweder hat ihn Squalidozzi, auf irgendeine Weise, noch einmal besucht, oder er ist eines Tages per Zufall auf Squalidozzi gestoßen, oder er hat, bei irgendeinem zerstreuten Durchwühlen von Taschen, Kleiderfetzen, Schlafsack, die Botschaft wiedergefunden, die ihm damals, am grünen Rand des Widders, im Cafe l'Eclipse in Genf übergeben worden ist. Jedenfalls, nur soviel weiß er, ist es im Augenblick sein dringendstes Bedürfnis, Squalidozzi ausfindig zu machen.


  Der Hüter der Antenne ist ein Zeuge Jehovas mit Namen Rohr. Er ist frisch aus dem KZ Ravensbrück zurück, wo er seit 1936 (oder 37, er weiß nicht mehr genau) interniert gewesen ist. Dank solcher langen Haft gilt er der hiesigen G 5 als politisch zuverlässig genug, um mit der nächtlichen Kontrolle über die tiefsten Frequenzen der gesamten Zone betraut zu werden. Natürlich könnte es der reine Zufall sein, aber wahrscheinlicher ist doch, daß hier draußen neuerdings eine exzentrische Form von Gerechtigkeit zu wirken begonnen hat, die sich mal näher anzusehen eigentlich eine Aufgabe für Slothrop wäre. Es gibt Gerüchte über ein Kriegsverbrechertribunal, das in Nürnberg über die Bühne gehen soll. Niemand, den Slothrop gehört hat, ist sich darüber im klaren, wer gegen wen verhandelt und weswegen, aber bedenken wir, daß es sich dabei zum größten Teil um Köpfe handelt, die verheert sind von antisozialen und besinnungslosen Lüsten...


  Die einzigen Menschen freilich, von denen man, wenn überhaupt von irgend jemandem, in diesen Tagen erwarten kann, daß sie auf 28 000 Metern funken (der exakten Entfernung zwischen dem Prüfstand VII in Peenemünde und der Greifswalder Hafenstraße, wo Slothrop im frühen August ein bemerkenswertes Zeitungsphoto sehen mag), ausgenommen argentinische Anarchi-sten-Freaks, sind die unentnazifizierten Nazis, die auf nicht erfaßten Unterseebooten unterwegs sind und dort ihre eigenen, geheimen Schiffstribunale gegen Feinde und Verräter des Reichs abhalten. So ist es für einen frühen Christen in der Zone das Nächstliegende, sich auf dieses Band zu schalten und auf Meldungen von unautorisierten Kreuzigungen zu lauern.


  "Jemand starb letzte Nacht", erzählt ihm Rohr, "ich weiß nicht, ob innerhalb der Zone oder draußen auf See. Er verlangte nach einem Geistlichen. Hätte ich mich einschalten und ihn über das Amt aufklären sollen? Hätte er darin einen Trost finden können? Manchmal ist es wirklich schmerzhaft. Wir geben uns alle Mühe, Christen zu sein... "


  "Meine Leute waren Kongregationalisten", offeriert Slothrop, "glaub ich zumindest." Es wird immer schwieriger, sich an die beiden zu erinnern, je mehr Broderick im Bösen Paps aufgeht und Nalline in schschsch ... (in was? Wie war doch gleich das Wort? Wie auch immer, je mehr er danach sucht, desto ungreifbarer wird es ihm). MOM SLOTHROPS BRIEF AN BOTSCHAFTER KENNEDY


  Tja, hi Joe, wie geht's denn Dir so? Hör mal, Joh-seppe - wir werden langsam wieder kribblig wegen unserem Jüngsten. Könntest Du versuchen, noch mal ein paar von deinen süßen alten Londoner Beziehungen spielen zu lassen, nur dieses eine Mal noch? (Großes Ehrenwort!!) Selbst wenn's nur alte Neuigkeiten gibt, sind das gute Neuigkeiten für Poppy und mich! Ich weiß noch genau, was Du gesagt hast, als diese entsetzliche Nachricht von dem PT-Boot kam, bevor du wußtest, wie's Jack ging. Ich werde Deine Worte von damals nie vergessen. Davon träumen alle Eltern, Joe, glaub mir, so ist es.


  Oh, noch was, Schosee (ups, 'tschuldige, meine Feder ist mir ausgerutscht, wie Du siehst! Die garstige Nalline ist schon bei ihrem dritten Martini, mußt Du wissen). Poppy und ich haben vorige Woche Deine wundervolle Rede im GE-Werk drüben in Pittsfield gehört. Alles klar, Mister K! Du liegst goldrichtig! Wir müssen modernisieren in Massachusetts, oder es geht weiter den Berg runter wie bisher. Nächste Woche, heißt es, soll hier eine Streikabstimmung sein. Ist das War Labor Board nicht extra gegründet worden, um so was zu verhindern? Es wird doch kein Zusammenbruch kommen, Joe, oder? Manchmal, du kennst doch dieses Sonntagswetter in Boston, Joe, wenn der Himmel über dem Hill in Wolken aufgebrochen ist, so wie man das


  Weiße im Brot durch den Riß in der Kruste sieht, wenn man es zwischen den Daumen durchbricht... Du kennst das doch, oder? Goldene Wolken? Manchmal denke ich, ah, Joe, ich denke, daß es Trümmer der Himmlischen Stadt sind, die da herunterfallen. Entschuldige - ich wollte nicht, daß das hier alles so trübsinnig wird, es ist nur ... aber schließlich stürzt ja gar nichts zusammen, nicht wahr, mein alter Harvardeltern-Kamerad?! Manchmal sind die Dinge eben nicht sehr klar, das ist alles. Es sieht so aus, als liefe es gegen uns, und obwohl es am Ende immer gut ausgeht und wir immer zurückschauen können und sagen können, oh, natürlich, es mußte ja so kommen, sonst wäre ja das und das passiert - ja, trotzdem hab ich immer diese schreckliche Angst im Herzen, während es passiert, so einen leeren Fleck, und in solchen Augenblicken ist es wirklich nicht einfach, an einen Plan zu glauben, der nur ein paar Nummern zu groß ist, als daß ich ihn überschauen könnte...


  Aber wie dem auch sei. Fort mit euch, verdrießliche Gedanken! Schuhuu! Martini Nummer vier, herbei!


  Jack ist ein feiner Kerl. Wirklich, ich liebe Jack wie Hogan und Tyrone, genau wie einen Sohn, meinen eigenen Sohn. Ich liebe ihn sogar so, wie ich meine eigenen Söhne nicht liebe, ha-ha! (sie krächzt), aber ich bin ja auch ein schlimmes altes Mädchen, das weißt Du ja. Keine Hoffnung für mich und meinesgleichen ... ÜBER DIE WENDUNG "ASS BACKWARDS"


  "Etwas hab ich an eurer Sprache nie recht begriffen, Yankee-Schwein. " Säure nennt ihn jetzt schon den ganzen Tag "Yankee-Schwein", ein kleiner Scherz, den er sich nicht verkneifen kann, obwohl er oft nicht weiter als bis "Yank-" kommt, bevor er in ein gräßliches, schwindsüchtig rasselndes Pfeifgeräusch von Lachen ausbricht, bei dem er einen alarmierend-fadenziehenden Auswurf von vielerlei Farben und Marmorierungseffekten herauswürgt - in Grün zum Beispiel, Altes-Statuen-Grün in blättrigem Dämmer.


  "Aber sicher", antwortet Slothrop, "du willst Englisch lernen, me teachee you English. Frag mich, was du willst, Kraut." Was genau die Sorte Blankovollmacht ist, mit der sich Slothrop andauernd in Schwierigkeiten bringt.


  "Warum sagt ihr von gewissen Umkehrungen von Maschinenteilen, die falsch rum montiert sind zum Beispiel, sie seien ? Das kapier ich nicht. Der zeigt doch normalerweise nach sagen, wenn rückwärts das ist, was ihr meint." "Äh", macht Slothrop.


  "Dies ist nur eins von vielen amerikanischen Mysterien", seufzt Säure, "von denen ich wünschte, jemand könnte sie für mich aufklären. Du offenbar nicht." Säure bringt eine Menge Galle auf, wenn er andrer Leute Sprache auf diese Tour zerpflückt. Zu der Zeit, als er noch als Fassadenkletterer ging, hatte er eines Nachts das unwahrscheinliche Glück, in die üppige Wohnung der Minne Khlaetsch einzusteigen, einer Astrologin der Hamburger Schule, welche, anscheinend auf Grund eines Geburtsfehlers, unfähig war, die Umlaute der deutschen Vokale auszusprechen oder auch nur wahrzunehmen. In der bewußten Nacht befand sich Minne gerade im Anfangsstadium dessen, was sich bald als eine Überdosis Hieropon entpuppen sollte, als Säure, damals noch ein gutaussehender Jüngling mit lockigem Haar, sie in ihrem Schlafzimmer überraschte, seine Hand um einen Schach-Läufer aus Elfenbein geschlossen, der sarkastisch lächelte und mit gutem, peruanischem Rohkokain gefüllt war, aus dem man noch die Erde roch - "Rufen Sie lieber nicht um Hilfe!" rät Säure, seine falsche Säureflasche schwenkend. "Sonst läuft Ihnen Ihr hübsches Gesicht wie Vanillepudding von den Knochen." Minne jedoch durchschaut den Bluff und beginnt ein Hilfegebrüll an die Adresse aller Damen ihres Alters im Gebäude, die die gleiche mütterliche Helft-mir-aber-laßt-euch-Zeit-bis-er's-getan-hat-Ambivalenz gegenüber gutaussehenden Einschleichdieben empfinden.


  Der Hilferuf, den sie sich zurechtgelegt hat, halb nüchterne Beschreibung, halb verhaltene Ermutigung, lautet: "Hübsch Räuber! Hübsch Räuber!" aber weil sie diese Umlaute nicht sprechen kann, kommt natürlich "Hubschrauber! Hubschrauber!" dabei raus. Nun schreiben wir die goldenen Zwanziger, und kein Mensch in Hörweite ahnt auch nur im entferntesten, was dieses Wort bedeutet, Hubschrauber? was ist das ? -kein Mensch, bis auf einen fingernägelkauenden, paranoischen Studenten der Aerodynamik im Hinterhof einer weit entfernten Mietskaserne, der den Schrei durch die späte Berliner Nacht, über Trambahnquietschen, über Flintenschüsse aus einem anderen Viertel und über einen Mundharmonikanovizen hinweg hört, der schon seit vier


  Stunden versucht, "Deutschland, Deutschland über alles" zu blasen, der schon jede mögliche Note verfehlt, jeden einzelnen Takt geschmissen, jeden denkbaren Atemrhythmus verhaut hat: ü ... berall ... es ... inde ... e-e-e ... und wieder eine lange, lange Pause, oh, mach schon, du Arschloch, mach zu, du schaffst es Weee-elt, autsch, daneben, aber gleich korrigiert... durch all das dringt der Schrei vom Hubschrauber an sein Ohr, eine Schraube, die hebt, eine Schraube durch den Korken Luft über dem Wein der Erde, der leuchtend herabstürzt, ja, er begreift ganz genau - und kann der Schrei wohl eine Prophezeiung sein (der Himmel voll von ihnen, in den Luken unter den wirbelnden Schrauben graue Polizisten, neuartige Strahlenwaffen wie geblähte Schamkapseln vor ihren Schößen wir sehen euch von oben, jetzt könnt ihr nirgends mehr hin, das ist eure letzte Gasse, euer letzter Bunker), eine Warnung, nur ja jetzt hübsch daheim zu bleiben, sich ja nicht einzumischen? Er bleibt daheim und mischt sich nicht ein. Er bleibt, der er ist, um später der "Spörri" aus Horst Achtfadens Geständnissen vor dem Schwarzkommando zu werden. Aber er hat nicht nachgesehen, in jener Nacht, was Minne wohl zu brüllen hätte. Sie wäre an der Überdosis eingegangen, hätte's nicht ihren Freund Wimpe gegeben, einen aufstrebenden I. G.-Vertreter auf den Märkten des Ostens, der vorzeitig in die Stadt geschneit kam, nachdem er seine sämtlichen Oneirin-Muster überraschend an eine Reisegruppe amerikanischer Touristen in Transsylvanien losgeworden war, die dort nach einem neuen Kitzel suchte - ich bin's, Liebchen, hätt nicht gedacht, daß ich so früh - doch dann sah er das auf den Boden hingestreckte Satingeschöpf, prüfte Pupillengröße und Hautverfärbung, eilte zu seinem Lederköfferchen und kam mit Kreislaufstimulans und Spritze. Dies und eine eisgefüllte Badewanne brachten Minne wieder auf die Beine.


  " ist ein Verstärker", bietet Bodine jetzt an, "wie in oder oder so. Und wenn etwas, was arschklar hier vorne hingehört, statt dessen dort hinten ist, dann sagt man eben analogischerweise, es ist ."


  "Aber gerade die Verbindung mit ", widerspricht Säure, "das bedeutet doch ungefähr soviel wie der Rücken vom verlängerten Rücken."


  "Aber deswegen steht er dir doch noch nicht vorne raus!" plinkert Bodine mit einem ernsthaften kleinen Kiekser in der Stimme, so als würde ihn gleich jemand schlagen -in Wirklichkeit ist das ein kleiner Privatspaß für die gewitzte Teerjacke, eine William-Bendix-Imitation. Sollen die anderen ihre Cagneys oder Cary Grants abziehen, Bodine hat sich auf die Nebenrollen spezialisiert. Er stellt einen perfekten Arthur-Kennedy-als-Ca-gneys-kleiner-Bruder auf die Bretter (wie wär's denn damit}), o-oder Cary Grants treuen indianischen Wasserträger, Sam Jaf-fe. In der Navy des Lebens ist Bodine ein einfacher Matrose, und das erstreckt sich bis zu seinen vokalen Impressionen aus den falschen Leinwandleben Fremder.


  Säure treibt, oder probiert, inzwischen etwas Ähnliches mit klassischen Instrumentalsolisten, ein Selbststudium auf der Basis von Versuch und Irrtum, bei dem er zur Zeit mittels La-la-lallen und Dum-di-dummen in die Geheimnisse irgendeines hypothetischen Joachim beim Fiedeln seiner eigenen Kadenz zu


  Rossinis lange unterdrücktem Violinkonzert (op. posth.) einzudringen versucht, was den Haushalt täglich dichter an den Rand des kollektiven Nervenzusammenbruchs befördert. Eines Morgens hält es Trudi nicht länger aus und stiefelt davon, mitten hinein in die 82. Luftlandedivision und ihren Massenabsprung über der besetzten Stadt, der ganze Himmel übersät von einer Million wolligweicher Schirme, die langsam wie weiße Ascheflocken rund um die Silhouette der stiefelnden Trudi und ihres abschiednehmenden "Er treibt mich noch in den Wahnsinn!" niedersinken. "Hi, Trudi, wohin des Weges?" "Sag ich doch gerade: in den Wahnsinn!" Und glaubt nur nicht, daß dieser verkommene geile alte Drogenfresser sie nicht liebt, denn das tut er, und glaubt nicht, daß er nicht um ihre Rückkehr betet, seine Bitte sorgfältig auf ein Blatt Zigarettenpapier formuliert, seinen besten sakramentalen Kif reinwickelt und das Gebet bis auf eine Brandblase an seiner Lippe herunterraucht, was unter Kiffern das Äquivalent zum Wünschen auf den Abendstern darstellt, von Herzen voll mit Hoffnung, daß es nur der gewohnte Stiefel ist, nur ein kleiner Ausflug, bitte laß es nur ein kleiner Ausflug sein, laß es vorbei sein, bevor dieser Tag zu Ende geht, nur dieses eine Mal noch! so lauten die Worte, die er jeden Abend mit seinem Gute-Nacht-Reefer inhaliert, sonst will ich nichts, und ich will nie mehr um was bitten, ich will's zumindest versuchen, du kennst mich ja, verurteile mich nicht zu hart, bitte... Aber wie viele von diesen Ausflügen kann es denn noch geben? Einer muß einmal der letzte, endgültige sein. Und trotzdem macht er weiter mit seinem Rossini-lalala und -dumdidum, strahlt weiter seine mickrig-miese, randexistentielle Straßen-Unverwüstlichkeit aus, nein, er scheint es wirklich nicht in der Hand zu haben, es ist eine Gewohnheit eines alten Mannes, für die er sich selbst haßt, ohne was dagegen tun zu können, egal, wie er das Problem auch angeht, immer zieht's ihn wieder in diese schmissige Kadenz zurück ... Seaman Bodine begreift, und er versucht zu helfen. Um eine löschende Interferenz zu kriegen, hat er eine Gegen-Kadenz komponiert, nach dem Muster der anderen Pop-Songs mit klassischen Namen, die um 1945 groß in Mode sind ("My Prelude to a Kiss", "Tenement Symphony"), und er benützt jede sich bietende Gelegenheit, die wöchentlichen Neuzugänge, Lalli aus Lübeck, Sandra, die aus der Kleinbürgerstraße abgehauen ist, damit anzuschmachten - Bodine, der Schändliche, mit der Gitarre hüftenschwenkend hinter jeder neuen schlimmen kleinen Ausreißerin durch die Flure schleichend, eine fleischgewordene Ausgeburt der packendsten Sexualverbrecherphantasien, hier mit seiner bewegenden Darbietung von:


  MEINE KIFFER-KADENZ Plekt 'n tron dir süße Töne, Macht der Swing dir's schwummrig, Schöne, Dann hörst du, MEINE, KIFFER-KADE-E-E-ENZ! [Das hier ist der "Kadenz"-Teil-] Weisen, die ins, Blut dir gehen, Die du hören kannst, und sehen! (H-ha!), das ist, MEINE, KIFFER-KADE-E-E-E(E)NZ! Ich weiß, es ist nicht so scharf wie der alte Rossini [ein paar Takte La gazza ladra anspielen,]


  Und nicht so groß wie Beet-hoven, Brahms und, Bach (bubububuu[uu]uu [aus der Fünften, gesungen, mit voller


  Band]),


  Aber es is zehnmal besser, wie Harry James samt seine Bläser... wart mal... seine Bläser?


  ... seine"" Bläsern"? hm... war zehnmal besser ... aber bessern? ... besser nich verbessern? Tja... [scherzoso]


  Wenn du, von mei-nem, klei-nen, Lied, wirst, schwach!


  Dum di dum, di-dum, di-diiii,


  Ja, es ist schöner wie 'ne Symphoniiie,


  Es ist MEINE KIFFER-KADENZ, für diiiich!


  Inzwischen heißt der Wohnblock nur noch "Der Platz" und ist fast gänzlich, bis zum innersten der Hinterhöfe, von Freunden Saures belegt. Die Veränderung ist überraschend - es scheinen viel mehr Pflanzen in dem Dreck der Mietskaserne zu gedeihen, ein ausgeklügeltes System von selbstgebastelten Lichtleitern und Spiegeln, die den ganzen Tag über der Sonne nachgeführt werden, reflektiert das Sonnenlicht zum erstenmal in die finsteren Höfe hinunter, es werden Farben sichtbar, die noch nie jemand gesehen hat... auch ein Regensystem existiert, bei dem das Regenwasser über Kanäle, Trichter, Spritzbleche, Schaufelräder, Düsen und Wehre geleitet wird und ein ganzes Netzwerk von Flüssen und Wasserfällen speist, die diesen Sommer lang plätschern werden ... die einzigen Zimmer, die noch von innen abgeschlossen werden können, sind für die Einsamkeitssuchenden reserviert, für Fetischisten und verirrte Zufallsbesucher aus der Außenwelt der Besatzung, die das Alleinsein brauchen wie ein Drogenbenutzer seinen Stoff ... apropos, es finden sich jetzt überall im Häuserblock stapelweise Rauschmittel aller Sorten aus Armeebeständen, die Fußböden vom Keller bis zu den Mansarden sind übersät mit Drahtschlingen und Plastikhülsen von Halbgranspritzen Morphiumtartrat, leer wie ausgepreßte Zahnpastatuben, mit aufgebrochenen Amylnitritpatronen, geplündert aus den Gasschutzausrüstungen der Sanitäter, mit olivgrauen Dosen voller Benzedrin ... rund um den Block hat die Arbeit an einem Anti-PolizeiSchutzgraben begonnen, der, um so lange wie möglich unbemerkt zu bleiben, als erster der Geschichte von innen nach außen gebuddelt wird: der Raum unter dem Pflaster der Jacobistraße wird paranoisch langsam ausgehöhlt, innenverkleidet, und die dünne Kruste Straße, die noch stehenbleibt, sorgfältig abgestützt, um zu verhindern, daß die gelegentliche Trambahn hier fahrplanwidrig und vorzeitig untertaucht - obwohl man genau davon schon gehört hat, anderswo und spät bei Nacht, die Innenbeleuchtung der Wagen warm wie klare Fleischbrühe, draußen auf Stadtrandstrecken durch lange, lichtlose Parkabschnitte oder an den singenden Drahtzäunen der Lagerhäuser entlang, und plötzlich weicht, wie Lippen, die sich öffnen, der schwarze Makadam zur Seite, und du befindest dich in einem tropfenden Paranoidengraben, wo dich die Nachtschicht mit riesigen unterweltlerischen Augen anstarrt und sich den Kopf zerbricht, nicht wegen dir persönlich, sondern über die viel quälendere Frage, ob dieser Trambahnwagen nichts weiter als ein Trambahnwagen oder ob diese Ladung Passagiere in Wahrheit eine zivil maskierte Truppe Polizei ist, eine heikle Sache, wirklich, heikel...


  Irgendwo im "Platz", an diesem frühen Morgen, hat das kleine Kind von irgend jemand, ein zweijähriger Säugling, fett wie ein Ferkel, gerade das Wort "Sonnenschein" gelernt. "SonnenWeisen, die ins, Blut dir gehen, Die du hören kannst, und sehen! (H-ha!), das ist, MEINE, KIFFER-KADE-E-E-E(E)NZ!


  Bild6


  Inzwischen heißt der Wohnblock nur noch "Der Platz" und ist fast gänzlich, bis zum innersten der Hinterhöfe, von Freunden Säures belegt. Die Veränderung ist überraschend - es scheinen viel mehr Pflanzen in dem Dreck der Mietskaserne zu gedeihen, ein ausgeklügeltes System von selbstgebastelten Lichtleitern und Spiegeln, die den ganzen Tag über der Sonne nachgeführt werden, reflektiert das Sonnenlicht zum erstenmal in die finsteren Höfe hinunter, es werden Farben sichtbar, die noch nie jemand gesehen hat... auch ein Regensystem existiert, bei dem das Regenwasser über Kanäle, Trichter, Spritzbleche, Schaufelräder, Düsen und Wehre geleitet wird und ein ganzes Netzwerk von Flüssen und Wasserfällen speist, die diesen Sommer lang plätschern", sagt das Baby und zeigt mit dem Finger. "Sonnenschein", krabbelt's ins Nebenzimmer. "Sonnenschein", krächzt schlaftrunken eine Erwachsenenstimme. "Sonnenschein!" brüllt das Baby und wackelt weiter. "Sonnenschein", eine lächelnde Mädchenstimme, vielleicht die Mutter. "Sonnenschein!" das Baby jetzt am Fenster, um es ihr zu zeigen, und allen, die es sehen wollen, ganz genau. SHIT 'N' SHINOLA


  "Und jetzt", forscht Säure weiter, "wirst du mir den amerikanischen Ausdruck erläutern."


  "Was soll das", heult Seaman Bodine, "krieg ich jetzt Aufgaben gestellt? Wird das eine Studie des amerikanischen Slang in Fortsetzungen, oder so 'n Scheiß? Sag mir, du alter Trottel", und er packt Säure an Hals und Rockaufschlag und schüttelt ihn asymmetrisch durch, "du bist wohl auch einer von denen, was? Gib's zu!" Der alte Mann scheppert wie ein Fetzenbankert unter seinen Händen, ein schlimmer Morgen voller Argwohn für den sonst so umgänglichen Bodine. "Halt! Halt!" schnieft der verblüffte Säure, dessen Verblüffung aber schnell der Überzeugung weicht, daß diese haarige amerikanische Teerjacke hier den Verstand verloren hat... Gut. Ihr habt den Ausdruck "Shit from Shinola" vielleicht schon gehört, zum Beispiel in folgendem Sinn: "Ach, der ist so dußlig, der kann ja Scheiße nicht von Schuhwichse unterscheiden. " Oder auch: "Ledernacken - wetten, daß du Scheiße nicht von Schuhwichse unterscheiden kannst?" Und dann schickt man ihn Muskelschmalz einkaufen oder noch Schlimmeres. Einer der Gedanken, die dahinterstecken, ist, daß Scheiße und Schuhwichse eben aus zwei völlig verschiedenen Schubladen kommen. Man kann sich - vielleicht einfach schon wegen des völlig unterschiedlichen Geruchs - kaum eine Situation vorstellen, in der die beiden friedlich koexistieren. Ein Fremdling in der englischen Sprache, ein deutscher Drogenfuchs wie unser Säure, der keins der beiden Wörter kennt, würde in "Shit" vielleicht eine komische Interjektion vermuten, wie sie ein Rechtsanwalt im Bowler-hut lächelnd gebrauchen könnte, nachdem er seine Akten im gelbbraunen Lederköfferchen verstaut hat: "Schitt, Herr Bummer!", worauf er rausmarschiert aus deiner Zelle, der schmierige Schweinehund, auf Nimmerwiedersehen ... oder: Scchhit! fällt das Messer der Cartoon-Guillotine durch den Hals eines schwarzweißen Politikers, der Kopf hüpft hügelab, Wellenlinien geben einen amüsanten Eindruck seiner Springbewegung, und du dachtest: recht so, Rübe runter, eine weniger von diesen Ratten, Schitt, ja! Was "Shinola" angeht, so halten wir uns an die Akademiker, Franz Pökler, Kurt Mondaugen, Bert Fibel, Horst Achtfaden und Konsorten, ihre Schein-Aula ist ein alabastern schimmerndes, im Stil von Albert Speer erbautes Freiluftstadion mit gigantischen Raubvögeln aus gegossenem Zement hoch über allen Ecken, die im Schatten ihrer vorgewölbten Schwingen je ein kapuzenverhülltes deutsches Gesicht verbergen ... von außen wirkt das Bauwerk golden, genau vom weißen Gold eines einzigen Maiglöckchenblütenblatts im Sonnenlicht von vier Uhr nachmittags, gelassen und heiter auf den Gipfel eines kleinen, künstlich aufgeführten


  Hügels gelagert. Es hat eine natürliche Begabung, sich dort oben, vor einem Hintergrund erhabener Wolken, mit seinen vorteilhaftesten Profilen zur Schau zu stellen, um so Beständigkeit zu suggerieren, über die Wiederkehr der Frühlinge, der Liebeshoffnungen, der Schnee- und Eisschmelzen, stillen Semesterferien, Gerüche von frisch zerdrücktem, frisch gemähtem oder später sich in Heu verwandelndem Gras hinweg... doch im Inneren ist die Schein-Aula so blau und kalt wie der Himmel über ihr, blau wie eine Blaupause oder ein Planetarium. Keiner hier drinnen weiß, wo er hinschauen soll. Wird es oben, über uns, beginnen? Oder dort unten? In unserem Rücken? Mitten in der Luft? Und vor allem: wann... Nun gibt es einen Ort, an dem sich Scheiße und Schuhwichse tatsächlich begegnen, und zwar in der Herrentoilette des Roseland Ballroom, von der aus Slothrop seine Reise durch die Toilettenspülung antrat, die in den St.-Veronika-Papieren (die den großen Holokaust des Hospitals mysteriöserweise überlebt haben) dokumentiert ist. Und Scheiße ist nun mal die Farbe, vor der die Weißen Angst haben. Scheiße ist die Gegenwart des Todes, nicht irgendeines abstrakt-kunstvollen Wesens mit einer Sense, sondern die Anwesenheit der steifen und verrottenden Leiche selbst, mitten drin im warmen und privaten Arschloch des weißen Mannes, wo es ziemlich intim wird. Das ist der Grund für die weißen Toiletten. Oder habt ihr schon recht viele braune gesehen? Keine Spur - den Toiletten gebührt die Farbe von Grabsteinen, von klassischen Säulen in Mausoleen, ihr weißes Porzellan ist das ureigenste Emblem des desodorierten und offiziellen Todes. Shinola-Schuhwichse hat die Farbe von Scheiße. Malcolm, der Schuhputzboy, der Shinola auf die Schuhe wichst, leistet den weißen Männern Buße für seine Sünde, in der Farbe von Scheiße und Schuhwichse geboren zu sein. Es ist verführerisch, sich vorzustellen, daß in einer Samstagnacht, einer bodenzitternden, lindyhüpfenden Roselandnacht, Malcolm von den Schuhen irgendeines Harvardjungen aufblickte und den Augen von Botschaftersohn Jack Kennedy begegnete, damals Student im letzten Jahr. Es ist verführerisch, sich vorzustellen, daß währenddessen über dem Kopf des jungen Jack eine jener Unsterblichen Glühbirnen brannte - hat Red sein Jitterbugjonglieren mit dem Poliertuch für den Schatten eines Beats unterbrochen, hat er eine Lücke im Moire gelassen, gerade groß genug, um den weißen Jack hindurchblicken zu lassen, nicht nur hindurch auf, sondern hindurch durch den Glanz auf den Schuhen seines Kommilitonen Tyrone Slothrop? Waren die drei jemals an diesem Ort versammelt - sitzend, hockend, auf dem Weg hinaus? Jack und Malcolm wurden schließlich beide ermordet. Slothrops Schicksal ist weniger klar. Es könnte sein, daß sie für Slothrop etwas anderes vorgesehen haben.


  EIN ZWISCHENFALL IM TRANSVESTITENKLO


  Ein kleiner Affe oder Orang-Utan, der hinter seinem Rücken was versteckt hält, schlängelt sich unbemerkt zwischen den netzbestrumpften Beinen, über die Knöchel hinuntergerollten Söckchen, aquamarinblauen Kunstseidenschärpen samt po-wärts reingesteckten Mädchenmützen hindurch. Erreicht endlich Slothrop, der eine blonde Perücke und den gleichen bodenlangen fließenden Fummel mit Kreuzträgern anhat, wie ihn Fay Wray in ihrer Probeaufnahme mit Robert Armstrong auf dem Schiff trägt (ein Kleid, das Slothrop, bedenkt man sein Erlebnis auf dem Roseland-Lokus, vielleicht aus dem verdrängten Wunsch heraus gewählt hat, von einem gigantischen schwarzen Affen auf eine unaussprechliche und undenkbare Weise sodo-misiert zu werden, vielleicht aber auch einem keuschen Gefühl für Fay zu Ehren, dem er nie anders als durch ein stummes Deuten und ein erstickendes: "Ach, schau ..." Ausdruck zu verleihen vermochte - diese Aufrichtigkeit, dieser saubere Schneid, die schon dem Kleid selbst innewohnen, seine riesig weiten Ärmel, die jeden Raum, den man durchschreitet, an die Vergangenheit verraten...).


  In jenem ersten Augenblick, lang vor unserer Flucht: Bergschlucht, Tyrannosaurus (fliegende Mahre Und ausgerenkte Kiefer), die zischende Schlange, Die an dich


  sprang in deiner eigenen Welt aus Stein,


  Die Flugechse oder der


  Sturz - davon nichts ...


  Erst Als ich wehrlos hing, Dschungel und Nacht Zugleich, und wartete, mit Fackeln an der Mauer, Auf ihr Erscheinen, wirkliche Gestalt der Nacht, Begann mein Beten: nicht für Jack, mondhungrig Albernd auf den Wetterdecks, o nein. Ich dachte An Denham, ihn allein, mit Kamera und Knarre, Schlitzohrig auf die beste Knallchargen-Tour Durchs Dunkelste der Erde stapfend, schießend Und perforierend, so oder so, was unwirklich war Und, geschossen, wurde wahr - Carl Denham, Mein Regisseur, mein Unsterblicher, Carl...


  Ah, gib mir mein Licht, sag mir das Stichwort...


  Wir haben sie unter tausend Namen gesehen ... "Greta Erdmann" ist davon nur einer, diese Schönheiten, deren Job es ist, sich im Angesicht des Grauens vor Angst zu winden ... aber nach getaner Arbeit schlafen sie zu Hause ein wie wir und träumen von Mordkomplotten, von Anschlägen auf anständige und normale Leute... Der Affe streckt sich, patscht Slothrop auf den Hintern, gibt ihm, was er mitgebracht hat yaahhgghh 'ne Bombe isses, 'ne richtig kugelrunde schwarze eiserne Anarchistenbombe mit Lunte dran die brennt... Der Affe macht, daß er wegkommt. Slothrop steht erstarrt zwischen den spiegelfeuchten Räumen, sein Make-up rinnt ihm in Tropfen runter, Ratlosigkeit malt sich murmelklar in seinen Augen, die Lippen schürzen sich zu einem Verfluchtnochmalwasnun? Er kann nicht sprechen, der erwartete Verbindungsmann war noch nicht da, seine Stimme würde ihn verraten ... Die Lunte brennt immer tiefer herunter. Slothrop sieht sich um. Alle Wasch- und Pißbecken sind belegt. Soll er die Lunte einfach irgendwem unter den Schwanz halten, mitten in den Pissestrahl ... hm, aber würde das nicht so aussehen, als wollte ich einen Antrag machen... au weia, manchmal wünscht' ich wirklich, ich wär nicht so entschlußlos ... vi-vielleicht ginge's bei einem, der schwächer ist wie ich... aber gerade die Kleinen haben die Reflexe, vergiß das nicht -


  Er wird aus seiner Unschlüssigkeit von einem sehr großen, fetten, ein wenig orientalisch aussehenden Transvestiten erlöst, dessen Ideal, auf der Leinwand wie im Leben, die kleine Margaret O'Brien zu sein scheint Irgendwie schafft's dieser Asiate, so ernst zu wirken, wie's zu seinen Zöpfen paßt, selbst jetzt, als er die Knisterbombe an sich reißt, losrast, sie in einer Kloschüssel versenkt, die Strippe zieht und sich wieder zu Slothrop und den anderen umdreht, auf dem Gesicht die frohe Miene bürgerlicher Pflichterfüllung als plötzlich -


  KRUPPALOOMA diese riesenhafte Explosion ausbricht: Wasser springt mit blaugrünem, überraschtem Zungenschlag (jemals 'n Lokus "Igitt!" schreien gesehen?) aus jeder einzelnen der schwarzlidrigen Muscheln, Rohre platzen und kreischen, Wände und Fußboden beben, Verputz beginnt in Sicheln und Puderwolken von der Decke zu regnen, und all die schnatternden Transvestiten verstummen, berühren ihren Nächsten in einer stummen Geste der Vorbereitung auf Die Stimme Aus Dem Lautsprecher, die da spricht:


  "Dies war eine Natriumbombe. Natrium explodiert, sobald es mit Wasser in Berührung kommt." Also war die Lunte eine Attrappe, diese dreckige Ratte ... "Ihr habt gesehen, wer sie in die Toilette geworfen hat. Er ist ein gefährlicher Irrer. Ergreift ihn, und ihr werdet reichlich belohnt werden. Euer Kleiderschrank könnte sich so herausputzen, daß der von Norma Shearer daneben wie die Mülltonne im Keller bei Gimbel's aussähe."


  So werfen sie sich alle auf den armen, protestierenden Marga-ret-O'Brien-Verehrer, während Slothrop, für den die Demütigung und (schon bald, je länger sich das Eintreffen der Polizei verzögert) die sexuellen Schändungen und Foltern eigentlich bestimmt waren (das zahl ich dir heim, Paps!), auf leisen Sohlen davonschleicht, die Satinbänder seiner Robe lockert, als er dem Ausgang näher kommt und sich endlich, widerwillig, auch das Blondhaar von seinem fettschnörkeligen Kopf zerrt, die schimmernde Perücke der Unschuld ...


  EIN AUGENBLICK DER KURZWEIL MIT TAKESHI UND ICHIZO, DEN KOMISCHEN KAMIKAZES


  Takeshi ist groß und dick (flicht aber keine Zöpfe in sein Haar wie diese Margaret O'Brien), Ichizo ist klein und dürr. Takeshi fliegt eine Zero, während Ichizo ein Ohka-Gerät fliegt, was nichts als eine lange Bombe ist, mit einem Cockpit, in dem Ichi-zo sitzen kann, zwei Stummelflügeln, einem Raketenantrieb und ein paar Leitwerksflächen am Heck. Takeshi mußte nur zwei Wochen zur Kamikaze-Schule gehen, auf Formosa. Ichizo mußte sechs Monate lang zur Ohka-Schule gehen, in Tokio. Sie sind verschieden wie. Erdnußbutter und Gelee, die beiden. Unfair, zu fragen, wer davon was ist.


  Sie sind die beiden einzigen Kamikazes auf diesem Stützpunkt hier, der ziemlich abgelegen ist, auf einer Insel, um die sich mittlerweile niemand mehr so richtig kümmert. Der Krieg spielt sich auf Leyte ab... dann auf Iwo Jima und Richtung Okinawa, aber immer zu weit weg, um von hier aus angeflogen werden zu können. Aber sie haben ihre Befehle, und ihr Exil. Zur Abwechslung gibt's kaum was, höchstens Strandspaziergänge, um tote Cypri-dinae zu sammeln. Was eine Krebsart ist, dreiäugig, sieht aus wie 'ne Kartoffel mit 'nem Schnurrbart. Getrocknet und pulverisiert, sind die Cypridinae eine großartige Lichtquelle. Damit das Zeug im Dunkeln leuchtet, braucht man nichts weiter als Wasser hinzuzufügen. Das Licht ist blau, ein unheimliches Blau in vielerlei Schattierungen, mit etwas Grün drin, etwas Indigo, ein geisterhaft kaltes und nächtliches Blau. In mondlosen oder bedeckten Nächten ziehen Takeshi und Ichizo ihre Kleider aus, spritzen sich mit cypridinischem Licht voll und laufen lachend und leuchtend zwischen den Palmen herum. Jeden Morgen und manchmal auch am Abend schlendern die beiden konfusen Selbstmordkandidaten zur palmengedeckten Radarbude hinüber, um nachzusehen, ob sich innerhalb ihres Flugradius irgendwelche amerikanischen Ziele zeigen, die einen Götterwind wert wären. Aber es ist jedesmal die gleiche Leier. Kaum, daß sie den Schuppen betreten, beginnt Old Kenosho, der verrückte Radarmann, der hinten im Senderaum ständig einen Destillierkolben mit Sake am Brodeln hält, den er auf irgendeine verschlagene, der westlichen Wissenschaft Hohn sprechende Japsenmasche an eine Magnetron-Röhre angeschlossen hat, den beiden Kameraden entgegenzulallen: "Kein Stelben heute! Kein Stelben heute! Zu tlaulig!" wobei er auf all die blanken Schirme deutet, deren grüne Radien bei jeder neuen stummen Runde nichts anderes hinter sich herschleppen als das immergleiche Gespinst aus grünem Shampoo, nichts als Wellenreflexionen, über viel mehr Meilen, als man fliegen kann, und von dem fatalen Mandala, dessen Anblick die beiden Herzen hüpfen ließe, dem fetten grünen Trägerfleck im Kreis von acht Zerstörerpunkten, keine Spur ... nein, nichts, jeden Morgen das gleiche, nur die gelegentliche Schaumkrone auf dem Meer und der alte hysterische Kenosho, der sich inzwischen auf dem Boden windet, an Speichel und Zunge rumwürgt und seinen täglichen Anfall absolviert, ein freudig erwarteter Höhepunkt jedes morgendlichen Besuches, bei dem er jedesmal versucht, die Leistung vom Vortag zu überbieten oder zumindest neue Variationen einzuführen - eine Rückwärtsrolle in der Luft, ein beherzter Biß oder auch zwei nach Takeshis blaugelb gelackten Flügelspitzen, ein improvisiertes Haiku:


  Der Liebhaber hüpft in den Vulkan!


  Er ist zehn Fuß tief,


  Inaktiv -


  während die beiden Piloten Grimassen schneiden, kichern und herumspringen, um den Tritten und Schlägen des ergrauten alten Radarmanns auszuweichen - wie bitte? Das Haiku hat euch nicht gefallen. Es war nicht ätherisch genug? Überhaupt nicht japanisch? Es hat sich so angehört, als käme es geradewegs aus einem Hollywoodfilm? Sehr gut, Captain - ja, Sie, Captain Es-berg von den Marines aus Pasadena-Sie haben gerade, den, Geheimnisvollen Durchblick gehabt! (gespanntes Luftanhalten, ein Ausbruch von vorwarnendem Applaus) und deshalb sind Sie -unser Paranoiker des Tages! (Tusch der Band, der in "Button Up Your Overcoat" oder ein anderes geeignetes Paranoidenstück in scharfem Tempo übergeht, während der perplexe Quizteilnehmer von dem rotglühenden und kinnwabbelnden Conferencier regelrecht aus seinem Sitz gezerrt und in den Mittelgang geschleift wird.) Ja, Sie haben recht, es ist ein Film! Wieder eine unserer beliebten WK-Zwo-Situationskomödien, und für Sie die große Chance, rauszukriegen, wie es wirklich ist, denn Sie gewinnen (Trommelwirbel, neues Luftanhalten, Applaus und Pfiffe) einen Gratisflug, einfach, für eine Person, mit einer riesigen Constellation der TWA und allen Aufenthaltskosten an den tatsächlichen Schauplatz dieses Films (Tusch), die exotische Pukka-hukka-lukki-Insel (die Ukuleles im Orchester klimpern eine kurze Reprise des "Willkommen, weißer Mann"-Songs, den wir zuletzt in London an die Adresse von Geza Rozsavölgyi gehört haben). Sie werden sich Ihre Nächte damit vertreiben, blutsaugende Moskitos von der Haut Ihres eigenen Halses zu zupfen! Sie werden sich in sintflutartigen Regenfällen rettungslos verirren/ Sie werden Gelegenheit haben, eigenhändig Rattenscheiße aus dem Wasserfaß der Mannschaften zu klauben! Aber wir haben nicht nur nächtliche Vergnügungen für Sie in petto, Captain, denn tagsüber, Wecken um fünf Uhr, werden Sie sich mit der authentischen Kamikaze-Zero vertraut machen, die Sie fliegen werden! Sie werden alle Instrumente kennenlernen, und am besten von allen werden Sie das Knöpfchen kennenlernen, mit dem die Bombe ausgelöst wird, u-und natürlich werden Sie auch lernen, unseren beiden Juxenden Japsen Takeshi und Ichizo und ihren geräuschvollen allwöchentlichen Tollereien aus dem Weg zu gehen, bei denen sie so blind zu sein scheinen für Ihre Anwesenheit und für die unverhohlen tödlichen Implikationen Ihrer täglichen Routine... STRASSEN


  Fetzen von Isolierband hängen hoch im Morgennebel, nach einer Nacht, in der der Mond sich wie von selbst erhellte und verdunkelte, weil die Nebeldrift so fein, so schwer zu sehen war. Jetzt sprühen, wenn sich der Wind erhebt, gelbe Funken mit dem Zischen einer Klapperschlange aus den alten, schwarz korrodierten Drähten, der Himmel dahinter ist filzgrau wie ein Hut. Grüne Isolatoren aus Glas laufen im


  Licht des Tages an und werden blind. Hölzerne Masten stehen schief und riechen alt: dreißig Jahre altes Holz. Oben summen teerige Transformatoren. Als ob der Tag wirklich geschäftig werden würde. Pappeln in mittlerer Entfernung tauchen gerade aus dem Dunst auf.


  Es hätte die Semlower Straße in Stralsund sein können. Die Fenster haben den gleichen, zerstörten Blick: die Räume hinter ihnen scheinen schwarz ausgebrannt zu sein. Vielleicht gibt's eine neue Bombe, die nur das Innere der Gebäude vernichtet... nein ... es war in Greifswald. Hinter ein paar feuchten Schienen ragten Ladegeschirre auf, Decksaufbauten, Masten, roch es nach Kanal... die Hafenstraße in Greifswald, auf seinen Rücken fiel der kalte Schatten einer mächtigen Kirche. Aber ist das nicht das Petritor, dieser verkrüppelte Torturm mit den Ziegelmauern, der sich dort vorn über die Gasse spreizt... es konnte die Slüter-straße in der Altstadt von Rostock sein... oder die Wandfärberstraße in Lüneburg, mit den Kranbalken hoch in den Treppengiebeln und schmiedeeisernen Wetterhähnen oben auf den Spitzen ... aber warum blickte er nach oben? Aus welcher von Dutzenden von möglichen Straßen des Nordens auch immer, nach oben in den Morgennebel? Je weiter man nach Norden kommt, desto einfacher werden die Dinge. Hier gibt es nur noch eine Abflußrinne, in der Straßenmitte, durch die der Regen abläuft. Die Pflastersteine sind geradliniger verlegt, man findet nicht mehr so viele Kippen. Die Garnisonskirchen sind erfüllt vom Gesang von Staren. In eine Stadt im Norden der Zone zu kommen ist ein Einlaufen in einen sehr fremden Hafen, an einem nebligen Tag. Doch in jeder dieser Straßen muß eine Spur des Menschlichen, der Erde überdauern. Egal, was ihnen angetan worden ist, wozu man sie benutzt hat... Da gab es Männer, die man "Heerespfarrer" nannte. Sie predigten in einigen dieser Gebäude. Es gab tatsächlich Soldaten, tot jetzt, die da saßen oder standen und ihnen zuhörten. Sich an alles klammerten, was ihnen Halt gab. Dann zogen sie hinaus, und manche starben, ehe sie wieder ins Innere einer Garnisonskirche zurückkehrten. Geistliche, die für das Militär arbeiteten, standen auf den Kanzeln und erzählten den Männern, die sterben sollten, von Gott, vom Tod, vom Nichts, von der Vergebung der Sünden und der Erlösung. So etwas geschah tatsächlich. Es war weit verbreitet.


  Selbst in einer Straße, die für solche Dinge benutzt worden ist, wird es ein Damals geben, einen gefärbten Nachmittag (in koh-lenteer-unmöglichem Orangebraun, klar bis in die tiefsten Schichten) oder einen Tag des Regens und des Aufklarens vor dem Schlafengehen, mit einer Stockrose im Hof, die kreisend durch den Wind schwingt, frisch von Regentropfen, rund und fett zum Kauen... ein einzelnes Gesicht, ein Mädchen vor einer langen Sandsteinmauer und das Scharren all der verlorenen Pferde auf der anderen Seite, eine Haarsträhne, in blaue Schatten geworfen bei einer Drehung ihres Kopfs - ein Bus voller Gesichter auf der Durchfahrt mitten in der Nacht, da keiner wach ist auf dem stillen Platz außer dem Fahrer, dem Wachtmann vom Ortsschutz in seiner braunen, amtlich aussehenden Uniform, das alte Mauser umgehängt, träumend nicht vom Feind in Sumpf und Schatten, sondern von Heim und Bett, und seinem Zivilistenfreund, dienstfrei und schlaflos, mit dem er unter den straßen-staub- und nachtbedeckten Bäumen, durch ihre Schatten auf dem Bürgersteig auf und ab geht und seine Mundharmonika spielt ... vorbei an der Reihe der Gesichter im Bus, grün wie Ertrunkene, geflohen vom Schlaf, ausgehungert nach Tabak, geängstigt nicht vor dem Morgen, noch nicht, sondern von dieser Unterbrechung ihrer Nachtfahrt, von der Leichtigkeit des Ver-lierens und davon, wie sehr es schmerzen wird ...


  Wenigstens ein Augenblick des Transits, einer, den zu verlieren schmerzen wird, sollte gefunden werden für jede dieser Straßen, die jetzt grau gleichgemacht sind von Geschäften, vom Krieg, von Unterdrückung ... ihn zu finden, liebenzulernen, was verloren war, könnte es uns nicht einen Weg zeigen, zurück? Auf einer dieser Straßen, im morgendlichen Nebel, über zwei rutschige Pflastersteine geklatscht, liegt ein Fetzen Zeitungspapier, darauf ein Stück Schlagzeile und ein Funkbild von einem riesigen weißen Schwanz am Himmel, der aus einem weißen Schamhaarbusch herunterbaumelt. Die Buchstaben


  MBE AU ROSHI


  erscheinen oberhalb, daneben das Signet von irgendeiner Besatzungszeitung, ein grinsendes Glamourgirl, das rittlings auf dem Lauf einer Panzerkanone sitzt, einem stählernen Penis mit aufgeschlitztem Schlangenkopf, und das Emblem der dritten Panzerdivision, Spurkranz und Dreieck, quer über die Titten gestrickt hat. Das weiße Bild ist von der gleichen Kompaktheit, der gleichen Hey-schaut-mich-an-Überheblichkeit wie das christliche Kreuz. Es ist nicht nur eine plötzliche, weiße Genitalattacke auf den Himmel - es ist, vielleicht, auch ein Baum... Slothrop hockt auf einem Randstein und betrachtet das Photo, die Buchstaben und das Mädchen, das da auf seinem stählernen Pimmel Hallo-Freunde winkt, während der Nebel allmählich weiß wird vom Morgen und Gestalten mit Karren, Hunden, Fahrrädern in graubraunen Silhouetten, keuchend, einander mit nebelklammen Stimmen grüßend, an ihm vorüberziehen. Er kann sich nicht erinnern, so lange am Straßenrand gesessen und auf das Bild gestarrt zu haben. Aber er hat. Im Augenblick, da es geschah, erhob sich die bleiche Jungfrau im Osten, Kopf, Schultern und Brüste 170 36' über ihrer Jungfernhaut am Horizont. Ein paar verurteilte Japaner wußten, daß sie irgendeine westliche Art von Göttin war. Sie lauerte am östlichen Himmel und starrte auf die Stadt hinunter, die geopfert werden sollte. Die Sonne stand im Löwen. Der Feuerball kam brüllend und königlich ... AUF DIE TOILETTE HÖREN


  Die Grundidee ist, daß sie kommen und zuerst einmal das Wasser absperren werden. Die Kryptozoen, die rund um den Zähler hausen, werden von dem grellen Lichteinbruch von oben wie gelähmt sein ... und dann sich wie geölte Blitze in tiefere, lichtlosere, feuchtere Regionen zerstreuen. Das Wasser abzusperren heißt, die Toilette zu verwehren: mit nur noch einer Tankfüllung kannst du beim besten Willen nicht mehr viel loswerden, ob Scheiße, Drogen oder Dokumente: sie haben den Durchfluß unterbrochen, und schon bist du Gefangener in ihrem Kader, erstickst in deinem Abfall, hängst arschbreit aus dem Bildschirm ihres Movieola-Tisches und wartest auf den Schnitt der Cutterklinge. Zu spät wirst du erinnert, wie abhängig du von ihnen bist, wie angewiesen auf ihre Nichtbeachtung, wenn schon nicht ihr Wohlwollen. Solange sie dich nicht beachten, bist du frei. Doch wenn sie einmal anfangen, sich mit dir zu befassen, dann ist's, als ob Society-Apolls auf schicken Parties in die Leiern griffen ZONGGG


  Alles gefriert. Der süßliche, kitschige Akkord zieht Fäden durch die Luft... keine Möglichkeit, sich mit ihm zu arrangieren. Wenn du das "Sind Sie jetzt fertig, Herr Direktor"-Gambit probierst, wird dir der Mann zur Antwort geben: "Selbstverständlich nicht... nein, Sie vorlauter, kleiner Schnösel, ich bin noch nicht annähernd fertig, nicht mit Ihnen ... "


  Drum ist es eine weise Politik, beim Kloventil für einen ausgeleierten Dichtungsring zu sorgen, um immer ein wenig Durchfluß zu haben, der einem, wenn's soweit ist, noch ein oder zwei zusätzliche Minuten gibt. Das ist keineswegs die gewohnte Paranoia, wie sie einen auf ein Klopfen an der Tür oder das Klingeln des Telephons warten läßt: es braucht schon eine ganz besondere Form von Geisteskrankheit, dazusitzen und auf ein Verstummen von Geräusch zu warten. Obwohl -Denken wir einmal an diese äußerst ausgeklügelte und wissenschaftsverbrämte Lüge: daß sich der Schall im Weltraum nicht verbreitet. Und nehmen wir an, er tut es dennoch. Nehmen wir an, sie wollen nicht, daß wir von der Existenz eines Mediums wissen - etwas, das man früher "Äther" nannte-, welches in der Lage ist, den Schall aus dem Raum an jeden Ort der Erde weiterzuleiten. Der Tönende Äther. Seit Millionen von Jahren umgibt uns das Brüllen der Sonne, ein gigantisches Feuerofen-Brüllen über einhundertfünfzig Millionen Kilometer, das so vollkommen gleichförmig ist, daß Generationen von Menschen in ihm geboren werden, leben, sterben konnten, ohne es jemals zu bemerken. Wie könnte irgendein Mensch davon wissen, solange es sich nicht verändert?


  Allein dadurch, daß sich gelegentlich bei Nacht, irgendwo auf der sonnenabgewandten Hemisphäre, durch Wirbelströmungen im Erdschatten Interferenzen und auf diese Weise winzige Hohlräume von Nichtschall bilden. Beinahe täglich geschieht es an irgendeinem Ort auf der Nachthälfte des Globus, daß sich die Schallenergie von draußen für ein paar Sekunden löscht. Das Brüllen der Sonne verstummt. Für die kurze Dauer seines Lebens mag dieser kleine Raum von Schallschatten in ein paar hundert Metern Höhe über einer Wüste schweben oder zwischen zwei Etagen in einem menschenleeren Bürogebäude oder rund um den Tisch eines Individuums, das in einem billigen Restaurant sitzt, in dem Arbeiter verkehren und das jeden Morgen um drei Uhr von einer Reinigungskolonne ausgespritzt wird... alles weiß gekachelt hier, Tische und Stühle am Boden festgeschraubt, die Lebensmittel hinter starren Glocken aus klarem Plastik... und bald, von draußen, rrrnn! Klacken, Schleifen, das Quietschen eines Ventils, das aufgerädert wird ach ja, ach ja, Da Sind Die Männer Mit Den Schläuchen Die Zum Saubermachen Kommen -


  In welchem Augenblick dich, ohne Warnung, der fiederig sich bildende Fleck von Schallschatten berührt hat, dich eingeschlossen hat in Sonnenschweigen von, na, sagen wir 2:36:18 bis 2:36:24 Zentrale Kriegszeit, es sei denn, das Restaurant befindet sich in Dungannon, Virginia; Bristol, Tennessee; Asheville oder Franklin, North Carolina; Apalachicola, Florida, oder auch in Murdo Mackenzie, South Dakota, oder Phillipsburg, Kansas, oder Stockton, Plainville oder Ellis, Kansas-ja, klingt ganz nach 'ner Ehrentafel, nicht wahr, die irgendwo auf der Prärie verlesen wird, Schmiedeessenfarben in langen Schlieren auf dem Abendhimmel, rot und purpurn, eine langsam in Schatten sinkende Gruppe von Zivilisten, aufrecht und einander fast berührend wie Weizenhalme, und dieser alte Mann ganz in Schwarz oben am Mikrophon, der die Heimatstädte der Kriegstoten verliest, Dungannon ... Bristol ... Murdo Mackenzie ... sein weißes Haar vom formenden Wind, einem Herr-Deine-Alabasterstädte-Wind, zu einer Löwenmähne aufgeweht, sein leberfleckiges, großporiges Gesicht poliert von der Luft, gekörnt vom Licht, die ernsten Außenwinkel seiner Augen nach unten gezogen, während sich, eine um die andere, ausschwingend über den Amboß der Prärie, die Namen der Totenstädte abspulen und es nur noch Sekunden dauern kann, bis Bleicherode und Blicero genannt werden...


  Auf dem Holzweg, Sportsfreund! Hier nämlich handelt sich's um Städte, die auf der Grenze zwischen Zeitzonen liegen, sonst nichts. Ha, ha! Erwischt mit roten Ohren und den Händen in den Hosentaschen! Los, zeig uns allen, was du drin gemacht hast, oder verzieh dich, wir können deine Sorte hier nicht brauchen, es gibt nichts Widerwärtigeres als einen sentimentalen Surrealisten.


  "Also - die östlichen Städte, die wir genannt haben, liegen im Bereich der Östlichen Kriegszeit. Alle anderen Städte in der Übergangszone sind auf Zentral. Die westlichen Städte, die ich vorgelesen habe, gehören ebenfalls zu Zentral, während alle übrigen in dieser Übergangszone die Rocky-Mountain-Zeit haben..." Was auch schon alles ist, was unser Sentimentaler Surrealist beim Sich-Verziehen noch zu hören kriegt. Ihm gleich. Er beschäftigt sich, oder "ist krankhaft besessen von", wenn ihr das lieber hört, mit jenem Augenblick des Sonnenschweigens zwischen den weißen Kacheln des Ketchup-Kellers. Er erinnert ihn an einen Ort (Kenosha, Wisconsin?), an dem er schon einmal gewesen ist, obwohl er sich an keinerlei Zusammenhänge mehr erinnern kann. Sie nannten ihn den "Kenosha Kid", doch das mag apokryph sein. Der einzige andere Raum, an den er sich inzwischen noch erinnern kann, ist ein zweifarbiges Zimmer, nichts als genau zwei Farben, für alle Lampen, Möbel, Vorhänge, Wände, die Decke, den Teppich, das Radio, selbst die Bucheinbände in den Regalen - alles war entweder (1) Dunkel-Billi-ges-Parfum-Aquamarin oder (2) Sahneschokolade-und-FBI-Schuhe-Braun. Das kann in Kenosha gewesen sein, muß aber nicht. Wenn er sich anstrengt, fällt ihm binnen einer Minute ein, wie er zu diesem weißkacheligen Raum gekommen ist, eine halbe Stunde vor der Ausspritzzeit. Er sitzt vor einer halbvollen Kaffeetasse, viel Zucker und Milch, und unter dem Unterteller, geschützt vor seinen Fingern, liegen Krümel von einem Ananastörtchen. Früher oder später wird er den Unterteller zur Seite rücken müssen, um an die Krümel ranzukommen. Noch zögert er es hinaus. Aber es gibt kein Früher und kein Später, denn der Schallschatten stülpt sich über ihn, nistet sich um seinen Tisch, läßt die unsichtbaren langen Wirbelschleppen, die ihn hierhergetragen haben, durch die Luft da-vonfegen wie gequirlten Äthertörtchenteig, hörbar nur dank zufällig darin gefangener Bruchstücke von irdischem Schall, Stimmen weit auf dem Meer unsere Position ist zwo sieben Grad zwo sechs Minuten Nord, die Schreie einer Frau in irgendeiner schrillen Sprache, das Zischen von Ozeanwellen in einer steifen Brise, eine Stimme, die auf japanisch rezitiert:


  Hi wa Ri ni katazu, Ri wa Ho ni katazu, Ho wa Ken ni katazu, Ken wa Ten ni katazu,


  was der Wahlspruch einer Kamikaze-Einheit ist, eines Ohka-Kommandos, und bedeutet:


  Ungerechtigkeit kann das Prinzip nicht besiegen, Prinzip kann das Gesetz nicht besiegen, Gesetz kann die Macht nicht besiegen, Macht kann den Himmel nicht besiegen.


  Hi, Ri, Ho, Ken, Ten reißt's das Japs-Geleier durch den solaren Strudel fort und läßt den Kenosha Kid allein an seinem festgeschraubten Tisch zurück, um den das Brüllen der Sonne verstummt ist. Er hört, zum erstenmal in seinem Leben, den mächtigen Strom seines Blutes, die Titanentrommel seines Herzens. Komm in den Schein der Glühbirne und setz dich zu ihm, zu diesem Fremden an dem öffentlichen Tisch. Bald kommt die Putzkolonne. Sieh zu, ob du mit in den Schatten schlüpfen kannst. Selbst eine unvollständige Sonnenfinsternis ist besser, als es niemals zu erfahren - besser, als dich für den Rest deines Lebens unter dem großen Vakuum des Alls zu ducken, das man dir weisgemacht hat, und unter einer Sonne, deren Schweigen du niemals zu hören kriegst.


  Was, wenn's kein Vakuum gibt? Oder, falls es eines gibt, wenn sie es gegen dich verwenden? Was wäre, wenn sie es zweckmäßig fänden, eine Insel des Lebens mitten in grenzenloser Leere zu propagieren? Nicht nur die Erde im All, sondern auch dein individuelles Leben in der Zeit? Was wäre, wenn es in ihrem Interesse liegen sollte, dich so etwas glauben zu lassen?


  "Der gibt jetzt eine Zeitlang Ruhe", sagen sie zueinander: "Ich habe ihn gerade auf den Düsteren Traum gesetzt." sie trinken miteinander, schießen sich sehr, sehr synthetische Drogen in Blut und Haut, jagen sich unglaubliche elektronische Schwingungsformen in die Schädel, direkt ins Stammhirn, und spielen einander Zynismen zu, tändelnd, mit offenem Lachen - du weißt Bescheid, nicht wahr? steht in den alterslosen Augen... sie sprechen davon, einen Soundso genommen und "auf den Traum gesetzt" zu haben, sie benutzen den Ausdruck auch für ihresgleichen, in steriler Leutseligkeit, wenn schlechte Nachrichten überbracht werden oder wenn, bei den jährlichen Grillparties, ein Kollege einer ihrer endlosen Gedankenspielereien auf den Leim geht - "Jungejunge, den haben wir ganz schön auf den Traum gesetzt!" Du weißt Bescheid, nicht wahr? GUT GEGEBEN


  Ichizo kommt aus der Hütte, sieht Takeshi, der gerade in einer Tonne unter ein paar Palmenblättern ein Bad nimmt und dabei "doo-doo-doo, doo-doo" singt, eine heftig näselnde Koto-Melo-die - Ichizo kreischt auf, rast zurück, kommt mit einem japanischen Hotchkiss-MG wieder zum Vorschein, Modell 92, das er unter mächtigem Jiujitsugrunzen und Augenrollen zusammenzubauen beginnt. Etwa zu dem Zeitpunkt, da er den Munitionsgurt ausrollt und bereit ist, Takeshi samt Faß in ein Sieb zu verwandeln:


  takeshi: Augenblick mal, Augenblick, was soll das?


  Ichizo: Ach, du bist's! I-ich dachte, es wäre General Mac Arthur, in sei'm - Ruderboot! Interessante Waffe, dieses Hotchkiss. Es segelt unter vielen Flaggen und fügt sich ethnisch ein, wo immer es hinkommt. Amerikanische Hotchkiss waren es, die die waffenlosen Indianer von Wounded Knee massakrierten. Die rassigen französischen 8-mm-Hotchkiss, auf der leichteren Seite, machen haw-haw-haw-haw, wenn sie abgefeuert werden, geradeso nasal und anmutsvoll wie eine Leinwandgöttin. Bei unserem Cousin John Bull wurden nach dem Ersten Weltkrieg eine ganze Menge überschwerer britischer Hotchkiss entweder an Privat verkauft oder eingeschmolzen. Diese eingeschmolzenen MGs pflegen hin und wieder an den merkwürdigsten Orten aufzutauchen. Pirat Prentice sah eins im Jahre 1936, während seines Ausflugs mit Scorpia Mossmoon, in Chelsea in der Wohnung von James Jello, dem damaligen König der Boheme-Clowns - einem mediokren König allerdings, aus einer Linie, die zu ekelhaften Inzuchtleiden neigte, familiärem Schwachsinn und sexuellen Eigentümlichkeiten, die zu den unpassendsten Augenblicken in das Blickfeld der Öffentlichkeit zu geraten pflegten (ein entblößter Penis, der an einem rasierklingenklaren und regensauberen Morgen in einer Seitengasse eines Fabrikviertels aus einer Kipplore voller Industriemüll baumelt, an der in wenigen Sekunden ein Protestmarsch von schirmbemützten, mit meterlangen Schraubenschlüsseln, Kelly-Brechstangen und Eisenketten bewaffneten, aufs Blut gereizten Arbeitern vorbeiführen wird - in der Lore kauert nacktärschig Kronprinz Porfirio, den Kopf umwölkt von einem riesigen Heiligenschein aus Aluminiumspänen, den Mund bemalt mit schwarzem Schmierfett, die weichen Hinterbacken wollüstig in den kalten Müll gepreßt, um Stahlsplitter aufzupicken, die so bezaubernd stechen, und seine Augen sind so heiß und schwarz wie seine Lippen, aber, ach Gottchen, was ist das, wie lästig, ooh, da biegen sie soeben um die Ecke, schon riecht er ihren widerlichen Plebsgeruch, während man sich draußen nicht so sicher ist, was man von Porfirio halten soll - der Marsch pausiert in einiger Verwirrung, die untrainierten Revoluzzer verstricken sich in eine Diskussion, ob diese seltsame Erscheinung ein Ablenkungsmanöver sein soll, das die Direktion hier arrangiert hat, oder ob sie es tatsächlich mit einem leibhaftigen Vertreter der dekadenten Aristokratie zu tun haben, für den sie Lösegeld erheben könnten, aber wenn ja, wieviel? ... während oben auf den Dächern,- versteckt hinter Ziegelmauern und rostigen Eisenluken, braune Soldaten der Regierung mit britischen Hotchkiss-MGs in Stellung zu gehen beginnen, die nicht eingeschmolzen, sondern von Maschinengewehrhändlern aufgekauft und an eine Anzahl kleinerer Regierungen in aller Welt verhökert worden sind). Es mochte zum Gedenken an Kronprinz Porfirio an jenem Tag des Massakers gewesen sein, daß James Jello eine eingeschmolzene Hotchkiss in seiner Wohnung aufbewahrte - oder es war nichts weiter als eine exzentrische Laune von Seiten unseres lieben James, man weiß, wie ahnungslos er manchmal sein kann ... VON HERZ ZU HERZ, VON MANN ZU MANN


  - Mein Sohn, ich mach mir dauernd schon Gedanken über dieses, äh, "anstöpseln", das ihr Jungs immer betreibt. Diese Sache, bei der ihr euch, bei der ihr Elektrizität in eure Köpfe schießt, ja?


  - Schwingungen, Paps. Nicht einfach rohe Elektrizität. Die is für Flaschen!


  - Aha, ja, Schwingungen. "Abstimmschwingungen", was? Ha-Hah! Äh, sag mal, Sohn, wie is 'n das so? Du weißt doch, ich war mein Leben lang 'n alter Drogenfuchs, u-und -


  - Mensch, Paps! Allmächtiger! Das ist doch überhaupt nicht so wie Drogen!


  - Naja, wir sind damals auch auf recht ordentliche "Ferien" gegangen, so nannten wir das damals, in ziemlich "irre" Regionen hat's uns manchmal verschlagen, Tatsache! -Aber ihr seid immer wieder zurückgekommen, nicht? -Waaas?


  - Ich meine, euch war immer klar, daß hier noch alles ganz genauso sein würde wie vorher, wenn ihr zurückkommt, alles unverändert, oder?


  - Tcha, cha-ha, schätze, drum ham wir von Ferien gesprochen, Sohn! Weil man eben immer wieder zurückkommt ins gute alte Wirklichkeitsland, gelt?


  - Du bist immer wieder zurückgekommen.


  - Hör mal, Tyrone, du weißt ja gar nicht, wie gefährlich dieses Zeugs ist. Stell dir vor, du steckst eines Tages einfach mal den Stecker rein und haust ab und kommst nie mehr hierher zurück? Was dann?


  - Ho, ho! Als wenn ich davor Angst hätte! Was glaubst du denn, wovon jeder Elektrofreak träumt? Was für ein alter Kalkie du doch bist! U-und wer sagt, daß es ein Traum ist, hm? Vi-vielleicht existiert es ja wirklich. Vielleicht gibt's eine Maschine, die uns von hier wegnimmt, die uns ganz zu sich nimmt, uns durch die Elektroden auf dem Schädel in sich einsaugt, damit wir auf ewig in der Maschine leben, zusammen mit den anderen Seelen, die sie in sich gespeichert hat. Sie selbst könnte entscheiden, wen sie aussaugen würde, u-und wann. Dir ham deine Drogen nie Unsterblichkeit gegeben. Du mußtest zurückkommen, immer wieder zurück in deinen sterbenden Klumpen aus stinkendem Fleisch! Aber wir, wir können ewig leben, in einer sauberen, ehrlichen, reinen Elektrowelt-


  - Scheiße, das hab ich nun davon, mit 'ner Doppel-Virgo zum Sohn... EINIGE EIGENSCHAFTEN VON IMIPOLEX G


  Imipolex G ist der erste Kunststoff, der im eigentlichen Sinn des Wortes erektil ist. Unter dem Einfluß geeigneter Stimuli werden freie Bindungen aktiviert, die die Molekülketten untereinander vernetzen und die Gesamtbindungsenergie erhöhen: das Phänomenale Polymer wächst plötzlich über alle bekannten Zustands-diagramme hinaus, was schlaff war, gummiartig und amorph, versteift sich zu einem erstaunlich perfekten Mosaik von brillanter Transparenz, Härte, Widerstandskraft gegen Wetter, Vakuum, Temperaturen, Stoß und Schlag jeder Art (langsam schimmernd im Leeren ... Silbern und schwarz. Krümmungsgebeugt zieht die Spiegelung von Sternen drüber hin, über seine ganze Länge, rundherum in Meridianen, die exakt verlaufen wie die Meridiane der Akupunktur. Was sind die


  Sterne anderes als Punkte auf dem Körper Gottes, an denen wir die heilenden Nadeln unseres Schreckens und unserer Sehnsucht ansetzen? Schattenrisse der Knochen und Adern der Kreatur - verwundet, aufgerissen, weiß durchstrahlt -vermischen sich mit seinen eigenen. Es ist verwoben mit den Knochen und den Adern, und seine eigene Gestalt hängt davon ab, wie die Erektion des Kunststoffs ablaufen soll: wo rasch und wo langsam, wo schmerzhaft und wo glitschig-kühl ... ob einzelne Gebiete ihre Charakteristika von Härte und Brillanz vertauschen werden, ob es anderen Gebieten gestattet wird, über die Oberfläche hinzufließen, so daß ihre Passage zu einer Liebkosung wird, und wo, in solchen Phasen relativer Zartheit, plötzliche Diskontinuitäten - Stöße und Zerrungen - zu orchestrieren sind). Es liegt auf der Hand, daß der Stimulus nur elektronischer Art sein konnte. Die Möglichkeiten, Signale an die Oberfläche des Kunststoffs weiterzuleiten, waren beschränkt:


  a) auf eine dünne Matrix von Drähten, die die Imipolex-Ober-fläche mit einem ausreichend engen Koordinatensystem überzog, das Erektions- und andere Befehle an eng abzugrenzende Gebiete in der Größenordnung von etwa einem halben Quadratzentimeter zu übertragen erlaubte;


  b) auf ein elektronisches Abtastsystem - oder mehrere - nach dem Muster der wohlbekannten Braunschen Röhre, dessen Elektronenstrahlen mit Gittern, Ablenkelektroden und Masken moduliert wurden, die je nach Bedarf auf der Oberfläche angeordnet werden konnten (oder selbst unterhalb der äußeren Imipolexschicht, auf der Zwischenfläche zu Dem Was Unmittelbar Darunter Liegt -was mit Imipolex verhüllt wurde oder tatsächlich aus sich selbst heraus eine Haut von Imipolex G gebildet hat, je nachdem, welcher Häresie man anhängt. Wir brauchen uns hier nicht in das Grundproblem zu verlieren, daß alles, was sich unterhalb des Kunststoffilms abspielt, letztendlich in einer Region der Ungewißheit liegt: es mag genügen, Studenten jüngerer Semester und schwärmerischer Veranlagung darauf hinzuweisen, daß Begriffe, die sich auf die Subimipole-xität beziehen, wie etwa "Kern" oder "Zentrum der inneren Energie", außerhalb des theoretischen Bereichs über keinen höheren Realitätsgehalt verfügen als etwa Ausdrücke wie "Über-schallregion" oder "Schwerpunkt" auf anderen Gebieten der Wissenschaft);


  c) alternativ wäre die Projektion eines elektronischen "Bildes" auf die Imipolex-Oberfläche denkbar, analog zu einem Film. Hierzu wären mindestens drei Projektionsgeräte erforderlich, vielleicht sogar mehr. Die genaue Anzahl liegt in einer anderen Kategorie von Ungewißheit verborgen, der sogenannten Ot-yiyumbuschen Unschärferelation ("Die wahrscheinliche Funktionsstörung gammaR als Resultante einer physischen Modifizierung phiR (x, y, z) ist direkt proportional einer höheren Potenz p der subimipolektischen Störung gammaB wobei p nicht notwendig eine ganze Zahl und empirisch zu ermitteln ist"), in welcher der Indexbuchstabe R für Rakete steht, und B für Blicero.


  



  [4.7] tchitcherine's haunting



  



  Tschitscherin hat es inzwischen vorgezogen, seinen smegma-sammelnden Beobachtungsposten vor dem argentinischen Anarchistendorf zu räumen. Die Bullen, alias Nikolai Ripow vom Commissariat für Interne Abwehr, sind in der Gegend und kreisen ihn ein. Der treue Dschabajew, geängstet oder angeekelt, ist quer durch die Preiselbeerschläge und in Begleitung zweier hiesiger Vagabunden auf eine längere Weinreise abgezittert, von der er womöglich nie zurückkehren wird. Ein Gerücht will wissen, daß er die Zone dieser Tage in einer gestohlenen amerikanischen Special-Services-Uniform als Frank Sinatra unsicher macht: stellt sich in Städten oder


  Dörfern vor dem Wirtshaus auf, beginnt lauthals zu schnulzen und ist bald von einer Hörertraube dicht umlagert, halbwüchsigen Püppchen aus der 65-$-Buße-Klasse, und davon jeden Penny wert, die unter seinem Organ epileptisch zuckend zu hilflosen Häufchen aus Kunstseidenplis-see, aufgestickten Kabelresten und Christbaumschmuckapplikationen zusammenschmelzen. Es funktioniert. Es bringt in jedem Fall Wein satt, einen Taumel von Wein, Fuder um Fuder und Faß um Faß in einer rumpelnden Landprozession durch die sandigen Straßen, wo immer sich die Säufer Selbdritt auch befinden. Nie fällt es jemandem ein, zu fragen, was wohl Frank Sinatra in Begleitung dieses Pärchens von verwüsteten Halbleichen verloren hat. Keiner bezweifelt auch nur für eine Minute, daß es Sinatra ist. Die Gewitzteren auf dem Dorfe halten die beiden anderen normalerweise für ein Komiker-Duo. Während die Edlen in ihren nächtlichen Ketten schmachten, singen die Schildknappen. Die furchtbare Politik des Grals kann sie nicht berühren. Gesang ist der Zaubermantel. Tschitscherin begreift, daß er nun endlich allein ist. Was immer ihn finden wird, es wird ihn alleine finden.


  Er fühlt sich verpflichtet, in Bewegung zu bleiben, obgleich es keinen Ort gibt, wohin er gehen könnte. Jetzt holt ihn, viel zu spät, die Erinnerung an Wimpe ein, den V-Mann von der I.G. Farben aus einer lang vergangenen Zeit. Jetzt folgt sie ihm, auf seiner Flucht. Tschitscherin hatte gehofft, er würde einen Hund finden. Ein Hund wäre ideal gewesen, eine vollkommene Aufrichtigkeit, an der er seine eigene hätte messen können, Tag für Tag, bis zum Schluß. Es wäre gut gewesen, einen Hund bei sich zu haben. Aber das zweitbeste ist vielleicht ein Albatros, dem kein Fluch anhaftet: eine freundliche Erinnerung.


  Der junge Tschitscherin war es, der zuerst auf die "Politik der Betäubungsmittel" kam: Opiate fürs Volk.


  Wimpe lächelte. Ein uraltes Lächeln, das noch den lebenden Glutkern der Erde abgekühlt hätte. "Und die marxistische Dialektik? Das soll kein Opiat sein?" "Sie ist das Gegengift."


  "Nein." Es kann in beide Richtungen laufen. Der Drogenhändler mag informiert sein über alles, was Tschitscherin je zustoßen wird, und er mag entscheiden, daß es keinen Sinn hat -oder gerade, aus einer Laune heraus, dem jungen Narren seinen Weg vorzeichnen.


  "Die Grundfrage", schlägt er vor, "war immer, wie man andere Menschen dazu bringt, für einen zu sterben. Was ist einem Menschen teuer genug, um ihn mit seinem Leben dafür bezahlen zu lassen? Und genau hier war die Religion im Vorteil, jahrhundertelang. Die Religion handelte immer vom Tod. Sie wurde nicht zur Betäubung eingesetzt, sondern eigentlich als Werkzeug - sie brachte die Leute dazu, für eine bestimmte Kollektion von Ansichten über den Tod zu sterben. Pervers, natürlich, aber wer sind wir, um darüber zu richten? Es war ein guter Trick, solange er funktionierte. Aber seit es unmöglich geworden ist, für den


  Tod in den Tod zu gehen, haben wir eine weltliche Version -eure. Sterben, um die


  Geschichte voranzubringen, auf ihrem Weg zum vorbestimmten Stadium. Sterben in


  dem Bewußtsein, daß dieser Akt der guten Sache ein Stück weiterhilft.


  Revolutionärer Selbstmord, prima. Aber jetzt schau: wenn die Wandlungen der


  Geschichte unausweichlich sind - warum dann nicht nicht sterben? Wjatscheslaw?


  Wenn ohnehin alles kommt, wie's kommen muß, was macht's dann aus?"


  "Aber Sie haben noch nie vor dieser Wahl gestanden, oder?"


  "Wenn ich sie je getroffen habe, dann kannst du sicher sein -"


  "Sie wissen es nicht, nicht bis es soweit ist, Wimpe. Sie können es nicht sagen."


  "Das klingt nicht besonders dialektisch."


  "Ich weiß nicht, was es ist." "Bis unmittelbar zum Punkt der Entscheidung also", Wimpe neugierig, aber


  bedächtig, "könnte ein Mensch sich vollkommen rein halten... "


  "Er könnte alles mögliche, mir ist das gleich. Aber nur an den Punkten der


  Entscheidung selbst ist er absolut. Die Zeit dazwischen zählt nicht."


  "Absolut für einen Marxisten."


  "Nein. Für sich selber."


  Wimpe blickt skeptisch.


  "Ich weiß, wovon ich rede. Sie wissen es nicht."


  Schh, schh. Eine Injektionsspritze, eine 26er Nadel. Zweierlei Blut gerinnt in der braungetäfelten Hotelsuite. Die Diskussion fortzusetzen oder abzuwürgen'würde sie in eine Feindschaft aus Wörtern führen, und das wollen sie beide nicht. Oneirin Theophosphat ist eine Möglichkeit, das Problem zu umgehen. (Tschitscherin: "Sie meinen Thiophosphat, nicht wahr?" Denkt: als Zeichen der Anwesenheit von Schwefel.. .Wimpe: "Ich meine Theophosphat, Wjatscheslaw", als Zeichen der Anwesenheit von Gott.) Sie drücken: Wimpe mit einem nervösen Blick auf den Wasserhahn, mit Gedanken an Tschaikowski, Salmonellen, ein rasches Medley von pfeifbaren Melodien aus der Pathetique im Ohr. Tschitscherin aber hat nur Augen für die Nadel, ihre deutsche Präzision, ihren feinen stählernen Strich. Bald wird er seinen Kreislauf durch die Sanitätsstationen und Feldlazarette antreten, der sich nicht weniger für Nachkriegsnostalgien eignen wird als ein Kreislauf durch Kurorte der Friedenszeit - Militärchirurgen und Dentisten werden ihm rostfreie Stähle um sein Leben ins leidende Fleisch ketten und hämmern, werden das gewaltsam Eingedrungene mit Hilfe einer elektromagnetischen Apparatur entfernen, die sie zwischen den Kriegen bei Schumann in Düsseldorf gekauft haben, mit Glühbirne und verstellbarem Reflektor, mit arretierbaren Kurbeln zur Justierung in zwei Achsen und einem umfangreichen Satz von merkwürdig geformten eisernen Gebilden, Polschuhen zur Veränderung der Form des Magnetfelds ... aber dort in Rußland, in jener Nacht mit Wimpe, dort hatte er Blut geleckt, war eingeweiht worden in den Körperkult des Stahls ... unmöglich, das jemals vom Theophosphat zu trennen, die stählernen Werkzeuge zu trennen von der ungöttlichen, wahnsinnigen Raserei... Eine Viertelstunde lang rennen sie brüllend in der schäbigen Hotelsuite herum, taumeln in wirren Kreisen, werfen sich in die Diagonalen des Zimmers. Laszlo Jamfs berühmtes Molekül enthält eine Besonderheit, die sogenannte "Pökler-Singularität", die sich in einem verkrüppelten Indolring lokalisieren läßt und von den neueren Oneirinisten, akademischen Forschern wie praktischen Anwendern, übereinstimmend für die Halluzinationen verantwortlich gemacht wird, die dieser Droge eigentümlich sind. Sie beschränken sich nicht auf den audiovisuellen Bereich, sondern erfassen alle Sinne gleichermaßen. Und sie wiederholen sich. Bestimmte Motive, "mantische Archetypen" (wie Jollyfox von der Cambridger Schule sie genannt hat), treten bei bestimmten Individuen immer wieder auf und legen dabei eine Konsistenz, an den Tag, die auch unter Laborbedingungen demonstriert werden konnte (vgl. Wobb und Whoaton, "Mantic Archetype Distribution Among Middle-Class University Stu-dents", Journ. Oneir. Psy. Pharm., XXIII, 406-45 3). Da gewisse Analogien zu Geistererscheinungen bestehen, wird dieses Wiederholungsphänomen im einschlägigen Jargon als "Heimsuchung" bezeichnet. Während andere Typen von Halluzinationen dazu neigen, wie ein Strom von dunklen Assoziationen vorüberzuziehen, deren Beziehungen untereinander dem normalen Drogenbenutzer verborgen bleiben, zeichnen sich die Oneirin-Heimsuchungen durch eine narrative Kontinuität aus, die so klar verfolgbar ist wie, sagen wir, ein durchschnittlicher Reader's-Digest-Artikel. Oft sind sie so banal und konventionell - in der Tat nennt sie Jeaach die "langweiligsten Halluzinationen, die in der Psychopharmakologie bekannt sind" -, daß sie als Heimsuchungen erst auf Grund einer radikalen, wenn auch plausiblen Vergewaltigung der Wahrscheinlichkeit erkennbar werden: durch die Anwesenheit von Toten, das Phänomen von Reisen über gleiche Strecken mit gleichen Mitteln, bei welchen eine später aufgebrochene Person als erste ankommt, das Auftauchen eines Diagramms, das auch bei beliebig großer Helligkeit nicht lesbar wird ... Sobald dem Oneirin-Benutzer bewußt wird, daß er sich in einer Heimsuchung befindet, tritt er unmittelbar in die "Phase zwei" ein, die, wenn auch von Individuum zu Individuum mit unterschiedlicher Intensität, immer als unangenehm empfunden wird: Häufig wird eine medikamentöse Ruhigstellung (0,6 mg Atropin subkut.) angezeigt sein, obwohl schon das Oneirin selbst nach seiner chemischen Klassifizierung als ZNS-Sedativum gelten muß.


  Von der Paranoia, die unter Einwirkung der Droge häufig zu beobachten ist, läßt sich nichts Bemerkenswertes sagen. Wie bei anderen Arten von Paranoia handelt es sich auch hier um nicht weniger als den Auftakt, den ersten Schritt zu der Entdeckung, daß alles miteinander verknüpft ist, alles in der Schöpfung, eine sekundäre Erleuchtung - noch nicht blendend Eins, aber zumindest verknüpft, und so vielleicht ein Weg nach Innen für alle jene, die, wie Tschitscherin, am äußeren Rand festgehalten werden ... TSCHITSCHERINS HEIMSUCHUNG


  Ob dieser Mann nun Nikolai Ripow ist oder nicht: jedenfalls tritt er so auf, wie man es von Ripow kolportiert: gewichtig und unausweichlich. Er will sich unterhalten, nichts weiter. Aber es ergibt sich, je tiefer sie sich in die Korridore der Wortverwirrungen verstricken, daß er Tschitscherin wieder und wieder dazu verleitet, Ketzereien zu äußern, sich selbst ans Messer zu liefern.


  "Ich bin hier, um dir Klarheit zu verschaffen. Wenn du irgendwelche Zweifel hast, sollten wir sieauf den Tisch legen, ganz unter uns. Keine Repressionen. Verdammt noch mal, du wirst doch nicht glauben wollen, daß ich nicht ebenfalls meine Zweifel gehabt hätte. Selbst Stalin hat sie gehabt. Wir alle haben sie." "Ist ja schon gut. Es ist nichts, womit ich nicht fertig würde."


  "Aber du wirst nicht damit fertig, sonst hätte man mich nicht geschickt. Glaubst du, sie wissen nicht, wenn einer, der ihnen am Herzen liegt, in Schwierigkeiten steckt?" Tschitscherin möchte die Frage nicht stellen. Die Muskeln seines Herzkäfigs kämpfen gegen sie an. Der Schmerz des Nerven-flimmerns pocht durch seinen linken Arm. Dann stellt er sie und spürt, wie sich sein Atmen leicht verschiebt: "War ich zum Sterben vorgesehen?" "Wann, Wjatscheslaw?" "Im Krieg." "Oh, Wjatscheslaw."


  "Du wolltest hören, was mich beunruhigt."


  "Aber begreifst du nicht, wie sie das aufnehmen werden? Los, spuck schon alles aus. Wir haben zwanzig Millionen Seelen verloren, Wjatscheslaw. Es ist ein Vorwurf, den du nicht leichtfertig erheben kannst. Sie würden Belege verlangen. Sogar dein Leben könnte in Gefahr sein -"


  "Ich mache niemandem einen Vorwurf ... bitte nicht... ich möchte nur wissen, ob es vorgesehen war, daß ich für sie sterbe."


  "Niemand will, daß du stirbst." Zur Beruhigung. "Wie kommst du darauf?" So zieht er es ihm aus der Nase, der geduldige Gesandte, Wimmern und Verzweiflung und viel zu viele Worte - paranoische Verdächtigungen, unstillbare Ängste, die ihn verurteilen, die die Mauer wachsen lassen, welche ihn für immer von der Gemeinschaft trennen wird...


  "Und doch ist dies das eigentliche Herz der Geschichte", die sanfte Stimme spricht durch Zwielicht, keiner der beiden Männer ist aufgestanden, um eine Lampe


  anzuzünden, "ihr innerstes Herz. Wie könnte all das, was du von ihr weißt, was du gesehen und berührt hast, von einer Lüge genährt werden?" "Aber das Leben nach dem Tod ... " "Es gibt kein Leben nach dem Tod."


  Was Tschitscherin sagen will, ist, daß er kämpfen mußte, um an seine Sterblichkeit glauben zu können. Genau wie sein Körper kämpfte, um seinen Stahl anzunehmen. Daß er alle seine Hoffnungen niederkämpfen mußte, um sich eine Bresche zu der bittersten der Freiheiten zu schlagen. Es ist nicht lange her, daß er begonnen hat, im dialektischen Ballett von Macht und Gegenmacht, Zusammenstoß und neuer Ordnung Trost zu suchen -das kam erst mit dem Krieg, erst als der Tod in den Ring stieg, er ihm nach jahrelangem Training zum erstenmal gegenüberstand: größer schien er ihm, eleganter und sparsamer in der Bewegung, mit einem schöneren Muskelspiel, als er es je erwartet hatte - erst im Ring, als er die fürchterliche Kälte fühlte bei jedem Schlag, erst damals wandte er sich einer Theorie der Geschichte zu -ausgerechnet, unter allen pathetisch kalten Tröstungen -, um seinem Gegner in den Seilen einen Sinn abzunehmen.


  "Die Amerikaner sagen: Du hast nie den Glauben gehabt, Wjatscheslaw. Du hast einfach eine Bekehrung auf dem Totenbett erlebt, aus Angst." "Ist das der Grund, weshalb ihr mich jetzt tot sehen wollt?"


  "Nicht tot. Du kannst uns nicht viel nützen, wenn du tot bist." Zwei weitere Agenten in olivgrünem Drillich haben den Raum betreten, beobachten Tschitscherin. Ihre Gesichter sind ebenmäßig, durchschnittlich. Schließlich ist das eine Oneirin-Heimsuchung. Der einzige Hinweis auf ihre Unwirklichkeit ist-Die radikale-wenn-auch-plausible-Vergewaltigung-der-Realität -Alle drei Männer lächeln ihn jetzt an. Da ist keine Vergewaltigung. Es ist ein Schrei, aber er dringt als Brüllen aus seinem Mund. Er springt Ripow an, streckt ihn auch fast mit der Faust nieder, doch die beiden anderen, mit schnelleren Reflexen als geahnt, sind schon an seiner Seite, um ihn festzuhalten. Durch die Nerven in Hüfte und Hintern fühlt er, wie seine Nagant aus dem Halfter, und fühlt gleichzeitig, wie sein Schwanz aus einem deutschen Mädchen gleitet, an das er sich nicht mehr erinnern kann, am letzten weinsüßen Morgen, den er bei ihr verbrachte, im letzten warmen Bett des letzten morgendlichen Abschieds... "Du bist ein Kind, Wjatscheslaw. Das glauben machen will, es verstünde Ideen, die in Wirklichkeit über seinen Horizont gehen. Wir müssen sehr einfach sprechen für dich." In Zentralasien hatte man ihm von den Aufgaben der moslemischen Engel erzählt. Eine besteht darin, die Jüngstverstorbenen zu prüfen. Sobald der letzte Trauernde gegangen ist, treten Engel an das Grab und befragen den Verstorbenen über seinen Glauben...


  Jetzt ist noch eine andere Gestalt im Raum, dort in der Ecke. Eine Frau in Tschitscherins Alter, in Uniform. Ihre Augen wollen ihm nichts sagen. Sie beobachtet nur. Keine Musik, kein Ausritt im Sommer ... keine Pferdesilhouette in der Steppe vor dem späten Abendhimmel...


  Er erkennt sie nicht. Nicht, daß es darauf ankäme. Nicht bei diesem Stand der Dinge. Aber es ist Galina, die zurückgekehrt ist in die Städte, doch noch zurückgekehrt aus ihrem Schweigen in das Kettennetz der Wörter, das schimmernd-stetige, das immer nahe, immer handgreiflich genug ist...


  "Warum hast du deinen schwarzen Bruder gejagt?" Ripow schafft es, die Frage liebenswürdig klingen zu lassen.


  Oh. Nett von dir, das zu fragen, Ripow. Warum habe ich ?" Als es anfing... vor sehr langer Zeit, am Anfang... da glaubte ich, ich würde bestraft. Übergangen. Ich gab ihm die Schuld." "Und jetzt?"


  "Ich weiß es nicht."


  "Wie kamst du zu der Annahme, daß er dein Ziel wäre?" "Wessen Ziel sollte er sonst sein?"


  "Wjatscheslaw. Wirst du dich nie darüber erheben? Es ist finstere Barberei. Die Stimme des Blutes, persönliche Rache. Du glaubst wohl, daß das alles nur für dich allein arrangiert worden ist, damit ausgerechnet du dein dummes kleines Mütchen kühlen kannst."


  Schon gut, schon gut. "Ja. Wahrscheinlich. Und?" "Er ist nicht dein Ziel. Andere wollen ihn." "Also habt ihr mich die ganze Zeit -" "Bis jetzt. Genau."


  Dschabajew hätte es dir sagen können. Dieser aufgedunsene Asiate ist schließlich und vor allem ein einfacher Soldat. Er kannte sich aus. Offiziere. Die Scheiß-Offiziersmentalität. Du machst die ganze Dreckarbeit, und zum Schluß kommen sie und heimsen Ruhm und alles ein. "Ihr nehmt es mir also aus der Hand." "Du kannst nach Hause fahren."


  Tschitscherin hat die beiden anderen beobachtet. Jetzt erst sieht er, daß sie amerikanische Uniformen tragen und wahrscheinlich kein Wort verstanden haben. Er streckt seine leeren Hände aus, seine sonnenverbrannten Handgelenke, für eine letzte Stahlverarztung. Ripow, der sich gerade abwenden, gehen will, scheint überrascht. "Oh. Nein, nein. Du hast jetzt dreißig Tage Urlaub, den Urlaub für Überlebende. Du hast überlebt, Wjatscheslaw! Du wirst dich beim ZAGI melden und Bericht erstatten, sobald du nach Moskau kommst, das ist alles. Man wird dich zu einem neuen Einsatz kommandieren. Wir werden deutsche Raketenspezialisten in die Wüste schicken. Nach Zentralasien. Ich könnte mir vorstellen, daß sie dort draußen einen alten Kenner von Land und Leuten brauchen werden." Tschitscherin begreift, daß in seiner Dialektik, in der Entwicklung, die sein Leben nimmt, die Rückkehr nach Zentralasien den operationalen Tod bedeutet. Sie sind gegangen. Das eiserne Gesicht der Frau, das letzte, das den Raum verließ, hat sich nicht umgewandt. Er ist allein in einem ausgebrannten Zimmer, in dem die Zahnbürsten der Familie noch in ihren Haltern an der Wand hängen, geschmolzene Kunststoffranken, die sich in vielen Farben Richtung Erde winden, versengte Borsten, die auf all die schwarzen Flächen, Ecken und das rußblinde Fenster weisen.


  



  [4.8] Norden



  



  Die teuerste Nation unter allen ist jene, die nicht länger überlebt als du und ich, eine gemeinsame Bewegung unter der Gewalt von Tod und Zeit: das Ad-hoc-Abenteuer. -Resolutionen der Grob-Säuglings-Konferenz


  Nach Norden? Welcher Suchende hat sich je nach Norden gewandt? Das, wonach


  man suchen soll, liegt südlich-die schwarzen Eingeborenen, stimmt's? In Sachen


  Risiko und Reibach schicken sie dich nach Westen, wenn's um Visionen geht, nach


  Osten. Aber was liegt im Norden?


  Die Fluchtroute der Anubis.


  Das Kirgisische Licht.


  Das Todesland der Hereros.


  Leutnant zur See Morituri, Carroll Eventyr, Thomas Gwen-hidwy und Roger Mexico sitzen um einen Tisch auf der roten Ziegelterrasse des Groben Säuglings, eines Gasthofs am Rande eines kleinen blauen Sees im Holsteinischen. Die Sonne läßt das Wasser funkeln. Die Dächer der Häuser sind rot, die Kirchtürme sind weiß. Alles ist klein, sauber und sanft pastoral, eingefaßt in den Gang der Jahreszeiten.


  Kreuzmuster aus kontrastierenden Hölzern auf den geschlossenen Türen. Eine Vorahnung von Herbst. Muhen einer Kuh, die Melkmagd furzt am Milchkübel, der mit einem sehr hellen Emailklang antwortet, und die Gänse honken und zischen. Die vier Abgesandten trinken gespritzten Mosel und reden Mandalas. Die Rakete wurde nach Süden, nach Westen, nach Osten gefeuert. Aber nicht nach Norden - nicht bis jetzt. Bei den Schüssen nach Süden, auf Antwerpen, betrug die Peilung 1730. Beiden Schüssen nach, Osten, während der Versuche in Peenemünde, 0720. Nach Westen, in Richtung London, ungefähr 260.. Rückt man diesen Winkeln mit Parallellineal und Geodreieck zu Leibe, so ergibt sich eine fehlende (oder, wenn man will, "resultierende") Peilung, die ungefähr bei 3540 liegt. Sie wäre der Schuß, den alle anderen in sich eingeschlossen haben, ein Geisterschuß, der nach der Logik der Mandalas entweder stattgefunden hat, streng im Geheimen, oder noch stattfinden muß.


  So sitzen die Teilnehmer der Grob-Säuglings-Konferenz, wie sie nachmals genannt werden wird, um ihre Karte und brüten über Spekulationen, Instrumenten, Zigaretten. Spottet nicht! Hier handelt sich's um einen der großen deduktiven Augenblik-ke in der Nachkriegsgeschichte der Dienste. Mexico führt ein Gewichtungssystem ein, das die Länge der Vektoren proportional zur Anzahl der jeweils verschossenen Raketen macht. Thomas Gwenhidwy, immer sensibel, wenn's um Ereignisse im geographischen Raum geht, erinnert an die Testschüsse von Blizna, 1944, die ebenfalls nach Osten gezielt waren und den resultierenden Vektor von seinen 3 54. noch ein Stückchen mehr nach Norden ziehen - und ein paar weitere Bogenminuten lassen sich herauskitzeln, wenn auch die Schüsse auf London und Norwich von den Stellungen in Walcheren und Staveren aus berücksichtigt werden. Augenschein und Intuition - und vielleicht ein Bodensatz von nicht mehr zivilisierbarem Schrecken, der in uns, in jedem von uns ruht - deuten auf 000.: rechtweisend Nord. Hätte es eine bessere Richtung geben können für den Abschuß der 00000?


  Der Ärger ist nur, daß die Peilung, selbst eine mythisch-symmetrische Peilung, überhaupt nichts nützt, solange man nicht weiß, wo sie ansetzt: wo die Rakete abgefeuert wurde. Der Punkt zittert über einen 280 Kilometer langen Strich, eine westöstliche Rasierklinge, quer über das Pockengesicht der Zone, schwingt hin und her, endlos, obsessiv, funkelnd und unerträglich, kommt nicht zur Ruhe ... Gut: Unter Dem Zeichen Des Groben Säuglings. Dem pendelnden Vollfarbenbild eines ekelerregend fetten, sabbernden Säugers, der mit einer puddinggleichen Faust eine triefende Schweinshachse umklammert (sorry, Schweine, nichts Persönliches!) und mit der anderen nach dem Nippel einer Menschenmutter grapscht, der sich samt Titte, sein ganzes Gaffen okkupierend, von links ins Bild und dem aufgesperrten Maul entgegenschiebt - ein frohlockender Gesichtsausdruck, spitzige und lüsterne Zähne, ein milchiger Schimmer von FRESSEN-mantschmantschjagulpschluckmmh über den Augen. Der Grobe Säugling, die 23ste unter den Trumpfkarten der Zone ... Roger freut sich an der Vorstellung, das Gasthausschild zeige einen Schnappschuß von Jeremy als Kind. Jeremy, der alles weiß, hat Jessica ihre Affäre mit Roger verziehen. Er hat selbst ein, zwei Seitensprünge hinter sich und kann verstehen, man ist schließlich liberal, der Krieg hat ja nun auch manche Barrieren niedergerissen, Viktorianismen, wollen wir mal sagen (ein Märchen, das dieselben Scherzbolde aufgebracht haben, denen der Markt die Erfindung des berühmten PolyvinylchloridRegenmantels verdankt) ... und was ist jetzt los, Roger, versucht er jetzt, dich zu beeindrucken? Seine Augenlider formen hohe, liebenswürdige Sicheln, während er sich nach vorne neigt (kleiner, als Roger gedacht hat), sein Glas umklammert und an der geschmacklosesten Pfeife nuckelt, die Roger jemals gesehen hat, ein Pfeifenkopf aus Bruyere mit dem Gesicht von Winston Churchill, in allen Einzelheiten und selbst mit Zigarre, durch die ein kleines Loch gebohrt ist, so daß tatsächlich Rauch rauskommt ... es ist in einem Soldatenpub in Cuxhaven, auf dem Gelände eines ehemaligen Marineschrottplatzes, wo die einsamen Besatzer trinkend und träumend zwischen nautischem Alteisen herumhocken, manche auch auf höheren Ebenen, nicht wie in jedem x-beliebigen Straßencafe, sondern bei einem Bitterbier in einem ausrangierten Krähennest, baumelnd in einem Bootsmannsstuhl, hoch auf einem schrägen Lukendeckel oder in einem Nest aus Ketten, Taljen, Plankenbrettern und schwarzen, eisernen Beschlägen. Es ist Nacht. Man hat Laternen an die Tische herausgebracht. Weiche kleine Nachtwellen huschen über den Strandkies.. Späte Wasservögel schreien über dem See.


  "Aber wird es uns jemals erwischen, Jeremy, dich und mich, dasissdiefrage ..." Mexico murmelt diese orakelhaften - oft, wie heute mittag beim Essen im Club, ziemlich peinlichen - Fragmente fast ohne Pause, seit er hier aufgetaucht ist. "Ähem, ob uns was jemals erwischt, alter Knabe?" Den ganzen Tag geht die Leier mit dem alten Knaben schon.


  "Haschu noch nie daschefühl gehabt, daschisch was esch-wischn will, Jeremy?" "Mich erwischen." Er ist besoffen. Er ist verrückt. Ich darf ihn wirklich nicht in Jessicas Nähe lassen sie sind wie Oboisten diese Matheknaben es greift das Hirn an oder so was ...


  Aha, gut, aber selbst Jeremy, einmal im Monat, selbst Jeremy träumt: von einer Spielschuld ... Mahner, Eintreiber, Inkassoinstitute suchen ihn heim ... er kann sich nicht an die Schuld erinnern, nicht an den Gläubiger, nicht einmal an das Spiel. Er fühlt, daß eine riesige Organisation hinter seinen Besuchern stehen muß. Ihre Drohungen bleiben vage, so daß Jeremy selbst sie ausfüllen muß ... und immer ist das Entsetzen aus der Lücke hervorgeschossen, kristallenes Entsetzen... So weit, so gut. Der anderen, todsicheren Feuerprobe ist Jeremy schon unterzogen worden - an einer vorher festgelegten Stelle in einem Park springen plötzlich zwei arbeitslose dumme


  Auguste, weißgesichtig und in Berufskleidung, aus ihrem Versteck hervor und beginnen, einander mit gigantischen, zweieinhalb Meter langen und detailgetreu ausgeführten Schaumgum-mipenissen in naturnahen Farben zu verprügeln. Diese Phröhli-chen Phalli haben sich als gute Investition erwiesen. Roger und Seaman Bodine, wenn letzterer nicht anderweitig unterwegs, sind drauf und dran, damit den ENSA-Shows die Schau zu stehlen. Eine willkommene Möglichkeit für kleine Nebenverdienste - ganze Menschenmassen versammeln sich vor den Toren der norddeutschen Städtchen, um den beiden Hanswürsten beim Verkloppen zuzusehen. Getreidespeicher, meistens leer, ragen hier und da über die Dachfirste auf und recken einen hölzernen Galgenarm in den Nachmittagshimmel. Soldaten, Zivilisten, Kinder. Und es wird viel gelacht.


  Anscheinend kann man die Leute an Titanen und Väter erinnern und damit zum Lachen bringen. Es ist nicht so komisch wie eine Torte im Gesicht, aber mindestens ebenso rein.


  Jedenfalls, die Riesengummischwänze haben sich bewährt und bleiben Teil des Arsenals.


  Was Jessica zu ihm sagte - ihr Haar viel kürzer, der Mund dunkler und anders umrissen, ein kälterer Lippenstift, die Schreibmaschine und ein Wall von Briefen zwischen ihnen -, war: "Wir werden heiraten. Wir geben uns schon alle Mühe für ein Baby."


  Plötzlich ist nur noch sein Arschloch zwischen Roger und der Schwerkraft. "Das macht mir nichts. Du kannst sein Kind ja ruhig haben. Ich werde euch beide lieben -aber komm zu mir, Jess, bitte ... ich brauche dich ..."


  Sie legt einen roten Hebel an ihrer Sprechanlage um. Irgendwo anders geht ein Summer los. "Wache." Ihre Stimme ist von geschliffener Härte, der Schlag des Wortes hallt noch in der Luft, als die Gittertür des Wellblechbüros schon aufgestoßen wird und grimmig blickende Bullen zusammen mit einem Geruch nach Ebbe und Watt hereinstürzen. Wache. Ihr Zauberwort, ihr Bann gegen Dämonen. "Jess -" Scheiße, wird er etwa heulen? Er fühlt's in sich hochwachsen wie einen Orgasmus -


  Wer rettet ihn (oder stört seinen Orgasmus)? Kein Geringerer als Jeremy persönlich! Der alte Beaver platzt ins Zimmer und wedelt die Bullen raus, die düster und zähnefletschend zu ihrem Masturbieren in Verbrechen-lohnt-sich-nicht-Comics, träumerischen Starren auf Wachstuben-Pin-ups von J. Edgar Hoover oder allfällig Sonstigen zurückkehren, in das sie vertieft gewesen waren. Das romantische Dreieck bleibt allein zurück und soll nun plötzlich gemeinsam lunchen gehen, im Club. Gemeinsam essen? Ist das hier Noel Coward oder so 'n Scheiß? Jessica läßt sich im letzten Augenblick von irgendeinem fiktiven Frauenleiden übermannen, hinter dem beide Männer stillschweigend eine Schwangerschaftsbeschwerde wittern, was Roger für eine Gehässigkeit sondergleichen und Jeremy für einen cleveren VierAugen-unter-sechs-Trick hält. So bleiben die Gentlemen denn unter sich, um frisch von der Leber über die Operation Backfire zu plaudern, das britische A-4-Versuchsprogramm, bei dem ein paar Raketen zusammengebaut und in die Nordsee geschossen werden sollen. Was hätten sie auch sonst zu reden? "Warum?" fragt Roger immer wieder, um Jeremy anzuöden. "Warum wollt ihr die Dinger zusammensetzen und abfeuern?"


  "Wir haben sie schließlich erbeutet, oder nicht? Was macht man schon mit einer


  Rakete?"


  "Aber warum?"


  "Warum? Verdammt, um es sich anzuschauen, alter Knabe, was sonst? Jessica hat mir erzählt, daß du ein - ähem - ein Ma-thematikus bist?"


  "Klein Sigma mal P von klein s durch klein Sigma ist gleich eins durch die Quadratwurzel über zwei Pi mal e hoch minus s Quadrat durch zwei klein Sigma im Quadrat."


  "Gütiger Himmel!" Er lacht, blickt sich unauffällig im Speisesaal um. "Eine alte Redensart bei meinem Volk."


  Jeremy weiß, wie man mit so was fertig wird. Er lädt Roger zum Dinner ein, eine intime, ganz informelle Abendgesellschaft im Haus von Stefan Utgarthaloki, einem Exmitglied des Managements bei den Krupp-Werken hier in Cuxhaven. "Selbstverständlich bist du herzlich eingeladen, einen Gast mitzubringen", nagt der eifrige Beaverbiber, "hier schwirren eine Menge nicht unflotter NAAFI-Bienen rum, es würde dir sicher nicht schwerfallen -"


  "Informell bedeutet Straßenanzug, hm?" unterbricht Roger. Zu dumm, er hat keinen. Die Aussichten, heute nacht einkassiert zu werden, stehen günstig. Eine Gesellschaft, auf der sich a) ein Teilnehmer an der Operation Backfire und b) ein leitender Angestellter von Krupp treffen, muß notwendigerweise c) mindestens ein Ohr am korporativen Flüstertelegraphen haben, das über den urinösen Vorfall in Clive Mossmoons Büro unterrichtet ist. Wenn Roger bloß wüßte, was Beaver und seine Kumpane wirklich im Schilde führen.


  Er bringt tatsächlich einen Gast mit: Seaman Bodine, der sich aus der PanamaKanalzone (wo sie die Schleusenarbeiter als Uniform tragen, in erstaunlichen tropischen Papageienkombinationen aus Gelb, Grün, Lavendel und Zinnober) einen Zoot-Anzug von unglaublichen Proportionen organisiert hat - die zugespitzten Aufschläge müssen inwendig mit Kleiderbügeln abgestützt werden, so weit ragen sie über den Rest des Anzugs hinaus. Unter seinem Purpur-in-Purpur gemusterten


  Satinhemd trägt der maritime Elegant ein wirkliches Korsett, das seine Taille auf sylphidenhafte 95 Zentimeter zusammenpreßt und so dem drastisch körpernahen Schnitt des Jacketts begegnet, welches anschließend fünffach geschlitzt in meterlangem, schon über dem Arsch einsetzendem, kiltähnlichem Plissee bis auf Bodines Knie niederwallt. Die Hosen sind unter seinen Achselhöhlen gegürtet und laufen unten in etwa 25 Zentimeter schmale Röhren aus, so daß er versteckte Reißverschlüsse zu Hilfe nehmen muß, um seine Füße reinzukriegen. Der ganz Anzug ist blau, nicht anzugblau, nein - wirklich BLAU: malfarbenblau. Er macht sich unübersehbar, wo immer er auch auftritt. Bei geselligen Zusammenkünften spukt er am Rande des Gesichtsfelds herum, sämtlicher Anwesenden zugleich, und macht jeden Ansatz zu anständigem Smalltalk zunichte. Es ist ein Anzug, der einen zwingt, von Dingen zu reden, die so primär sind wie seine Farbe, oder sich oberflächlich vorzukommen. Ein subversives Kleidungsstück, kann man schon sagen. "Nur du und ich, Sportsfreund?" fragt Bodine. "Wird das nicht 'n bißchen knapp?" "Hör mal", Roger kichert ungesund bei dem Gedanken, der auch ihm gerade gekommen ist, "wir können nicht mal diese großen Gummipimmel mitbringen. Heut abend müssen wir unser Köpfchen gebrauchen!"


  "Ich sag dir was: Ich schicke ein Motorrad raus zu Putzi und besorge uns einen Schlägertrupp, und -"


  "Weißt du was? Du hast deinen Spaß am Abenteuer verloren. Yeh. Früher warste ganz anders, weißt du."


  "Schau mal, Kumpel", er spricht's mit Navy-Grabesstimme, Khumpl, "ganz ruhig, Khumpl, versuch die Sache mal von meinen Schuhen aus zu sehen." "Würd ich glatt, wenn die nicht... diesen Ton von Gelb -"


  "'ch bin 'n ganz einfacher Bursche", kratzt sich der wettergegerbte Seesoldat mit einem hornhäutigen Finger den Sack nach einer flüchtigen Filzlaus ab, knautscht die ballongebauschten Bügelfalten und Fasern seiner Hose, "nichts als so 'n sommersprossiger Junge aus Albert Lea, Minnesota, unten an der Route 69, wo mit der Sonne auchs Tempolimit untergeht, und ich will nichts weiter, als hier in der Zone meinen Stich machen, 'n sommersprossiger Junge, der sich schon mit 'ner Sicherheitsnadel un 'm Korken einen Detektor gebastelt und sich die Nächte um die Ohren geschlagen hat, um die Stimmen zu hören, von Küste zu Küste, wie er noch keine zehn war, und keine von all den Stimm' hat mir jemals geraten, mich in so 'ne Bandenkriege einzumischen, Khumpl Sei froh, daß du noch so verflucht naiv bist, Rog, wart nur ab, bis du deine erste europäische Gangsterberührung hast, das geht in drei Runden hier: Kopf, Magen und Herz.


  Schmeckt dir das, Magen? Hier drüben ist der Magen kein zweitklassiges Organ, Sportsfreund, und das is 'n schöner herbstlicher Gedanke, den man sich immer vor Augen halten sollte."


  "Bodine, bist du nicht desertiert? Darauf steht die Todesstrafe, oder?" "Scheiße, damit werd ich fertig. Aber ich bin nur'n Rädchen im Getriebe. Glaub nicht, daß ich alles weiß. Nur in meim Job, da kenn ich mich aus. Ich kann dir sagen, wie man Koks wäscht und prüft, ich kann 'n Stein angreifen und dir nach der Temperatur sagen, ob er falsch is oder nich - die Falschen saugen einem nicht so viel Wärme aus der Haut, , heißt's unter Schiebern, u-und ich kann Falschgeld erkennen wie das große E beim Augenarzt, ich hab eins vonnen besten visuellen Gedächtnissen der Zone -" so schleift ihn Roger, monologisierend und im Zoot, an den Schauplatz der Kruppschen Orgie.


  Das erste, was Bodine, noch in der Tür, zu sehen bekommt, ist dieses Streichquartett, das heute abend spielt. Die zweite Violine ist kein andrer als Gustav Schlabone, Säure Bummers häufiger und selten gern gesehener Drogenpartner, "Captain Horror", wie sein liebevoller, aber nicht unzutreffender Kosename im "Platz" lautet - und die Viola geigt Gustavs Komplize bei zahllosen gemeinsamen Attacken auf die geistige Gesundheit aller im Umkreis von hundert Metern um die auserwählte Wohnung Hausenden (wer klopft und kichert eigentlich an eurer Tür, Fred und Phyllis?), Andre Omnopon mit dem fiederigen Rilke-Schnurrer und einer Porky-Pig-Tätowierung auf dem Magen (was in jüngster Zeit der "letzte Schrei" geworden ist: noch weit im Hinterland, in der Zone des Inneren, finden die amerikanischen Backfische das irre scharf). Gustav und Andre spielen heute abend die Mittelstimmen. Was deshalb besonders bemerkenswert ist, weil das unterdrückte Quartett aus Haydns Opus 76, das sogenannte "Kazoo"-Quartett in ges-moll, auf dem Programm steht, das seinen Namen von dem Largo cantabile e me-sto herleitet, in dem die Mittelstimmen plötzlich ihre Instrumente mit Kazoos vertauschen müssen, was Cello und erste Geige vor dynamische Probleme stellt, die in der Literatur wohl einzig dastehen. "Man muß tatsächlich an manchen Stellen von einem Spiccato in ein Detache überwechseln", quasselt Bodine eine Korporative Gattin quer durch den Raum zum kalten Büfett, wo sich Hummer-Horsd'oeuvres und KapaunenSandwiches türmen, "weniger am Frosch, sondern höher oben, bei der Spitze, verstehn Sie, weniger Druck - außerdem gibt's da noch an die tausend ppp-bis-fff-Ausbrüche, aber nur den einen, den berüchtigten einen in der umgekehrten Richtung ... " In der Tat, ein Grund für die Unterdrückung des Werkes ist dieser subversive Einsatz eines jähen Fortissimos, das zu einem dreifachen Pianis-simo abstirbt. Es ist die Berührung durch den wandernden Schallschatten, den Brennschlußpunkt der Sonne, sie wollen nicht, daß ihr zuviel von diesem Zeug zu hören kriegt - zumindest nicht so, wie Papa Haydn es serviert (eine seltsame Entgleisung im Benehmen des verehrten Meisters): Cello, Violine, Alt-und Soprankazoos tollen unbeschwert in einer Melodie herum, die sich anhört wie ein Song aus dem Film Dr. Jekyll und Mr. Hyde, "You Should See Me Dance the Polka", bis urplötzlich, mitten in einem ungeraden Takt, die Kazoos einfach verstummen und die Außenstimmen in eine gezupfte NichtMelodie verfallen, von der die Überlieferung behauptet, daß sie das Zupfen von Dorftrotteln des 18. Jahrhunderts an ihren Unterlippen vorstellen soll. Einander. Gegenseitig. Es dauert zwanzig, vierzig Takte, dieses Deppenpizzicato, während die mittlere Krupp-Führungsschicht auf ihren krummbeinigen Samtfauteuils knarzt, bibuhbuhbibuhbuh, das klingt gar nicht nach Haydn, Mutti! und Vertreter von GE und ICI die Köpfe verdrehen, um im Kerzenschein die kleinen Programmzettel zu entziffern, die mit liebevollen Kalligraphien von der Hand des Utgarthaloki-schen Lebenspartners, Frau Utgarthaloki, bedeckt sind, deren wirklichen Vornamen kein Mensch hier kennt (eine große Erleichterung für Stefan, da auf diese elegante Weise alle auf Distanz gezwungen sind). Sie ist das blonde Inbild deiner Mutter im Tod: wenn du sie jemals in Blattgold travestiert gesehen hast, die Wangen zu pausbäckig, unförmig, die Augenbrauen zu dunkel und das Weiße zu weiß, eine Gleichgültigkeit der Null, die im Ergebnis wahrhaft böse ist, in dieser Art, wie sie ihr das Gesicht verbildet haben, dann kennst du diesen Anblick: Nalline Slothrop unmittelbar vor ihrem ersten Martini ist hier, nimmt hier im Geist an diesem Kruppfest teil. So auch Tyrone, ihr Sohn, aber nur, weil er inzwischen -Jungfrau der ersten Dekade - zu einem gerupften Albatros geworden ist. Gerupft, zum Teufel nein - enthäutet. Über die ganze Zone verstreut. Es ist zweifelhaft, ob man ihn jemals wieder "finden" kann, im herkömmlichen Sinn von "eindeutig identifizieren und festhalten". Nur noch Federn ... redundante oder regenerierbare Organe, "die wir unter dem Begriff zu klassifizieren versucht wären, fehlte es nicht völlig an Feindseligkeit..." - Nata-scha Raum, "Bereiche der Unschärfe in der Anatomie des Albatros", Proceedings of the International Society of Confessors to an Enthusiasm for Albatross Nosology, Winter 1936, 'ne großartige kleine Zeitschrift, hat zum Beispiel im damaligen Winter eigens einen Korrespondenten nach Spanien geschickt, um auch das zu erfassen, oder andere Ausgaben ausschließlich den Problemen der Weltwirtschaft gewidmet, die samt und sonders von offenkundiger Bedeutung für Fragen der Albatros-Nosologie sind - gehört der sogenannte "Nachtwurm" zur Pseudo-Gold-strasser-Gruppe, oder muß man ihn - bei fast identischer Symptomatik - korrekt als schleichenderen Verlauf von Hebdome-riasis Mopp bezeichnen?


  Tcha, wenn die Gegenmacht nur besser wüßte, was diese Kategorien verbergen, dann war sie auch in einer besseren Position, Den Menschen zu entwaffnen, zu entpenissen und zu entblößen. Aber sie wissen's nicht. Das heißt, eigentlich wissen sie's. Aber sie gestehen es sich nicht ein. Traurig, aber wahr. Sie sind ebenso schizoid, ebenso doppelsinnig in der massiven Gegenwart von Geld wie jeder andere von uns auch, und das ist harter Fakt. Der Mensch hat eine Zweigstelle in jedem unserer Gehirne, sein Körperschaftsemblem ist ein weißer Albatros, jede der lokalen Vertretungen besitzt eine Tarnung namens Ego, und ihre Mission auf dieser Welt heißt schlicht Beschiß. Wir wissen, was läuft, und wir lassen's geschehen. Solange wir sie nur besichtigen, anglotzen können, diese Geldsäcke, von Zeit zu Zeit. Solange sie uns nur einen winzigen Blick gestatten, auch wenn's nur alle Jubeljahre einmal ist. Wir brauchen das. Und sie wissen es genau -wie häufig, unter welchen Bedingungen ... Machen wir uns ruhig schon gefaßt auf die Regenbogenreportagen vom Kaliber Die Nacht, da Rog und Beaver um Jessica kämpften, während sie in Krupps Armen weinte, und auch darauf, daß wir über jedem der unscharfen Photos sabbern werden -


  Roger scheint hier eine Minute über den verschwitzten Abenden des Thermidor verträumt zu haben: der gescheiterten Gegenmacht, den glamourösen Exrebellen, halb beargwöhnt, doch noch im Genuß der offiziellen Immunität und cleveren Liebe, kamerawürdig, wo immer sie sich produzieren ... verrückte, kleine, längst verurteilte Schoßtiere. sie werden uns benutzen. Wir werden mithelfen, sie zu legitimieren, obwohl sie uns dazu nicht wirklich brauchen, nur eine kleine Dividende extra, hübsch, aber nicht ausschlaggebend ...


  Ja, genau das, ist es nicht das, was sie tun werden? Roger hier und jetzt, am unpassendsten Ort und Zeitpunkt, an den Busen der Opposition drücken, während die erste wahre Liebe seines Lebens sich danach krümmt, rechtzeitig nach Hause zu kommen, um eine neue Ladung von Jeremys Sperma in sich aufzunehmen, damit auch ja das Tagespensum voll wird - und mitten in all dem Schlamassel muß er in die hochinteressante Frage reinrennen, was nun schlimmer wäre: weiterleben als ihr Schoßtier oder Tod. Es ist keine Frage, von der er je erwartet hätte, sie sich einmal im Ernst zu stellen. Sie ist überraschend gekommen, aber wegschicken läßt sie sich auch nicht mehr, er muß entscheiden, und zwar rasch, plausibel rasch für die Angst, die er in seinen Därmen spürt. Eine Angst, die er nicht wegdenken kann. Er muß wählen zwischen seinem Leben und seinem Tod. Es eine


  Zeitlang auf sich beruhen zu lassen wäre kein Kompromiß, sondern eine Entscheidung für das Leben, zu ihren Konditionen...


  Die Bratsche ist ein Geist, braungemasert, durchscheinend, seufzend in und durch die anderen Stimmen. Die Dynamik wechselt ständig. Unmerkliche Schwebungen schlängeln sich durch die Phrasen, raffen die Noten zu Gruppen zusammen, bahnen Lautstärkewechsel an, das, was die Deutschen "Atempausen" nennen. Es mag heute abend am Spiel von Gustav und Andre liegen, aber nach einiger Zeit beginnt der Hörer unwillkürlich, nicht mehr die Noten, sondern die Pausen zwischen ihnen wahrzunehmen - sein Gehör schlägt um, so wie der Blick, der auf eine Senkrechtaufnahme von Bombenkratern starrt und sie plötzlich erhaben sieht, als kleine Krapfen, die sich über ihr Blech wölben, dem sich Hügelketten in Täler verwandeln und Meer und Land am Strand quecksilbrig vertauschen: so tanzt die Stille durch dieses Quartett. Und wartet nur, bis die Kazoos einsetzen!


  Solcher Art ist die Hintergrundmusik für die Dinge, die folgen werden. Der Anschlag auf Roger ist unter Zittern und zappelnder Vorfreude ausgesponnen worden. Seaman Bodine ist ein unerwarteter Bonus. Der Aufmarsch zum Abendessen gerät zu einer priesterlichen Prozession, voll von heimlichen Gesten und versteckten Anspielungen. Die, Speisenfolge ist langwierig und erlesen, wie die Menükarte verrät, voller releves, poissons, entre-mets. "Was is 'n dieser <Überraschungsbraten> hier?" forscht Bodine bei seiner Tischdame zur Rechten, der khaki-lässigen Con-stance Flamp, Star Journalistin und Schätzchen (Typ: robust) jedes GIs zwischen Iwo und Saint-Lo.


  "Naja, genau was da steht", antwortet "Commando Connie", "so heißt auf deutsch." "Alles klar", sagt Bodine. Sie hat ihm - vielleicht ohne es zu wollen - mit ihren Augen ein Zeichen gegeben - vielleicht, Pointsman, gibt's ja auch so was wie einen Freundlichkeitsreflex (wie viele junge Männer hat sie seit '42 fallen sehen?), der hin und wieder, auch jenseits der Null, die Löschung überlebt ... Bodines Blick schweift über die Länge des Tisches, über korporative Gebisse, polierte Fingernägel, schwere monogrammierte Eßwerkzeuge und bemerkt zum erstenmal eine steinern ausgekleidete Vertiefung mit zwei eisenschwarzen, von Hand zu drehenden Grillspießen darüber. Domestiken in Vorkriegslivree sind damit beschäftigt, Papier (meist alte SHAEF-Befehle), Hobelspäne, geviertelte Kiefernscheite und Kohlenstücke aufzuschichten, üppige, faustgroße, rabenschwarze Trümmer, wie sie einst links und rechts der Kanalufer die Leichen nur so hinsinken ließen, damals, während der Inflation, als sie einem tatsächlich so mörderisch teuer waren, das stelle man sich vor ... Am Rand der Grube, da Justus gerade Feuer an den Stapel legen will und Gretchen das Brennmaterial zierlich mit einem Spitzenmuster aus Gl-Xylol, unten vom Hafen, besprengt, beobachtet Seaman Bodine, wie Rogers Kopf von vier oder sechs Händen, mit dem weit aufgerissenen Mund nach oben, die Lippen von den Zähnen zurückgezerrt, festgehalten wird - wie sich das Zahnfleisch des Oberkiefers schon trocken-weiß und schädelgleich verfärbt, während eines der Serviermädchen, eine klassische, junge, quälsame, schelmische Bedienerin in Satin und Spitzenschürzchen, sorgfältig mit amerikanischer Zahnpasta die Nikotinflecken und den Belag von den Zähnen schrubbt. Rogers Blick ist so weidwund, so flehend ... Rundherum flüstern die Gäste. "Wie drollig, Stefan hat sogar an Kopfkäse gedacht!" "Oh, es ist ein ganz anderer Körperteil, auf den sich meine Zähne freuen ..." Kichern, schweres Atmen, und was sind das für 'n Paar unheimlich blaue lange weite enge Hosen mit so vielen Falten ... und was macht hier die Flecken aufs Jackett und was, oben auf dem Spieß, mit roter, fettglasierter Kruste, was dreht sich da, wessen Gesicht kommt jetz gleich rum o Gott es ist -


  "Kein Ketchup, kein Ketchup!" Die haarige Blaujacke wühlt aufgeregt in Flaschen und Gewürzständern herum. "Hier gibt's scheint's kein ... was für 'n Scheißladen is das hier, Rog", er gellt über sieben feindliche Gesichter hinweg, "hey, Khumpl, gibt's bei dir unten irgendwo Ketchup ?" Ketchup ist ein Codewort, okay -


  "Komisch", entgegnet Roger, der offensichtlich genau das gleiche am Grunde der Grillgrube gesehen hat: "Dasselbe wollte ich dich grad fragen!" Sie grinsen einander an wie zwei Trottel. Ihre Auras, nur für die geschätzte Nachwelt, sind grün. Kein Scheiß! Nicht seit dem Winter von 1942, seit dem Geleitzug im Nordatlantiksturm, mit Tonnen von Fünf-Zoll-Reservemunition lose an Bord, die bei jedem Überholen durchs ganze Schiff rollte, während das deutsche Wolfsrudel links und rechts die Schwesterschiffe aus dem Geleit schoß, nicht mehr seit damals, auf Gefechtsstation am 5 ler-Geschütz, wo Pappy Hod seine Katastrophenwitze erzählte, wirklich komische, und sich die ganze Mannschaft hysterisch die Bäuche hielt und nach Luft schnappte vor Lachen: hat sich Seaman Bodine ähnlich gute Chancen auf den Tod ausgerechnet wie jetzt.


  "Ziemlicher Aufwand, hä?" ruft er. "Kein schlechter Fraß!" Die Tischgespräche sind fast ganz erstorben. Höflich-neugierige Gesichter wenden sich um. Die Flammen hüpfen in der Grube. Es sind zwar keine "fühlsamen Flammen", aber wenn sie's wären, so könnten sie jetzt vielleicht die Gegenwart von Brigadier Pudding entdecken. Er ist inzwischen Mitglied der Gegenmacht, mit Dank an Carroll Eventyr. Dank ist hier angebracht. Die Seancen mit Pudding sind mindestens ebenso nervtötend wie einstmals die wöchentlichen Lagebesprechungen bei der "Weißen Visitation". Pudding hat als Toter eine noch ausdauerndere Schnauze denn zu Lebzeiten. Die regelmäßigen Seance-teilnehmer wimmern schon: "Werden wir ihn denn nie mehr los ?" Aber es kam durch Puddings Begeisterung für kulinarische Faxen,.daß die nun folgende abstoßende Kriegslist ersonnen ward. "Hm, ich weiß nicht", murmelt Roger ausgesucht beiläufig, "hier scheint mir gar kein Rotz-Ragout auf der Karte zu stehen ..."


  "Yeah, was mich betrifft, so hätte ich etwas Eiter auf Eis vertragen können. Glaubste, daß die so was haben?"


  "Nein, aber vielleicht gibt's dafür Auswurf in Aspik!" schreit Roger jetzt. "Mit einem Klacks - Menstruationsblut-Mostrich!" . "Tcha, ich war eher für so 'n ausgereiftes, würziges Smegma-Stew zu begeistern", schlägt Bodine vor. "Oder wie wär's mit 'ner Blutgerinnsel-Bouillon?"


  "Ich muß schon sagen", murmelt eine Stimme von undefinierbarem Geschlecht am Ende der Tafel.


  "Wir könnten ein besseres Menü als das-hier zusammenstellen", wedelt Roger mit der Karte. "Als Appetitanreger Mutterkuchen a la Maison, dann vielleicht ein raffiniertes kleines Schorf-Souffle, natürlich ohne die harten Krusten... o-oder Po-pel-Pisskuits! Mmm, ja, mit Magengeschwür-Mayonnaise abgeschmeckt? Und gekrönt von saftigen kleinen Klabusterklöß-chen... "


  "Aha, ich begreife", schaltet sich Commando Connie ein, "es muß alliterativ sein. Also, wie wär's mit... äh... Kot-Klopsen?"


  "Wir sind jetzt erst beim Suppengang, Baby", sagt kühl Bodine, der Seemann, "also laß mir mit meinen Karzinom-Kon-somme den Vortritt, oder wahlweise einer Kotzknödelsuppe."


  "Erbrochene Erdäpfelsuppe", sagt Connie. "Jetz haschus kapiert."


  "Gefüllte Zysten-Zwiebel", fährt Roger fort, "mit kleinen, kirschroten Tupfern von Abtreibungs-Aspik, in einer delikaten Schuppenflechten-Sauce." Man vernimmt das Geräusch von wohlerzogenem Würgen, und ein Gebietsvertreter von ICI sucht eilends das Weite, einen langen Strahl klumpig-beiger Kotzebrühe ausspeiend, der auf das Parkett platscht. Überall um den Tisch werden Servietten an die Gesichter gehoben, Bestecke niedergelegt, silbernes Klirren auf Feldern von Weiß und verwirrte Entschlußlosigkeit, dieselbe Sache wie in Mossmoons Büro ... Und weiter in der Speisenfolge, von Furz-Fondue (geschickt plazierte DarmgasBlasen steigen langsam aus einer Käse- Zähflüssigkeit, yummm) zu FurunkelFrikadellen, Venerischer Vanillecreme in Sabber-Sauce... Ein Kazoo hört zu spielen auf. "Warzenwaffeln!" heult Gustav. "Speibe-Schnitten mit Schweiß-Sirup", fügt Andre Omno-pon hinzu, während Gustav sein Spiel wieder aufnimmt und die Außenstimmen längst eine perplexe Generalpause eingelegt haben.


  "Und belegt mit Bandwurm-Biskuits", murmelt der Cellist, der einem Späßchen nicht gänzlich abhold ist.


  "Hämmorhoiden-Haschee", Connie klopft begeistert mit dem Löffel auf den Tisch, "Brunz-Burgers!"


  Frau Utgarthaloki springt auf, eine Platte mit gefüllten Geschwülsten - Verzeihung, nein, Teufelseier sind es - umwerfend, und flieht unter tragischen Schluchzern aus dem Raum. Ihr verbindlicher Stahlgatte erhebt sich gleichfalls und folgt, den Störenfrieden männliche Blicke voll gewisser Todverkündung zuwerfend. Ein diskreter Hauch von Erbrochenem beginnt unter den Falten des Tischtuchs aufzusteigen. Nervöses Gelächter ist längst zu bösartigem Gewisper zerbröckelt. "Wahlweise Gangräne-Gulasch oder eine Portion sämigbrauner Lepra-Linsen", singt Bodine aus, "Lep-ra- [ein Terzschritt abwärts] Lin-sen", und droht den Unverscheuchten spielerisch mit dem Zeigefinger, nun macht schon, ihr kleinen Kacker, kotzt für den netten Zoot-Onkel...


  "Fußpilz-Frikassee!" schreit Roger-der-Rowdy. Jessica weint in den Ärmel ihres Gentleman Jeremy, der sie, steifarmig und kopfschüttelnd ob Rogers Kinderei, für immer davongelei-tet. Sticht's Roger in der Brust in diesem Augenblick? Natürlich. Das ginge euch genauso. Ihr könntet sogar den Sinn eurer Aktion in Zweifel ziehen. Aber jetzt sind Nasenpopel-Nudeln zu servieren, buttrig und dampfend, sind Scheiße-Schaschlik in Seiche-Sud und Pimmelkäse-Porridge in die Schüsseln einer schnüffelnden Generation von zukünftigen Spitzenmanagern zu schöpfen, müssen Ohrenschmalz-Omeletts und SchamhaarSchmarren auf Terrassen hinausgerollt werden, die fleckig sind vom Holokaust des Abendhimmels oder reifstarr vom Herbst. "Karbunkel- Koteletts!" "Mit Hoden-Haschee!" "Und Spulwurm-Spaghetti!"


  Lady Mnemosyne Gloobe wird von einem Krampf gepackt, der so heftig ist, daß ihre Perlenkette zerreißt und auf das seidene Tischtuch regnet. Allgemeine Appetitlosigkeit regiert die Stunde, von unverhohlener Übelkeit zu schweigen. Die Flammen in der Grube sind erloschen. Kein Fett, sie heute abend zu nähren. Sir Hannibal Grunt-Gobbinette droht zwischen Spasmen gelber Galle, die ihm aus den Nasenlöchern schäumt, die Angelegenheit vor das Parlament zu bringen. "Euch beide sehe ich hinter Gittern, und wenn es das letzte ist, was ich sehe!" Na bitte... Eine sanft balancierte Soft-Shoe-Nummer Richtung Tür, winkt Bodine zum Abschied mit seinem breitkrempigen Gangsterhut, addio, Leute! Der einzige Gast, der noch am Tisch sitzt, ist Constance Flamp, die unermüdlich Möglichkeiten fürs Dessert herausröhrt: "Klöten-Karamellen! Schleim-Schaumspeise! Moder-Mus!" Viel Glück für morgen, Connie! Tümpel aus diesem und jenem glitzern auf dem Fußboden wie Wasser-Fata-Morganen in der sechsten Vorhalle zum Thron. Gustav und der Rest des Quartetts haben Haydn im Stich gelassen und folgen Roger und Bodine nach draußen, mit Geige, Cello und Kazoos das Degoutante Duo untermalend:


  Gibt's von der Akne a-la-mode noch 'n Bissen? Mit Krätzekroketten, und drübergeschissen? Wenn nicht, dann Khumpl, laß uns versuchen Pustel-Parfait und Kotze-Kuchen...


  "Ich muß euch was sagen", flüstert Gustav mit fliegendem Atem, "ich fühl mich schrecklich deswegen, aber vielleicht wollt ihr Leute wie mich nicht bei euch haben. Ich ... ich war bei der SA. Vor langer Zeit. Ihr wißt schon, wie Horst Wessel." "Und?" Bodine lacht. "Vielleicht war ich 'n Melvin Purvis Junior G-Man." "Ein was?" "Für Post Toasties."


  "Für wen?" Der Deutsche glaubt tatsächlich, die Frühstücksflocken wären der Name eines amerikanischen Führers, der vermutlich ein wenig wie Tom Mix oder sonst ein pferdezähniger Kuhjunge aussieht...


  Der letzte schwarze Butler öffnet die letzte Tür ins Freie und die Freiheit. Freiheit für heute. "Tumor-Tartar mit Ausfluß a la creme, die Herren", nickt er gemessen. Und gleich jenseits der Dämmerung kann man ein Lächeln sehen.


  



  [4.9] Geli jagt Tchitcherine; Gottfied und Blincero



  



  In ihrem Bündel führt Geli Tripping ein paar Schnipsel von Tschitscherins Zehennägeln mit sich, eine fast graue Haarlocke, einen Fetzen Bettlaken mit einem Flecken seines Spermas, alles eingeschlagen in ein weißseidenes Tuch, dazu ein Stück Adamsund Evaswurzel und einen Laib Brot, der aus Weizen gebacken ist, in dem sie sich nackt gewälzt hat und der bei Sonnenaufgang gemahlen wurde. Sie hat es aufgegeben, ihre Krötenherde auf den Hexenhügeln zu hüten, hat ihren weißen Zauberstab einem anderen Hexenlehrling anvertraut. Sie ist unterwegs, um ihren tapferen Etzel zu finden. Zwar gibt es Hunderte von jungen Frauen in der Zone, die sich in Tschitscherin verknallt haben, und alle sind sie scharf wie Füchsinnen auf ihn - doch keine ist so stur wie Geli, und keine ist, wie Geli, eine Hexe. Zu Mittag erreicht sie einen Bauernhof mit einem blauweiß gefliesten Fußboden in der Küche, mit bemalten, alten Porzellantellern als Bildern an den Wänden und einem Schaukelstuhl. "Hast du ein Photo von ihm?" Die alte Frau reicht ihr einen Kommißblechnapf mit den Resten ihres Bauernfrühstücks. "Ich kann dir einen Zauber geben."


  "Manchmal kann ich sein Gesicht aus einer Tasse Tee herbeirufen. Aber die Kräuter müssen sehr sorgfältig zusammengestellt sein. Ich kann's noch nicht besonders gut." "Aber du bist verliebt. Das Technische ist nur Ersatz dafür, wenn man älter wird." "Warum nicht sein Lebtag verliebt sein?"


  Die beiden Frauen blicken einander quer durch die sonnige Küche an. Gläserne Vitrinen glitzern von den Wänden. Bienen summen vor den offenen Fenstern. Geli geht und pumpt Wasser aus dem Brunnen, und sie brühen etwas Tee aus Erdbeerblättern auf. Doch Tschitscherins Gesicht zeigt sich nicht. In der Nacht, in der die Schwarzen zu ihrem großen Treck aufbrachen, war Nordhausen eine Stadt aus einer alten Sage, bedroht von ganz besonderer Vernichtung - dem Versinken auf dem Grund eines kristallenen Sees, unter Lava, die vom Himmel regnet... für einen Abend war das Gefühl des Bewahrtseins verloren. Die Schwarzen, wie die Raketen in den Mittelwerken, hatten Nordhausen Beständigkeit verliehen. Jetzt sind die Schwarzen fort: Geli weiß, daß sie auf Kollisionskurs sind mit Tschitscherin. Sie mag keine Duelle. Sollen sich die Kinder auf den Universitäten duellieren. Sie will ihren ergrauenden Stahlbarbaren lebendig haben. Sie erträgt den Gedanken nicht, ihn vielleicht schon zum letztenmal berührt, schon zum letztenmal die Hände gespürt zu haben, deren Narben so Geschichte sind.


  Hinter ihr liegt die Schlafsucht der Stadt, treibt sie vorwärts, wie in den Nächten - den seltsamen Kanariennächten des Harz (wo die Rollerspekulanten ihren Weibchen Androgene schießen, damit sie wenigstens so lange singen, bis irgendein Einfaltspinsel unter den Besatzern sie gekauft hat) - die Hexensabbatspolitik mit ihren viel zu vielen Zaubern und Rivalitäten... sie weiß, daß es nicht das ist, worum es in der Magie geht. Die Hexenstadt mit ihren heiligen Bergen, deren grüne Gesichter von oben bis unten gesprenkelt sind von den bleichen Weidekreisen der kleinen angepflockten Ziegen, ist zu einer Hauptstadt unter vielen geworden, in der das Abenteuer nur noch im Verwalten besteht - man fühlt sich wie bei der


  Musikergewerkschaft in der Direktionsetage - keine Musik, nur Trennwände aus gläsernen Ziegeln, Spucknäpfe, Zimmerpflanzen-es bleiben keine praktizierenden Hexen übrig. Man kommt zum Brocken-Komplex in der Hoffnung auf eine bürokratische Karriere, oder man wendet ihm den Rücken zu und wählt die Welt. Es gibt diese beiden Sorten Hexen, und Geli zählt zu jener, die sich für die Welt entscheidet.


  Hier ist die Welt. Geli trägt graue, bis zum Knie hochgekrempelte Männerhosen, die ihr um die Schenkel schlackern, während sie an Roggenfeldern vorbeiwandert ... wandert mit gesenktem Kopf, und oft die Haare aus den Augen streicht. Hin und wieder kommen Soldaten vorbei und lassen sie ein Stück mitfahren. Sie lauscht auf Neuigkeiten von Tschitscherin, vom Treck des Schwarzkommandos. Wenn sie ein gutes Gefühl hat, fragt sie direkt nach ihm. Die Vielfalt der Gerüchte überrascht sie. Ich bin nicht die einzige, die ihn liebt... obwohl ihre Liebe natürlich kameradschaftlich ist, bewundernd, asexuell... Geli ist die einzige in der Zone, die ihn voll und ganz liebt. Tschitscherin, in manchen Kreisen auch bekannt unter dem Namen "der rote Kiffer", soll einer Säuberungsaktion zum Opfer fallen: kein Geringerer als Berijas Spitzenmann ist auf ihn angesetzt, der finstere N. Ripow in Person. Quatsch, Tschitscherin ist tot, hast du noch nicht gehört, tot schon seit Monaten ... ... sie haben ein Double für ihn gehabt, um die anderen aus seinem Lager nicht zu warnen...


  ... nein, letztes Wochenende ist er in Lüneburg aufgetaucht, mein Kumpel kennt ihn von früher, kein Irrtum möglich...


  ... er hat ziemlich abgenommen, und immer ist er von einer schweren Leibwache umgeben, ein Dutzend mindestens, fast alles Orientalen...


  ... inklusive einem Judas Ischariot natürlich. Das ist wirklich schwer zu glauben. Ein Dutzend? Wer hat jemals so viele Menschen gefunden, denen er trauen konnte? Noch dazu er, so auf der Kippe wie er steht -


  "Auf welcher Kippe?" Sie rütteln auf der Ladefläche eines Zweieinhalbtonners durch ein sehr grünes, rollendes Land ... hinter ihnen treibt ein aufziehendes Gewitter stummes, gelbgeädertes Violett über den Himmel. Geli hat Wein getrunken mit diesem rohen Haufen Tommies, einem Räumkommando, das den ganzen Tag unterwegs war und Kanäle freigesprengt hat. Sie stinken nach Teeröl, Schlamm, Ammoniak vom Dynamit. "Na, Sie wissen doch, was er treibt." "Die Raketen?"


  "Ich möchte nur nicht in seiner Haut stecken, weiter nichts."


  Auf der Kuppe eines Hügels arbeitet ein Feldvermessertrupp an der Wiederherstellung einer zerstörten Straße. Eine Silhouette steht gebeugt und späht durch einen Theodoliten, eine andere hält eine Lotleine. Ein Stück neben dem Mann am Instrument steht ein weiterer Ingenieur mit waagrecht ausgestreckten Armen, sein Kopf visiert mit einer wackelnden Bewegung über die Fingerspitzen, dann schnellen die Arme zusammen ... wenn man die Augen schließt und es gelernt hat, die Arme sich von selbst bewegen zu lassen, werden die Fingerspitzen, über zwei rechten Winkeln, genau zusammentreffen ... Geli beobachtet den winzigen Akt: er ist andächtig, voll Anmut, und Geli fühlt das Kreuz, das dieser Mann über seinen eigenen, sichtbaren Erdkreis geschlagen hat ... ein unbewußtes Mandala ... es ist ein Zeichen für sie. Er weist sie auf ihren Weg. Später am selben Abend sieht sie einen Adler, der über das Marschland fliegt, in der gleichen Richtung. Es ist golden-dunkel, fast schon Nacht. Die Gegend liegt verlassen, und Pan ist sehr nahe. Geli hat genügend Walpurgisnächte miterlebt, um damit klarzukommen - so glaubt sie. Aber was ist der blaue Teufelsbiß am Hintern, verglichen mit diesem Auswärts-Schrillen, in steinerne Resonanz, die weder Gut noch Böse kennt, hinaus in die leuchtenden


  Räume, in die sie Pan entführen wird? Ist sie denn schon bereit für etwas derart Wirkliches? Der Mond ist über den Horizont gekrochen. Sie sitzt am selben Ort, wo sie den Adler gesehen hat, und wartet, wartet auf etwas, das kommen und sie besitzen soll. Hast du jemals darauf gewartet? dich gefragt, ob es von außen oder innen kommen würde? bis du endlich hinaus warst über das sinnlose Raten, was geschehen könnte ... hin und wieder nachradiertest auf deinem Hirn, um den Geist leer zu halten für den Besuch ... ja, war das nicht hier ganz in der Nähe? Erinnre dich, du hast dich aus dem Lager weggeschlichen, um einen Augenblick allein zu sein mit dem, was du über das Land vibrieren fühltest ... dem grünen Frühlingspunkt, der Tagundnachtgleiche ... aufbrechende Schluchten, gischtende Fumaro-len auf dem Grund, dampfendes tropisches Leben, wie Pflanzen in einem Treibhaus, geil, drogenduftend, eine Hülle aus Gerüchen ... das menschliche Bewußtsein, der arme Krüppel, das deformierte und verfluchte Ding wird gleich geboren werden. Hier ist die Welt kurz vor dem Menschen. Zu wild in stetem Strom ins Leben gepeitscht, als daß sie Menschenaugen je ertrügen. Sie sind dafür geschaffen, den toten Überrest zu sehen, verwest in stummen Schichten und verwandelt in Öl oder Kohle. Lebendig war's eine Bedrohung: es warn Titanen, war ein Überborden des Lebens, so schrill und wütend, eine so grüne Aureole um den Leib der Erde, daß ein Verheerer kommen mußte, sollte es die Schöpfung nicht zersprengen. So wurden wir, die verkrüppelten Hüter, ausgesandt, uns zu vermehren und zu herrschen. Gottes Verheerer. Wir. Die Konterrevolutionäre. Wir sind beauftragt, das Geschäft des Todes zu betreiben. In unserer Art, zu töten, in unserer Art, zu sterben, als einzigartige unter den Kreaturen. Es war etwas, an dem wir arbeiten mußten, historisch und als Individuen. Etwas, das wir aus dem Nichts entwickelten zu seinem heutigen Stand, eine Kette von Reaktionen, so stark fast wie das Leben selbst, den grünen Aufruhr niederhaltend. Aber nur fast so stark.


  Nur fast wegen der Zahl der Deserteure. Jeden Tag laufen einige auf die Seite der Titanen über, ihrer kämpferischen Schöpfung in der Schöpfung (und wie kann Fleisch so stürzen, so verströmen und doch von seiner Schönheit nichts verlieren?), in die Reste dessen, was der Tod aus den Volksliedern war (kahle, steinerne Kammern), hinaus, hindurch und unter das Netz hinab, immer tiefer in den Aufruhr. Unten regen sich mit harschem Echo die Titanen. Sie sind all jene Wesenheiten, die wir angeblich nicht sehen sollen - Götter der Hügel, der Winde, der Sonnenuntergänge, die wir uns aus den Sinnen schlagen, um uns nicht immer wieder nach ihnen umzuwenden, obwohl genug von uns das tun, ihre elektrischen Stimmen im Zwielicht am Rand der Städte hinter sich zurücklassen und in den allzeit offenen Mantel unserer nächtlichen Wanderungen tauchen bis Pan, plötzlich - im Sprung- ihr Gesicht zu schön, es zu ertragen, schöne Schlange, in Regenbogenwindungen über den Himmel geschlagen - hinein ins innerste Gebein der Angst -


  Geh nicht bei Nacht durchs leere Land nach Haus. Bleib weg vom Wald, wenn's dunkel wird, schon spät am Nachmittag -sonst wird es dich erwischen. Sitz nicht am Baum wie jetzt, die Wange an den Stamm gelehnt. In diesem Mondlicht kann man nicht mehr unterscheiden, ob du Mann bist oder Frau. Dein Haar fließt silbrig weiß. Dein Leib unter dem grauen Tuch ist so exakt verwundbar, so preisgegeben der Erniedrigung, wieder und wieder. Was wird geschehen, wenn er erwacht und merkt, daß du nicht da bist? Er ist jetzt immer gleich, ob wachend oder schlafend - er verläßt den einen Traum nicht mehr, es gibt keinen Unterschied mehr zwischen den Welten: sie sind ihm eins geworden. Thanatz und Margherita waren vielleicht seine letzten Verbindungen zur alten. Das mag der Grund sein, weshalb sie so lange geblieben sind, es war seine Verzweiflung, er wollte sich festhalten, er brauchte sie ... doch wenn er sie jetzt anblickt, nimmt er sie oft gar nicht mehr wahr. Auch sie verlieren die Realität, die sie gebracht haben, so wie Gottfried die seine schon lange an Blicero verloren hat. Jetzt driftet er von einem Bild ins andere, von einem Raum in den nächsten, manchmal Teil der Handlung, manchmal ausgeschlossen ... was immer man ihm aufgibt, er wird es tun. Der Tag hat seine Logik, seine Erfordernisse, es gibt für Gottfried keine Möglichkeit, ihn zu verändern, zu verlassen, außerhalb zu leben. Er ist hilflos, er ist sicher verwahrt.


  Es ist nur noch eine Frage von Wochen, bis alles vorbei sein, bis Deutschland den Krieg verloren haben wird. Der Dienst geht unverändert weiter. Was jenseits der endgültigen Kapitulation sein wird, vermag sich der Junge nicht vorzustellen. Wenn er und Blicero getrennt werden sollten, was wird geschehen mit dem Fluß der Tage? Wird Blicero sterben nein bitte, mach, daß er nicht stirbt... (Aber er wird.) "Du wirst mich überleben", sagt er mit leiser Stimme. Gottfried kniet zu seinen Füßen, er trägt das Hundehalsband. Beide sind in Uniform. Es ist schon lange her, daß sich einer von ihnen als Frau verkleidet hat. Heute abend ist es wichtig, daß sie beide Männer sind. "Ah, du bist so schmuck, du kleiner Bastard... "


  Es ist wieder nur ein Spiel, nicht wahr, ein neuer Vorwand für die Peitsche? Gottfried schweigt. Wenn Blicero eine Antwort will, dann sagt er es. Es kommt häufig vor, daß er nur reden möchte, und das kann Stunden dauern. Keiner hat bisher je zu Gottfried gesprochen, nicht auf diese Weise. Sein Vater gab nur Befehle von sich, Sentenzen, platte Meinung. Seine Mutter war emotional, eine große Woge aus Liebe, Enttäuschung und versteckten Ängsten überschwemmte ihn aus ihr, aber miteinander gesprochen haben sie eigentlich nie. Das hier ist soviel mehr, so mehr-als-wirklich ... er fühlt, daß er jedes Wort behalten muß, daß kein einziges verlorengehen darf. Bliceros Worte sind etwas Kostbares geworden für ihn. Er begreift, daß Blicero etwas geben möchte, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, daß er hingeben möchte, was er liebt. Er glaubt, daß er noch existiert für Blicero, auch wenn es alle anderen nicht mehr tun, daß in dem neuen Königreich, das sie jetzt durchqueren, er neben Blicero der einzige lebende Bewohner ist. War es das, wovon er genommen, in das er hineingenommen zu werden erwartet hatte? Bliceros Samen, der in den vergifteten Kot seiner Eingeweide spritzt... natürlich ist er verschwendet, ja, nutzlos ... aber ... wie Mann und Frau, wenn sie sich paaren, geschüttelt bis in ihre Zähne bei der Annäherung an das Tor des Lebens... hat so nicht auch er mehr empfunden, andächtig mehr als nur die Begleiterscheinungen des Eindringens, ihr Stil, ihre Gewandung aus leidenschaftsloser Schinderei, die pure Hülle, die vergänglich ist wie die Haut einer Schlange, die gewohnten Handschellen und Ketten, Symbole einer Knechtschaft, die er in Wahrheit in seinem Herzen fühlt... alles unwichtig geworden, Theater, da er sich dem Tor jenes anderen Königreichs näherte, die riesigen weißen Mäuler in sich fühlte, ausdruckslose Bestien, weiß gefroren, die ihn wegstießen, sein armseliges Gehör zu schwach für das Summen des Geheimnisses hinter Kruste und Mantel... es muß auch sie geben, Liebende, deren Genitalien der Scheiße geweiht sind, dem Ende, den verzweifelten Straßennächten, wenn sich außerhalb aller eigenen Kontrolle die Verbindungen knüpfen oder verfehlen, eine Vereinigung von Gefallenen - in Akten des Todes so viele wie in Akten des Lebens - oder eine Verurteilung zu einer weiteren Nacht des Alleinseins ... Müssen sie wirklich geleugnet werden, übergangen, sie alle? Das einzige, was Gottfried, nach innen genommen wieder und wieder, bei seinen Annäherungen versuchen kann, ist, sich offen zu halten, den Schließmuskel seiner Seele zu lockern ...


  "Und manchmal träume ich davon, den Rand der Welt zu entdecken. Herauszufinden, daß es tatsächlich ein Ende gibt. Mein Bergenzian wußte es von jeher. Aber mich hat es so vieles gekostet.


  Amerika war der Rand der Welt. Eine Botschaft an Europa, groß wie ein Kontinent, unausweichlich. Europa hatte einen Ort gefunden für sein Königreich des Todes, für jenen besonderen Tod, den der Westen erfunden hatte. Bei den Wilden gab es Wüstenregionen, Kalaharis, oder Seen, die so neblig waren, daß man das jenseitige Ufer nicht erkennen konnte. Doch Europa verstrickte sich tiefer - in Obsession und Sucht, weit weg von aller heidnischen Unschuld. Amerika war ein Geschenk der unsichtbaren Mächte, eine Gelegenheit zur Umkehr. Doch Europa verschmähte sie. Es war nicht Europas Ursünde- deren jüngster Name die moderne Analyse ist -, aber es kommt vor, daß die Folgesünden schwerer abzubüßen sind. Nach Afrika, Asien, Amerindien, Ozeanien kam Europa und etablierte seine Ordnung aus Analyse und Tod. Was es nicht benutzen konnte, tötete oder verwandelte es. Mit der Zeit wurden die Todeskolonien stark genug, um abzufallen. Doch der Impuls zum Reich, die Mission, Tod zu propagieren, die Struktur des Unternehmens blieb erhalten. Jetzt erleben wir die letzte Phase. Der amerikanische Tod ist gekommen, Europa in Besitz zu nehmen. Er hat das Herrschen von seiner alten Metropolis gelernt. Aber uns ist nur die Struktur allein geblieben, keine der großen Regenbogenfedern, keine Beschläge aus Gold, keine epischen Märsche über Alkalimeere mehr. Die Wilden auf den anderen Kontinenten, korrumpiert, aber immer noch fähig zum Widerstand im Namen des Lebens, haben weiterexistiert, trotz allem ... während der Tod und Europa so getrennt sind wie stets, ihre Liebe noch immer unerfüllt. Der Tod ist nur Herrscher hier. Er hat sich nie, in Liebe, uns vereint... Ist der Kreislauf nun beendet und ein neuer bereit, zu beginnen? Wird unser neuer Rand der Welt, unser neues Todeskönigreich, der Mond sein? Ich träume von einer großen, gläsernen Kugel, hohl und sehr hoch und sehr weit entfernt... die Kolonisten haben gelernt, ohne Luft auszukommen, Vakuum herrscht innen und außen ... niemand nimmt an, daß die Männer je wieder zurückkehren werden ... es sind ausschließlich Männer. Zwar gibt es Wege, die zurückführen, doch sie sind so schwierig, so abhängig von der Sprache, daß die Anwesenheit auf der Erde nur vorübergehend sein kann, und niemals ... Reisen dort draußen sind gefährlich, die Möglichkeiten des Sturzes so schimmernd und tief... die Schwerkraft regiert den ganzen Weg, bis hinaus zu der kalten Kugel, immer besteht die Gefahr des Fal-lens. Die Handvoll Männer im Inneren der Kolonie wirkt vereist, fast durchscheinend, nicht lebendiger als Erinnerungen, un-berührbar ... nur noch ferne Bilder ihrer selbst, schwarz- weiße Filmbilder, körnig, versprödet nach so vielen Jahren im harten Frost, hier draußen in den weißen Breiten, in ihrer leeren Kolonie, in die es nur selten und unregelmäßig jemanden verschlägt, zufällige Besucher, wie mich... Ich wünschte, ich könnte das alles wiedergewinnen. Einst hatten diese Männer einen tragischen Tag zu bestehen - Aufstieg, Feuer, Scheitern, Blut. Die Ereignisse dieses Tages, so lange vergangen, haben sie für immer ins Exil verbannt... nein, sie waren nicht wirklich für den Raum geschaffen. Hier draußen träumten sie von Sturzflügen zwischen den Welten, vom Angezogen-, Eingefangen-, Festgehalten-, Weitergeschleudertwerden auf Bahnen, die sich durch das Leuchten, durch die Winternächte des Alls krümmten - sie träumten von Rendezvous, von kosmischen Trapezakten in der Einsamkeit, in steriler Grazie und der sicheren Gewißheit, daß sie nie jemand beobachten würde, daß jene, die sie liebten, für immer verloren waren ... Die Begegnungen, die sie erhofften, verfehlten sie stets, um Billionen dunkler Meilen, um Jahre von vereistem Schweigen. Aber ich wollte dich an die Geschichte erinnern. Ich entsinne mich, daß du mir früher Geschichten von unserem zukünftigen Leben auf dem Mond zugeflüstert hast, während ich einschlief ... bist du inzwischen darüber hinaus? Du bist viel älter geworden. Fühlst du in deinem Körper, wie sehr ich dich mit meinem Sterben infiziert habe? Es war mir bestimmt, das zu tun. Ich glaube, daß wir alle, wenn die Zeit gekommen ist, dazu bestimmt sind. Väter sind die Überträger des


  Todesvirus, und die Söhne sind die Infizierten ... und um die Ansteckung gewiß zu machen, hat der Tod, in seiner Findigkeit, beschlossen, Väter und Söhne einander schön erscheinen zu lassen, so wie das Leben es bei Mann und Frau getan hat ... o Gottfried, ja, du scheinst mir schön, aber ich sterbe... ich möchte es so ehrenhaft durchstehen, wie ich kann, und deine Unsterblichkeit zerreißt mir das Herz - kannst du verstehen, warum mich der Wunsch erfüllen könnte, sie zu zerstören, diese, oh, diese dumme Reinheit in deinen Augen ... wenn ich dich sehe, beim Morgen- und beim Abendappell, so offen, so bereit, meine Krankheit in dich aufzunehmen, sie zu beherbergen, zu beherbergen in deiner kleinen, unwissenden Liebe ... Deiner Liebe." Er nickt, mehrmals. Doch seine Augen sind zu heikel hinter Worte gebannt, sind abgewendet, unumkehrbar starr, vom echten Gottfried, von den schwachen, vergeblichen Gerüchen echten Atems hinter Barrieren, die so streng und klar wie Eis sind, hoffnungslos wie der Einbahnfluß der europäischen Zeit... "Ich möchte ausbrechen - diesen Kreislauf aus Ansteckung und Tod verlassen. Ich möchte in Liebe aufgenommen werden, so aufgenommen, daß du und ich und der Tod und das Leben untrennbar ins Leuchten dessen hineingerissen werden, was aus uns würde... "


  Gottfried kniet, stumm, wartend. Blicero sieht ihn an. Tief: sein Gesicht ist weißer, als der Knabe es jemals gesehen hat. Ein rauher Frühlingswind schlägt gegen die Leinwand des Zeltes. Es ist kurz vor Sonnenuntergang. Einen Moment noch, und Blicero muß hinaus, um die Abendrapporte entgegenzunehmen. Seine Hände ruhen neben einem Wall von Zigarettenstummeln auf einem Servierbrett. Seine myopischen Hexenaugen hinter den dik-ken Gläsern mögen zum erstenmal wirklich in Gottfrieds blicken. Gottfried kann seine Augen nicht abwenden. Er weiß, auf eine unklare, unvollständige Weise, daß er eine Entscheidung treffen muß ... daß Blicero etwas von ihm erwartet... aber Blicero hat immer die Entscheidungen getroffen. Warum fragt er plötzlich...


  Es bleibt alles in Schwebe. Auswege in die Dienstpflicht, noch zwingend genug, noch treiben sie uns durch die Zeit... die eisernen Raketen warten draußen ... der Geburtsschrei des letzten Frühlings, getragen über regnerische Meilen Niedersachsens, über Rückzugsrouten, gesäumt von Fetzen letzter Briefumschläge, zerlegten Getrieben, festgefressenen Lagern, verrotteten Socken und alten Unterhosen, die jetzt nach Pilz und Moder riechen. Falls es für Gottfried hier noch Hoffnung gibt, in diesem windgepeitschten Augenblick, dann gibt es Hoffnung überall. Die Szene muß gelesen werden wie eine Karte im Tarot: was kommen wird. Was immer mit den abgebildeten Figuren (grob gestrichelt, schmutzig weiß und feldgrau, ein Bild auf einer Ruinenmauer) noch geschehen ist, liegt hier bewahrt - auch wenn sie keinen Namen hat und, wie der Narr, keine eindeutige Funktion im Spiel.


  



  [4.10] "Who would fight for a desert?" Die Leeren; Ursula;



  



  Hier Enzian mit seiner brandneuen Rakete, wie er den Treck durch die Nacht kommandiert. Wenn es regnet, wenn der feuchte Nebel schneller umschlägt, als die Wache ihre Planen ausbreiten kann, sieht man die blanke Haut der Rakete in Schiefer verwandelt. Vielleicht wird sie kurz vor dem Abschuß doch noch schwarz angestrichen werden. Es ist die 00001, die zweite ihrer Serie.


  Russische Lautsprecher haben dich vom anderen Ufer der Elbe her gerufen. Amerikanische Gerüchte sind nachts bis an dein Lagerfeuer getanzt und haben, gegen die Basis deiner Hoffnung, die gelben Wüsten Amerikas, die Rothäute, den blauen Himmel und die grünen Kakteen lebendig werden lassen. Was für Gefühle waren das, die du für die alte Rakete hegtest? Nicht jetzt, da sie dir deine Arbeit sichert, sondern damals - erinnerst du dich noch, wie es war, sie von Hand aus der Montagehalle zu rollen, zwölf Mann von euch an jenem Morgen, eine Ehrengarde in der einfachen Begegnung eurer Leiber mit der Trägheit ihrer Masse ... eure Gesichter alle aufgelöst im gleichen, selbstlosen Blick -die Moires des Individuellen aufgeweicht, immer weicher mit jeder Brandungswelle, weiter aus der Ebene der Schärfe bis zu den zarten Schattierungen von Wolken -, aller Haß, alle Liebe ausgewischt für die kurze Distanz, die ihr sie über das winterliche Bankett schieben mußtet, alternde Männer in langen Mänteln, die über die Stiefelschäfte flatterten, weiße Atemwolken, vom Wind zerfasert wie die Wellen hinter euch... Wohin werdet ihr gehn, ihr alle? In welche Reiche, welche Wüsten? Ihr liebkostet ihren Körper, unbeholfen, eiskalt durch eure Handschuhe, ohne Scham und ohne euch zurückzuhalten, ihr kämpftet, zu zwölft vereint in eurer Liebe, an diesem Ostseestrand - gar nicht in Peenemünde vielleicht, nicht im offiziellen Peenemünde ... doch einst, Vorjahren... Jungen in weißen Hemden und dunklen Westen und Mützen... an einem Badestrand, in einem Kinderferienlager, als wir noch jünger waren ... am Prüfstand VII endlich das Bild, von dem ihr nicht mehr loskamt - der Wind, wie er nach Salz und Tod roch, das Brandungsgeräusch im Winter, die Vorahnung von Regen, die ihr im Nacken spürtet, kraulend im kurzgeschorenen Haar... Am Prüfstand VII, dem heiligen Ort.


  Aber die jungen Männer sind alle älter geworden, und das Bild zeigt wenig Farbe ... sie zerren die Rakete in die Sonne, der Glast blendet, sie zwinkern und grinsen, hell ist es hier wie zur Morgenschicht bei Siemens, mit den kämpfenden Zentauren hoch an der Wand, der Uhr ohne Ziffern, den quietschenden Fahrrädern, den Henkelmännern und Brotzeitpaketen, den gesenkten Gesichtern der pflichtgetreu in die dunklen Öffnungen hineintrottenden Männer und Frauen... es ähnelt einer Daguer-reotypie, die ein vergessener Photograph im Jahre 1856 von der frühen Raketenstadt aufgenommen hat: genau das Bild übrigens, das ihn tötete - er starb eine Woche später an der Quecksilbervergiftung, die er sich beim Einatmen der Dämpfe des erhitzten Metalls in seinem Studio geholt hatte ... zugegeben, er schnüffelte gern an diesen Dämpfen, in unverdächtiger Dosierung, sie mögen sogar Bilder wie "Die Raketenstadt" erklären: das Photo zeigt aus einer Höhe, die in Deutschland topographisch unmöglich ist, die zeremonielle Stadt, viergeteilt wie erwartet, von einer unheimlichen Schärfe und Präzision in allen Linien und Schattierungen, ob architektonisch oder menschlich, gebaut in mandali-scher Form, wie ein Herero-Dorf, und hoch darüber einen grandiosen Himmel, Marmor, getrieben zur weißen Wildheit von Wogen und Glut... Bau- oder Abbrucharbeiten scheinen in verschiedenen Teilen der Stadt im Gange zu sein, denn nichts bleibt hier wie vorher, wir sehen den Schweiß, jedes einzelne Tröpfchen, auf den dunklen Nacken der Arbeiter, die sich in den tropfnassen Kellern abquälen ... ein Sack Zement ist aufgeplatzt, und seine einzelnen Staubpartikel hängen im Licht... die Stadt wird sich ständig weiterverändern, neue Reifenabdrücke im Staub, neue Zigarettenschachteln im Müll... technische Modifikationen an der Rakete schaffen neue Versorgungswege, neue Dispositionen fürs Leben, die sich, aus dieser ungewöhnlichen Höhe, in Verkehrsdichten widerspiegeln - es gibt sogar Funktionstabellen, die von Veränderungen in der Stadt auf Veränderungen an der Rakete zu schließen erlauben: aber das sind kaum mehr als Erweiterungen der Verfahren, mit deren Hilfe Constance Babington-Smith und ihre Kollegen von der RAF Medmenham die Rakete damals im Juni '43 auf Luftaufnahmen von Peenemünde aufspürten. Aber entsinne dich, ob du das alles liebtest. Wenn ja, wie du es liebtest. Und wie groß deine Liebe war - schließlich bist du es gewohnt, nach Größen zu fragen, Größen zu messen, das Gemessene zu vergleichen, es in Formeln einzusetzen, um zu bestimmen, wieviel größer noch und wieviel größer als und wie groß wenn ... und hier, in eurem gemeinsamen Vorstoß zum Meer, kannst du soviel du willst empfinden von dieser dunklen, doppelsinnigen Liebe, die gleichzeitig Scham ist, gespielter Mut, die Geopolitik von Technikern - "Sphären des Einflusses", modifiziert zu Ringflächen von Raketenreichweiten, deren Schnitte parabolisch sind...


  ... und nicht, wie wir annehmen könnten, unten begrenzt von der Linie der Erdoberfläche, wo der "Aufstieg beginnt" und der "Sturz endet" Nein Aber In Wirklichkeit Hast Du Das Nie Geglaubt Oder Natürlich Beginnen Sie Unendlich Tief Unter Der Erde Und Reichen Unendlich Tief In Die Erde Zurück, es ist ja nur die Spitze, die wir sehen dürfen, der gewaltsame Durchbruch an die Oberfläche aus jener anderen, schweigenden Welt (ein Düsenflugzeug, das mit einem Donnerschlag die Schallmauer durchbricht, ein paar Jahre später ein Raumschiff, das die Mauer der Lichtgeschwindigkeit durchstößt), und vergiß nicht, das Losungswort in der Zone lautet für diese Woche SCHNELLER - - ALS - DIE LICHTGESCHWINDIGKEIT, gesprochen mit exponentieller Beschleunigung - lineare Ausnahmen nur bei Beschwerden der oberen Atemwege, an jedem Ende nämlich gibt's einen sehr großen Energieübergang: beim Einbrechen aufwärts in unsre Welt eine kontrollierte Verbrennung -beim Ausbrechen abwärts eine unkontrollierte Explosion... ein Mangel an Symmetrie, der zu der Spekulation verführt, daß ein Medium, analog zum Äther, durch die Zeit strömt, so wie der Äther durch den Raum. Die Annahme eines Vakuums in der Zeit trug dazu bei, uns voneinander abzuschneiden. Aber ein Äthermeer, um uns von Welt zu Welt zu tragen, könnte uns eine Kontinuität zurückbringen, uns ein freundlicheres Universum zeigen, eins, in dem wir uns leichter täten...


  So, ja, ja, ein Scholastizismus ist das, Raketenstaats-Kosmolo-gie ... aber die Rakete weist diesen Weg - neben anderen -, vorbei an den sichtbaren Schlangenwindungen, die in regenbogen-farbenem Licht über die Oberfläche der Erde schlagen, in stählerner Tetanie ... diesen Stürmen, diesen Dingen aus der Erde tiefster Brust, von denen man uns nie berichtet hat... vorbei an ihnen, durch die Gewalt hindurch in einen bezifferten Kosmos, zu einem anheimelnd holzbraun-getäfelten, viktorianischen Gelehrtenkrieg, so wie er in den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts zwischen den Quaternionen und der Vektoranalysis tobte - der Nostalgie nach Äthertheorien, nach den versilberten, pendelnden, steingelagerten, messinggerändelten und filigranen, elegant-funktionellen Formen eurer Großväter. Solche Sepiatönungen kommen hier vor, gewiß. Doch die Rakete muß vieles zugleich sein, muß eine Antwort geben können auf eine Vielzahl von verschiedenen Mustern in den Träumen derer, die sie berühren - im Kampf, im Tunnel, auf Papier -, muß leuchtende und unbeirrbare Häresien überdauern können.. .und Ketzer wird es geben: Gnostiker, die in einem Brausen aus Wind und Feuer zu den Hallen des Raketenthrons gerissen worden sind... Kabbali-sten, welche die Rakete als ihre Thora auslegen, Buchstabe für Buchstabe - Nieten, Brennerkelch und Messingrose sind ihr Text, den sie zerlegen und zusammensetzen, permutieren und entfalten zu immer neuen Offenbarungen ... Manichäer, die zwei Raketen sehen, eine gute und eine böse, von denen sie in der heiligen Idiolalie der Urzwillinge (Enzian und Blicero, so sagen manche, sind ihre Namen) miteinander sprechen: eine gute Rakete, um uns zu den Sternen zu tragen, eine böse für den Selbstmord der Welt, und beide liegen sie in ständigem Kampf...


  Doch diese Ketzer werden ausgeforscht werden, und das Reich des Schweigens wird wachsen mit ihrem Fallen... sie werden alle ausgeforscht werden, jeder von ihnen wird seine persönliche Rakete bekommen. Eingespeichert in ihr Zielgehirn wird das EEG des jeweiligen Ketzers sein, das Spitzen- und Wellenmuster seines Herzschlags, die Geisterblüte seines persönlichen Infrarots - jede Rakete wird den ihr Bestimmten kennen, wird ihn hetzen quer durch die Welt, ein grünberauschter, geräuschloser Jagdhund, leuchtend und spitz am Himmel hinter ihm, sein Würgeengel, der heranrast, immer näher...


  Hier sind die Aufgaben: Den Weg zurückzulegen über Gleise, die abrupt vor einem Fluß, in einem kohlenbeschlagenen Betriebshof enden können - über Straßen, neben welchen die russischen, britischen, amerikanischen Soldaten der härter werdenden Okkupation nun selbst die unbefestigten Ausweichwege überwachen, Männer, gebleicht von Winterängsten zu immer starrerer Formalität, zu knallenden Habtachts, die sie den Sommer über ignorierten, zu peinlicher Beachtung des Papierkrams, da sich die Farben von Blättern und Bälgen zu wandeln beginnen, sich Purpur über meilenweite Heide schmiert und die Nächte zeitiger anbrechen. Den Regen der frühen Jungfrau im Freien auszustehen, der die Kinder, die sich trotz Verbots in die Fahrzeuge geschlichen haben, mit Husten oder Fieber hinstreckt, schnüffelnd in der Nacht, heiser krähend aus ihren übergroßen Uniformjacken. Tee für sie zu brauen aus Fenchel und


  Zehrkraut, aus Pfingstrosenwurzeln, Sonnenblumen, Malvenblättern - Sulfonamide und Penicillin für sie zu klauen. Den Straßenstaub nicht aufzuwirbeln, wenn die Sonne gegen Mittag die Rinnen und Buckel der Feldwege wieder ausgetrocknet hat. Auf offenem Feld zu schlafen. Die Teile der Rakete unter Heuhaufen zu verstecken, hinter der freistehenden Mauer eines niedergebrannten Bahnschuppens, zwischen regenschweren Weiden unten an den Flußufern. Sich bei jedem Alarm fluchtartig zu zerstreuen, oft grundlos, nur zur Übung - wie ein Netz über das Land zu fließen, heraus aus dem Harz, nordwärts in die Senken, zu schlafen auf den trockenen Glasveranden verlassener Kurorte (offizieller Schmerz, offizieller Tod herunterblickend aus steingebrannten Statuenaugen, die ganze Nacht), allabendlich Verteidigungsgräben auszuheben rund um das Lager, unter dem Geruch der Tannennadeln, die zerquetscht werden von Stiefeln oder Schaufeln ... Sich den Glauben zu bewahren, daß es diesmal kein Treck ist und kein Kampf, sondern die wirkliche Bestimmung, mit der die 00001, wie eine eingefettete Patrone in den Verschlußkopf, in das Schienensystem hineingleitet, das im letzten Frühling für sie vorbereitet wurde, ein Wegenetz, das nur äußerlich zerstört ist, kunstvoll, mit besonderen Techniken der Bombardierung, vom Krieg geformt, um diese kunstvollste Form von Technik, die Rakete, aufzunehmen - die schrecklichste unter allen Möglichkeiten des Bombardierens ...


  Die 00001 wird in ihre einzelnen Baugruppen zerlegt transportiert - Sprengkopf, Leitsystem, Brennstoff- und Sauerstofftanks, Schwanzabschnitt. Wenn sie es alle bis zur Schußstelle schaffen, wird man sie dort wieder zusammensetzen müssen. "Zeig mir die Gesellschaft, die niemals sagte: Enzian und der Jüngere sind in die Gewohnheit dieser langen Spaziergänge hineingeschliddert. Ohne Absicht, auf beiden Seiten. Ist dies die Art, wie sich Nachfolge anbahnt? Keiner der beiden Männer ist ohne Argwohn. Aber es gibt das alte, lastende Schweigen nicht mehr zwischen ihnen. Keine Rivalität.


  "Es kommt als der Enthüller. Es zeigt, daß keine Gesellschaft schützen kann, es niemals konnte - sie sind so unsinnig wie Schilde aus Papier ..." Er muß Christian alles sagen, was er weiß, alles, was er vermutet oder selbst geträumt hat. Ohne davon etwas als die Wahrheit auszugeben. Aber er darf nichts für sich zurückbehalten. Nichts gibt es, das ihm allein gehörte, "sie haben uns belogen, sie können uns nicht vor dem Sterben bewahren, also belügen sie uns über den Tod. Ein kooperatives System von Lügen. Was haben sie uns jemals gegeben für das Vertrauen, für die Liebe - sie sprechen tatsächlich von -, die wir ihnen angeblich schulden? Können sie uns auch nur vor einem Schnupfen beschützen? Vor Läusen? Vor dem Alleinsein? Vor was auch immer? Ehe es die Rakete gab, hielten wir fest an diesem Glauben, weil wir uns festhalten wollten. Aber die Rakete kann alles durchdringen, an jedem beliebigen Punkt, vom Himmel herunter. Nirgends ist man mehr sicher. Wir können ihnen nicht mehr glauben. Nicht, wenn wir noch bei Sinnen sind, wenn wir die Wahrheit lieben."


  "Wir sind", nickt Christian, "wir lieben sie." Doch er blickt Enzian nicht zur


  Bekräftigung an.


  "Ja."


  "Dann ... wenn der Glaube fehlt... "


  In einer Regennacht schlägt der Treck sein Lager auf einem verlassenen Forschungsgelände auf, wo die Deutschen, kurz vor dem Kriegsende, einen akustischen Todesspiegel zu entwickeln versuchten. Hohe Paraboloide aus Beton sind in versetzter Linie, weiß und monolithisch, über die Ebene verteilt. Die Idee war, vor dem Paraboloiden, genau im Brennpunkt, eine Explosion zu zünden, deren Schall von dem Betonspiegel zu einer perfekten Stoßwelle gebündelt und zurückgeworfen wurde, die alles, was ihr in den Weg kam, zerstören sollte. Tausende von Versuchskaninchen, Hunde und Kühe, sind hier im Experiment zerfetzt worden - Stapel von Papier voll Todesdiagrammen wurden zusammengetragen. Aber die Sache war ein Reinfall. Wirtschaftlich nur auf kürzeste Distanzen, dann fiel der Wirkungsgrad so stark ab, daß es vernünftiger gewesen wäre, den Sprengstoff direkt einzusetzen. Nebel, Wind, kaum sichtbare Unebenheiten im Gelände, Baumstümpfe, alles, was auch nur im geringsten von den Idealbedingungen des Versuchs abwich, reichte aus, um die tödliche Bündelung der Stoßwelle zu zerstreuen. Dennoch kann sich Enzian einen passenden Krieg und Schauplatz für die Spiegel vorstellen, "eine Wüste. Lock deinen Feind in eine Wüste! Die Kalahari. Und warte, bis der Wind sich legt."


  "Wer würde um eine Wüste kämpfen?" fragt Katje. Sie trägt einen grünen Anorak mit Kapuze, der aussieht, als sei er selbst für Enzian zu groß.


  "In", Christian hockt sich nieder und blickt in die bleiche Hohlkehle des Reflektors hinauf, unter dem sie sich vor dem Regen unterstellen, sich eine Zigarette teilen, ein paar Minuten abseits des Lagers genießen, "nicht . Was er gesagt hat, war einer Wüste."


  Spart später Ärger, wenn man die Texte klarkriegt, sobald sie gesprochen werden. "Dank dir", sagt Oberst Enzian.


  Hundert Meter weiter, in ein anderes weißes Paraboloid geschmiegt, beobachtet sie ein fettes Kind in einer grauen Panzerjacke. Aus einer ihrer Taschen lugen zwei pelzige, kleine, helle Augen. Es sind der fette Ludwig und sein verlorener Lemming Ursula - er hat sie schließlich, endlich und trotz allem doch gefunden. Seit einer Woche treiben sich die beiden am Rand des Trecks herum, immer gerade außer Sichtweite, Tag für Tag den Afrikanern folgend... zwischen Bäumen auf Böschungskronen, vor dem Lichtkreis der Feuer bei Nacht, immer ist Ludwig zur Stelle, beobachtet ... trägt Beweismaterial zusammen oder die Glieder einer Gleichung... ein Junge und sein Lemming, unterwegs, um sich die Zone anzusehen. Was er bis jetzt am häufigsten zu sehen bekommen hat, waren Kaugummis und eine Menge ausländischer Schwänze. Wie sonst soll sich ein heimatloses Kind schon durchbringen, dieser Tage in der Zone? Ursula ist gerettet, Ludwig ist einem Schicksal in die Hände gefallen, das schlimmer als der Tod sein soll, und hat's durchaus erträglich gefunden. So gehen also doch nicht alle Lemminge über die Klippen, und nicht alle Kinder sind davor gefeit, sich in die Sünde des Profits zu hüllen. Mehr von der Zone zu erwarten, oder weniger, bedeutete, mit den Bedingungen der Schöpfung nicht einverstanden zu sein. Wenn Enzian vorausfährt, hat er die Gewohnheit, in Träumereien zu verfallen, selbst wenn der Fahrer mit ihm spricht. Die Nächte ohne Scheinwerfer, ein Nebel, der gefasert genug ist, um zu Boden zu sinken oder einem ab und zu wie ein nasser


  Seidenschal ins Gesicht zu wehen, kein Unterschied in Temperatur und Dunkelheit zwischen innen und außen, solche Gleichgewichte gestatten es ihm, sich knapp unterhalb des Wachseins dahintrei-ben, seine Arme und Beine hochquellen zu lassen, bis sie an die gummige, durchschimmernde Oberflächenspannung zwischen den beiden Ebenen stoßen und darin steckenbleiben, traumgestreichelt an Händen und Füßen, die überempfindlich geworden sind, ein gutes, heimeliges, horizontales Dösen. Das Motorengeräusch des gestohlenen Lasters wird von dicken, quer über die Haube gebundenen Matratzen gedämpft. Henryk der Hase, der den Wagen fährt, schielt mißtrauisch auf die Kühlwassertemperatur. Er wird "der Hase" genannt, weil er Botschaften nie richtig kapiert, genau wie der Hase aus der alten Herero-Sage. So geht die Ehrfurcht zugrunde.


  Eine Gestalt huscht auf die Straße, eine Taschenlampe kreist langsam. Enzian klappt das Fischblasenfenster herunter, lehnt sich in den dichten Nebel hinaus und ruft: "Schneller als die Lichtgeschwindigkeit." Die Gestalt winkt ihn weiter. Doch im äußersten Augenwinkel des Blicks, den Enzian ihr nachwirft, perlt der Regen im Licht der Taschenlampe in dicken runden Kugeln über das schwarze Gesicht, wie's Wasser auf schwarzer Fettschmiere tut, aber nicht auf der Haut eines Hereros -"Glaubst du, daß wir hier wenden können?" Die Böschung ist tückisch, und sie wissen es beide. Hinter ihnen, in Richtung des Lagers, erklingt ein dumpfer Knall, gefolgt von einem aprikosen-farbenen Lichtschein, der die Silhouette der flachen Hügel in Gegenlicht taucht.


  "Scheiße", Henryk der Hase quält den Rückwärtsgang rein und beginnt, langsam zurückzusetzen, während er noch immer auf Enzians Befehle wartet. Der Posten mit der Taschenlampe mag allein gewesen sein, vielleicht gibt's auf Kilometer hinaus keine größere Feindkonzentration. Aber -


  "Dort!" Neben der Straße ein regloser Körper. Es ist Mieczis-law Omuzire mit einer bösen Kopfverletzung. "Mach schon, rein mit ihm!" Sie hieven den Körper auf die Ladefläche des tuckernden Lasters und decken ihn mit einer Zeltbahn zu. Keine Zeit, jetzt nach der Wunde zu sehen. Vom schwarzgesichtigen Posten ist keine Spur mehr zu entdecken. Aus der Richtung, in die sie zurückstoßen, ertönt das trockene Bellen von Gewehrfeuer.


  "Im Rückwärtsgang wolln wir da rein?" "Hast du vielleicht Mörserfeuer gehört?" "Seit dem Christbaum? Nichts mehr." "Dann muß ihn Andreas erledigt haben."


  "Oh, die werden in Ordnung sein, Nguarorerue. Um uns mach ich mir Sorgen."


  Orutyene tot. Okandio, Ekori, Omuzire verwundet, Ekori lebensgefährlich. Die


  Gegner waren weiß.


  "Wie viele?"


  "Ein Dutzend vielleicht."


  "Auf eine sichere Postenkette", blauweißes Lampenlicht rutscht von Ellipse zu Parabel über die zitternde Karte, "können wir uns bis Braunschweig nicht verlassen. Falls das überhaupt noch existiert." Der Regen klatscht laut auf die Karte. "Wo ist die Bahnlinie?" fragt Christian. Was ihm einen neugierigen Blick von Andreas einträgt. Es beruht auf Gegenseitigkeit. 'ne Menge Neugier gibt es hier seit kurzem. Die Bahnlinie liegt zehn, elf Kilometer im Nordwesten.


  Die Besatzungen der anderen Fahrzeuge bringen ihre Habseligkeiten, legen sie in der Nähe des Raketenanhängers ab. Junge Bäume werden gefällt, jeder Axthieb hallt laut und tragend ... Ein Gerüst wird zusammengebaut, Kleiderbündel, Töpfe und Kessel werden hier und da unter die lange Plane zwischen die zu Reifen gebogenen jungen Baumstämme gestopft, um den Umriß von Raketenteilen vorzutäuschen. "Alle fertigen Attrappen zum Küchenwagen", ruft Andreas und fischt in seinen


  Taschen nach der Teileliste, die er verwaltet. Der Treck mit den Imitationen wird nach Norden weiterziehen, ohne große Richtungsänderungen - der Rest biegt nach Osten aus, wieder auf die Russen zu. Wenn sie sich dicht genug an die Grenze zum russischen Sektor heranwagen, werden sich die britische und die amerikanische Armee wahrscheinlich sehr vorsichtig verhalten. Vielleicht gelingt es, auf dem Grat zu wandern, so wie ein Segelflieger am Rand der Gewitterwolke ... den ganzen Weg zum Ende zwischen den Armeen von Ost und West.


  Andreas sitzt auf der Ladefläche, baumelt mit den Füßen gegen die Klappe bong ... bong ... ein Abfahrtsgeläut. Enzian blickt hoch, fragend. Andreas möchte etwas sagen. Endlich: "Dann geht Christian also mit dir?"


  "Ja?" er blinzelt unter regenbeperlten Augenbrauen. "Oh, Andreas, um Himmels willen."


  "Nun ja. Die Attrappen sollten genauso ankommen, nicht?"


  "Schau, du kannst ihn auch mitnehmen, wenn du willst."


  "Ich wollte nur herausfinden", er zuckt mit den Achseln, "was ausgemacht ist."


  "Das hättest du mich fragen können. Nichts ist ."


  "Vielleicht nicht von dir. Das ist das Spiel, das du spielst. Du glaubst, es wird dich retten. Aber es hilft uns nicht weiter. Wir müssen wissen, was wirklich geschehen wird."


  Enzian kniet nieder und beginnt, die schwere eiserne Ladeklappe hochzustemmen. Er weiß, wie falsch es aussieht. Wer wird ihm glauben, daß er, in seinem Herzen, zu jenen dort draußen zählen möchte, zur riesigen Demut der Schlaflosen, Sterbenden, Schmerzerfüllten dieser Nacht in der Zone? Zu den Übergangenen, die er liebt und denen er, das weiß er, immer fremd bleiben muß ... Über ihm rasseln Ketten. Als der Rand der Ladeklappe auf einer Höhe mit seinem Kinn ist, blickt er zu Andreas hinauf, ihm in die Augen. Seine Armmuskeln sind angespannt. Seine Ellenbogen schmerzen. Es ist ein Opfer. Er möchte fragen: Wie viele von den anderen haben mich schon abgeschrieben? Gibt es ein Schicksal, vor dem ich alleine blind bin? Aber Gewohnheiten sind beständig, führen ihr eigenes Leben. Er kämpft sich auf die Füße, schweigend, drückt die tote Last nach oben, schlägt die Klappe zu. Gemeinsam verriegeln sie die Haltebügel an den Ecken. "Bis bald", winkt Enzian und wendet sich ab. Er schluckt eine Tablette deutsches Desoxy-ephedrin und schiebt einen Kaugummi hinterher. Der Speed läßt die Zähne mahlen, der Gummi wird von den mahlenden Zähnen gekaut, auf Gummi zu kauen ist eine Technik, die die Frauen im letzten Krieg entwickelt haben, damit sie nicht weinten. Nicht, daß er über diese Trennung weinen wollte. Über sich selbst will er weinen, über das Schicksal, das alle hier für ihn erwarten müssen. Je mehr sie's glauben, desto größer ist die Chance. Seine Leute werden ihn zerstören, wenn sie können ... Katsch, katsch, hmm, die Damen, guten Abend, gut gemacht dort das Festzurren, Ljubica, katsch, wie geht's dem Kopf, Mieczislaw, wetten, daß die nicht schlecht erstaunt waren, als die Kugeln abgeprallt sind! heh-heh, katsch, katsch, Gunabnd, "Funke" (Ozohande), schon was aus Hamburg gehört vom Flüssigsauerstoff, dieser verdammte Oururu sieht hoffentlich zu-hu, daß er rechtzeitig damit runterkommt, sonst könn wir uns ganz schön den Hintern verbrenn beim Warten - oh, Scheiße, wers das -


  Kein anderer als Josef Ombindi, der Anführer der Leeren.


  Doch bis zum Augenblick, da er zu lächeln aufhörte, ein paar Sekunden lang, hielt ihn Enzian für den Geist von Orutyene. "Man hört, daß die Okandio-Tochter auch getötet worden ist?" "Irr-tum." Katsch.


  "Sie war mein erster Versuch, eine Geburt zu verhindern." "Also hast du dein tödliches Interesse an ihr bewahrt", katsch, katsch. Er weiß, daß es so nicht stimmt, aber der Mann nervt ihn.


  "Selbstmord ist eine Freiheit, die selbst die Niedrigsten genießen. Aber du möchtest diese Freiheit einem ganzen Volk verwehren. "


  "Keine Ideologie! Sag mir lieber, ob dein Freund Oururu den Sauerstoffgenerator transportfertig hat. Oder ob mir statt dessen eine fröhliche Überraschung bevorsteht in Hamburg."


  "Na schön, keine Ideologie. Aber du würdest deinem Volk eine Freiheit vorenthalten, deren du selbst dich erfreust, Oberst Nguarorerue." Und wieder lächelt er wie der Geist des Mannes, der heute nacht gefallen ist, sucht nach einer dünnen Stelle, stichelt, reizt aus: was? Was ist es, Oberst, das du sagen willst? Erst als er die Müdigkeit in Enzians Zügen wahrnimmt, begreift er, daß es keine Verstellung ist. "Eine Freiheit", flüsternd, lächelnd, ein Liebeslied unter schwarzen, rundum in giftigem Orange gesäumten Himmeln, ein Werbespot voll von katharischem Entsetzen angesichts der Praxis, Seelen in den Kerker neugeborener Körper zu verbannen, "eine Freiheit, zu der du dich bald entschließen magst. Ich höre deine Seele sprechen im Schlaf. Ich kenne dich besser als jeder andere!" Katsch, katsch, o nein, ich mußte ihm die Wacheinteilung anvertrauen, oder? Was bin ich für ein Trottel. Es stimmt, er kann sich die Nacht aussuchen ... "Du bist eine Halluzination, Om-bindi", und er legt gerade genügend Panik in seine Stimme, um es, falls es nicht wirkt, wenigstens eine annehmbare Beleidigung sein zu lassen, "ich projiziere meinen Todeswunsch, und er erscheint in deiner Gestalt. Häßlicher, als ich mir's je geträumt hätte." Worauf er ihm das Weltraumfahrerlächeln zuwirft, volle dreißig Sekunden lang, obwohl Ombindi schon nach zehn Sekunden beginnt, seine Augen abzuwenden, zu schwitzen, die Lippen zusammenzupressen, auf den Boden zu schauen, sich umzudrehen, zurückzublicken, aber Enzian lächelt weiter, mitleidlos, keine Gnade heute nacht, mein Volk, das Weltraumfahrerlächeln taucht alles im Umkreis von einem Kilometer in gefrorene Eiskremfarben und JETZT, wo wir alle in der richtigen Stimmung sind, wie wär's jetzt, wenn wir die Tarnnetze der Batterie trotzdem ausbrächten, hm, Djuro? Genau, genau, Röntgenblick, hab sie geradewegs durch die Plane dort gesehen, schreib's auf als weiteres Wunder ... und du, Vlasta, du übernimmst die nächste Funkwache, vergiß, wer auf der Liste steht, aus Hamburg ist noch nie was andres als Routine eingetragen worden, und ich will wissen, weshalb, ich will wissen, was überhaupt so reinkommt, wenn Ombindis Leute Wache schieben... Der Funkverkehr auf der Kommandofrequenz des Trecks wird in einem Morsecode abgewickelt, Punkte und Striche - keine Stimmen, die man identifizieren könnte. Doch die Funker schwören, daß sie die Hände an den Tasten unterscheiden können. Vlasta ist eine seiner besten Funkerinnen, und sie kann den Morserhythmus der meisten von Ombindis Leuten täuschend imitieren. Hat sie sich eingeübt, nur vorsichtshalber...


  Die andern, die sich schon seit langem fragen, ob Enzian wohl jemals gegen Ombindi vorgehen werde, lesen es jetzt aus seinem Gesichtsausdruck, aus seinem Gang-so daß es nur noch flüchtige Gesten braucht, ein kurzes Antippen seines Mützenrandes, Plan Nr. soundso signalisierend, um die Parteigänger Ombindis geräuschlos und ohne Gewaltanwendung von allen Wachepflichten dieser Nacht zu befreien. Waffen und Munition läßt man ihnen, wie schon immer. Es gibt keinen Grund, sie ihnen wegzunehmen: Enzian ist jetzt um keinen Deut verletzlicher als früher, und das war niemals wenig.


  Der fette Knabe Ludwig ist ein weißes Glühwürmchen im Nebel. Sein Spiel besteht darin, daß er als Kundschafter für eine riesige weiße Armee arbeitet, die immer an seiner anderen Flanke lauert, bereit, auf ein Signal von ihm von ihrer Höhe herabzustürmen und die Schwarzen in den Erdboden zu schmieren. Aber er wird sie niemals herunterrufen. Er wird lieber mit dem Treck ziehen, unsichtbar. Dort unten gibt's keine Prostitution für ihn. Ihre Reise schließt ihn nicht mit ein. Sie haben ein Ziel, das sie erreichen müssen. Er spürt, daß er mit ihnen gehen muß, aber getrennt, als Fremder, nicht mehr, nicht weniger als sie der Gnade der Zone ausgeliefert...


  



  [4.11] Tchitcherin, Geli, Enzian



  



  Es ist eine Brücke über einen Fluß. Nur sehr selten kommt oben einmal Verkehr durch. Wenn man hinaufschaut, sieht man eine dunkle Steilwand aus zapfentragenden Bäumen, die von der Straßenflanke zurückweicht. Stämme und Äste ächzen voll Kummer über die technische Wunde, die durch ihr Gelände geschlagen ist, durch ihre Irdischkeit und Erdigkeit. Braune Forellen huschen im Wasser vorbei. Unter dem Brückenbogen haben andere Zufluchtsuchende auf die feuchte Mauerwölbung gekritzelt. Hol mich, Streckefuß, was hält dich davon ab ? Schlimmeres als diese Tage gibt es nicht. Du wirst sein wie sanfter Schlaf. Ist's denn nicht nur Schlaf? Bitte, komm bald - Schütze Rudolf Effig, 12. IV. 45. Eine Zeichnung, in schwarzer Gesichtstarnfarbe, zeigt einen Mann, der sich zu einer Blume niederbeugt. In der Entfernung, oder einfach kleiner gezeichnet, scheint sich eine Frau zu nähern. Oder eine Art Fee oder etwas Ähnliches. Der Mann schaut sie (oder es) nicht an. Im Mittelgrund liegen Heuhaufen. Die Blume ist wie die Fotze eines jungen Mädchens geformt. Von oben blickt ein fetter Stern auf die Szene herunter, mit einem Gesicht, das vollkommenen Frieden ausstrahlt, wie das des Buddha. Darunter hat jemand, auf englisch, geschrieben: Klasse Zeichnung. Fertigmachen! und etwas tiefer steht, in einer anderen Handschrift, Sie IST fertig, du Flasche. Genau wie du! Daneben, auf deutsch, Ich hob dich geliebt, Liesele, aus ganzem Herzen - kein Name, Dienstgrad, keine Einheit oder Feldpostnummer ... Initialen, Wortergänzungsspiele, die einem verraten, daß sie alleine gespielt worden sind, eine


  Partie Galgenraten, bei der das Lösungswort nie ganz ausgefüllt worden ist: GE_


  RAT_, und der Gehenkte fast ganz am anderen Ende des Durchlasses sichtbar


  wird, selbst zu dieser frühen Tagesstunde, denn die Straße ist schmal und der schräge Einfallswinkel des Lichtes unterquert sie fast schattenlos. Im Unkraut neben der Straße liegt halb verborgen ein Fahrrad. Ein später Schmetterling, bleich wie ein Augenlid, taumelt ziellos über das Grummet hinweg. Hoch auf dem Abhang schwingt jemand eine Axtklinge gegen einen lebenden Baum... und hier sind Ort und Zeitpunkt, da die junge Hexe ihren stählernen Tschitscherin endlich findet... Er sitzt am Ufer des Flusses, nicht niedergeschlagen, auch nicht besonders ruhig, einfach nur wartend. Eine passive Sole-noidspule, die darauf wartet, angesprungen zu werden. Als er ihre Schritte hört, hebt sich sein Kopf, und er sieht sie. Sie ist das erste Wesen, das er seit der vergangenen Nacht angeblickt und tatsächlich gesehen hat. Was ihr Werk ist. Die Zauberformel, die sie um Mitternacht gesprochen hat, während sie den seidenen Zwickel aus ihrer besten Unterhose über die Augen der Puppe band, seine Augen, östlich und schwimmend, obwohl sie sie nur mit ihren langen Fingernägeln in den Lehm geritzt hatte, ging so:


  Möge er blind sein von nun an für alle außer mir. Möge die brennende Sonne der Liebe seine Augen blenden immerdar. Möge diese hier, meine Dunkelheit, ihn behüten. Bei allen heiligen Namen Gottes, bei den Engeln Melchidael, Yahoel, Anafiel und dem großen Metatron, ich beschwöre euch und alle, die mit euch sind, hinzugehen und meinen Willen zu vollstrecken.


  Das Geheimnis liegt im Konzentrieren. Sie hält alles andere von sich fern: den Mond, den Wind in den Wacholdern, die wilden Hunde, die die Nacht durchstreifen. Sie fixiert sich auf die Erinnerung an Tschitscherin, auf seine unberechenbaren Augen, und läßt es langsam wachsen, paßt ihren Orgasmus der Beschwörung an, so daß sie am Ende, bei den letzten Namen der Mächtigen, aufschreit und kommt, ohne ihre Finger zu Hilfe zu nehmen, die sich zum Himmel recken.


  Später bricht sie ein Stück des Zauberbrotes in zwei Hälften und ißt die eine. Die


  andere ist für Tschitscherin bestimmt.


  Er nimmt jetzt das Brot. Der Fluß braust. Ein Vogel singt.


  Als es dunkel wird, liegen die Liebenden nackt auf dem kühlen Grashang, und oben auf der Straße nähert sich ein Konvoi. Tschitscherin zieht seine Hosen an und klettert hinauf, um zu sehen, ob er vielleicht etwas zu essen oder ein paar Zigaretten erbetteln kann. Die schwarzen Gesichter ziehen vorüber, mba-kayere, einige blicken ihn neugierig an, andere sind zu beansprucht von ihrer eigenen Erschöpfung oder von der Bewachung des Wagens, unter dessen Plane sich der Sprengkopf der 00001 verbirgt. Enzian hält auf seinem Motorrad einen Augenblick lang an, mba-kayere, um mit dem zernarbten, unrasierten Weißen zu reden. Sie stehen mitten auf der Brücke. Sie unterhalten sich in gebrochenem Deutsch. Tschitscherin schafft es, dem anderen ein halbes Päckchen amerikanische Zigaretten und drei rohe Kartoffeln abzuschwatzen. Die beiden Männer nicken einander zu, weder ganz förmlich noch wirklich lächelnd, und Enzian wirft sein Motorrad wieder an, um seine Reise fortzusetzen. Tschitscherin zündet sich eine Zigarette an, fröstelt in der Dämmerung, blickt ihnen nach, wie sie die Straße hinunterziehen. Dann geht er zurück zu seinem jungen Mädchen unten am Fluß. Sie werden wohl ein wenig Brennholz sammeln müssen, ehe es ganz dunkel ist.


  Dies ist Zauber. Gewiß - aber nicht unbedingt eine Einbildung. Und keineswegs das erste Mal, daß ein Mann an seinem Bruder vorbeigegangen ist am Rand des Abends, oftmals für immer, ohne es zu wissen.


  



  [4.12] Das Ende



  



  Inzwischen ist die Stadt so in die Höhe gewachsen, daß Aufzugsfahrten zu Langstreckenreisen geworden sind, mit Kabinen wie Hotelhallen: gepolsterte Sessel und Sofas, Snackbars, Zeitungskioske, in denen man zwischen zwei Haltestellen eine ganze Ausgabe von Life überfliegen kann. Für die ängstlichen Seelen, die nach dem Einsteigen als erstes nach dem Inspektionszertifikat an der Liftwand fahnden, gibt es junge Frauen in grünen Stewardessenkäppis, grünen Samtjäckchen und gelbgestreiften Slacks (ein weiblicher Zoot-Anzug-Effekt), die in allen Spielarten der Liftkunde bewandert sind und die Aufgabe haben, für das Wohlbefinden der Passagiere zu sorgen. "In den alten Zeiten", piepst die junge Mindy Bloth aus Carbon City, Illinois, und zeigt mit abwesendem Lächeln ihr Profil, während dicht vor ihr ein Messingmoire aus Karomustern in vertikalen Tausenden vorüberflimmert - ihr Halbwüchsigengesicht, das verträumt und zupackend zugleich wirkt wie die KelchKönigin, sucht niemals ganz das deine, wird immer in einem unvermeidlichen Brechungswinkel von dem goldbraunen Medium zwischen ihr und dem Fahrgast abgelenkt... es ist früher Vormittag, und der Blumenmann im Hintergrund der Liftkabine, ein, zwei Stufen tiefer, hinter dem kleinen Springbrunnen, hat Flieder gebracht und taufrische, frühe Iris -, "vor der Vertikalen Lösung spielte sich der gesamte Verkehr im Zweidimensionalen ab - ja, ich kann mir denken, was Sie jetzt fragen wollen -" da ein Lächeln, vertraulich und ohne Brechung für diesen alten Stammgast, zwischen Mädchen und Zwischenrufer hin- und herfliegt - " Das wollten Sie doch fragen, stimmt's oder hab ich recht?" In Wahrheit wollte er natürlich nach der Rakete fragen, und alle wissen's auch, doch dieser Gegenstand ist mit einem kuriosen Tabu belegt, und die höfliche Mindy hat jetzt eine Gelegenheit zu wirklicher Gewalt, zur Gewalt der Unterdrückung - die ausgebleichten Farben eines Septembermorgenhimmels gegenüber dem Sonnenaufgang und die schabende


  Feile eines morgendlichen Windes - in diese intime, kubische Umgebung hier hereingetragen, die so erschütterungsfrei durch den Raum nach oben gleitet (der Aufstieg einer Luftblase durch Olivenölseife, rundum grün erleuchtet von einem langsamen Blitz), vorbei an geschäftigen Etagen, in denen Köpfe bereits heller gären als Spermien und Eier im Ozean, vorbei auch an einigen Etagen, die dunkel und ungeheizt zu sein scheinen, die irgendwie verboten wirken, merkwürdig verwüstet, Etagen, die nicht mehr betreten worden sind seit dem Kriiiieeeeüüüüg heult's vorüber, "ein ganz gewöhnlicher aerodynamischer Effekt", wie die geduldige Mindy erläutert, "wir hobeln sozusagen mit unserer Grenzschicht über die Stockwerksöffnung hinweg -" "Ach, Sie meinen, die Öffnung hatte eine andere Form, ehe wir sie erreichten?" grölt ein zweiter Scherzbold. "Genau, und wenn wir vorüber sind, sieht's wieder anders aus, Sportsfreund", läßt ihn Mindy abblitzen und macht das Phänomen mit ihren flinken Lippen nach, Schnute, entspanntes Fallenlassen, Lächeln - während pausenlos die ausgezackten Öffnungen vorbeizischen, vorbeiwischen, verschwinden, schon unerreichbar unter den Sohlen deiner Schuhe, eine Beugung in die Tiefe, wie sie auch mancher Note auf der Mundharmonika geschieht - aber warum verursacht keine der belebten Etagen diesen Ton, wenn sie vorbeihuscht? wo die Lichter warm schimmern wie bei Parties in der Weihnachtswoche, wo dich Verdichtungen aus Glasfacetten und gläsernen Trennwänden locken, wo gutgelaunt genörgelt wird in der Ecke bei der Kaffeemaschine, na, packen wir's halt wieder an, guten Morgen, Marie, nun sagen Sie mal, wo haben Ihre Damen eigentlich die Pläne vom SG 1 versteckt? Wie? Sie meinen, der Field Service hat sie schon wieder? Haben wir von der Konstruktionsabteilung denn überhaupt nichts mehr mitzureden? es ist, als sähe man das eigene Kind weglaufen, wenn die Geräte so schnell ins Feld rauskommen (den Veld). Aber so isses halt. Ein gebrochnes Herz, die Segenswünsche einer Mutter ... Langsam blenden im Hintergrund die Stimmen des Kinderchors der Hitlerjugend Lübeck auf (sie ziehen jetzt durch die Offizierskasinos in der Zone, unter ihrem neuen Tourneenamen, "The Lederhoseners", sind auch entsprechend angezogen, und wenn die Stimmung danach ist, singen sie mit ihren Kehrseiten zum Publikum, die cleveren kleinen Gesichter über die Schultern zurückgewandt, ein schelmisches Blinzeln für die Militärpersonen:


  Doch schärfer noch als Muttertränen Brennen die Hiebe, die Mutti mir gab ...


  wozu eine vorzüglich koordinierte Wellenbewegung durch die Reihe der Arschbacken marschiert, die so hauteng in ihrem Leder stecken, daß das Zucken jedes einzelnen Muskels zu erkennen ist... man kann Gift drauf nehmen, daß es im ganzen Saal nicht einen einzigen Schwanz gibt, der sich bei diesem Bild nicht rührt, und kaum ein Auge, das nicht die mütterliche Rute zu halluzinieren vermöchte, wie sie auf jeden dieser nackten Ärsche niederzischt, die köstlichen roten Striemen, das strenge und schöne Frauenantlitz, herunterlächelnd durch gesenkte Wimpern, gerade nur ein Lichtschimmer sichtbar an Stelle der Augen - warn es nicht ihre Knöchel, ihre Füße, die du am häufigsten zu sehen bekamst, als du zu krabbeln lerntest - begannen sie nicht, die Brüste als Spender der Kraft zu ersetzen, als du den Duft der Lederschuhe zu erkennen lerntest, den herrscherlichen Geruch, der sich nach oben zog, so weit du sehen konntest - bis zu den Knien, vielleicht, wenn es die Mode deiner Säuglingsjahre wollte, bis auf die Schenkel... warst du nicht Kind vor einem Wesen aus Leder, mit ledernen Füßen, ledernen Beinen?). "Wäre es nicht denkbar", flüstert Thanatz, "daß wir die Klassische Phantasie schon auf den Knien unserer Mutter erlernt haben? Daß irgendwo im Plüschalbum des


  Gehirns, jedes Gehirns, ein Kind im Kleid des kleinen Lord Fauntleroy steckt, eine schöne französische Kammerzofe, die um eine Tracht Prügel bittet?" Ludwig windet seinen ziemlich fetten Arsch unter Thanatzens Hand. Beide haben Perimeter, denen es nicht bestimmt ist, sich zu überschneiden. Doch sie sind hinausgekrochen zu ihrem Stück gemeinsamer Grenze, zu einem kalten Dickicht, in dessen Mitte sie sich eine Lichtung freigehauen haben, um darauf zu liegen. "Ludwig, ein wenig S-und-M hat noch keinem wehgetan. " "Wer sagt das?"


  "Sigmund Freud. Was weiß ich. Aber warum hat man uns beigebracht, mit einem Schamreflex zu reagieren, sobald dieses Thema aufs Tapet kommt? Warum gestattet die Struktur jede andere Form von Sexualverhalten, nur diese eine nicht? Weil Unterwerfung und Dominanz die Rohstoffe sind, die sie für ihr eigenes Überleben braucht. Sie dürfen nicht in privatem Sex verplempert werden. In keiner Art von Sex. Die Struktur braucht unsere Unterwerfung, um an der Macht zu bleiben. Sie braucht unsere Lust an Dominanz, um uns in ihre Machtspiele hineinzu-locken. Aber diese Spiele haben nichts mit Freude zu tun, nur mit Macht. Eins sag ich dir, wenn S-und-M allgemein eingeführt werden könnte, auf der Ebene der Familie, dann würde der Staat vertrocknen."


  Dies ist Sado-Anarchismus, und sein führender Theoretiker in der Zone ist in diesen Tagen Miklos Thanatz.


  Hier also endlich die Lüneburger Heide. Das Treffen mit den beiden Gruppen, die den Brennstoff- und den Sauerstofftank transportieren, hat in der vergangenen Nacht stattgefunden. Die Abteilung mit dem Heckabschnitt hat den ganzen Vormittag über Funkverbindung gehalten, wartet auf eine genaue Positionsangabe, sobald nur der Himmel aufklart. Die allmähliche Versammlung der 00001 vollzieht sich auch im geographischen Raum, eine Diaspora, die rückwärts abläuft, Saatkörner des Exils, die wieder aufeinander zufliegen, ein bescheidener Vorgriff auf den Kollaps des Schwerefelds, auf den Messias, der seine gefallenen Funken zu sich sammelt... erinnert ihr euch an die Geschichte von dem Kind, das keinen Kreplach essen mag? Das Kreplach haßt und fürchtet, das schon beim bloßen Anblick von Kreplach in grauenhafte grüne Pusteln ausbricht, die wie eine


  Reliefkarte über seinen ganzen Körper wandern? Die Mutter schleift das Kind zum Psychiater. "Furcht vor dem Unbekannten", diagnostiziert diese graue Eminenz, "lassen Sie ihn einfach mal zusehen, wie sie den Kreplach machen, dann wird er Vertrauen gewinnen." Zurück in Mutters Küche. "Und jetzt", spricht die Mutter, "werde ich uns eine köstliche Überraschung bereiten!" "Oh, Mann!" kräht das Kind. "Prima, Mami!" "Siehst du, jetzt siebe ich Mehl und Salz zu einem hübschen kleinen Kegel." "Was ist das, Mami, Hackfleisch? Oh, Mann!" "Gehacktes, und Zwiebeln. Schau, ich brate sie an, hier in der Bratpfanne." "Au weia, ich kann's kaum erwarten! Wie aufregend! Und was machst du jetzt}" "Jetzt bohre ich einen kleinen Krater in das Mehl und schlage diese Eier hinein." "Kann ich dir beim Rühren helfen? Oh, Mann!" "Und jetzt, jetzt werde ich den Teig ausrollen, siehst du, zu einem netten, flachen Fladen, und jetzt schneide ich ihn in Vierecke -" "Das ist ja sagenhaft, Mami!" "Jetzt löffle ich etwas von dem Gehackten über dieses kleine Viereck, und jetzt falte ich es über Eck zu einem Drei-" "GAAHHHH!" kreischt das Kind in absolutem Horror -"Kreplach!"


  So wie manche Geheimnisse den Zigeunern übergeben wurden, um sie zu bewahren vor der Streuung durch Geschichte, und manche den Kabbalisten, den Templern, den Rosenkreuzern, so hat dieses Geheimnis Der Furchtbaren Versammlung, mit anderen, seinen Weg gefunden in die witterungslosen Räume des einen oder anderen ethnischen Witzes. Da gibt's auch die Geschichte von Tyrone Slothrop, der in die Zone gesandt wurde, um anwesend zu sein bei seiner eigenen


  Versammlung-vielleicht, so hat man schwer paranoide Stimmen flüstern hören, auch der Versammlung seiner Zeit -, und natürlich sollte die Geschichte eine Pointe haben. Aber sie hat keine. Der Plan ging schief. Er wird zerlegt, statt dessen, und verstreut in alle Winde. Seine Karten sind geschlagen worden, auf die keltische Methode und in der von Mr. A. E. Waite empfohlenen Reihenfolge, ausgelegt und gelesen, doch es sind die Karten eines Schwachkopfs, eines sicheren Verlierers: sie deuten nur auf eine lange und verwirrte Zukunft, auf Mittelmaß (nicht nur in seinem Leben, sondern auch, heh, heh, in seinen Chronisten, jaja, nichts wie im zweiten Anlauf wieder die- Münzen-Drei verkehrt auf seinem Si-gnifikator liegen haben und sich vor die Glotze flüchten, um auf die siebte Wiederholung der Takeshi-und-Ichizo-Show zu starren, damit man es vielleicht vergißt) - auf keinerlei klares Glück oder erlösenden Kataklysmus. Alle seine hoffnungsvollen Karten liegen verkehrt, zu seinem größten Pech auch der Gehenkte, der schließlich ohnehin den Kopf nach unten tragen soll, von seinen geheimen Hoffnungen und Ängsten zu berichten... "Einen Dr. Jamf", so Mickey Wuxtry-Wuxtry, der weltbekannte Analytiker, "hat es nie gegeben: Jamf war nichts weiter als eine Fiktion, eine Hilfe, um ihm erklärlich zu machen, was er so peinigend, so unbedingt in seinen Genitalien fühlte ... um ihm leugnen zu helfen, was er sich niemals eingestanden hätte: daß er verliebt war, sexuell verliebt, in seinen eigenen und seiner Rasse Tod.


  Diese frühen Amerikaner waren auf ihre Art eine faszinierende Kombination, halb unausgegorene Dichter, halb seelische Krüppel... "


  "Wir waren nie in erster Linie an Slothrop qua Slothrop interessiert", räumte ein Sprecher der Gegenmacht kürzlich in einem Interview mit dem Wall Street Journal ein.


  Interviewer: Sie meinen, er war so etwas wie ein Kondensationskern für Sie? Sprecher: Nein, noch nicht einmal das. Bei uns waren die Meinungen von Anfang an geteilt. Hier lag eine unserer fatalen Schwächen. [Ich bin sicher, daß Sie etwas von fatalen Schwächen hören wollen.] Einige nannten ihn einen "Vorwand". Andere glaubten, daß er selbst, in sich, einen unverfälschten Mikrokosmos darstellte, Punkt für Punkt. Die Mikrokosmiker, aber das wissen Sie ja aus den offiziellen Geschichtsbüchern, legten einen Frühstart hin. Wir - ach, es war wirklich eine sehr eigenartige Form von Ketzerjagd. Quer durch die Niederlande, im Sommer. Sie führte uns in Felder voller Windmühlen, in Marschlandschaften, wo es fast zu düster war für unser Minimum an Sicht. Ich erinnere mich noch, wie Christian einmal einen alten Wecker fand. Wir kratzten das Radium von den Ziffern und rieben es an unsere Lotleinen. Sie schimmerten im Zwielicht. Sie haben sie ja gesehen, wie sie das Senkblei hielten, die Hände in der charakteristischen Haltung vor dem Gekröse verschränkt. Eine dunkle Gestalt mit einem Strom fluoreszierender Pisse, der fünfzig Meter weit zu Boden fällt... "Die Erscheinung, pissend", das wurde ein Standardwitz bei den Lehrlingen. Ein Raketenstadt-Charlie-Noble, könnte man sagen ... [Ja. Keine schlechte Formulierung. Ich betrüge sie alle ... das schlimmste ist, daß ich genau weiß, was eure Herausgeber wollen, ganz genau. Ich bin ein Verräter. Ich trage es an mir. Euer Virus. Verbreitet von euren rastlosen typhösen Marys auf den Bahnhöfen und Märkten. Es ist uns gelungen, einige von ihnen in unsere Fallen zu locken. Einmal erwischten wir eine Gruppe in der U-Bahn. Es war entsetzlich. Meine Feuertaufe, meine Initiation. Wir jagten sie in den Tunnel hinein. Wir fühlten ihre Angst. Als sich der Tunnel teilte, mußten wir uns an den trügerischen Echos des Untergrundes orientieren. Die Chancen, in die Irre zu gehen, waren groß. Es war fast völlig dunkel. Nur die Schienenstränge glänzten schwach, so wie oben in einer Regennacht. Und dann das Geflüster - die lauernden Schatten, die sich in die Ecken der Wartungsnischen drückten, an die Tunnelwände preßten, die Jagd beobachteten. "Das Ziel ist zu weit weg", flüsterten sie, "kehrt um! Es gibt keine


  Stationen auf dieser Strecke. Die Züge rasen hindurch und die Passagiere ziehen an Kilometern von senfgelben Mauern vorbei, aber es gibt keine Stationen. Es ist eine lange Nachmittagsstrecke ..." Zwei von ihnen entkamen. Aber wir erwischten den Rest. Zwischen zwei Haltezeichen, gelbe Kreide durch die Jahre von Schmierfett und Transit, 1966 und 1971, leckte ich mein erstes Blut. Wollen Sie diesen Abschnitt reinnehmen?] Wir tranken das Blut unserer Feinde. Das ist der Grund, aus dem man auch die Gnostiker stets so verfolgt sieht. Das Sakrament der heiligen Eucharistie bedeutet nichts anderes, als das


  Blut des Feindes zu trinken. Der Gral, der Heilige Gral ist das blutige Gefäß. Weshalb sonst ihn derart heilig halten? Weshalb sonst sollte die schwarze Ehrengarde einen halben Kontinent durchqueren, die Hälfte eines zersplitternden Reichs, steinerne Nächte und winterliche Tage? Doch nicht nur, um die süßen Lippen an einen schlichten Kelch zu drücken? Nein, es ist die Todsünde, die sie mit sich tragen: den Feind zu verschlingen, ihn aufzunehmen in ihre schlüpfrigen Säfte, damit er Eingang finde in alle ihre Zellen. Die "Todsünde", um genau zu sein, wie ihr sie definiert habt. Eine Sünde gegen euch. Ein Paragraph aus eurem Strafgesetzbuch, weiter nichts. [Die wahre Sünde war die eure: solche Vereinigung zu verbieten. Diese Grenzlinie zu ziehen. Uns schlimmer zu halten, als ihr eure Feinde hieltet, die wenigstens gefangen sind auf dem gleichen Feld von Scheiße wie ihr selbst - uns euch fremd zu halten.


  Wir tranken das Blut unserer Feinde. Das Blut unserer Freunde war uns teuer.]


  Objekt S 1706.31, Fragment eines Unterhemds aus US-Navy-Beständen, mit braunem Fleck, wahrscheinlich Blut, in Form eines Schwertes, von links unten nach rechts oben verlaufend.


  Nicht enthalten im Buch der Memorabilien ist diese Fußnote. Der Fetzen Hemd wurde Slothrop an einem Abend in der Chicago-Bar von Seaman Bodine geschenkt. In gewisser Weise war die Szene eine Reprise ihrer ersten Begegnung: Bodine, einen fetten, qualmenden Reefer unter die Saiten am Hals seiner Gitarre geklemmt, singt ein elegisches Lied, das halb von Roger Mexico, halb von einem unbekannten Matrosen stammt, den der Krieg nach San Diego verschlagen hatte:


  Letzte Woche schmiß 'ne Torte ich auf irgendeine Mamma, Letzte Nacht schmiß ich 'ne Party, nur für mich allein, Das letzte, was ich weiß, ist daß die 6:02 am Himmel heulte über mir,


  Es kann auch sein, es war die 11109 ... [Refrain]:


  Zu viele Kettenzäune stehen festgerammt im Abend,


  Zu viele Leute frieren, so als fiele Schnee...


  Sie sagen, endlich hast du's jetzt geschafft und kriegst dein


  Baby,


  Sieht nicht so aus, als ob ich dich je wiederseh ...


  Manchmal möcht ich zurück nach Norden, Humboldt County, Manchmal nach Osten, die Familie wartet längst... Oft hab ich das Gefühl, ich könnt fast glücklich sein, Wenn ich nur wüßte, daß du manchmal an mich denkst...


  Bodine hat eine Kinderpfeife - die Sorte, für welche die lieben Kleinen Schachteldeckel von Getreideflocken einschicken - so in seinem Arschloch plaziert, daß er ihr jederzeit mit einem Furz von hinreichendem Volumen einen Ton zu entlocken vermag. Der Rhythmus der gefurzten WHEEEeees, mit denen er seine Lieder kontrapunktiert, sitzt schon ganz gut, jetzt arbeitet er daran, auch die richtige Tonart zu erwischen, ein brandneuer Reflexbogen, Gehör-Gehirn-Hände-Hintern, und nicht zuletzt ein Schritt in Richtung Unschuld. Die Dealer schieben heute nacht alle ein wenig verhaltener, und der sentimentale Bodine glaubt, das liege daran, daß sie seinem Lied lauschen. Vielleicht tun sie's ja wirklich. Ballen frischer Cocablätter, soeben aus den Anden eingetroffen, verwandeln das Lokal in ein summendes lateinamerikanisches Lagerhaus am Vorabend einer Revolution, die niemals näher kommen wird als der Rauch, der den Himmel über den Zuckerrohrfeldern beschmutzt, manchmal, vom Spitzenvorhang der langen Fensternachmittage aus gesehen... Straßenjungen ziehen eine Heinzelmännchennummer ab, wickeln Betelnüsse in die Cocablätter, um kompakte kleine Kaupakete draus zu machen. Ihre geröteten Finger sind lebende Funken im Schatten. Seaman Bodine hebt plötzlich den Kopf, sein ruhiges, unrasiertes Gesicht brennt von dem Rauch, von der Achtlosigkeit im Raum. Er blickt direkt auf Slothrop (als einer der wenigen, die Slothrop überhaupt noch in irgendeiner Form als einheitliches Wesen wahrzunehmen vermögen. Die meisten anderen haben den Versuch, ihn noch zusammenzuhalten, und sei's nur als Konzept, längst aufgegeben - "Das ist einfach alles zu weit draußen", sagen sie normalerweise zur Erklärung). Spürt Bodine jetzt, daß vielleicht auch seine Stärke bald nicht mehr genügen wird - daß er, wie alle anderen, vielleicht schon bald gezwungen sein wird, loszulassen? Aber einer muß doch dran-bleiben, es kann doch nicht allen von uns so ergehen, nein, das wäre zuviel... Rocketman, Rocketman. Du armer Scheißer.


  "Hier. Hör zu. Ich möchte, daß du es nimmst. Verstehst du mich? Es gehört dir." Kann er überhaupt noch hören? Sieht er diesen Fetzen, diesen Fleck? "Weißt du, ich war dabei, damals in Chicago, wie sie ihm auflauerten. Ich war genau an dem Abend dort, eine Straße weiter vom Biograph, ich hab die Schüsse gehört und alles. Scheiße, ich war gerade erst Rekrut, ich dachte, das isses, was das Wort Freiheit meint, und so bin ich losgerannt, und mit mir halb Chicago. Heraus aus den Bars, aus Klos, aus Nebenstraßen, Frauen, die ihre Röcke hochrafften, damit sie schneller rennen konnten, Missus Krodobbly, die die große Depression versäuft und wartet, bis die Sonne wieder durchkommt, was soll ich dir sagen, meine halbe Abschlußklasse aus Great Lakes in blauen Ausgehuniformen mit den gleichen Bettfederabdrücken drauf wie bei mir, alte Nutten und pockennarbige Schwule, die aus dem Mund riechen wie ein Zugführerhandschuh von innen, alte Damen aus den Slums hinterm Schlachthof, kleine Mädchen aus den Kinos, denen der kalte Schweiß noch an den Schenkeln klebt, einfach alle waren zur Stelle. Sie zogen sich die Kleider aus, fetzten Schecks aus ihren Scheckbüchern, rissen sich gegenseitig ihre Zeitungen in Stücke, nur um irgendwas zu haben, womit sie John Dillingers Blut aufsaugen konnten. Wir führten uns auf wie die Wahnsinnigen. Die Agenten hielten uns nicht zurück. Sie standen einfach da, der Pulverrauch kräuselte noch aus den Mündungen, und daneben stürzten sich die Leute auf das Blut, das auf die Straße geflossen war. Vielleicht hab ich mitgemacht, ohne nachzudenken. Aber da war noch etwas anderes. Etwas, was ich wirklich gebraucht haben muß ... wenn du mich überhaupt hörst... und deshalb geb ich es jetzt dir, okay? Der Fleck ist Dillingers Blut. Es war noch warm, als ich hinkam, sie wollen natürlich nicht, daß man ihn für mehr hält als einen gewöhnlichen Verbrechen ... aber sie denken mit dem Kopf wie mit dem Arsch ... er hat trotzdem getan, was er getan hat. Er ging hin und gab ihnen eins über den Schädel, mitten in der Toiletten-Intimität ihrer Banken. Wen kümmert's denn, was er gedacht hat, solange es ihn nur nicht störte? Und es kommt auch nicht drauf an, warum wir das hier machen, Rocky, stimmt's? Yeah, was wir brauchen, sind nicht die guten Gründe, sondern einfach die Gnade. Die physikalische Gnade, die alles am Ticken hält. Mut und Köpfchen, okay, aber ohne diese Gnade kannst du alles vergessen. Wirst du - hey, bitte! Hörst du mir zu ? Das Zeug hier funktioniert. Wirklich! Es hat bei mir funktioniert, aber ich bin jetzt raus aus dem Dumbo-Stadium, ich kann ohne das fliegen. Du aber, Rocky, du ..."


  Es war nicht ihr letztes Treffen, aber bei den späteren waren immer andere in der Nähe, wurden Stoffprobleme gewälzt, gab's gerade Streit wegen geplanter oder schon ausgeführter Gaunereien, und so geschah's, daß Bodine, wie er gefürchtet hatte, hilflos und voller Scham begann, Slothrop loszulassen. In manchen Rauschzuständen sieht er jetzt weiße Netzfiguren nach allen Seiten aus seinem Gesichtsfeld fließen, und er versteht es als ein Emblem von Schmerz oder Tod. Er hat begonnen, mehr Zeit mit Trudi zu verbringen. Ihre gemeinsame Freundin Magda ist bei irgendeinem Phantasieverbrechen ersten Grades erwischt und nach Leverkusen abgeschoben worden, zurück in ihren alten, überwachsenen Hinterhof, wo oben Funken aus den Drähten sprühen, wo Unkraut aus den Fugen zwischen brüchigen


  Ziegeln wuchert, wo die Fensterläden immer geschlossen bleiben und sich Gräser und Nesseln in bittersten Herbstboden verwandeln. An bestimmten Tagen trägt der Wind Aspirinstaub von den Bayer-Werken herüber. Die Leute atmen ihn ein und werden ruhiger.


  Sie spüren beide, wie sehr sie ihnen fehlt. Bodine merkt plötzlich, daß seine charakteristische, unflätige Lache, hyeugh, hyeugh, auf einmal deutscher klingt, tjachz, tjachz. Er probiert auch einige von Magdas alten Klamotten aus - gutmütige und leicht durchschaubare Verkleidungen, wie auf einem Maskenball. Es ist ein Transvestitismus der liebevollen Sorge, und es passiert ihm zum erstenmal in seinem Leben. Obwohl ihn keiner darauf anspricht - alle sind hier viel zu sehr mit Dealen beschäftigt -, nimmt er doch an, daß es in Ordnung geht. Das Licht im Himmel ist langgestreift und klar, genau wie ein Karamelbonbon, nachdem man höchstens zweimal dran gezogen hat.


  "Einen verrückten Tod zu sterben", Slothrops Besucher mag nun ein Kohlegekritzel auf irgendeiner Mauer sein, das Stimmengewirr in der Tiefe eines Schornsteins, ein menschliches Wesen, unterwegs auf irgendeiner Straße, "das ist das Ziel des Lebens: sicherzustellen, daß du einen verrückten Tod stirbst: daß es, wo immer es dich trifft, dich unter sehr verrückten Umständen trifft. Diese Art Leben zu leben ..."


  Objekt S 1729.06, Flasche, enthaltend 7 ccm Maibowle. Analyse ergibt Gehalt an Kumarin aus Waldmeister, Zitronensaft und Orangenschale.


  Schößlinge der Maiblume, besser bekannt unter dem Namen Waldmeister, wurden von den alten germanischen Kriegern im Kampf getragen. Sie verhelfen zum Sieg. Es sieht so aus, als ob ein Teil von Slothrop eines Nachts mitten im Herzen der City von Niederschaumdorf mit dem dienstflüchtigen Dschabajew kollidiert wäre. (Manche glauben, daß sich Fragmente von


  Slothrop zu selbständigen Personen ausgewachsen haben, die ein eigenes und unabhängiges Leben führen. Wenn dem so sein sollte, so läßt sich doch nicht feststellen, welche Individuen aus der gegenwärtigen Bevölkerung der Zone die Abkömmlinge seiner ursprünglichen Verstreuung sind. Angeblich soll's ein letztes Photo von ihm auf dem Cover des einzigen Albums geben, das The Fool, eine englische Rockgruppe, jemals herausgebracht hat: sieben Musiker posieren im arroganten Stil der frühen Stones vor einem alten Raketeneinschlagskrater im East End oder südlich der Themse: es ist Frühling, und wilder Thymian blüht in einem erstaunlichen, weißen Spitzenmuster auf der grünen Hülle, die schon längst die wahre Form des alten Trümmerlochs verbirgt und sänftigt. Unmöglich, zu sagen, welches der Gesichter zu Slothrop gehören könnte. Der einzige schriftliche Hinweis auf dem Cover, der sich vielleicht auf ihn bezieht, lautet: "Mundharmonika, Kazoo -ein Freund." Doch da wir sein Tarot kennen, würden wir ihn eher unter der Demut suchen, unter den grauen und übergangenen Seelen, würden ihn suchen im feindlichen Licht des Himmels, in der Finsternis der See ...) Jetzt ist nur noch ein schmales Katzenauge vom kalten Sonnenuntergang des heutigen Abends über der Ebene übrig, ein helles Grau vor einer purpurnen Wolkendecke, mit einer Iris aus dunklerem Grau. Es wird am Himmelsrand gezeigt, mehr als daß es herunterblickte auf dieses Treffen von Dschabajew mit seinen Freunden. In der Stadt ist eine merkwürdige Tagung im Gange. Dorftrottel aus allen Dörfern Deutschlands strömen hier zusammen (und verströmen aus den Mündern und lassen als Tropfenspur grellbunte Farben zurück, damit die Leute auch während ihrer Abwesenheit was haben, worauf sie mit den Fingern zeigen können). Man erwartet, daß sie in dieser Nacht eine Resolution beschließen, in der sie von Großbritannien die Aufnahme in das Commonwealth und vielleicht sogar die Vollmitgliedschaft in den Vereinten Nationen fordern werden. Die Kinder in den Pfarrschulen sind aufgerufen worden, für den Erfolg des Unternehmens zu beten. Können dreizehn Jahre vatikanischer Kollaboration den Unterschied geklärt haben zwischen dem, was heilig ist, und dem, was nicht? Es formiert sich heute Nacht ein weiterer Staat, und natürlich kann das nicht ohne Rummel und Gepränge abgehn. Daher der Überfluß an Mai-trunk, von dem Dschabajew sich und den Seinen etliche Liter organisiert hat. Laßt die Dorftrottel ihre Feier feiern. Laßt ihre Heiligkeit zu Interferenzstrukturen verflimmern, bis sie die Lampionbeleuchtung in der Festhalle verdunkelt. Laßt das Ballett heroisch über die Bühne hopsen, sechzehn zerlumpte, glubschende Altherren, die ziellos auf den Brettern herumwackeln und sich dabei im Gleichtakt einen runterholen, wippende Pe-nisse in nacherbarmten Satyrsritualen, zu Polka- und Walzerrhythmen von grünlappigen Vorhäuten entblößt, unter welchen erstaunliche Schanker und Geschwüre sichtbar werden, bis sich Fontänen von blutig marmoriertem Sperma entladen, die auf speckige Bügelfalten, auf schmutzfarbene Jacketts, deren Taschen durchhängen wie sechzigjährige Vettelbrüste, und auf sockenlose Fußknöchel niederklatschen, die beständig fleckig sind vom Kot der Dorfplätze und leeren Straßen. Laßt sie jubeln und auf ihre Stühle trommeln, laßt den brüderlichen Speichel sabbern. Der Dschabajew-Zirkel hat sich für diesen Abend bei einem schlecht koordinierten, aber flinken Einbruch in die Praxis von Niederschaumdorfs einzigem Tier- und Menschendoktor mit einer überdimensionalen Injektionsspritze versehen, und mit dieser Spritze werden sie sich Wein schießen heute nacht. Wenn die Polizei unterwegs ist, wenn gewisse wilde Ohren weit am Ende der Straße bereits das Rumpeln eines Besatzerkonvois aus kilometerweiter Nacht zu hören vermögen, ein Vorzeichen der Gefahr, noch ehe der erste Kopfscheinwerfer der Kolonne am Horizont aufblitzt, dann wird dies alles hier den Kreis nicht stören. Der Wein wird mit allem arbeiten, was sich ihm bietet. Bist du nicht aufgewacht, in deiner Hand ein Messer, dein Kopf in einer Kloschüssel, das Schemen eines geschleuderten Totschlägers kurz vor deiner Oberlippe, und hast dich ungerührt in dein rotvertrautes, kapillarumhegtes Dösen zurücksinken lassen, in dem das alles gar nicht wahr sein konnte? Und bist von neuem aufgewacht von einer schreienden Frau, von neuem vom eiskalten Wasser des Kanals, das dein ertrunkenes Aug und


  Ohr umspülte, und wieder von den viel zu vielen Festungen, die aus dem Himmel heruntertauchten, wieder und wieder ... aber nein, niemals ganz wirklich. Ein Wein-Trip: ein Wein-Trip spottet der Schwerkraft - wirft dich an die Decke der Liftkabine, während sie nach oben raketet, und läßt dich nicht mehr herunter. Du teilst dich in Zwei, in die elementaren Zwei, und jedes dieser beiden Ichs ist sich des anderen bewußt.


  



  DIE BESETZUNG VON MINGEBOROUGH



  



  Es ist etwa drei Uhr am Nachmittag, als die Lastwagen, dort wo sich der State Highway verjüngt, über den Hügel herunterkommen. Alle Scheinwerfer sind eingeschaltet. Ein glühendes Augenpaar nach dem anderen taucht zwischen den Ahornbäumen auf dem Hügelscheitel auf. Es herrscht ein Höllenlärm. Die Getriebe krachen bei jedem Wagen, der das Ende der Böschung erreicht, erschöpfte Rufe: "Zwischengas, du Trottel!" dringen unter den Planen hervor. Ein Apfelbaum neben der Straße steht in Blüte. Die Äste sind naß vom Regen dieses Morgens, dunkel und naß. Darunter sitzt, mit jedem anderen als Slothrop, ein nacktbeiniges Mädchen, blond und braun wie Honig. Sie heißt Marjorie. Hogan wird aus dem Pazifik zurückkommen und ihr den Hof machen, aber heiraten wird sie dann Pete Dufay. Sie und Dufay werden eine Tochter namens Kim haben, und Kims Zöpfe wird der kleine Hogan jr. eines Tages ins Tintenfaß tauchen. Es wird alles weitergehen, ob mit Besetzung oder ohne, ob mit oder ohne Onkel Tyrone.


  Der nächste Regenschauer liegt schon in der Luft. Die Soldaten treten bei Hicks' Autowerkstatt an. Dort gibt's im Hinterhof ein Abfallbecken, eine ölige Grube voller alter Kugellager, Kupplungsscheiben und Getriebeteile. Auf dem Parkplatz ein Stückchen weiter unten - neben dem grün angemalten Süßigkeitenkiosk, wo er jeden Tag um Viertel vier drauf wartete, daß die erste hellgelbe Scheibe Schulbus hinter der Straßenecke erschien, und ganz genau wußte, welche von den Highschool-Jungs für einen Penny gut waren - rosten sechs oder sieben alte Cords in verschiedenen Stadien von Verstaubung und Schrottreife vor sich hin. Souvenirs des jungen Reichs, leuchten sie jetzt auf wie Leichenwagen unter der Vorahnung des Regens. Arbeitskommandos haben schon begonnen, Barrikaden zu errichten, und ein Requirierungstrupp hat die Lattenwand von Pizzinis Laden aufgestemmt, der breit wie eine Scheune an der Ecke steht. Kinder drängeln sich um die Laderampe, kauen Sonnenblumenkerne aus Leinwandsäckchen und hören den Soldaten zu, die ganze Rinderhälften aus Pizzinis Kühlraum schleppen. Wenn Slothrop von hier nach Hause möchte, muß er einen schmalen Schleichpfad neben der zweistöckigen Ziegelmauer von Hicks' Werkstatt nehmen, einen grünen Weg, dessen Öffnung jetzt hinter dem Abfallfeuer des Ladens und dem Verschlag verborgen ist, in dem Pizzini seinen Lieferwagen einstellt. Man durchquert zwei Grundstücke, die aber nicht genau Rücken an Rücken liegen, so daß man in Wirklichkeit an einem Zaun entlanggeht und dann auf eine Zufahrt stößt. Es sind beides richtige Altedamenhäuser, bernsteinbraun und schwarz, voll von lebendigen und ausgestopften Katzen, fleckigen Lampenschirmen, Kissenschonern und Spitzendeckchen auf jedem Sessel oder Tisch, und einer späten, endgültigen Wehmut. Dann muß man eine Straße überqueren, in Mrs. Snodds Einfahrt an den Stockrosenbüschen vorbeigehen, durch ein Gittertor und Santoras Hinterhof, dort wo die Hecke aufhört über einen Bretterzaun auf die eigene Straße und rüber nach Hause...


  Aber da sind die Besatzer. Vielleicht haben sie die Schleichwege der Kinder schon genauso verboten wie die Straßen der Erwachsenen. Vielleicht ist es zu spät, um noch nach Hause zu kommen. WIEDER IM "PLATZ"


  Gustav und Andre, zurück aus Cuxhaven, haben den Blatthalter und das Rohrblatt aus Andres Kazoo geschraubt und beides durch Stanniolpapier ersetzt - in das


  Stanniol haben sie Löcher gebohrt, und nun rauchen sie Haschisch aus dem Kazoo, das schmale Ende fingerventilierend, pa-pa-pah, um den Rauch zu karburieren. Der gerissene Säure, so stellt sich heraus, hat ein paar alte Raketenhasen aus Peenemünde, Profis vom Triebwerksbau, auf eine Langzeitstudie zur Entwicklung einer optimierten Haschischpfeife angesetzt, und nun ratet, was sich dabei - natürlich formuliert in Begriffen wie Durchsatzrate, Wärmeübergang, Durchmischungsverhältnis Luft/Rauch - als die ideale Form erwiesen hat: genau die des klassischen Kazoos!


  Ja, und gleich noch 'ne merkwürdige Beobachtung am Kazoo: das Rundgewinde, in dem der Rohrblatthalter steckt, ist genau identisch mit dem Gewinde einer Glühlampenfassung. Gustav, unser guter alter Captain Horror, der eine geklaute englische Schießbrille mit sehr gelben Gläsern trägt ("Schätze, das hilft einem, die Vene besser zu treffen!"), sieht darin ein klares Indiz für die Machenschaften von Phoebus und verkündet diese Erkenntnis mit einem ausgesprochenen Vergnügen: "Ihr Trottel glaubt, das Kazoo sei ein subversives Instrument? Hier-" und raus mit der Glühbirne, die er immer bei sich trägt, wozu die Gelegenheit verpassen, eine zufällige Drogenbekanntschaft zu deprimieren ... und rein mit ihr ins Kazoogewinde, bis das Rohrblatt zusammengepreßt verstummt: "Siehste? Phoebus steht sogar hinter dem Kazoo. Ha! ha! ha!" Schadenfreude, schlimmer als ein prolongierter Zwiebelfurz, zieht durch den Raum.


  Was Gustavs Glühbirne - kein anderer als unser alter Freund Byron - jedoch eigentlich sagen möchte, ist, nein, damit hat das überhaupt nichts zu tun, in Wahrheit ist es eine brüderliche Solidaritätsadresse des Kazoos an alle die gefangenen und unterdrückten Birnen...


  Da läuft gerade ein Film unter dem Teppich. Auf dem Fußboden, jeden Tag 24 Stunden nonstop, man braucht nur die Teppichkante ein Stück zur Seite zu schieben, schon isser da, dieser verfluchte Film! Ein wirklich anstößiges und geschmackloses Lichtspiel, inszeniert von Gerhardt von Göll, tägliche Mustervorführungen, um genau zu sein, aus einer Produktion, die niemals abgeschlossen werden wird, deren ungeschnittene Rollen der Springer bis in alle Ewigkeit hier unter diesem Teppich weiterlaufen zu lassen plant. Der Titel lautet: "Neue Droge", und genau davon handelt's auch, ein brandneuer Typ von Droge, von dem noch niemand je gehört hat. Eine der ärgerlichsten Eigenschaften von dem Zeug besteht darin, daß man in dem Augenblick, da man's nimmt, sofort unfähig wird, jemals irgend jemandem zu sagen, was man dabei fühlt oder, und das ist das schlimmere, wo man's herbekommen hat. Die Dealer tappen ebenso im dunkeln wie alle anderen auch. Das einzige, worauf man hoffen kann, ist, daß man zufällig mal in jemanden hineinrennt, der gerade etwas von dem Stoff nimmt (drückt? raucht? schluckt?). Es ist offenkundig die Droge, die dich sucht - Teil einer verkehrten Welt, deren Agenten mit Schießprügeln rumrennen, die so wie Staubsauger in Richtung Leben funktionieren: man zieht den Abzug durch, und schon werden die Kugeln aus den frischen Leichen zurück in den Lauf gesaugt, der Große Unumkehrbare macht auf dem Absatz kehrt, und der tote Körper, begleitet vom anschwellenden Geräusch des rückwärts ablaufenden Schusses, erhebt sich zurück ins Leben (man kann sich leicht vorstellen, zu welchen drogenverwüsteten und panischen Exzessen die tägliche Nachsynchronisierung solcher Szenen Anlaß gibt). Zwischentitel blitzen auf, zum Beispiel Gerhardt von göll wird natrium-amytal-freak! und schon erscheint er selbst im Bild, der größte aller Laiendarsteller, auf einem Lokus hockend ... hm, um genau zu sein, auf einer Art von übergroßem Kinderkackstuhl mit einem porzellanenen Schakalskopf, der zwischen den Beinen des Sitzenden aufragt und in seinem ziemlich anzüglich lächelnden Maul etwas stecken hat, das sich peinlicherweise als ein Reefer erweist - "Durch Übel und Adler", lallt der Springer, "blondet sich das Klima seine Bahn, denn sie sind keine Macht unter dem derben Krieg. Nein, nicht um Büberei, bis Wächter dort sich in den blaschen Schichten Erde zu paaren beginnen und singen Medoshnicka bleelar Medoomet-nozz in Bergamott und ungeahnte Spieler unter Thron und Nase des allerwenigst gnädigen Königs ..." tja, und von dieser Sorte gibt's noch 'ne Menge mehr, Gelegenheit, sich auf 'nen Sprung nach draußen zu verdrücken, um Popcorn zu besorgen, das sich hier im "Platz" als Morning-Glory-Samen erweist, der zu kleinen, verstummten braunen Explosionen verpufft ist. Keiner aus der normalen Belegschaft schenkt dem Film unter dem Teppich besondere Aufmerksamkeit - nur durchreisende Besucher sehen ihn sich an, Freunde von Magda, Deserteure aus der großen Aspirinfabrik in Leverkusen, die einander drüben in der Ecke geklautes Stärkemehl und Wasser über die nackten Leiber rieseln lassen und ungesund dazu kichern ... Anhänger des I Ging, die ihre Lieblingshexagramme auf die Zehen tätowiert haben und nun ständig unterwegs sind, um das I zu suchen, und wißt ihr auch weshalb ? Weil es ging! (haha)... heruntergekommene Zauberkünstler unter Dauerpegel, die weit offen stehen für die zerstörerischen Heimsuchungen durch die Qlippoth und sich nicht wehren können, Scherzbolde von der Alphabettafel, Tischrük-ker, Poltergeistadepten, Schwachköpfe und sichere Verlierer aus sämtlichen astralen Ebenen - ja, sie alle sammeln sich in diesen Tagen im "Platz", Berlin, Jacobistraße. Aber die einzige Alternative wäre, eine Auswahl zu treffen, die einen reinzulassen und die anderen nicht, und dazu ist keiner hier bereit... solche Entscheidungen gehören einem Engel sehr weit oben, der uns beobachtet bei unseren vielen kleinen Perversionen, beim Kriechen über schwarzen Satin, beim Knebeln mit den Handgriffen der Peitsche, beim Auflecken des Blutes aus der Wunde des Geliebten, bei allem, was wir, mit verlorenem Kichern oder Stöhnen, unter dem schon gesprochenen Urteil unseres Todes treiben, dessen tiefer Schönheit der Engel niemals nahe gewesen ist...


  



  Weißmanns Tarot


  



  Weißmanns Tarot liegt besser als das von Slothrop. Hier sind die wahren Karten, genauso, wie sie aufgedeckt wurden:


  Signifikator: Schwert-Ritter Gedeckt von: Der Turm Gekreuzt durch: Schwert-Königin Darüber: Kelch-König Darunter: Schwert-As Davor: Vier-Kelche Dahinter: Vier-Münzen Das Selbst: Münzen-Bube Das Haus: Acht-Kelche Hoffnungen und Ängste: Zwei-Schwerter Was kommen wird: Die Welt


  Er selbst erscheint, auf seiner ersten Karte, in Stiefeln und In-signien, schimmernd wie der Reiter auf dem schwarzen Roß, über die Heide, über die riesigen Hünengräber heransprengend in einem Galopp, den weder er noch sein Pferd zu kontrollieren vermögen, die schwarzgesichtigen Schafe auseinanderjagend, während dunkle Wacholderbüsche, träumerisch und todesverliebt, in einer Parallaxe von ungehetztem Fatalismus quer über seinen Weg ziehen, herrschend gleich Monumenten über den grün- und lohgefärbten Abschied des Sommers, über das staubige Tiefland und endlich die feldgraue See, eine prärienweite See, die sich zu


  Purpur dort verdunkelt, wo das Licht der Sonne durchbricht, große Kreise wie Scheinwerferspots auf einem Tanzparkett.


  Er ist der Vater, den du nie ganz zu töten schaffst. Die ödipale Situation in der Zone in diesen Tagen ist entsetzlich. Es gibt keine Würde. Die Mütter sind vermännlicht worden zu abgetakelten alten Geldsäcken ohne den geringsten sexuellen Reiz, und immer noch sind da die Söhne, immer noch Gefangene in Lähmungen von Lust, für die es vierzig Jahre zu spät ist. Die Väter haben heute keine Macht und hatten sie nie, doch da wir sie vor vierzig Jahren nicht zu töten vermochten, sind wir jetzt zur gleichen Passivität, zu den gleichen masochistischen Phantasien verdammt, denen auch sie sich im geheimen hingegeben haben -sind, schlimmer noch, verdammt, in unserer Schwäche Männer der Macht darzustellen, welche unsere eigenen Kinder hassen, deren Plätze einzunehmen sie träumen und an denen sie genauso scheitern müssen ... So dient Generation um Generation von Männern, die in Schmerz und Passivität verliebt sind, ihre Zeit in der Zone ab, schweigend, umwittert von abgestandenem Sperma, zu Tode verängstigt vor dem Sterben, süchtig nach Tröstungen, die sie von anderen kaufen, egal wie nutzlos, häßlich oder hohl, und willens, sich ihr Leben von Männern definieren zu lassen, deren einziges Talent im Tod besteht.


  Unter den 77 Karten, die kommen konnten, "deckt" Weißmann, beschreibt also seine augenblickliche Lage, der Turm. Es ist eine rätselhafte Karte, zu der jeder eine andere Theorie hat. Sie zeigt einen Blitzstrahl, der in ein hohes, phallisches Gebäude einschlägt, und zwei Figuren, eine davon mit einer Krone, die herunterstürzen. Manche sehen einfach eine Ejakulation und lassen es damit bewenden. Andere erkennen ein gnostisches oder katharisches Symbol für die Kirche von Rom, was so verallgemeinert werden kann, daß es jedes System bedeutet, das keine Häresien duldet und daher früher oder später fallen muß. Wir wissen mittlerweile, daß auch die Rakete damit gemeint ist.


  Die Mitglieder des Ordens von der goldenen Morgendämmerung glauben, daß der Turm den Sieg über äußerlichen Glanz und eine göttliche Vergeltung repräsentiert. Wie auch Goebbels, jenseits aller professionellen Propaganda, an die Rakete als Ver-gelterin glaubte.


  Im kabbalistischen Baum des Lebens verbindet der Weg des Turmes die Sefira Nezach, den Sieg, mit Hod, dem Ruhm oder dem Glanz. Daher die Interpretation des Ordens. Nezach ist Feuer und Emotion, Hod ist Wasser und Logik. Im Körper Gottes sind diese beiden Sefirot die Schenkel, die Pfeiler des Tempels. Sie vereinigen sich in der Sefira Jessod, den Geschlechtsund Ausscheidungsorganen. Doch jede der Sefirot wird auch von ihren eigenen Dämonen oder Qlippoth heimgesucht. Nezach von den Ghorab Tzerek, den Raben des Todes, und Hod von den Samael, den Giften Gottes. Keiner hat die Dämonen der beiden Ebenen befragt, aber vielleicht existiert hier einfach eine winzige Anfälligkeit für das Gefühl des Fallens, für jene Art von äußerst tiefem und unverhältnismäßigem Sturz, die wir aus Träumen kennen, mehr durch den freien Raum als in einem Zwischenraum der Dinge. Obwohl jeder der diversen Qlippoth nur das ihm zugeteilte Böse wirken kann, scheinen die Aktivitäten auf dem Weg des Turms, zwischen Nezach und Hod, zum Entstehen eines völlig neuen Dämons geführt zu haben (wie bitte? ein dialektisches Tarot? Na-aberklardoch Leute! Und wenn ihr nicht glaubt, daß es marxistischleninistische Magie gibt, dann denkt doch bitte noch mal drüber nach!). Die Raben des Todes haben von den Giften Gottes gekostet ... in Dosierungen, die klein genug waren, um sie nicht krank zu machen, sondern sie, ganz wie der Fliegenpilz, in einen äußerst eigenartigen Bewußtseinszustand zu versetzen ... Sie tragen keinen offiziellen Namen, aber sie sind die schützenden Dämonen der Rakete.


  Weißmann wird von der Königin seiner Farbe gekreuzt. Vielleicht ist er es selbst im Fummel. Sie ist das Haupthindernis, das sich ihm in den Weg stellt. An seiner Basis, als Summe seiner Vergangenheit, flammt das einzelne Schwert in der Krone: wieder Nezach, der Sieg. Im amerikanischen Pack ist uns diese Karte als das Pik-As überliefert, was ein wenig unheimlicher klingt: du kennst das Schweigen, das sich über den Raum legt, wenn das Pik-As herauskommt, ganz gleich, welches Spiel gerade gespielt wird. Hinter Weißmann, als der akute Einfluß, der aus seiner Vergangenheit auf ihn wirkt, liegt die Vier-Münzen, die eine Gestalt von bescheidenem Vermögen zeigt, wie sie sich verzweifelt an ihren Besitz klammert: vier goldene Münzen, von denen dieser Trottel zwei mit seinen Füßen auf dem Boden festhält, die dritte auf dem Kopf balanciert und die vierte mit beiden Händen gegen seinen Leib gepreßt hält, wo er schon Magengeschwüre hat. Es ist die unbewegliche Hexe bei dem Versuch, ihr Pfefferkuchenhaus gegen die Heerscharen der Genäschigen draußen im Dunkeln zu verteidigen. Vor Weißmann wartet ein Fest von Kelchen, eine Übersättigung, 'ne Menge zum Saufen und Weiber in Fülle hält die nahe Zukunft für ihn in petto, was uns nur freuen soll - obwohl man ihn in seinem Haus dabei beobachtet, wie er acht ineinandergeschichtete goldene Kelche von sich weist und sich entfernt. Vielleicht soll ihm nur das gegeben werden, wovor er fliehen muß. Vielleicht ist es auch deshalb, weil auf dem Grund des letzten Kelchs der Nacht als bitterer Bodensatz eine Frau auf ihn wartet, die Zwei-Schwerter, allein an einem felsigen Stück Ostseestrand, mit verbundenen Augen unter dem Licht des Mondes, die beiden Klingen vor der Brust gekreuzt... der Sinn wird üblicherweise als "Eintracht in einem Staat von Waffen" gedeutet, kein schlechtes Bild für die Zone, wie sie heute aussieht, und diese Karte bezeichnet seine tiefsten Hoffnungen und Ängste. Er selbst, wie die Welt ihn sieht: der gelehrtenhafte junge Münzen-Bube, über seinem magischen, goldenen Talisman meditierend. Der Bube kann auch für ein junges Mädchen gesetzt werden. Doch Münzen beschreiben Menschen von sehr dunkler Hautfarbe, und so steht dieses Blatt beinahe mit Sicherheit für Enzian als junger Mann. Und Weißmann mag, zumindest auf diese beschränkte Kartentour, endlich zu dem geworden sein, was er als erstes liebte.


  Der Kelch-König, der über Weißmann, in der Zukunft, liegt, ist der makellose intellektuelle König. Falls du dich fragst, wo er geblieben ist, so sieh dich unter den erfolgreichen Akademikern um, unter den Beratern des Präsidenten, den AlibiIntellektuellen vom Dienst, die in den Aufsichtsräten sitzen. Du wirst ihn fast mit Bestimmtheit finden. Such immer oben, nicht unten.


  Weißmanns Zukunftskarte, die Karte dessen, was kommen wird, ist Die Welt.


  



  Das letzte Grün und Magenta



  



  Die Heide überzieht sich nach allen Seiten mit Grün und Magenta, Erde und Heidekraut, sie erreichen die Reife -Nein. Es war Frühling. DAS PFERD


  Auf einem Feld, jenseits der Lichtung, der Bäume, steht das letzte Pferd, silbrig-grau gescheckt, kaum mehr als eine Versammlung von Schatten. Die heidnischen Germanen, die hier lebten, brachten bei ihren alten Zeremonien Pferde als Opfertiere dar. Später wandelte sich die Rolle des Pferdes vom heiligen Opfer zum Diener der Macht. Damals arbeiteten große Veränderungen an der Heide, kneteten und wendeten sie, störten sie auf mit Fingern, stark wie der Wind. Jetzt, da das Opfern zu einem politischen Akt geworden ist, zu einem Akt des Caesars, kümmert sich das letzte Pferd nur darum, wie sich der Wind an diesem Nachmittag erhebt: aufflak-kert erst, Halt zu gewinnen, zu greifen versucht, doch wieder absackt... jedesmal spürt das Pferd ein ähnliches Aufflackern in seinem Herzen, an den Säumen seines Auges, seines Gehörs, seines Gehirns ... endlich, als der Wind sicher faßt, als eine Wende gekommen ist in diesem Tag, erhebt sich sein


  Kopf, und ein Schauder überläuft's - ergreift von ihm Besitz. Sein Schwanz peitscht


  das klare, nachgiebige Fleisch des Windes. Im Wald beginnt das Opfer.


  



  Isaak



  



  Eine haggadische Überlieferung, etwa aus dem 4. Jahrhundert, erzählt, daß Isaak in dem Augenblick, da ihn Abraham im Lande Morija opfern wollte, die Vorhallen des Throns erblickte. Für den praktizierenden Mystiker ist es qualvoll und verwirrend, diese Vision zu erleben und der Reihe nach durch die Hallen zu schreiten. Man braucht nicht nur die Schulung in Parolen und Siegeln, nicht nur die physische Reaktionsbereitschaft, die man sich nur durch Übung und Askese erwirbt, sondern auch eine Erektion der Entschlossenheit, die einem niemals abschlafft. Die Engel an den Pforten werden versuchen, dich zum Narren zu halten, dich einzuschüchtern, werden dir eine Menge grausamer Streiche spielen, um dich von deinem Ziel abzulenken. Die Qlip-poth, die Schalen der Toten, werden all deine Liebe, die du für verstorbene Freunde hegst, gegen dich kehren. Du hast den aktiven Weg gewählt, und es gibt kein Zögern, ohne sofort in tödlichste Gefahren zu geraten. Der andere Weg ist dunkel und weiblich, passiv, voller Selbstaufgabe. Isaak unter der Klinge. Die funkelnde Schneide weitet sich zu einer Flucht von Sälen, durch welche die Seele, aufwärts und abwärts gerissen, von einem unwiderstehlichen Äther davongetragen wird. Gerhardt von Göll auf seinem Kamerawagen, jodelnd vor Begeisterung, wie ein Irrer durch die langen Korridore von Nymphenburg rasend. (Laßt ihn uns hier verlassen, in seiner Ekstase, in seiner Unschuld ...) Das numinose Licht wächst auf uns zu, fast blau in diesem Glitzern von Gold und Glas. Die Vergolder arbeiteten einst nackt und hatten ihre Köpfe vollkommen kahlgeschoren -um die statische Aufladung zu erzielen, die das flatternde Goldblatt festhielt, strichen sie sich mit den Pinseln durch das Schamhaar: genitale Elektrizität sollte immerdar durch diese goldenen Galerien schimmern. Aber wir haben sie längst zurückgelassen, den liebeskranken Ludwig und seine spanische Tänzerin, ein Gossenton von Scharlach, verklingend auf dem Marmor, der so trügerisch wie süßes Wasser aus sich leuchtet... es liegt schon hinter uns. Der Aufstieg zur Mer-kaba, trotz seiner letzten, schwachen Zeugnisse des Menschlichen, der letzten Zeichen einer Möglichkeit von Zauberei, wird unumkehrbar fortgesetzt...


  



  Vor dem Start



  



  Eine riesige weiße Fliege: ein erigierter Penis, summend in weißer Spitze, verkrustet von Blut oder Sperma. Todesspitze ist des Knaben Brautkleid. Seine zarten Füße, aneinandergefesselt, stecken in weißen Slippers aus Satin mit weißen Schleifen. Seine roten Brustwarzen sind hart aufgerichtet. Der goldene Flaum auf seinem Rücken, eine deutsche Goldlegierung, von bleichem Gelb zu Weiß, fließt symmetrisch um sein Rückgrat, fließt in Bogen, fein gekräuselt wie die Wirbel eines Fingerabdrucks, wie die Feilspäne auf den Linien des Magnetfelds. Jede Sommersprosse, jedes Muttermal ist eine genau gesetzte, dunkle Störung dieses Feldes. Schweißtropfen sammeln sich auf seinem Nacken. Er ist mit einem weißen Sämischlederhandschuh geknebelt. Weißmann hat alle Einzelheiten der Symbolik dieses Tages festgelegt. Der Handschuh ist die weibliche Entsprechung zur Hand des Ruhmes, welche Einbrecher benutzen, um sich ihren Weg in dein Heim zu leuchten: eine Kerze in der Hand eines Toten, erigiert, wie es dein ganzes Gewebe sein wird beim ersten, köstlichen Zungenschlag deiner Herrin Tod. Der Handschuh ist die Höhlung, in die die Hand sich fügt, so wie die 00000 der Schoß ist, in welchen Gottfried heimkehrt.


  Steckt ihn rein! Kein Prokrustesbett, sondern so umgebaut, daß sie ihn aufnimmt. Die beiden, Knabe und Rakete, sind als Ergänzungen entworfen. Ihr stählernes Hinterteil, das sich so lockend wölbt... er paßt hinein. Sie sind miteinander vermählt, das Schwarzgerät und seine nächsthöhere Inkarnation. Seine nackten Glieder in ihren metallenen Banden krümmen sich zwischen den Brennstoff-, Sauerstoff- und Frischdampfleitungen, den Spanten des Schubrahmens, den Druckluftflaschen, dem Abdampfknie, dem T-Stoff-Zersetzer, zwischen Tanks, Entlüfterstutzen und Ventilen ... und eines dieser Ventile, ein Meßpunkt, ein Druckschalter ist die richtige, die wahre Klitoris, direkt verbunden mit dem Nervensystem der 00000. Sie sollte dir kein Geheimnis sein, Gottfried! Finde die Liebeszone, lecke und küsse sie ... du hast Zeit-es bleiben noch ein paar Minuten. Der Flüssigsauerstoff glüht eisig, so dicht bei deiner Wange, ein Knochen aus Frost, dich bis zur Fühllosigkeit zu verbrennen. Bald werden auch die Flammen kommen. Der Ofen, den wir für dich gemästet haben, wird glühen. Hier ist der Fähnrich mit dem Zündkreuz, dem pyrotechnischen Kreuz, an dem du brennen wirst. Die Männer sind auf ihren Positionen. Mach dich fertig, Liebchen!


  



  HARDWARE



  



  Man hat ihm ein kleines Fenster aus künstlichem Saphir gewährt, zehn Zentimeter im Durchmesser, geschnitten aus einem pilz-förmigen Rohling, der im Jahre 1942 von der I. G. gezogen wurde - grünlich gefärbt durch einen Zusatz von Kobalt, äußerst hitzebeständig, durchlässig für die meisten der sichtbaren Wellenlängen - es verzerrt den Anblick der Wolken und des Himmels draußen, aber auf eine angenehme Art, wie die Butzenscheiben zu Großmutters Zeiten, als es noch kein Fensterglas gab... Ein Teil des verdampften Sauerstoffs wird durch Gottfrieds Totenkleid aus Imipolex geleitet. In eines seiner Ohren hat man einen kleinen Lautsprecher chirurgisch implantiert. Er glitzert wie ein hübscher Ohrring. Die Funkverbindung läuft über das Leitsystem der Rakete, und Weißmanns Worte müssen zunächst durch eine Mehrfachschaltung gemeinsam mit den Kurskorrekturen übertragen werden. Einen Gegenkanal, von Gottfried zurück zum Boden, gibt es nicht. Der genaue Zeitpunkt seines Todes wird niemals bekannt werden.


  



  Jagdmusik



  



  Nun endlich doch, nach einer langen und ruhmreichen Laufbahn eines ständigen "Mein Gott, wir kommen zu spät!"-Ge-stöhnes, gesprochen stets mit einem verräterischen Zucken um die Lippen, eine Selbstbezichtigung pro forma, da er in Wahrheit nie zu spät kommt, es immer einen Aufschub gibt, die Helfershelfer des Gelben Widersachers einen fatalen Fehler machen oder im schlimmsten Fall sich bei der Leiche wenigstens der entscheidende Hinweis findet - nach alldem kommt Sir Denis Nay-land Smith nun endlich doch, mein Gott, zu spät.


  Superman wird mit den Stiefeln voran in eine menschenleere Lichtung hineinschießen, in der ein Meillerwagen, noch aufgerichtet die Lafette, Öl aus einem Leck der Hydraulik seufzen wird, die Bäume ringsum Harzblut vergießen, bitteres Manna für das bitterste seiner Abenteuer. Die Farben seines Umhangs werden in der Nachmittagssonne welken, die Locken auf seinem Kopf die ersten Spuren von Grau zu zeigen beginnen. Philip Marlowe wird an einer gräßlichen Migräne leiden und automatisch nach der Whiskyflasche im Jackett greifen und Heimweh verspüren nach den schmiedeeisernen Baikonen des Bradbury Building. Submariner und seine vielsprachige Gang werden Ärger kriegen mit den Akkus. Plasticman wird im Gewirr der Imipolex-Ketten die Orientierung verlieren, und Topologisten werden überall in der Zone losspurten, um die Zahlungen auf seine Honorarschecks sperren zu lassen ("perfekt verformbar", in der Tat!). Lone Ranger wird an der Spitze einer Horde angestürmt kommen, die weißen Flanken seines Hengstes blutig von den Sporen, nur um seinen jungen Freund, den unschuldigen Dan, mit gebrochenem Genick von einem Ast baumeln zu sehen. (Tonto, so Gott will, wird das Geisterhemd anlegen und irgendein verloschenes Feuer finden, neben dem er sich niederkauern und sein Messer wetzen kann.) | "Zu spät" stand nie auf ihrem Programm. Statt dessen setzt bei ihnen für ein paar Sekunden der Verstand aus - aber schon ist es vorbei, puh, und schon geht es zurück zur alten Spur, zurück zum Daily Planet. Ja, Jimmy, das muß an dem Tag gewesen sein, als ich auf dieses singuläre Phänomen gestoßen bin, diese paar Sekunden von absolutem Rätsel... weißt du, Jimmy, die Zeit - die Zeit ist 'ne komische Sache... Es wird tausend Möglichkeiten geben, zu vergessen. Die Helden werden weitermachen, die Treppe hochgestoßen, um die Ausbildung von brillantem neuem Personal der mittleren Verwaltungsebene zu dirigieren, und sie werden ihr System zerfallen sehen, werden jene Singularitäten immer häufiger erscheinen sehen, Verkünder einer neuen Ordnung aus dem Gewebe der altmodischen Zeit, und sie werden es Krebs nennen und einfach nicht begreifen, was für Dinge kommen werden und was das alles zu bedeuten hat, Jimmy...


  Dieser Tage spürt er plötzlich, wie sehr ihm die Hunde fehlen. Wer hätte je gedacht, daß er einmal sentimental sein würde wegen ein paar streunender Köter? Aber hier im Verwaltungsdienst ist alles so geruchlos, so unberührbar. Die sensorische Depriva-tion, der er ausgesetzt ist, hat eine Zeitlang tatsächlich seine wissenschaftliche Neugier erregt. Eine Weile führte er sorgfältig Tagebuch über alle physiologischen Veränderungen, die er an sich beobachten konnte. Aber das war mehr eine Erinnerung an Paw-low, der noch auf dem Totenbett den Vorgang seines Sterbens registrierte. Bei Pointsman ging es weniger um die Sache, als um Gewohnheit. Wissenschaftsnostalgie: ein letzter Blick zurück auf die Tür nach Stockholm, die sich endgültig schloß. Die Eintragungen begannen spärlicher zu werden und hörten schließlich ganz auf. Er unterzeichnete Berichte, er überwachte. Er reiste in England herum, später auch in anderen Ländern, um nach frischen Talenten zu fahnden. In den Gesichtern von Mossmoon und den anderen konnte er in unbewachten Augenblicken einen Reflex entdecken, von dem zu träumen er sich nie gestattet hatte: die Duldsamkeit der Mächtigen gegenüber einem, der seine Chancen nie genutzt hatte, oder allenfalls falsch genutzt. Natürlich gibt's auch jetzt noch Augenblicke der schöpferischen Herausforderung -


  Tja, er ist Exwissenschaftler jetzt, einer, der nie mehr weit genug vorstoßen wird, um auch nur anfangen zu können, über Gott zu reden, niemals ein apfelbäckig-liebenswerter, weißhaariger Exzentriker, der von der Höhe seines Ruhms herunterschwatzen kann - nein, er bleibt allein mit Ursache-und-Wirkung und dem Rest seiner sterilen Streitmacht... seine mineralischen Korridore kennen keinen Glanz. Sie werden den gleichen neutralen, namenlosen Farbton bewahren, von hier bis zur zentralen Kammer und der perfekt geprobten Szene, die er trotz allem dort noch spielen wird ...


  



  Countdown


  



  Der Countdown, wie wir ihn kennen, 10-9-8 usw., wurde 1929 von Fritz Lang für den Ufa-Film Die Frau im Mond erfunden. Er montierte ihn in die Startszene ein, um die Spannung zu erhöhen. "Noch so eine von meinen verdammten ", sagte Fritz Lang. "Beim Akt der Schöpfung", erläutert der Wonführer der Kab-balisten, Steve Edelman, "sandte Gott einen Energiestoß in die Leere. Dieser teilte sich sogleich in zehn verschiedene Sphären oder Aspekte auf, die den Zahlen eins bis zehn entsprechen. Man kennt diese Sphären unter dem Namen Sefirot. Um zu Gott zurückzukehren, muß die Seele jede dieser Sefirot durchwandeln, von der zehnten bis zur ersten. Bewaffnet mit Magie und Glauben, sind die Kabbalisten ausgezogen, sich die Sefirot zu erobern. Viele kabbalistische Geheimnisse handeln davon, wie man diese Reise erfolgreich besteht.


  Nun fügen sich die Sefirot zu einem Muster, das man den Baum des Lebens nennt. Er ist gleichzeitig der Leib Gottes. Die zehn Sphären sind durch 22 Wege miteinander verbunden. Jeder dieser Wege entspricht einem Buchstaben des hebräischen Alphabets und auch einer jener Karten, die man die des Tarot nennt. Obwohl also der Countdown der Rakete seriell abzulaufen scheint, birgt er tatsächlich den Baum des Lebens in sich, der simultan wahrgenommen werden muß, gleichzeitig und parallel.


  Einige Sefirot sind aktiv und maskulin, andere passiv und feminin. Doch der Baum selbst ist eine Einheit, verwurzelt genau in der Bodenplatte. Er ist die Achse einer eigenen Erde, eine neue Ordnung, geschaffen durch das Große Feuern." "Aber - aber bei einer neuen Achse, bei einer neu sich drehenden Erde", schießt's dem Besucher durch den Kopf, "was wird dann aus der Astrologie?" "Die Zeichen ändern sich, du Idiot", schnappt Edelman und greift nach seiner Familienpackung Thorazin. Er ist ein so gewohnheitsmäßiger Benutzer dieses Tranquilizers geworden, daß sich seine Gesichtsfarbe bereits zu einem alarmierenden Dachschiefer-Purpur verdunkelt hat. Das macht ihn zu einer Kuriosität auf dieser Straße hier, wo alle anderen sonnenbraun und mit roten Augen von der einen oder anderen Allergie rumlaufen. Edelmans Kinder, schelmische kleine Teufel, haben in letzter Zeit damit begonnen, Waffelkondensatoren aus weggeschmissenen Transistorradios in den väterlichen Thorazin-Topf zu schmuggeln. Für sein achtloses Auge machte es keinen Unterschied, und so hatte Edelman bald Grund zu der Befürchtung, daß er eine Toleranz entwickelte - daß der Abgrund bereits un-tolerierbar nahe vor ihm gähnte, nur noch einen läppischen Zufall, eine Polizeisirene auf der Straße, einen Schubwechsel einer Maschine im Holding weit entfernt. Zum Glück entdeckte seine Frau den Streich, bevor ihm ernstlich etwas zugestoßen war, und jetzt ist er sorgsam genug, jede Pille vor dem Schlucken einer gründlichen Inspektion in Sachen Mys, Kontakte, Bezifferung zu unterziehen. "Hier -" er stemmt einen fetten Packen Photokopien empor: "Die Ephemeriden, berechnet nach der neuen Rotation."


  "Sie meinen, es hat tatsächlich jemand die Bodenplatte entdeckt? Den Pol?" "Das delta-t persönlich. Natürlich wurde es nicht publik gemacht. Die hat's gefunden." Ein Pseudonym, klarerweise. Jeder weiß doch, daß der Kaiser keinen Bart hat.


  



  Verwoben in den Apollinischen Traum


  



  Wenn einem etwas Wirkliches bevorsteht, geht man mit einer transparenten Oberfläche darauf zu, die parallel zur eigenen Stirn verläuft und summt und einem beide Ohren halbiert, was die Augen in höchste Alarmbereitschaft versetzt. Das Licht beugt sich zu kreidigem Blau. Die Haut schmerzt. Endlich: etwas Wirkliches. Hier im Heck der 00000 sieht Gottfried diese durchsichtige Haut vor sich, buchstäblich und zum Greifen: sein Leichentuch aus Imipolex G. Erinnerungen aus der Kindheit steigen in ihm auf. Er denkt an die Schale eines Apfels, auf der er Sternennebel auseinanderfließen sah, ein Blick in den gekrümmten, sich rötenden Raum. Seine Augen wurden hineingesogen, immer tiefer und weiter ... Die Oberfläche des Kunststoffs flimmert in winzigen Strukturen: grauweiß, spöttisch, ein Feind von Farbe.


  Der Tag draußen ist rauh und das Opfer nur leicht bekleidet, doch es fühlt sich warm hier drinnen. Seine weißen Strümpfe werden von den Strapsen angenehm gestrafft. In einer Rohrleitung hat er eine schwache Krümmung entdeckt, in die er seine Wange schmiegen kann, während er in das Totenhemd hineinstarrt. Er fühlt, wie ihn sein Haar am Rücken, an den entblößten Schultern kitzelt. Es ist ein dämmriges, weißes Gemach hier, ein Brautgemach, um auf die bleichen Räume des Abends zu warten, auf was nun immer, das sich auf ihn stürzen wird.


  Telephonstimmen dröhnen in sein verdrahtetes Ohr, metallisch und drastisch gefiltert. Sie summen wie die Stimmen von Chirurgen, während man langsam im Ätherschlaf versinkt. Obgleich sie nur die rituellen Worte sprechen, vermag er sie noch immer zu unterscheiden.


  Der sanfte Geruch von Imipolex, der ihn vollkommen einhüllt, ist ein Geruch, den er kennt. Er ängstigt ihn nicht. Er hing über dem Zimmer, in dem er einschlief vor so langer Zeit, so tief versunken in süß paralysierter Kindheit... er hing in der Luft, als er zu träumen begann. Jetzt ist die Zeit des Erwachens gekommen, hinein in den Atem dessen, was schon immer wirklich war. Komm, wach auf! Es ist alles gut.


  



  Orpheus läßt Harfe fallen



  



  Los Angeles (PNS) - Richard M. Zhlubb, Night Manager des Orpheus-Filmtheaters in der Melrose Ave., hat einem Phänomen den Kampf angesagt, das er als "Mißbrauch der Mundharmonika" bezeichnet. Der "Harbodika", um genau zu sein, da Manager Zhlubb unter chronischen Rachenpolypen leidet, die unverkennbare Spuren in seiner Aussprache hinterlassen und ihm bei Freund und Feind den einträchtigen Spitznamen "der Polyp" eingetragen haben. Zhlubb berichtet, daß sich die Warteschlangen vor seinem Theater, insbesondere zu den Mitternachtsvorstellungen, von diesem Instrument in einen Zustand versetzen lassen, der ihm an offene Anarchie zu grenzen scheint.


  "So geht das jetzt schon seit unserem Bengt Ekerot/Maria Ca-sares-Film-Festival", beklagt sich Zhlubb, der in den Fünfzigern und hängebackig ist, behaftet mit einem permanenten Fünf-Uhr-Schatten (dem bei weitem schlimmsten aller Stundenschatten) und der Gewohnheit, seine Arme ständig zu einem umgekehrten "Friedenszeichen" hochzuwerfen, was zufällig gleichzeitig das Semaphor-Signal für den Buchstaben U darstellt und in Zhlubbs Fall ungezählte Meter weißer französischer Rüschenmanschetten entblößt.


  "Hier, Richard", höhnt ein Passant, "hier hab ich deine Rüschenmanschetten, schau her!", wobei er sich auf die denkbar unflätigste Weise zur Schau stellt und mit seiner Vorhaut in einer Art verfährt, die Ihr Berichterstatter hier kaum anzudeuten wagt. Manager Zhlubb zuckt leicht zusammen. "Das ist eindeutig einer der Rädelsführer", flüstert er gedämpft. "Ich hab schon eine Menge Ärger mit ihm gehabt, mit ihm und diesem Steve Edelman." In seiner Aussprache klingt es wie "Edelbid". "Ich scheue bich dichd, Daben zu dedden."


  Die Affäre, auf die er anspielt, ist immer noch in Schwebe. Steve Edelman, ein Geschäftsmann aus Hollywood, wurde im verflossenen Jahr eines 11569ers angeklagt (Versuchter Unernst mit Hilfe eines subversiven Instruments) und befindet sich zur Zeit in Atascadero zur unbefristeten Beobachtung. Man wirft ihm vor, daß er in einem unbefugten Geisteszustand versucht habe, eine Akkordfolge aus der schwarzen Liste des Justizministeriums zu spielen, und zwar in aller Öffentlichkeit, vor einer ganzen Kinokassenschlange von Zeugen.


  "U-und jetzt tun sie's alle. Nein, nicht , daß wir uns da nicht mißverstehen, natürlich sind die aktiven Gesetzesbrecher nur eine kleine, lautstarke Minderheit, was ich sagen wollte, war, alle vom Schlage Edelmans. Sicher nicht all diese guten Leute, die ins Kino wollen, ha-ha. Kommen Sie, ich möchte Ihnen etwas zeigen." Er drängt dich in seinen schwarzen Direktions-Volkswagen, und ehe du dich's recht versiehst, seid ihr schon auf den Free-ways draußen. Kurz vor der Kreuzung des San Diego mit dem Santa Monica deutet Zhlubb auf den Asphalt hinaus: "Hier hab ich zum erstenmal einen zu Gesicht bekommen. Er fuhr einen VW, genau den gleichen wie meiner. Stelln Sie sich das vor! Ich wollte meinen Augen nicht trauen." Aber es fällt schwer, seine Aufmerksamkeit auf Manager Zhlubb zu konzentrieren. Der Santa-Monica-Freeway ist die traditionelle Arena jeder Form von automotivem Irrsinn, den menschliche Gehirne je ersonnen haben. Er ist weder weiß und saturiert wie der San Diego noch so hinterhältig angelegt wie der Pasadena, noch ganz so gettoselbstmörderisch wie der zum Hafen. Nein, man zögert zwar, es laut zu sagen, aber der Santa Monica ist ein Freeway für Freaks, und heute sind sie alle unterwegs und machen es dir schwer, der unterhaltenden Erzählung des Managers zu folgen.


  Es ist fast unmöglich, in ihrer Gegenwart einen Schauder der Abneigung, ein beinahe reflexhaftes Bewußtsein ihrer Abartigkeit zu unterdrücken. Schnatternd kommen sie von allen Seiten auf dich zu, kreisen dich ein, rollen durch die heruntergekurbelten Seitenfenster mit ihren Augen, spielen ungerührt auf Mundharmonikas und selbst Kazoos, in offener Mißachtung der Verbote.


  "Nur ruhig", die Augen des Managers zeigen ihr charakteristisches Glitzern: "Für die werden wir schon ein nettes, sicheres Plätzchen unten im Orange County finden. Gleich neben Disneyland", worauf er zu einer Pause verstummt, genau wie ein Nachtklub-Komiker, allein in seinem geteerten Kreis, in seinem kreidigen Schrecken. Gelächter umspült dich: das vielstimmige Gelächter eines treuen Publikums, aus allen vier Ecken des wattierten Volkswagen-Innenraums. Du registrierst, mit einer schwachen Regung von Befremden, daß hier eine Stereoanlage installiert ist, und ein Blick ins Handschuhfach enthüllt dir eine ganze Phonothek von solchen Bändern: jubelrufe (herzlich), jubelrufe (erregt), feindlicher mob (assortiert in 22 Sprachen), jas, neins, bürgerrechtler, FRAUENRECHTLERINNEN, SPORTPALAST - jetzt hör aber auf -, gefechtslärm (konventionell), gefechtsLÄRM (NUKLEAR), SCHIESSEREI (GROSSSTADT), KATHEDRALENAKUSTIK... "Natürlich müssen wir in irgendeiner Art von Code sprechen", fährt der Manager fort, "so war es immer schon. Aber keiner dieser Codes ist wirklich schwer zu knacken. Unsere Gegner haben uns vorgeworfen, daß wir das Volk verachteten. Aber wir machen das alles wirklich im Geiste des Fair play. Wir sind keine Monster. Wir wissen, daß wir ihnen in irgendeiner Form eine Chance geben müssen. Wir können ihnen doch nicht jede Hoffnung nehmen, nicht wahr?"


  Der Volkswagen befindet sich jetzt über der Innenstadt von L. A., als der Verkehrsstrom vor einem Konvoi aus dunklen Lincolns, etlichen Fords, sogar einigen GMCs zur Seite weicht, aber kein Pontiac, kein einziger Pontiac ist in der Gesellschaft. Hinter jeder Windschutzscheibe, jedem Heckfenster steckt ein orange fluoreszierender Streifen, auf dem trauerkorso zu lesen steht. Der Manager hat zu schnüffeln begonnen. "Er war einer der


  Besten! Ich konnte nicht selbst mitfahren, aber ich habe einen meiner Vertrauensleute geschickt. Wer wird ihn je ersetzen können, frage ich mich." Erdrückt auf einen geschickt angebrachten Knopf unter dem Armaturenbrett. Diesmal besteht das Gelächter aus vereinzelten männlichen Oh-hohos mit einem Schuß Zigarrenrauch und gut abgelagertem Bourbon. Sparsam, aber laut. Sätze wie: "Dick, du bist 'n Original!" oder: "Hört euch den an!" klingen ebenfalls heraus. "Ich habe eine Phantasie darüber, wie ich einmal sterben werde. Ich nehme an, daß auch Sie auf ihrer Lohnliste stehen, aber das soll mir egal sein. Hören Sie zu. Es ist drei Uhr früh auf dem Santa-Monica-Freeway, eine warme Nacht. Alle meine Fenster sind offen. Ich fahre so um die 70, 75 Meilen. Der Fahrtwind bläst herein und hebt hinten, vom Boden im Fond, einen hauchdünnen Plastiksack auf, einen ganz gewöhnlichen Plastiksack von der chemischen Reinigung: er kommt durch die Luft geschwebt, von hinten nach vorne, weiß wie ein Gespenst im Licht der Quecksilberdampflampen ... er stülpt sich über meinen Kopf, so zart und durchsichtig, daß ich ihn kaum bemerke, bis es zu spät ist. Ein Leichentuch aus Plastik, das mich zu Tode erstickt ... "


  Unterwegs zum Hollywood-Freeway stoßen wir, zwischen einem mit einer mysteriösen Plane bedeckten Tieflader und einem Flüssigwasserstoff-Tankwagen, der schlank ist wie ein Torpedo, auf eine ganze Karawane von Mundharmonikaspielern. "Wenigstens sind's nicht diese Tamburine", murmelt Zhlubb, "Gott sei Dank gibt's nicht mehr so viele Tamburine wie im vergangenen Jahr."


  Stahlgeriffelte Lebensmitteltransporter glitzern ein Kreuzmuster in den Nachmittag, ihre Metallwände leuchten wie ein Trinkwassersee nach einer langen Wüstenfahrt. Es ist ein Müllabfuhrtag, und alle Müllkipper sind unterwegs nach Norden, auf den Ventura-Freeway zu - eine Katharsis von Müllwagen in allen Farben, Formen und Techniken, heimkehrend zum Zentrum mit all den gesammelten Fragmenten der Gefäße ...


  Das Geräusch einer Sirene trifft euch beide unvorbereitet. Zhlubb wirft einen scharfen Blick in den Rückspiegel. "Sie haben doch nicht irgendwas dabei, oder?" Aber das Geräusch ist lauter als die Polizei. Es hüllt den Smog und den Beton ein, füllt die Senke und die Berge tiefer, als je ein Sterblicher gelangen könnte... gelangen in der Zeit...


  "Ich glaub nicht, daß das eine Polizeisirene ist." Krampf im Bauch, greifst du nach


  dem Radioknopf, AM. "Ich glaub nicht-"


  



  Lichtung



  



  "Räumen", schreit Hauptmann Blicero. Die T-Stoff- und Per-manganattanks sind gefüllt worden. Die Kreisel sind auf Touren gebracht. Die Beobachter verkriechen sich in ihre Splittergräben. Werkzeuge und Hilfsgeräte werden klappernd auf der Ladefläche eines Lastwagens verstaut, dessen Motor bereits läuft. Die BatterieLademannschaft und der Fähnrich, der den Aufschlagzünder eingeschraubt hat, klettern hinterher, und der Lastwagen zieht sich über frische braune Erdfurchen zwischen die Bäume zurück. Blicero bleibt noch für ein paar Sekunden am Startplatz, sieht sich um, ob alles in Ordnung ist. Dann wendet er sich ab und geht nicht schnell, nicht langsam zum Feuerleitpanzer.


  "Steuerung klar?" fragt er den Jungen am Schaltpult des Leitsystems.


  "Ist klar." Im Licht der Instrumente wirkt das Gesicht von Max gehärtet, stures Gold.


  "Triebwerk klar?"


  "Ist klar", von Moritz, am Kontrollpult des Raketenofens. In den Telephonhörer, der


  neben seinem Hals baumelt, meldet er der Zentrale: "Luftlage klar."


  "Schlüssel auf schiessen", befiehlt Blicero.


  Moritz wirft den Hauptschalter herum. "Schlüssel steht aufSCHIESSEN."


  Klar.


  Eigentlich sollte es hier lange, dramatische Pausen geben. In Weißmanns Kopf sollte es wimmeln vor lauter letzten Bildern von kremigen Arschbacken, die sich vor Angst verkrampfen (kein einziges Tröpfchen Scheiße, Liebchen?), von letzten Vorhängen aus goldenen Wimpern über flehenden, jungen Augen, einem geknebelten Hals, der sich zu spät zu sagen müht, was er gestern abend im Zelt hätte sagen sollen ... und tief im Hals die Kehle, in der die Eichel von Bliceros Schwanz zum letztenmal explodiert ist (aber was ist das, hinter dem Würgen dieser Kehle, hinter der Krümmung In Das Dunkel... Dem Gestank... Dem Weiß ... Der Biegung ... Wartend ... Wartend Auf -). Doch nichts davon: das Ritual hält sie alle in seiner samtenen Faust. So stark, so warm...


  "Durchschalten." Bliceros Stimme ist ruhig und bestimmt. "Luftlage klar", ruft Max vom Steuerpult.


  Moritz drückt auf den Knopf, auf dem Vorstufe steht: "Ist durchgeschaltet."


  Eine Pause von 15 Sekunden, während der Sauerstofftank Druck aufbaut. AufMoritzens Kontrollpult blinkt ein Licht.


  Entlüftung. "Belüftung klar."


  Das Zündlicht leuchtet auf. "Zündung klar."


  Dann: "Vorstufe klar." Vorstufe ist die letzte Position, aus der Moritz noch zurückschalten kann. Die Flamme wird an der Basis der Rakete sichtbar.


  Farben entwickeln sich. Für vier Sekunden hält nun alles inne, vier Sekunden desÜbergangs, der Unbestimmtheit. Selbst dafür läßt das Ritual noch Raum. Der Unterschied zwischen einem Startoffizier der Spitzenklasse und einem, der ewig zum Mittelmaß verdammt ist, besteht im Wissen um den richtigen Augenblick, wann genau in dieser schallenden, von Fabelwesen bevölkerten Passage er die Hauptstufe befehlen muß.


  Blicero ist ein Meister. Er hat schon früh gelernt, in einen Trancezustand zu verfallen,


  auf die Erleuchtung zu warten, die immer eintrifft. Es ist nichts, wovon er jemals laut


  gesprochen hätte.


  "Hauptstufe."


  "Hauptstufe ist gegeben."


  Die Tür ist für immer ins Schloß gefallen.


  Zwei Kontrollampen verlöschen. "Stecker eins und zwei gefallen", meldet Moritz. Die Stotz-Stecker liegen weggesprengt am Boden, tanzen in den Turbulenzen der Flamme. Von der Schwerkraft genährt, war die Flamme leuchtend gelb. Jetzt beginnt die Turbine zu brüllen. Die Flamme wandelt sich jäh zu Blau. Ihr Lärm schwillt an zum vollen Schrei. Die Rakete bleibt noch einen Augenblick auf der Bodenplatte stehen, dann beginnt sie langsam, zitternd, wütend muskulär zu steigen. Vier Sekunden später neigt sie sich in ihre Bahn. Doch die Flamme ist zu hell, als daß irgend jemand Gottfried im Inneren zu sehen vermöchte, es sei denn jetzt als eine erotische Kategorie, halluziniert, heraus aus diesem blauen Wüten, zum Zweck der Selbsterregung. AUFSTIEG


  Dieser Aufstieg ist verraten an die Schwerkraft. Doch der Raketenofen, der tiefe Aufschrei der Verbrennung, der in der Seele gellt, verspricht Entkommen. Das Opfer, gekettet an sein Fallen, erhebt sich auf ein Versprechen, auf eine Prophezeiung des Entkommens hin...


  Unterwegs nun zu der Art von Licht, in dem der Apfel endlich apfelfarben ist. Das Messer schneidet durch den Apfel wie ein Messer, das einen Apfel schneidet. Alles ist, wo es ist, nicht klarer als gewohnt, aber sicher gegenwärtiger. So viel ist jetzt zurückzulassen, und so rasch. Nach hinten, nach unten gepreßt in seinen elastischen Fesseln, schmerzhaft zusammengepreßt (es sticht in seiner Brust, ein Innenschenkel ist ihm taubgefroren), bis er mit der Stirn ein Knie berührt, über das sein Haar in einer Berührung hinstreicht, die weinend oder ergeben ist wie ein leerer Balkon im Regen, hat Gottfried nur den Wunsch, nicht laut zu schreien ... er weiß, daß sie ihn unten nicht hören können, aber er will es trotzdem nicht tun... keine Funkverbindung hinunter zu ihnen ...es wurde mir als Gunst gewährt, Blicero wollte es mir leichter machen, er wußte, daß ich versuchen würde, mich festzuklammern -mich zu klammern an jede Stimme, an jedes Summen oder Knistern -Er denkt an ihre Liebe in Bildern aus Kinderbüchern, in letzten, aufgeregt geschlossenen Seiten, einer Zeile, die sanft und passiv ungelesen blieb, einem pastellenen Zögern: Bliceros Haar ist dunkler, schulterlang und gewellt, er ist ein junger Knappe oder Page, der in ein optisches Gerät hineinblickt und Gottfried, das Kind, mit einem mütterlichen, freudig-erzieherischen Blick zu sich heranwinkt... jetzt ist er weit entfernt, er sitzt am Ende eines olivgrünen Raumes, davor Gestalten, in Unscharfe getaucht, die Gottfried nicht als Freund oder Feind erkennen kann, Gestalten, die zwischen ihm und - wo ist er- ist es schon verschwunden, nein ... sie beginnen jetzt, ihm rascher zu entgleiten, als er sie aufzunehmen vermag, es ist, als sänke er in Schlaf - sie beginnen zu verschwimmen FASS! du kannst es gerade fest genug halten, um einen Strumpfbandgürtel zu erkennen, Strapse, die sich über deine Schenkel spannen, weiß und schlank wie die Läufe eines jungen Rehs, darunter die Spitzen der schwarzen ... der schwarzen FASS! eine Reihe von Bildern ist dir schon entgangen, Gottfried, wichtige, die du nicht versäumen wolltest... du weißt, dies ist das letzte Mal... FASS! wann hat das Brüllen aufgehört? Brennschluß, wann war Brennschluß es kann doch nicht schon jetzt sein... aber die ausgebrannte Hecköffnung schwingt quer über die Sonne, und hier kommt ein Brockengespenst durch die blonden Haare des Opfers, ein Schatten, hereinprojiziert von irgend jemandem oder irgend etwas dort draußen aus dem hellen Licht der Sonne, aus dem sich verdunkelnden Himmel in die Regionen von Gold, von zunehmendem Weiß, von anschwellender unterseeischer Stille, als die Schwerkraft einen Augenblick lang losläßt... was ist dieser Tod anderes als ein Weißerwerden, ein Überschreiten des Weiß zum Ultraweiß, was ist er anderes als Bleiche, Waschmittel, Oxydator, Schmirgel - Streckefuß, das war er heute für die gequälten Muskeln des Jungen, doch mit größerem Recht kommt er als Blik-ker, Bleicherode, Blicero, bleicht aus und läuten die kaukasische


  Blässe bis zur völligen Beseitigung des Pigments, des Melanins, des Spektrums, der Unterschiede zwischen den Schattierungen, er ist so weiß daß FASS! der Hund war ein roter Setter, der Kopf des letzten Hundes, der freundliche Hund, der gekommen war, ihn zu verabschieden kann mich nicht mehr erinnern was Rot bedeutete, die Taube, die er jagte, war schieferblau, aber jetzt sind sie beide weiß am Ufer des Kanals in jener Nacht der Duft der Bäume nein, diese Nacht wollte ich nicht verlieren FASS! eine Welle zwischen Häusern, über der Straße, beide Häuser sind Schiffe, eins legt ab zu einer langen, einer wichtigen Reise und das Winken und die Wellen sind voll Zuneigung und Behagen FASS! die letzte Botschaft von Blicero: "Der Rand des Abends ... der große Bogen der Menschen, die alle einen Wunsch tun an den ersten Stern ... Vergiß sie nie, all diese Frauen und Männer auf Tausenden von Kilometern über Land und Meer. Der wahre Augenblick des Schattens ist jener Augenblick, da du den Punkt aus Licht am Himmel siehst. Den einen Punkt, und den Schatten, der dich im selben Augenblick einhüllt in seinen Schlag..." Daran denk immer.


  Der erste Stern steht zwischen seinen Füßen.


  Jetzt -


  STURZ


  Das rhythmische Händeklatschen hallt zwischen diesen Mauern, die hart und glänzend sind wie Kohle: An-fan-gen! An-fan-gen! An-fan-gen! Die Leinwand ist eine dunkle Seite, die vor uns aufgeschlagen ist, schweigend und weiß. Der Film ist gerissen, oder eine Birne im Projektor ist durchgebrannt. Es war schwierig, selbst für uns alte Fans, die wir immer im Kino gehockt sind (sind wir's nicht?), das zu erkennen, ehe die Dunkelheit hereinbrach. Das letzte Bild stand viel zu kurz, als daß ein Auge es gehalten hätte. Eine menschliche Gestalt war es vielleicht, träumend von einem frühen Abend in jeder großen Hauptstadt, deren Leuchten hell genug ist, um von Unsterblichkeit zu sprechen, vors Haus getreten für einen Wunsch an den ersten Stern. Aber es war kein Stern, es stürzte, ein leuchtender Engel des Todes. Und auf der verdunkelten, schrecklichen Weite der Leinwand ist etwas weitergelaufen, ein Film, den zu sehen wir nicht gelernt haben... er zeigt jetzt eine Großaufnahme des Gesichts, eines Gesichts, das wir alle kennen -


  Und es ist hier, genau bei diesem dunklen und stummen Bild, daß die Spitze der Rakete, stürzend mit mehr als einem Kilometer pro Sekunde, absolut und für immer ohne Schall, ihren letzten, unmeßbaren Spalt über dem Dach dieses alten Kinos erreicht, das letzte delta-t.


  Noch bleibt dir Zeit, falls du den Trost brauchst, nach dem Nachbarn neben dir zu greifen oder dir selbst zwischen die kalten Beine zu fassen ... oder, wenn's denn ein Lied sein soll, wie wär's mit diesem, das sie nie jemanden zu singen lehrten, eine Hymne von William Slothrop, vergessen seit Jahrhunderten und ungedruckt,


  gesungen zu einer schlichten und eingängigen Weise der Epoche. Folgt nur der hüpfenden Kugel:


  Es kommt die Hand, das Glas zu wenden, Sei auch für heut bestimmt Dein End, Bis das Licht, das Türme ließ zerschellen, Den letzten, armen Übergang'nen fänd ... Bis die Reiter schlafen an den Wegen, Allüber unsere zerschund'ne Zon', An jedem Bergeshang ein Antlitz läge, In jedem Steine eine Seele wohn'...


  Und jetzt alle -


  



  ENDE
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